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THEOLOGIE. 

Hamiivro, b. Perthes: T^eologisehe Studien und 
Kritiken. Eine Zeitschrift für das gesammtfl 
Gebiet der Theologie, ia yeri>indnng mitD. Gie- 
teler. D. LSdce und D. NÜztehy herausgegeben 
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der wabrliiift wissenscbaflltclicn theologi« 

flehen Forschniij;, theils der aliein darauf beruhen- 
den Kritik ein neues Werkzeug und Fördeningsmlt- 
tei zu gewähren, beabsichtigten die Herausgeber 
Torliegender Zeitschrift bei ihrer ünternehniung, 
.wie. sie solches auch durch den Titel anzudeuten 
buchten« Auf dem Grunde des einfachen biblischen 
iCbristenthums als des wahrhaftigen Wortes und 
Heiles Gottes sind sie gemeint , keiner der gelten- 
den Parteien anzugehören , noch weniger eine neue 
.zu stiften, sondern Versöhnung herbeizufuhren auf 
dem gesanunten Gebiete der Theologie, indem sie 
als ihr höchstes Ziel und ihren innigsten Wunsch 
2Xk erkennen geben ,^ bei gleich weiter Entfernung yon 
•eklektiseher Verwirrung des Verschiedenen, wie 
Ton der Eitelkeit willkiirlicher Vermittelung, durch 
treues Festhalten an dem positiven Grunde in der 
h. Schrift, durch freie and gewissenhafte so histori- 
ischo wie philosophische Forschung, so wie durch 
Ausübung einer fi.ritik, welche unparteiisch eben 
.so. bescheiden ilnddemüthtg, als muthie und ernst 
.das Wahre, imd Gate» wo es sich auch finde, anzu- 
, erkennen und zu benutzen weifs, immer mehr Ver- 
loinigungspunkte unter den Streitenden auszomitteln, 
•wodwch es der eyangeliachen Kirche möglic)i werde, 
'der wahren lebendigen Freiheit ihrer Theologie sich 
immer mehr bewuist zu werden« Dabei verhehlen 
.sie nicht, dafs alles wahre Gedelfien der Theologie 
{davon abhänge, dafs sich Glaube und Missen in ihr 
f befreunden und durchdringen; denn so wenig es eine 
.rwahrl^ift ehristliehe Theologie ..ofcne christlichen 
; Gleuben geben könne , eben so sehr sej eine die edle 
Gottesgabe der Vernunft und Wissenschaft verach- 
' tende Theologie ein Unding. Was nim die Ans- 
fithrnng- dieses Plans betrifft, so Ufst sieh jetzt nach 
..der Erscheinung von fSnf Jahrgängen schon ein 
sirailieli bestimmtes ürtheu d^riiber fBIIen* Wohl 

Ergänz. 9i* ntr Ji0 L, Z. i9d?. 



ist es nicht die Schul(i der Vff. , wenn ihra irenisehe 
und versöhnende Richtung solche Ausorilche des 
theologischen Verfolgungsgeistes, wie sie im J. 1890 
$tatt hatten , nicht hat verhindern können ; aber je 
schroffer sich die Parteien hier und da entgegenste-- 
hen mögen, um so achtbarer erscheint solche Ver- 
mittelung auf wissenschaftlichem Wege, wenn auch 
zu dem. Gelingen auf dem dogmatischen Gebiete fiir^n 
Erste noch wenig Aussicht ist« Sowohl den Auf« 
säts^en als Recensionen darf man das Zengnifs nicht 
versagen, dafs darin im Allgemeinen das Streben nack 
Grttnolichkeit und Wissenschaft, und ein würdiger 
und gehaltener Ton herrsche, und dafs durch einzelne 
Arbeiten, welche sich vielleicht am weni|;^en zu ei^ 
ner unterhaltenden Lectiire eisnen, z.B. dieHnpfeldi« 
sehen Abhandlungen, die Wissenschaft wahrhaft ge- 
fördert worden ; wobei der Mann von Erfahrung so 
billig seyn wird , einzelne in andern Aufsätzen vor- 
kommende wissenschaftliche Voreiligkeiten und Cra- 
ditäten blofs als Folgen der jetzt auch in den wissen« 
schaftlichen Gebieten herrschenden Prefsft^iheit za 
betrachten, und so wenig, als das allzu Wortreiche 
mancher Aufsätze den Redactoren zur Last zu legen. 

Die äufsere Einrichtung der vorliegenden Zeit« 
Schrift anlangend, soll der erste TheU jedes Heftes 
zwei Hauptabtheilungen haben , davon die eine Ab- 
handln ngen und (kürzere Darlegung von) Gedanken 
und Bemerkungen enthalten , die zweite aber zuerst 
etwas längere Kritiken ^von „Hauptvierken^ und so- 
dann das ganze theologische Gebiet allmählig umfas- 
sende kritische Uebersichten über die im Lnnfe de» 
Jahres hernusgekomnienen Schriften einer jeden be- 
sondem Disciplin vorführen soll. Wir verbreiten 
uns zunächst 'mit Wenigem über den recensirenden 
TheU dieser Zeitschrift, um dann den übrigen eng- 
'jcsteckten Raum zum kritischen Bericht iiber den 
abhandelnden Theil zu verwenden, bei welchem letz- 
tern wir übrigens das Buntdurcheinander in der Auf- 
.einanderfolge der zur Sprache gebrachten Gegen«- 
stände nur in soweit verwischen werden, als aus- 
drücklich auf einander bezügliche Aufsätze neben 
^einander Anzeige finden sollen« — Den bestimmter 

Sefafsten Plaii des recensirenden Theiles stellen 
ie Herausgg. erst in einer am Sehlnsse des Jahrg. 
1889 befin<Uichen „Nachricht'^ fest, unter der sehr 
zweekmäfsigen Andeutung, dafs Mitarbeiter Haiipt- 
worke in sdbstständtgen Abhandlungen beriicksidi'- 
tigen möchten« Ueber die Richtigkeit oder Unrich- 
tigkeit der Ürtheile im Besondem enthalten ifrir unn 
A hier 
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liier billig jeder Aeufserung (zu scharf Is^ ima 2..B* 
dasUrtheil über SirnliTs russische Kirchengeschichte 
erschienen \ da man bei so seltenen nnd so ^villkonl- 
Hienen Forschungen den Mangel an Eleganz ides Stils 
wdil verzeihe, znmal es nie^t .an Werken fehlt, die 
fichulgerecht stilisirte Worte in Menge, aber keine 
Forschnng darbieten) ; nur \TlFre. den Üebersichten 
V Ton Seiten aller Mitarbeiter rechte Kürze und Gre- 
drHngtheit zu wünschen. Ziemlich verfehlt scheint 
uns auch die eigentliche Uebersicht insbesondere bei 
der kateehetrschen Literatur. Und sollte nicht eine 
besondere Abtheilung für theologische Schriften rer- 
mischten Inhalts anderweite Weitläußgkeiten erspa- 
ren und 'der bestimiqten Ordnung förderlich eejn^ — 
Noch haben wir anzuführen, dafs aufscrdem „eine 
jfihrliche Uebersicht der Erscheinungen des hrchU^ 
dien Lehens'''^ rersprochen ward, um „die Leser 
auch mit den praktischen Interessen der Kirche in 
Btnera höchst förderlichen Verkehr und Zusammen- 
Jkaog zu erhalten/* Rec. bekennt, den Sinn dieses 
•eheinbar so deutlichen Versprechens nicht zw ver- 
stehen, da er auf dessen ErHillung nur etwa die dem 
ersten Jahrgange beigegebene Nacnricht über die drit- 
.te Reformations- Jubelfeier in Bern (1828) zu beziehet 
Termag. Irren wir aber nicht, so scheinen die Her- 
ausgg. bald gefühlt zu haben, dafs ein solcher Zweck, 
wie gut er gemeint sej, doch y^iheologhchen Stn- 
.dien und Kritiken^ ferner liege und dieser Zeitschrift 
den Charakter einer Kirchenzeituns begeben müsse. 
An der Spitze des abhandelnoen Theiles steht 
eine Abhandlung (oder vielmehr „apologetische Be- 
. trachtung '^) des Hn. D. UUmann „über aie Unsünd- 
lichkeit Jesu'^ mit welcher sich Rec, um es oflen zn sn-- 

J^en, wenig hatbcfreundenkönnen.^^ Rec. glaubt eben- 
alls an die Unsündlichkeit Jesu ; nur denkt er dabei 
bestimmter an die messianische Wirksamkeit als die 
Hauptsache im Leben des Erlösers, ziemlich unbeküm- 
mert wegen der frühern Vorbereitnngszeit, nnd ^iWitt 
seinen Glauben auf andere Gründe, als vorliegende 
Abhandlung aufzeigt; er hHlt sich aber dieses Orts 
nicht bei*ufen zu deren Darlegung. Nur folgende Be- 
nerkungeu mögen hier Platz finden. Hr. D. U. findet. 
Mach des Rec. Urtheii , mit Recht die Gewifsheit von 
der vollkommenen Erhabenheit Jesu, des Welthei- 
landes, über Sünde und Irrthum höchst wichtig, mit 
Unrecht aber nennt er, ganz allgemein hin genom- 
men, diese Gewifsheit „einen Grnndjtols des histori- 
schen Christenthums*"; denn dabei ist immer wieder 
aas den Augen gelassen , dafs ja vornehmlich dieje- 
nigen zu überzeugen sind , welche zu jenem Glauben 
noch nicht gelangen konnten, wenn anders diese 
Abhandlung irgend einen wissenschaftlichen ^weck 
haben soll« Daher auch die , unserer Meinung nach, 
aieht angemessene Behandlungsart d«" Sache, indem 



•,die Behauptung, dafs Jesps ein sfindlos hetlim 
^Vesen war, zunächst vorzugsweise von Airforii(Sef 
Seite ihs Auge gefafst, nnd dann auf die Folgen auf-- 
merksam gemacht werden soll, die sich daraus fdt 
die Begründung der Wahrheit und Göttlichkeit sei- 
ner Lehre ergeben.^ Ziemlich auf umgekehrteiti 
Wege war der Nachweis des y^posse non peccare 
und Mn pcccfisse'" (ein non posse peccare wird mit 
Recht ganz von der Hand gewiesen^ *) zu versuchen. 
Denn bei der Unstfttdlichkeit, wie überiiaupt, so 
insbesondere des Gottes- undMenschensohnes, kommt, 
abgesehen von einer bestimmten gegenslitzlichen Af- 
firmation , Alles auf gif nzliche Verneinung des pec-- 
, cainm internum an, was Hr. D. V. so gut wie gar 
nicht berücksichtigt: Verneinung des pecc^ extevmim 
kann ja auch, wenngleicA auf etwas verschiedene 
Weise, für den legalen Pharii»iicr in Anspruch ge- 
nommen werden. Und wer kann für jene erste Ver- 
neinung die bisiorUche Beweisführnng zureichend 
oder überhaupt passend finden? Vielmehr dürfte 
vielleicht von (Jon. 7, 17 auszugehen sejn und im 
Sinne d^ Vfs nur durch tüchtige Begründung der 
WaJirheit und. Göttlichkeit nicht bleu der Lehre, 
sondern der ganzen Erscheinung Christi, mit Hül£s 
eiher Tollst(iildrgen Charakteristik, stnfx rein psycho^ 
7ojf/*eÄem Wege, die objecfive Wahrheit des snbjeeti^ 
ven Glaubens nacliznweisen möglieh werden. Uebri- 
gens wird in der Abhandlung die Wahrheit undGött^ 
lichkeit der Leh^ imd Aussprüche Jesu öfter nnwill^ 
kürlich vorausgesetzt zum Eni^eis der Unsiindlich« 
keit, wasdojch wohl gegen die obige Erkilfning des 
Vfs ist, s. bes. S. 29. Wir übergehen nun Einzel- 
nes, z. B. S. 9, wo viir die Literatur nach dem pro 
nnd contrcr geschieden wünschten ; S. 14 und 18, vi^ 
doch die keineswegs ganz gleiche Auffassung des 
geistigen Bildes Jesu bei den Sjnoptikern auf der 
einen , und bei Johannes auf der andern Seite nichi 
zn umgehen war; S.2D, we wir die „von dem Geiste 
besiegelte Königsmiene ^ nicht angemessen gesagt 
finden; Khnlich S. 25; „Es war seine Speise und 
Trankmy den Milien des Vaters zu thun.** Wir, 
übergehen sodann , dafs S.28 die Behauptung: ,Jen€ 
drei Jahre waren ja nur das Resultat seines frühern 
Lebens nnd dürfen davon nicht wilikflrlich getrennt 
werden^, von Einseitigkeit nicht frei sejA dürft«, 
indem die iGeffenbemerkung immer noch Statt hat» 
dafs der Wertn so manehesnesnitats oft nicht in des 
Wegen dazu erkannt wird; wir übergehen auch den 
dasdbst befindlichen Sehlufs: „wenn ein Theil de« 
Lebens wirklich vollkommen war, so mufs auch das 
Ganze vollkommen gewesen se jn ^, der ja ntor umge- 
kehrt zuUssig ist. Das grofse Gewicht aber, welche« 
Hr. V. fiir seine Betrachtung auf die AenfsernngJesn 
legt: »VI er kann mich einer Sünde zeihen'' (S.anfr.% 

wird 



*i Der Sian , ia welcbem 11 r. CT. Jesu Uns&fidKcblccit xmcfareibl, scheint nfeiit ibenll besUmmt md klar gefa&t in Mjn« Eum 
in der t^fer folgenden Beaeiügung der JEinwendangen vorkommende StcJttt indel« verdient Herausslellunjg (S. 70): ».Seiner 
Endlichkeit un^ektel kann der vollkommen gute mentcklicke Wille dem nnendlicb*beiJigen der Gotlbeit enUpreeben, und 
in der ibn» angewieaenen Spbare der Wirksamkeit mit demselben übereinstimmen. DieU ut es aber aoch alida« .was vir 
Maa^lia , vrom wir JtMi scnacUicher Weist Uns&ndliciikcSt und Heiligkeit aosckrtibca." 
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^vtrd niclii eimiiAl dareb die Twradite exegetisebe 
JLaBfleiitaiig gesichert, w:onach ,,auf jfden Fall die 
Freiheit Ton Sünde impKeiie in der Seele au8ges})ro- 
cheii sejn soU*^: denn hieraiui könnte immer nicht 
eben mehr behauptet >i'erden , als was S. 47 rem So- 
erates angegeben vrird ; auf Yerncinnng des peccatum 
^nfernnm komiiit aber, wie gesagt, Alles an. 
Isolier jedoch weifs der Yf« , dafs in der Stelle 
Matth. 10» 16 tl ftt Xtyn^ dya&ov anf Xfyftg aHcr Ton 
der Rede liegen müsse (S. 33 fg. Anm.) ? Das könnte 
unr Grund hallen, wenn der Beis«itz y.oidfig dya&og, 
c« f€^ tTg o d-iog^* anders lautete, etwa in dem Sinne: 
gut zu nenne/» istNiemand, als der einige Gott. Da-^ 
mit al>er behält der von jener Stelle entlehnte Ein- 
ynxrf gegen Hn.I/V. Behauptung sein rolles Gewicht. 
Ferner in der Stelle aus Luther S. 39 ist ja bei den 
-^V^Verken^^ wolil mehr an Wunder zu denken: wes- 
lialb die ganze Note boj»ser weggelassen würe. Und 
die Behauptung: „das Dasoyn der christlichen Kir- 
che snmmt dem Guten, was in ihr und an ihr ist, 
xeng^t fUr die. heilige Giite ihres Stifters'' (S. 40), 
dürfte einen Fohlschlufs enthalten, wenn nieiit damit 
{gesagt seyn soll : die Göttlichkeit des Christent/iums 
zeugt für die hedige Giite seines Gründers, Auch 
wird gleich darnach die „innere Erfahrung'* geltond 

f;eraacht , w ofür wir nur keine Kriterien kennen ! So 
iefsen sich- noc^ andere Einzelheiten als schwerlich 
haltbar aufweisen. Dafs aber S. 51 möglichst stark 
hervorgehoben wird, Jesus handle aiff dem Gadcire- 
'nergcbieto (Matth. 8 u. ParalJ.), wie überhaupt bei 
'seinen Wnnderthaten, „als Repräsentant der Gott- 
Tieit, und miisse in dieser Beziehung nach andern 
Regeln benrfheHi Ktn^den j ah denen ^ d!e fffr uns aet" 
-len", -*- diefs erinnerte den Ree. fast unwillkürlich 
anSitei'V Andentungen für gläubiges SchriftverstHnd- 
Btfs. Doch schon zu lange rerweilten wir bei dieser 
einen Abhandlung, welche übrigens mehrfach anre- 
gende und gute Bemerknngen enthalt, um deren 
-willen sie selbst gelesen und für weitere Bogriin- 
dung des Glaubens an die Unsündlichkeit Jesu mit 
' l^rgfalt benutzt xn werden rerdient. Schon sind 
^mm Theii dadurch zwei andere Abhandlungen in 
dersell)en Zeitschrift reranlafst : Jahrg. ItW. H. 3. 
\fNachrichien über den Täufer Johanne»^ die Taufe 
und VermckuM ^risii. Bnichsttlck einer Monogra- 
, phieüber das Efi^angelium Matthffi , ron Leonk. VsferTy 
«nd: Jahrg. 1830. H. 1. ^yEinige Bemef^ingen über 
*e Andickten der Htm. Proff D. UIfn$ann mnl Utteri 
Ton der Vermithnig Chrisii. Von D. €. A. Hatert.'^ 
Der erstere GeleBrte hatte seinen exegetischen, durch 
die Ueberschrift nach den Theilen bmieichneten Auf- 
satz bereits roUendet , als ihm die Abhandlung des 
Hn. D. Ullmann zukam ; daher nimmt jener auf die 
Beseitigung der Einwürfe ffegen die Unsündlichkeit 
lestt ausgesprochene Ansieht des Letztern über die 
Tersuchunmeschiekte in einer Art von Nachtraig 
fairze Rilcksieht, wn sein Verstitudnifs derselben 
d^pijen zu erhärten, wonach derselbe (in Grunde 
Smtierma^er folgend) eine Lehrparabel hier, findet 
Hit dta bekannten drei JMaziment D, V. nfimliek 



hielt das ^anze filr eine Innerlich in Jesu Seele ror- 

{;egangcne, durch das GeM'aud parahc/Iischer Erzieh- 
ung reranschaulichte Yersnchuiig. Ohne bestimmt 
seine Meinung ron der Sache (auszusprechen , bemüht 
sichHr. A^f^erf-^itt seinem lescnswertiien Aufsatze, die 

{;egen jene gedoppelte Ansicht sieh aufdringenden* 
Einwendungen darzulegen, und setzt die .Unsündlich- 
keit des Erlösers in die rölliee Harmonie des geisti- 
gen jmd sinnlichen Lebens (S.GO.). Daran schliefst 
sich der nrit Umsicht entworfene Aufsatz des Hii« 
Superint. Meyer im Jahrg. 1?3I. H. 2. „/>/e Versu- 
chung C/tri^ij ah .bedeuiungsvolfer TräuTh, oder, der 
Antritt seines Lehramtes, vorglichen mit dem Salo- 
monischen Regierungs- Antritt (1 Ron. 3, 4 ff.).'* 
Dennoch ist jener evangelische Abschnitt, nndi unr» 
serer Meinung , noch nicht ziir Genüge behandelt; 
darum wünschten wir noch eine umfassendere Mono- 
graphie darüber. — Dem Aufsatze dos Hn. D. 17/- 
tnann folgt im ersten Hefte: ^^Nock ein Versuch über 
Grr/fif. 3, 20, mit besonderer llücksieht auf die Ausle^ 
gungen dieser Stelle von Iflner, Schleiern^achet und 
Schmiedery vonD. Lficke'*^, worin der bekannte Knoten 
statt gelöst, zerhauen wird durch Auswerfung des' 
schwierigen Verses, der aus zwei Glossen entstan- 
den seyn soll! Uebrigens vergl. man W7n(rV dritten 
Excurs zu seinem *Commentar über den Br. an d. Gäl. 
3te A. S. 17S tri — In Nr. 3. ,, Beitrag zur Ge- 
schlchie der JUrksamheit di:r Beitelorden im dreizehn* 
ien Jahrhunderte^ theilt Hr. D. Gieseler ans einer 
1764 vertheidigten Cölner Dissertation De Ihirochis 
eine Urkunde des Erzbischofs von Bremen 28. Jan« 
1278 mit, die sich anf den Streit des Bischofs von 
Lübeck Burchard v. Serckcn bezieht, und hier auf 
eine sehr interessante Weise historisch behandelt 
wird. — Unter der Abtheilung „Gedanken und 
Bemerkungen^ begegnen uns aisiiann ^Jßinige Gedah- 
hen über den Geist der fwuern protestantischen TfteolcH 
gicj von D. de Wette'*% nach welchen das Unterscheid 
dende der neuern Theologie vorzüglich in der Form 
liegen, die Umwandlnng aber, welche jene dei* 
christlichen Lehre gebracht hat oder noch bringen 
wird, das Wesen oder den Gehalt des frommen Giau^ 
bens keinesweges berühren soll. Unter „Forni^ 
versteht der Vf. „Alles, was zur Einheit und Ver- 
bindung unserer Gedanken, sowohl unter steh, als 
mit unsem Gefühlen und andern innern Thlftigkettcii 
und zum Bewufstsejn darüber gehört^; er sucht dies 
an dem Satze: „Gott ist ein Geist ^* deqtlich zu ma- 
chen, und verbreitet sieh über die psjchologiseh^ 
nhilosophische und exogctisch -kistorische B<^and- 
Inng der Theologie , welche Stoff und Form in da» 
richtige Verhifltnifs zu einander bringe; übcriianpt 
aber sey Verschiedenheit des Denkens über Wahr- 
heiten mit Einheit des Glaubens daran wohl verein- 
bar, und als das Organ der wahren christlrchen Theo- 
logie müsse|demnach nicht die'Loeik, sonders Psy- 
chologie «anerkannt werden, weUhe uns dicEntste- 
knngs- und Ausbildungs^rt der relfgfösen Vorstel- 
lungen lehrt« Dafs Hr. D. de Wetfe hier sehr an- 
regend spreche» ist nicht zu verkennen; in wie weit 

waLr^ 
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wahr, mögen die Leser des AnCsatzes selbst urthei- 
len« -r- Das unter der Aufschrift „Bemerhing %md 
Wunsch j die Augsburg. Confession und die symbol. ßii" 
eher der reformhien Kirche beireffend j von D, C ü//- 
mttnn Gesagte dürfen wir jetzt übergehen, aofser dafs 
fUr Förderung echter Theologie das historische Stu- 
dium der Symbol. Bücher auch der reformirten Kirche 
uns nicht minder wünachensy«:erth erscheint. Wenn 
nur statt des gar zu mifsrathenen Abdrucks der letz- 
tern, den D« ^fijffMtt gegeben hat, bald ein besseres 
Krleichteningsmittel von einem gewissenhaftem Saclw 
kundigen erscheinen wollte ! — 

Das ziceife Heft desselben Jahrgangs eröffnet 
eine Abhandlung D. Umbreit s ^yiiber den Knecht 
Gottes im letzten Abschnitt der Jesaianischen Samm^ 
hwg^ Kap» 40 — 66, mit besonderer Rücksicht auf 
Ho. D« Gesemus in seinem Commentar über Jesaias/^ 
* Per Vf. gicbt zu, dafs der Ausdruck an mehrern 
Stellen bald vom israelitischen Volke, oder wenig- 
stens Ton. dem bessern Theile dessell>en , bald Tom 
Prophetenstande gebraucht werde ; will aber in 
Kap. 42, 1—7; 49, 1-9; 52, 13-53, 12 eine ver- 

Scistigte messianische ErklHrung geltend machen^ 
ie woiU zu unterscheiden sej von o^r durch D. Ge- 
senim mit Recht l)ek9mpften veralteten messiani- 
schen , welche nach einem groben theologischen Ma- 
terialismus die leibliche Persönlichkeit des erschie- 
nenen Erlösers darin nachzuweisen sich bemühte. 
.Als Hauptpunkt, auf den es ihm ankomme, bezeich- 
jiet Hr. {/• in einem spHtern Aufsatze bestimmt 
„das allerdings schwankende und fast unvermerkte 
iUebergehen der Rede in der Schilderung des Knech- 
tes Gottes vom Volke zum bessern Theile desselben 
und von diesem zum Prophetenstande, bis endlich 
das messianisch - verklSrte Collectiviim desselben, 
besonders am Ende des 53sten Kapitels, in der Ein- 
heit ei/ier Person ;in höchster Yergeistigung aufgeht ^^ 
(vergl. Jahrg. 1830. S. 21.). An diesen Aufsatz hat 
«ich zuf billig geschlossen D. /mm, JVltzsdi ^^iiber 
-natg xtiov^ oo es Knecht oder Sohn Gottes bedettie. 
Zu Apg, 3, 13"', worin mit Recht gegen die meisten 
Erklärer die Auseinanderhaltung des Ausdrucks mit 
dem viog &iov in Schatz genommen wird , wenn wir 
.auch eine SchluCsbemerkung, welche die echte, als 
über der Kindschaft gegen Gott stehende Knecht- 
schaft, d.h. die edelste und innigste Unterthiinig- 
.keit gegen Gott betrifft, künstlich ausdeutend finden 
. möchten. — Es folgen „ Versuche über schwierige 
.Stellen des A. T. von 6. U. A. Ewald. Die Stellen 
sind: Prov. 23, 1-8. 30, 1-14. Zach. 1, 7—6,15. 
In der. ersten Stelle findet Hr. E. den Gedanken: 
Tritt nicht in Vertrautheit mit einem mifsgünstigen 
.Tj rannen, Lohn erwartend für die RathscUäge , die 
.du ihmertheilst; denn seine Gunst und das, was du 
.durch ihn gewinnst, ist einem lockenden ^ aber 
. scklidlichen Leckerbissen gleich. Das schwierige 
. «1^ V, 7 wird in der Bedeutung genommen : aelhetlt 
d. u falsch sejfn. In dem zweiten Stück findet Hr. 
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E. Dialm, wie iknlich schon DUettem. ^Y. 2^4 
Worte des gottvergessenen Zweiflers« Ts. 5 — 14 
Antwort des Ithiel (des Mbnnes, mit dem Gott ist), 
der am Schlüsse (v. II — 14) seine gottvergessenen 
Zeitgenossen schildert. Wie hier, so geht der Yf« 
auch bei der dritten Stelle besonders aof cenaue Faa* 
sung des Zusammenhanges ein, was ihm bei der 
Visionen -Kette des Zacharias vorzüglich gelungea- 
ist. Im Einzelnen möchte Rec. die Ausntellang ma- 
chen , dafs Hr. £• mit dem grofsen Haufen der Au»« 
leger iuv dem Bilde der vierten Vision Kap. 4 zwei 
Oelbfiume sieht (t. 3) , von denen ein paar Zweige 
(v. 12) sich an den Leuchter anschmiegen. Aufbl«» 
lend mufs dann sejm, dafs von diesen Skceigen in det 
eigentlichen Beschreibung der Vision nicht die Rede 
ist, ungeachtet sie in der nachher gegebenen Deu- 
tung vorausgesetzt werden , wogegen die Bäume ear 
keine Deutung erhfilten. Hr. J^. meint, die beiden 
Oelbänme sollten nur der beiden Oißlzweige wegen 
das Bild vollenden, weshalb sie auch v. II „seht 
naiv"^ ohne Deutung gelassen sejen. Allein mÜ- 
Q^nnn V. 3 und II meint der Prophet schon dieselbe 
Sache, die er v. 12 ar»rv'V\ ^bätt) nennt, nümliehzwei 
Ollvensprossen« 

{Die Fortsetzung folgt.') 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Tjusn, gedr. in der Blattau. Buchdr. : Bemerkung 
gen über die Versteinerungen^welche in dem lieber-- 
gangs^ Kalkgebirge det* Eitel gefiauien werden. 
Von Johann Steiningerj Onerlehrer am Gymna- 
sium zu Trier. 1831. 44 S. gr. 4. 

Der Vf. hat fleifsig in dem Uebergangs- Kalk- 
gebirge der Eifel gesammelt. Unter den von ihm 
charakterisirten Petrefaeten scheint manches IVeue 
vorzukommen. Die Bestimmungen mochten aber 
nicht immer genau genug sevn, um daritber urtheilen 
zu können. Getreue Abl)ildungen können erst dar* 
über entscheiden. 

Der Vf. wirft sich, wie wir aus seinen frilhem 

Schriften schon kennen , sehr gerne auf die polem»«' 

sehe Seite und tadelt leicht seine Vorgünger. Wenn 

er aber z. B. S. 41 meint: Cjfothophytlum Inmelhsuvi 

.Go/(//.wtfre eine.zweischalige Muschel, die man am 

besten mit Ostrea edulis vergleichen könne , so mub 

• er das Petrefact sehr schlecht untersucht und nuC 

seine Textur -Verhältnisse gar nicht gerücksichtigt 

haben. Eben so möchte man wohl sehr zweifeln, 

dafs EncriiHtes. lUiiformis (S. 23) jemals im Ueber« 

^angskalke angetroffen worden se^. Die Eifel hat 

: bekauntlich auch Muschelkalk. Vielleicht ist es eine 

Verwechselung. St. hStte doch, was gerade hier 

wichtig war, den Fundort genau .anceben sollen. 

Es scheint dem Vf. an zoologtsehen Keimtnissüi 
und an literarischem Apparat mi fehlen. 

Di0 Schrift ist walurseheintfeh nidit in denBsd- 
handel gekommen« K. IL 
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Hanburo, b. Pepthe«: Theologische Studien und 
Kritiken. Eine Zeitschrift für das gesammte 
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om Jahrjg. 1. H. 2. enthalt ^j Einige Äc- 
merkwigen über die ersten 1519 und 1520 erschie- 
nenen, lateinischen und teiäschen Sammlungen von' 
Luthers Sdniften^ Ton Prof. Veesenmeyer^. Be- 
merkungen dazu (Berichtigungen und Zusütze) 
Jiebt K. E. mrstemann im Jahrgang lS29. H. 4, 
ie eben so Ton mühseliger Genauigkeit als gro- 
fser Saehkenntnifs zeugen. — Unter den n^* 
danken und Bemerkungen*^ dieses Heftes stehen 
roran: ^y Bemerkungen über die Identität des Barna- 
bas tmd Barsabus in der AG. , über den angeblichen 
Brief des Barnabas tmd besonders über die Abfas- 
sio^ des Briefes an die Hebräer durch demelben* 
Von D. C. Vllmann.^ Von der Identität des Bar- 
nabas und Barsabas schweigen wir gilnzlich; doch 
auch davon , dafs der Brief <fes Barnabas unecht sey, 
hat Ht*. D. l/. den Rec. wenigstens nicht iiberzeust; 
und daft» Barnabas gar Verfasser des Briefes an die 
Hebrlier sey, mufs auCs bestimmteste .zurückgewie- 
sen werden, wenn gleich Twesten auf der andern 
Seite steht. Will man Vermnthungen einmal Raum 

J;eben , so bleibt die von Bleek in Srhutz genommene 
lir Apollos immer die wahrscheinlichste. Die üu- 
Csern Gründe für Barnabas sind so gut wie gar keine; 
nnd die inncrn aniancend, ist doch wohl die „alcxan- 
driniache Geistesbildung** bei Apollos, dem wirkli- 
clien Alexandriner eher zu soeben, als bei dem, der 
Ton Cypern wahrscheinlich frühe nach Palästina ge- 
kommen und „vielleicht sogar selbst in Alexandrien 
Sewesvn**! Der davon hergenommene Grund aber, 
afs Barnabas „Levite*! war, kann, abgesehen Ton 
nndern betreffenden Gegengninden,. nur dem etwas 
gelten, der über Gleichheit des Levitenthums alter 
und apostolischer Zeit sich selbst zu täuschen rer- 
mag. Der dritte und yierte Grund besagt dasselbe 
als der sechste (s. unten); der fünfte aber bringt 
X. B. die. Observation , dafs die Bezeichnung des Er- 

* Mrgünz, ßi. Mir A. L. Z. 1833, 
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losers mit dem Personal -TS amen {^Ifjaotg oder o Itj^ 
aovg) im Briefe an die Hebräer auch auf ein per- 
söiüiches Verhältnifs des Verfassers zu Jesu nin^ 
weise, und wird dann erst auf eine willkürliche 
„Voraussetzung** gestützt, so dafs auch er weitere 
Widerlegung unnöthig macht. Die im dritten, vier^ 
ten und sechsten Grunde ausgedruckten Behauptun- 
gen von einem Passen der im Briefe an die Hebräer 
vorkommenden persönlichen und andern Verhält- 
nisse seines Vfs können wir aber eben so gut fost 
auf jeden andern der als Verfasser Bezeichneten 
übertragen, und dürfte sich am Ende für jeden 
ebensoviel sagen lassen, als hier für Barnabas ge- 
schieht : danach bedürfen wir aber nicht einmal 
der gewöhnlichen Hinweisung auf die Echtheit 
des wirklichen Briefes Barnabä, um Hn. D. ÜJ's 
Hypothese für unbegründet zu erkläi*en. Damit mag 
man selbst vergleichen , was H. D. My fister ( wel- 
chem Rec. übrigens in Annahme des SUvanus nicht 
beizupflichten vermag ) in seinen auf das Jahr 1806 
sich beziehenden „Nachträglichen Bemerkungen über 
den Verfasser des Briefs an die Hebräer** Jahrgang 
1829. H. 2. in etwas andern Beziehungen gegen Hn. 
D. Utlnuimis Ueberzeugung bemerkt, und nicht ohne 
einige Verwunderung wird man lesen, dafs der letz- 
tere alles dessen ungeachtet seine Ansicht „nicht so 
leicht aufopfern möchte** (I.e. S. 327). — Dem 
„ Noch etwas von Joh. v. Draendorfj einem tetttschen 
Ukissiten , von Veesenmeyer'*'^ folgt ein sohwaches 
.Wort „über «die i'^ovaiu 1 Cor. 11, 10., vom Prof. 
Hagenbach''\ worin i^ovala von i^nmi hergeleitet 
metonym. ss Zeichen der Abstammung oder Herkunft 
genommen wird. Schon D. Lücke ,hat „ einige Be- 
merkungen** dagegen gegeben im 3ten Hefte dessel- 
ben Jahrgangs, wonach i'iovaia so victl als ein Zei- 
chen der männlichen Herrschaft ' über das Weib^ 
nämlich das xukvftfia. — 

Als sehr lesenswerth erscheint dem Rec. die Ab- 
handlung von D. Imm. Nitzsch „ über den .ReUgions* 
begriff der Alten ** , welche den Anfang von Heft 3 
und 4 bildet. Sie beabsichtigt eines ITieils die Er- 
örterung über Ableitung des Wortes Religion wo 
jhöglich zu Ende zu bringen , andern Theils die 
SeiRstbeurtheilung des religiösen Alterthums in den 
Hauptmomentenl darzustellen. Der erstere Theil 
dürfte seinem Ziele weniger fern geblieben sejn , als 
der letztere, wo insbesondere menrfecke Unklarheit 
B im 
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Jm Ausdrucke Statt findet. . Wenn aber z« B. S; 533 
D, Wcgscheiders Worte ^ylegendi et ligundi una 
eadernt/ue colligendi notio inesse videtur ^^ nicht 
klar geFunden werden, 'so wundert sichRec«, dafs 
Hr. ü. Nlizsch nicht auch hier, wie bei Lactanz, 
die Sache festhielt, wo ihm jener Satz von selbst 
e^wa so sich gestaltet haben' würde: „/egf. ei lig. 
Htm cademqiie rem aliam alii iungendi ' notio sm- 
esse videtur'''' oder lihnlich: der Begriff des verbin- 
denden Sammeins soll wohl Grundbegriff sejn« Ab^r 
/ die^gloich folgende Bemerkung des erwähnten Theo- 
logen , religare und religatio linde sich nicht in meta" 
phorischer Bedeutung, scheint uns H. D. N. mit Un^ 
recht nicht beachtet. zu haben, und des Lactantius 
sachliche Rechtfertigung seiner Ableitung bleibt im- 
mer wilikyrlich, weil ihr der sprachliche Grund fehlt: 
•darum ist sie auch durch unsers Yfs Bemühung nicht 

Jerechtfertigt. Dr. Olshau^en's Aufsatz ^^uber den 
\egriff der Religion'' im Jahrg. 1830. H. 3. Nr. 6,. 
kann ebenfalls zur Entkrliftung von D.Nitz»ch's Yer- 
theidigung Schleiermachers aas Sclnige beitragen, 
indem auf Ycrnachlässigung des Unterschiedes zwi-* 
üchen entwickelter und unentwickelter, wahrer und 
falscher Religion hingewiesen ist. -^ In jenem drit* 
' ten Hefte folgt der ersten Hälfte von D. Niizsph's 
Arbeit eine andere von Dr. Hupfeld ,yüber Theorie 
und Geschichte der hehr. Grratnmaiik'*\ Doch nur über 
die Theorie (iVlethode) hat sich der Vf. vorläufig ver- 
breitet. Sein Standpunkt ist auf die umfassenden und 
besonnenen Sprachrorschungen der neueren Zeit ha- 
3trt, die Ausführung kurz, aber treffend. Möge uns 
derYf. seine längst versprochene hebräische Gram- 
matik nun nicht allzulange mehr vorenthalten. — 
'Noch haben wir ans diesem Hefte anzuführen eine 
freilich zu kurze Bemerkung desHn.D. de Wette über 
Vereinbarkeit des Rationalismus und Snpranatura- 
Jisuuis gegen Hn. D. Steudel (ih der Tüb. Zeitschr«), 
welche doi^ Letztere auf eine etwas unfriedliche Wei- 
se erwiederte im Jahrg. 1829. H. 1, worauf der Er- 
stcre den Streit abgebrochen , da Uneinigkeit in den 
Priiicipien Verständigung unmöglich mache (vgl. 
Jahrgang 1831. H. 1. S. 137), ^Begriffsverwirrung 
scheint auch bei dieser Gelegenheit, wie so oft in un- 
serer Zeit, nicht ganz vermieden zusevn, was eben 
nur durch genauere Beachtung der Refigion nach ih- 
rem Ursprünge und nach ihrem Inhalte möglich sejii 
dürfte. ( In Beziehung auf jenen Streit hat inzwi- 
schen Prof. Bäumlein einige wenig genügende Worte 
beigebracht über dieFra^e: 9,giebt es im Gebiete der 
Religion und der Sittlichkeit eine Autorität für uns?'' 
Jahrg. 1829. H.3.) 
» 

Im vielen Hefte jßndet sich noch die Abhandlang 
4es Cand. F. W. Lm*fs ^nher die fSr verloren yehaU 
iene Schrift des Johannes Skotus von der Euchanstie^. 
Vgl. Gicseler KG. Th. 2. Abth. 1. S. 98. 2. Aufl., 
^vo die Arbeit vor ihrem' Abdrucke bei*eits lobena 
angekündigt wurde. — Ferner schllfgt H. Prof. Ä«- 
genbach y^uber ztoedsmäfiige Eintheilung der Berio* 



den in der Do^mengesM^Me** (ur die Zeit vor der 
Reformation die Abtheilung in folgende drei Zeitalter 
vor: 1) apologetisches — 254 oder 260, 2) polcmi* 
sches — 730, 3)' systematisches — F>17. — AU- 
dann deutet H.D. de IVette in. einem jjBeitrage zbt 
CharcditerisUk des Evangelisten Markus'^ hin 1) anf 
, eine gewisse Hinneigung des Markus zur natürlichen 
Ansicht der Wunder; 2) darauf, dafs er mildere, 
erkläre, verdeutliche und erleichtere, und 3) gern 
]>lamen und Personen bestimmter bezeicline. In Be* 
Ziehung darauf hat Hr. Ru/stcurm einige (einseitige) 
Bemerkungen gegeben im Jahrg. 1830. H. 4. -- Die 
y, Bemerkung zu Joh. 4, 13. 14, und JoA. (3, 35. Von 
fj. Utlmann'' beabsichtigt die Vergleichung von Si- 
rac. 24, 28. 29 (al. 20) den Commentatoifen zu em- 

5 fehlen und zugleich auf eine merkwürdige Verschie->. 
enheit hinzuweisen zwischen der a. t. und n. t« 
Weisheit, d. h. auf einen charakteristischen Ünter- 
scheidungspuukt des Judenthums und Christenthums* 
Darauf theilt derselbe Gelehrte „eine kleine Reliquie 
von 31elanchthon '^ mit. 

Den Jahrg. 1829 eröffnet eine interessante Ab** 
handlung des Hn. D. Bleek „ über die Gabe des yXcio^ 
aaig XuXeiv in der ersten christlichen Kirche ". Sie 
hat zu4cinigen Gegenb^nerkungen des Prof. 4)lshmi^ 
sen Veranlassung gegeben,' die Hr. ß. auch beant^ 
wertet hat, und die Verhandlung hat sich bis in den 
Jahrg« 1831 forteezogen, wo H. D« Ulknann die Nach- 
richt ertheilte , dafs Hr. B. dieselbe für^s Erste nicht 
' weiter fortsetzen wolle. Aber wir bitten ihn recht 
sehr, seine Erklärung noch von mehrem Seiten sicher 
zu stellen, so weit diefs irgend möglich ist; es sej in 
den „Studien^ oder an einem andern Orte. Rec. ist 
gSinzlich davon entfernt, den Streit schlichten tm 
wollen; er hält es jedoch für seine Pflicht, die An- 
sieht des Hn. DJ Bleek den Lesern kurz darzulegen, 
und die Abweichung des Hn. D. Olshausen bemerk- 
lich zu machen. Mit aUem Rechte geht der erstere von 
der philoloff ischen Erklärung des Wortes yXwaa» ans^'^ 
um aarauf aie Beschreibung des Wesens jener ,Gabe 
sicherer zu stützen (der letztrejcieht, wohl mit Un- 
recht, den umgekehrten Weg vor); dabei zeigt je- 
ner , dafs die J^^eutung Zun^js sowohl , als auch 
Sprache ( die O/aennoeh annemnen will ) abzuweisen 
und nur an „nngewöhnliehe, alterthiimliche, poeti- 
sche oder provinzielle Ausdrttcke'^ zu denken sejr 
(vgl. yXwaaoi 'IiaXixal^ uirvixai u. a. ); der yXtoaew^ 
XuXaiv bediente sich demnach in einem ekstatischeft 
Znstande bei nicht völliger Klarheit des ^nfserlichea 
Bewnfstsejns (welche bei 4^in ngofpjzi^g aber stets 
vorhanden war ) eines generis loeulwnum glossematiei^ 
indem er vorzugsweise in Ausdrücken redete, die 
der Sprache des gewöhnliehen Lebens fremd waren, 
und wodurch eine AnnHherung zur hochpoetiscben 
Redeweise Statt fand: nicht aber soll dabei an ein 
zusrmmenhHngendes Reden in fremden Sprachen ge- 
dacht werden , wie diefs jedoch von 0. geschieht« Hr* 
BL findet ein Analogen Am griech. ftdvns, H. O, noch 

vor- 
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Dstimmter im Somnambiilisiiiiis, wa» der Entere 
ueh aeufrtebt. Noch ist zu bemerken, dab in der 
a»f illirlftcliern Abhandlang des Hn. JD. Bfeek auch 
lue UeLiersetznng und theil weise Umschreibung von 
L K.or^* 14 mit eingeschalteten Erläuterungen sich 

uid<>t« Ihr folgen D. Gieseler'a gewohntermafsen 

»l>en &o belehrende 9 als zu weitern Forschungen an- 
re{i(eo<le , nun auch schon in dessen KG. übergegan« 
f(ei\c y 99 Upäersuc/utn^en Ober die GesdUchie der i%rii- 
iici€€Wier*y mit lliicksicht auf die zwei neuesten Bear- 
beitungen derselben ^^ i\onFriedr.Sdumdt^ Hafniae 
X7;2G , und eine Abhanolnng im/ N. krit. Journale der 
theol. 'LAU 1827). Aehnliches müssen wir rühmen 
vou desselben Gelehrten ^^vermischten Bemerkungen*^ 
in diesem Hefte. Sie betreffen Job. 6, 22, wo über- 
»etzt wird: „als das Volk sah (erkannte), dafskein. 
Anderes SchifF da gewesen war (nicht uxir), und 
dafs Jesus nicht mit seinen Jüngern in das Schiff 
gefreienuHir'*^^ Job. 7, 38, welche Stelle auf Zach. 
±4^^ 8 bezogen wird; AG. 21. 9, welche Worte als 
tx^losse XU netrachten sejen (f ); die Anfrage 5>Ob. 
^Vben-Esra Mosen für den Yf. des Pentateuchs 
Hulte?'^ dann die rersuchsweise beantwortete Frage 
,^ if^M keißi apokryphisdiV^ endlich ^^ber des Philm 
fkimerarius ErzäMwtg von seiner Gefangenschaft zu 
.Ronij wobei die laieiniscke für ursprünglich und die 
dentsdke ( im Ms. , sejner Tochter gehörig ) als für 
den weiblichen Theil der Familie übersetzt erklärt 
y% ii*d. — Noch ist D. Liitke's philolog. Erklärung 
von 1 Job. 5, 20 als Nachtrag zu seinem Commentar 
' ttazuführen« 



Das ztoeHe Heft des Jahrgangs 1829 wird durch 
]). fiehleiermacher's erstes Sends^reiben über seine 
Grluidicmlehre an D. Lüche (abweisende Herzens* 
#rleichtemttgcn wider die Bestreiter der genannten 
(jrlaubenslehre ) ausgezeichnet, dem sich im dritten 
Hefte das Zkteiie Sendsekreiben { Wünsche Air die 
aweite Ausgabe mit ähnlichen Abweisungen) an* 
schliefst. Unter Voraussetzung schon grofserer Be- 
kanntschaft der Leser mit diesen Schreiben, dürfen 
wir ans lun so kürzer fassen. Kino etgenthümlich 
anziehende Leetüre finden wir in beiden, indem die 
teine und beziehnngsreiche Dialektik des seist^'ollen 
\ fs ihre Kunst glänzend und fast blendend entfaltet. 
Ohne uns in einen, nun bekanntlich unfruchtbaren. 
Streit einmischen, oder über die überall gehäuften 
angeblichen Mifsverständnisse der Gegner Aufhel- 
lungen geben zu wollen , zugleich aber um gar man- 
cher Einzelheiten willen, (die jedoch nicht immer 
ButScMJ's nlieiaigeltechnune gesetzt werden sollten,) 
weit entfernt, die Mützlicfakeit dieses dogmatischen 
Werkes zu leugnen, yermögen wir nur nicht, eine 
Dogmstik mit dem ganz richtigen ftamen zu be- 
- zeichnen, wekhn* es im Allgemeinen darauf an- 
konirot, den Glauben einer dermaligen Kirchenge- 
meinschaft ans dem ursprünglichen Selbstl>ewn^t- 
seynznm wissenschaftlichen Bewufstseyn zu bringen 
(vgl. (jlaubenal« 2. Ausg. 1. S» 195 u.a.), in &m 



Sinne , dafs eine „Oarstrihmg der gemeinsames 
innem Erfahrung^' versucht seyn soll, wozu „was 
als Lehre erscheint, nur Vorbereitung und Mittel 
ist"^ (Nr. 1. 8. 267), und doch, „ohne den Zusam- 
menhang mit den Grundsätzen der Rirche (?) aufn 
Z|igeben'^ (Nr. 2. S. 513)! Was für eine Kirche 
das auch sey, — der Charakter und die Grundsätze 
unserer evangelisch- protestantischen Kirche lassen 
uns dabei an diese nicht recht denken. Es ist ofi 
. fenbar ein Anderes , eine wahre Dogmatik auf pro-i 
testantischen Grundsätzen zu erbauen, und ein An« 
deres, den Inhalt des (subjectiven und indiridueilen) 
frommen Selbstbewnfstseyns, das freilich durchaus 
ein eemeiiiaames seyn soll, zu entwickeln (doch na« 
türlich mit Geheimhaltung der unbekannten Kriterien 
einer angeblichen „Innern Erfahrung ^'). so dafs mit 
mancherlei, vor dem Verstände nicht 9t ich halten- 
den, Aussprüchen jenes Selbstbewurstseyns (wel- 
ches dann immer nur auf der niodern Stiüe des ur- 
sprünglichen Gefühls sich betreifen l^ifst) ein dia^ 
lektisches .^^piel getrieben wird, ohne der „edeln 
Gottesgabe der Vernunft*^ ihr Recht zu geben , wel- 
cher im menschlichen G«iste die oberste Stelle und 
darum allein die Entscheidung gebührt. H. D. Schh 
dankt nun auch mit Recht für die Ehre eines ideellen 
Rationalismas, den man in seiner Dogmatik gefun- 
den haben wollte; wenn er aber bessern Rath für 
sich herausgiebt in der Selbstbenennnng eines „reel- 
len Sopernatnralistcn ^^ (Nr. 2. S. 5X2), so hatRec. 
nichts dagegen, wenn darin das Synonymnm des 
(wie H. ScnL in anderer Beziehung spricht) dilet* 
tantisirenden, nicht reellen Rationalisten enthalten 
ist. Kommt Hn. SchJ. aber auf solche Bezeichnun- 
gen seines Glaubenswesens nichts an (wie Reo. auch 
nicht tiel darauf giebt), — warum doch verwahrte 
er sich anderwärts so geflissentlich gegen den Yer«* 
dacht des Rationalismus? Doch „dies sind zarte 
Gegenstände, auf die nicht mit derben allgemeinen 
Sprüchen grob losgeschlagen werden darf^\ — so 
spricht H. D. ScA/. irgendwo in anderer Beziehung. 
Die gewifs Yielen interessante Abhandlung eines 
sehr achtungswürdigen Geistlichen „t76er das Ver- 
kähniß zwischen SdiWs Predigten tmd seiner Dogma*- 
Ift; von D. Rienädier zu Halle, im Jahrgange 183K 
H. 2. , macht auf die Yortheile aufmerksam , die bei 
dem Studium jenes Werkes eine genauere Bekannt- 
aehaft mit den Predigten des Yfs gewähre. — Ferner 
hat in diesem Hefte H. D. Lücke die [„erste Samm- 
lung^' seiner j^apokalffpfischcfi Studien tmd Kritiken'^ 
mitgetheilt in der Absicht, die allgemeinen histori- 
schen und kritischen Untersuchungen aus der ELnlel- 
tmg zu EwaldTs Commentar iffaer die Apokalypse 
einer ausführlichen Prüfung zu unterwerfen. i)afs 
aber z. B. ein allgemeines idealisches Element der 
Weissagung auf eine unendliche Zuknnft in der Of- 
fenbarung gefunden wird ( S. 904 f. ) , scheint uns 
für jetzt, so wie diefs niimlich H. D.X/. fafst, doch 
nur auf dogmatischen Ansiebten zu beruhen; wir 
wollen uns indefs mit unserm Urtheil gern bis zur 
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Brseheinung des Commentars bescheiden« Ob jedoebi 
^ ^dic Abfassungszeit mit Ewald unter Galba zu setzen 

iS, 316 f.), das Wahrscheinlichere sey, zweifelt 
lec. noch, — Aufser dem Abdruck mehrerer Disti- 
eben Melanthons {de Consideratione Hnmani Corpa^ 
m), welche H. D. Schulz einschickte, ist noch zu 
bemerken der Versuch Ferd. HHzig's ^^iiber^den Vf. 

. eon ßttcka 4, 1—4. vgl. mit Jes. 2, 2-4.'% wo- 
nach jenes Stück weder dem Jesaia noc^ dem Micha, 
sondern einem Dritten, nh'mlich dem Joel, angehö- 
ren und vielleicht an den Schlufs dieses Propheten 
TM stellen seyn soll. Der letzte Punkt, dafs das in 
Frage gtehende Stück dem Orakel des Joel anzufiigen 

'^ »ey, und dafs dieses ohne jenes keinen befriedigen- 
den Ausgang habe, will uns d«rch.TOS nicht einleuch- 
ten. Auch Können ein paar Aehnlichkeiten in Aus- 
druck und Darstellung noch nicht erweisen, dafs 
Joel Verfasser dieses Ausspruchs sey. Nur so viel 
hat H. H. nach Koppe n. A. anschaulicher gemacht, 
dafs derselbe weder bei Jesaia noch auch bei Micha 
Original seyn möge, sondern dafs er vielmehr einem 
dritten uns unbekannten Propheten beizulegen sey. 
Dies Resultat ist keinesweges ein blofs. negatives, 
weil uns der Name des Verfassers fehlt; dieser ist 
vielmehr in solcher Untersuchung nur ein Gleich- 
gültiges. — Den folgenden Aufsatz des durch seine 
ISchrift über die Proselvtentaufe riihmüch bekannt 

J gewordenen Dr. SchmcHenburger „ «*«• dk GotiheH 
Jtrisii mich den synoptischen Evangelien"'' hHtten 
wir kaum vermifst, wenn er bei solcher ünvoUstän- 
digkeit und schiefen Auflassung von Hebr. 1 , 10 ff. 
«. a. St., von Matth. 18, 20 und 25, 40. 45 unge- 
druckt blieb. 

• Aus dem driften Hefte haben wir noch (s. das zweyie) 
anzuzeigen : Uafsler's ^^Nachricht von einer bisher noch 
unbekannten unmittelbaren persischen Uebersetzfmgder 
Salomonischen Schriften:' Diese findet sich in Cod. 
513. der Königl. BibL zu Paris , ist mit hebräischen 
Buchstaben im Schrift- Charakter morgenlHndischer 
Juden geschrieben," ohne Kapitel-, aber mit Vers- 
Abtheilung; nur bei den Sprüchen findet sich die 
jetzt gewöhnliche Kapitclabtheilung von chTistlicher 
. Trfand beigesetzt. H. H. hat die ganze Abschrift co- 

Iirt, und nach der hier mitsetheilten Probe (aus dem 
[oheiüiede 1, 1 —8) ist diese Uebersetzung aller- 
dings der vollständigen Herausgabe werth zu achten. 
Die erwähnte Probe wird zuerst in hebräischem Cha- 
rakter mitgetheilt, dann in persische Schrift über- 
tragen, mit einer wörtlichen latein. Uebersetzung 
und einigen Bemerkungen begleitet. — Hn. Prof. 
Veesenmeyer's ^, Noch etwas von Adam Neuser '' (dem 
Ahtitrinitarier, der endlich zum Islam überging) 
ist mehrfach interessant, und bezieht sich auf era 
Antographon Neuser* Sy bestehend in nur einem , aber 
wichtigen , Quartblatte. — D. U/lmimn's „ Anfrage 
%Mgen einer n. U Uandschrift'^ betreffend, ist nun 



bekannt geworden , dafs das St. GaHer Ms, , die vier 
Ew. noch nicht verglichen , sondern nur an einzelnen 
Stellen eihgeseheil ist : bei Scholz findet sich die 
Bezeichnung J,<, und der Vielgereiste bemei^t: „CoA» 
latiof^em huius codicis hubere non potm^'^i — Hn. D." 
Dav. Schütze's, aufser den geschichtlichen Gründen 
auf andere Erklärung von Kol. 2, 1 gestützte Beja- 
hung der Frage: „Sollte der Apostel Paulus wirklich 
nicht in Colossä und Laodicea gewesen sevn?"" ge- 
hört eigentlich zu desselben Gelehrten ausführlicher 
und sehr belehrender Aecension von Eichhornes und 
de fVcite'^s Einleitungen ins N. T. , welche in dem- 
selben Hefte steht. Wir hätten wohl gewünscht, 
dafs der Hr. YL eine umfassendere Abhandlung aus 
der liecension gehiacht, oder noch besser, sie zu ei- 
nem besondern Werke ausgearbeitet hätte, worin wir 
mit Zuversicht andere Beiträge zur neutestaraent- 
lichen Einleitung erwarten dürften, als sie in den 
letzten Jahren ans Licht gdLommen , und selbst von. 
de Wette nur zugrofser Aufmerksamkeit gewürdigt 
sind. Dann würden wohl auch die gangbar gewor- 
denen Ansichten jiber Justin's Denkwürdigkeiten 
und Marcion^s Evangelium noch mehr in ihrer Blöfse 
erscheinen , und z. B. Olshnusen's Gerede von angeb- 
lichen „hämischen Insinuationen'' und Verunglim- 
pfungen gänzlich (s. dessen biblischen Commentar, 
Vorr. Xlll) iij seiner Leere erscheinen. Auch 
V. Colin bezeichnet Hahn's Ansicht über Marcion als 
eine „schiefe" (zu Miinscher's Lehrb. d. DG. 1, 21)* 

Den Anfang des vierten Heftes bildet das von 
Hn. D. Ullmann bei Eröffnung seiner kirchenhisto- 
rischen Vorlesungen zu Halle , nur in etwas an- 
derer Form , gesprochene Vorwort „ über die Stet^ 
hmg des Kirchenhistorikers in unserer Zeit, und einige 
besonders tvesent liehe Eigenschaften desselben '\ welche» 
mit Ernst und Milde aJ)gefafst ist, wie es eben di« 
letztere für diese Zeit insonderheit empfiehlt. Vor- 
treffliches über kirchenhistorische Vorlesungen hat 
der verst. Tittmann angedeutet in seiner bekannte^ 
letzten Arbeit. — Der folgende ..Auszug eimsSchret- 
bens von U. Fr. Kopp über paläographische Gegmstands 
an ü. Umbreit"' theilt aus einem mit t ironischen No- 
ten geschriebenen Codex zu Wolfenbtittel den 14. (15.) 
Psalm und das Vaterunser nach entsprechenden Zii- 
gen auf zwei Tafeln als Beilagen mit, undgiebtin 
diiV Abhandlung die Auflösung; alsdann verbreitet 
er sich über semitische Paläographie gegen einig« 
Bemerkungen in Ewald's hebr. Grammatik. Mehrer« 
dieser Gegenbemerkungen treffen das Wahre, ander« 
Sind ins Irrige übertrieben. Hr. Bit«W erklärt später, 
sehr weniges nachgeben zu können (s. Jahrg. 1830. 
S.366f.). Dem Kec. scheint es, dafs, wenn der- 
gleichen einen Erfolg haben soll, sich die philologi- 
jjche und paläographische Kenntnifs nothwendig in 
Einer Person vereinen mufs. 

(Die ForisctJtun^ folgt.) 
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THEOLOGIE« BiUicuBg der Tar, M/;i^« mit ScMmermacker nmd 

IL«BüKO, h. Perthes: TheologUehc Studien find Ä*ii& gegen^K^nj^ 

Kritiken. Eine Zeitschrift für das gesammte &•««? uBerhauDt «cbwerli^ 

Gebiet derTh^^Iogie, inVerbindnng inTtD. GiV !J!fJ*fi?^!:^^^^^ 

ieler, D. Lticte und D. JVif^^c* herausgegeben £^'1^'^'"^ 

Boavfgyig hat ilirVt, Hr* J. F.K. GurUtf. derge-^ 
(^Foriscizung von Ar. 2.) sjalt %iisamnieiiflrefa£»t : ^^Söhne des Donners heifseo^ 

Hdie Söhne ZebedSi aU heute yoji einer jiberwiegendea 
r. Diae. K» Jemen ^Hber da$ Gleidknifi vom un- Fülle des Gefiihls, sofern sie vermöge dieser Eigeit- 
gßreckten Hnktshalter^ Luc. 16, 1 — 13'\ sagt manches thiimlichkeit ihres Charakters dem Donner riichen 
zu Beachtende gegen Schlei^rmacker^e JErkiifrunc entweder in seinem Ehrfurcht gebietenden , geheim^' 

JYertheidigung und Belehrung der ZöUner , die sich nifsvollen M'^esen, oder in seiner sinnlosen (f), zer« 
^esu angeschlossen hatten), Meifs aber nichts Ten störenden Kraft; doch ist letztere Beziehung die 
der immer noch richtigsten Auslegung durch Dav.- wahrschoinlichere«"" . Rec. gesteht, die erstere Be-» 
Sehidz (Bresl« 1821), will nicht Y. 9 d?r £rklHmng zu ziehung des hiniüngliehen Grundes ermangelnd zu* 
Qrunde legen, sondern Ton dem über den Haushalter finden , indem er in jenen Worten nii^t sowohl 
Gesagten ausgehen , damit nicht die Umstände der eigentliche Beinamunt , als yidmehr Ausdruck der' 
ErzHhlungmüfsig bleiben, und findet, wie im Gleich- l^ifsbillignng gegen das Betragen der beiden Jan* 
Ulfs Tom verlornen Sohne, $o auch hierin die Wahr- cer Luc, 9, 54 if. erkennt und kein Bedenken träet 
heit ausgedrückt, daüs Gott den Sünder, der sein bei Marc^ 3, 17 jenen Ausdruck an unrechter StdUl^ 
Verderben erkenne, nicht verstofsen werde, son- gesetzt anzunehmen, wozu der Evangelist dureh 
4e» ihm selbst zu seiner Rettung den Weg offen die Beinamnng des Simon als Petrus herleitet seyn 
halte: wie dort anf das Gebet, als den Weg zur mag: die günzliche Ujogewifsh^it der Beziehung auf 

yergebung, so werde hier auf die entsprechende Luc. a. a, O. will uns uicht recht einleuchten. ^ 

Handlungsweise hingewiesen, durch welche der Sun- Die ^^ Beiträge zm üefarmaHwiage^ekickte mt^ un^^^ 
der sein V erlangen nach dem Heile an den Tag legen drutkten Briefen dee Wen Jahrh^ , von D. Bret^dmei^ 
aolle; beides grüade sich anf das Bewiifstseyn der ^'"'^ über „if»e Entstehung de» et^sten Streite Joh 
Gnade. Doch gilt dem Vf. als eigentlicher Ziel- Agricolu's mit Mßlanlkm'' haben die Absicht iii' 
pimkt des, Gleichnisses die Klugheit fiir das Reich dem Urth^ Plandfe^ dafs Agrie^» zvfav als ein 
Gottes, mit depn zeitlichen Gute für das ewigß Heil ehrsüchtiger, .wenn, sonst schon gar Bicht bösnrtio«> 
asu wirken. Hn. Zwo*s durch diese Abhandtung ver^ ger Mann hi^i erschdne, don letzten Punkt an-- 
wlafster „Neuer Versuch 'Miber dasselbe Gleiphnif» gehend eine w)esi»Atlfch^ Einschränkung zii rnoti^ 
im Jahrg. 1831. H. 4. beschäftigt sich zuaüchst damit^ i^nen« (S^Jodoehtdazu .die votf D. SdMz ohne Ein^ 
die Urheber und Vertheidiger der verschiedenen Er- sieht des (Ethnischen. CodA gemachten Verbesse^ 
UänmgsWeisen anzugeben (was abijr nicht immi»- g*- mm^m der ]Ls!il«iMr (1830. H. 2.) Nicht minder inter-' 
jmu geschieht , z. B. S. 778 über 5cftii/;$), dann als essant iii dh.f^lPifrteetZfmufdm'JBeitrifge^ im Jahrs* 
das Nene derJiet^igeA AiifiMwff zu bezeichnen di^ 183D.I|«2^ 'mMedie.Ja&e'15l8 J>is -1527 aus Me-^ 
bildliche Auitassung von fiafi.,\ die^irani^ehepeu- l4nAtha«i'$ hfiiBßi beirtihtt And m^to^ere einzelne* 
fang Yon vtol fov aiüif^^ imd ^w g>^$4i , ^ie.kritis^ Pv>>l^ «m^» S^<^ bi*iiigm,^il9men^ , 

Beseitigjnng der ganzen U^bergMgs-tojj^dEingQng^ tbM!s Bfiruf tilg luwk Wittenberg, ilen -Bericht an 
formel v. 1 und der BenMirikung fiXiißyv(fpi pnuQXPvxif, Qeo^miNuVw aber^dioiLeiffariger Disputation wel- 
¥.14. . In dem Gemälde selbst festen , nach de«f Tf% dier nicht«! «wseStnolM ämiat»y inado et invito Me- 
Ifeiiiiing, diese dreierlei PersoneA auf: (hit (uv^q^ landUhane gedmdU worden; ferner die Eiitziehnnir 
nXoAwof, jw^isc), ii^ Pharisäerschafi (olx6yoi4o.g), der Jieachliii>eliett Bibliothek, Melanchthon's bittero 
und das jüdie^ Taft, besonders, die ZöUner (xQ^i lUAgen Mge» Sp^fin'mbeF die^'Lauhek* des chur ^ 
q^thhuti): die. einz^^fn Verse der Pwab^lweriAi^n. fäl^tk Hpfeft Mon die Wittenbei^g..|Jtainr8itfft u A 
hierauf ei^ogetis^ behaniMt» Bee« hsat Kieff. mn)^. (And^ kier blMh Asc. vtbtfdyrmU^ll^tt ob *der 
MS BMcktciM>mrth^ ge^i|den<widaii.iibeir 4^ j&iidiA; TfXtr dM>Bri(i|-^FMknitotO'rUhlig vorliteoA i~ lnt 

- ^^rgäns. BL zur A. h. Z. Id33. • C ^ 0„„. 
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GaBMii fldir erfrenlkli ist der Beitrag des Hn. Sn« 
pennt. Gronttf ^znr Beantviortuvg ckr Fra^e: tinter 
ufdcken üttutänden sind unsre vier canomsmen Evan^ 
gdien eMHanden^ über Lac. 1, 1 — 4 und Joh. 20^ 
30.31;iiebsrehi6iii Zusatz über loh. 1, 1— ft. 9^14f 
16 — IS."* Wahrhaft erlHutert kann , nach des Rec. 
,Ueherzeugang, die Entstehungsgeschichte der Evan- 

Jelien nur werden, wenn der Prolog des Lncas zur 
irrundlase dient, womit der Vf. sehr sinnreich den 
Epilog oes Johannes in Verbindung bringt« Die 
Zersetzung und Entwickelnng des Inhalts beider 
Stucke erscheint dem Rec. hier, wenn au^h noch 
nicht yoUstfindig und unabhSngi^ genug von kirchen- 
österlichen Sagen, doch mit Tielem Grlücke begon- 
nen*—* Schließlich sind aus diesem Jahrgänge 
anzuzeigen Ewalde sBemerhingen l)2i#lSßo&40, 15 bis 
41, 26 (wodurch die Beschreibung des Nilpferdes und 
des Krokodils für unecht erklärt wird), vgl. D. Vm^ 
hreWs |,yertheidigung dieser SteUe im Jahrg. I83I. 
$. 4« S. 833 ff. Wiewohl wir letztere nicht fiir 
. erschöpfend halten , so scheint uns doch durch Hn. 
Ewald's Zweifel die Echtheit jenes Stückes keines-^ 
weges über den Jiaufen geworfen zu seyn. Was 
Zweck und Disposition dessellien lietrifft, so liegt 
der ümbreit^schen Darstelluni; in ddr That gröfsere 
Watirheit zum Grunde. Auch über das Auffallende 
im Ausdruck liemerkt derselbe isehr richtig, ddfs'der 
Dichter bei Beschreibung jener gewaltigen Thier^ 
oolosse mit Worten ringt, um. die Zeichnung im Ein- 
zelnen durchznfiihren. Warum beruft sich doch Hr. 
17« nicht auf die Schilderung des Bergbaues Kap« 28, 
wo der Dichter sich in ähnlicher Lage befand? II) 
rc6er das VerhäHw/s von Vb. Uzu Fi. 53. Hier he^ 
Hr. Em die Meinung^ dafs Letzterer, besonders m 
Ansehune von y« 61 (JPs. 14. y. 5 und 6> ein treueres 
Original liefere , aus welcbemdasanaere Exemplar 
(Ps. 14) durch die Willkür eines spfitern Abschrel- 
oers, der eine unleserliche Handschrift Tor isich 
hatte , entstanden sey. Das Lied besinge den eben 
erlebten Sturz der Chaldäer unter Cyrus (?!!)•/ 

Den Jahrnng 1830 eröffnet ?Hn. D. Umbreifs 
^ VortDort ZH mri^okgischen Beitrügen. Mit beson- 
derer Beziehung anfdieHnn«D.iScA/eiirnii«rdi€r,irci^ 
Henierjß , Saek und Steudei:* Es «eU darte des Vfs 
Yerhtfunils zu den Genannten in -Absicht «uf die 
Ansichten yon der Christologie des A.T^, mii^theil- 
weise rechtfertigender Beziehung auf die Abhandlung 
yom Knechte Gottes, näher bezeichnet werdM, und 
darauf in der .Folge eine Reihe einceliieir Auslübmn*« 
gen sich erbaute.*. Dabei soUidei* „kif^AiHek^beliei-' 
ligte Zusammudiiuig. zwischent deh Selr^iften deil A. 
und N. Bundes gogen die krUisci - wJssensishaftii» 
chen Bedenklichkeiten. des Hn. D. SeMrimmaek'er in 
Schutz genommen, zugleich aber auch del* Beweis 

{eliefert werdta, wie wenig man dazu der Erwek- 
ung der yeralteten Orthodoxie bedttrfe,' um die sich 
zu Gursten des A« T. die Hnn; AMyitei«^.^ iSßvk und 
St. betonders beniühw^'* Bs ist unIM Aiderm 



Behauptung auszuaeichnenc ^IBtnnto eich SaU/^uch 
aeeh die meatdifchHlhtiiliiiteAviltSwg'd^ 



selbstscandig yerschaffen, er würde gewib jene itn* 
Ti^re Kluft seines Syiitemes zwischen dem A. und 
N. T. auszuiilllen yermögen'* (S 11 f.); Au<^k wird 
liittden „roh «occidentalischen Materialismus*^ Hetw^ 
^itenkerg^e^ wieauPdie „fleitehertie'Eiegese'* Sick'k 
hingewiesen (S. 13). Der Anfang exegetischer Be« 
handlnng einzelner beriihniter Weissagungen ist 
nun auch weiter gemacht in der Abhandlung des 3ten 
Heftes „ über die Geburt des Immanuel durch eine 
Jungfrau (Jos. 7, 11 — 16)"', wobei der Vf. darauf 
hinweiset, dafs, wenn (in der Abhandlung yom 
Knechte Gottes) jene Weissagimg yön der Erhöhung 
des Messias durch den Tod der sich aufopfernden 
Liebe gerettet, der Verlust der andern yon aer über^ 
natürlichen Geburt desselben durch eine Jungfrau 
nicht so hoch anzuschlagen sey. — Im ersten Hefte 
f^\g^ 99 Ueber die Abfussungszeit der Orakel Zackar. 
9 — 14. Von Dr. F. UHzig.^ Diese Zeit soll nach 
Kap. 11, 8 die Regierungszeit Usia^s sejn und zwar 
ungeflihr das J. 77^ y. Chr., als Menahem den Thron 
Israels bestieg. Die' „drei Hirten in Einem Monat^ 
sind dem Vf. die drei israelitischen Rilnlge Sacharja, . 
Schallnm und Menahem. Diese Ansiciit wird mit 
Scharfsinn durchgeführt, und das ganze elfte Kapi» 
tel wird einer genauen historischen Untersuchung 
unterworfen. Wir wifnschten die weitere Ansßlh- 
rang des schwierigen Gegenstandes in einem Com« 
mentare, den der Vf. beabsichtigt, bald zu lesen« 
Namentlich in Betreff dei^ beiden letzten Kapitel ist 
d^r in vorliegender Abhandlung yersuclite Beweis 
noch keinesweges genügend. — Sodann „efmcfs 
Bemerkungen über Jes» 40— -66 yon Prof. Sfäheiin 
in Basel , besonders gegen Ulrich Möller De uidhen^ 
tia oraculorum Esoiae^ cap. 40—^66. Hayn. 1825, 
und gegen Henastenbera^s Christologie des A. T. 2. 
S. 172 n. gerichtet. Es hat den Rec. sehr gefreut, 
Hn. St. und dessen Kritik jetzt auf andern Wesen 
zu finden , als er in seiner ersten Dissertation iiher 
Gen. 48 betreten hatte. Die Widerlegung JIfctf/erV 
war leicht erreicht; aber das gegen Hengstenberg G^ 
sagte, sotrcfffendes ist, ist doch hinreichend, zumal da 
Hr. St. das Dogmatische ganz beiseite iSfst. Neu ist 
die S. Ol yersuchte ZusammenstelluRg der blofs dem 
echten Jesaia eigenthimlichen Redeweisen. — Hn,D«' 
Rettig* s in Giefsen j^ exegetische Änalekten^ betrefTen 
ii)^al.3, 1 , wo die gewöhnlich angenommene Beden* 
tung yon nQoy^^up („Christus der Gekreuzigte istso^ 
lebendig euch yorgestellt worden^ als hStte lek ihn yor 
euch hingetnalt^ zweifelhaft gemacht, und nur diu 
doppelt!!^ BedMtnng des Wortes ab#rhau{>t augenom* 
menwird: öffentlich schreil)en (in yerschiedenen Be- 
ziehungen), iMd, yöriier, in frOherer Zeit schreiben; 
das Wort sey,^ heifet es dann, yon den Weissagung 
geri des A. T; auf Cluristum zu yerstelen und unent- 
schieden zu lossea, ob Paidus beide Bestimmungen 
. scharf geschieden habe, b) Die Frage : Wie zähH 
der- Evangelist Johannes die StmuUfh des Tagest 
jDh. 1, 3^. (sehr. 40.) 4^ 6. 1«, 4. , wobei* die Stun« 
deMMddngtaicht blolh an der letzfera Stelle, sondern 
4tteh^ den beiden cfrsHen, yon Mütknaci« zuAlft*- 
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BW^kmdkt , ia SebategMomiMB ist e) G«L 3; 1—15. 

^a. insoiideriieit die Winer'icke Dentmig des 6t 
^»/trM€»y Tfc a«f«^ C'n» ifc tmulHwi^j in qua ean- 
ftftfifw qm9fwÄi mKqMr) ab aieht belegbar zaitfek- 
gewiesen und natar ErglHsöBg Ton v^iSr die Stelle 
»o gefafot wird: ,,Ilir wisset, dafs ich, als ieh bei 
»uob "predigte, niebt befolüeH habe, die Wcndie des 
Gresetzes ganr n aaterlassen ; ieh habe Tielmehr, 
roe^n eurer Sehvadikeit f die Beobachtung derselben 
cngelassea , weil ieh durch eiae Nebensadie die 8eg^ 
■ancen des Kraageliums nicht ror euch yerschliefsen 
^ralHe. Indem ihr also die Werke des Geseties 
tkut y beleidifft ihr mich persönlich nicht, als welcher 
iek nie zugelassen habe."* Wir lassen den Werth 
dieser liic und da nur wohl nicht ganz klar begrün- 
deten Erklärungen auf sich beruhen , miissen jedoch 
ofTenherzig gestehen, dafs uns der folgende „FerwcA 
üner Erklärung der Sieth Job. 14, 1* 2 yon Pf. Lm 
jRocÄe^ zu kOnstlich und unnöthig vorkommt: die 
SLnapp^sehe Interpnnction soll nicht» Anwendung lei* 
den , zu il ti fi^ ergXnzt werden ntenitn , und shtop 
in der Bedeutunz liUvrMi, dictum tw/im, oniMmcMifiiiii 
eelim , mit dem Nachfolgenden in Verbindung treten, 
^obei die Yar. tu als gute Glosse angesehen, wird. 
Auch Hr. Pf. Beck in Jahnr. 1831. H. 1. über die- 
gelbe Stelle ist mit Hn. im Roche nicht zofrieden und 
mriil übersetzen: „würde ich euch w*ohl, wenn es al- 
so sich nicht verhielte, zesazt haben: ich gehe hin, 
euch die Stiftte zu bereiten f"* ^yobei etwa an Kap. 
13, 36 oder a. St. gedacht wird. — Der Aufsatz des 
Hn. D. FSrstenumn: „Uie Schwarzerde, oder Zu- 
samqienstellnng der vorhandenen Nachrichten über 
Philipp Melanchthon's Geschlecht** rechtfertigt sich 
durch sich selbst. Benutzt sind vornehmlich Ars- 
ftefs Melandkihemana und Bemk. Uertz&g's selte- 
ne, von Sirobet nicht gesehene Eldsasser Chronik 
(Strafsb. 1502. fol.) S. 230--233. Fleifs und (sorg- 
same Genanigkeit verpflichten uns dem Hn. F. zum 
. Danke: wer Meianchthon^s Leben gründlich stn- 
dlren will, mub den Anfang machen « mit' dieser 
auf guter Sachkenntnifs beruhenden Zusmumenntel- 
Inng. Ob aber wirklieh die mitgeiheilten Nachrich- 
ten „schwerlich filr die gegebene Zeit bedentender 
Vermehrungen flhig sind^? (vergL S. 120).f 

Im ;tioeitefi Hefte steht voran die erwünsdite 

' „Na^weieung zweier BrucheOdce einer alten Infimi- 

icAcn Uebereelzung tarn jiimftuuwiv ^Harntnf, nebst be- 

rickttgesden Zusätzen zu der von Lmtrener herausgo- 

! ebenen Bearbeitung diesen Apriuryphon^s. Von D« 
mm. Miock. Mit einer 2kigaoe von D. IK Gewnins.^ 
Der Kthiopische Text dieser Jeeeneie ist bekanntlich 
sa Oxford 1819 von Laurenee mit lateiniselter nnd 
englifteher ITebersetznng nebst Bemeriaingen edirt 
(Tri. A. L. Z. 1819. Nr. 3U«), und mit Ve. lateint- 
•eher Uebers. steUt Hr. N. , des Ae t h i s p i s ehe n nn^ 
kundig) die zwei aus JUaTs Ninm Coilectio T« III. 
P» 11. p, 238 entnommenen Fragmente einer alten 



latein. Uebersetzung vergleichend und berichtigend 
zusammen. Dobet. glaubt der.Yf. wohl nicht ohne 
Grund , die von Sixtus Senensis {Uibh s. Kb. II. «• n* 
bmae) erwithnte rieio Isaiae sey* nichts anders als 
eine latein. Uebersetzung des griech. Anabatikon. 
Sixti Worte sind: Exstat vieie quaedam^ ijiuJQ 
Beaiaey Venetiieimpreesaj emus haee est inrnsriptio^ 
Vieio admirabihi Isaiae jpropheiae in ra^^ 
piu menti^ quae divinae Trinitatis arcana 
et la'psi aeneris humani redemiionem eqn- 
tinei. Man hielt Stets Buch für verschwundjen, 
doch bripgt eine „literirische Notiz ^^ des Hn. D. 
Gieseler im Jahrg. 1832. H. 1« S. 139 fg. die erfreu- 
liche Nachricht, dafs dasselbe allerdings namentlich 
in Kopenhagen noch vorhanden und nur^ wegen des 
mehrere Conienta desselben Bandes anzeigenden Ti- 
tek L^IAber gratiae spiritHalis revelaHonmn b. Jtfe- 
dMUdis mxfinis. Evangelium b. Nieodemi de passhne 
(S^iisti ae aeseensiene ems ad inferos. Efnstola Lenr 
iuK ad Boman» de persona et effigie et moribus Christi. 
Visio Isaiae"" ete. Venet. 1522.) ilbcrsehen ßoj 
(vgl.- Pameri anmd. typogr. Vol. VIII. p.473A des- 
sen VergleichuDg Nutzen verspricht *). Mit Hn. D. 
iV. wiinschen wir nun eine möglichst erschöpfende 
Bearl>eitung des Anabatikon , wie des 4. Esr. , der 
12 Testamente (wozu Hr^ iV. eiiien Commentar ver- 
helfst) , und der SibjUinen för die historische Theo- 
logie. (WSre aber nicht überhaupt eine neue Aus- 
abe des Cod. psendepbar. V. T. recht sehr an der 
eit?) Zum AnalMitiKon hat Laurence in den Ge^ 
neral Bemarks einen Anfang gemacht, doch meh- 
rere der wichtigsten Untersuchungen dabei noch gar 
nicht eingeleitet. Denn „alle diese einzelnen Pseud- 
epigraphen stehen 1) in einem wichtigen, Hufi^rn 
und innem Verhältnisse zum Kanon des A. und N. T. ; 
2) in aufklHrender Beziehung zu d«r Gattung, wel- 
cher sie zunHchst angehören, zum Cod. i^eudep» 
F. T. und zum Cod. Jpocr. iV. T. Sie greifen aber 
auch 3) in die Secten- und Irrfehr - Geschichte der 
drei ersten Jahrhimderte , als Denkmale theils einer 
gemilderten und popularisirten Gnosis, theils fort- 
gebildeter Apokalyp^ik und Ascetik auf das mannich- 
uiltigste ein.^* Vori>ereltende (nur zu kurze) An- 
merkungen dazu hat Hr. D. iV. in seiner Abhandlung 
zur Oeffentlielikeit gebracht« Die Zusätze von D« 
Gesenius entlialten Berichtigungen aus dem äthiopi- 
schen Texte. — Es folet D. Hmfeld^s ^^ Kritische 
Beleuektung einiger dunkem undmifsverstandenenSieU 
Jen der oltiestameniKehen Tertgesehichte.'*" Die erste 
Fortsetzung davon steht im ^n H. , die zweite im 
4ien iL Der Besehlufs war für H. 1. des Jahrg. 1831. 
angekündigt, ist aber bis jetzt noch nicht erschie- 
nen» Zuerst giebt Hr. H. eine grändliche Untersu- 
chung des graphischen Charakters der hebräischen 
Qnawatselirift, indem er die von Kopp aufgestellte, 
gewKs richtige Ansicht durchführt, dafs sich die* 
selbe aus einer früher gebräuclilichen Cursiv entwik- 

kelt 
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^ Hr. GkseUr bat icitdem in dtoin Götlinger Pfioftctprogramm (18SS) cliete latciDuclie Ueberactzong aa« Abfchriften Jes Kopea- 
. btener und Mttncbner Cxemplars wieder dniuca laff en , wofilr irir ibm Dank wiaaen. 6ie •nthlÜt Ubrigenj nur dit. rUio 
(C»p. 6— li dca ilhiop. Textet). 
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Idelt loktj Bö dafs ^e g^aphisdi den Plalz nach der' 
paloiYrenischen Schrift einnimmt. Mit yie^em Ge- 
aißhick wird eininal das Element auf sezeirt, welches 
^eser Fraetiir Ton dem Curatv- Gebrauch noch 4in-. 
Idebt ; alsdann aber auch der Charakter , welchen sie . 
dem kalligraphischen Streben verdankt. Waft das 
Alter der Ouadratschrift anlangt, so weiset ihr Hr.. 
H. gegen Kopp^ der ihre Entstehung bis in^s vierte 
Jahriinndert hinabschob, schon das erste oder zweite 
Jahrb. an. Jedoch ist dieser so schwierige Punkt, 
auch hier noch nicht genilgend erörtert; das Neffa- 
tire ist einleuchtender, als das neu aufgestellte ro-^> 
otttTe. Dafs Babjlonien (Assyrien) das Vaterland 
Äeser Schriftgattung sej, wird mit einigem Gliick 
bestritten. Sehr lesenswerth ist die Nehenhemer*. 
knng über die aramäische Sprache S. 291. Anm. a. 
Bie beiden Fortsetzungen beschäftigen sieh mit der 
Yocalisatiott des hebrfiischen Bibeltextes , und zwar 
jBunXchst nur mit Lösung der rein-historischen Frage' 
nach der Zeit und Entstehungsweise der heutigen 
Punctation. Yorzö^lich gc^en Oh T}fehsen (im 3ten 
Bände des Repertorii), dem Neuere folgten, beweiset 
Hr. H*y an ältere Gelehrte sich anscUieisend , dafs 
weder im Talmud noch bei Hieronjmus^ schon von 
Tocal- und Lesezeichen irgend die Kode ist. Daher 
erklürt der Yf. die hebrüische Punctation für eine 
Tochter der syrisch -arabischen, welcher er neben- 
bei eine kurze Darstellung widmet. Ihre Entetehung 
und Ausbildung wird in die Zeit zwischen der Auf- 
areichnung des Talmud und dem Aufblühen der phi- 
lologisch-biblischen Wissenschaften unter den Juden 
nach ihrer Vebersiedelung in den Westen, also zwi- 
schen See. 7 oder 8 und See. 10 gesetzt. \Vir sehen 
der Weiterführung dieser AMiandlunff mit Yerlangen 
entgegen. — Nr. 3. ^^Für gramnu^Hem-^lüHwritehein^. 
Urpretation wUl gegen iraaifioneney philasopkisi^e und 
allegarisehe. Ein yorllhifiger Yersuch Ton D. A^ 
jkmn.^^ Mit dem „Für"* darf es hier nicht zu eenau 

Senommen werden. Es kommt dem Yf. vor Allem 
arauf an , den angeblichen -Stemmrater der neuern 
Rationalisten, Immanuel JiTant, in Mifscredit zu brin* 
en und die bekannte, eigene Lieblingshjpothese vom 
^ • 1827 anzupreisen« Dann werden zuerst ziemlich 
allbekannte „Grundziige zu einer richtigen ErklM-. 
ruttgstheorie^^ Torgelegt^ wonach 1) ein Yerstehen 
der Spradie^ insmsondere des Dialekts und „wo 
möglieh'' des eigenthümlichen Stils, so wie der in-^ 
nern und Hufsem YerhHltnisse jedes SchriftsteUers 
gefordert, und 2) der hermeneutisehe Hnnon anf^ 
gteUt wird, „dafs jeder Schriftsteller am besten sieh 
sich selbst erkUre und kein t;enttii»/%erSehriftsteiler 
als solcher mit sich selbst in Widerspmcii stehe«*^ 
Dieser Kanon soll aber „Analogie des Glaubens, 
richtiger Analogie der h. Schrift'' heifsen, und sofort 
wird nun der Satz behauptet, um nicht zu sagen, er- 
itUichen: „sie ist das Yerhiatttifs der Aussprtlehe 
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dtffe! h« S^hfiflE' in eiiander , naeh wriete» zidsehed 
ihnen kein wirklicher nnd wesentlicher Widerspruch 
Statt findet, sondern sie einander gegenseitig erltu^) 
teMttndergHnzen" ; als ob Hr. J7. schon bewiesen Ult^. 
te,^oder beweisen könnte, dats die ratae h. Schrift nur. 
Yf. herrühre I Endlieh 3) sollen wir die 
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iligeSchi^ift „mit heiligem Sinne auslegen. WoÜl» 
Diese Schrift ist aber^^ine heilige, als „von MHnnern 
heiligen Sinnes und Lebens abgefafst"; solche MlTn- 
n^ können nm nur vernünftige seyn, d.h. solche^i 
die der Yernunft folgen; danach sind wir allein im' 
ätande, die h* Schrift „mk heilisem Sinne" aiisznle^ 
gen., wenn wir der Yernunft folgen. Und sind viir 
d>ett durch die letztere „gottlichen Geschlechts", so 
darf das wahrhaft Göttliche in Aeligionsurkiinden . 
für den Menschen nur bei diesem Göttlichen Anerken-' 
nung, nur damit Yerwandtschaft suchen, und die- 
rechte Yorbereitung, dadurch wir zur wahren Aus^ 
legung befiihtgt werden , ist Aushildnnff der gegen 
leere Triumereien yerwahrenden Yernunft. Sind nun 
mehrfache Widersprüche , oder S9gen wir lieber we- 
sentUelie Abweichungen nur durch eine torquirende 
Exegese zu beseitigen, so wird eine vemiinftwe Ana- 
logie des Glaubens nur in dem Greiste des £yangelil 
Jesu und der damit einstimmigen Apostellehre zu fin«* 
den seyn. Was über „abweiehendecrklSningsarten^ 
gesaet wird, enthült einzelnes Gute. Doch nach den' 
Aßiu^rangen über allegorische ErkUmngsweifte (be- 
sonders gegen Olehmseen) findet der Yf. in der lefztern- 
öfter die wahrhaft grammatisch-historische, w«is ihm 
schwerlich Yiele glauben werden. — Noch bleiben 
aus diesem Hefte übrig y^ exegetische Bemerkimgen 
von D. de Wette^\ denn die aufserdem darin yorkom- 
raenden Briefe Ewald'e und tkhbreiVe über hebräische' 
Grammatik tr^l. dazu JffartHMtnn's Bemerkungen iiber 
das 'Hohelied m Beziehung auf ^too/iT« Schreiben im^ 
3ten H. dess. Jahrg.) sind ohne weiteres Interesse.* 
Jene Bemerkungen betreffen l)Jac.2, 14 — 16, weI-> 
ehe Stelle Hr. D. de W. mit Augusti und Hug nach 
Luther im Widerstreit fafst mit der paulinischen' 
Reditfertinngslehre , ^egen Knapp u. A. (gegen ei- 
niges vom Yf. Beigebrachte vergl. Softute Was heifst 
Glauben & 103 fg.); 2) Hörn. 14., wobei die von 
3%o/tidlr .wieder vorgebrachte alte Ansicht, dafs die 
Metnungsverschiedenheit der römischen Christen sich 
auf jüdische Speiseverbote und ahnliche Satziuigen, die* 
Vfireinigkeit des Opferfteisches nicht aus^schlössen,^ 
beziehe, als unzureichend bezeichnet wird ; 3)5Mos* 
1^3, weldie Kapitel nach ihrer -Uebereinstimmung^ 
änd| Abweichung mit den.firiihera Büchern verglichen 
linden, oni der Letztem Benutzäng Mos aus dem Ge-^ 
düehtnisse zu erwieisen^ und durch Une söltihe' Pa- 
Mllele. die. Annahme emes 'Hhnliehen YerhSltnisses' 
des MarkuA zu den l)eiden andern Evangelisten zu 
effttuterp «hI zu bestütigeii. 

{Dt€ Forisei*un0 folgt.) • 
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{^Fortsetzung von Hr. 9.) 



^ >as «b^Me Heft eröffnen sehr lesenswerthe „6e- 

^te^dkei» md Wun$eke über Recen$ionen. Von einem 
Ijemmr^ ' (vgl. die Vorrede zur jn^eiten Auflage ron 
%\(oe9ien^9 Dognatik^ Bd. 1.) mit dem Motto: nm 
9oq99U^ sed convtm, worin auf eine Anzahl Mängel 
4es Recenstrwesens 9 namentlich aneh des theologi- 
•eben^ aufmerksam gemacht worden, die dem Rec, 
aus der Seele geschnoben sind, aber ihren haupt*< 
•McUichen Erkl8mngsgrund wohl in der bei weitem 
XU croüsen Menge der recensirenden Institute haben 
dttnlen , die ja alljührlich gleich Pilzen herrorschie* 
faen. Wo wollen denn nun die Meister herkommen» 
die da im Stande wXren, ein Hauptwerk ihres Fa- 
•kes so zu recensiren , als es eigentlich seyn sollte ? 
um so mehr , als diese , mit eigenen wissenschaftli- 
chen Forschungen beschäftigt, selten geneigt sind, 
•ich sehrriel mit Arbeiten zu beschSffigen, die immer 
mehr oder weni^r einen ephemeren Charakter haben« 
Da sind denn die Redaetionen , auch bei dem besten 
VTilien , genöthigt, sich an die Jünger zu halten, und 
wer wollte sich wundem, wenn diese dann einen 
•twas hohen Ton anstimmen ? Geht dieses den ge- 
aehtetsten und bliUiendsten Instituten so, so darf 
ts car nicht befremden, wenn man in denen des Sten 
«na4tett Ranges nidits als Studenten- und Candida- 
ten-Exercitia findet. Was übrigens allen Recensen- 
len nicht genuc empfohlen werden kann , und was 
auch dem minder uowiegten möglicher ist , als eine 
wahrhafte Kritik (wenn gleich zu Tollsttfndimr Lö-^ 
saig der Aufgabe ebenCalls eine Meisterhand orfor- 
dert wird) ist die Darlegung ;des Inhalts und wo 
tttelich eine Charakteristik der Bücher, die Her- 
teraebung des darin befindlichen Neuen, wogegen 
auut manchem Recensenten seine auf jedem Schritt 
emgemischto. Kritik gern schenkte; und dieses ist es, 
'was der Vf« den ReeMsenten, wdehe das Interesse 
der Leser im Auge haben » besonders empfiehlt« 
Biae iateressante und ffir den betreffenden Gegen« 

td wichtige Untorsuehuas führt die Abhandlunf 
Prof« ktr. BieM m Marpurg ; ^Zur Froffß 

Mr§änM. Bk mr jL l. Z0 I9i^ 



9ber die Ed^tkeit dee Laodieemechen BibeJkamm:^ 
Die Echdieit des 60. (50.) Canons der gegen das Jahr 
363 gehaltenen Sjnoae von Laodicea, welcher eine^ 
Reihef ruber in Zweifel gezogener apostolischer Bri^ 
anerkennt, dagegen die Apokryphen des A. T. und 
di^ Apokalypse anslürst, fand bekanntlieh anSpütlar 
einen ziemlicn entschiedenen und gelehrten Bestrei- 
ter , nach welchem dieser Canon aus dem 85. aposto- 
lischen entlehnt se jn sollte. Die innern Gründe sind 
für die Echtheit ; aber die genauere Untersuchung 
der eiaentlichen coUectionee eanonum eceksiae grae^ 
eae, des alten (in seiner frühesten Gestalt wahr- 
seheinlieh Ton Stephanus Ejphesinus herrührenden) 
Auszuges aus der griechischen Sammlung, der sjr^ 
stematischen Bearbeitung der coli. ean. ecel. gr. , der 
lateinischen Uebersetzungen des Dlonjsius Exiguus 
und des Martinus Bracarensis, insonderiieit der Fer- 
«to isidmianay führt zudem Resultate, dafa eine sehr 
alte Sammlung den Bibekanon nicht enthHlt, in einer 
andern ebenfalls sehr alten er sich jedoch befindet, 
daher die iBntscheidung für oder gegen jene Echtheit 
wenigstens nicht so zuversichtlich gegeben werden 
kann, als es von Spittler geschehen; Indefs findet 
Rec. wenigstens den Einwurf dabei nicht zur Genüge 
entkrüftet, dab der Canon ans einem Zusätze des 
lateinbchenUebersetzers herrühren könne; denn eben 
der Umstand , welchen der Vf. dagegen anführt, dab 
nimlidi jener Biiielcanon in die gewöhnliche griechi- 
sche coilectio cananum^ die ihn früher nicht hatte, all^ 
mäUig und zwar anfangs etwas abgesondert, dann als 
iategrirender Theil des 59sten Canons, endlich als 
eigner 60ster Canon aufigenoramen wurde (vom Sec.O. 
an), scheint uns jenen Einwurf mehr zu best2irke9, 
zonial aus dem • kritisch berichtigten Abdrucke am * 
Ende des Aufsatzes die gegenseitige Unabhängig- 
keit beider Texte, des griccUschen und lateinischen, 
schwerlich so evident zu mächen seyn dürfte, ab 
Hr« JB. bdbauptet. Hp. D. BleeVe jyßrärtemngen in 
Btäsidmn§ auf die Briefe PlauK an die Korinther füh- 
ren 1) den ziemlich str tngenten „Beweis, dab Pau- 
las bei der Abfassung unserer beiden Briefe an die 
Korinther schon xuoei Mal in Korinth gewesen war.^ 
Dieb meinton schon Ch. F. Schulz y X D. Michaelie 
und J. £. Ch* Si^midt , ja Eraemue und eigentlich auch 
Chyeoitmmte* Andere haben darauf gar keine Rück« 
.nicht genommen, wie Eichhorn ^ Bttg^ de Wette. 
Andere aber leugneten es bestimmt, wie ItsrfAoMf , 
FUatf Bähty schon Jiesa^ AwuMrurfefi u. A., beseu^ 
dars we^n der Apostnlgesdüehte» darin nur vo» 
D •*• 
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einem zweimaliMn Anfenthalte die Rede ist (K^p. 
18, 11. 20, 2« 3.). Hr.t).ßh^ üalekümiiielt um 
Abweichung von der Apostelgeschichte, gelangt zu 
seinem Resultatiß durch richtigere Auffassung toii 
3 Kor. 12, 14» 13, 1« 2. 2,1. 12,21« 1,15. Auch 
ist die 4}abet hingeworfene Yermuthung nicht un* 
wahrscheinlich , dafs Paulus Ton Korinth aus , wo 
sein Aufentluilt nach Apg. 18, 11 auf 18 Monate an- 
gegeben wird, wlihrend dieser Zeit ein Mal in'eiii0 
andere Gegend (lUyricum? vgl. Rom. 15, 19. 2 Tim. 
4, 10) eine Bekehrungsreise unternommen, und dafs 
Lucas diese übergangen habe (wie er ja auch Kap. 9 
zwei verscliiedene Aufenthalte in Damaskus zusann 
mengeworfen, ygl, Gal. 1, 17), obschon Hr. Bh liier 
nur Möglichkeit geltend zu machen gemeint ist. 2) 
bringen jene 'Erörterungen die „Vermuthung über 
einen verloren gog«ingenen Brief des Paulus an die 
Korinther zwischen den beiden uns erhaltenen Brie-» 
fen an diese Gemeinde *^ zur Sprache. Der Vf. fin- 
det nämlich, wie es nun anerkannt gewifs ist, dafs 
iinserm jetzigen ersten Briefe an die Korinther ein 
früherer verloren gegangener an dieselbe Gemeinde 
wn-hergin^ (vergL 1 Kor. 5, 9. und 7, 1) , zugleich 
frahrschemlich, dafs unserm erhaltenen ersten Briefe 
ein anderer wiederum verloren gegangener (vielleicht 
noch aus Ephesus geschrieben) auch nachgefolgt sey, 
eo dafs der jetzige zweite Brief an die Kor. eigenl- 
lieh der vierte, wie unser erster eigentlich: der 
zweite gewesen. Die Annahme wird auf die Dop- 

J^elmission des Timotheus und des Titua gestiHzt 
vgl. 1 Kor. 4, 17. 16, 10. 11. und 7, 6. 2, 12), be- 
sonders^ aber auf einzelne Stellen unsers ji^igen 
zweiten Briefs , welche zwar gewöhnlich unmittelbar 
auf die in unserm ersten Briefe behandelten Gegen- 
stände bezogen werden, dabei aber nach genauerer 
Betrachtung etwas sehr Schwieriges haben , was 
durch die Annahme sich heben dürfte, dafs in dem 
Veriiältnisse des Paulus und d^ Korinther noch 
etwas Anderes in der Mitte gelegen hat, als die dem 
Apostel zugekommenen Nachrichten über die Wir* 
kung des ersten Briefes. Die Stellen sind : 2 Kor« 
2, 3. 4 (was man gewöhnlich auf 1 Kor. 5, 1 — 8 be- 
zieht); Kap. 7, MS. V. 12, auch V. 14; Kap. 1, 15 f. 
2,lff. 10,9ff. 3,14. 5, 12f. 11, 16ff. Die Hypo- 
these verdient allerdings weitere Prüfung; — Der 
..BeHma zur Erklärung der Stelle Maiik.^23—3S. 
(X.ne.-20,27— 39.)"" vomHn. Uiac. Sy/ikind, bringt 
aus Jesu Worten dessen Glauben an eine reemrwHo 
eerparh heraus. — de Wetters BeaierkuB|en ^^zar 
Geschichte der Kindertanfe^* beabsichtigt in 1 Kor« 
7, 14 einen Beweb zu finden , dafs zur Zeit der A|po- 
stel die Kinder noch nicht getauft wurden , zugleich 
aber auch eine Rechtfertigung der Kindertaufe. -^ 
Hr. Prof. Lange (in Jena) will durch seine „ AndeiK» 
tung^: „Der Xoyog de$ Johannes^- grammatiiek 
aftfgefaßty*^ daraufhinwirken, dafs der Johanneisdie 
Logos ohne alle historische Interpretation nur erst 
durch die grammatische verdeutlicht werde, veru 

{leicht zu solchem Behufe die drei Hauptbegriffe im 
^rologe des Ev. Job. : iUyog^^^^g rdifcSci wd 



wiO dadurch das Resultat gewonnen haben , dafs un»* 
ter dem X(S/oc zu verstehet se|^Gott selbst, von den 
Johannes auf eine eben so eigenthiimliche , gleich 
abstracto Weise, wie diefs bei den Begriffen fdig und 
^n>]7 und deren PrHdicaten der Fall tey , gedacht^ aln 
der Urgrund alles Daseyn», aller Wahrheit und Of-- 
fenbarung, von Christus aber gebraucht, w^e tpoß^ 
und ^(oij , in wiefern in ihm gömiche Wahrheit, Of^ 
fenbarung, göttliches Wort sichtbar , erkennbar ge- 
worden ist (o Xoyog aupli lyivfxo unleugbar entsprtv* 
chend dem ifpuv^gdd^ der tco^J, dem ilg rdv xoofiov 
iXd^i des <püig). Reo. verkennt das Bestreben nicht» 
Licht in einen noch immer dunkeln Gegenstand zu 
bringen, mufs aber zugleich (ohne ^sein Nachdenken 
fiber jene Stellen abgeschlossen zu haben ^ vgl. S. 672) 
gegründetes Bedenken Xufsem, ob ein vom Schrift« 
steller doch wohl vorzugsweise historisch gewönne« 
n^r Begriff ohne historische Interpretation überhaupt 
zu ermitteln sev. — Hn. Rettig^s „ F^age über aee 
Andreas von Kreta Werk über me\ Apoh(igpse\^ isf 
durch Montfaiicon^s Palaeogr. Gr. veranlafst, w*o ffoU 
231. ^^Andreae Creiensis opus in apocalgpsin^ er«* 
w2f hnt wird (vielleicht Yerwechselung mit Caesäreen^ 
m?), und scheint in Verbindung gestanden zu haben 
mit den Untersuchungen , welche derselbe Gelehrt» 
in einer dem Jahi^. 1831« H. 4. einTerleikten ^Vb^ 
handlung niedergelegt liat: ^, Die Zeugnisse des An-*» 
«dreas und Aretnas von CSsarea in Kappadocicn Ur 
die Echtheit der in den Kanon des N. T. aufgen om-« 
menen Apokalypse :nnd .vorzüglich der Werth und 
die Bedeutung ihrer Berufung auf Papias."* Di^ 
Zeugnisse des Andreas und Arethas werden als eine 
betrachtet, und beide fOhren uns, sagt der Yf,^ 
nicht weiter, als zu der Ueberzeiigung, dafs Papia« 
unsere neutestamentliche Apokalypse, und wenn wir 
sehr freigebig seyn wollen , vielleicht auch als Werk 
eines Johannes gekannt und gelegentlich gebrauchi 
habe. Und was insonderheit über Papias selbsi 
weiter beigebracht wird S. 763 ff. , steht damit int 
Einklänge , wie denn der Yf. sehliefslich besondere 
noch darauf hinzufuhren sucht, dafs der n« t. ApiM 
kalypse auch nach diesen Untersuchungen kein hö^^ 
heres Alter anzuweisen sev, als er dies in #einw 
Schrift: Das erweislich »Iteste Zengnifs n. s« w^ 
(1829) nach dem Zeugmle Justins des MUrtyrers ztf 
vermnthen vermoohte. 

Ans dem 4ten H. 1830 haben (wir 2im8chst auf 
Hn. Prof. Laeknumn^s ^JReahensdmft über smne Aue^ 
gäbe des iY T. ftiicksicht zu nehmen, bei welcher etf 
darauf angelegt wurde, nur eine mehr, als bisher eiw 
strebt, historisck sichere upd zwar fttr ietzt Mofs erst 
auf der tonsuetudö eeclesiarum ortetUalhm beruhend« 
Gestalt des n. t. Textes zu ermitteln , ehe weiterer 
Sehritte auf diesem Gebiete mit besserm Erfolg geth«n 
werden können« iiec« begnügt sich damit, den ge** 
schätzten Philologen auf theologischem Gebiete<woli{ff > 
ihn Sddekrmaeher einzufillM^n beabsiditigte) wÄt 
kommen zu heiben, die indesisett erschienene Ausga^ 
be Andern zur Prüfung fiberlaseend; Auch Hn. D» 
NHzed^'s (i>^ einer jrtwas manierirten Spruche ge^ 
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gtelbmg 4er xweUen ma dritten Bitte des Vater- Unr 
eere beim TertuUiam^ könaen wir blofs nacb seinem 
Ergebiii£» anzeigen, dafsnSnilich zur kürzesten und 
«atiirliclistett &kUinin£ jener Tertullianischen Stel- 
lung der Bitten anzunehmen sey, |,sie war zur Ter- 
|ies9erong, theils. zur Reinigung , Iheils zur ErgHn-^ 
rang eines Lueastextes entstanden , welcher gelautet 
luitte: .^^G^eilwt werde Dein Nume^ 7ki uns kamm^ 
Dein heiliger wiet und reinige une^ Zu une komme 
Dein Meick u» s. w.^ Wir wagen nur die Frage, 
ob sich nicht ein wenieer SuIsariUcher, tiefer liegen- 
der Grund aufweisen lasse? — Die Frage : „ IFer 
hat zuerst unter den evangelischen Theologen eine 
Sammluwf von Themen über die Perikopen auf die 
Fest-'f Sonn-- und Feiertage heriausgegebenl beäntr 
wertet Hr» Prof. Fbewnmcyser mit dem Kamen JBci- 
genhägen% fiber dessen betreffende (,^fiir dasBiediirf« 
wi» seiner Amtabrüder^ gelieferte) JürbeitrWittenb« 
1^ tt. ö.) Nachricht ertheilt wird« — Hn. D. Forsie- 
snamCs , aie AngHben Anderer mehrfach berichtigen- 
de Bemerkungen „üeber E. S/.CgfrianU Exemplar 
eemer Histaria der Jtigsb^ ConfessHm^ nach welihem 
dieselbe im Jahr 1830 gedruM werden solHe^j theilen 
Mmentlich die handscnriCÜichen Znsiitze und l)emer- 
kenswerthem BerichtigQn||en Cjprian^s ans jepem 
in der HerzogL BilJtliothek in Gotfca lielindlichen Ex^ 
emplar npit ,. Yt^odurcji ein altgemeinares Urtheil fiber 
ihren Werth möglick gemacht ist» — Hn, Diae. 
SufskituTs Beantwortung der Doppelfrage: y, Hatte 
Moses Glauben an UneterbUchikeitl tmd was trägt sei» 
ne ßeligionsverfassung bei zsur Nahrung dieses Glai^ 
benst^ ist zu sehr auf allerlei Möglichkeiten gestützt, 
nla dafs wir dadurcb etwas «wönnen« 

Dea Jahiigann 1831 eröffnet D. Sdäeiermadier^s 
Sendschreiben an die Herren v. Colin und Schulz , des- 
sen Inhalt bereits in den Erg« BL zur A« L. Z. 1831^ 
fit. 84t bei Anzeige der zwei Antwortschreiben an 
SMi von o* Cw U9d SdL zur Geniige berilcksichtigt 
i^ Jetzt kann hinngefilgt werden , dafs die Ant^ 
svortsteller den Sieg über den angeblichen Geg- 
ner davon getragen haben , wie diets herrorgeht aus 
dessen ErklSmng in der Vorrede zur Gten Samm- 
lung seiner Predigten, Berlin 1831« — Es folgt Hn^ 
Prof« KSster's Untersuchung: „!Die Strophen ^ oder 
der Paridlelismus der Verse der hebräischen Poesie/" 
tir« K. sieht «in den hebrüisdien Poesieen, so wie 

Eck in den prophetischen Reden fibenül Strophen- 
u und gedrechselte Kupst, wo meist «ur freie und 
naturtiche Symmetrie zu suchen ist« Mir furchten, 
^fs des Yfs Meinungen in dieser Ausdehnung nir- 
gends Anklang finden, und wenn er in seiner Ueber^ 
treibunc beharrt, bald verffessen eeju werden« — 
Anfserdem enthtfit dieses Heft Hn« D« Lucke^s 6e- 
danken fiber ^Bedeutung und Etgmohgie des Wortes 
Dermung bei Luther**, unter welchem Consecration 
■n yerstehen sej, ohne dab etjmologische Gewifs- 
heit ermittelt wurde; — eine ^yBemethmg über des 
Bart hol. Bernhardt Anohffie der Kleroganue"^ von 
Yeeeenmeyer^ wodurch die Meinung Ströbeles ^ da£i 



Mdanchthon Verfasser jener Schrift fiir Berphardi 
IFeldkirch^ Probst zu Kcmbcrg) sey, unterstUt/t 
wird;— und „ücier Job. 14, l*2.^ Tora Pf« Becl\ 
welcher Aufsatz bereits oben Berücksichtigung fand« 
hazweitefi Hefte hat Hr. D« de IVeiie vortreffliche 
Gedanken ausgesprochen „f76er die Lehreinheit der 
evamelisdien Rirche''\ vcranlafst durch das Dringen 
der serlincr Kirchenzeit, auf symbolische Lehrein- 
heit« Diese unwtssensch^tlidiea Eiferer wollen mit 
einer in iMisern Tagen fast unbegreif iiciien Geistes- 
Beschränktheit die JKuhe des Kirclihofs ; sie vcrge»* 
sen oder wissen nicht, dafs seit den apjQiStoliselieii 
Zeiten äire Lehreinheit nicbts als ein Phdiftom gewe^ 
sen, welches oft so schlechte, Dienste gqleistet, — 
daXs es ejiae reiqe Unmöglichkeit ist, aie Lehre in 
STmbolisfbeii Bestimn^gen festzustellen, ja 4»^ 
diefs dem Geisite. uiiserer Symbole und deren Grund- 
sätzen sclmurstracks zuwider ist; sie klingen götzen- 
dienerisch an Bildern, uneingedenk der l^reiheitdeis 
Geistes; glauben an Anseimus, statt an CUristus^ 
machen den Wunderglauben zum Mittelpunkte und 
Bollwerke des Christenthums, uneingedenk der Rede 
Luther^« : „ Ich bin nicht so gewifs der Gnaden , die 
ich sehe in den Mirakeln, als wenn ick helle , klare 
Worte für mich habe.^ Sollte man hie und da, z.B. 
bei den Aeufserungen über BeschrHnkung der Lehr^ 
(reiheit im Yolksunterrichte gröbere Vorsicht wiin^ 
Ocheä^ndemLehr/reiAe/t auch hierdurch nichts Ande- 
res Üeschränkung erleidet, als durch das ernsteste 
Dringen auf Lehru^AeJI Jedes Geistlichen): so wird 
docbieder Besonnene freudigen Herzens einstimmen in 
des V b Rede : „Gtebt es bei uns keine öffentliche Mei- 
nung, kein EingestHndnifs erster Grundsätze, keine 
VeMToinstimmung über das Wahre und Gute ? Rei- 
chen sich nicht in Nord und Süd, in Ost und West die 
Besten und Weisesten unserer Kirche brüderlich die 
Hand? Ist nicht das reine Gold derNForschung und 
Erbauung Gemeingut? AckI man mufs entsetzlich 
engherzig sejn, um in unserer K.irche jiicht» als Yer^ 
wirrung zu sehen! Man mufs mitten. in der freien 
eran^elischen Kirche ein knediüstker Katholik seyn, 
um eine andere Einheit der Lehre zu wünschen ^ als 
wir schon haben und auf dem Wege sind zu erstre- 
ben«^. — Als YorlHufer einer (indess^i erschiene- 
nen s« A« L. Z. 1832« Nr« 202) Monographie übw Hu- 
go Ton St« Victor wird darauf durch Hn. Liebner der 
anfXnfsere und innere Gründe gestützte Nachweis ver- 
sQcbt, dafs Hugo yon St« Victor VerÜMser des unter 
den Werken des HildebertTon Tours, Ausgabe voa 
Beaugendre (Pari» 17QS«), b^ndlidien Tractatue 
theoffgieue sey, wekher schon iSncst in den frühera 
Ausgaben des Hugo, dem Beaugendre onbeiaiirst, als 
Summa sentetiftiarum existirt hatte. — Der folgefids» 
Aufsatz von Hn« Pf« Kirehhofer gieht interessante 
Aufischlüsse über des Schweizers Wilhelm FareTs 
(1489—1565) literarische Thfitigkeit, mit der An» 
kiindigung einer neuen Bearbeitunr der Lefoensge» 
schichte FarelV« -r Des Hn« D. de Wette Bemer* 
kungen nber schwere Stellen der historischen Bücher 
des Ahm üetamenle sind n Terbinden mit den im 
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Jnhrg. 1832. IL SL hefindUeheii naelitrileltclieli )Se« 
üierkiingeR des Hn. Diac. DeiÜnger. Es vrerden 
fast ein hnlbes Hundert) schwieriger Stellen knrz be« 
sprochen. Bei nicht ^leni^gen hat Hn. de If^s» ex* 
egetiseher Tact da» Rechte getroffen; andere emiau- 

f;elu noch der befriedigenden Erörterung. Hn. DeU 
higer's Bemerkungen sind theils beistimmend und 
bestStigend) theils widersprechend oder modifici« 
rend. f n^s Einzelne dürfen wir hier nicht eingehen« 
Das drifte Heft beginnt mit der Abhandlung vqu 
ftifmter yjUeber denBeyriffdet chrlstl. Dogmai}K^\ wo 
in 45 Paragraphen zunacnstvon»der Wortbedeutung, 
dann überhaupt von dem Inhalte der Dogmatik und da- 
mit zusammenklingenden GregenstSnden gehandelt und 
4ie ekrUtliche Dogmatik im Allgemeinen beschrieben 
wird als „die wissenschaftliche Aufstellung und 
Begründung der Lehrsätze des christlichen Glaubens.*' 
Irren wir nicht , so ist dadurch eben nicht viel Neues 
herausgebracht. Dennoch finden wir manches Ei- 
genthümliche 9 zum Theil wenigstens Anregende, 
obwohl der mehrfache Widerspruch, welchen Ttce-- 
$ien^^ Vorlesungen bereits gefunden, zum TheiJ 
auch diese Abhandlung treffen wird: Hr. M. aber 
wendet sieh noch mehr und lieber, als zu Schleier^ 
fnacheTy zu jenem Dbgmatiker, da TVr^^^fisich docl^ 
immer oiFen mit seinen Leser^i zu verstlfhdigeii 
suche (vergl. 8. 475). — Die „ Beiträge zu den 
Forschungen ifher den Pentatench^ von Ä/eek rerbrei- 
ten sich 1) über die Mosaische Abkunft des Gesetzes 
Lerit. 17. and einiger andern Gesetze , 2) über die 
Stellen des Pentateuchs, namentlich des Deuterono- 
miums, welche ausdrücldich den Mose als den Ver- 
fasser dieses Werks zu bezeichnen scheinen, und 
über deren Moment für die Entscheidung übel* den 
.Ursprung desselben , und 3) über die JErwHhnung 
des Moriah Genes. 22, 2. Diese Bemerkungen rei- 
hen sich an eine frühere Abhandlung desselben Vfs 
in Bosenmiiner's Repertorium Bd. I. Hier wie dort 
bemüht sich Hr. B. , in der Untersuchung über Ur- 
sprung und jZusammensetznng des Pentatench, in 
welcher die Kritik der neuem Zeit ihrer Matur nach 
fast nur negative Resultate zu Wege brachten, ei« 
nige positi^'e Haltpunkte zu gewinnen. Auch hier 
werden die betrefienden Gegensttfnde mit dem dem 
Tf. eignen Scliy^rfsinn und mit beinahe durchgXn- 

B' g überzeugender Gründlichkeit abgeha ndelt. — Hr« 
. Köster erkllf rt sieh „ über die Leser, an welche 
der Brief des Jiikobus und der erste Brief des Petrtts 
fferiMet i€t^\ dahin, dafs die gewöhnliche Deutung 
•uf Jndencluristen wenn des Mangels an Bündigkeit 
in dem dabei zu Grunde liegenden Schlüsse nicht htich 
fcalt», yielmehr unter Beziehnne auf Matth. 19, 28 
(Tgl. Apokal, 7» 4. 21, 12} an Christen überhaupt |e- 
daoht werden müsse , nna zwar sofern sie durch ihr 
Clbristenthum allerdings hochgeehrt seyen, doch in 



Ktfserm £lende leben. Und nach den Üehef selrifkoB 
jener Briefe, wovon atisgegangen war {raT^ itiSma 
ifvXaTg , raTg h tfi Stuanogä und MattoTc naQiniSf,^fnt 
iiaanngag u. s. w.), wird der Sinn des Ausdrucks 
„katholische Briefe^* so gefafst: für Alle bestimmte 
und daher allgemein zu gebrauchende Briefe« — • 
Ueber Matth. 2, 23 hat uns auch Hr. D. OiVse/er nicki 
eben gewisser gemacht, als vor ihm fH/2;#cAe, dab 
hier Beziehung auf den ^« Jes. 11,1 sey. Vgl, A* 
L. Z. 183». Nr. l. S. 8. . 

Am Eingange des tva*fen Hefts finden wir „Jip» 
merhrngen zttr Chronolügie des N. T. Vom Repet. 
(jetzt Zuchthausprediger in, Celle) GöschepkJ** Diesel 
mit Fleifs und sichtbarer Liebe zum Gegenstande 
geschriebenen AbhandliHig müssen wir prüfende Be» 
achtung der Gelehrten recht sehr wünscnen ^ wie sie 
auch dem Anflfnger in diesen Dingen gute Dienst« 
leisten kann. Der Vf. deutet auf die Schwierigkeit 
ten bei den Untersuchungen über die chronologische^ 
Standpunkte in den Evr. und der Apgsch. hin, w^ 
^ che Httlilt<;h machen, nicht blofs neuatifgefundene - 
■Bestimmungen zu vertheidi^eu , sondern auch das 
Studium der Kitern Werke und die Vergteichung mH 
ihnen so viel als möglich zu erleichtern. Das Letz-, 
tere hat»en besonders Hua und Siißhind in neuerer 
Zeit versllumt ; daher giebt Hr. G« zuerst Bemerkung 
.gen über die von diesen beiden Gelelirten gebrauch« 
ten Zeitrechnungen. Darauf wird eine vei'gleichenda 
Tabelle über die Chronologie des N. T. aufgestellt^ 
wodurch das VerhSltnifs klar herausgestellt w erdeB 
soll , in welchem Htig''s und Siifildf^s Resultate zu 
denen stehen, die Andere vor und nach ihnen aufg^ 
funden haben : es ist dabei vornehmlich eine leicht« 
Uebersicht der bedeutendsten Untersuchungen er^ 
strebt, die von Eusebius an bis auf Schott und Feit- 
moser angestellt sind. Die Erlliuterung und Recht- 
fcrtigtins der Tabelle bildet den Hauptinhalt dieser 
Abhandlung und wird besonderii durch die Bemer» 
kungen über Eusebios (worin au^h Idder] mehrfach« 
Berücksichtigung findet) lehrreich. Nur hStten wii% 
ungeachtet der Bemerkung S. 700, mehr VoUsttn* 
digkeit in dem Leben des Apostels Paulus gewünscht, 
da durch Anwendung von gröfserer tand kleinerer 
Schrift Erschwerung des Ueberblicks vermieden wer- 
den konnte. Eine erwünschte Beigabe ist der driit# 
Theil dos Aufsatzes: Nachweisung zweier Fehler 
in der Chronologie von de Wette (der, wahrscheinlich 
durch einen Fehler in den deutschen Ausgaben de« 
Tacitus veranlafst, die Absendiing des Ap. P. nach 
Rom in das J. 62 ^^tt HerbiM ' 61 . versetzte ) und 
Sekrader (welcher, vielleicht auf ähnliche Veran- 
lassung, beim Josephus als das Jahr der Belage« 
mng und Zerstürimg JorusUlems 71 statt Sept. 70 
fand). 

(Der Besshiu/s /nlßt) 
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(B^sehlufs von Nr. 4.) 



.US dem vierten Hefto ron 1831 ist iioeh zu eniSh- 
nen: des Hn« D. de Wette Bemerkungen j^fiber die 
geachichtlidie Beziehung der prophetischen Reden Ho^ 
seasj*'' Er rertheidigt seine iruhere Meinung ge- 
gen Maurer j und fünrt weiter aus, was er in der 
Ailgem. EncyXlopüdie Art. Hosea kurz dareelegt. — 
Des Hit. Vrof. Fleds jyBntchsiuck zur biblischen 
Theologie''^ beabsichtigt den Werth^und selbststHn- 
digen Aang dieser Wissenschaft herrorzuhebeu, 
inrelche als rein -historisch und als Grundlage der 
systematischen christlichen Theologie zu betrachten 
und zu behandeln ist. — Hn. Superint. Schaubach^s 
^ Bemerkungen über die Lehre ran der Erlösung , mit 
Beziehuitg auf Mtttth. 20, 28.'^ sind zu' kurz und 
fragmentariscn , als dafs für den höchst wichtigen 
Gegenstand viel dadurch gewonnen werden konnte. — 
Ein kurzes >Vort des Hn. v. Hammer yerbreitet sich 
mit Beziehung auf den Kalender (24. April) y.iiber 
den h» Georg und dessen Verwandisehaß mit Chist\ 
Kedarj Elias und MiikrasS^ (Die fnhaltsanzeige zu 
diesem Hefte führt noch Hn. D. VUmann^s Beitrag 
zur Charakteristik ttuther^s, zum -^ heil nach neuee- 
drucktcn Briefen, auf; doch hat der Vf. diesen selost 
als Recension der Lindner^schen Sammlung von Lu- 
ther^s Briefen an die Viirsteu von Anhalt gegeben.) ^ 
Den Jahrgang 1832 freuen wir uns sehr mit 
einer Abhandlung ereffinet zu sehen, durch wel- 
che ein Beitrag beabsichtiet ward , „die altlobli- 
che Verbindung der Philologie mit der Theologio 
wieder in Erinnerung zu bringen.^ Sie ist tiber- 
schrieben : „ Zur KrHik der Schriften des Jttden Thilo. 
Von IV. Creuzet*''\ und mnfs yortrefflich senannt 
werden, so dafs sie Üiemand, der mit Philo sich 
beschäftigen will , unstudirt lassen darf. Ihr Inhalt 
betrillt eine Würdigung der neuem Anseaben {Man-- 
g^9^*^ Pf^'^ß^^^h sodann den Philo selbst als Men- 
schen und Schrittsteller, seine Denkart und Sprache, 
den Inhalt, Geist und Werth seiner Schriften, woran 
sich einige Bemerkungen ulu^r einzelne Stellen (aus 
dem ersten Bande der Pf sehen Ausgabe) reinen« 

Cp^tfn«. ßh sur J.,L. Z, 183). 



Alles möglichst kurz und fast nur andeutend, aber 
doch sehr anregend und interessant, weil geistvoll. — 
Das Streben des Hn. Diac. Seyler^^^iiber die Gedati^ 
kenordnung in den Beden und Briefen des Apostels 
J^rus'^y das Feste und Planyolle in jener Anord- 
nung aufzusuchen, da diefs bisher Tielßiltig rerkannt 
wurde, erscheint nnslobenswerth; denn gegen die Ter- 
kehrte Manier der Stier^schen Andeutungen scheint 
sich der Vf. ausdrücklich verwahren zu wollen (S. 69). 
Doch über die Ausführung wird Hr. & wohl ein et- 
was abweichendes Urtheil erlauben. — „ Ueber die 
Saint' SimotHsten''^ spricht sich ein Ohrenzeuge, Hr. 
Professor (jetzt UniversitÜts-Director) Matter in 
Strafslnirg aus, vornehmlieh in Beantwortung der 
Fragen: \Vas bezweckt diese Secte? Was lehret sie? 
Was leistet sie? [Hier dürfte die Antwort minder 
befriedi^n.] Welches sind ihre Fortschritte? wo 
stehet sie? Das Schreiben ist vom Ende August 
1831, ihni folgen aber zwei Nachschriften, deren 
letztere vom 2t>. Sept. desselben Jahrs. Man wird 
das Mitgetheilte mit grofsem Interesse lesen. — Hn. 
D.Schtcarz'eng'y^ Aphorismen Zfir Vet^iniaung der Christ^ 
liehen Glaubens - wul Sittenlehre. Mit Hiuweisung auf 
NitzsdCen» System der cbristL Lehre ^* sind einer- 
seits viel zu umfassend und sodann viel zu aphori- 
stisch, als dafs uns noch ein weiteres Eingehen möglich 
würe. Rec. erkennt (weil im VolksnnterrJchte, auch 
für die Akademie) das Bedürfnifs einer vereinten, 
aber nicht verschmelzenden Bearbeitung der Glau- 
bens- und Sittenlehre fSr gewisse Zwecke an, nament- 
lich für den Confirmandenunterricht, oder, wenn man 
dessen Aufgabe anders und enger fafst, doch für dio 
denselben nüher begründenden Religionsstnnden des 
Geistlichen, wo eine lcl)endige Veranschaulichung 
der echten Gestalt des christlichen Lebens in der 
engsten Verbindung mit dem christlichen Glauben und 
aujf dem Grunde desseli>en nur heilsam sejn kann : 
die Idee des Reiches Gottes erkennen wir als die 
gemeinsame Grundlage. In keinem Falle aber darf 
weder der Glaubens- noch der Sittenlehre ihre be- 
sondere Geltung und Würde geschmälert werden. 
Und deshalb eben ist das Problem weder von IVitzsch^ 
noch von unserm Vf. irgendwie gelöst. — Noch 
theilt Hi^. D. Mohmke zwei lateinische Gedichte von 
Luther {l. De fönte Oreadum Vitebergensium^ 2. In 
dementem Füpam VIL) nebst neugemachter Ueber- 
setzung mit ; darauf zwei Bibelinschriften von Me- 
lanthon^s eigner Handtf In der erstem von den. letz- 
ten scheint Moifs und Messiah nicht richtig gelesen 



B 



zu 



3ft 



ERGlNZlTNGSBLlTTER ZUR Ä. L. Z, 



38 



XU sejnr Ree« besitzt dieselben Worte rqn Melan- 
thon^s Hand in ein andres Buch Ton hineingeaehrie- 
ben, also: Der Spmch\EUae des \ propheten i Sechs 
iufeni iar ßeket \ die Welt , darnach \ wird ße rer- 
brant, \ Ztceitufent Iar, Qed ] Zicei tH/ent Mar, das 
äeselz Moiß \ iSwei iufeni üir, die tag \ des Mejßae j 
Vnd von tcegen vnfer \ ßinden , cUe grojfs vfia \ viel 
ßndy werden \ daran etflich Iar j abgelten) die \ nicht 
erfnIH werden, \ Scripta Anno 1556 [20 Octob.'] | 
fwch deraebni^ Chrißj | anfi der lungfrawen. Anno | 
nach anfang der weit 5518 | ScriplU Manu Philippi. 
Diese Handschrift ist also noch ein Jahr älter, als 
die Ton Hn. M. mitgetheilte, und ihre Yergleichung 
wird ihm nicht uninteressant seyn : das eingeklam« 
inerte 20 Oetob« ist von anderer Hand.« i 

Im 2u?eifen Hefte macht derselbe (D, Mchnike) sehr 
lesenswerthe , interessante Mittheilungen ,,Zur 6e- 
schichfe Galileo GaWei^Sj besonders seines ersten Ver- 
hörs im J. 1616/^ Doch noch Interessanteres ver- 

Sprechen wir uns von der yerheifsenen Fortsetzung 
es Aufsatzes über das zwoite Verhör K33. — Es 
folgt ein Aufsatz von D. Jholudi über den Mangel 
an Ueber^instimmuna unter den Auslegern des N. T, 
nebst einer Beinihmung der Auslegungen von Matth. 
5, 3—5, dossen Geist sich wenigstens in vielen dem Vf. 
und seinen Geistesverwandten eigenthiimlicben Ur- 
theilen von dem sonstigen Geiste der Studien entfernt. 
Was der Vf. darin durchführen will, „dalb die für 
den jungen Theologen und selbst den Laien so beun- 
ruhigende Discrepanz der Auslegung, \^nn z.U. Wei* 
gandYOU Gal. 3, 20 nicht weniger als 243 ErkUrun-^ 
gen angeflihrt habe, doch so grofs nich4 sej, als sie 
echeine, da diese Erklilrnngen sich hSnfig auf weit 
weniger zurückführen lieTsen^, ist ein Ti*ost, dessen 
die Leser der Studien weniger' bedürfen möchten, als^ 
etwa die Leser der evangel. K. Z. , und sich selbst 
leicht gewähren können. Einzelne Urtheile des Yfs, 
wenn* z. B. die aUerdiMS sehr schwachon Schriften 
des Giefsener /• (^. Fr. Schulz eine Schmach der 
proteiBt. Exegese genannt werden, sind doch denPrin- 
eipien zuwider, die der Vf. selbst (im Eingange der- 
Gegenschrift gegen Fritzsche) als in der Polemik 
musterhaft empfohlen hat, und ganz schielend ist es, 
wenn man dieses dem Zusammenhange nach fast auf 
den „flachen Rationalismus^^ schieben mufs. ^ Sehr 
wichtige GegenstMnde bringt ferner der, D. BickelFs 
und HupfetiTsBueh über die Reform der protest. Kir- 
chenveifassung recensirende Aufsatz des Hn* D. Uil^ 
mutnn zur Sprache : „ Veber einige Mängel itnd Be-^ 
dSrfnisse der protestantischen Ißrche, besonders in 
der Verfassung, Itienstpragmatik und theohgenbU-^ 
düng, yyobei Hindeutungen auf E. G. Bengers , C. F. 
Biehhorh^s u. A. betreffende Schriften und Aufsätze 
nicht fehlen. Rec. bedauert recht sehr , auf das Ein-« 
seine dieses mit besonnener Ruhe und üeberleffung 
geschriebenen Aufsatzes hier nicht eingehen zu kön- 
nen; einzelne Punkte, die darin berührt werden^ 
sind bishetr bei weitem noch nicht allseitig bespro* 
eben. Doch nur freuen können wir uns , daf« ein 
ruhig prüfender Akademiker sieh «aebkundiger übe» 



die akademische Theologenbildung ausgesprochen 
hat, als diefs neuerlich geschah. Die absoluten 
Gegner des Heftschreibens sollten doch vor allen Din- 

fch Compendien und Lehrbücher schreiben, die allen 
locenten zusagten und genügend schienen , und ih- 
nen daher die Mühe sparen, etwas mündlich hinzu- 
zusetzen,' und dann sie ded armen Stiidir^aden auch 
noch dazu schenken ! Und wird sich der wirklich in 
seinem Fache einheimische, originelle und prodnctii^ 
Docent dazu hergeben, andere Qompendien * \\\\U 
meisterartig einxubläuen, oder allenfalls auch zu 
erläutern, wie der Tertins seinen Buttmann undi 
BrÖder? Oder wie miifsten wohl exegetische Muster- 
compendien aussehen? Wer sich überzeugen will, 
was diese mündliche,, höchstens ins geschriebene 
Heft ()es Studirenden übergehende, lebendige Tra- 
dition vom Katheder herab, allenfalls belebt durch 
gegenseitigen Ideen -Austaiisth in den Disputiriifoun- 
gen der Studenten unter .4ich und in den Seminarien, 
fiirtrefiliehe Wirkungen im Gegensatz des blofs todten 
Compendicnstudirens , wie inElngland, herrorbringt, 
mag (um noch lebende Beispiele in der theologischen 
Welt nicht anzuführen) das Beispiel von Wolfes urd 
Reisig*s Wirksamkeit auf der Hallischen Universit/'t 
zeigen. — Weiter glebt uns Hr. D. UHmann in die- 
sem Hefte eine interessante Sammlnng ron ,^ Paral- 
lelen aiis den Schriften des Porphyrius zu ne^ficJtli - 
menilichen Stellcnn als Beweis von dem merhciirdigen 
Einftufs des Christcnthums auf einen Gegner dcssiU ' 
ben.*^— Des Hn. D, NitzsctCs Aufsatz ^^UebendU 
Behauptung: ,5„fm/ etwas wahr und vernünftig isf^ 
steht es in der Biber\ ist /unliebst gegen Hu. L-» 
Marheinehe (Jahrbb« f. wissenschaftl. Kritik 1821'« . 
S. 477.) gerichtet. — Nach ihm finden wir Hn. D. 
Köster'^s Bemerkungen „tV'frer dtis Tragische in d^r 
Geschickte der Freundschaft Jonaihan^s gegen Du-- 
vid. — Das „ Project eifwr theokgisrhen Anthropplc^ 

fie^ von Hn. Hiilfspr. 7Ä. Giesder ist der gennuern 
Prüfung wohl nicht unwerth. — Rec. will zu m Schi« ' s 
nur noch den Aufsatz, von D. Bindseil: ^^ Erklärung 
der Redensart: BanTltnv tivu dg to ovofjiu tov narg^f 
nai Tov vlov y.n) rbv uylov nvei^tuTog. Matth. 2^, 19/* 
etwas nHher betrachten. Wer niimlich Vitriuga''s In 
Observait. sacr. Lib. IIL Cap. XX (J. befiadüche 
Abhandlung kennt, welche Hr. B. nur einmal nehen^ 
bei citirt (S. 411, wo aber statt §. II. zu schreiben * 
ist $. XII.), der wird hier eben nichts Neues finden^ 
auch nicht über Auffindung des in Bujciorfs Lejr^ 
Chaldn Talm. Babb. fehlenden Wortes n-^-j (S. 441. 
Not.) staunen« Ur« B. weicht ron dem dort Geee^ 
benen im Grunde nur dem Resultate nach ab, bei 
dessen Aufstellung er dem €lericus folgen .will , in 
der Form: '99 die ganze Redensart ist zu erklären: 
durch die Tai;fe Jemanden hinfiihren zu dem !Namen 
Jemandes, d. h. durch die Taufe bewirken, dafs sich 
Jemand nach einem Andern nenne *^ (S. 410), und 
8.416: „Jemanden taufen, und ihm dabei den Namen . 
des Vaters^ des Sohnes und des heUigen Geistes heile'' 
gen'\ [wie in aller W^lt soll ein Geistlicher dtef« 
anfisngen? und wo geschieht osdenn in unaerer KJrv 

ehe?} 
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che?] jyUnddäAmih erklSren, ähts er darcli die An* 
jitthme dieses Namens (!) 1) seine Untennil rfigkeit 
Mgen Vater, Solin und h. Geist anerkenne, aiier 
2) auch, dafs er mit diesem neuen Kamen zugleieb 
SU einer hobern Würde erhoben worden, indem er 
in eine engere Yerbindungroit ihnen getreten sej/^ 
Schwerlich möchten vie^e Täuflinge in diesem wun- 
derlichen Sinne getauft seyn. Al)er wer genauer 
zusieht, als Hr. D. JJiohidt (Antwort au FHizsche 
8. 40) , der wird durch Vergleichun^ dos. Yitringa 
bald linden y dafs Hr. B. urtheilslos die Doppelmei- 
Bung Yitringa's mit der Erklllrung des Clericus Ter- 
nengt habe (vgl. Yitr. 1. c. p. 825 fe.). 

So haben wir denn Ursache, den Herausgebern 
und Mitarbeitern für vielerlei schöne Graben zvl dan- 
ken und darum aufrichtig zu wünschen, dafs durch 
möglichste Yervollkommnung immer weitelre Yer- 
breitung erreicht werde. Dazu aber ist in Betreff 
des abhandelnden Theils ?or Allem zu wünschen, 
dafs es nicht bei den in einer H. 2. Jahrg. 1830. be- 
^ndiiciien „ Nachricht ^^ ausgesprochenen Wünschen 
^in Bewenden habe: „auchbleioteswünschenswerth, 
dafs der praktischen Theologie künftig mehr Aanln 
▼ei^önnt werde '\ .sondern diese gerechte Anforde- 
rung an eine Zeitschrift für das gesammle Gebiet der 
Theologie durch die Thai Genügeleistung finde. 
Ueberdicfs ist wenigstens über fünf Jahrglfnge ein 
sadHfemafs geordnetes Yerzeichnifs der Abhandlun- 
gen , xwie ein mehrfaches vollständf^es Register sehr 
zu wünschen. Auch sollte wohl jeder.^ Mitarbeiter 
an einer solchen Zeitschrift bei griechiscittn Wör- 
tern stets die Accente setzen« 



JURISPaUDENZ. 

Landshct, b. Kriill: P^M* de Schenhl^ InsHii^ 
lioncs iuris eccJesiastici communis* — Ed. X., 
secundum rccentissimum rernm.ecclesiasticarum 
statuin procurnta , emendata ot valde adaucta a 
J. Schein. 1830. Pars I. XXXlI und 650 S. 
Pars II. XXYJII u. 874S. 8. (3RthIr. 8gGr.) 

Ein Werk, welches, wie das vorliegende des 1816 
verstorbenen iSc/ienA7, bereits in seiner ;&eA/i/«n Aus- 
gabe erschienen, ist dem Publicum schon zu bekannt, 
als dafs es nöthi^ wäre , über seine innere Oekono- 
luie und die Ans. hten, von denen der verewigte \L 
ausgegangen, hier noch weitere Rechenschaft zuge- 
ben. Rer, i)eschr3inkt sich daher, was den Grund- ^ 
lext betrifft, auf die einfache Bemerkung , dafs, mit 
sehr wenigen Ausnahmen, der Text SchehkPs vpm 
Herausgeber unverändert beibehalten ist. Dagegen 
nu£s er die zum Theil sehr umfassenden Zusfitze und 
Yermehrunffen, welche Hr. iSrAei// hinzuzufügen für 
nothig erachtete, desto sorgfältiger in ErwXgung 
jdehen. 

Leider kann jedoch Ree. über diese Zusätze^ 
welche theil^ auf die Liieraiur und Quellen^ theils 
auf die Materie des Kirchetwedifs selbst Bezug haben, 
kein günstiges UrtheilflUlen» Sogar schon Ihr sprach- 



33 



liches Gewand' bat ihm nichts w^Ai^er ali gefallen. 
Der verstorbene Schenkl bediente sish der lateini- 
schen Sprache. Dagegen wHhl^ Hr. Scheilly, wie es 
ihm gut dünkte, für seine Anmerkungen bald die 
lateinische, bald die deutsehe, und das Ganze hat 
dadurch bei der grofsen Masse von Zusatxen ein so 
buntes Aeutsere bekommen, dafs man auf den ersten 
Anblick leicht zweifelhaft werden kann , in welcher 
Sprache das Buch eigentlich grr.ehrieben sev. »Da- 
neben litfat sowohl die lateinische als deutsche 
Plction des Herausg. viel, sehr viel zu wünschen 
übrig, indem sie, abgesehen von den laugen imd 
schwiUstigen Perioden (vgl. z. B, Tom. II. p. 426), 
an Sprachwidrigkeiten überreich ist. So z. B. kom- 
men Tom. II. p. 422. lin. 18, p. 423. lin. 30, p. 432. 
lin. 18 die Wörter: „cn<*cÄ«/rf»jft«r", nfraulicy\ 
„Jbirl/ic&^ vor, n. dgl. m. Besonders schluum sieht 
es aber um die LatiAiiäf des Herausg. aus. Was ist 
z. B. bei der Tom. I. p. 229 befindlichen Uel>erschrift : 
„ JVaecojffif la iktris eccJesiasiici specialis in siatibus 
eonfoederaiienis Germanicae^'* nicht alles zu erinnern! 
HStte der Herausg.- auf seine Dietion mehr Fleifs 
verwandt, so würde er auch weder von einer Sedes 
m$eiropolHuniea (Tom. I. p. 250, lin. 30),. noch.vou 
einem RegtJamen fTom. I. p. 227. lin. 13) gespro- 
chen , auch sich aes , Worts xelose (Tom. I. p. i49. 
lin« 14) nicht bedient, noch den Ausdruck regiml'- 
$mUs (Tom. I. p. 245. lin. 13) gebraucht, oder das 
Wort eamptitus rr.>m. II. p. 501. lin. 2, p. 510« 
lin. 7) nach der fierten Declination gebeugt ha- 
ben n. s. w. 

Was aber demnächst die in den ZusXtzen enthal- 
tene Bearbeitung des tRrehenredds seihst betrifft, so 
mnfs ihr Itec. vornehmlich den Vorwurf der Vnge-- 
funtigkeH^ Vngleichartiaheit und Einseitigkeit machen, 
und hat aufserdem bei rkn. Scheill nitld selieik Manael 
an üebersicht und Beherrschung des Materials wahr- 
genommen. 

Seine Pflicht erheischt es nunmehr, einige der 
sprechendsten Belege dafür beizubringen. Anlan- 
gend daher 

1. den Vorwurf der Xlnoenamakeit , so trifft deir- 
sellie besonders die von Hn. Scneill hinzugefügten 
Uierärischen^ und auf die miigetheiltcn Quellen sich 
beziehenden ZusHtze. In ersterer Hinsicht ist es «in 
und für sich freilich zu loben , dafs Hr. Scheill der 
Literatur ganz besondere Aufmerksamkeit gewidmet 
Iiat, und zwar um so mehr, als in den Schriften der 
neuem Canonisten gerade die Literatur oft über die 
.Crcbühr vernachllfssigt ist. Doch seheint der Her- 
ausg. des Guten^nicht selten zu viel gethan zu haben. 
Rec. will indessen mit ihm hierül>er nicht rechten, 
weil dabei auf sui>jective Ansichten gar zu viel an- 
kommt. Wepn aber 'Hr. Scheill einmal nach Voll-. 
stSndigkeit der Literatur strebte, so durfte er sol- 
che Werke um so weniger unangoführt lassen, die 
Eerade zu den ausgezeichnetsten zu zlflJen sind. Da- 
iip gehört z.B.l}/cA;e/r« Versuch über die Entstehung 
und den heutigen Gebrauch der beiden Extravagan- 
ten- 
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tensammlaagen (Marburg 182S,), «iid Äty^trtin Thd^ 
ner's DJssertat. ae Ramatuhrum pQniifictnn epirtolatttm . 
decretaihtm antH/uis collectianibm et de Gregorn IX. 
*P. M. decreftiHnm codice (Lipsiae 1820* )• AVeder 
das eine, noch das andere Werk ist bei §• 100. 101. 
104 citirt worden; auch hStte Bickeli^s rrogramni: 
De paleis (Marb. 1827.) bei §• 96, eben so nachgetra- 
gen seyn sollen, als bei der Tom. I. p. 82 — 84 nam- 
haft gemachten Litorahir Dannenmayer's Ilistor* tur^ 
ecclesiasf. (Yindob. 1806.) einen Platz hHtte finden 
müssen. — Wie die unterlassene Anführung dieser 
und anderer Schriften in einer deniHeransg» zur Last 
fallenden Vngenawgkeii ihren Grund hat, so auch 
'dicfs,dafs bot vielen rota Hn. SckeUl wirklich citirten 
•Werken weder das Wann und Wo ihres Erscheinens, 
noch die Anzahl ihrer Ausgaben angegeben ist. So 
X. B. wird Tom. I.^ p. 83 Spiiiler*s beschichte des 
Canonischen Rechts bis auf die Zeiten des falschen 
Isidor z\i'ar citirt, allein ohne Jahr und Druckort; 
' und ebendaselbst sind bei MastridiVs histar. utr* ec- 
des. und Pfaffs origines im\ eccles. die tienem Ausga- 
ben rergessen worden, /Uebrigens hat Rec. nach 
literilrischen Ungenauigkeiten in den ZusHtzen deli 
Herausg, nicht etwa besonders gesucht, sondern das 
Buch auf eutes Glück aufgeschlagen. Gleiches gilt 
Ton folgenoen dieLiterHrgeschichte betreffenden Aus* 
' Stellungen über Yerstöfse^ derselben Art. Tom. I. 
' p. 125 führt Hr. Sckeill die bedeutendsten , katholi- 
* sehen und protestantischen Canonisten des ISten Jahrh. 
' an ; allein , wenigstens die protestantischen , mit sol- 
chen literarhistorischen Fehlern, dafs Ree. seinen 
. Augen kaum tranete. Denn abgesehen davon , dafs 
.manche Namen. unrichtig geschrieben (sind,- iVeffe/-^ 
. Üadi z. B. hinten mit ii^ so sind fast alle Vornamen 
(die übrigens , eben weU sie Fbmamen siAd , besser 
vor, als hinter die Eigennamen gesetzt sejn würden^ 
. entweder falsch , oder unvollständig angegeben , bei 
verschiedenen Canonisten, wie Wiese^ ScMegel^ Sar- 
fori, SchmnlZj aber gHnzlich übergangen worden. Hr« 
SdiefV/ scheint ferner die einzelnen Namen so nieder- 

Seschrieben zu haben, wie sie ihm eben einfielen, 
enn Anachronismen folgen dabei auf Afiachronismen. 
- Georj; Ltuhrig Röhtner (*}* 1797) wird vor seinen Vater 
JtMf . Henning (t 1740) gestellt, und darauf ein CMst. 
Gatil. Böhmer ^rYfSbntj von welchem Rec.^ hier zum 
ersten Male etwas erfährt. Koch (f 1808)' steht vor 
Engau (+1754), Hammel (f 1781) vor GmdKng 
if 1729) ; Neiielbhdt (+1701) wird vor Pf äff (f 1760), 
mick (t 1831} Tor Thamams (f 1728) genannt. 
Wiese ^ Sehnatfoert^ Glücke Sehmalz sollen aufser- 
dem , obwohl die erstem beide 1824, 1826 und die 
letztem beiden erst vor Kurzem gestorben sind, dem 
]8f en Jahrb. angehören, und doch bestimmt auch Hr. 
Schein sonst das Jahrhundert, welchem die Schrift- 
steller angehören , nach dem Todesjahre , wie Schil" 
ier (t 1705) und Mastricht (f 1721), die er, zii den 
Canonisten des 18ten Jahrh. rechnet, beweisen. 6anz 
neu war es für Rec. endlich, den Alexander Müller un- 
ter ^en proiesiaM. fijrehenrechtslehrera zu finden. 



Um Vieles unverzeihlicher ist aber dieüngenai^ 
igkeit desAI)drucksder in ejrteit^o mitgetheilten Qiie^ 
len. Dieser Abdruck ist 106 Seiten stark, und dabei 
seiner Felüerhaf tigkeit wegen fast galr nicht zu gebrau- 
chen!! Rec. mul*s sich, um diesen seinen Ausspruch 
zu begründen, nach dem Zweck vorliegender Blätter, 
auf einige Beispiele beschränken, und beschränkt sieh 
zu dem Ende auf dasBaierischeConcordat, auf dieEx- 
cerpte aus der Baierischen Verfassungsuriiunde und 
das mitgetheilteBaiertscheEdict voml6ten Mal 1818. 

JTom, J. p. 255 - 2&l\. Er wird indessen selbst bei 
[iesen Quellen nur die bedeutendem Ungenauigkeiten^ 
und zwar nur aus dem Abdruck des Concordates und 
der Verfassungsurkunde näher angeben, die andern 
hingegen blofs andeuten. Uebrigens hat er den ScheiU- 
sehen Text mit der Münchener Originalausgabe von 
1818 verglichen. — Im Art. 2. des Concordats (p. 256, 
lin. 18) fehlt unter den Bambergisilien Suffragankir* 
eben die Herbipolensie^ im Art. 3. (p.257. lin.*3) fehlt 
omiie«; im Art. 4. (p. 257. lin. 10) aber: et vicarii «ei 
praebendati praedtciantm ecclesian$m\ in art. 5, 




i 



aufgestofsen im Eingange und Schlüsse des Concor- 
dats, und aufserdem in Art. 1. 3. 4. 8. 10. 11. 17. Von 
den 10 Artikeln dieser Urkunde sind also nur feh- 
lerfrei wiedergegeben. Aus der Verfassung»^ 

Urkunde ist zuvörderst Tit. IV. §.^. 10. abgedruckt; 
allein wiederum fehlerhaft. Denn während in §• 0, 
den 3 christlichen Kirchengesellschaften gleiche bur* 
verliehe und politischeReehte eingeräumt werden, feh^ 
en bf^i Hn. Scheill die cursiv gedruckten M^orte gänsE- 
lieh. Bald darauf heifst es in demselben Paragraphen : 
„Allen Religionstheilen ohne Ausnahme ist das Eigen- 
thum der Stiftungen u. s.w. — vollständig oesicAert.''* 
Für das letzte Wort steht aber im Texte des Herausg. : 
y^ zugesichert. '^ Oegen das Ende dieses Paragraplän 
heifst es von den Kirchen und Geistlichen : „ Sic kön- 
nen von öffentlichen Staatsl^sten keine BeJPreinngen 
amprechen.^ Statt „ansprechen?' hat jedoch der 
Scheiirsche Text „aussprechen."' — HiernUchst ist 
aus Tit. V. §. 5. der Verfassungsnrkunde folgender 
Auszug: „ Die Geistlichen ^niefsen denselben hefvA- 
ten Gerichtsstand in bürgeiüchen und strafrechtUcbeB 
Füllen'', — zwar wörtlich richtig entlehnt; allein 
dennoch ist dieses Excerpt ganz -sinnlos, weil en 
sich auf den vorhergehenden §• 4. unmitfeliMr be- 
zieht, welcher §. 4^ aber von Hn. Sdieill weder im 
Tex(e noch in einer Note auch nur mit einem Wort# 
gedacht ist, und ohne welchen dasMItgetfaeilte |a ein 

. refereih^ sine relato ist. lieber die CJngenauigkei- 

tenans demEdicte vom26sten Mai 1818 bemerkt Riee« 
nur, dafs ihm Nachlässigkeiten , die öfters sogar den 
Sinn aufheben , in §. 9. 11. 13. 14. 18. 20. 24. 27. 35. 
39. 42. 43. 44. 48. 50.52. 55.58.59. 60.64. 65. 76.82. 
85. 96. 96. 100. ins Auge gefallen sind. 

{Die Forisetzung foigt.") 
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JURISPRUDENZ. die einzelnen parttcularreelitliehen Pnellen selbst: 

*J^*% T* ^^^^''^•'«^* carnmumM a J. J ^^^^^ j^^^ „„ä anfserdem necb die königli- 

;ycnetii etc. ^j^^ Verfilguiig) da« Coacordat uad den Constitu« 

{Fortsetzung von Nr. 6.) tionseid betreffend^ vom J. 1821; nfichstdem (£• 

E252 — 200 ) das Niederlandisclie Concordat von 1827; 
in anderer Yon/^urf , vrelehen Rec. dem Her- dann die rreufsiaehen Quellen (p« 201—333), d. h« 
auftg. gemacht hut, ist der der VnglelcharilgktH in im Auszug aus dem Landrechte von 1704, und die 
der Bearbeitung. Um sich voii der Aichtigkeit die- pSpstliche BuUe [von 1821 , nebst der| gleichzeitig 
aes Tadels zu überzeugen , braucht der Leser nur zu ,gen Bestfitigung derselben durch den König. Den 
erwägen, dafs Tom. 11. p. 400 sq. ein Zusatz einge- Schlufs machen die Bulle für Hannover tou 1824 
schaltet ist, der nicht weniger als secA# unddrei/sig^ und die beiden BuUen für die oberrheinische Kir-» 
noch dazu enge gedrudde Seiten in gro/sem Octay be- chenproTinz Ton 1821 und 1827 ^p. 334 — 362). — — 
trfigt , und daneben fast nur die dem Gegenstande Die ifngleuAartigkßit 4er Bearbeitung dieses aie par-> 
nach so höchst beschrfinkte Lehre Ton den gemisch- ticulSren Quellen betreffenden Kapitels ergiebt sich 
tenEhcn zwischen Katholiken und deuBekennern an- nun zum Theil sohon aus Yorstehendera, noch mehr 
derer christlicher Confessionen betrifft!! und solche aber aus Folgendem, Wührend der Herausg. von 
Excurse konnte Hr. 5. oinem Buche einTerleiben, dem Oesterreichischen Rechte , abo dem Rechte des 

welches deit Titel InrtU%tilones fahrt? Eben gröCsten deutschen Staates, auf anderthalb Seiten 

so wenig durfte die Lehre von der kirchlicben Zeit uut dürftige Nachricht ertheilt, und auf MittheUung 
und Zeitrechnung nicht in der vom Herausg. belieb- der Quellen selbst sich durchaus nicht einUüst, filllt 
teuWeitschweiGgkeit dargestellt worden. Ür^Scheill er dagegen mit Notizen über das Baierische Recht 
f uUt damit 20 Seiten an (Tom. II. p. 501 — 520), 12 Seiten an und späterhin noch 28 Seiten mit dem 
und iheUt dabei eine tabejkrische Uobersicht mit, Abdruck der oben bezeichneten Urkunden. Die 
worin er auf 7 ToUen Seiten die beweglichen Kir- auf das Hannoverische Recht sich beziehenden Be- 
chenfeste bis zum Jahre 1903 berechnet. Wie kann merkungen umfassen, mit Ausschlufs der abgedruck- 
diefs gebilligt werden, besonders wenn dagegemin ten Bullen, nur 13 Zeilen; das Prenfsische Recht 
Betracht gezogen wird, dafs der Herausg. im $« 779 ist hingegen wieder ungefXhr so bearbeitet, wie das 

de monasieriis auf zwölf Zeilen handelt! . Oesterreichische, nur dafs gewisse Quellen dessel« 

ben in extenso mitgetheilt sind. Aehnlich verhSlt 

Recht augenscheinlich triU die gerügte Vngleith^ es sich mit den übrigen Particularrechten. 

artigheii auch in dem von den Quellen, des particulS- Aufserdem tritt die gerü^e Ungleichartigkeit beim 
reu Ivirchenrccbts handelnden Abschnitte hervor. Quellenabdruck auch dann hervor, dars die rein 
Der Herausg. spricht daselbst zuerst vom Oesterrei- weltlichen Quellen des Kirchenrechts bald übergan- 
chischen Rechte (Tom. J. p« 220. 230), dann. vom gen, bald hingegen neben den kirchlichen und ee- 
Baierischen (p. 230— 243], Belgisch- Luxemburgi- mischten recipirt worden sind. Letzteres gilt von den 
sehen (p. 243. 244), darauf vom Preufsischen (d.244. Mittheilungen aus demPreufsischen und Baierischen 
245), Hannoverschen (p. 246), so wie vom Rechte Rechne, Brsteres von denen aus dem Rechte der übri- 
der Oberrheinischen Kirchenprovinz (p. 246— 24S}, gen Lander. Und doch bietet die landesherrliche Ge- 
und endlich vom Wetmarischen und königl. SMchsi- setzgebung dieser übrigen Länder Verordnungen in 
sehen Rechte (p. 249. 250). — Nachdem hierauf Masse dar, welche für das katholische Kirchenrecht 
(man weifs nicht recht , warum £erade an diesem (auf welches sich Hr. S^ill beschränkt) von gro« 
Orte) ein statistischer U eberblick aller deutschen Me- isem Interesse werden. Namentlich erinnert nee« 
tröpolitan- und Bischofssitze (der Herausg. spricht an die beiden königl. SSchsischen Mandate vom J« 
von Bischofssitzen, die„tii/ra fines canfoedenäioms 1827, von denen das eine die Ausübung der katho« 




Ergäns. ßt, jwr A. L^ & IK^ f evan- 
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emtagelUchen Glauliensg^nösaen , das Zweite den 
Uebertriit Ton einer christlichen Confession znr an- 
dern betrifft. Gevrifs hiftte auch das Weimarische 
Gesetz über katholische Kirchen-^ und Schiilaogelc- 
geab^iten>Tc>|| 1823 abgedruckt zn .werden verdient, 
zumal es in der That einzig in seiner Art dasteht. 
Wäre der Herausg. eiuigermaafsen/consequent gc- 
irresen, so würde er, wenn er die das Kircheurecht 
betreffenden I Stellen der Baierischen Verfassnngs- 
nrkunde mitzntheiien nicht unterliefs , anch eben so 
Mrenig nnterlassen haben dürfen , die entsprechenden-. 
Texte der Würtemhergischen , Badenschen , Darni- 
#tK4tiscben:.iU. s« w. Yerfassun^siirkuode seiner 
Sammlunff . einzuschalten , und vrie . er hinter der 
IPreufsischen Bulle die bestätigende Kabin^tsordr« 
folgen liefs, hiftte er auch bei den auf Hannover und 
die rheinische Kirchenprovinz Bezug habenden Bnl^ 
len die betreffenden landesherrlichen Erklärungen 
nicht iibergehen dürfen. 

3. Es fehlt aber demHeraiisg. auch an gehörig 
ger Uebersichf und hinreichojnder Beherrschung des 
Materials. Daher namentlich die Einschaltung so 
vieler Bemerkungen an unpassenden Orten , dcsglei* 
*^chen die gar nicht seltenen Wiederholungen dersel- 
ben Bemerkungen an ganz . verschiedenen Stellen 
des Systems. Von dem ersterh giebt die ochon oben 
erwiihnte statistische Uebersicht der deutscheu Erz- 
bi^tKümer . und Bisthümer «in Beispiel; in §..224, 

' d« h. mitten in der Lehre von den particularretitli- 
chen Quellen desKirchcnrechts, hntte dieselbe ihren 
Platz nicht .ßndcn sollen. Auf keine Weise lilßt es 
sich ferner billigen, dafs eine Sammlung von For- 
mularen für das geistliche Notariat in Tom. II. 
p. 657 eingeschaltet worden.. Es darf noch sehr be- 
zweifelt werden, ob die Aufnahme einer solchen 
Sammlung in ein Werk, welches den Titel InsilUi- 
tiones an seiner Stirn trägt, zweckmäfsig sej, und 
JRec, würde sich eher dagegen, als dafür ausspre- 
chen. Wie dem aber auch soy; Äieinand kann es 
gutiieifsen, dafs diese Sammlung, die an das Ende 
des ganzen Werkes zu verweisen gewesen seyn 
wurde, zumal da sie 31 Seiten in engem Notendruck 
umfaüst, mitten in den Text hineingeschoben ist. 
Völlig unbegreiflicli aber wird es , wie der Herausg. 
ihr gerade den ihr artgewiesenen Platz im Svsteme 
geben konnte, wenn man crwSgt, dafs die Formu- 
lare, weil sie fast hnr das Ehcrecht betreffen, mit 
der Verwaltung und Veräufserung der Kirchengiiter 
nichts zu schaffen haben, gleichwohl aber demjeni- 
gen Kapitel angehlingt sind, welches hierüber han- 
delt. Aus dem Mangel an uebersicht und 

Beherrschung des Materials schreibep sich aber, wie 
gesagt <,, auch die nicht seltenen Wiederholungen her. 
So z. B. hatte der verstorb. Schenkl über lh*do und 
OrdinuUoH bereits in §. ilfr— 431 gesprochen; auch 

. batte der Herausg. nicht unterlassen, dieser Dar- 
stellung verschiedene Anmerkungen hinzu zu. fügen. 
Aber nichts desto weniger kommt Hr. Scheill in' den 
ton ihm herrührenden §§. 6S5ff. noch einmal darauf 
zartick. Ferner verbreitet er sieb tther da« RediJt 



. der Aeltem, die Religion ihrer Rinder zo bestimmen, 
in den Bemerkungen zu ^. 407; und doch handelt er 
bierüber noch einihal in dem Tom. II. p. 409 einge^ 
schalteten Excurse. Auch l^ütte man billig erwar- 
ten sollen, dafs dasjenige, was sich Tom. Ij. p. 8l3 
über die Quellen und Hülfsniittel des Preufsischea 
und Schweizerischen Rechts (weshalb Ur. Scheill 
hier auch das Recht der Schweizerischeli Eidgenod* 
senschaft berücksichtigt, ist schwer zu sagen) fin- 
det, schon dem er.ff^w Bande (etAva Tom. J. p.24S) 
einverleibt wJire, wo von den Quellen des Particu- 
larrechts bereits die Rede gewesen war. Auf glei- 
che Weise hätte von den Klöstern nicht erst in 
»§. 779i, sondern schon früher bei §. 331 — 342 ge- 
sprochen werden sollen , wo über die mönchischen 
und klösterlichen Einrichtungen gehandelt wird. 

4. Endlich trifft Hn. Sch^iil noch der Vorwurf 
der EinselUglek. Völlig befangen in seinen papi- 
stisch -theologischen Ansichten sieht er Alles, wad 
die Hier<ircKie nSher oder entfernter betrifft, mit ge- 
fStrbter Brille; denn dafs er es wirklich so meine', 
wie eo schreibt, setzt Rec. nach dem Satze: Quisoiik 
praesHtniUtr bonus^ ger^ und willig (voraus. Von 
welchem Gesichtspunkte Hr. Scheill die Hauptbege^ 
bcnheiten der neuesten Zeiten, so weit sie die ksk- 
tliolisclie Kirdie beriihrt haben, betrachte, lUfst 
sich nach dem Ge.'^gten leicht ermessen. Als „Gftf- 
'sae praelinwiares^ dieser fiir^die katholische Kirche 
jy€Xitiosa caiastropha^'' der letzten 80 Jahre betrach- 
tet er (Tom. J. p. 217.« 218) zuvörderst die ^^Pseudjo^ 
phihsophi GaUicr\ also Voliaire \ d" Atembert ^ Di-^ 
derofy „ et socii pernmiii in Gallia et extra Galliam^y 
dann den M'eihbischof V/c«/rm»^ von Honiheiin, nicht 
weniger C/emens ÄlVy als Vernichter des Jesniter- 
ordcns. Unheilbringend waren aufserdem für die 
katholische Kirclie (solt^ihrt er fort) die Reformen, 
welche seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts von 
der Republik Venedig^ von Leopold II y als Regenten 
von Tosciina, von Joseph II vorgenommen wurdeii. 
Beklagt werden hiernHchst die Bad-Emser Puncta- 
tionen der vier Erzbischfife Deutschlands. -^Auch 
haben die Freimaurer, die mit den JUuminaton in 
dieselbe Kategorie gesetzt werden , nach Hn. Scieiß 
an dem Verderben der Kirche gearbeitet. Die fran- 
zösische Revolution hat endlich den Umsturz voll- 
endet. Dafs hiernach für den Herausg. di« 

Fortschritte mit der Zeit als kirchliche^ Unglück 
erscheinen, die Rückkehr zu dem belobten Muttet- 
alter aber, wo das Pfaffenthum, dieses Monstrum 
ho-rrendiiWy infonne^ ingens^ cui lumen ademtnm^ frei- 
lich reiche Aernten fand, in minorem Dei gloriam ala 
wahres Glück der Kirche zu preisen seyn würde^ 
leuchtet ein* Bedenkt denn aber, der Herausg. nicht, 
dafs der Strom der Geschichte, unter Goties Leitung, 
unaufhaltsam fortfiiefst, und dafs ein T^nMet^chen^ 
HHnden dagegen errichteter Damm den Strom höch- 
stens einige Zeit aufhalten kann, um nSchstdem 
entweder durchbrochen zu werden , oder eine Ueber- 
schreitung' des Ufers zu bewirken? Die Weltse- 
sehichte, sagt ein grafs^r Blanp, ist das Weli^ericttt. 

• . - AI- 
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ITa«. ft. JANUAR 1833. 

*AUeIii Hr! Scheel «dbetnt Terge^geri zu hfiben') dnfs von den gcmisehion Etcn jmscfcen Kntiolikcn und 
IHangel »n wei»er Wadiglebigkcit die 'f rennung rfcp JHfeyftr;r/^i reden, Brfzt aber fttatt „Prote.-tant^in'* 
morf«al8ndfsdnm Rlirlte von* der Dbni!dlKitdt9cIien -den Ausdruck: ,,At«thol{kcn.'' Kr Malli d»dnr<*li 
im Uten, iso wie die Trenming der profest«in€i«ehen A*e ProtestÄnten nrit den Juden und Heiden auf eine 
Kirche von der katholischen im löten Jahrh, zur • Linie. Indessen hat dicfs jedoiifeUfi «wr ki einer 




liken in ganzem Maafse innig bedauert ticrdcn. 
Hfiftediehöhero Geistlichkeit in Frankreich die Deiik- 
freiheit nicht xn sehr unterdrückt, so wHrde K^iaire 
zii keinem Freigeiste geworden se} n. HHtte man zu 
Korn an, jenem hent /u Tage nicht mehr passenden 
•Systeme des iMittelalters nicht so hartnjfcfcig fest- 
gehalten , so wilvden weder die Schriften Uonibettn's 
erschienen, noch die Punctationen zu £m« entstan- 
den sejn; auch wäre es dann zu den Reformen |n 
Vetkedig sicherlich nicht gekommen, so wie, unter 
der gemachlen Voraussctxang, Joseph und jLeopbld 
sich der Hierarchie gewrfs günstiger bewiesen haben 
würden« Uincillae lacnmael Ein* als Mensch, Phi- 
losoph, Staatsmann und Kifchenhirtso hoch stehen- 
der Äl^nn, als Clemens XIV ^ bewies gerade dwrch 
Aufhebung des Jesaitcrordeos, dafs er, im Fort- 
schritt mit der Zeit , sein Zeitalter, begriffen /hatte. 
Oder sollten die sümmtlichen, nicht blofs protc^tah- 
tischen, sondern auch katholischen .(unter Auderm 



ganx 



würde Ilec. über den fehlerhaften Ausdruck 
geschwiegen haben, wenn nur dieser Ausdruck ni^it 
bei der BeweisWhriing selbst, welche HK ScÄcW 
unternommen, von EinHufs geworden wJJre „üebei^ 
gemischte Ehen z>vischen Kiilbpliken und Akä(höli;j* 
ken (so hebt er an) hat sich die Kirche von den er- 
sten* JalirhnnderfjEm an bis auf un^re Zei<i>n in einer 
unhhterhroclienen Itcllie von SjnodaIsckl?rfisen und 
pTips'tlichcn Constitutionen thhin ausgesproclien, dafs 
«oWhe Ehen an sich unerlaubt seyen." Jeder si^elit 
hiebci von selbst ein , wohin den Herausg. die Ver- 
mischung der Protestanten und AkatholikengeKihrt 
hat. Mochte die Rirdie im 4ten , Sii^n'^ 6ten islkt* 
hundert sich gegen Ehen zwischen Christen unjl 
l^ichtcfaristen immerhin anFs Bestimmteste erklären^ 
folgt denn daraus auch nnr ein /uta für die Uoz^iUi^ 
sigkeit der Ehe zwischen Ratholiken und .l^ro(«j*tan-^ 
ieWy d. h. 7.wisclten Personen, die in Christo ihren 
ffemefnsch'aftlichen Erlöger verehren? Ue!)erilie Zu- 



wnrde ja der Orden selbst in Spanien und Neapel. Jlissigkeit oder UnznlKssigkeit solcher Ehen kf^anen 



aiifgdu>l>cn) Regierungen, welche den Jesuiten das 
Yerdamnuingsurtheil sprachen, kurzsichtiger gewe- 
sen- seyn, als Hr. ScheiU*! — lu etner religiösen 
und politischen V^erkcnnung dessen , vs^s noth that, 
hatte zuletzt auch die fninzösische llevolutiau Yon 
1780 bauptsächlicli ihren Grund, und wiire nicht 
des entthronten KarTs A^fast regelmhTsigcr Uefrain, 
womit er, anscheinend überzengt von den amtlichen 
y ortragen seiner 3Iin ister, diese letztem entliefs, 
folgender gewesen : y^Tcn parlerai ti »wn confcsHcur^\ 
so süfse er sicherlich noch jetzt auf dem französi- 
schen Throne. — Eine Süfache auf die Hufserste 
Spit/e stellen , ist nnr zu lüfnfig schon im höchsten 
Grade verhc'fnguifsvoU geworden, und je se^Hrfer 
das Messer ist, desto leiciiter bekommt es Scharten« 
üni so mehr bittet Rec. den Herausg«, darüber nacli- 
zudenken, worin die Bewegungen der katholischen 



erst die seit der Reformation ei^tstandenen ^Quellen 
entscheiden. Richtig ist es nun zwar^ dafs„ w^*»l»* 
rcnd die Protestanten sich zu Gunsten dieser Ehen 
auis&prechen , die meisten Katholiken dagegen s»A\ 
eben so ancli Hr. ScheilL Er führt zu dcmr Unde 
gewisse P/*ormcm/-Con£ilrenscbhisse und pJTpstliclio 
Aussprüche an, worin dergleichen Ehen ^^dei^sUk- . 
biliu connnhia^ genannt werden, welche Aie^yStmcta , 
mafiT ecciesia perpcfr$o damnarlt et {n1crdijriV\ und 
flihrt sodann fort, dafs die Ufiei'läuhlficH und yvr*^ 
ioerjUchlieif der gemischten Ehen darnach anlscr aUen - 
Zweifel gesetzt sey*.. — ist aber dicfs wirklich der . 
Fall, sind also solche Ehen wirklich zu verabscheuen 
{dciesiabUla)^ und hat sie die Kirche seit jeher ler- 
dammt, wie iKfst es sich dann biUigen,. dafs, vvii» , 
'Hr. Sc/it*i7/ S, 418 selbst anführt,. Kits VII in einer 
Bulle vom 23sten April 1817 den katholischen Geist*- 



Kirche in Schlesien, Sachsen und Baden ihren 'liehen nur verboten hat, zu einer mit prafcsianih' 
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Grund 4inden: ob in dem Wunsche zur Rückkehr zu 
dem mittelalterlichen Systeme, oder in dem Wun- 
sche einer den gegenwSfrtigen YerhUltnisscn entspre- 
chenden Entwicklung des Katholicismus und seiner 
Umgebung? 

J)urch und durch einseiiiaist unter anderm auch 
die vom Herausg. (beonders Tom. II. p. 409 ff.) ge- 

5 ebene Entscheidung der Frage: Olrund in wie weit 
io gemischten Ehen zwischen Katholiken und den. 
Mitgliedern anderer christlicher Confessionen zuläs- 
sig seyen? DieErörternog hierüber beginnt gleich 
mit einer argen Einseitigkeit, wodurch der Gesichts- 
punkt ganz verriickt wird« Hr« Sckeill will nämlich 



scher Kindererziehung verbundenen , gemischten Kli^ 
mitzuwirken, — »und dafs derselbe Papst iö 10 er- 
klärt h«it: der apostolische Stuhl könne wegen ge?- 
mischter Ehen nur dann dispensiren, wenn der Bitt- 
steller sich zu gewissen Bedingungen, woranter sieh 
vorzüglich die Bedingung der katholischen Kinder- 
erziehung als die geeignete darstelle , verstehen 
werde f Rec. sollte meinen, dafs,^ wenn Etv\«is 
wirklich zu verabschenen'und zu verflirclien w»fro, es 
auch überhaupt nicht zugelassen werden dürfe. Lüfst 
es der Papst zu , so bietet er ja zu etwas i\ ichtswürr 
digem und Yertluchtem die Hand. , Doch noch mehr. 
Wie ür^ScheiU S« 421 ausdrücklicih anführt, werden, 

der 
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der Praxb zufolge , vom Oberiuapte der Kfrdie die 
|;eniisckten Ehen » wiefern nur die KindererziehaBg 
10 der katholischen RellgioD erfolgt» „ohne treifeiii 
Wider9fHrucK^ zugegeben. • In der That hSlt es 
schwer» sii^h den innern Zusammenhans; eines Sy- 
stems gehörig klar zu machen, wonach aie gemiscn- 
ten Ehen einer Setts verflucht und verdammt sind» 
unter gewissen Bedin^ingen hingegen vom aposto- 
lischen Stuhle oiftMefl'efferet zugelassen worden!! 
Mit der UnerlanbiheH und Verwer/licfikeii dieser Ehen 
kann es sich dahei* unmöglich so TQi*haIten» wie man 
nach den Worten dieser oder jener päpstlichen 
AeuFsernng eigentlich annehmen mütste. W ie könn- 
ten auch sonst die katholischen Regierungen so ver- 
fahren, wie sie es wirklich thnn. Sie pflegen ja, 
was Hr, ScheUl (Tom 11. p. 421 JVot.) seihst gestent, 
die von der llömischon Dataria den. pHpstlichen Dis- 
pensationen eingeschalt-oten Verwahrungen wegen . 
der religiösen Er/iehui^ der Kinder für unverbind- 
lich zu erklären! — Sollten auch wohl, bei vor- 
ausgesetzter Richtigkeit der obigen Behauptungen 
desHeransg., Regenten, die dem katholischen Glau- 
ben angehörten und als die gewissenhaftesten Chri- 
sten mit Recht überall gerühmt w:urden, ihre eige- 
nen Töc^hter, ohne dafs die katholische Erziehung 
der Kinder stipulirt worden, an protestantische 
Prinzen haben vcrheirathen können? Sollte der 
Papst die nachgesuchte Dispensation in diesen Fül- 
len ,< von. denen sich mehrere, wie Hn. Schill be- 
kannt seyn wird , erst während der letzten zehn 
Jahre in Deutschland ereigneten, wiridich gewei- 
gert haben, unter wiederholter Verfluchung solcher 
Verbindungen , und Erlassung eines Verbotes an die 
bezüglichen katholischen Geistlichen, den Ehebund 
einzusegnen? Ist dicfs der Fall nicht, was wird 

alsdann der Heransg. darauf antworten? Dafs 

dem obigen Systeme eine versteckte Proselytenma- 
chprei zum Grande liege, dafs man namentlich so 
argumentire; ,9 Ein Paar Verlobte M-erden sich der 
Regel nach möglichst Alles metallen lassen, um nur 
ihr Ziel, die eheliche Verbindung, zu erreichen: 
Besteht nun die Kirche auf katholischer Kindererzie- 
hung , so wird sie diese meist auch erreichen : dann 
wird die ganze Nachkommenschaft für die Kirche 
ewonnen, und gern kann man es daher übersehen, 

afs die Ehe selbst verflucht und verdammt sey;^^ 

dafs also der ganzen Lehre von der religiösen Erzio- 
hune der in gemischter Ehe zu erwartenden Kinder 
solche Motive zum. Grunde liegen, kann Rec» un- 
möglich annehmen , wenn er gleich in seinem Glau- 
ben an die Lauterkeit der vorliegenden Lehre durch 
folgenden Beschlufs des Hochwürdigen Erzbi^chöf- 
lichen Vicariats zu Freiburg vom Sien MHrz 1830 
leicht wankend gemacht werden könnte. Dieser Be- 
schlufs lautet ßuo : „ Es ist des Seelsorgers keilige 
Pflicht, dem katholischen Theile des Brautpaares, 
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ledoeh ohne alle ZvdrittglicfciHit, «tf lietwTolle nd 
nelehrende Art zu Gewissen n« reden, dafür hesorgt 
zu seyn, dafs die in der zu scUiofsenden Ehe sh 
hoffenden Kinder in der katkolisehen Religion erz^ 
gen werden. Wenn daher der BrXatigam kathoU* 
scher Religion sefu sollte, so habe der Pfarrer nach 
MS^HcKkexi zu verhindern , dafs über die Religions- 
erziehung der Kinder ein Ehevwtrag gescUossea 
werde; indem, wenn nt^ht durch einen Ehevectrag; 
eine andere Religionserziehnng bedingt wird, sHnun^ 
liehe Kinder nach dem Gesetze in der Religion des 
Vat^s erzogen werden müssen« Sollte aber Ai^ 
Braut katholischer Confessien aeyn, so habe da# 
Pfarramt dahin zu wirken , dafs vor Sehliefsinig der 
Ehe durch einen Ehevertrag wo mögficA die katholi- 
sche Erziehung aller ihrer zu hoffenden Kinder, oder 
doch wenigstens ihres Geschlechts, ausbedingt war^ 
de/'— Jstes i^öglich, mnfs man hiebei aosrufen, 
data eine ^rzbUcHS fliehe Behörde sich so compromit- 
tiren konnte, und zwar noch im J, 1830? Wo Geist- 
liche an der Spitze stehen, die mit solchen Bekannt- 
jnaehungen der «hristlichen Duldsamkeit öffentlieä 
Hohnsprechen, mufs es freilich auch zu GMhrunfoa 
in ihrer eigenen Kirche kommen; denn ex unguß 
leoneml 

(Der Beschlufs folßL) 

SPRACHKUWDE. 

Fratukvcrt a. M., b. JSger: Ersier Uniertiikt d» 
der französierten Sprache ^ nach Jaceiofe Me- 
thode bearbeitet. Erste Abtheilung: Franzö- 
sischer Text. 2kceHe Abtheilung: Deutscher 
Text. 1831. VIII, 225 u. 190 S. 8. (22gGr.) 

Das vorliegende M'erkchen hat mit dem Lese- und 
Uebungsbuch von Solomcy das wir in diesen Bliittern 
ausführlich charakterisirt haben, einige Aehnlich- 
keit. Die Alethode ist freilich hier nicht so strenge 
und conscqnent gewahrt, das Material nicht so reich» 
und die Wiederholungen, auf welche Jaeotut einen 
so hohen Werth setzt, sind nicht so eindringlich, 
wie in dem Soloine^sehcn %Verke. Indessen wird 
ein Afahrner und in die Lehrweise JacoioVs einge- 
weihter Lehrer diesen „ersten ünterrichr^ mitNut/en 
gebrauchen. Die Uebungen schreiten vom Leichtern 
zum Schwerern vor; die Aiicksicht auf die französi- 
sche AVortfoIge wird bei Kindern als sehr zweckmS- 
fsi^ anerkannt werden; die Wahl derUebungsstücke 
endlich verbindet das Lehrreiche mit dem Anziehen- 
den und hat, besonders von vom herein, das der 
Jugend zunächst Liegende in^s Ai^c gcfafst, wo- 
durch die Lust am Lernen bedeutend geschärft und 
rege erhalten wird. Für correcten Druck ist ge^ 
sorgt ;« Lettern und . Papier aber könnten besser 
seyn. 
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ie Hr. Seheill über die z«m Yortheil der ka- 
tholiflchen Kirebe g;ereiebeBd0 Proeeljtenmacbereien 
denke, ist unter Andern ans den Anmerkmigen zu 
(• 407. zn entnebmen» Reo. entbält aicb jedocb mit 
Vleifa jeder JUemerkuM dartiiier ; nnr kann er nicbt 
«nteriasaen , sein Befremden zu erkennen zn geben, 
dafs Hr. Sk*eitt (Tom. I. p. 642 in iin.) auf die mit 
Beispielen belegte, von W. T. Krtig mitgetbeitte 
jyDarsteUling des Unwesens der Proseljtenmacberei^ 
Uefs antwortet : „ Man kann (katholiscber Seits) den 
diefsfaUs aagelfihrten Beispielen gewils (siel) eben 
so riele FSlle von Proselytenmacberei auf motestan^ 
tiseber Seite , eben andi nicbt immer auf aem gera- 
den Wege gesebliebtet, entgegoistellen.^ Diese eift- 
faebe, dnrcb nicbts unterstützte Yersieberung des 
Heransg. kann doeb nnraöglieb für f^enücend eracbtet 
werden. Hr. iSeAet/l bfitte mindestens Senriftoi nacb^ 
weisen isoUen, worin dergleicben Fülle angefUbrt 
aind. Doeb gieiyt er ancb nicbt ein Citat^ und Res. 
sollte doeb meinen , dals , wSre die Replik des Her« 
ansg. ricbtig , es ^ewifs nicbt an Katboliken feUen 
könnte, welcbe die desfallsigen Blöfsen der ProtOr 
itanten fzu deren woblrerdienter Sebande) aufffe<* 
deekt baben würden. Wie wenig der dnrcb nicbts 
begründete Yorwnrf des Hn* 5dkn// die Protesten« 
ten treffe, davon bat er selbst in dem S. 038 ibitgo-' 
tbeilten Erksnntnifs des PrenCsiscben Oberlandes* 
geriebts zn Königsberg vom J. 1827 ein Beispiel ani- 

SifObrt. Man fese nnr die Entscbeidongsgründe 
eses, in Sacben eines der Prosei jtenmacMrei bei» 
ndebtigten, katboliseben Geistlicben geftUfon, Isi^ 
4tjfreeksnim Urtbails, «u^v ^« Hand anis Hers, 
ftago man sieb, ob eine Aefkiiing, welcbe den, 
«ns innerster Ueberaengang 1826 znm Protestantis- 
■ms über g e t re ten e n Fürsten von Salm -> Salm des 
Landes verwies, ibm gar niebt gestattete, den Ueber- 
tritt in Itoabbnrg oder ancb Überbanpt in Frank- 
vdcb zn bewirken , and ibm sogar den Besneb jeAe§ 
pTOtestantisdien Gottesdienstes verbot, — ob eine 
sölcbe Rq^ierang gogon einen der Prosei jtenmadie* 
vei angeklagtea Protestanten , weil der Incolpal ,.c9r 
49m Amgsn dss wMisksn KmUrs^ j(wio os ut, Am 



Erkenntnib S. 638 in ün. bellst) stmilos ersebeinen 
mnCste, so verfabren baben würde, wie die Prpn 
isiscne jsenorm. uw rrenlsische Bebdrde war ee- 
gen den Angeklagten gerecbt, die Französische Ho, 
gierang gegen denFürsten von Salm-Salm nnirerecbt 
und zwar um so ungerechter, als evin der Charte 
ausdrücklich heifst: ^^Chacmprofesse sa rslighn avee 
tme egale libert^y ei obtieni pour stm euHe uns eaale 
protectimr j- Doch genug hiervon; Rec. bemerkt 
nur, dafs die Regtening, welcbe sich so verrin» 
bald darauf aufhörte zu sejnl ^^* 

Pie Bemerkungen des Rec. sind schon zn sehr 
angewachsen, als dafs es ihm , nach dem Zweck die. 
ser Blatter, möglich wäre, alles dasjenige noch anl 
zuführen , was er sich angemerkt hat. & »«ft giefc 
daher auf emfache und summarische Angabe dessen 
^hrSnken , was die bedsutendern Zusätze de^ Hn 
ScfieUl enthalten. Der unbedeutendem , wohin Rec* 
gleichwohl auch solche zÄhlt, die sich.fiber mehrera 
Seiten verbreiten, ist eine gar zu grofse Anzahl. — 
Der erste bedeutendere Zusatz (Tom. I. p. 216—228) 
bandelt: ^yDe immidaiiombm epace WestphaRea cir 
ea reKqlonem et ecclesiam caihohcam factis, iniÜMowt 
receniissimis paetionibm ei stipulaiiaHibus iuris ecSl 
Msiteo^mibbeie^ i^aefH^chaJn Germanin mlid^ JZ 
ä^r^cettei^.^^a^): Von den Quellen des par. 
ticulllren Kircbenrechts, worüber schon oben- *^ 
der rf^^iä- «30-Ö50): I^e nejcu ecclesS^'c'^ 
luuie et pratestantuim tu Germania, vi navissimc^ 
pactorum d^pltmatiae poUfieae circa exercHiumi^ 

mentM^fm mi chafimrumy ut ßtwi*, magnarum ei 
ct^8»2«J^ mandatüTum, m^nhan rd^gioms rZ 

Mie^MS tmnuttatiomöus etrea personas ecclesiäsiicas 
Hhnae^esmstu^a;- Uh MUdecisionecmsar!^ 
!f '^'•Ä^ ^^ravaminum cwca causas reliZ 

iMexdissolutumetmpertiGennaniei. Der«;£!Sl 

bedeutendere Zusatz (Tom. H. p. ZSi-aXi^tTS 
cmden JUbren gewidmet: J. De symboUs^fil^ilZ. 
II. De Itttwpm eeclesme catMieaex — fff nJlZ^ 
dodwino^- IV.Dssacrameniisingeneri^'J^V^ 

ist djo Rede: Von den gomiscbten Eben — L f!: 

in, saens rehgmts et tmaginibusx ^ V wlT^ 

Bsir 
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satz (p. 569^ 583) handelt : De rebtu relmosis et püsj 
und zwar : I. De rebus MsemUilinnti 9. De 'febUf 
€cholasticis ; III. I>e domibus clericorum emeriiih' 

tum ei demeritorum» Der achfe (p. 626 — 642)ft 

D^ bemarum eedemastiotrum adndmstrathne ," scKvrett 
die Sache -Baiera vnd Preufsen betrifft. — — Der* 
nennte (p. 657—688) enthlflt die schon oben erwähnte 
Appetidtx collectiva fortnularinm^ quae exeqitendo n^ 
tariaius mwwri circa diversas ad ius cccle^insticHnk 
spectanies res inscrvhint. Der letzte und zehiie . 

ip. 813 — 824) endlich den, anch schon oben ge- 
achten Compedw fie fitniihis et adnUnkuUs prue- 
cipm», es qnibus ius eoclesiasticum partmüare no- 
tMsimum A» in regno Bornssiae^ pra varietate dioe^ 
ceMum episcwalium diversum^ et idem B« in confoe^ 
deratione Helvetica deprami paiesL 

Dafs Hr. Sdteill das yorl legende Werk verm^rf 
habe, leidet hiernach keinen Zweifel; ob eres aber 
jittch vei^esseft habe, ist eine ^age, worüber er 
sieh mit den Alanen des yerewigten Schenkt abfin« 
den mag. Dk. 

POLITIK. 

.. Ntlnmouio, b« Cam^e: Philosophie und Politik des 
Libendismtis. Bin Beitrag zur wissenschaftli- 
eben Begründung der höchsten Interessen der 
Menschheit und freiroäthigen Würdigung der 
neuesten Zeitereignisse Von Dr« Joseph Gambih^ 

kr, 1831. 2»S S.S. (IRthlr.) 

• 

' Die Ideen der Zeit, die anter dem Namen der li- 
beralen im Umlauf sind, mögen im Einzelnen noch 
So Tide Verschiedenheiten und widersprechende Re- 
sultate ergeben , dennoch wird man nicht in Abrede 
stellen können, dafs sie im Aligemeinen ziemlich 
derselben Richtung folgen nnd keineswegs das wilde 
Gemisch cojifuser Ideen oder selbstsüchtiger Inter- 
essen sind, was dieGegennartei nur gar zu gern darin 
di'blicken möclite. Das Bedürfnifs, auch im Lel>en 
Aes Staates die Umgestaltung zu offenbaren, welche 
unser sittlicher Charakter seit einem halben Jahr- 
hundert erfahre:n hat und noch beständig erfä'Iirt, 
ist die QncUe, aus welcher der Liberalismus seine 
. Bestrebungen herleitet« Die Reconstruetion des 
Staats, die er sich vorgesetzt, glaubt er oft nur 
durch. Yernichtung der bisher bestandenen Formen 
und Gewalten erreichen zu können, und während 
er deshalb von stiiien Gegnern als tresenUuA revo- 
lutionär und aller Staiitsweisheit, ieder fwsitiven 
Richtung in der Politik fiir nnflUug erklärt wird, ver- 
gleicht er sich selbst lieber mit dem entpuppten Schmet- 
tcrlinge , welcher seine starre HfiUe zwar gebrochen 
hat, sich aber auf deja schwachen, zitternden Flü- 
geln noch nicht soiort m höherm Fluge aufischwin- 
gen kann» 

Unleugbar ist auch der Liberalismus bisher 
glikklicher im Zerstören, als im Aufl)anen gewesen, 
Ui:d hat oft in seinen Reihen die Einigkeit und Hin- 
gebung vermi&t) welche üim in den Tagen des &ani- 
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pfes* zum Siege j;diolfen hatten« Da/s es anders 
! yrd^efi milsse, hatte Jeder gefühlt und so gehandelt ; 
wie es aber werden soUte , das wufste nachher selten 
' eMer mit sanzer Bestimmtheit anzugeben, weil das 
innere Beaürfnifs sich verschieden- hei ^Y erschiede^ 
■en-^esialtete; Diesen lilie^alen GefüUsdrang phi^ 
losophisch zu beleuchten und zu rechtfertigen, und 
das, was der Liberalismus aus Gefülilsnothwendig-- 
ktit anstrebt, auch als yernunftnothwen^igkeit dar- 
zustellen^ ist der Zweck des vorliegenden Buchs« 
Es hat demnach eine durchgehend speculative Ten- 
denz , und der. Yt. mochte liebw denk Vorwurf tra« 
m, sich zu viel der Metaphysik liingegeben 2u ha- 
len, als sich der Tiraden- und Phrasensncht zeihen 
;tn lassen« Wir wissen kaum , ob wir dem Yf« dafür 
danken sollen. Unserer Meinung nach wird die Spe- 
culation allein nun und nimmermehr die ganze Kraft 
der Elemente und Motive umfassen und zergliedert!; 
ktanen, die in der politischen Welt die sittlicfte 
Natur des Mensehen beherrschen nnd in Bewegung 
setzen« Man vnrd zuletzt doch fast immer auf Ge- 
wissen, Yemunft, sittliches GefuU provociren miisrr 
sen , worin aber wieder jeder Einzetne Richter ist« 
Deshalb legen t wir nnsererseits in der politischen 
Literatur einen hohem Werth auf eine treffende 
CSmrakteristik der 2«eiten, Menschen und- Verhält«? 
hisse, eine Darlegung der Ursachen und Motive^ 
«US denen Thaten und Erseheinangen hervoi^ingei^ 
eine beredte kmftvoUe Argumentation, kurz das 
historische Element, als auf einige rein speculative 
Versuche, an deren linvermeidliehtfr Armnth doch 
Jeder fühlt, dafs sie immerhin wohl ein wenig wahr 
sejm mögen , aber lange meht big zu der Tiefe seiner 
Seele hinabreiehen:, wo der wahre Sitz nnd Hecrd 
eefaier Geftthle and sittlichen Erk^natnifs ist. Matt 
liest^s also , wenn es rat geschrieben ist, nnd glaubt 
darum dock nicht mehr oder weniger , als vorher« 
So sind wir mit Vielem von dem , was der Vf« auf«* 
•teilt, einverstanden, ohne gerade besondern Werth 
fmf das Rai snnnement zn legen , was ihn da:ai führte« 
Man kann ja vrohl aaf Rechtsgeßlhi nnd Mensehen^ 
^¥ürde provociren, aber man mufs alsdann nidit glau- 
ben j senke Speculation auf die Basis des Absoluten ge- 
stellt unddemMensdien etwas ^[^benzn haben, \yas 
«r nicht vorher schon hatte. Ein Beispiel steht gleich 
«n Anfange der Untersuchung ; der Vf. sagt : ,90hne 
Umschweife holen wir ans dem Bereiche de& eehtei^ 
«irfgeklXrtea philosophischen Wissens die Definition 
-heraus (l): „„Liberalismus oder Freisianigkeit ist 
das in allen Itichtangen des , mensehlichen Geistee 
»auseedrfickte Streben, alle naeh dem Gesetze -der 
Netnwendigkeit und Wissenschaft zum Mensi^henr 
heile und Vervollkommnungszwneke passendsten 
und besten Ideen, Wahriieiten und Einrichtungen 
in^s Leben einzuführen, mit aller. Kraft zu verwirkr 
'liehen und zu erhalten«''^ Was hilft qnn wAl eine 
solche Definition, zu welcher sichaBe möglMien poli- 
tischen Extreme, nebst zusehcrigea jwrtes tnilieH^ 
ohne Weiteres werden bekennen wollen? als ob 
nicht geteide darüber der Streit gefilhrt würde, wns 
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«(Wtlieh Tdmsy'Gesetz der NoOmeiidigkei« '' 
verlai]igt wird, worin ,,SIeiiaclienlieil und Yeryolir 
kommnung ^^ bestehe, uad welche luiter den Ideen 
dazu die ,, passendsten nnd besten ^^ sind? Solange 
alle dinse relatiren Begriffe nicht zum Absolnten hin^ 
geführt sind , wie der Vf. yon seinen Bestrebnngeol 
aussagt, helfen sie uns wenig als Pefinjtion. Die 
Idee, auf die der YL zurückseht» ist die reine Hu* 
manitäty zu deren Verwirklichung vor Allem di<| 
Fhilasophie beitragen soll; diese ist ihm „Inhalt der 
Princj Dien jedes Wissens, jeder Freiheit und Frei- 
siniiigkeit. „Sie hat, säst er, die Idee der Gott- 
heit befreit Tom Menschlicneniund ihr Bereich im 
Absoluten ange\nescn, sie hat eben dadurch den 
Menschen auf seine eigne Würde aufmerksam g^ 
maclit, indem sie ihn seine Vernunft erkennen lehrt, 
in welcher er dieErkenntnifs der Nothwend^gkeit der 

Absolutheit Gottes besitzt nnd weifs — —7 r 

dafs Gott Shnlich werden nichts Anderes sejn konr 
ne, als immer vernünftig zu denken und zu handeln.^ 

Der Vf. verführt nunmehr in folgender Ordnung 
vom Abstraften zum Concreten hinnntersteigend : 

I. Was ist Liberalismus? 11. Wodurch wird 
er bedingt? (Freiheit der Erziehung und Bildung 
durch Philosophie). III. Welche Ideen sind die 
vorzüglichsten Objecte des Liberalismus? I) Idee 
des Sejns (das Seyn ist Postulat aller Dinge; der 
höchste Liberalismus soll wissen und für die nöchste 
Vernunft erkennen , dafs Gott keinem sinnlichen Be- 
griffe unterliege, .dafs ihm in der Sinneswelt nichts 
als die abgezogene Idee der Vernunft entspricht und 
durch diese der Mensch mit Gott zusammenhangt). 
2) Idee der Wahrheit (Wahrheit ist der Aussprueh 
der Vernunft über das Seju der Dinge). 3) Idee 
der HumanjtHt. . (l>en Menschen zu erkennen , ihn 
naeh der Vernunft' zu würdigen nnd ihn dem Ideale 
des absoluten Menschen aSherzu bringen , ist Sache 
der Hnmanit Ht.) 4) Idee 4!es Staates (es treten 
Ikmaehen zusammen, um tnemMich zu leben, sich 
iTu vervollkommnen, nnd da afles Mensebenziel im 
Mensch werden liegt, Menschen zu werden; Todes- 
atriafs im Widerspruch mit dem Stnatszwecke; deli 
durch Verbrechen entstandenen Schaden sollte der 
Staat ersetzen ; alio Stoafgesetzgebniig gehört bis 
jetzt noeh unter die nothwendigen UomI ; in hdck- 
ater Potenz der Bildung ist jeder Verbrecher ein 
Wahnsinniger; die .Gesetze miissen in der Vernunft 
aller Staatsbürger wurzeln; beim Volk ist die gesetz- 
gebende Gewalt). 5) Idee der Freiheit ( die Men- 
schen als Vemnnftwesen sind die personiiicfarfe Frei- 
heit). A. Personliahe Fre^ieit. ß. Oeffentliche 
Freiheit (Menschen , Staaten darf man nicht als Sa- 
chen vertauschen und verschachern (Polen), keine 
Aufdringung fremder Natur ist erlaubt (Nichtinter- 
veationssjstem). Objecto der öffentlichen Freiheit: 
ü. Pref sf reihe tt, &. Ileligionsfreiheit, c. Freiheit das 
Unterrichts: I)Iiehrer, ^VUnterrichtsobject, 3) Wei- 
se das Unterrichts. Endlich Oeffentlichkeit des dtaats- 
lebens in Ständeversammlungen« 



Man wird hieraus Teniänx undMeinifiig dfl% Vfa 
hinreichend übersehen können. In seinem Ufrson-^ 
nement führt er die philosophischen Waffen weniger 
mit dem Ernst und der Einfachheit des Rriegem, ^1* 
der Koketterie und SelbstgefKlligkeit des Feehtmei» 
sters, was dem Eindruck Schaden thut. Er ver» 
wickelt sich mit Behaglichkeit in Schwierigkeiten 
und macht bemerklich, wie er sie dennoch löst; er 

5 leicht dann oft dem selbstzufriedenen Hausherrn, 
er seine GSste unbarmherzig in seiner hMualiohen 
Einrichtung herumföhrt, erzählend wie, wanti und 
Iprarnm ihm jeder seiner Anschlüge eingefallen sejr^ 
und der , wenn man sich güifzllch in Ecken und Win* 
kein verirrt zu haben glaubt, plötzlich durch eine 
schlaue geheime Treppe die ganze Gesellschaft wie- 
der in lichte bekannte Orte versetzt. Hier der Belee 
.8. 105: „Durch das Vorausgehende habe ich mich 
scheinbar so verwickelt, in mein Räsonnement no^ 
dum vüuUce dignum gebracht , dafs nur ein Deui eäp 

mackbia denselben lösen könnte . Nach dem 

Vorliegenden miifste dann wohl Unordnung das ge- 
priesene menschliche Ziel seyn? Jener Deu$ ex 
mat^hia zur Lösung des besagten Knotens ist die 
richtige Einsicht von Wes^n una Form und der rich- 
tige ]Degriff dessen^ was man das Ganze der Natur 
nennt.^ Diefs ist wenigstens keine geschmackvolle 
Darstellung. 
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VöUk geschmacklos aber aind die Disüclien, di 
liach des Yfs Ausdruck „ sein Gefühl ihn sagen Uefs, 
um der kalten Demonstration zu Hülfe zu kommen^ 
nnd wovon hier einige Frohen stehen möeen. Im- 
mer wird man vorher benachrichtiet, dais nun das 
Qemäfh spricht, dafs der Vf. jetzt das poetische Ho- 
hlster seines philosophisch -menschlichen Innern an- 
zieht :und durch den Mechanismus des Willehsme- 
diums nunmehr hierauf den Slnrm seinw dichteri- 
.schen BlasebKlge wirken V&üt. AI90: 

S. 132. „Das Gemüth spricht aus grund- philo« 
Sophischer Ueberzeugung : 

,• A>AffUM ttiUn^ an* KraM^ mit seiBen Gcfikrlcn die 

Freiiieil, 

,,Lsgts ins Grab sie, doch | ftena lic sm dbiilcn Tag 

auf' 

S. 133. ,,Das Gefühl sagt iiber das geflossene 
3Iut der Gefallenen , das der Verstand als unver- 
'meldlich ansieht: 

i^Bhit floDi. Blot der lUldei^, ei wir a«f At» Vater- 

.lands Acker 
yySame» er keimte und tdbnell reifte die Freiheit als 

Frucht.'* 

S. 134. „Frankreich hat den Hafs von sich ge- 
wiesen; das Gefühl hebt vergleichend ein Beispiel 
aus: 

. „Rahmet keSn Meisterttikk mdir» es ScImis pa Frank- 
reich, das sriuste: 
,, Macht* in drei Tagen es nicht selbst sich den Britten 
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8. 137. ,, An (Levis) Philipp ergeht des Geim}« 
tke$ Weissagaiig : 

ft Philipp l Ahxandtr der HelJ uod Crösas der Heidie 

mDem Gliiek iahen sie niciif , Ilerr(?) des fremanlgstea 

Volk.. ' 

,i\YabrlichS vor altea Slerblichen bist Du allein sa 

benridcn (???}» 

y» Zeigst Da Dich würdig des <>lacks, wirst Da he« 

wonderi aueh seyn«** 

Bei dem Allen ist die qnyerkennbar rate und aaf-* 
riehtige Meinung des Yfs» rorziiglich aber die Frei- 
iniitltJglieit lobensvrerth, mit der er hervorgetreten 
ist. Z^ar wird der deutsche Liberalismus keines-» 
Wegs sich zu aUen hier aufgestellten Lehrsätzen be- 
kennen woUen, wohl aber würden deutsche Staats- 
mXnner besser wissen, was sie in Bezug auf öffent- 
liche Meinung zu denken und zu thun hätten , wenn 
jjch Mehrere gleich dem Yf. entschliefsen könn- 
ten, ein trfigerisches und gefährliches ISchweigen 
zu brechen« 010« 

MEDICIN. 

Lbtdbm u. Abistkrdam, b. Luchtmans u. Sulpke : 
Chrertomafhia Celsiana* Edrdit ac nraefatus' est 
G^. Jac. Pool, Med. D. 1832. XYIII u. 103 S. 
gr.8. (aOgGr.) 

Dafs für den Schiller der Xrztltchen Studien, wel- 
scher die ersten Schritte thnt, um znr Kenntnifs der al- 
ten Aerzte zu gelangen, eine Auswahl dessen nöthi^ 
sej, was fiUr ihn zunächst TOrständlich und anziehend, 
dabei aber auch am meisten geeignet ist, ein sicher 
1>egrttndetes VerstSndnlTs der alten Schriftsteller ein- 
zuleiten, ist gewifs« Dafs man dazu den durch gutes 
• Xatein und gesundes Urthetl ausgezeichneten ^Isns 
'wählt, ist ohne Zweifel zu billigen; es steht auf diese 
Weise zu hoflen, dafsdoch mancher junge Arzt in der 
Lesung dieses Schriftstellers auch über das Praoe- 
nriiim des ersten Buches hinauskommen werde, was 
Qfcht hfiufig geschieht. 

Das hier anzuzeigende Scliriftclmi kt^ alse wohl 
seiner Absicht nach lunlKnglich gerechtfertigt^ und es 
keuMMt nurdamuf an, zu sehen, wie es seine Aufgabe 
^ gelöst habe. Blantkann wohl verlangen , dafs die ge- 
. wlhttenStfldce im besten Texte gegeben und mit sol- 
cken Noten begleitet werden , durch welche dem Ajk. 
fSnger eine Hiuf e zum eutcn Verstehen des Schriftstel- 
lers gegeben werde, deren er spSter mufs entratheii 
können. Hier und in der Auswahl der Stücke hat der 
Besorger einer Chrestomathie ein tüchti|;es Feld vor 
sich, auf dem' er sich zeigen luinn, und^in beiderlei 
Hinsicht wird, wie in mancher andern Rücksicht, Gels- 
•er^s CkreHomathia PHniana immer ein schwer erreich- 
hHW Muster bleiben. Werden diese Zwecke nicht 
wäi nBem Ernste und mit Aufwand aller Krüfte ypr- 
Mgt, M giebt es allerdings kaum eine ' ' " 
beit, als Ae Abfassung einer Chrestoai 
nen alten SehriftsteUer« 



Hinsiehtlieh des Textes hat sich der Yf. an Xnnti^ 
Targa gehalten, kennt aber von letzterra Texte nnr 
den Nachdruck (Lugd.Batav. 1785.4.), nicht a^r die 
beiden wesentlich von einander verschif denen Origi* 
nalausgaben ^Patar. 1709. 4. und Yeron. 1810. 4.)( 
überhaupt geht ans der Yorrede keine nHhere Kennt» 
nifs von der Geschichte und Gestaltun^^ des Textes 
hervor, die doch für die Herausgabe eindr Ghrest»-^ 
mathie des Achrifltstellers nöthig war. 

Der Noten sind im Ganzen wenige; sie erlSutera 
kurz dasSchwerverstnndliche und sind meistens nicht 
eben unpassend zu nennen. Nnr sollten ihrer mehrere 
sejn und ausgefuhrtere. Wenn er(S.5) erklärt: Fe- 
naSj id est arferias^ so hätte wohl angegeben werden sol- 
len| warum die Alten auch die Arterien Teikre nennen, 
und was ihnen einejlrterui sey; wenn er bei Podall- 
rius den Gesang der Iliascltirt, so war es ja ein Leich- 
tes, auch das Citat der bekannten Yerse beizufügen, 
die hier gemeint sind; Galen, meth. med. sollte nickt 
nach der Pagina citlrt sejn, ohne die gebrauchte Edi^ 
tion zu nennen (S. 4). Warum iVetn auch Ifaiskeln 
und Sehnen bezeichne (S. 13 u. S7), was es mit der 
fi/i^odocdesThemison für eineBewandtnilshabe, war* 
nm Cekus diese oder jene Speise zu den raten oder 
schädlichen ziehe, wie seine Anatomie derfcingewofde - 
und seine Osteologie (lY. 1. YIII. 1.^ zu nehmen sej, 
und wie sie der Natur entspreche und so manches Auf»^ 
dere wäre nach den hier gewählten Stücken wohl einer 
Erläuterung in den Noten bedürffig gev\escn. 

Schlief slich geben wir noch den Inhalt der diresfo^ 
tnathie an, wobej man im Ganzen die Auswahl nitht 
unzweckmäfsig finden winL Lib. I. Praefat., Cap. 1^ 
2. und Cap. 3 Bis auttiliar ebsenoatio adhiienda. Lih; 
IL Praefat., Cap. 1.2.3.4.0. 10. Lib. IIL Cap. L3L 
4. Cap. 18 bis mtMu detiberari potesfy an tdvua dkicen* 
da siU Lib. lY. Cap. 1. Cap. 2. sect. 1 u. 4. Cap. 3h. 
Cap. 4. sect. 1 bis aapriMiumm stait4mrevertawtmrnmd 
Mct.A. Cap« IL 15. 2S. Lib.Y.Praef. Cap. 1. 7^ 
Cap. 17. sect. 1. Cap. 19. sect. 1.3. 12. Cap.23.seet.l. 
Cap.26. sect. L2.6.7.8.9. IL 23.24. Lib. YL Cap. L 
X^f.6U^ei$pe€ahm$^9e9dwnimbteaHhtr. Cap. 7. 
seet. 1. bis et kaec modern cmnmmma sunt^ see£ 9.. 
Cap.8. seet.2. Cap. 18. sect. 1, s<tct.2 bis nyt eam ro- 
Mduttfruffi, sect.7.9. Lib.YlL Praef., Cap.L2.3» 
Cap 7. sect. L 2. 8. Cap. 13. 16. Lih. YIIL Cap. l 
bis cf^nd autem sf^ eJFcipiU Cap. 2. Cap.3b{scNni 
periculo mortis criunhir. Cap. 10. sect. L 24 Cap. II. 
15. Mehrere Male hat sich der Yf.in Yerbessentn^ 
.des Textes versucht) aber ohne die kritischen Pord#* 
rangen und Hülfsmittel zn kennen« 

Die ganze Arbeit ist offenbar die eine« jflnMm 
Arztes, der es redlich mit seiner Kunst und der Bil- 
dung seiner künftigen Knnstgenossen meint. Hat i^r 
sich die gegenwärtige Arbeit auch allerdings etwa« 
au leicht gemadit, so kann er doch hoffen, dorch die- 
«selbe zu nützen , und diese Hoffnung möge ihn n 
künftigen gereiftem Leistungen begeistern« 
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(Fortsetzung von /Vr. 199. OeL 1882.) 



^or Yf. giebt in der angezeigten Schrift eine 

echltzen/iwerthe, systemaiiMin geordnete Zasammen- 
atdllunr dessen , was in Hinsiclit der Cholera ton 
Iveimi Beobachtern erfahren und überliefert worden 
ist.' Dafs er die Ansteckungsflihigkeit der Krank- 
heit gehend macht, besagt schon das der Cholera 
gegebene Beiwort,^ indem sie uns als ansteckende 
Cholera anf dem Titel prSsentirt wird. Lassen wir 
darüber gern einem Jeaen seine Meinung, wenn sie 
besonders mit Gründen unterstützt ist, so glanhen 
wir doch, dafs es noch nicht an der Zeit sejn dürfte, 
80 bestimmt und ausgemacht von der ansteckenden 
Cholera zu reden. 

Eine reiche Literatar steht dem Werke an der 
^^Jze. Dieses selbst zerfällt in iTier Abtheilunsen, 
von welchen die erste Ton der Natur der Krankheit 
handelt. Diese Abtheüung giebt ein Kjraakheitshüd 
im erstell Abschnitt; im zürnten folgt der Verlauf 
im dritten die Prognose, im vierten die Leichenunter- 
Mchung, im /iiii/^ die Diagnose, worauf die Lehre 
Aber das Wesen , den Sitz und die Benennung der 
Mxanklieit im jecAjfen Abschnitt die ertft^Abtlieilung 
beschiiefist. Die zweite Abtheilung enthält vier Ab- 
nchnitte, so dafs im ersten die Entstehungsweise 
vorgetragen , im zweiten die ursächlichen Momente 
angegeben ,. im ctrtffen die AeceptiTität berührt und 
im letzten die AnsteckongrfShigkeit behauptet wird. 
In der «{ritf^n Abtheüung wird die Vorbeugung gegen 
die Krankheit gelehrt, und in der letzten Abtheüung 
die Heilung derselben. 

Der Raum und Zweck dieser Blätter gestattet 
keinen gröfsern Auszug , und mufs ich mich deshalb 
auf einzelne Punkte dieses Werkes beschränken. 
Zunächst bemerkt Aec, dafs das BUd der Krankheit 
kurz und treu entworfen und die Erörterung einiger 
yv'iehtigern Zeichen sehr zweclunäfsig ist. Nur ver- 
iniüstRec. auch im Torliegenden Werke eine genauere 
Bertfeksiehtigung der Modifikationen, unter welchen 
die asiatisclie Cholera in den eulti?irten Ländern und 

. Ergäru, BL nur A. U Z« 1833. 



bei ihrem weitern Yorrficken auftrat. Reo. hat Ge- 
legenheit gehabt, eine grofse Zahl Cholera -Kranke 
zu sehen und zu behandeln, tend kam versichern, 
dafs es nur recht einzelne Exemplare eiebt, die) den 
früher entworfenen Bildern vollkommen gleiph sind. 
Bev einer grofsen Zahl kann man nur ;von Aehnlich*» 
keit sprechen. Grerade aber diese Abweichungen 
müssen um so wichtiger werden, je weiter die Seuche 
vordringt und Je länger sie l>ei uns verweüt, da ihre 
Erkennung wie beim Auftritt der Epidemie, so bei 
dem Verschwinden derselben, oder auch wo sich 
nur hie und da ein FaU zeigt, gar nicht so leicht ist, 
während sie in ihrer voUen Entwickelung, wie wir 
sie gewöhnlich fürchterlich genug beschrieben finden, 
aUerdings nicht zu verkennen ist» 

Was der Vf. am Schlufs des zweiten Aschnittes 
S. 76 angiebt, -mag Rec. nicht unterschreiben: denn 
es 0t erstens gar nicht allgemein wahr, dals an einem 
Orte nur die zuerst Ergriuenen zahlreicher sterben, 
indem in der Mitte der Epidemie, gewöhnlich auch 
am Ende derselben, die SterbefäUe plötzlich sich 
steigern und die Krankheit jeder HeUmethode trotzt. 
Es werden nur mehrere Individuen am Anfang der 
Epidemie befallen. Sehr genau sind die Ergebnisse 
der angestellten Sectionen vorgetragen. Mit vollem 
Recht wünscht der Vf., dafs man bei den Leichen- 
untersuchungen auf das Lebensalter sehen möge, und 
giebt mehrere Rücksichten an, die man sogleich zu 
nehmen habe. 

Bej der Diagnose werden mehrere Kränkhei«' 
ten, die tiieils zu Verwechselungen Anlafs geben, 
theüs zu Irrthümem führen könnten, angefUlurt. 
Auch der Vf. ist der Meinung, daCs die bei uns vor- 
^ kommende sparatUeche Cholera von der orientaU- 
' sehen nur gradweise verschieden sej. Sonnbefangen 
wir auch beide Krankheiten am Krankenbette seUbst 
vergleichen mögen, so drängt sich dennoch die Ueber- 
zeugiing anf, dafs zwar beide Krankheiten Aehn- 
lichkeit haben, in wesentlichen Punkten aber gerade 
voneinander abweichen. 

Was die Ansicht d<^ Vfs in Hinsicht auf das 
Wesen der Ckokm betrifft, so hat er dieselbe da- 
hin ansgesprochen , dafs zuerst das Nervensjstem, 
und nur durch dasselbe das System der Circulation 
und Vegetation ergriffen werde. Es. werden deshalb 
zunächst die Ansichten der Beobachter aufgestellt, 
welche das Wesen der Cholera in plötzlicher, ntür- 
raischer Aufregung und Zerrüttung des Nerven- 
H sy 
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sjstomd and namentlich der Nerven de» Unterleibes 
suchen. Nachfolgend werden die Meinungen derer 
berücksichtigt, welche das Wesen der Cholera in 
Störungen des Geföfssystems aufsuchen. Wir fin- 
den nicht weniger Griinde für die zweite als fiir 
die erste Meinung bestehend. Nur voriibergehend 
sind die Annahmen angeführt, nach welchen das 
Wesen. der Krankheit m gestörten Ab- und Aus- 
sonderungen, in entmischten SSften und eigen- 
thiimlich nachtheilig einwirkenden Stoffen, oder in 
einer krampfhaften Yerschliefsung der GaUengänge, 
itf ^iäer iH*spriiiiglich unt^rdriickten Hautthätiekeit, 
u. s. W. besteht. Ein ausführliches Yerzeichnifs 
der verschie<d^nen Benennungen unserer Krankheit 
beschlieffiFt di^ erste Abtheilnng, webet selbst die 
asiatischen Naiiien nach AlmlWs XxAmWkt nichi 
übergangen sind. Bei un^ soll sie natih ihr^h we* 
sentlichen und unrerHnderlichen Kennzeichen Cholera 
contagiosa^ die ansteckende Brechruhr, genannt wer<^ 
den« Der Vf. setzt hier etwas voraus, was noch 
nicht erwiesen seyn durfte« 

Der Yf. behauptet S. 173, dafs die Cholera we- 
der eine Epidemie, noch eine Ehdemie sej, und 
giebt bei Veranlassung der Entstehun^sweise einige 
Gründe dafür an. Rec. verschiebt die Würdigung 
derselben auf den 4ten Abschnitt der zweiten AIk 
theilung, wo derYf. von der AnsteckungsfShigkeit 
spricht. 

Auf die gewöhnlich angegebenen ursHchlichen 
Momente legt der Yf* keinen Werth, kann es auch 
nichts da er entschieden für die Ansteckung ist# 
Er nennt' daher die Annahme,, dafs Erdbeben einen 
Einflufs auf die Entwickelung und den Gang der Cho- 
lera haben sollen, ein scharfsinniges Soiel der 
Phantasie; er verwirft die kosmischen una telturi- 
schen Einwirkungen , da sie nicht genau angegeben, 
und die Frage, wanim diese allgemeinen YorgMnge 
nur auf einen so kleinen. Punkt der Erdoberfläche, 
wie in der Gegend ihres ersten Erscheinens, be- 
schränkt blieben , unbeantwortet sey. Genug , es 
wird AUes in Zweifel gezogen, die Beschrfinkung 
auf eine gewisse Höhe über der Meeresfiäche, die 
Einwirkung der Witterung, der Winde u. s. f., da 
oft alle diese Yeranlassungen in der gröfsten Inten- 
sitüt einwirkten , ohne dafs Cholera nich bildetew 
Rec. meint, dafs «der Yf. die ursächlichen Momente 
wohl dann höher stellen und selbst berücksichti- 
gen diifrte, wann die asiatische C|iolera in den 
Kreis der eignen Beobachtung und Behandlung kom- 
men wird. 

Was der Yf. S. 216 bemerkt, dafs Kinder 
Mufserst selten befallen würden, so hat sich diefs 
Yerhältnifs an mehrern Orten ganz anders gestal- 
tet ^ und die Bemerkung von Jl^^itjr, dafs mehr Kin- 
der, Leute bei fahren, schwache und kränkliche 
Personen von der Cholera heimgesucht würden , sieh 
bestntigt. 

Die ztoeite Abthetlung beschliefst die Lehre von 
der Ansteckungsßhigkeit. Der Yf. i«t überzeugt. 



dafs die Krankheit ursprünglich ans localen Einflüs- 
sen entstaind, als eine miasmatische sich verhielt, 
aber im Yerlaufe der Zeit einen specifisehen An- 
steckungsstoff bildet. Wenn nun aber die Eurank- 
heit aus localen Einflüssen entstand, als eine mias- 
matische sich verhielt, welches sind denn nun' die* 
Gründe gegen die Möglichkeit, dafs sie auch heute 
hoch aus localen Einflüssen ihren Ursprung neh- 
meu kann? Die Ursachen, warum bisher, in den 
Untersuchungen über das Coutagium der Cholera 
so wenig geschehen, sind sehr prHsumtiv. Denn 
warum soUen^'denn die, welche die Existenz eines 
Contagiums leugnen, diefs vorweg thun, und jedes 
Suchen und Forschen ohne Weiteres abschneiden? 
Warum soll bei "den Gegnern der Contasiositfit 
durch jede vorgefafste Schulmeinung und durch glSu- 
blges^achbeten von Andern eine BeschrHnkung Statt 
finden? Yiel leichter dürfte eine solche BSeschrHn^ 
kung und ein Nacfibeten bei jenen nachweisbar 
sejn , die der ContagiositJit huldigen. Doch Rec, 
verläf^t diese Punkte, um zuhören, womit derYf« 
die Ansteckung beweisen vHrd, da S. 2M aber- 
gUubisehe Annahmen , verkehrte Nächstenliebe, die 
Natur der Krankheit (S. 226), u. s. w. ah €rq;cn- 
gründe gegen die Ansteckung aufgeführt sind. 

Mit gutem Grunde nennt der Yf. einige Belege 
noch .unvollständige. Nachdem er nlimlich gesagt 
hat, doTs das Cholera -Coniaginm ein specinscher 
fixer Stoff sui generis sej , der im lebenden Körper 
in einem gewissen Zeitpunkt der Krankheit erzeug 
mit der Lungen- und Haut -Ausdünstung, io wie 
mit 'den Ausleerungen ausgeschieden werde , un4 
sich in der nächsten Nithe des Kranken befinde, 
von haarigen , wolligen Substanzen eingezogen und 
wieder an die nXchste Luftschicht, an die Haut 
u. s. w. abgegeben werde, eiebt er Meinungen An- 
derer über die Wege der Ansteckune an und be- 
merkt, dafs die Sufsere Haut und die damit 20* 
sammenhHngende innere Sclüeimhaut bei der Erzeu- 
gung und Verbreitung die Hauptrolle zu spiele» 
schienen. So sehen wir schon , wie das Contanuni 
auch von dem Yf. bald als das flüchtigste , bald aH 
das gebundenste dargestellt wird , ohne dafs dev 
Zeitpunkt bestimmt werden kann, in welchem diA 
Krankheit nach geschehener Ansteckung zum Aue^ 
bruch kommt. 

Es folgen nun S. 240 267 die Beweise ftfr die 
Ansteckungsfähigkeit , uin die Gegengründe der 
Nichtcontagionisten zu entkräften und darzuthun^ 
dafs wenn irgend eine Karankheit den Namen der 
ansteckenden verdiene, diese Eigenschaft der Cho- 
lera zuerkannt vrerden müsse. Aec. folgte Piinkt 
für Punkt dem Yf., und kann versichern, dafs er 
weder mit einer vorgefafsten Meinung, noch mit 
Mifstrauen und ünmuth die Reihenfolge der Beweise 
ansah , zweifelt aber sehr , dafs den < Gründen des 
Yfs eine volle Beweiskraft zuerkannt werden könne. 
Denn der Yf. sagt: 1) „öie Verbreitung geschah von 
Einem Orte ansi van diesem ZeUpunkt ah hasm mas^ 
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die SrafMeH Sh^rHi für Sd^tM verfolgend Der 

erste Fall, den KeHi^ sah, wird dafür aiifefiihrt. 

' Eine Frau einer Sepoysfamilte war zu Cawderabad 

erkrankt. Nach ihrem Tode erkrankte i|^r 4jSihrt- 

fer ELnabe, and von nun an soll sich die Krank- 
elt Terbreitet haben. Was und- wer steckte die 
Frau an? Kann nicht dieselbe Veranlassung, w^elehe 
die Matter erkranken liefs, auch das Kind g«t ref- 
fen haben? Ist 6s nicht yor^ekommen , dafs gerade 
hl Gefängnissen^, die gHnzlich abgeschlossen waren, 
die Krankheit ausbrach, und zugleich in mehrern 
Theilen der Stadt? 

2) j^ Erschien die Cholera in einer Familie oder 
in einem Uanse , eo erkrankten die einzelnen Glieder 
SHceemv.^^ ^ 

Welcher Arzt, frage ich, hat iiicht schon in 
aadern, nicht ansteckenden Krankheiten Gelegen- 
heit gehabt, gleiche Erfahrungen zu mächen? Und 
wie oft wird utcht ein Glied der Familie , ja sehr 
zahlreicher Familien, ^us der Mitte heraus ein Opfer 
' der Cholera , ohne dafs ein zweites nachfolgt? Wie 
oft stirbt in einem Hause nur Ein Bewohner? Dies6 
Thatsachen könnte Reo. mit einer langen leiste her 
legen. - 

3) „ Aeltem^ Kind&Ty Gatten^ Gesdncisier w. s. tr., 
foelche dem Kratiken Hülfe leisteten^ wurden häufig 
sogleich xoder bald nachher- von der KranMeit er^' 
griffen,'' 

Was nur erst gegep den zweiten Punkt ange- 
führt wurde, sprichtauch gegen diesen. In Bezue 
auf 'die mitangeführten Geistlichen, Beamten una 
WHrter hätte der Vf. für häufig recht gut — seU 
ten — schreiben können. Wie oft wer£n Aerzte 

fesehen haben, dafs Mütter die erkrankten Kinder 
üfsten „ Kinder auf die Leiche des Vaters oder der 
Mutter sich warfen , ohne angesteckt zu werden. 
Finden wir es denn überhaupt nicht oft genug , dafs, 
abgesehen vbn den gleichen Schädlichkeiten , wel- 
chen sich die Familienglieder ausgesetzt haben kön- 
nen, beim Tode eines Vaters oder einer Mutter, 
oder auch eines Kindes, weitere KrankheitsföUe 
in der Familie vorkommen, die in den nHchtlichen Wa- 
chen, in der Unordnung der Diät während der Be- 
stürzung, in den heftigen Gemüthsbewegungen ihre 
Erklärung finden; und warum soll diefs nicht auch 
bei der Cholera der Fall seyn , wo die Ansst, 
der Schreck , die Verwirrung , nächtliches Wacnen 
nnd endlich der so plötzliche Tod allerdings dispo- 
nibel machen können. 

4) ^^Sehr viele Aerzie tmd Wundärzte y welche 
Cholerakranke behatulelteny ktkamen dieee KraiMeit 
und starben daran.'*'' 

Denken wir uns die grofse Zahl der Aerzte, 
wdche Cholerakranke behandelten, in nächste Be- 
riÜming mit ihnen kamen und nicht erkrankten, so 
können wir füglich für „sehr Ttele** Aerzte „sehr 
wenige** sagen. Wir wollen dabei der Aerzte nicht 
gedenken, die Hemden yon .Cholera -Kranken an« 



zogen , sich die durch Erbrechen abgegangenen Flil 
sigkeiten in die Extremitäten einrieben, mit dem 
SchweiCs qines Sterbenden ' das Gesicht bestrichen, 
Blut einimpften oder bei Leichenöffnungen sich be- 
schädigten. Rec. hat selbst in zwei Fällen, gleich 
nach oem Tode den Kaiserschnitt gemacht, und in 
einem dritten Falle das Kind gewendet, mehrmalir 
bei Entbkidungen Cholera -kranker Frauen Hülfe 

Geleistet, und ist dabei oft yöllig beschmutzt wor*>^ 
en, ohne auch nur einen leichten Anfall zu he* 
kommen. Was für Aerzte sind denn in Berlin, 
Magdeburg, Halle, Warschau u. s. w. an dei( Clm* 
lera gestorben ? Dafs Einzelne «rikrankten und noch 
erkranken werden, kann dem ni^ht attffallen, der 
die Anstrengangen kennt; weifii, wie oft nächtli- 
che Störungen eintreten und wie häufig das Gemüth 
erschüttert tvird. 

5) y,In Hospitälern brach die Krankheit erst dann 
atiSy wenn Cholerakranke hineingeh*adit tcurden. An 
andern Uebeln Leidende wurden gteichfalls davm^ 6e- 
f allen y tcenn sie in der Nähe von Cholerakranken 
Jaaen.'^ — Wie viel Hospitäler sind angeführt? 
Em Feldhospital zu Xaulnafa und das Militärhospi- 
tal Ton Ujasdow. Dafs T. Slokes ' mehrere ähnli- 
che Fälle anführt, ist gesagt. Rec. könnte Ton meh- 
rern Hospitälern das Gegentheil anführen und be- 
merttt' nur, dafs in dem Sapieha - Hospitale , wo 
Cholerakranke waren und wohin Verwundete in 
grofser Zahl gebracht wurden , so dafs sie in den- 
selben^ Sälen lagen , die Cholera sich nicht mehr 
yerbreitete , yielmelur früher aufhörte , ak in andern 
HospitHlern. Rec. kann alle angefithrten Gründe 
des Vfs nicht in Reihefolge widerlegen und will nur 
noch einzelne herausheben. So ist es zunächst 
durchaus unrichtig, dafs die Krankheit auf den 
Hauptstrafsen in der Art fortschreitet, dafs sie die ^ 
nahen, nicht aber die entfernt liegenden Orte heim- 
sucht. Es bedarf 'in dieser bekannten Sache gar 
keiner weitern Auseinandersetzung. Es ist zwar 
richtig, dafs die Cholera auf Schiflfen ausbrach, die 
mit oem Lande in Verbindung gestanden hatten, 
aber, es ist ebenso wahr, dafs sie auf Schiffen auf- 
trat, die viele A^'ochen lang mit dem Lande fn 
keiner Berührung waren. In Berlin, Breslau, in 
Wien , Moskcin und riclen andern Städten brach 
die Krankheit in den rersclitedensten nnd entlegen- 
sten Theilen der Stadt zugleich ans , yerbreitete sich 
nngeaehtet aller Vorsicht sehr schnell, nahm ab, 
als die Abspemtngen der WohiUingen aufgehoben 
wurdeii, hörte ganz auf, und kehrte hie nnd da 
nochmals zurück, um nur einige Opfer herauszu- 
heben. Woher dehn anders als von der herrschen* 
den Constitution kommt es, dafs schon yor dem. Aus- 
bruch der Krankheit und auch während derselben 
die Mehrzahl der Bewohner In Städten nnd ganzen 
Landschaften an gastrischen Beschwerden leiden? 
Ree« hielt sich bei diesem Abschnitt länger auf, 
weil gerade der Vf. eine mdirte Auctorität ist, 
nnd MC. glaubt, dafs durch Gründe und Gegen- 
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jiprilnde einer Sacbe allein eedient werdeiii kmiB , um 
sie ntoh und naeh ins Licht zu steUen, Ea pflegte 
bisher ao zu |(ehen, dala Aerzte die Cholera für 
eontagiös hieben, so lange sie von diesisr Krank- 
heit nur hörten^ dann aber von ihrer Meinung -ab» 
gingen, wenn ihnen die Grelegenheit kam, die Krank- 
heit selbst zu beobachten und zu behandeln« -» 
Rec. libergeht'die YorsichtsmaalsregelB , ^welche der 
Vf. angiebi, bemerkt nur noch, dais auch die Lehre 
von der Heilung mit erofser Umsicht vorgetragen 
ist., und dein Arzte, der einer rationellen^ Behand* 
liMg .ergeben ist , eine reiche Änsbeule bietet. 
Druck und Papier sind sehr gut. 

Ä • ^ 

(Die. Fortseizung folßt.^ 



GEOGRAPHIE. 

Freirurg, b. Herder: Atlas der merhenrdigsten 
Schlachten , Treffen uttd Belagen$}igen der alten^ 
mittlem und neuern Zeit^ in 200 BlSttern von 
Fr. V. Kausler. Vierte Lieferung. iüdSL 4. 
(7 Rthlr. 1 gGr.) 

Dieses als nützlich schon früher l»ezeichnete Werk 
schreitet rasch vorwXrts, und die vorliegende vierte 
Lieferung giebt sowohl in Hinsicht des Steffel, und 
det* bildlichen und besdhreibenflen Darstellung den 
Vorgängern- nichts nach. Bei den einzelnen V eber- 
sichten ist eine einfache , auf die Hauptmomente ge- 
lrichtete und mit .Vermeidung alles Ueinlicli Sio- 
renden , Anffassilng ein unverkennbarer Vorzug des 
Werks, der denn alles Wirrende und Drttekende 
ausschliefst. Diese löbliche Eigenschaft macht das 
Werk ganz geeignet zur ErlSuterung der Kriegs- 
geschichte auf MilitHr- Akademien, oder fiir Offi- 
eiere, die , sich dem Geneiralstab v^idmen woUen. 
Rec. macht daher hier nur noch auif die einzelii^n 
Gaben aufmerksam , die in der mit französischem 
nfid deutschem Texte begleiteten ErlKuterung ihre 
l>esondem Andeutungen über die Stärke der Heere, 
die Aufstellung der Heere und Verlauf der Schlacht 
und die Resultote der Sclüacht haben. 

T. Schlachten des Mittelalters : 1) Schlacht bei 
Waldstadt, geliefert d. 9ten April 1241 zwischen den 
Mongolenunter dem Feldherrn Peta und den verbünde- 
ten Deutschen und Polen unter dem Herzoge Heinrich 
dem Frommen von Niedersachsen ; 2) ScUacht auf dem 
Marchfelde, bderbei Croissenbrunn, geliefert den 
12ten Jul. 1260 zwischen dem Könige Bela IV von Un- 

Eern und dem König Ottocar^on Böhmen; 3) Sclüacht 
ei Stilifried , geliefert den 26sten August 1278 
zwischen dem deutschen Könige Rudolph von Habs- 
burg und dem böhmischen Könige Ottocar; 4) Bela- 
gerung von Cliiozza, vom Sten August 1379 bis zum 
24sten Jun. 1380, dnrcli die Grenueser; 5) Schlacht 
bei Kossowa, ge^iofert den 15ten Jun. oder 27sten 



August I38B (im dautsriiw Texte fehlt die AAgnh» 
des Jahres) zwischen den OsUianen untor dem Snl* 
tan Murad 1 und den Serviern und ihren Verbünde* 
ten unter dem Könige Lazar von Serrien ; 6) SchlacU 
bei ]\ieopoIis, geliefert den 28sten Sept. 1396 zwi- 
schen den Türken unter Sultan Bajesid I und den 
verbündeten Kreuztruppen und Ungern unter dem 
Könige Sigmund ; 7) Belagerung von Scutari durdi 
die Türken, vom 14ten ftlai bis lOten Sept. 1478; 
8) Schlacht bei Erostena, geliefert, den 20sten April 
|499 zwischen den Cesterreichern und den Eidge- 
nossen« 

II. Sehlachten der neuern Zeit : 1) Belagerung 

von Rhodus vom ^ll^^^"^^ 1522 durah die Türken 

unter Sultan Suleiman I; 2) Belagerung von Wien 
vom 27sten Sept.* bis zum 14ten Oct. 1529 durch 
Sultan Suleiman I; 3) Belagerung und Eroberung 
von Szigeth im J. 1A66 durch die Tirrken ; 4) Tre^ 
fen bei Wiinpfen, geliefert den 8ten April 1&22 
zwischen dem Kaiserlich -Baierschen ^liguistischen) 
Heere unter dem Feldmarschail Tiliy und des 
Badnern unter dem Markgrafen Georg Friedricb; 

5) Schlacht bei St. Gettkardt, geliefert den Isten 
August 1664 zwischen dem cliristlichen Heere na(er 
dem Feldmarschall Monteucoli und den Türken un- 
ter dem Grofsvezier Köprilisade Ahmedpascha; 

6) Trelfei» bei Sinsheim, geliefert den^l6teoL Jun. 
1674 zwischen den Franzosen unter dem Marschall 
Turenne und den Kaiserlichen unter dem Herzoge 
von Lothringen; 7) Schlacht bei MoUwitz, geliefert 
den loten April 1741 zwischen den Preufsen unter 
dem König Friedrich II und den Oestreichern unter 
dem Feldmarschall Neinperg; 8) Schlacht bei Kai* 
serslauternj geliefert deu 2iBi8ten und SOsten Not. 
1793 zwischen den Franzosen unter dem General 
Hoche und der Preufsisch - Sächsischen Armee unter 
dem Herzoge von Braunschweig; 9) Treffen bei La 
Favorita, geliefert den IStenSept. 1796 zwischen 
den Franzosen unter dem Obergeneral Biionapartc 
und den Oesterreichern unter dem Feldmarschail 
Wurmser; 10) Belagerungen von Stralsund durch 
die Kaiserlichen unter Arnim und Wallenstein, vom 
13ten Mai bis 22sten Jul. 1G28; in Schlacht bei 
Austerlitz, geliefert den 2len Dec. 1805 zwiscbien 
den Franzosen unter dem Kaiser Napoleon und deu 
verbündeten Oesterreichern und Küssen unter dem 
General Kutusow; 12) Treffen bei Wartenburg, ge- 
liefert den 3ten Oct. 1813 zwischen dem Isten preu- 
fsischen Armeecorps unter dem General von Jfork 
und (dem 4ten französischen Armeecorps unter dem 
General Grafen Bertrand; 13) Schlacht beiMöekern, 
geliefert den lOten Oct. 1813 zwischen der Schlesi- 
schen Armee unter dem General von Blücher und 
den Franzosen unter dem Marschall Marmout; 14) 
Erstürmung von Warschan durch die Russen iiitter 
dem Feldmarschall Grafen PaslLewitsch Eriwanski, 
vom 6ten und Tten Sept. 1831» 
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CHOLERA -LITERATUR, 

3Ö) Hahbüro» h. Erie: BeobachtungefhtmdErfph- 
runden i*ber die epidemische Cholera. In Proto- 
coll - Extpacten der Versammlungeu sMmmtli- 
cher Aerzte lUga^fl zur Zeit der daselbst im 
Jahre 1831 herrschenden Cholera - Epidemie. 
1831. 182 S. 8, (21gGrO 

40) KömosBKRO, im Verl. der Gebr. BorntrXger: 
VerkamOimgen der phys» med. Cresellschaft zm 
JHöniffeberg, «her die Cholera. Erster Band, mit 
einem Plane «nd zi/rei Ltthogrophieen. .1838. 
VIII u. 452 S. & (In dreiHeften.) (2RtUr« 
6gGr.) 

41) Berlin, Im Verlag ron Ensltn : aplera-ArchiVy 
mit Bemttzuna amtlicher Quellen^ herausgegeben 
von J. C. Albers y BareZy ßarielsj Echj Uorn^ 
Klug, Rusiiu Waguer. Erster Bnni. (fn drei 

.Heften.) 463 S, gr. 8. (2llthlr.^ 
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39) «LTlit grofser Freude erinnert sich Rec« noch der 
Zeit, zu welcher diese Protecollextracte In. seine 
HHnae kamen. Es war so ziemlich das erste Ver«. 
iiüiiftige, was in der Fluth der deutschen Cholera- 
achriften auftauchte und sich auch jetzt noch, naeli- 
dem wir eine wahre Sündfinth von dergleichen Schrif« 
teu überstanden haben, auf der höchsten Höhe er« 
hlilt« Sltnimtliche Aerzte Riga^s wurden von dem 




£irt. — In der ersten Sitzung am 30. May 1831 err 
Hirten die meisten Aerzte, dafs in Riga die Cholera 
in 4 verschiedenen Formen herrsche^ die paralyti«- 
sche (die ausgebildetste, pulslose Cholera ) , ercthi- 
' sehe (häufig In die paraljrtische Form übergehend), 
gemlsclite Taus beiden zusammengesetzt) und der 
Choleradurcnfall. Wichtiger waren die BemerkunT 
gen über die den bösesten (in unseren Gegeuden 
oft den -gelindesten ) Formen der Cholera oft fol- 
genden congestiven HirnafTectlon und über die fast 
ftouveraine Wirksamkeit des Aderlasses in allen 
Formen der Cholera. — Dr. Bridzer dirigirte das 
Cholerahospital der St. Petersburger Vorstadt, in 
welchem 4^5 Kranke wlfhrend der ersten 5 Tage 
aufgenommen wurden. Viele starben W'e|;en mau- 

Ergänz. 'Bi. 2ur A, L. ZI 1833. 
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Selnder H^ilf sleistongen , weil nicht früh genug für 
ie gekörige Anzahl ordenÜicÜer KraakeiiwSrter cer 
.aergt ^var, . Um die peripherisch arterielle CirciOar 
.tion wieder l^erwateUea and die primür etaitfindende 
.CengeatieA in den leiohtereA und höchafen Gradep 
.zu l^kHaipfen^ fand H. nur Ein Mittel, den Aderr 
Jt'^s ( den auch Rec. obenan stellt )• Aufaer diesem 
JVIittel waren von gutem Erfolge : Reibungen und 
.Senfpflaster (warme Bfider und Dam(>fbllder waren 
ziemlich in allen Füllen ohne günstigen Erfolg); 
von den Innern Mitteln wwrden Opium, Calomol« 
Mineralaä'Mre, Magnesia ant meisten verordnet. Das 
Ueilbestreben der Natur hei der Cholera stellen die 
gut beobachtenden Rjgaer Aerzte sehr hoch ; mei- 
stens und vorzüglich in den leichten Fällen, wo nicht 
schon im Anfange der Kjrankheit völlige Lähmung 
.eintritt, reicht aas Liegen im Bette hin, um einen 
, kritischen Schweif^ bervorKubrin^en. VonlFilpert 
und melu^re u\trdi^i die bli^s Privatpraxis liatteir, 
stimmten so ziemlich mit .der angegebenen Behang- 
Ifing überein. --^ Or, Maller s^b i»il auagezeich- 
netem Mutzen im Stadiam der Vorboten, besondere 
wenn auf Sordes geschlossen werden kennte, Brech- 
.mittel, bei ausgebildeter Ki^ankheit Aderlafs, C^-* 
lomel und Opium.« — Dr. v* Magmu und Andek« 
versuchten die Diosma cremda^ oluietndefs viel von 
ihr zu erlangen; dem Dr. MüUer nirtzte sie mehr, «r- 
.Dr. Blosfeli zeigte, wie so manehe Frülijahrskrant- 
heiten zurückgetreten sind, um der Innuenza, den 
Durchfällen , Congestionen und endlich der Cholera 
Platz zu machen. (Erfahrungen, die seit der 2«eit 
Jiäufig gemacht sind, aber hei vielen nutzlos vorübor- 
^ohen.y Wie die Cholera ohne üebertragong in Riga 
selbstständig entstanden sey, sehen wir in den foi- 

f enden Aufsätzen , in welchen erstens Boerens die 
[nzweckmäfisigkeit der Sperrungsmaa&regeln pyo- 
gen Mangel au Contagtesität der Kjrankheit zeigt, 
und dann die entngen^esetzte Meinung des lusp. 
Djfrsen ( der jedoch endlich sellwt gesteht , dafs auch 
er die Wahrscheinlichkeit der Einschleppung leug-r 
nen müsse j gevvifs ein seltner Fall von Aufrichtig*» 
jLeit, der NacJ^ahmung verdi^ot hätte I) cpmmentirt 
uud widerlegt. — Recht gut ist die Sehilderung der 
CholeranaehJurankheltea , welche ArAe entwarf und 
Baerens mit Anmerkungen von faktischer Wich^ 
tigkcit begleitete. — Dr. KcrhoMm , Dirigent etneft 
Etospitals, hält vielfacher Gründe wesen die Cholera 
nicht für ansteckend. Den Gesielitaacnwreifji Cholera- 
kranker b^stete er • &nd ilm achwach salzig und we- 
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BÜt reu dmi geranden ^weiehend« Er nimmt rer-. 
sehiedene Grade der KMokkeit^au«^ Mutim Dureli-* 
ftlle waren immer lethaL Ceberhaupt nnden wir 
hier einen Schatz von praktischen Bemerkungen. -^ 
Eilii|e unerheblich6 AfifsStz^ übergehen wir imd 
wenden uns zu deii beiden let^^en {% imd 10) Sitzun- 
gen, in welchen besonders Biterens seine Ansicht 
über die Behandlung der Cholera niilthcilit. Auch er 
ist ein unbedingter Lobredner des Aderlq«ses und 
Tersüfsten Quecksilbers, allein immer Uetbtdi^ 
energische und stetige Anwendung Sufserer Haut- 
.'reize d?s Haij|ut9gens fiiv Heilung des Choleraanfal- 
,ies. Pr. neSes macht auf die grofse Bedeutsamkeit 
des der Cholera besQiiderfr in beseem Stünden f or^ 
losgehenden DorehfliUes aiifinerlosam und beliauptet 
{mit Recht, dalb die Cholera W gehöriger Berttdu- 
«ichtiguttg desselben , warmem Yerhalien n« s« w. 
^«elten zum Yorsehein komme. Einem seit 24 Stun- 
den pulslos liegenden Kranken, der alle Arznei Ter- 
'Weigerte, eab er in eioem Glase des besten Madeira- 
:weins zwei Drachmen Landannm auf einmal, eine 
«Drachme nach einer und noch eine nach 2 Stunden, 
-WUhrend eines 15stiindigen Schlafes kehrte die na- 
^tfirliche Temperatur und Grenesunc zurdck« — 
Wichtig Jst die Auseinandersetzung des Dr. 7lfi?//er 
Iber den innem Crebrauch des kalten Wassers und 
Eises« Nie sah er Nachtheil von der GrewMhmng des 
Verlangens Cholerakranker, kalte Getränke zqge- 
niefsen ; gegentheils stUite sich dadurch das Erbre- 
( eben , Magenbrennen und der Durst. Zum Schlüsse 
dieser, prätisehen Darstellung finden wir nochmals 
^e Unte^uchung über die Entstehung der Cholera 
'in Riga, wo, wie in Sli^'ensee, na6k offlciellen Be« 
'vid^n des. Kreisarztes und Ordnungsriehters , ohne 
Commttnication mit einem kranken Orte die Krank- 
heit sich selbststHndig entwickelte. Ini ganzen Lir- 
•iMndischen Gouremement (Riga ansgenommen, w6 
uttgefShr 9 Procent von der Seuche ergriffen wurden) 
nrkraiikten noch nicht V? Procent. — In einf r spH- 
^ren. Ausgabe dieser Schrift, welche in Riga und 



jDorpnt erschien , findet sich keine wesentliche Yer- 
Hnderung: als Anhang wird ein Entwurf zu zweck- 
-nltfsiger Einrichtung der HospttMler für Cholera- 
kranke, TOtt Dr. Bamhaupi und Dr. Kerkirviw ge- 
gd^n. — 

Nr. 4M. In den Zeiten der Noth erprobt man 
Wihre Freunde, aber nuch praktisch -nützliche An- 
etten« Zu den Idtztem ^AM die ohne NebenrÖck- 
sichten heurtheilende ünirersitlit Königsberg, und 
haQptsXchlich die obengenannte Gesellschaft. Ein- 
ntimmig wurde eine Tom Dr. ITJrvcA abgefafste Vor- 
stellung an die Sanittfts-Commission abgeschickt, in 
welcher darauf angetraj^n wurde, bei dem wahr- 
sehelnli^hen baldigen Eintreffen der Cholera die Ton 
obenherab befohlnen Hif nserroerren und Furcht und 
Ch'anen erregenden Leichenbestattungen nioht in^s 
Werk zu setzen. Und erfreulich war es, dafs, als 
nach 4 Tagen die Ch<dera wirklich ausbrach, die 
FroTfneialbehörde sehr lald die Unausrohrbarkeit 
und VerderU&dtkelt des Sperrvttgüyetoatt erium^te. 



mad HSnsersp^nren nnd Contomazen aufhob.. Dtm 
der G^sellsduift vott dem OberprlTsidenten der Pro- 
rii$z abgeforderte Gutachten ilber eine tou einem 
Pteufs. Medicinalbeamten eingereichte Abhandlung 
in Betreff der Contagiosit» der Cholesn , nnd Mb 
deshalb zu ^ergreifeiraen polizeilichen * Blaafsregeittp 
ist Tom Prof. l^eks yerfafst, und enthalt ans der Ge« 
schichte der Cholera geschöpfte Gründe gegen der^ 
gleicheR Vorschläge. — Dr. Uirseh zeigt unter dem 
Titel ^ISnkhtß der Ansteckungs- Theorie'', wie 
viele Aerzte an dem Glauben Ton Vergiftung Schuld 
gewesen. seyen, ab sie behaupteten, die Krankheit 
würde nur durch Ansteckung yerbreitet. Leute, din 
nie mit Oiolerakranken nnd deren Effecten in BerGh- 
rung gekommen waren, und dennoch Cholera beka!« 
i|ien , hielt das Volk nun nicht für cholerakrank, son- 
dern fiir vergiftet. — Der wichtigste Aufsatz in de» 
erHen Hefte ist der Bericht über den Ausbruch der 
epidemischen Cholera in Königsberg nnd Pilfain, vom 
Prof» V. Baer. Mit einer Ruhe und Unparteilichkeit 
(denn r. J2. war selbst Contagionist ) stellt der be- 
rühmte Naturforscher seine Untersneiimigen an, als 
würden sie an einer unschuldigen Pflanze oder einem 
«nsehUdlichen Thiere gemacht. Möclitett diejenigen^ 
welche jedem (Serüchte glauben , dieses Aktenstück 
lesen, welches beweist, dafs die asiatische Cholera 
nueh ohne Mittheilune aus inficirten Orten sclbst- 
stättdig sieh entwickeln könne! (Leider haben der- 
gleichen Greriichte von Einschleppungen der Cholera 
zu vielen Siperrungsmaafereeeln Veranlassung gege- 
ben, indem man die Wahrheiifc derselben unbedingt 
annahm, und spHter wohl nicht immer die Leicht- 
gläubigkeit eingestehen wollte. So erfahren, wir 
auch jetzt erst, durch J. Kennu, dafs schon acht 
Wochen vor Ankunft der berüchtiffteo, aus Ceyloil 
kommenden Fregatte Topas die Cholera in Port 
Louis auf St. Maurice bemerkt wurde. Vgl. Ifmr- ^ 
Jons Uüfory of ihe Epidemie Cholera etc. London 
ISSL Mun^mejfer in Lüneburg, Nagel in Altena 
u. s. w. geben gleichfalls interessante Nachrichten 
über Entstehung nnd Verbreitung der Cholera. Vgl. 
Hamburger Magazin u. s. w. 1S32. 2. ) — Dr. J»- 
eobjf und £. Bfirdach theilen ihre Bemerkungen iiber 
die gegenw2irtigc Cheleraepidemicr in Polen nnd Lit- 
thauen mit. — Zweites Heft. Der Secretar der 
Gesellschaft, Dr. Jacobson^ giebt eine Uebersicht 
der Krankheitsconstitution des Jahres 1831 bis Ende 
'September in Königsberg. Stufenweise entwickelte 
sicn die zur Ausbreitung der Cholera ergenthüm- 
Bche Krankheitsanlage; fast alle sporadischen Krank- 
heiten verschwanden bei dem höchsten Stande der 
Cholera und es kehrten erst mit Abnahme derselben 
Nerven-, Wechsel- nnd Scharlachfieber hHufi^ef 
wieder. — Die Cholera in Königsberg, beschrieb 
ben von Dr. Hirsch nnd Dr. v. Treyden. Beide Aerzte 
standen dem gröfsten Hospitale ( Nr. 1 ) vor und be- 
handelten daselbst binnen 2 Monaten 190 Kranke. 
Gleichzeitiger Durchfall und Erbrechen, Kulte der 
Haut, sehr kleiner oder nicht zu fühlender Pids, eine 
efgenthüniliche VerSnderung des Geiuchts, Heiser- 
keit^ 
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ffuig der Haut «a FiBgera and 2Seheii, fehlende 
frin - Aiisleerang ( TJelmehr Alieonderang ) ^areii 
.die charakterietisehen Merkmale derCholera. Hüiifig 
«trat aieplme alle Vorboten ein; Torher ganz cesunde 
;Iieute. stürzten , wie rom Blitz f^etroffen , tarsffilos 
XU Boden, Urin ging unwillkifrueh ab, Dardifall 
;iind Erbrechen stellte sich gleichzeitig ein , der Pnls 
, wurde sogleich klein, kaum fühlbar, die Haut eisr 
ikalt. das Gesicht entstellt. Meist ging jedoch dem 
Aosmticho ein mehrere Tage datternder, von ge* 
wohnlichem, eatarrhalischem sich durch nichts nn- 
terscheidenaer DnrdifaU rorher n. s. w, Natnr^ 

ß£reu ist der Uebergang in Tod geschildert. Das 
afig die Genesang von Cholera begleitende con- 
«ffestive Stadium betrachten die VIF. als ein wesent- 
Uches, zur Cholera gehöriges Stadium (welchem 
,ilec. widersprechen mufs* Dieser fSlschlicli ty^hts 
cenannte Zustand ist Folge der Ifatarbestrebungen, 
•oie Cholera zu beseitigen V. Com^cationen mit an- 
dern Krankheiten sahen sie nie ( Rec. sah öfter Cho- 
lera mit Blattern und Yariololden, Der Verlauf 
-derseU>en schien durch die Cholera nm etliche Tage 
xenpgert zu werden« Einflufs auf gelinderen oder 
bösartigeren Verlauf der Cholera hatte diese Com- 

I^lication nicht )• — Während der Epidemie wnrde 
ast die ganze Beyölkemng ron durch die allgemeine 
Gholeraconstitntion bedingten Krankheitsfällen heim- 
«esucht. Wie in andern gröfsern StSdten ist die 
Völlerei des Sonntags und blauen Montags in den 
Montags- und Dienstagsmeldungen der Kranken 
jucht zu Terkennen« Bei der Prognose vergessen die 
Verfasser nicht, auf die Natnrhtftlnngen hinznwei- 
ien« (Wenn die Kunst noch nicht so viel thnt, als 
«ie es vermag , so liegt das nnjr darin , dafs die friih- 
aeitige 3Ieldung der Erkrankung wegen der damit 
Terbundenen Absperrung und Behindemng der Ge- 
schäfte vermieden wird. Wollte Gott, man beköm« 
jnerte sich nicht mehr von Staats wegen um die Cho- 
lera, und gewifs if^ürden weniger Ojrfer tMemi Rec.) 
Die jprognostische Bedeutung einzelner Symptome 
hat Rec. mannichfach bestätigt geAinden. Die näck- 
nte Ursache der Cholera wupd jetzt wohl ziemlich 
«instimmig (?) in einem Erkranken des Gangiien- 

a Sterns gesacht. (Nur ist die Frage, ob nicht das 
nt primär, das Gangliensjstem sekundär erkrankt, 
wie es wentcstens Rec. wahrschefnlick ist.) Heil- 
aazetgen sind im Stad. eholeriam Belebung der Cir- 
enlation und der peripherischen Thätigkeit ( flüchtige 
Reizmittel uad Hautreize), im Siad. conae&iw. vor- 
«tchtige Mäfsigang dmr Reaction und Ableitung des 
Bluts von den be«urohten Organen. Eine gltlckliche 
Periode der Behandlung fing an , als die Verfasser in 
den ersten Ta'sen des Augusts die Cholera mit Sturz- 
JMdern behandeltea. ( Die s jstematische Behandlung 
derselben und mit Kälte überhaupt gab jedoch erst 
Casper.) Dr. üitvcft giebt in seiner Abhandlung 
über die verschiedenen Formen der Cholera manches 
Interessante und gereifte Früchte seines Studiums 
vevtchiedner Epidemieea* Er zeigt, daJb die von den 



•Rign«r Aerzten paralTtisch ceaaaate Form ia dea 
«öraUchen Klimaten sich gebadet und stufenweis ans 
der erethischen indischen Form sich entwickelt hat j 
jene nennt Jf.Ofco/er« artefiepaiUeay dieM Ck. jMeba- 
pathiea, — PaiMogii9dk''äfüfUimisekeUnier9uchufMn 
an Choterßieiehen y von Dr. Kleeberg. Höchst lenr- 
reiohi Hr* Dr« K. fand dieselben Zeichen in dea 
Leichen von Cholerakranken, gleichviel ob sie keine 
pder die stärksten Arzneimittel genommen hattefi* 
(Von andern Orten erfährt man das Ge^enth^il.) 
iLopfcoiigestion fond eich in alliEin Leichen; häufig 
Äacchionische Körperdien selbst in Kinderleichea^ 
dann aber auch gewöhnlieh in Aer J^aehu^ideä oder 
Medtillä sfinalü weifsliehc KnocheiitolättcheUi Oft 
iand sjch nach 12- bis 2Dstfindiger Krankheit vöUk 
kjbmmiie Erweichung de^ Rückenmarks der oberen 
jj^rustgesend, seltner an andern Stellen und nie ia 
del" Lendengegend ( unter 45 Fällen 6 Mal totale Br»> 
weichung, partielle und geringere 2S, normale Con* 
sistenz 14 Mal.) Constant ist die VergröCsernng der 
Drüsen im Darmkanale. — Drittes Heft. Dr. Jn- 
co&roa theilt die Ergebnisse seiner Hospital- und 
Privatpraxis mit. Der XatUum eoifgeetivum steht 
mit der Cholera in Cansalverbindung , ist aber nie 
.so constant, als dafs man es als besonderes Stadium 
der Krankheit gelten lassen könnte ( bei 120 Kran- 
ken sah er es nur 10 Mal). Nie trat die Cholera 
oVne Durehfall ein^ er war fast immer das erste 
Septem; Heiserkeit der Stimme eins der sichersten 
dMgaostischen Zeichen; das Athmen immer kurz, 
mühsam und beschleunigt, zuweilen wahre DjspnoS, 
Puls- und Herzschlag ui^uteten stets auf die gröfst- 
maglichsteHeaunung desBlatumlanfs. Das Blut war 
von Serum entblölst und faulte 'schnell. Alle Cholera- 
kranken klagten über innere Hitze und durch kein 
Cretränk zu stillenden Durst) alle verlangten bis zum 
letzten Athemzuge kaltes Wasser. Hbrnabsonde- 
rnng davchaas' unterdrückt. Hinsichtlich der Pvo- 
^•se (erklärt Hr. J. , dafs Schwinden der Milch und 
^Schlaffheit der Brüste immer üble Zeichen se jen und 
er keine Kranke sterben sah, bei welcher die Milch- 
absonderung fortwährte, (nee. koinnte noch in der 
Todesstunde einer jungen Frau die Milch aus dea 
stfotzendea Brüsten spritzen. Gegentheils sah er 
eine Stillende genesen, welche während der Cholera 
ihirera Säuglinge nur wenig Milch aus der scU.'s ff ge- 
wordenen Brust geben konnte. ) Die prognostischen 
Bedeutungen zeugen Übrigens von den &fahrnngeii 
und dem praktischen Blicke des Vfs. Die rationelle 
-Behandlung beruhte auf Belebung und* Aufregung 
4er Aerventhätigkeit und der mit ihr fast erlosch neu 
Biutiieweguna. Zum Getrinke nur kühles frischen 
Wasser in khrinen Quantitäten. Bei jeder Conge- 
«tion nach dem Kopfe reichlich Blutegel und £is- 
•Umschläge, wodurcn gewifii das seltne Erscheinen 
des sogenannten typhösen Zustandes bedingt wurde. 
Allgemeine ^ntentleemagea hatfea dem Vf» aishÄ 
so viel als ortliche. 

Dr. E. Burdath giebt anatomisch -pathologtsdm 
Bemerkungen , die jedoch keines Auszugs fähig sind. 
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Dmselbe p3t tob dw imA Prff. 9. Btier mitgetWiI- 
teil Geschichte der Ghokraepideniie ai Königsberg, 
Möc]itea doch diejeaigen Aencte, welche über das 
Wohl u«d Wehe eines Steats io medieiniseh-poli- 
teeilicber Hinsieht zu gebieten haben, die darin be- 
findlichen, Thatsachen lind Bemerkungen, Vorzüge 
lieh aber die als Anhang nilfgetheilten aintliehen m- 
wiehte über die Wirkung der Spernnaaüsregeln gegen 
Aie Cholera in Danzrg ^herzigen I — ^ 

1fr. 41. Die Herren Herausgeber wollten dureii 
dieses- Arehir den von ihnen gefühlten Mangel ein« 
▼on Berlin, d^ Residenz-* und ünirersititsstadt, 
üus noch nicht hinreichend gegebenen wissenschaft.- 
lichen AufklUrung bei dem Torhandenen Bediirfnib 
«inef solchen abhelfen und dahin wirken , durch die 
ahnen nach ihren DienstFerhältnissen mehr als Ai^ 
4eren obliegende Verpflichtungen zweifelhafte und 
ntreitige Punkte zu lösen und auszugleichen. Also 
«tin wissenschaftliches (nicht auch politisches?) 
Iirlanbensbekenntnifsl •^. Hr. Klug beginnt mit einiur 
l^schichtlichen Zusammenstellung derjenigen wis- 
nenschaftUchen Erörterungen aber die (^olera , wel* 
«Jic den Ton der Yerwaltungsbehörde getroffenen 
früheren Maafsregeln zum Grunde gelegt worden sind. 
Gleich im Anfange dieser gewifs zur Entschuldigung 
mancher erlassenen Instructionen nöthigen Abhand- 
lung hat sich ein chronologischer Fehler eiiigescMi- 
<dien$ denn aus dem.bekannton Berichte des Dr. S^fiVI- 
liiz über die während des Herbstes 1823 in Astrn- 
chan herrschende Cholera erfahren wir, dafs schon 
im J^ahre 1822 die siidliohen Prorinzen Rufslandb von 
•dieser Krankheit heimgesucht waren, und Seidig z 
.fand schon damals den Auszug des Dr. Masareicifsd^ 
iius den Schriften ostindischer Aerzte vor (also nicht 
1824). Gegen Ende des Jahres 1890 fürchtete man 
in Berlin das Herannahen der Cholera, und zog in 
.Kiifsland Erkundigungen ein. „Keunzehntheil im 
Medicinalrathes in St. Petersburg erklifrten, dafs 
die (freilich von ihnen nicht gdmannte und gesehene) 
Cholera auch contagiös sej und sich nur darin von 
der Ansteckung der Pest .unterscheide, dafs diese 
«othwendig^ die Cholera aber nur meistens conta-* 
giös sej. ^* Dielenigen Aerzte Petersburgs , welche 
die Krankheit anrcn Autopsie kannten, leugneten 
. schon früher die ContagiositHt. ^ Die ziemlich spiife 
Absendung der 4 Aerzte, Aibers an der Spitze, trifft 
mit der Ausarbeitung der ecsten Instruction zusam- 
men. Die Relation rührt you Hörn her , welcher die 
strengste Absperruns; anrieth. t;. Qräfcy als Corre- 
ferent , machte auf die Schwierigkeit und Kostsp^ 
ligkcit der Pestcordons aufmerksam. Endlich am 
5ten April 1831 erschienen die sechs merkwürdigen 
Instructionen und Anweisungen. Hom wurde we- 
gen der Ton Zonbhof^ Koch und dem MedieinalkoUe- 
gium in Stettin eingegangenen Zweifiel über die Con- 
tagiosität der Cholera nochmals zum Gutachten aufr 



gefsrdnrCy und ei^ entwickelt In diesem efai# Me^äb 
Ton Grüiäen ffflr'die Contagiositüt, welche theitn 
durch frühere, »ehr aber noch durch spXlere Er» 
fahrungen widerlegt wurden. So kommen jetzt tob 
allen greiseren und kleineren StSdten die Berichte, 
dafs die Cholera sich allerdings allmffhiig (durch 
Uebergang analeger Krankheitsformcn ) entwickett 
habe , und viele zweifelhafte Fülle den unlengbareaf 
Torhergttangen sind. An vielen Orten (VVieB, 
vorcügueh aner Paris ) • trat die Krankheit gleiek 
nnfangs in einer solchen Verbreitung auf, so dafin 
man» wenn die Cholera wirklich durch Coniaginni 
fortgepflanzt werden sollte, die fürchterlichste nn- 
mittellMire und mittelbare Ansteckung annehmen 
müfstC) welches doch die eifrigsten Contagionisten 
nelbst leuj^nen. Die Beschaffenheit der AtmosphSre» 
welche die Nichtcontagionisten , wie ihre (regner 

flauben, ab TrSger des Krankheitsstoffes annebmen, 
ommt bei der* Cholera weuiger in Betracht, wie ja 
dieselbe auch bei det Entstehung und der epidemW 
sehen Verbreitung der Wechselfieber einen zienüick 
unbedeutenden Einfldfs ausübt. So würde man l^ier* 
run^smaafsregeln gegen bösartige Wechselfieber u»> 
bedingt Ucherlich finden , und gewifs nicht die £nl^ 
stehung derselben in einem Orte einem JudiTiduaiB 
zuschreiben, welches zufKUig während dieser Zeit " 
wechselfiebcrkrank eingewandert wISre, Wie viel 
die strengsten Abspermngen genutzt haben , erf ab»- 
reu wir aus den doch gewifs nur mit Aus\\<nhl mitge- 
theilten liegierungsberichten , z. B. in Bniunsberc;* 
Dafs Menaclien^ Thiele und leblose (iregenstHnde die 
Krankheit verbreiten können und verbreitet hai>eii, 
hylt Uorn fiir so ausgemacht, daCs schon deshalb 
Abänderungen in den Instructionen nicht gemacht 
werden 9 am wenigsten aber eine Milderung der darin 
befohlneuMaafsregeln eintreten könnten. — HrJBor« 
teh spricht über die Bedeutung des Sporadiscbeir, 
.Epidemischen und Endemischen, in Beziehung auf 
die miasmatischen und conta^iösen Kranlkheiten, 
mit besondrer Rücksicht auf die Cholera. Es sittd 
Worte zur Zeit, da in ärztlichen Schriften manchnial 
noch eine grofse Verwirrung herrscht. In Beziehung 
auf die Cholera finden wir manche willkürliche Be- 
hauptung: so soll durch Vermittlung des Schiffsdien»-* 
stes die Cholera von Hamburg nach Sunderland gu* 
langt seyn, welches selbst von den zur Zeit des Au»- 
bruchs der ( holera in England noch starr an Conta«* 
gium glaubmiden Engländern nicht behauptet wurde. 
Eben so wurde von den meisten Berliner Aerzten 
die Annahme widerlegt, dafs die Cholera in Borlih 
sehr bestimmt ihren Gang als Contagion (die €re^ 
sammtheit contagiöser Fälle ) gemacht ha be. Ueber- 
haupt sollen die epidemischen Verhältnisse auf dits 
Fortschreiten der Cholera nur einen sdir untergc^ 
ordneten Binflnis gehabt haben und nie fBhig nojn, 
asiatische Cholera zu erzeugen. — 

iDtr B 94 thiu/s folgt.) 
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^ aft Sej]dm:breiben des PrltsIdeoteD Rkut an A. n» 

ilianbMi können wir aU bekanot übergeben, da ea 

im Bucbbandel erschienen und gleichfalls manche 

Kritik dagegen lant geworden ist. — ^ Einen Gbtnz^ 

pnnkt Torliegenden Archivs bilden die physiologisch - 

chirurgischen Beobachtungen des D. DieffefAath^ 

J)as schlirfste Messer dringt in dioHaut des jüngsten, 

UiUiendsten Menschen, der die pulsiose Cholera hat, 

mit dorscU>e|i Schwierigkeit ein, wie in den Leicli- 

jiam eines sehr alten AVeibes. Die groüsen Yenen- 

jitilinroe sehen wie todte Schlauche aus; der Zustand 

der Arterien ist so eigen thiimlich, dafs alie.unara 

))isherigen Begriffe von Leben, Denken, Handeln 

nnd Erniihrtw erden dadurch gestört werden. Die 

.Erscheinung, daCs man bei kalten pulslosen Choler%- 

kr;inkon n<u'Ii zuweilen einen einzelnen leisen Puls^ 

schlag fühlt , erklürt sich Z>. durch \etii^ Lebens- 

.bev\i*gungeii der sterl)enden Arterie. Die von ihni 

rerauchte Transfusion tfaeilte er !n Ife^e/e li- 

!tor« Annalen n^it. Um^ Blut zu erhalten , führte 

Dm einmal einen elastischen Katheter aus dem 

obern Drittel der Armarterie bis in das Her/. £^ 

ikam kein Blut, auch nicht Ein Tröpfen war in den 

J&atheter eingedrungen. Nnr der Herzschlag wurde 

.bei dieser Operation etwas deutlicher md besclileu- 

nigter. Merkwürdig war die Genesnpig einer Fraf, 

d<er D. die Armarterie geöiSnet hatte und nur wei|ig 

.scliwarzes Blut entleeren konnte, durch Anwendung 

.der Keilte, von Caeper. Charakter isti#c|i i^t die Be- 

'jschreibung der £mpiindnn|(en />'«. bei s^nem ersti^ii 

fintriÜ in ein Choleraspital: „Ich mufs gestehen, 

dafs mich schon gleich anfangs das. geheimniCsralfe 

;Dunkel dieser Kranldieit, wv Schrecken, der ^i^ 

umgab, auf ei^ wunderkire .M ejse anzogi Jeh sah 

mich beim ersten Eintritt in das CholerahqspHaüt mei- 

.nes Tisrehrtep freundes, des Ha» D« l^mbet§% i{i 

Mrsäm. ßL JUir J. L. Z. 1833« 



4io Mitte ¥on lebenden Wesen TersAtz^, roii denta 
Ich ni^ht recht wu&te , ob sie m ä^h Lebendigen 
gder zu den Todten gehörten ; die Liebenden sahen 
^ie Todte uii^ di® Todten wie Lebende aus,; denn 
der Tod gl«ittet .die Schmerzenszügc. Das Allerer- 
ste)^ Utas sich in mir regte, war das Cr^iihl der gröfs-* 
ten tJnbekanntschaft , eine. Freradartigkeit^ , eiae 
Blodigkeit, ein Anstaunen, ein Eingewurzeltseyn, 
\vie man wohl in frühern Jahren empfindet, weniir 
man zum ersten Male in ein grofses Wachsfiguren* 
kabinet eintritt i^nd die vidlen grofsen Herren siebte 
Es ward auch dann nicht bei dem nSihern Anblick so 
vieles menschUche« j^ends ein deutliches Mitleid in 
mir rege, es war kein imheiinlichei» schmerzliches Be- 
puhrtwerden von der • allganeinen C<ilamit^t, noch 
weniger erwachte in mir jenes innere Kraftgefühl, 
YfÜ jdiefs zu geschehen pflegt, venu nian viele Schwer* 
leidende beisammen sieht, wo einem ist, als möchte 
man sogleich zuspringen, thy n ,. helfen , handeln. 
Esli^hielt das Gefühl der .gänzlichen Unbekanntschäft 
90ch die Oberhand, verbunden mit einer der Ep^pfin- 
düng durch ReflexioA gleichsam abgedrtfngenen eon- 
tempiati^^n Cfmpassion. INur das lebendige Treiben 
der hier schon v^trauten Aerzte weckte mich zi| 
eigner Activität ^ n« s. \v. Den Besehlufs dea errien 
Heftes machen Auszüge aus amtlichen Beririiton und 
Miscellen (versteht sich, die si^h auf Contagio9itS( 
bezielien und diese beweisen sollen). Endlich einige 
Beeensionen. — Heft Z* Der Chef der ärztlichen 
iWiaenden , welche in üulsland die Cholera stediren 
soUt^n, Jfteg« ^Albejrej giebt endlich seine Aostch« 
ten über die Cholera (die Berichte deaseUxin in die 
HQinmth halten so Tiel Sehwankendes und Wider- 
sprechc^es, besonders über Contagiositüt, als dafs 
.wir sie ak eine bestimmt ausgesprochene Meinung 

Selten lassen könnten. Rec.). Er hült das "VI esen 
er- gewöhnlichen Breehmhr fUr eine katarrhalisch** 
rkeiimiitiache Affeetion de<» Darmkanals, das der 
Cholera für aimi Par^lyse der Centraloi^ne des ge- 
4Mniiitefli irritid)eln jSystems. Eine Parallele zwi- 
schen diesen beiden si^h oft entgegenstellenden Krank- 
heiten wird nicht genng durcngefiiikrt, wa^ gewifs 
wunsehanswerth gewesen vrSre. Gründe fiir die 
CentUgielitlit dj^er Krteikheit führt A. nicht an , da 
im Archiv dieto Fmge ohteehin in mehrem Abhand- 
lungen erörtert wird ( ja scheiiriMir blefs zur Veriheidi- 
giinrderCovtagloiiitKt der Chol<A*a inV Leben j^entfen 
üt; Reo.). DäednMheinea^animalisdieliyeffgiftang»- 
pime&.effieMte» qm firidier ni^t bdUnte Krank- 
"^ t ball 
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heit fXngt mit LSluttaBg tfn, i^it ;)roldier t^iiBte l^jrftiik* 
keifen gewöhnlich aufbc^nH,' und isi dahiir die ausge- 
bildete Krankheit s=' Tod. Das plötzlich eintretende 
Sinken der Lebenskräfte noch ror den gewaltig^ 
Äusleernngeil deutet dad ti^fe'E^griiDreflLseYft d%F Le* 
bens&räfte an. ' NacK' einem ^koraslfn Widerstretasil 
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egen den Anp;riff des feindlichen Contaginms, we^ 
fiT beschleunigte ' und yoUe Puls eine Termehrte 
j^ergie des Herzens zeigt, erliegt diese sehr bald« 
und die sinkende VitalitHt yenrtfth' steh dureh des 
immer kleiner werdenden Pnls, .wHhr^nd schon früh^ 
zeitig durch ^ie verminderte Lebenskraft desHerzeni^ 
und der grofsen Getafse anch di^ Entmischung des 
Bluts bedingt wftd , da bi^nntlich die ttoriüal^ 
Blutmtschung zu ihrem' FoHbestehen einer steten 
Bewegung des Blutes bedarf, so mufs es bei der ver«' 
minderten forttreibenden Kraft des Herzens sich zur 
Decomposition immer mehr hinneigen, in deren Folge 
zunächst dessen "^Ksserige und lymphatische Bestand«^ 
theile in den Magen und D^rmkanal abgesetzt werden. 
Wenn Hr. J[, sagt: „Ohne dnfs die Function des Atk- 
mens beschrSnkt wffre, oder bei dem Oholemkranke» 
Zeichen von LKhmiing der LungenthStigkeit gesehen 
würden, gewinnt der ßeol>achter de&nocn die lieber^ 
zeugune, dafs bei derhochauseebildeten Oiolera die 
Entkohlung des Bluts in den Lungen fast durehaun 
aufgehört hat, und aus keinem andern Grunde, als 
weu kein Blut mehr vom reeht^n Herze den feinen 
LungefHfseH zugeführt werden kann^, so wider-^ 
spricht er sich äeils selbst, theils auch der Erfah* 
rang: denn nach des Rec. Beobachtungen sterben 
die meisten Cholerakranken an LnngenUlhmling* 
Ueberdiefs klagen sie nur bei ausgebildeter Krank- 
heit am meisten iiber Mangel an Luft und dringen 
Hft deshalb auf Blnfentleemngen. So ergeben ja 
auch die von JL angestellten Untersuchungen, dafs 
die von €holerakranken ansgeathmete Luft von ih- 
rem Sauerstoffe nur eiheii sehr geringen TheU ver- 
loren hatte; Mit Recht nennt A. das eongestive 
oder typhöse Stadium nicht Uebergangsform , son- 
dern Folgekrankheit (sobald die ersten Zeichen der 
Co^igcstion , Druck im Ko^e, Schwindel, Ohren- 
brausen y R9thiing der Bindehaut u. s. w. auftreten, 
hat die- Cholera aufgehört. Rec^. Ebenso verwiiHEt 
er die Annahme verschiedener Formen • welche nie 
streng geschieden und ntfr dem Grade nach verschie- 
dene Symptome «Einer Krankheit sind. — Die per 
thologiscb - therapeutischen Wahrnehmungen , weU 
che in derChoIera-Heilanstalt des tfrztlichen Vereins 
geeammelt und von Albers mitgetheilt werden, müs^ 
sen wir um so mehr übergehen^ da die Krankl^ttssi^ 
gesehiellten nnverkiirzt und so voUsttfndig gegeben 
werden , wie sie am Krankenbette ntedergesärieben 
sind, öftere Wiederholungen vorkommen und hof- 
fentlich am Schlnsse des indiesem Hefte nicht been- 
^gten AnfsatSEee eine Uebersicht und Sehlursfolge- 
ning0tt gegeben werden. — Ueber die ContatffositSt 
der ClMdera; nach ErfiAmgen beim 2ten Acmee- 
eorpsf vnd mit Bezug m^ die AbhanAin^ des Dn 
V. Stoicft^^von CteneinUinte Or« Wumrfiki . Da» 



2te Arnieeeor]ps bildefe deil cmtefrflrenzeordon. Die 
' Ajt dief fi&scnleppnn^der Cäolera in einen Ort wur^ 
^% gewöhnlich vom resp..(?) Pnbliciün nnd anch von 
den Behörden angegeben, indem meistena nachge- 
wi^en wurde ,^ ditfs Pefsonen atis^^deii liihe gefcg^ 
lien angesteckteit Orten angekommen waren und ent- 
weder selbst von der Cholera befallen wurden, oder 
andere Personen, mit wdchen jene YerdSchtigen in 
ONnmilnioation gekommen waren, daran starben« 
(Wie wenig zmcerUssig diese scfgenannten Nachwei- 
sungen der Behörden und die Klatschereien des resp« 
Pitblicums sind, haben wir aus den trefUchen For- 
sohungen des Prof, «• JB^icr kennen gelernt» Eine 
neue Probe fand Rec. kfirzlich. In einem Dorfe 
brach die Cholera aus ; einige alte Weiber beschnl^ 
dtgten eitlen Mann, welcher in der fOnf l^tunden ent- 
fernten Stadt, wro Cbolera herrschte, gewesen^ auch 
von da her Besuch gehabt hStte. Die Immediat- 
commission, Qlieralt Contagirim witternd, madbte 
-dieses sogleich den benachl>arten Behörden bekannt 
und fand diesen Fall geeignet, die frühe Anorfaiing 
der Sperrungs - , Contumaz- and RXat*hemnes-An» 
stalten zu rechtfertigen. Eine genauere Ijutersu- 
chung ei^ab.aber, oafs die Reise des Mannes nach 
4er inücirten Stadt 51 Tage vor dem ersten ErkrnA^ 
knngsfalle im Dorfe und der Besuch ans der Stadt 
12 Tage vor dem Ausbruche der Cholera daselbst 
Statt gefunden hal)e. Rec.) Es werden nun McbvMe 
deschichten mitgetheilt, welche dro ContagiositSt bef 
weisen soUen^ und Folgerongen gemacht, die zu sehr 
an das bekannte Hat bacuhuin anguJo^ ergoplmiet^ 
innern. Von den Resultaten der Erfahning des Hn« 
W. will Rec. nur die beiden ersten mittheilen c 
1) Die asiatische Cholera verbreitet sich nur vermit^ 
telst ihrer Contagiösitfit, welche jedoch in verschie- 
denen Graden vorkommt und von eigenthiimlicheiiy 
noch unbekannten VerhHltnissen bedingt wird. 2) Die 
Cholera bricht seit ihrer ersten Entstehung nirgends 
mehr freithStig aus, ist niemals die Folge einer an^ 
dern Krankheit, auch nicht die Folge von übeki 
Xnfsern Yerhültnissen , von DiHtfehlern , ErkHltun* 
gen , von Wittemngslieschaffepheit oder von herr» 
sehender KrankheitsconstifnttoiL. Alle diese Obefi» 
GesundheitsverhSitnisM können nur 'Gelegenheitn- 
ursacheil zur Entstehung der Cholera werden an Öt^ 
ten, wo die Cholera bereits herrscht, fiir sidi alleiii 
erzeugen sie niemals die asiatische Cholera. — lu. 
dem Folgenden werden nun die Soldaten , die ohne» 
hin, besonders in den hohem Graden, eine gewäV- 
tige Furcht vor dieser Krankheit haben, vor dem 
Aufenthalte an inficirten Orten und in deren NKfae* 
(wdl die Communication nie absolut aufzuheben ist> 
gevramt. Der gesunde Mensehenyerstand (auch w^oU 
die obem Behörden?) wllrden einen andersdenkeni» 
den Militärarzt zwingen , seine Ansicht Aber Nicht*^ 
contagiositit nicht Mf leere Hypotkesm» sondam 
nnf unbefangene (?) Erfahrung zu grönden. — Auf 
dieselbe Art mit wirklick spafshaften Befiierkungie & 
(z. B. die , weldie einst in das ^fse Buch der Welt^ 
geseUchte Ober die Ntttzliehkett der Cordonn eingt^. 

tragen 
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bbh ClMleriifiiue »ttgetli«Utw •** Auszüge au« «mtlit 
^im Abmlite»,« MwaUeM^ LkejraKur;: t^; .An/) ^ 
Vabeäf «eeod^ioakM UerCfcolef« sehveü^e Dr« Jk 
SekSffn: in HHvdchherK ted attht die.EuiwM^.de« 
4B 8 g> er'gU€atkrliftea. Weil dh Gli«leM «a€}i aa det 
tMradüeleMlmi ^Ortoa iouncar iib'eiM!u»d dieaelbe 
nigty «NibHi^aaeh li— er di». <iiiu;q(ftirtlWPOwtilwh(t 
UrMiellev dasCMtagksBy «ma Gnmdeiüiffe^ ^ (Wi| 
•likt «detail mit dknhreaontliefaeA UlMche des Wediw 
Mlfieben»? Kiranrt Hr. S. «wl d« «MConMgiwi iiMit 
Aec.) Wir köAnea de« Rnums wegea mmf^ Skliritt 
für Sehritt folgen umA heben nur ÄuQrilleiidee aus* 
Weil die Aerrte weiiiger als andere Personen to4 
ensteekenden Krankheiten und so AJick tqu dor.Cko»* 
Itra leiden (war denn diefs Jieim Tyfku^.JAlZ-r^,)^ 
der Jfall1% so hat man ihnen aichl rroi^ Uniecht elnp 
igewisee geistige PrüTalens iib4r die l^idüieiten. isn» 

Iesehrieben! SpSker /werden ;sogoiiiuinte sclitogendn 
teriefate fir. das Centaginm» Vrelshus MUck jan lebt 
losen CiegenstHndeh getragen werden kann, angOf 
fiihrt« ^ wodj wurde sogar diirek Eier angostedijti 
welche ein gesunder, aber ans inficirtem Orte komr 
«Mder Ju^ daselbst TorkaoCleiU Alatürlich ist» 
4A der Yf^ den Mutsen der S^NUtton tt#d die Isoli* 
ilui|; der Kranken beweisnn ^iU». du Um die {Ue^ 
oduehto der KranUkeit Hubestreitbat lehrt , dals die 
MSgliehkeit gegeben ist» der Che^eira bei ihrer Wa»» 
demng den oder jeeen Wee wiükftrlick anzuweisen» 
jn dais es oft in mensehlicher Maeht steht, sie auf 
oinem beitonniten Räume zu fixirejs .und ihre Weiter- 
verbreitung wenigstens im Kleinen zu Torhindern. 
Betspide werdNi emählt» (Auch Aee« w(ill ein neue^ 
«es mittheib» : In dem Arnienhause eines Dorjes kar> . 
men bishen S Tagen 4 Brkrankungen und TodesfüUe 
an Cholern Tor und keiner im ilbrjgen Dorfe* I>a# 
Haus erhielt eine Wache, Krankouwlrteir undBotejs« 
Die £iif darin befindlichen Menschen blieben wie die 
andern im . Dorfe ToUkmumen gesund» : Abgesperrt 
war nlso.die Cholera und erloschen*. Der Wächter 
war aber nicht immer ror der ThOr , er ging nach 
seinem Hause, war iiberdiels Krankenwärter und 
wurde zu entferntem Sendungen, z» B, auf das grofse 
adelige Gut, gebraucht. Bei dem letzten Brkran* 
kungsfalie einer kreiseadeh Frau waren 5 bis6 Frauen 
nnch die Hebamme gewesen. Nach der letzten Be- 
erdigung wurde das Haus Torn airenger bewacht, 
allein durch die Hinterthilr hatten die Bewohner de^ 
Hauses Verkehr mit dem Dorfe* Hier war es* wohl 
nneh di» niensehliehe Macht, wekhe in diesem Hause 
die Cholera fiiirlef Aee*). ^ - Hr. Dr. Pheehus, 
Prosector an dm Charit» , ölfiMte. <i9. Cholenileiehen 
«nd giebt;da»BeolNiehtete in|ilijsi«lsgisrt(er Ordnung. 
Das BtntgetBfssTsiem bietet Tor allen .andern die 
nnffallendsten Bnoheinungen und charakteristischen 
Merkmale dar. DunbJe Varl>e und yermehrte Con- 
sistenz des Blnts fand sich iiberall mit einem gewi^ 
sen Blutreichthum, welclies man besonders in mem- 
btUMsen Organen am besten studiren kann» Uüufig 
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waMniideflie Beehjlteesc» gelüldet (so z. B« unteit 
dem serisen Ueber^uge des Herzens, zwischen die« 
sem und. den Musketfasern aisiutmal, zweimal zwi* 
s<9ien Aorta und Herzbeutel u; s* w. Au£ser aUgc<« 
kmn^ dUtttinjeetion fiind PI» im Nervensjisteme kei-» 
tM • constante VerindeHuig. Die Hornluiut des Au«^ 
gee ist nach dem Tode sejkr klar und clSnzend ge*» 
sp annt , so dafs man sie fiir die eines Lebenden hHlt | 
cUeiii schon nach 4 bis8 Stuivfoii'trubt fiie sich ik ^ \y^;^ 
Db.Tiohtte Fithnng dei^ Uairt.tritt bjei eigentJiicbcn 
GbeleiiBleibheil oit schon wenige Stunden nach dem 
Todeistark und sehr nrbseitet eii|. j Beide Jlerz-^ 
UOften (besondeer almrr die reehte» zaqild pack acu- 
ten FttHen) sind mit Blut fiberfi'dlt. Im Darmkanale 
In|^bstinn«nd bedeutende.Entwtcklung derDriiscn.-T^ 
Als BeitrHi^e zur Physiologie der Cholera machte 
C^^WimatHk' chemisehe Untersnehiium des Bluts^ 
dsrAnsleenm|;en, des Urins, der Galle,, der aus-- 
geathnwten: LufiL . Er fand den KoUensäuregehalt 
^ßo» 2,: 3^3, if*C Turürend, wHhrend bei Gesuii-r 
den. nach jUfefii und A^s derselbe S^^^S, 5|p. C* 
dnMisehnilttteh belrlgt. — Miscallen und Litera-; 
tnr bestdiürfseit diesen ersten Band, dem wahrscbein-^ 
üdi noch Tieleielgen werden^ , B — r* 

/ GESCHICHTE, 

ükcsTADT a. d. Orla ^ b» Wagner: 6e$€UMe Jet 
KinMefrfsdken Sckl8i9er auf dem Hmueberae^ M 
Jena. Nach UAunden und andern Nachricht 
ten. Ton Eduard Sdimid. Mit 3 Steindruck«^ 
Zeichnungen. lS30. XX u. 102S.8. (ISgCrr.) 

Vorliegenden Buch , desjien Ertrag zur Wieder- 
kerstelluBg und Gannbarmachung des sogenannten' 
Fuehstluirmes, als oes einzigen Ueberr^stes de^ 
ehemaligen drei stattlichen Schlösser , bestimmt ist, 
emeheint bei nXherer .Ansicht des Inhaltes ^nicht 
als dsia> auf dem Titel genannten YCs (der sich un- 
ter der Vorrede als Pfarrer zu Jenar rriesnitz unfl 
Ziecenhain zu elrkeanen giebt^ alleinige Arbeit., 
sondern Verschiedene haben sich zur fiearbeituiig 
desselben vereinigt. Wir finden nSmlich darinl 
I* Geeekkkie der Kircnberfechen SMoeeer (S. 1 
hin 93). Die ersten 7 Seiten' derselben füllt eine 
Eiirieitung « die eigentlich zur Empfehlung der dar« 
httf folgenden Geschichte bestimmt ist, und deren 
Vf. daher, wiewohl er Ton letzterer gerade nicht 
jtt Tjel Riihmliches sagt, doch wohlgethan, hHtte, 
neinep Namen zu nennen , um^, nicht den Vf. . der 
Geeehiehte und seine Leser [in Verlegenheit ixt 
hrinsstt. Dje Geschichte f elbst ist^ das Werk A^^ 
Hn« Sehmd^ wa^ derselbe hat darin eine recht 
fletfinige, wohl gelungene und in den meisten Be» 
ziehnngm sehr bmiedigende Arbeit geliefert. Ni^ht 
nur die Geschichte der drei Schlösser Greifenberg, 
Kircldierg und Wüitberg (denn so, nicht wie der 
Vf. schreibt, Greifberg und VtndSety, lesen alle 
alten Urkunden) ist ron ihm, durch Benutzung 
der vorhandenen gedruckten Vezarlwiten und unge* 

druckter 
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(itiifkler Urlamd^^ die ihm'grtffti(eiithellB>lios';WL^ 
ttiuv und Jeifa mitgetheilt vrurden, so voIls^Mlig 
1)1$ mr^&'Hph Atifgekilii*t) sondern es ist auch lein gvo^ 
fscr Theil der 6ese|itchte des BnrggDüliick-lUtiatN 
borgfscheii H^nses selbst 'd»)icd ämsefüiivt'^ 'imd 
für die' Gesehichte der keii;:eUmiiQii Ciegoiideii.Tnl 
Niitiltches bemerkt» worden , «o dnfs ^pewifd^ leder 
Freund speciell-gesehiektltfiliey Foroeliungen ^dteseB 
Absatz mit y^rgnllgen lescü wimI. Bei der JLäin 
* .70 •' in Vielch^r der- YC' sich mit guten Yiofbedaclit 
filUt, und dem besekränkten Umfange- 'dos G<%tto^ 
;ätandes selbst ist es nnnilSglich', einen Anszos ^u 
Vcben;^ und' ferinliertingen von eisi^ Erhebliclft; 
Kcit lassen sich l)ei der 'Gdnaui^kait, ' mit welcket 
3er Vf« arbeitete ^ fast ga^ nickt mookon: dock 
müssen wir zu S. 14 u. f. bemeriLon/ dnis dcfr 
Streit iiberl)k>rnbnrg, »welcher Torjcittigfäii Jak^ 
ren zwischen SchwaS^- mi) hg^s^ji» begmuen wni** 
üle, nod wejlcken anck knser vf. a« a* O.erwllknt^ 
keines\%Tges so völlig; wie Leiitcrer meint, en^ 
6cliicden^ und deshaio nn^ji der hiermit in Ver^ 
bindung stehende Zweifel, %ib das von Otto. I d 
Stifte Quedlihbfiirg geschenkte Kirckbi^^ ^^i 
lidi das bei Jena sey, gesetzt auck, dafs die von 
LefWHS dagegen aufgestellten Griinde nicht ausrei- 
chen, doch nicht so .kurx abzuweisen ist. Es be- 
durfte, dieser (JögensHand ^olil eiticr tieferen .Un- 
tersuchung, die freilich hiehfr .nicht gehört. — 
l)ie VViderlegung des Vorgehens^ dafs Capellen- 
dorf vor Zeiten eine Stadt gewesen, in sofern sei- 
4)tges auf der Angnbe beraubt, dafs. einige dortige 
Einwohner in alten. JJrknnden tYvc^ genannt, wer- 
den (S. 73), hütte der Vf. sich isrleichtern können, 
wenn er darauf aufmerksam gemacht h^tte, dafs 
CS in den Urkunden gar nicht ungew(>hnlich ist', 
DörfI)ewohner, selbst dann, wenn ilir Wohnort Ai 
derselben Vrhmde als e?n Dorf ( wVfa ) bezeichnet 
ist, cire« zu nennen, wenn sie tiBmltch von den 
Rittern (mHifibtts) oder Geistlichen untersdiiedm 
- Verden sollen. Dafs aber cives aucli Burgmanneft 
und ciVi'tfr* Bnrgmannschaft heifse', möchte dem VC 
\4'ohl zu beweisen schwer fallen, üebrigens hat 
der vom Vf. a. c. O.. mrirmals angefilhrfe Erhard 
( Ueberlief. 1. H. §. 109 u, ' f. ) noch stattliehepc 
Griinde zur Widerle5^ngjene^ irrigen Meinni^ awf- 

festellt, die der Vf. ütbersehen zii haben scheint. ~ 
)ic zur Geschichte gehörigen , als Auhaiig: bei- 
fefiigten Urkunden und UrHundenarnzüffe (S. 129 
is 188) geben gröfstentheils nur Inhaltsanzeig^ 
der In die Geschichte der Burggrafen von JKirch- 
berff und ihiw Schlösser einschfagewdcn ürkimde«, 
bis ziun J. 1«1, oder Ansziige der betreienden 
Steilen; nur einige wenige, rorfier entweder »odi 
nickt, oder fehleAaft 'gedruckte, sin* in extenm 
mitgetheilt; doch scheinen diese, ^nigetens die 



«nti»fetf^ ftfatf «toe^ (Mnifc^^ P wi iJJtk ter 

davo« gekeiifiiieii' n^sepi : so jnnfe ee .z* B. S« IXL 
Z. 9 sfutt trji»e«der ml»!« ohne Zweifel JietFiiett wwm% 
ebendas. Z. 7 v.-in ati der £raMifte\e«lMbmderGutt?^ 
tber: defiBwmme VcHer^ 'B$kier B.^' 4S. 113. Z.4 
Matt deren Brief t JStre. Jft-«; S. 17&. Zk 2&. atMt 
MUteie: -emrem u« dgl^m/; wie wir amA.4i»ii^Q9»' 
ehefn OHeiiiltmiiMn «dwrAmdn^angnr/Joiil venr 
fHifthfltt ^Mmni. Eine wenwtlklie Beeiditiguiift 4er 
KirckbeMbeben und CaneUeMdoPÜMllan G/BneUekte 
efekt die S. l«r<iuit«* Nr. 40. V . voUstXndis Jmek 
dem Original mNgotbeilte Urkoiiile der .beiden Bor^ 
^afen'lSietiaeh vom J.>12S9, für das KIdster Ca- 
nellendoif ; die Atemamn^ in 'seiner lurciibek')|. 6^ 
Bch1<Ate, nach eiuer fehlerkaften Aliselirift mit disir 
f ahrs^nhl l:M<> gab, und dadurch ^-eine Verwirf 
nng -änrielltete, -^ II« - Ge^gpapkiselfe Idife d€$ 
Viimfhmmim\ ^en Dr. Scftrön (S. M.-^rlÄl:). ^ 
HI. BeschreibHM des 'Uätmltet^B in geqgmeiiseker umd 
%öfmkim^er JKneteAt; vom* Pro£. Dr. ZenÜRer <S. U£L 
bis 128). Mk diesen beiden AnfcXtnen, nMckstdem 
Torkergegangeneli , wird zfeiiiliek AUee erledigt, 
m^s' si^' Yen* den' Hansberge ' in gesamnrter. Hiiii- 
sicht nur Merkwiirdiges sagen. iSlsti besenclers iat^ 
<de^ fetzte von grofsem Interesse, und giebt nicbt 
nur liberlMiij^t' eineii sehiitcbaren Beitrag nir sp4r 
i^iell<m phvsieehon, benmdei« pbytblogi^keti Gell^ 
'gni]>hie, seilldeni zeigt anek, «dafs diet. beschriebeiH^ 
-Steife denft Na^rmferschci' niclit minder, als Jhfa 
-GeschichtS'- und Altertknmsfreande Micfetis ae]fu 
^TOnfs, do^'s!«- eine Terhültntfsmlirsis bedeii(endo:Ä4i- 
zahl interessaai^er und s^tener Pflanzicu hyervoiy- 
•bringt. — ' Die drei dem Bn^e beimgebenen Al^bi^ 
'diiligen , ein •Situationsplan des Haosbergefl nml 
"Seiner nilehsten Umgebungen , eine jlnsicht der nb^ 
'maligen drei Schlösser^, nach einepi atten GemUdn, 
und eine Ansicht des jetzigen Fuchsthurmos , sind 
sehr w-ohl gelungen. 
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JUGfiNDBCHRIFTEN. 

« 

K.ÖL1», b. Schmitz : Sj/stemafisch ^eordneie Muster- 
\ lese aiis demGebhie der deulsc/ien Prosa ^ nebai 
einer kiirzgefafsten Theorie der Prosa und eini- 
gen Erläuterungen. Zum Gebrauch in den obern 
SÜassen der Elenientarschulcn, in Bürger- iiu^ 
höhern' Töchterschiden lind Gymnasien. Von 
; Arn. Jos^ Schmilz i königl. Cons. R., und Di*. 
Joh. Jos. ßilsckneider j Oberlehrer, 1832. VI ii. 
247 S. 8, (12 gGr.) 

Eine sehr z^wedunUfsig^ Sammlang, die eich nucli 
rdnreh ihre Wohlfeiiheit, bei schenem Dip|i«k und Pj^ 

Jier empiehlt. I« den Aniöerkui^^i befindet sic|i 
ianckes,.-was intan sebon liei derjugend, für wel- 
che das Buch beetimrot ist, voraussetzen snUie» 
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ranzösiscl&e Uebersetzungen alter Schriftsteller» 
Vornehmlich solcher, Vielehe überhaupt nur einen 
relativen Werth haben , erregen bei den Deutschen 
in der Regel aus "sehr begreiflichen Gründen ein 

Sur sehr untergeordnetes Interesse, und es kann 
aber ein literarisches Institut, wie das unsere, 
nach nur ausnahmsweise auf literarische Producta 
dieser Gattung Rücksicht nehmen. Eine Ausnahme 
Terdienen aber gewifs solche Uebersetzungen, welche 
durch eine besondere Zugabe sich eine sefibststlindige 
Stellung zur Wissenschaft zu rerschaffen yerniögen 
tuid sonach, wie jedes andere wissenschaftliche AYerk^ 
Altspruch au]r allp;emeincre Berücksichtigung haben. 
Von dieser Art ist vorliegende üebersetzung, .diie 
als solche billig hier unberücksichtigt bleiben könnte, 
und deren Beurtheiluog hier auch ganz ausgeschlos« 
nen werden soll, jedoch durch ihre sonstige Ausstat- 
tung philologischen Werth erhHlt. üa es nlimlich 
dem Üebersetzer Hn.LeboBy einem Schüler i^ozMO- 
nade*s^ wie er sich selbst S. XXVII nicht ohne 
dankbare Anerkennung nennt (auch Boissonade ge- 
denkt seiner mehrmals in seinen AnecdoiU Graccis 
T. !• unter dem Namen Bassiis) nicht entging, dafs 

^ der jetzt vorhandene Text des Schriftstellers in der 
eigentlich noch einzigen Ausgabe Gai$lmin*s so durch- 
aus noch verdorben und lückenhaft sey, dafs man 
ihn unmöglich zur Grundlage einer mfriedigenden 
IJebersetzung machen könne, suchte er sich selbst 
erst einen solchen zu schaflfen , zu welchem Ende er 
snehrere Handschriften verglich, und wovon er die 
Resultate in seinen theils kritischen , theils erklH- 
renden Anmerkungen mitgetheilt hat. Aufserdem 
geht der (Jebersetzung eine JVoiice snr Eu$naihe vor- 
las, die wenigstens das Yerdienstliche einer Zusam- 
menstellung alles dessen enthSlt, was aus alter Zeit 
fiber diesen Schriftsteller bekannt ist und was Neuere 
l^is auf die Neuesten Ober denselben auszuqiitteln im 
Stande gewesen sind. Soll Rec. hier gleich über 
das sowohl^ in den Anmerkungen , als auch in der 

. Nciijce Geleistete sein Urtheil abgeben (denn von der 
üebersetzung selbst genüge es zu bemerken, dafs 
ÜB dem Rec. flielbend und , in firaazSsischem Sinne, 
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Mtreu vorgekommen ist) : so bekennt er, tins diesem 
Wf rke Hn« Lebas als einen eben so gründlich als 
geschmackvoll gebildeten Philologen kennen gelernt 
tu haben, der mit Grelehrsamkeit ausgestattet und 
i{iit der neuesten , selbst ausländischen Literatur be- 
kannt, seinen Schriftsteller eben so glücklieh zu er- 
klären, als auch kritisch zu. behandeln versteht. 
Wir danken ihm die Mühe, die er auf einen der ge- 
schmacklosesten aller alten Schriftsteller verwendet 
hat, um so mehr, als für die Berichtigung des Textes 
desselben seit GmUmMs Anssabe nii^ts Wesentli- 
ches geleistet worden ist. freilich ein geistloser 
Schriftsteller, wie Euroathibs, der fast an derSchei-^ 
dewand der antiken und der modernen Welt steht, 
dessen langweilige Erzählungen ermüden, dessen 

feschmacklose \l iederholungeA den Leser peinigen, 
onnte, wenu auch fast zu nachsichtig Casanbenus 
von ihm sagte: „e«f safie eitwnodi^ quem legisse me 
nqnpoenifetj non legisse haud magm fadam^^ Hur 
eine wenig einladende Beschäftigung sevn, und so 
fst es gekommen , dafs dieser bei allen diesen Untu- 
genden gelehrter und literarischer Beziehungen we- 
gen immer doch nicht ganz zu übersehende Schrift- 
steiler fast bis jetzt noch ganz unbearbeitet geblieben 
isU denn mit Recht wird der Leipziger Abdruck,^ 
von Touches* besorgt, von Hn. LeSaa S. XVJI als 
werthlos geschildert. Er bemerkt ferner eben so 
richtig daselbst: ..Eumafhe dans Vdiat oft il est en^ 
eare, reclame tiinsi que Thcodorus Prodnnnug me r^- 
impresswn ftiüe avec criiiqtie, et sur-totd avec eatn. 
itfw«atii se chargera jamais d'un pareil iravaiH Car 
M. Passmo ne les irouvera mna douie pae dlgtte» de 
figurer dafie sa coUeciionl'' Ob Passm eiA^ Bear- 
beitung des Lumathios beabsichtigt, kann Rec. nieht 
angeben : er glaubt sich aber hier zu dem öffentli- 
chen GestHndnifs verpflichtet 5 dafs er mehr durch 
Zufall als durch emsiges und absichtliches Nach- 
forschen in den Besitz eines sehi' bedeutenden kri- 
tischen Apparats zum Eumathios gekommen ist, und 
daher weniger aiis Neigung, als vielmehr um dem 
Bediirfaits einer berichtigten Ausgabe nach Kriiften 
abzuhelfen , faUs seine Arbeit nicht durch einen 
Andern überflüssig gemacht werden i^oüie^ ent- 
schlossen ist, sich diesem Geschifft zu unterziehen, 
wie er bereits auch schon vor 10 Jahren ad nUem^ 
Gramm. S. 32 angedeutet hat. Aulser manchen an- 
dern Hülfsmitteln besitzt er die Yergleichiing einer 
Moskauer, einer Tübinger, einer Tat icanischen , ei- 
ner Ikopenhagentr (eigentlieh einer Baieriscfaen) und 
^ vier 
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Tier Pariser Handselrifteii, die ihn allein sehon in 
den Stand setzen, eine ^nz n^ue Teictreeensien ani 
liefern, sielit anfserdem anch noch weiterer Mitthei- 
Inng Ton Subsidien entgegen, so dafs dieser Apparat, 
^mal mit HiSzuziehung*^ df^r rbn Leba$ nun Aitger 
theilten Auszdge ans Handschriften^, zu den bedeu- 
tendem berechnet >«'erden mufs. 

In der Torausgeschickten Noiice mr Eumathe^ 
zu welcher wir jetzt übergehen , stellt Hr. L. zusam- 
men, was fiber Eumathios als Person ausgemittelt 
werden kann und worden ist« Sicheres wissen wir 
über ihn ef gentlieh gar nichts : nur so viel ht jetzt 
als ausgemacht anzunehmen, dafs er mit dem 'Bischof 
Eustathios nichts gemein hat, und dafs sein Name, 
den meisteü Handschriften zufolge, wahrscheinlich 
Eumathios wiir, nicht Eustathios, wie man ihn frü- 
her gewöhnlich nannte. So Lebas S. YII« Jedoch 
kann Letzteres nicht als ganz sicher angenommen 
werden: nur in zwei meiner Handschriften, einer 
Pariser und der Yaticanischen , findet sich Ei&^a&io^ 
als Name , aufser diesen jedoch anch noch in einer 
Römischen, die ich in der Bibliothek des Tesuiter- 
eoüegiunis sah, dieselbe, in welcher auch der Achil- 
les Tai befindlich, vergl. Jacobs odAdUJhS. XCI; 
in meinen übrigen oben angeführten Handschriften; 
auch in einer Neapolitanischen , im Mitseitm degli 
stiidjj heifst er durchweg EvorAd^iog. In den Hand- 
w»knften wird ihm gewöhnlich das Beiwort eines 
itQMtoy(oßiklätuoc (ein Ehrenname aus der sputen Bj- 
Mntinischen 2!eit , Tgl. Lebas S. IX) und eines x^^ 
toqvXa^ ertheilt« Ueber dieses letztere Amt rergli. 
Vachymer. Bist. Manuel. Palaeolog. S. 150. Sein 
Yaterland kann eben so wenig, als sein Zeitalter 

Smau bestimmt werden: jedoch kann er, wie Hr. L. 
• XI richtig bemerkt, nicht jünger als das 12te Jahr- 
hundert sejn , und Rec. fügt hinzu , dafs sein Zeit- 
alter nicht über das des Photios hinausreichen kann« 
Was das Vaterland des Eumathios betrifft, so hHngt 
die Bestimmung desselben von d!er Erklärung des 
Beiworts Maxgf^ßoXtrrig ab , welches ihm in den mei- 
sten Handschriften gegeben wird: in einigen jedoch, 
wie in der Neapolitanischen, wird etTlaQ^tßoXitTg 
genannt. So ist auch dieser Name wieder zweifel- 
haft. Wff re die Erkllirung , welche WUken von dem 
Wort MaxgfftßoXhfjg gegeben hat , richtig , von y\'eU 
eher Lebai S.254 sagt, dafs man sie in Erwartung 
einer bessern einstweilen annehmen müsse, so wSre 
die Vaterstadt des Eumathios Konsfantlnopel selbst. 

Von S. XIV an giebt L. eine genaue und ziem- 
lich yoUstSndige Uebersicht der bfslier erschienenen 
Ausgaben und iJebcrsetzungen des' Eumathios. Aus 
einem italienischen Büchercataloge von Boreli in 
Neapel kennt Rec. eine Ueberdetzung tinter dem 
Titel : Achille TtftiOy amori dt Leucippe e CHiophonie^ 
e yuelU tP Ismenio e di EüsiachiOy Venezia 1560. 8. 
Diefs wird ja doch wohl unser Eumathios sejn. Ob 
diese Uebersetzung eine Wiederholung der von Cn- 



ranij Florenz 1550 sej^ welche Lebas S.XXI ^^^ 
fuhrt und welche mehrmals wiederholt worden ist, 
kann Rec. nicht angeben. Vielmehr scheint sie eine 
Wiederholung der Uebersetzune yon Occto, er- 
schienen bei Lorenzini zu Venedig, zu fieya. Vgb'* 
Jacobs ad A<Ml. Tat. S. XlOOI. Ferner besitzt 
ilec. eine lateinische Uel>ersetzung , die X. unange- 
führt gelassen hat ^ unter dem Titel: Amonmlsme^ 
nes Ismemaeque Htsioria ab Eusfathio XI libris com- 
prebensa. Lugd.Batayorum, ex ofticina Jacobi Marci, 
163#. 16. Ist jedoch nichts als ein blofser Wieder- 
druck der Gauimin^schen Uebersetzung. 

Die wichtigste Zugalie zu dieser franzosischeii 
Uebersetzung maehen me Anmerkungen S« 253 Sin 
323 aus, fiter welche im Allgemeinen schon oben 
gesprochen worden ist« Behufs eines neu zu bil- 
denden Textes l>enutzte L. nicht nur die gelegentli- 
chen , Lieher gehöf igen Bemerkungen in den bchrif^ 
ten yon Boissonade und Jacobs (Menreres hStten auch 
die des Rec. dargeboten *)). sondern er reiflich 
selbst drei Vaticanische Handschriften und zwei an- * 
dere aus der Barberinischen Bibliothek zu Rom. 
Ton deren Beschaffenheit Nachricht gegeben wira 
S. XVUI— XX. DieVergleichung von drei Mün- 
ebener Handschriften ^erhielt Hr. L. durch Krabvtger 
erst nach vollendetem Druck, S. XXVIL Wo ^e* 
Handschriften keine Hülfe darboten, hat JL.zuVer- 
muthungen seine Zuflucht genommra , jedoch sehr' 
selten und mit grofser Vorsicht; ein paar Beispiele 
Werden unten angeführt werden. IZuweilen liets 
dch schon eine Stelle durch Veränderung der bis- 
herigen Interpunction herstellen« Siehe Lebas 'S« 
264. In der Kegel liefsen ihn aber die Handschrif- 
ten nicht im Stiche, und diese hieraus entnommenen 
Verbesserungen, die gröfstentheils auch durch die 
Handschriften des Rec. bestätigt werden , sind mei* 
stentheils so evident , dafs darüber kein Zweifel oIk 
walten kann. Rec. hält es für überflüssig, Stellen 
dieser Art hier durclizugehen , da die Bemerkungen' 
filier dieselben fast nichts enthalten könnten, als* 
Verweisungen auf Handschriften, die besser der 
iLÜnftigen Ausgabe vorbehalten bleiben. Rec. zieht 
es vor, lieber ein paar Stellen anderer Art mitMn/ 
Lebas zu besprechen, und bemerkt nur noch, dafn 
gelegentlich anch einige Verbesserungen, meistens 
aus Handschriften, zum Theodoros Prodromos mit» 

S;etheilt werden. I. S.4. xijpi-g aiMAxat tfj Xaxovojj. 
Uchtig nimmt der Uebersetzer diese Stelle gegen 
Jacobs ad Achill. Tai. S. 965 in Schutz , welcher zu 
Xaxovavnoch noAci hin/uznset/en vorschlägt. - £s ist 
n6XH blols hinzuzudenken , und es hätte noch ein an« 
deres Beispiel dieser Ellipse von der gleich folgen- 
den Seite entnommen weraen können , wo es heifbt : 
wg inig fuyuXwv ix ^tyuXi^g ar fXXo fitvov sn^pvxa. Die 
Uebersetzung dieser letztem Worte ist nicht ganz ge* 
nau : „im hommeckargipar une ville attssipieuse tTune 
atissi pieuse nussion. Eben so wie oben müssen wir 



♦) So wurden mehrere Stellen aus Htndiciiririen bereiu Tom aec,cr|Jto*l, «. B. III. S 84 im JtuU^. Ux. Cn^ S. 70, bei 
Ltbas S. 267. £s entging hitbu Ltöas, daff di« Supplement einen Senar eothÜt. Ferntjr IV. b. A46, cbendaf. S. 5Ö , Lei 
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S« 14 in deit Worten: t& 7gfinXm9(¥ hiüfiH toS tffiarog 
JJ^og XTog , • o 1« Aanalvrigy %a\ BittaXig Mgto&tv dem 
IJebersetzer beistininien , i^enh er aunimmt, dafs 
hier von drei yerschiedenen Marmorarten die Rede 
Bej y und go die Stelle wiederum ge^en Jaeohs aieher 
stellt, welelier die .Worte o h AütnadvTig aler PrHdtcat 
▼on Xl^g Xioq fafste ond einen Berg 'A&xaita auf der 
Ilisel CUo8 annahm , welchem dieser Marmor seinen 
Namen yerdaidiLe. Jedoeh I>etrachten wir einige Stel- 
len, weder Uebers«, ohne durch Handacliriitan nn- 
terstützt zu werden^ den Text durch eigene Yer- 
besserungsyorochlSge wiederherzustellen bemüht ist« 
Die Anzahl solcher Stellea ist Oberhaupt {gering und 
mofs es bei einer besonnenen Kritik auch sejm^ da 
bei der Sfenge und Güte der yorhandenen Hahd- 
ochriften gewöhnlich die richtige Lesart sich leicht 
darbietet* . Y» S« 106: Wx^ yikQ nag mtoTg-^ 8 fii) na- 

Sä. ff^ ifQovi^aiiß f^xta Xoyßittat,. Der UnsiuA dwser, 
er Graulmin^schen Lesart springt in die Augen« Der 
Hebers. schlSgt dafür zu lesen yor: 8 nugd /u^ q^Qo^ 
9ovüiy ^rra XoyH^ittti, dem Sivne nach ganz richtiffi 
obwohl er nicht die richtige Lesart des Schriftstel- 
lers selbst getroffen hat. Aus einer Yergleichung 
der Handschriften stellt sich folgender Text heraus : 

inagatf'Qo^ovüiy ^rra Xo/l^tou. Uebrigens müssen 
e Worte vintj bis Xo^/^croi als Zwischensatz genom- 
men werden r denn die folgenden : xal jar aixaig 
ii.s,w. schlicfsen sich dem Sinne nach gleich an:die obi- 
gen vixwyfUT* avtbv an. YI. S»268: xal ^oi $«rvoc Tia- 
tOiog2v^g, ig fi^aq^kvaywy^aH xaiaiXorifitog xaC^VTio- 
di^nai. itichtn; yerbessert hier der Uebers. vf^äg statt 
* ^ftag. Yll. 9. 290 fg.: ravg /loi nuaräg, xai xv/ua 
tciq>og, xnl fivi^fiarog f,xog iftiratog , xal ^ [der Arti- 
kel ist den Handschriften und der Gleichmfffsigkeit 
4er fibrieen Kedozlieder nach zu tilgen] vvfifti naa- 
&ivog t^'io. Das Wort rvlff og ist, obwohl es allelfana- 



, die Rec. kennt, haben, aueenscheinllch 
Terdorl)en : es giebt an dieser Stelle keinen entspre- 
chenden liregensaYz, der durchaus zu xvfia yerlangt 
wird« Der (Jebers* liest dafür ydfiog^ worauf ihn 
GfiN/miV^latein. Uebersietzung/yro nufitiis touta sicher 
führte. Allein yifiog giebt einen zu allgemeinen 
Begriff, und aulserdem ist die YerSnderung zu ge- 
wagt. Scharfsinnig und foilligenswerth ist der Yor- 
nehlag VII, S. 302, fifjaXt^rwo Statt fnyalicrwq zu 
lesen, falls letzteres Wort sich nicht rechtferfigen 
lüfst . wie Rec. glaubt. 

Die yorliegende Schrift Ist elegant und auf scho- 
ttern Papier gedruckt und bildet den mrzehnten Band 
der ColiecHan des ramans Grecs^ irad\dl9 en fran^aUj 
avec des natesy parMM. Courier y Larchgr etatttres 
helletnjttes y woyon der erste Band 1823 erschienen 
ist. YgL Revue encydopidimie. 1923. Fevrier. 

F.O. 

1 

GESCHICHTE. 

Fkankfürt a. M., b. Yarrentrapp: Regesta ckro-^ 
mlogico'diplomatica Regum atifue hnperafarum 
BA^mtmerum inde a Conrado I. usque ad Uemi-^ 



cum Vit. Die Urkunden der RSmiscken JCRnAf» 
und Kaiser von Conrad I. bis Heinrich VlU 
911 — • 1313. In kurzen Auszügen mit Nachwei* 
sung der Bücher , wo solche abgedruckt sind% 
Yen Dr. Jok. Briedr. JBMmer, Mitgl. derOesell^ 
Schaft ftir Sltere teutsche Geschichtsknnde« 1831; 
XXn n. 284 S. 4.- (3 Rthlr. 6 gGr.) 

Weder die Widitlgkeit des Urkunden- Studiums 
für die Creschichte, noch der grofse Nutzen eines 
Registers über die in so yielen Büchern zerstreut 
eedruckten Urkunden , deren yiele , ohne ein solches 
Hülfsmittel, dem Gescluchtforscher ftir immer un- 
bekannt bleiben 9 oder doch nur zufspig und nicht 
gerade dann,* wenn er ihrer am nöthigsten bedarf^ 
bekannt werden , unterliegt noch' dem geringsteh. 
Zweifel , und der Herausg. des yorliegenden Buchea 
hat daher, der Wissenschaft einen sehr erfreulichen 
Dienst geleistet . indem er, mit grofsem ¥lei£f ^ die 
Urkunden der aeutschen Könige ^nd Kaiser in^ ei- 
nem leicht übersichtlichen, streng -chronologisch 
Seordneten Yerzeichnisse aufgestellt hat« Da es in- 
essen bei einem Werke dieser Art nicht sowol^l 
darauf ankommen kann , einen gewissen beschränk- 
ten Umfang nicht zu überschreiten, als yielmehr die 
Sache selbst in der'moglichsten YoUstHndigkeit dar^ 
zustellen , so ist es zu Iiedauem , dafs der Yf. doch 

fewissermafsen nur ein Bruchstück gid)t, da er die 
[rkunden yor 011 und nach 1313 ansscliliefst und 
der yon ihm gewüUte Zeitraum mehr willkürlich, 
als nach wesentlichen Grundsützen bestimmt ist; 
denn der yon dem Yf. (Yorr. S. XI) angegebene 
Grund, dafs dieser Zeitaoschnitt die ganze Periode 
umfasse, während welcher eine deutsche Central- 
regieruuff mit Wirksamkeit bestand und allmtflüig 
yerfiel, hat, wie jeder wahre Kenner der deutschen 
Geschichte ohne weitem Beweis einsieht , keine in- 
nere Wahrheit. Was die frühere Periode betrifft, 
so spricht zwar der Yf. yon einem Urkunden -^e- 
pertorium der Meroyinger und Carolinger, welches 
auch Frankreich und Italien umfassen soll , und dei»- 
sen Yerfertigiing bereits begonnen habe ; doch würde 
es zweckmSfsiger gewesen seyn, die uns jetzt yor- 
liegenden, eigentlich deutschen Itegesten mit Arnulf, 
als dem ersten firei gewälüten deutschen Könige, den 
man nicht mehr den Carolingern beizShlen sollte, 
zu eröffnen. Noch mehr müssen wir aber bedauern, 
dafs, nach des Yfs ErldSrung, die Bearl)eitung der 
spSItern Zeiten fiir^s erste ausgesetzt ist; da diese 
an Urkunden und Thattochen yiel reicher sind , als^ 
die hier dargestellten Jahrhunderte, und doch die 
Mühe der Bearbeitung sich yerhültnifsmfffsig mit dem 
Fortschreiten der Arbeit yermlndert habeil würde.'-* 
ber Nutzen eines solchen , nach gedruckten Urkun- 
den aufgestellten Yerzeichnisses bleibt freiüch im- 
mer nur relatiy; deuft unter den Sltem Urkunden - 
Abdrücken giebt es wenige, die nicht in irgend einer 
Hinsicht feluerhaft sind , und selbst bei den neuem, 
besonders wenn sie nicht aus den Originalen, son- 
dern aus Abscliriftett genommen sind, finden sich 

oft 
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ifM 'Mdi FeMer, wie 111911 «tdi h^thü liberzftiiKeii 
J^ann , wenn man Gelegenheä liat, sie mit den Orir 
' l^inalea zu yergleichen. WieManeW hierin noch 
;m berichtigen ißt, mögen, mir Wige i^^enige Bei- 
49piel6AU0 Urkunden, deren Originale, dem Kee. aus 
idgner Ansieht genau bekannt sind, zeiceii. Bei 
Jfr. 88 (nafh unaers Yfs Zahlfolge) liest das Origi- 
nal nicht Magadebitrgy sondern magedehurg. Sei. 
Ü r* 352 ist der Ortsname des,. Klosters im Texte 
der Urkunde selbst nichi genannt; nur die Sufsere 
Aufschrift des Originals nennt Blvin:a (Qtbra in Thü- 
ringen; nicht,, wie der Yf. schreibt,, j^bera). Bei 
4Sr».^364 giebt das Original ann.bnp^ iX.filiivero 
mu$ (imu III. an. Bei Nn 430, hat das Origlpalr 
D. Non. Jnn , Indict. XIV. ann. Imp, Vi. Bei N r. 433 
liest das Original D. VI. Um Maj. ä. D. 978. /n- 
4ficf . VI. Imp. X. Achm Gntona ; der Name des 
Schenken ist Liuvo. Bei Nr. 588 hat d^s Original 
.jj^ I[. Non. Novemb. a. D..981. Indict. X. R. XX^ 
Jiwji.Jir/K und die Namen heifsen: Napcilinus, Gun- 
rictc, Colediki. ^ei Nr. 794 hat das Orig. J&k//c. JT^ 
c. R. XIII. Imp. I. Bei Nr. 934 findet sich im 
Oriß. U. XU. Kid. Maj. (also den 20., nicht 15. 
^April) a. D. 1003. In Nr. 1192 heifsen die erwähn- 
ten Orte Zcielinga und Getto. Bei Nr. 1587 hat 
das Oriß. a. Ord. XX. JB. X. Imp. IIL Bei Nr. 1768 
n. Ord. IX. R. VI. In Nr. 1769 heifst der Ort JBrim- 
niheim im Gau Nitgowe; D. Xllt. Kai. Sept. (also 
,ien20., nicht 25. August) £i.l>.1063. Orrf./X R. VI, 
Das Original Yon Nr. 2295 ist. ohne alle Zeitangabe. 
. Bei Nr. 2870 bat das Original D. V. Idus Äprih 
u. D. 1196. Indict. XIV. R. XXVI. Imp. V. SicU. iL 
und der Ort der. Ausfertigung heifst ganz deutlich 
, fVirceburc (Würzburg), was auch, der Ordnung 
nach^ zwischen Gelnhausen undLobdaburg recht gut 
' pafst. Im Original vpn Nr. 3774 heilst das D. IV. 
Idw Sept. (also den 10., nicht 11. September). — 
Wir konnten hier nur Namen und Zahlen herichti* 
ge«, weil die kurzen Inhaltsangaben des Vfs selten 
eine tiefer eingehende Vergleichung zulassen; aber 
.man kann schon hieraus schliefsen, dafs auch der 
übrige Inhalt , nach den bisherigen Abdrücken, noch 
aqaneher Berichtigung bedarf. — Gewifs sind auch 
noch viele Bereicherungen aus uligedruckten Urkunr 
den 2U erwarten. So kennt Rec. , ohne sich gerade 
eii^e sehr ausgebreitete Bekanntschaft in diesem 
Zweige des Urkundenwesens zuschreiben zu können, 
aus eigner Ansicht (der in Copialbüchern und ein- 
zeln abschriftlich vorkommenden nicht zu gedenken) 
zwei tiwd zicanzig Origifial' Vrkimden teutscher Ro- 
nigc und Kaiser ^ aus den Jahren 937 — 1309, die in 
den vorliegenden Regesten gar nicht erwiihnt sind, 
und die er, sowie aiidere, deren Bekanntschaft er 
noch zu erlangen hoffen darf , Inder Folge vielleicht 
au einem dazu geeigneten Orte zur allgemeinen Kun- 
de bringen wird. — Ton gedruckten Urkunden- 



SammlBB|f]i finden wir «iit«r ntdtnr, wm ^ -^-, . 
wundern ist, eine sehr schätzliare und An Kaiser* 
Urkunden nicht ai*me : Liber Probatiomtmj »ive BhU 
iae Sammanm Vwlificum^. Diplomat^ Imferatw^an 
et Remm etc. ^quue ad UHoriam MmMUm et A^uit- 
eip. . £ce/. S. EfMnermni RatUb^ masjame epecttmt^ 
lla^isb. 17J^. 4. nicht benutzit, aus der sich nock 
verschiedene Nachtrüge ergeben würden , die . wu 
iuer^ der Kürze wegen, nicht einzeln erwiihnen* 

; . GEOGRAPHIB, 

^ VUia^ h.'&^Gmn^Hi SdiiäailM der M 

pkicj znnMehst zum Gebrauche d4r geographiseheit' 
jLelurbfleher von Dr. S. Chr. ScMrütz^ entworfen 
u. gezeichnet vo.n 6eof9 Graff^ Oberlehrer ain- 
königl; Gjmnasium zo Wetzlar. 1832. fol. Be-* 
stehend aus 15 Charten. (IRthlr. 20gGr.) 

Die den vorliegenden Schulatlas ausmachenden 
Charten verdienen alle nur mögliche Ajnerkennung. 
und Empfehlung, da sfe nicht aUein die vricbtigstea. 
geschichtlichen, der Ercbunde angehörigen Momente 
enthalten, sonaern auch in Hinsicht ihrer topiachea. 
Darstellung eine l>esondere Umsicht und einen grd- 
fsen darauf gewandten Fleifs beurkunden» Obschou, 
a^unächst für die. rühmlichst gekannten geographU 
sehen Lehrimcher des D. Schirliiz l)earbj&itet, wer««^, 
den die Charten dieses Schulatlas mit grofsem Mutzen 
bei jedem nach anderweitigen Unterlagen hestimm*' 
ten Unterricht in der alten Erdkunde angewandt wer-, 
den können. 

Möchte doch in demselben Geiste und init derart« 
ben SorgfHltigkeit, wie die bier zu beurtheilende Ar-^ 
beit besagt, recht bald ein ^chulatlas der Geographie^ 
des Mittelalters und insbesondere auch, was Deutsch- 
land anbelangt, eine vollständige Geographie der 
Gaueneintheilung erscheinen; gewife ein höchst Ter*- 
dienstliches Unternehmen, das auch merkantilisch 
seine Rechnung finden wird. 

Das Inhaltsverzeichnifs vorliegenden Atlases be* 
sagt Folgendes : Taf. 1. Welttafel des Homeros und 
Erdansicht des Herodotos ; Taf. Z, Bewohnte Erd- 
tafid des Eratosthenes und Charte des Ptolemliu»*^ 
Taf. 3. Griechenland^ , Taf. 4t. Moesia, Makedoniat 
lllyris, Thrake mit den griechischeii. Inseln; Tnf. Su 
Sarmatia, Chersonesos laür., Dakia, Kolch^ Ib»- 
ria und Albania ; Taf. 6. Italia und Ulirria barbara ; 
T.7. GaUia, Britannia und Hibernia ; T.&Hispa- 
nia. T. 9. Germania und die Süd-Donau-LSnder| 
T. 10. Asia minor, Armenia maior, Mesopotamia und 
pjria; Taf.ll.Asiamaior; Taf. 12. Palaestine,P)io- 
iiike, Kölesyria, Aeg^ptos, Aethiopiauiid IsraelV 
IStäninie ; Taf.' 13. Africa oder Libyen ; Taf. 14. Inii- 

Serium* Augustij T» 15» Athenae, Roma, Ilioa^ 
parta. 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

Lkifzio, b. Lehnhold: De Daetuletuibiu atque Ba- 
bylonüa Arirtopkania eommeniaHom* duae. Seri« 
psit fWmcMCiM Fitlemarua Friiz$dtey eloqnentiae 
et poests in aeademia Rostochiensi profesMr 
P.O. 

Auch unter d«ni Titel t 

De Daetälensibtu Aristophanü commentatio. 
Scripsit etc. MOCCCXXXI. 134 S. gr. 8. 
(16 gGr.) 
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derselbe ausgezeichnete Philolog , welcher etwa 

ein Jahr früher (läSOT) iiber die BaßvXmioi des Ari- 
etophancs eine ausfiilirlichc Monographie herausge- 
geben hat, niacht gegenwHrtig mit einer neuen Ab- 
handlung iiber die JatraXf^c desselben Komikers den 
Freunden der griechischen Literatur ein sehr will- 
kommenes Geschenk. Die zuerst genannte Abhand- 
lung war durch eine itufsero Ycranlassung' etwas be- 
•chleunigt, und daher findet man in derselben nicht 
aelten Spuren Ton Uebereilung; anders steht es mit 
der gegenw2ir(igea: diese lag längere Zeit im Pulte 
des Vfs zu Rostock, lag längere Zeit auch beimJSuch- 
kHndler in Leipzig, und ihr Druck wurde erst, da 
JUr. Fr* im Frühling des J« 1831 in Leipzig gewesen 
und dort die kurze Vorrede (Monitum) geschrieben 
liatte, begonnen. Daraus wird es begreiflich , wie 
tr. die vommentalio de Aristophunia viia von U. 
Ranke nur in der Vorrede erwähnen und benutzen 
konnte, obgleich diese schon ein Jahr friiher (1830) 
edirt war. Was andere Philologen, wie Seidler^ 
Siioemy Dindorf^ ermittelt und Gesammelt haben, 
ist Ton Hn. Fr. gehörig benutzt nna durch seinen ei- 

Jenon Fleifs und Scharfsinn bald ergänzt und bald 
erichtigt worden. Mit Recht darf der Vf. von sich 
«agen'(p. 7): JVos^ qwmqttam spes estj fieri posse^ 
vi, atia omUsa prius aiu/uando mppleantur^ dissipata 
ßlia connedaniur et avulsa in suo quodqtie loco repo* 
fmntur , xUc repertis forte y ei qmte virorum dociornm 
eculos effugerunt ^ eive reliquis pretio magis quam nu- 
mero definitisi non dubitavimus tarnen vel nunc no^ 
Strom de Daetaleneibus eententiam^ haud gravissimam 
Ulam fortasse^ venmtamen ut in tanta rerum obecu- 
ritate certe non ingratam dicerc. Die Länge dieser 
Monographie rührt zum Theil daher, dafs Aristo- 
phanes an mehrern Stellen seiner uns erhaltenen 
Komödien auf dieses erste ron aUen seinen Stfiekeui 

Kr^äns. Bh Mur A. L. Z. 1833. 



welches er unter dem Mamen des PhOonides antfiUin 
renliefs (Ol. 88, 1. an den Lenäen), Rücksicht ge- 
nommen hat, und diese Stellen mu£»ten natürlich 
beachtet werden; ferner weil noch eine ziepiliche 
Anzahl von Fragmenten Torhanden ist; itnd endlich^' 
weil es in der Manier des Hn. Fr* ü^^ lieber et-. 
was zuviel als zuwenig über seinen Gegenstand zn; 
sagen. Der Gang seiner Untersuchung ist folgender;« 
Zuerst werden diejenigen Stellen des Aristophanes,. 
worin dieser auf seine Schmausenden zurücKblickt, 
angeführt und durch passende Erklärungen erläu- 
tert. Hier berührt Fr. auch gelegentlich die Frase^ 
ob Aristophane« die beiden auf seine Sch$nausetwen. 
zunächst n>lgenden Stücke, die BaßvXiivioi und *Axa^ 
vfi^, eben so wie jenes unter einem fremden Namen 
habe aufführen lassen; er entscheidet sich fiir die 
Annahme, dafs diese beiden Komödien schon unter 
dem Namen des Aristophanes gegeben seyen, wai 
auch uns sebr wahrscheinlich Yorkommt. Vr ir bemer- 
ken dagegen nur diefs Eine, dafs Fr. (p. 14) auf 
folgende Stelle des PJatoniscben Scholiasten (p. 331 

va¥y wg Gioyivfjg iw rip m^i jiMvri^, etwas zu sieher ge« 
bauet hat. Denn darin wird uns nicht berichtet, daft 
Aristophanes einen Kleros Ton Aegina erhalteq habe^ 
obgleich der Gewährsmann des Scholiasten vielteidii 
dieses berichtete, sondern wir erfahren daraus das Un- 

5 laubliche, Aristophanes habe die Insel Aegina durch 
as Loos rertheilt. Hat etwa der Scheliast geschrieben 
xazexXtfgciacno dixu,} rrjgAtyivrji? Demnächst «teilt Hr. 
Fr. die Stellen der alten Grammatiker und Lexicogra« 
phen über die Form und Bedeutung des Wortes ^aira- 
X^t;^ zusammen, rorzüglich um dadurch über die Perso- 
nen des Chors und über dessen Bedeutung in diesenl 
Stücke Anfschlufs zu geben : denn nach dem Chor ist 
das Stück benannt, und dieser bestand aus sol- 
chen, welche im Tempel des Heroales schmausend, 
aufgeführt wurden. Üeber die handelnden Perso- 
nen wie auch über den Inhalt der Komödie giebt 
am meisten Aufschlufs ein längeres Fragment, was 
uns Galenns in dem Preöminm seines Buches, tw¥ 
*btnoxQaxovQ yltoaawu j ^jf/^irtc (Bd. V. S. 705 fg. der 
Baseler Ausgabe), erhalten- hat. Diese Stelle, wel- 
che in den Aiiscai>en des Galenus vielfach cofrum- 
pirt erscheint 9 ist bereits ron mehrern ausgezeich- 
neten- Männern kritisch ^und exegetisch behandelt 
worden, zuletzt vor Hn. A*. von Wilhelm Dbuiorf 
in dessen Fragmenten des Aristophanes. Hr. Fr. 
M * 4at 
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hat did Forsebongen «eln^r YDrg)lii|;ei^ üeifsig be- 
aatzt und dabei doch - «elbstsISndig TerarMitet, 
Ton allen seinen YorgSngem weicht er ab in dem 
«weiten Yerse, wo der ungeratbene Sobn za sei- 
nem Yater also spricht: 

. MxXovoiy iiviovgf 

Seidler ^ der das Ende dieses Yerses yortrefflich 
restituirt bat , hielt den Anfang desselben für nn* 
verdorben; dagegen hat aber Hr. Fr. oinzuwen- 
deA (p. 43): ^iodsi qub pairij altepsm fUium ap* 
pettm^j ita direrit: tuus hic^ iaemque meui 
freier^ loquaiur ihepief guoniam partim ob^cure 
thmnt i partim diHincte naminat eundem. Aber 
was Verbiete dem Sprecher ^ einen Gegenstand erst 
dunkel anzudeuten und darauf deutlicher zu be-» 
Zeichnen? Wenn man alle dergli^ichen Rede -Wen-« 
düngen ^Ir albern erklHren will, so mufs man 
ii^ilichauf Tiele 'Albernheiten stofsen.. Wir finden 
sowohl hier als an andern Stellen die Disputation 
des Hn. Fr. nach Bentley^e Manier geführt. Aber 
wie will Hr. IV. diesem Uebelstande abhelfen? 
- dem ersten Anschein nach auf eine eben so leichte 
als geniale Weise; er schreibt nSmlich: 

i piv vg aoSf Ipig i^ ovtog dStXwig q^^aadtm, %t 

naXaivaiv iSiovg; 

Allein dieser Yerbessemngs« Yersnch ist ron zwei 
Seiten Terunglfickt : denn erstens ist o iih a^g ö6g ein 
Solöeismus; ferner aber, was noch weit wichtiger 
iilt , entsteht durch diese Aendemnff ein so plumper 
Gedanke, welchen Aristophanes selbst einem entar- 
teten Jünglinge nicht in den Mund legen konnte« 
Denn .jene Worte heifsen nichts Anderes , als : Deine 
Sau und mein Bruder. Auch mufs man sieh wohl 
hüten ^ Hn. F^. zu glauben , im Aristophanes fSliden 
sich Stellen dersellien Art. Die beiden Ton ihm ver» 
gUchteen SteUen sind; Nub. 1001. 

%otg ^Innox^dravg vUav u^ug, xal a uctkoCoiP jKXiro* 

pdfipav» * 

Veep. 1356. 
. To ya^ vi^iw tfifit fit, H&art ivaxolor* 

• Allein in der ersten Stelle erinnert vUetr an vo/r, und 
in der andern vttStoif an ein nicht einmal existirendes 
SSiBP nur durch den Xhnlichen Laut, keinesweges 
aber durch die Bedeutung. In einem andern Yerse 
dieses Fragments weicht Fr. nicht allein in der 
Lesart, sondern auch in der Erklifrung ron seinen 
YorgHngem ab ; da nSmlicfa der entartete Sohn viele 
seltene Ausdrücke aus der neuen rhetorisehen Ter- 
minologie gebraucht, so spottet der Yater darüber 
und sagt zuletzt: 

öYp, m BQoalpaxh 
r/g lotro jßv iSw^jyogmv YfjQverat^ 

Die Baseler Ausgabe des Galenns giebt am Ende des 
zweiten Yerses TTi^imu , was Brundc mit tieler Ge- 
wandtheit in piifinai rerSndert hat» Wenn aber die 



Handschriften des Galen»|..nach IFfii. Dimbrfa 
Angabe xif^noi lesen, so isit allerdings die Yerbesr 
serung^^cviroi, welche Hr. Fr. nufgenommen, ror* 
zuziehen. In den Worten oYfi, & Ggaovpaxt erkannte 
SSvem eine Anrede an den uneearteten Sohn ; dage« 
gen spricht Hr.' Fr. in Bentfey's Manier (p. 54): 
Omnino autem w GQaavfta/i ad malae nofae filtion ira^ 
hi passe pernegamus. Stuliam enim vidcitiTj ea ab 
altera qimererey qtiae is etiamsi sciafy faieri plane 
no/tt. Atqui Mcaperieineimpius fUiuSy undedelieiae 
suas sumser if, is. gttem iam diu a parenie ludibrio 
habitum huiu^e sertLanis summum taedium ceperail 
mkU prafecto minus. Quin patius pro certa affirpaa-^ 
tferim , probum filium , qui f inn adstabaty %iv oo^fo« 
pa, Tkrasjpnachi namen in ,DaetalenMus inveniese^ 
Hr. Fr. hat hier Tergessen, dafs man auch Fragen 
stellen kann, worauf man keine Antwort erwartef« 
Der alte Yater konnte diese Fraee so höhnisch ans« 
sprechen, dafs der wüste Sohn leicht merken konnte, 
diese Frage sej ihm nicht ernsthaft gemeint« Die 
Anrede ä Ggaovfiaxe bedeutet so riel als die Redens* 
art in den Wolken V. 374: ä ndvta ev roXfifd^, und 
daher möchte man das Wort wohl richtiger mit einem 
kleinen Anfangsbuclistaben schreiben. Auch BilMMh* 
men wir darin mit Fr. nickt Oberein, dals in denr 
Bruchstück bei AthenSus XY. p. OM. a. 

liiiaov i'q fiöi axihop u Xaßdtp uiXxaiav xdvoMifiwiog . 

zu Xaßdhf noth wendig ein ii^por zu ergänzen sej« 
Verum (p. 57) tif ' Xvgav^ {nisi forte ea vox proximß 
praecesserat) mente ädiiciuiury hie quidem plane ne^ * 
cessarium ptito. Allein Xvgap kann nicht unmittelbar 
voraufgegangen sejn, weil mit S^ nothwendig ein 
neuer Satz anfangen mufs: in Gedanken kann diefs 
Worfr noch weit weniger ergXnzt werden. Der ein-* 
fache Sinn ist: wähle dir einScolion und sing* es mir 
vor. Doch wir lirssen diese Einzelnheiten fahren, um 
das Hauptyerdienst der gegenwärtigen Abhan^ung 
schon hier herrorzuheben. Dieses besteht darin^ 
dafs Fr. über den Ausgang des Stückes einen vn« 
erwarteten Aufschlufs gegeben hat. Er hat nSm'^ 
lieh durch ZusamitiensteUung mehrerer Indicien her« 
ausgebracht, dafs der uneerathene Sobn gegen End^ 
des Stückes angeklagt und aus einem doppelten Grim-^ 
de .von seihen Aichtern rerdammt worden ßey. Er« 
stens wurde er überwiesen, dafs er seinen Yater habe 
Tergiften wollen , und zweitens ging bei dieser Un* 
tersuchung herror , dafs er nicht der Sohn des rer^ 
meintlichen Yaters, sondern ein untergeschobenes 
Kind sej. Nachdem Fir. diese Spuren glücklich aof. 
gefunden hatte , da war es ihm auch möglich , eint« 

ge andere Bruchstücke des Aristophanes diesem 
itücke zu vindiciren. So dankbar wir diese nenen 
Resultate aufnehmen und ihren Werth anerkennen, 
so fSllt es doch auf der andern Seite auf, wie son- 
derbar Hr. Fr. sich jedesmal geberdet, wenn e^ 
entweder etwas Neues zu sagen , oder einen Irrthum 
seiner Yorsänger zu verbessern hat. Andere mögen 
an dieser Manier ,. die man hier tmd da |;rob und ple^ 

bejisch 
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MhA rnrnnm kknn. mit RecM Aiiatofls aehmeB: 
Wtf TDirelhen einem eben so geistreichen als gelehrten 
Manne diese FleelLen, die ihm selbst noch einmal ekel* 
kßSt genng Torikommcn Mrerden« Br. 

RÖMISCHE LITERATUROESHICHTE. 

1) CAnLsnoui, h. Mttller: Ge$dd€kte der Mmistkm 
' lAieratur^ Ton Jhh. Gftr. Felis ßaekr^ Pref. zn 

Heidelberg. Thceüey vielfach Vermehrte u. berich* 
tigteAasgabe. 183S. XXIIa.814S.8» (SRthlr.) 

2) Lkipzio, b. Lehnhold: Fr. Au^. Wolfe Var^ 
leetmgen über die Geeeku^e der rSmiechvn Litte* 
ratHTy heransffegeben von J. D. Gtlriler^ Dia« 
Conus zu Goldberg. Dritter Band der Vorle- 
snngen. 1832. XVIu«400S.8. (lRthlr.l8gGr.) 

Niemand bezweifelt, dafs die Geschichtschreiliung 
der alten , namentlich der r5mischen Literatur selur 
▼erschiedene Methoden und Gesichtspunkte znlasse. 
Nie' t nur das Publicum und die popullfren Bedürf- 
nisse , sondern auch die manniclifachen Thfftigkeiten 
der Gelelurten Ton Beruf erfordern und rerstatten 
eine ganz ungleiche Zurüstnng und Uebersrcht des 
StolTes« Denn vor allen Dingen wünscht der For^ 
scher, welcher die yielfSltig zerstreuten, oft dem 
illgliciien. Gebrauche entzogenen Thatsachen und 
IJeberrt^ste. dieses Gebietes erkennen will, ejn mö£^ 
liehst ToUstfindiges M^erk^ das die rerlornen wie die 
erhaltenen Denkmfiler, die biographischen Angaben 
Ton den Yerfassern , die Schriften und Alles, was 
ihren Inhalt, ihren Werth und ihre Schicksale an- 
geht, in strenger Ordnung verzeichnet. Daran 
schliefst sich eine bibliographische Nachweisnng an', 
worin die lan;;e Reihe der Ausgaben einen Kern bil- 
det ; diese werden am besten nach eigener Adsicht 
und Sch&tznng, nicht selten, wo die Gunst der bi- 
bliothekarischen Reichthiimer rersaet ist, auch nach, 
den etwanigi^n -Vorarbeiten aufzuzShlen , zu prüfen 
und in Betreff ihrer Bedeutung und der in ihnen ent- 
haltenen Gewehr zu beurtheucn seyn; deshalb er- 
•eheint es ferner rathsam ,. einen Bericht ron den 
Hnndschriften , in sofern sie den alten und über- 
fcavpt den wichtigsten Editionen zum Grunde liegen, 
hiermit zu verknilpfen; endlich findet dort die Er- 
wihnung der gröfsern und zufälligen Hülfsmittel, die 
|a Torzfiglich an entlegenen und sogar ron Kennern 
wenig besuchten Orten sich zu Terstecken pflegen^ 
einen schicklichen Platz. Dieses Feld ist so wcit- 
Uufig und Ton örtlichen Yerhültnissen nicht minder, 
als Yon der Neigung so sehr bedingt, dats es seinen 
Mann in Anspruch nimmt und von einem Bearbeiter 
der ersten Aufgabe nicht leicht übernommen werden 
nag; es begehrt fiberdiels die ausgedehntesten Stv- 
dien ,^ die vertrauteste Bekanntschaft mit allem phi- 
lologischen Apparat, und kann nich( fSr das (Be- 
■chHft einer bequemen Liebhaberei gelten ; al)er wohl 
od pflnktlich ausgeführt muls es dem Kritiker und 



gründlichen Brkllrer imsehMzbaren Gewinn brin- 
gen. Das Letzte, zugleich das Erwünschteste bleiM 
die Darstellung der Literatur selbst. Sie stützt iich 
auf die Schütze jenes biographischen RepertoriufiiB» 
und indem sie die Resultate der bibliographischen 
Sammlungen darein verwebt, ist ihr Bemilhen ^m 
klares und zusammenhüngcndesBild theils vom Wer* 
den, Reifen und Verfall der Literatur als eines orga^ 
nischen Körpers zu entwerfen , theils die Gattungen 
und Formen derselben, gleichsam als Glieder des 
literarischen Baues i historisch zu entwickeln , zil 
schildern und In ihren Reprüsentanten und Monu^ 
menten , vom genialsten bis znin winzigsten , darzu- 
legen. Wenn der Brzühler von den Yorräthen de» 
schriftlichen Ueberliefemng schon einer überall ein^ 
heimischen Gelehrsamkeit bedarf , der Bibliograph 
die Fülle von diplomatischen Mitteln und Drucken 
nur durch hartnackigen Fleifs und scharfe Sichtung 
überwindet, so sollen dem Literarhistoriker nHchst 
der EmpfUngUchkeit fiir die Leistungen beider noch 
die Gaben einer gewandten Combination , .der nn|>ar-k 
teilichen Anschauung, des psychologischen Blickes 
und der wissenschamichen Entwicklung zu Gebote 
stehen. Ein solcher Terein von Anlagen und Be^ 
strebungen rückt diesen dritten Grad der Betrach- 
tung und Composition in weite Ferne hinaus; im 
Uebrigen bestent jede der gedachten Riebtungen ne- 
ben der a'ndem mit ungeschmülerten Rechten, und 
ein Schriftsteller hat es nur mit sich selber auszu- 
machen , welchen, Weg er auf der dreifachen Bahn 
verfolgen wolle» 

Schwierig und mühsam sind nun wohl diese Pro- 
bleme in aller klassischen Literatur ,^ doch ganz be- 
sonders in der rSmischen. Denn bei den Griechen, 
sollten auch die Yerluste fast unermefslich, die vor«« 
handenen Massen aber gewaltiger als die Creistes- 
kraft und Kenntnifs des Einzelnen seyn , gelingt es 
allmHhliff, in den Sinn und Charakter der bedeut- 
samsten Perioden einzudringen, weil die Cuhur des 
Volkes naturgemnls fortschritt, die Redegattungen 
und Stilarten einen festen Typus ausdrücken und die 
Schriftsteller von Rang wahrhafte Reprltsentanten 
ihres Zeitraums und des nationalen Standminktcs 
sind. Bei den Römern erscheint das alles an- 
ders und I>edenklicher. Sie haben sich mit politi- 
scher Consequenz eine rein-verstandesmUrsige Bil- 
dung erworben; ihre.Literatur ist. nachdem sie von 
Hufsern Einflüssen den bleibenden Anstob und künst- 
lerische Formen empfanden,, niemals aufser wHh* 
rend eines einzigen Jahrhunderts innig und harmo- 
nisch mit derNationalitHt verwachsen, und vielmehr 
in denselben Kreis der Einseitigkeit gezogen wor- 
den; mithin sind ihre Autoren nur aurch lockere 
Bande mit dem Yolke verknüpft, und, weit entfernt, 
den Zeitgeist in erschöpfendem Umfange abzuspiegeln, 
merklich von einander verschieden und durch be- 
trächtliche Z^ischenrfinine gesondert. Dazu kommt, 
dab ein feindseliges MÜsgeschick die Reihen der rö- 
mischen 
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jiMsdieji Dedbnaler grausam geliefatet , viiii rw fyU 
jbig angebauten Gattangen, von charakteristUcneii 
iWeisen der Darstellung und fruchtbaren SehrjLftr 
^iellern bald spärliche Triinnner, bald ein nna das 
andere Schaustück zunickgelassen hat. ]Man b^^eift 
also leicht , dafs eine Literatur von so fragmentari- 
schem und zerrissenem Aussehen ^ deren Individuen 
ohnehin viegen der gröfsten Subiectivitüt nicht Jedem 
XftgSnglich sind und höchst abweichend . beurtheilt 
jnrerden, kein unbedeutendes Problem der Forschung 
und Divination seyn möge. Wer es nun übernimmt^ 
diesen VFiderstrcl>enden Stoff als ein historisches 
Ganzes herzustellen, der vfivd auch ein gediegenes 
Studium ^r Griechen und einen reinen Geschmack 
mitbringen , um die Nachahmung jener Quellen rich^ 
tig zu würdigen, und die römische Productivitfi^ 
einen wunderbaren Verein aus fremder und volksr 
thj^mlicher Kunst, in allen ihren Erscheinungen 

Bbiihrend abzuschützen. Hat demnach hier der 
storiker einen, müherollen Beruf, so wird andei^ 
seils der Bibliograph tou ungewöhnlichen Massen 
feit den Anfängen der Buchdrnckerei besch3iftiet| 
und bei der Seltenheit vieler der ältesten Drucke 
(man erinnere sich etwa der kritischen Geschieh^ 
TibulCs) mehrmals aufser Stand gesetzt, defi Zu^ 
sammenhang der Tradition herauszufinden» 

So viel glaubten wir, ohne noch die Methodik 
und Praxis dieses Faches zu berühren , vorauf- 
schicken zu müssen, um einen unbefangenen Ge-' 
sichtspunkt für die folgende Beurtheiluns zu ee^ 
winnen« Es ist nunmehr Zeit, die vorliegenden 
Bücher nüher zu betrachten. 

Der Yf • des ersten Werkes , Hr. Prof. Baekr^ 
(ftb sein Handbuch im- J. 1828 heraus^ und nicht 
^lofs die Nothwendigkeit', nach wenigen Jahren 
(eine neue Auflage zu veranstalten, zeigt, dafs er 
* hiemit einem wahren Bedürfnifs entsprochen habe, 
sondern es geht diefs auch aus der unmittelbaren 
Erwügung seiner Vorgänger hervor.. Es fehlte damals 
' ein lieber blick und gewissermafsen einiLehrgebSiude, 
^ welches weder ein dürres Schriften- und Ausga- 
benverzeichnifs, noch ein chronologisches Gerippe 
mit biographischen iVotizen und beigemischten Ae- 
iHexionen, eine Art von Gallerie, wie Wolf sagt^ 
befassen, sondern ein lebendiges GemHlde vom Ent^- 
wickelungsgange der Literatur, eine treue Schil* 
deriing der Redegattungen und ihrer Tendenzen, 
zugleich ein ergnindendes Bild der wichtigsten In* 
dividucn, ihres Talents, ihrer Hervorbringungen, 
nebst dem Detail der Hufsern statistischen Nach* 
richten darbieten sollte. Hinter diesen Forderung 
gen, welche Wolf iü seinem Leitfaden zuerst aus* 
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sprang I bliebeil die voi^^ndenen 'I^tenurgesehiefc^ 
ten weit zurück. Denn sie konnten eiitweder itw 
filr Chroniken und BipgraphiiQen, ja wohl sar für 
Nekrologe gelten, oder «ie beschriinkten sich, wi« 
der für seine Zwecke nicht verdienstlose» i/nr/es, 
auf ein bibliographisches Aggregat ohne durcb-» 
güngige Sicherheit und YoUständigkeit. Fatricifm 
aber, dessen BibliothecaLatina leider auch in der £r» 
nestfWhen Bearbeitung- noch jetzt ulientbobrlich tstp 
reihfej die sehr ungleiche Fülle der £ruditiou fast 
zofiliiig unter Kapitel , wobei ilberdiefs ein ord- 
nendes Verfahren nicht zum Vorsehein kam. Kach* 
dem nun die griechische Literatur , zumal ia 
Deutschland, eine regere Zahl von Verehrern ge- 
funden und die frühere .Vorliebe für die lateini^ 
sehe Philologie; das Ziel selbst unter den Mieder- 
iHndern erreicht hatte, schien man diesen Zvieig 
mit Gleichgültigkeit , allenfalls mit eklektischer 
Liebhaberei betrachten jm woUen. Mieht blofs trat 
in unserm Jahrhunderte dafür ein Stillstand oinT: 
denn man wird uns nicht ül)el deuten, wenn wir 
fubrmann^s Handbuch ignoriren , die Uisioire de Im 
liier ature Rotnaine von Schoell, ein den Franzosen 
gewidmetes apper^^u auf sich beruhen lassen, und 
von Jo. DufUop hisiory of Ronuuh lUeratwe schw ei- 
gen, weil wir das Werk niemals gesehen und uir* 
gend angewandt gefunden haben; auch ein kaltes 
Absprechen und überfllichlichkeit siedelten sich ub* 
geahndet an, vielleicht am auffallendsten bei den 
geistvollen Eichhorn in dem hierauf bezüglichen 
Abschnitte der (ileschichte der Literatur. Unter 
diesen Umstanden mufste die Schrift unsere VCs 
erwünscht und schlttzbar seyn, und der Fleifs« 
welchen er in seinen Mittbeilqngen aus iiltern und 
neuern Hülfsmitteln , selbst aus zablloseA Disser- 
tationen und Programmen mit erstaunlicher Aus- 
dauer bewies» setzte den Leser in Stand, sich ubef 
jedes Objcct der romischen Literatur l>ald queÜen* 
mfifsic, bald durch Ueberlieferungen verschiedene^ 
Zeitalter zu belehren, ^ Auch würde, man ungerecht 
erscheinen, wollte man ihm zum Vorwurf machen^ 
was ihn ehemals (Vorr. S« VI) beunruhigt und Ast 
abgeschreckt hUtlc, dafs er zum iiufsersten fvrade 
der Vollständigkeit , die nichts übersieht Hock un^ 
beachtet iSfst , was hier Jemals geschrieben worden, 
taicht gelangte. Denn eine solche Forderung, weU 
eher sogar ein Verein mehrerer Gelehrter nur ent- 
fernt genügen kann, wSre vollends an die Krfift« 
des Emzelen nicht zu richten, und es dürfte nie* 
roand wohl Anderes, als eine Auswahl des Besten 
und Brauchbaren erwarten, verbunden mit araverr 
lässigen Auszügen aus dem vorhandenen Apparat* 

(DU Fortteijtung /oi^i,) 
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'b jedoch Hr* Baehr y abgesehen von den mate- 
riellen llcichthümera der Arbeit , auch eine wahr- 
hafte Geechichte der rtfniuichen Produktionen bewirkt 
litttte , daa liefe «ich nicht unbillig bexyveifeln. Sein 
.linternehmen betraf nUnlich (§19) eine svatema- 
lisch •chronologische Nachweisimg der Fiieher nnd 
\\ issenscfaaften , worin die Aömcr sich versuchten^ 
ipugleicb mit den namhaften Individuen nnd ihren 
llenkmälern; voran ging ein flüchtiger Abrifs d^ 
Mg^ldichen Perioden , innerhalb deren jene üattiin* 
fon und Autoren hervorgetreten waren« Gewann 
•inan nun hiedurchden suMtanziellen Kern des Gan* 
xen , so wurde doch die Kenntnifs vom Gange der 
\geistjgen Entwicklung Koms , woran eben dte'sümmt- 
Sehen Gattungen und Autoren Theil nahmen , die 
Gewifsheit von den Ursachen , den charakteristischen 
Formen, den Einflüssen und Schicksalen desselben 
venniCst; und die Scjuriftstelier, mochten sie auch 
grofs nnd klein unter Fachwerke geschichtet sejn, 
«chien^n in der Luft zu, schweben, da sie zwar von 
ihren Begebenheken nndsBerufsweisen Auskunft ga^ 
iien, nieht ab^ die Momente der damaligen Volks- 
Iftildung offenbarten , denen sie selbst das eigentfaCm- 
liehe Maafs ilirer Kunst, EmpfUngliehkeit und Sti«» 
listik, ihrer BlXngel oder Vorzüge verdankten. AI* 
Jlerdiugs fühlte der Vf. diesen Mangel md die Noth- 
wendi^keit eines Iveifachen literarischen Alisthnitts 
( wobei er den neltaaniett Mifsgriff beging , den sy^- 
fifeuMtisehen Theil für den inneren, den aUgenieinen 
für den Snfieren zu wklBren), besonders in der fol- 
genden Aenfsemng: „da nun aber bei dieser ntreng 
systematischen nnd scientivisehen Behandliingsweiae 
ZB befürchten, dafis die mgenHid^e, von dem Charak- 
ter der Zeit selber abhtfngende, dnrch sie und den 
Binflnfs «inzelner müchtiger Ereignisse bedingte BiU 
düng der jS^urachB nnd der Cbist «sr Literatur mfader 

Ergänz,' BL zur A. L. Z. 1833. 



berücksichtigt werde, — „ w hann man lei^d aufdk 
Weise abhelfen , dafs man die ganze Geschichte der 
Litenitur in zwei Thcile abt heilt ^^ u. s. w. Indessen 
ist zu bedauern , dafs er ungeachtet der Leichii^ieii 
dieser Abhülfe nichts ftip die vermifste Hälfte leisten 
w*olhc; denn die MHngel der Einleitung, an der wir 
uns als einem Surrogat genügen sollen, wird die 
nächstfolgende Prüfung darlegen. Hierzu kam die ^ 
Methilde des Vfs über die Bedeutsamkeit und deü 
schriftstellerischen Werth der treflnichsten Autoren 
zu berichten.' Statt die Summe seiner eigenen Stir- 
dien in die Forschimgen der Vorglinger zu verhieben, 
beim Zwiespalt der Parteien diese Studien gleichsam 
in die Wags^hale zu legen und uns mit den neuesten 
Resultaten zu bereichern, zog er -allzu bed2tcht% 
oder ZttHickhaltend den Mittelweg vor, die verschi^^- 
denen, oftmals irrigsten Meinungen der Früheren 
und Nachbarn in AnsT^ng zu bringen $ neben einander 
zu reihen nnd gewissermafsen eine bürgerliche Ver- 
söhnung unter ihnen zu stiften. Und doch hatten wir 
•sogar eegcn dieses Friedenswerk minder einzuwen- 
den genant, wenn nicht die römische Literatur, bei 
der sonstigen scheinbaren Fülle der Verarbeiten, die 
Geschäftigkeit, die SelbststHndigkeit und den Ge- 
sehm«ick ihres Historikers vielfSiltig in Anspruch 
nHhme, mithin die Wiederholnng alter und fremder 
Ansichten, die so hünfig blofs Von Parteilichkeit irad 
Befangenheit ausgingen, etwas unsicheres und zwei- 
felhaftes hütte. Die Folge dieses überschwiinglichen 
Eifers war ein durchgehender Mangel an Anschau- 
lichkeit und- Verschmel/img der zerstreuten Notizen 
zu Gresammtbildern.* Von Seiten des Planes endlich, 
um von anderen Bedenken vorlSfufig zu schweigen^ * 
fiel die fast znfilllige Verbindung der Bibliographie 
mit den überwiegenden Massen eines biographischen 
Repertoriums auf. • Jenes Studium ist, wie vorhin 
bemerkt, zu sehr durch umfassende, bücherreiche, 
selbst hleinlichoForschüngen iiedingt, um ein schiich- 
.tes' unmotivirtes Anhüngsel für eine foHsehreitonde 
Darstellung abzugeben ; Hr. Bahr aber begnügte sichr, 
den einzelnen Artikeln einige Nachweisungen von 
Ausgaben, grdfstentheils aus FabfteittSy HarlesiuX. 
geschöpft, ohne strenge Wahl und Charakteristik 
beizufügen, doch auch ohne den erforderlichen Be- 
richt üner die Handschriften nnd die Zustande des 
Textes. Alles zusammengenommen ergab sich, mit 
-Ausnahme dieses letzten Punktes, eine nicht geringe 
Uebereinsttnunnttg «wisehen dem Handbuch über die 
Ti romi- 
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YRe stellt es buh um die aene, berielilürtey Ter- 
rte BeaFbeiteag? Dab der Fleib des Yfe wier- 
lieh gewesea, dab er skills rerseluBSht fcabe, 

irgesd nenttenswerthes ilm ans nnbescbräfikter 
mg zaflob, daf&r mag alleiB die Stifke des Bs- 
. zeogett , welches die frühere Auflage , troti des 
tan WS Ton wenigen Jahren » um mehr als 2D0 
en nbertrifft» M as nur in der Zwischenzeit an 
a Surserltcheni DetaU zum Y^wschein kam, das 
nit seltenen Locken, dieser EEmeaernng zagewach- 
and Ton ihr tr^nlich bewahrt. Nicht se günstig 
heint das YerhXltnifs der Tiefe zor Breite: dena 
Yerfasser, wir sagen es nicht ehne Yerwnnde- 
l^ hat sein Weik in allen wesentlichen nnd.inne* 

Seiten onTerSndert eelassen« Yielmehr Ter- 
hte er Ton den hie and da gacen ihn aasgesiw»- 
len Erinnerongen keinen Uehranch za machen; 

müssen glaoben, dafiv eine geheime Sehen ihn 
den Sparen des einmal betretenen Cfeletses zo- 
dialte , wenn Trir z. B^ das feste Stillschweigen 
■achten, wdches er über das Gemnstück seines 
emehniens, den aanenUicklich (S, 61) erwVha- 
Grandrils Ton Benmardjf Terhingt hat, ebgieich 
[en einmal befolgten ChrandslTtzen and sogar der 
cht gegen seinen Leser gemüs war, noch dessen 
»chten and Behai^ptangen an den geeigneten Oi^ 

aofznfnhren» Blit anTcrgleichlidier Ciemüths- 



s bei^nnt er sein jetziges Yorwort : ^Ich famd 
JkmtB heme VeramUutmigj Ton den in der erstes 
«abe befolgten GrandsStzen in Betreff der Ein- 
lang nnd Anordnung des Ganzen so Trio der Bo- 
llangsweiso im Einzelnen abzugehen ; es kouite 
mehr meine Absicht nar dahin gerichtet seyn, 
Werk immer Tollkommner nnd seinem Zwecke 
prechender za oMichen.** Dies aoT dnrsh Tiei- 
e Znsltze and Aenderongen geschehen, wobei 
tie Hjulfe der Herren ßardUi and OreOi rühmt. 
Yf. häutnt also noch immer in dem Wahne, ein 
istbches Magazin der Ltteratnr für eine Go- 
cbte derselben anszageben , and die Wissenschaft- 
1 31ethode im Anhünfen der empurischen Massen 
wehen« In dieser Hinsicht elaobt Rec«, statt 
* unniitzen Weitlünftigkejt, blols aaf oImko Be- 
dungen über den Plan und die daraus entsprio- 
[en Sfängel der neuesten römischen Literarhist»- 
rerwetsen, und sofort zam UeberUidt dessen, 
sie nur eigenthiimlicheo besitzt, schreiton zu 



Das Ganze zorfilllt in linei Buch«, deren crtlet 
Einleitung enthXlt, das ztoeüe mit der Poesie 
beschäftigt, das dritte und gerSomip^ste Ton der 
a handeft. Wir beginnen natüriish mit der 
um das Doppelte TOKröCserten Eimlnhmg 
1—61), einem Nachhall der ehomalifon iliflo- 
MJmguM tdrihme^ Gleich jenen ist sie bemüht 



and bestimmt, nmr in besserer Qrdno^ und in lei- 

cheren Yorrllhen,dea F^r^ng der lateinischen Spra- 
che , Ton den zweifelhaften Element«i bis zu den A»* 
llneen der mittelalterlichen Barbarei, dnrch fünf Pe- 
rioden hin zuTorfolgen, und boflSofig mit 4en man- 
dkerki Badangsmi^kU und Lehrweisen bekannt zn 
machen; am S^ufs stehen etliche Worte, die den 
QkanAter dieser Literatur und den Begrüf ihrer Ge- 
schichte schildera sollen, nebst den Angaben Tsa 
Quellen und Hülfsmitteltt. Zwar erlangen wir aal 
diesem Wege nur eine formale Grundlage der römi- 
schen Schriftstellerei, woraus weder d«r Geist nad 
die Tüchtigkeit des Idiom^s noch die stilistischca 
und künstlerischen Gesetze der Kation uoch üheiw 
haupt das Werden, die Blchtongen und Lristungen 
der romischen ProdukliTitat zu ermessen sind; nid 
doch würe selbst eine pricise Darstelfauig scMer 
rein menschlicher GesirhtspanUe desto em^insc&ter, 
als gerade diese Literatur, mehrbch abspriageat 
Ton der griechischen und zur modernen kineeneif;!, 
eine Brücke Tom Antiken zur modernen Welt ge* 
worden ist. Indessen soll uns niemand nugenilrsa« 
finden, und wir tra^ kein Bedenken eme wahrhafii 
Cieschichte der laleuischenSpradm für ein nicht rM 
geringeres Untemdimen als den Orfesn^mus eAier 
Litenirgesdiidite zu halten« Unser ^ aber ist mit 
bdbagliehem Heils über dieOherflüdie seiner Aufcaht 
fsschtti^, oud statt den Wachsthum, den 6«te&^ 
dm Bewhthümer und die Müngel des latetntsdct 
Sprachschatzes, die P&rdsrer «r Wortbüdnag wA 
der wedmehiden Phraseologie, die WeehsdwUiag 
zwischen den Sprachauttdn «id dem sehriftsteUcri-^ 
sehen Yermocen jedes ZeitaHers im historisekta 
Stufengange darzuthun, statt sieh Belehrung am 
mehreren schltzbaren Yorariieteen , unter deaea er 
z,B. die Schriften tou Dmm und RHetm nicht keaal^ 
zu Terschaffen, klassificirt er mit Fuccjbfali, Andp 
cm» lu A. die literarischen Perioden und deren Ge* 
wihrmninner, buuth eilt den Ciesdimack und die 
Güte der jedesmaliyn Autoren, und bringt ans eiaer 
solchen längst Tenihrten Undtehrung der B^rife 
du Gemilde kerror, wdcbas mit einer GeseUchle i»* 
w«dil der lateinischen Linguisttk als der LIimM 
wen% gemein h«t. Wir gelmn Uerrou die ftcke^ 
•o weit es die Grenzeu meser Anieige Torstaltis» 
Um mit den Elementen anzufuigeu, so Trird derUi^ 
sprui^ des Lateins nicht, wie sonst und bisweStfi 
noch in unseru Tagen geschah, einseitig aus eiaefli 
besonderen europiischen S^chstnmme heMddtiB^ 
sondern nach Ixieimkr in eumn altgriochiswen und , 
unerieehischen Bt stand zerlegt; tou den Pdasgem 
und den ouaiUitatirai Y^hiftutsfleu beidmr Sprach» 
theile findet aich nichts erinnert; dafls aber nach sa 
Tid«m was gesdbriebeu und unnm Ar ins BuUikuin 
gednumn ist , die BetOhiung en oder Tielmehr die 
nahe Verwandtschaft mit dem Smiskrit in dem Wi» . 
kd einer Note Platz nimnpt,udtderkalleu diaotiscbeft 
Erzühlung (^S« 5) ^^oder andere führten das Ljrtef^ 
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__iB Unprmf «IIS im Orieiitalbeb^ii , zanMat 
ums dem Sanskrit; *-^ »o z.B. lauten' im Sanskrit 
nd im Lateiniaeken yiele Wdrter ganz gleich; /■ 
-m pnim aM aeMif u» GtöMttMcAen ifumcAe jFaiKS 
Mnehkntimde Wtrter^ — die Yerwandtaebaft der 
2end^iraehe mit dem Lateiniaehen • • • hat bereits 
MOeuker bemerkt^ n. s. w«, da» mafs in Erstan* 
«en setzen. Wir woUen aneb iiieht lanse l>ei deiA 
<vr«iig geordneten Vortrage rerweilen, der im § 1« 
vermöge späterer Znsütze berrsebt ; aber wie konnte 
^M Autorftfft des einen Dhnysiag A. iL I, 00, wel* 
«her das Latein weder für ganz liarbariseb , noch 
Ar ein reines Helleniseb , sondern einen durch Yer* 
kAr |;etrliliten Dialekt des letzteren hielt, wider 
diejenigen angeführt werden (S. 2), denen alles 
Tnm Germanischen oder sonst rereinzelten Idiomen 
herznleiten gefUlt? Die Mndarten ron Latinm 
nind hieraof im f 2 erwXhnt, doch ohne ^e nö^ 
thige Sondemng, die z. B. fiir das Oscische und 
Umbrisehe , selbst mit den gegenwärtigen Hülf»- 
sritteln sieh gewinnen liefe : genug (heifst es S.6), 
die Sprache der Rtaier schliff ilire ftrilheren Mi(s- 
4Vne ans nnd siAmiegte sieh dem Hrilenischen an, 
«aclideffl Crriechenland eroiiert worden ; eine Be- 
hanirtnng, deren Nichtigkeit ans genaueren Studien 
leicht zu ersehen war, da der Binflufs des Grffcis- 
mns aof die Büdnns; der Strukturlehre hinauslief, 
und nnr snHOlig die Formen emrriir. Indessen 
nimmt der Vf. ( § 3 n ) to* dieser ¥erfeinemng die 
Hede des Yolkes ans, die Knsfim (?) ptebeia^ wd^ 
9fri^^ iiB Gegensatz zu. der hier zuerst benannten 
Mmfua elaeeUm od» neMlia, «nd wiederum als Ak* 
nrt, angei>lieh in den ProTinzen, entwickelt die 
Knfna rmiiea oder Jlsmima, deren fernere Verderu 
JNmnn im ProTcnzalisehen und Italienischen , nicht 
minder im Wallaehisdien (§ 3 ft) zugleich, was 
^um gbnhiicfe , ^mit einem SekenUidk auf das 
STeugriechische ( weeerf des Namens ^F»ftui'»ij ) Ter- 
-fsigt und darch Msdbe Citntionen bestätigt wei^ 
•dra. Man sollte bei diesen raschen SprachumwSl- 
-«nngen an. ein fiiHueiiiges Umschlagen des studti* 
Mhen Dialekts in de» scmvo plebetns und dessen 
Vettsetznngen denken; es Wffre daher rathsam ge- 
^«esen , die Zeit und Natur sHmmtlicher Entartün- 
'^^ "f'^'^ '^«*«Mtig an ' beiitiiMne» , und na« 
nentkch die politisishe Fortnlani:ung des Lateins 
^ ^ Proidnaen Gallien, Spanien, Britannien und 
«II der Donm foeUenmtfsig nachzuweisen , wel- 
ckns nach manchMei neM»tlnteii Annterkangen 
von müT» GiMsi» n« A./ Vor^glich nach der 
Sammlung des iwi^yf. nirgelnl benutzte» Okn F«/- 
«fsr Owosil; Jbmu' p. 51 sm. nicht s<$hw«erig ist« 
Jetzt wendet sich die DafsMlmg $ 4 zum Aiphn>- 
bet. Nach Sckneider und anderen gleichzeMgen 
Forschungen wird berichtet, dafs die Schrift nicht - 
durch Etrusker, sondern Griechen überliefert und 
Anfangs mit 16, dann, zufiiUige Neuerungen abge 
«^'"»«Ja »it 23 Buchstaben ausgestattet gewesen 
aej« Wenn hin Ton der Biniälurnng des grieclii- 



Mhen Alphdbets die Rede iat, so JuSchte man an 
die Tor aller historischen Tradition erfolgte Mit^ 



Heilst: „dagegen tana sicn aeyren uoerzeugv, aais 
das lateinisäe Alphabet, emooM das kleme dk im 
große y Jäter als das bis jetzt gebrSuchliche grofse 

Sriechische ist**, so mufs Hr. B. wirklich meinen, 
ftfs die Römer sich ihre Schriftzeichen ans dem 
ciTilisirten Griechenland eroberten, ohne sich min* 
destens solcher Momente, wie sie z.B. BöM Staatsh« 
^ Ath. II, 385 ff., combinirt, für das offenbare 
Gegentheil zu erinnern. Auch wünschten wir wolii 
den Begriff zu rernehmen, den ^r mit der /^üvatQo* 
wifiop Terknttpft, wenn er aus dem altlateinischen 
Gebrauch derselben die Schreibung ron der Lin^ 
ken zur Rechten ermittelt. In §• 3 sind kurze No.* 
tisen über; die Aussprache gegeben, und, mit eir 
nem Wort, die ungeseUi^ten Kapitel der Aq» 
eentnation, der Interpunktion, der Orthographie, 
schlielidich der Abbreviaturen namhaft gemach^. 
Selbst hier fehlt es nicht an ziemlich anstößigen 
Lehren; denn (um von Auslassungen liei der Li» 
teratnr zu schweigen, da z. B. liei der Betonung 
die Schrift von lÄndenumn y bei der Orthogra- 
phie die Cenotapkia Pieana von Nwisim überoeLen 
sind, wie durfte sich in gesperrtem Druck (S. 16) 
der noch in der ersten Auflage mangelnde Satz 
hervorwagen : „Die lateimetken Aceente emd das 
BbenbUd der griechischen.'' Hierauf kommt die Po* 
riodisimng des Lateins zur Sprache, $. 6. 7. Der 
Yf. hat es Aber sich vermodit, die Mehrzahl der 
wlfsrigen und verworrenen Anstiften über diesen 
^genstand aufzuführen, sc^ar im Gefolce der als 
Scherz hingeworfenen Terminologie; ^andere fngen 
ein bleiernes, hölzernes oder erdiges 21eitafier 
hinten*' Er selbst hlilt sich auf einor Art von 
Bflttelstratse, doch ohne die entschiedenen Epochen 
mi treffen , wie der zwcfite seiner fOnf Abschnitte, 
von Livfus Andronicus bis auf Cicero, an der 
Wiüktfr des Endpunktes leidet; aber freilich sol- 
len die Zeitabschnitte durch irgend ein wichtigen 
folgenreiches Ereignifs , von welcher Art es auch 
sey (S.^ 21 ) , bestimmt werden« Yen hier bis zur 
-S, 33 erstreckt sich nnn die Beaehreibnng d^r Pe- 



rmden , welche selten und beilüufig der Sprache 
^gedenkt, desto ffeifsiger mit den gewohnten Er- 
zlhlungen vom elementaren Beginn, von der Blü- 
*tiie, 'Vollkommenheit, Yerderbung und letzten Auf- 
lösung der literarischen Thtftigkeit sich l»eschIiT- 
tffgt, and die Schriftsteller mit einem Material filr 
Sehtilen, Bibliotheken und Recitationen einschal- 
tet« Die hier vorrtfthigen Auszüge noch einmal 
-in Auszug zu bringen, scheust uns nicht angemes-« 
sen, . und wir beenilgen uns mit einigen Umrissen, 
Yen der ersten Periode wird § 8 geurtheilt , dafs 
oie bis auf Lieder und dramatische Yersuehe leer 
an Autoren gewesen. In Betreff jener Lieder war 
nun zu vriinschen, da(s sogleich an dieser Stelle 

die 
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ite flpXter aU Sbkleibi^g zm Pl^este, (B. % K. 1) wnA ehbn aog H#rMeM P#binik «U Ji^tffitUIidbM 

rerbandelten ,,ltltest^ii DenkmSfler der Poesie ^\ Pablikttin roii AlteräLÜmkra hervorgeht; weiter^ 

welche dock im Mesentlichen nur Belege der frä^ kin^ 8«2i, als Folge der Gräkomauie, ^^dafs duiv- 

fcerea Sprachknnst und Darstellung sejn konnteqi, iiher das nationelle römische Ekjnent etwa» zurii«^ 

ihren schicklichen Fiat/ fanden; so wie die Monu»- gedrängt \\ordea^% let%tci*es ohne Bew^stetleBb 

Inente der prosaischen Diktion , namentlich der .:wofiir doch der Einflufs griechischer Mythen oacl 



_ 13) geschieht 
aichtlichen Ganzen verarbeitet sejn sollten: denn 
in ^cn jetzigen Faohwerken haben solche Trümmer 
das Aussehen von archiyarischem Hausrath« Ue^ 
brigens aber ist die Anssage „darum kennt die 
Geschichte keine Schriftsteller ^\ einzasehranken; 
achon Appiia Gaudim gehört dahin, dessen ear^ 
tnen trotz der Analogie zu Cato^s carmen de nuh- 
ribus irrig unter das didaktische Gedicht . § 83 
versetzt ist, da doch das Fragment bei Priscian 
\riderstrcbt ; und auf ieden Fall ist es unstatt- 
haft, die erstem Versuche der Prosai (S. 22^ uur 
ter Livius Andronicus herabzurileken. Bei der 
^Meiien Periode , welche der Yf«. wc^der als hall)- 
liarbarisch noch als goldenes Zeitalter beseichnen 
mag , wollte die Charakteristik, angeblich wegen 
grofser Terluste an Schriften , nicht gelingen ; un- 
geachtet des deutlichen Fortschrittes in histori- 
scher Prosa und der Eig^ntfaümlichkeit des Drama 
wird der ScUuTs gezogen , dafs die Stärke des 
Ausdrucks mit Rauhheit und Trockenheit genaart 
war, dageren Terenz (ein Urtheil , das sich im 
16tcn Jahrhunderte mit Ehren konnte hören las- 
sen) wohl Tcrdiene, der nSchstfolgenden Ordnong 
beigezHhlt ztt werden. Mit dieser Armuth an Thai- 
sachen steht der rhetorische Ton einer kaum haÜH 
wahren Sentenz (S. 22) in geringem Einklang:: 
,, Vergebens widersetzte sieh der, ernstere Silm 
der Hlteren Remer einer solchen Riclanng -*«; qs 
waren die Gemiither der Jugend viel zu sehr davon 
bereits ergriffen , und so vollendete die im Jal^r 
399 (599) von Athen nach Rom abgeordnete Ge- 
sandtschaft der drei Philosophen den Sieg der, eiü- 
drin^^enden Bildung und Literatur in der Art, da(s 
selbst ein Cato sich genöthigt sah, im AJter noch 
das Griechische zu erlernen''. ^\eit versprechen- 
der war der Stoff des dritten Zeitalters , der ß^ 
genannten goldenen Latini^ät; und gleichwohl ve»- 
inifst man eine sorgfSltige, behutsame Zusammen- 
stellung nicht sowohl einer gemischten Lektiire als 
der bedeutsamsten Grnndziige. Mehrere Bethau- 
ptungen leiden an übertreibender Allgemeinheit: 
z. B. von der griechischen Literatur S, 24 : ^ ,>sie 
allein gilt- von nun an , nur das . was n^ch ihrem 
Muster gebildet . . ^ ist, hat in des Reniers Augeu 
- Werth'', mit der Citation Jlarat. Ep. II, 2, wöl^ 



Mittheilung 
cherwcsen und den darauf gegründeten Verkehr 
mangelt noch immer. Nirgend aber befriedigt der 
Vf. weniger, als bei dem schlimmsten Problem die«- 
Mer Historie , bei der sonst fleifsiger als früher ( & 
95 —46 ) bearbeiteten silbernen Periode ; dort (heifet 
0s) „sehen wir ein verweichlichtes Zeitalter, daSy 
iQm das Ohr durch den Wolilklang . einer schöneo 
Rede zfi ergötzen, um eine rhetorische Aufgabe xm 
lösen, seine^ ganze Kraft aufbietet^' u» s. w«, und 
es ergeben sich die Resultate, dafs in der Dichtung 
jKelehrsalnkeit, Schein und Nachahmung des grio- 
^hischen Stoffes den Sieg davon trugen , in der ProM 
^ch Uebertreibung , bochkUngende Redensarten ^ 
kunstvolle Periodeu {im Gegentheil, recht zer»plitr 
.terte), gesuchte Kürze und eft nichtiger Wort" 
echweU festsetzten ; eine fiirwiahr schwarze , mit 
. Schatten ohne liicht erfüllte Zeiahnung^ die voiv- 
ziiglich an das nicht einmal erwähnte BuchL Te« 
Meh^r^* über den YerfaU — der Sprache der Ho- 
mer in aen ersten Jahrhunderten des Christenthvms 
erinnert, Aufserdem bietet das Einzelne nicht wer 
nigen Anlafs zu Bedenken , Verbesserungen wA 
JNachIrMgen dar; z. B» die Behnimiiuigett S. 39, daCs 
«das Leos der Grammatiker vor v espasian nicLt aehr 
glüttzend war (leicht aus Smiomwt de iUusir. aramm» 
zu widerlegen etwa c« 3 1, 5. 1, 13« IV «n« H. N. V II^ 40)« 
.dafs soli^he MUnper die liösung von- ( propKdeuti- 
\s<$hen) Thesen als eine.. ihrer-THaQ|»igeschMfte be^ 
. trieben (S. ^0), daCs man frühzeitig den Horaz in 
. Schulen las ,. die sehw^ore Anhlage ( & 4S >, dnte 
. durch das S^iistremen \on Fremden nach^ liom die 
Spraclie verschlimmert und «|it fremdartigen Wöiv 
tern überladen sey ; um 2uall(zo zu maoMn , iehht 
. uns der Raum , wie bei den kaiierlifÄen Sdokmai- 
gen (wo die beste Abhandlung; vta. J& G^Wahk^ 
Jde praemih vett. eoph^ gketU et omlU^iä eeiMA pmr^ 
ergu academka vergessen istl), fiir Anüenen^ Pias 
nicht blofs der von allen .eiti^te JÖmL CttpHaRnui^ 
^ondeirn auch die Vidi^. jragm. iur. dn. § 140« 136 
stehen sollten, wcrfiireh der. Setz (&,40) ,^spMcr 
wobl finden sich, auch bfesoldele ProffeiaoriAi fiir 
Recbtswissensehaft und Arttmiknnde'* sich bevtdi^ 
tigt; und eben se wenig .seilte fiir des KnreerB Mnr- 
ßOß Liheralitü* Bie^ CtmiM dtir einzige CrewSlirft- 
inann fej^* 
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RÖMISCHE LITERATURGESCHICHTE, des Baches ein. Von ihrer Sufseni Einrichtang kZ- 

,, ^ , *^.,„ ^ ,....«.... pe nur so viel 2u bemerken , dafs sie für Poesie nnd 

1) Carlsrühk, b. MiiUer: Ge$chchie der Romischen j,^^^ ^i^^^ «^ eine Zahl von GattungsbegrilTen knüpft, 
Liiieratur^ von JoA. Chr. Fehs Baehru. s.yf. ^^^^ Wahl und SteUnng dnrch kein allgemeines 

2) Lbipzio, b. Lehnhold: Fr. Aug. Wolfe Vor- oder beUHufiges Wort ^rechtfertigt wird, und Jafs 
lentngen über die Geschickte der römischen LHfe- die Antoren mcht nur ihren Plat« empfangen haben, 
ratury herausgegeben von J.D.Gurtler u.s. w. wie der Vf. ihn für den geeimetsten hielt (z. B. ist 

der . Philosophie ein Jmtus Olfsequens. d. h. Sani 

{^Fortsetxune von Nr. IS.) „„1^^ j^u Propheten, beigeordnet, ueil sich kein be- 

TT 7" quemerer AhstJiniU darbot y Vorr. S. X), sonderii 

Vf ir eilen jetzt zum /i7/»/)eii Zeitraum , der eben- auch, wenii sie verschiedenartige Schriften hinter- 

falls in einiger AusfiihrlicKkeit behandelt ist, doch Uefsen , unter verschiedene FHcher gebracht und 

ohne mitten unter den ErwKhnungenfreigebieer Kaiser ganz eigentlich zerstttckelt sind« Nun verdient aber 

oder neuer Unterrichts.«*. stalten und den allgemeinen dieser Punkt, von dem die Planmäfsigkeit und An- 

Schilderungen des Verfalls seine Farbe , seinen Le- schaunng der Literarhistorie nicht v\'cuig abhängt, 

benston und innern Zusammenhang anschaulich zu eine sehr ernstliche ErwSgung, v^iewohl v^ir, um 

offenbaren; F«inceiiM pflegt hier statt des Verfassers die Grenzen der Recension nicht mehr als billig zu 

zti sprechen. Gern wenden wir uns also vom bleier- liberschreiten • mit einigen Umrissen uns begnügen, 

hen Zeitalter zu den Schlufsbetrachtungen über den Die Ksthetiscnen Lehrgebäude der Neueren sind, 

Geist und die Greschichte der römischen Literatur: wie Jeder weifs, an Schemen und Fachwerken bis 

dafs sie nicht durchaus der Selbststfindigkeit erman- zur geringsten Schattirung ül)erladen, und pflegen 

Seit, dafs sie noch jetzt wegen ihres Einflusses auf fiir Antikes und Modernes gleich geräumig zu sejn. 

as Mittelalter ein Interesse bat und in ihr ein krüf- Und doch ist es ausgemacht, dafs die AJten wegen 

tiges patriotisches Leben verbunden mit rhetorischer der stiirksten Differenz nicht mit demselben Mafs- 

Biidung wohne, dafs ihre Geschichte sich mit allen stabe als die Neueren abgeschätzt werden können, 

irgend entwickelten Leistungen derselben in syste- und dafs wiederum die römischen Productionen sich 

matischer Erzählung beschäftige, „so erst wird es in Denkart, Form, und Abz weckung völlig von den 

möglich, das ganze eeistige Lelx^n des Volks zu Griechen trennen. Um also jeder Literatnr das Ih- 

jtiberbllcken.^^ Endlich ein VerzeichniCs der. neuern rige zu geben, bleibt kein Mittel übrig, als dieNa- 

Hülfsmittel, in dürren Angaben der Titel und ziem- tionalität selbst zur Norm zu erheben, woran der 

lieh bunt eingerichtet: auf Fabricius folgt IValch Sinn, der Zusammenhang und die Stufenfolge ihrer 

.wegen seiner hisf. crii. L. L. , auf Miiller die zuver- Schöpfungen sich mehr oder minder sicher ermes- 

lässigen Nachrichten von Ilambergeries fehlen unter sen lassen. Hätte nun unser Vf., hubUiU die männ- 

'andern die Grundzüge von Pa^^oti?. Auch mijfsten licheKraft und rhetorische Färbung, blofs abgeleitete 

.die einzelnen Artikel etwas genauer sejn, wie bei Merkmale hervorzuheben, eben den römischen Stand- 

Fiibric. B.h. Hamb. 1721. 3 Voll, kein Grund zu punkt in seiner vollen Bedeutsamkeit und Ver^wei- 

finden wäre, weshalb nicht die ersie Ausgabe von guns entwickelt, so miifsten sich auch die gemäfsen 

1687 ihren rechtmäfsigcn Platz erhielte; oder bei Fachwerke leicht ergeben haben; jetzt erscheinen 

einem encyclopädischen AVcrke, wie der jVotnenc/o- die von ihm aufgesteUten Gerüste zufällig .und in ei- 

lor von Saxcj statt sHmmtlichcr 8 Voll, nicht viel- nem problematischen Lichte. Die Gattungen sind 

mehi^ die beiden ersten ausgehoben würden. So viel aber folgende: poetische: Tragödie, Komödie, Epos, 

^Ton dieser Einleitung, deren 'Werth, wie wir un- poetische Erzählung, didaktisches Gediicht, Satire, 

parteilich gezeigt zu haben hoffen, in einer Ueber- lyrische Dichtung, Elegie, bidiolisches Gedicht, 

sieht von Notizen zum Nutzen des ersten Studiun^s Fabel, Epigramm; prosaische: Gescbichtsclireibung, 

bestehen durfte. Beredtsamkeit , Roman, Epistolographrc, Philoso- 

Als Kerik der gesammten Arbeit ist bereits die phle , Mathematik mit der Baukunst und Kriegswis^ 

biographische Darstellung der Autoren mit Nach- senschaft, Geographie, Medicin, Landbau, Gram- 

rtchten über die literarischen Denkmäler bezeichnet matik, Rechtswissenschaft: wahrhafte membra dis^ 

worden; u^d sie nimmt hiernSchst den übrigen Raum iecta^ die keinen organischen Körper verrathen« 

Ergänz. BlMwrA.L^.Z.\Z^ ' O . B' 
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Befremdend sind zuerst die Klassen der poetischen 
ErzMUun^) des Lehrgedlehts, der Setire, der Lyrik 
und Elegie; hjrik yoUends gewährt keinen römi- 
schen, sondern einen, abstracten und erborgten Be- 
g^rltj der nur als ColleCtiy sick behaupten' modite ) 
yvenn'man sich aber erinnert, dafs bei aieser Nation 
ein Zwiespalt zwischen popnllirer und gelehrter 
oder Kunst -t>ichtnng Statt fand, so werden einer- 
seits auf dem epischen Gebiete der historische untt 
reale Vortrag oder unmittelbares und didaktische» 
Epos, dann fitr den subjectiven und sentimentalen 
Stoff Oden , Elegieen und die zwitterhaften Idyllen 
als Formen eines gemeinsamen Kunstbestrebens ge- 
wönnen, auf der andern Seite für yott^sthümliche 
Spielarten die Satire, das Epigramm und die ge- 
ringfügige Fabel erkannt. Wie sollte der poeti- 
schen Erzählung, die doch immer ein blofses Organ 
und Princip des Epos bildet, noch ein Platz yergönnt 
sejn? zumal da keiner ihrer yermeinten ReprHsen- 
tanten bei näherer Betrachtung Stich hält. Gnna 
gehört hauDtsSchlich dem gelehrten Epos an, noch 
yiel mehr övidi und Wegen der Panegjriker, der 

feögraphischen und etlicher yerwandter Dichter 
ann man aufser Sorgen sc}m. Wenn wir dieses 
Fach aufheben, so müssen wir auch das Epigramm 
yon einer fremden Last befreien; denn kaum wird 
Jemand erwarten, zum Schlufs desselben (S. 333 
bis 337) eine Erzählung^ yon den Apparaten sämmU 
Kcher (nicht blofs metrischer) Inscnriften yorzufin- 
den , ein Excerpt ans BurmanfCg und vreWs Vorre- 
den , wofür man sich wohl mit einer Yerweisung 
auf Bedes Grundrifs der Archäologie S.1I6 ff. be- 
gnügt hHtte. Bei der Prosa kann man die Aufstel- 
«^ rang des Romans am wenigsten billigen; denn Ap-- 
puleiM gehört zu den Philosophen, und des Pctro^ 
mits wegen ist es unzulässig, ein nesonderes Fach 
zu gründen. Die Epistolographie wird als Propä- 
deutik des Redners , oder als Ausdruck des publici- 
stischen Vortrags (worüber es hier an aller nffhern 
Bestimmung mangelt ; ygl. Meierotio de fonübus 7Vi- 
dti p. 17 sqq. und namentlich Pi'onio bei OrelH 
p. 142 — 14tt) sich der Beredtsamkeit anschliefsen, 
yon welcher die Rhetorik^ die mit der Geschichte 
der Redner etwas unpassend yerwebt ist, loszurei- 
fsen wSre. Eben so hHtte die Geographie sich besser 
der Geschichtschreibung angereiht. JNXchstdem be- 

Sehrt man einen historischen TTeberblick für jede 
ledegattnng, so dafs ihre Schiciksale, der letzte 
Grad ihrer Ausbildung, ihr Gehalt und Geist in 
einer bündigen Summe besriffen werden. Nun 
schickt cwar der Vf. gewönnlich eine Einleitung 
yoran (obgleich selbst der Anfang einer solchen bei 
der Komödie, dem Epos, der Satire und unter an- 
dern auch bei mehrern praktischen Disciplinen yer- 
mifst wird), ^ aber in wenigen nur allgemeinen Aeu- 
fsernngen , um möglichst rasch zu den einzelnen Au- 
toren überzugehen. Was läfst sich nicht Charakte- 
ristisches yon der Beredtsamkeit, der Grammatik 
und Jurisprudenz berichten? Bei der ersten wird 
'*^- Wichtigkeit für Rom erwähnt» wo sie den Blit* 
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telpunkt der höheren Bildung und Wissenscliafi ab« 
[afi (w^s gleich fibertrieben scheint als die ferner« 
(hauptung^ dafs die Gesandtschaft der drei Piiilo- 
sophen yon gröfstem Einflnfs gewesen), dann die 
Ansiedelung der griechischen Khetorik, enJDicK der 
Vorschlag yon EUendtj\yieT Perioden zu machen« 
Von der Grammatik heSTst es allerdings sehr snm- 
marisch, dafs sie früher unbekannt, spSter eifrig 
betriebenwar; undyonderRechtswissenschaft — daf« 
wir darin starken Verlust erlitten hatten, und mit 
der blofsen Literatur d. h. gar gemifchiichen Aus- 
zügen ans Bßch und noch mehr aus Zimmern uns be^ 
schuftigen würden. Nur die Tragödie ist auszuneh- 
men, wo Schlegel und Lange einen bessern Zusam- 
menhang ermitteln halfen. Das zweite Moment be- 
traf die richtige Verl h'eiiung der Autoren und ihi^r 
Werke. Hier findet sich' nun ein eigenthiimlicher 
Uebefetand, dab die Römer als ein bnchgelehrtes 
Volk sich mit den yerschiedensten Gebieten der Dich- 
tung und Prosa zu gleicher Zeit befafsten , und mit-? 
hin ein und derselbe Schriftsteller öfter auf wenig ver* 
wandte Gattungen Anspruch macht. Doch mangelt 
es bei der Fra^e, welches Feld dem bticherreichen 
Autor yorziiglich anzuwei^n sejj nicht nn nllei^ 
Norm. Denn der gebildete Tiömer ist yorherrschend 
entweder ein Prosaiker, dem die Poesie nur ein mit- 
telbares Werkzeug, eine Propädeutik zur prosai- 
schen Gewandtheit darbot, oder ein Dichter, der iil 
den gegenüber liegenden Formen der Darstellosg, 
einem nachhinkenden Beiwerke, sich zuf^iUig yet- 
sucht; überdiefs iHfst sich bald einsehen, dais selbst 
ein schreibfertie^er Mann wohl in der Regel sein^ 
Geisteskraft auf einem engeren Bezirke entfaltet ha-*- 
ben werde. Dieses dem Autor yor andern günstige 
oder zugängliche Fach sey der Historiker iiemüht 
zu ergründen, um dort anf dem rechten Vlntze die 
biographischen und literarischen Notizen in ei- 
nem znsammenhifngenden Bilde zu sammeln und den 
Leser auf dem Flecke mit einer nach allen Seiten 
yerarbeiteten Anschauung zu erfifllen ; bei den übri- 
gen Gattungen, in denen ein reger Geist sich wirk- 
sam erv^ies, kann es genügen, wenn in der ge- 
schichtlichen Ueberslcht oder im Register der Indi- 
yiduen auf jenen CoUectivbericht hingedeutet wird» 
Hr. Bahr war anderer Meinung. Er nahm die yer>- 
schiedenen Prodiictionen unter die bequemsten FS"- 
cher auf, und überging gewöhnlich eine für sfimmt- 
liche Bücher gültige Zeichnung^ des künstlerlsehen 
Charakters, wodiirch denn die Bande,' welch« 
das zerstreute Aggregat der Berichte yerknüpfea 
könnten , yöllig gelöst sind. FtrgiJ z. B. erscheint 
im Epos, in der didaktischen und bukolischen Poesie« 
Doch welcher Art der ganze Mann gewesen ^ da» 
erfahren yvir nicht, aufser den untergeordneten Biv 
zMhlungen über seilten Ruhm in der römischen Zeit 
und im Mittelalter ($. 566); dieselbe Lücke aeelgt 
Ovid, dessen Glieder zerstückt in der noettsehen 
Erzählung (Metamorphosen), dem Lehrgeaiekt {Ard^ 
Jteme«Eta mit Kleinerem, JpVi«fi), der ;Satire ( /6m ) 
nnd der Elegie ruhen ; zur letztem haben siefai etwas 
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«Bglaiiblieli aber ,,iJi wetterm Siime^ die Herolden 
bequemt; Ausomus erhiilt sogar um der Monilla wil- 
loB seiiien Sitz in der poetischen ErziUilnng; Tad^ 
üu ist wegen der Germania zum Geographen, Ap^ 

äeiu9 aber ein Romanschreiber , Philosoph und 
dicoier Ipeworden. Dabei sind im Einzelnen nicht - 
treniceMifssriffe untergelaufen. JLtictVtW istDidakti« 
ker aureh die Aetna ^ warum nicht vielmehr ein 
Nachbar des Ansonins in der poetischen ErzUhlnng? 
desgleichen der sogenannte Dionymu Caio für die 
Disiicha; der Naturhistoriker Plinhis mit dem Soli^ 
nu9 ein. Philosoph, ebenso der Mathematiker CeMso- 
rmus\ Varro wegen der Bücher de Ling. Lot. ein 
Grammatiker, ebenso Ckalcidius. Weiteres zu yeiv 
folgen dQnkt uns iiberfliissiff. 

Als letztes Rißsultat scheint nunmehr der Schlub 

E Wonnen zu sejn, dafs der Stamm gegenwärtiger 
ihrift im Sinne eines historisch • literarischen Lexi- 
kon gefafst und gebraucht werden müsse. Für die- 
sen Zweck hat der Vf. mit treuem Fleib, wie nur 
der zweideutige Begriff des deutschen FleiTses er- 
warten läfst, ein mannichfaltiges Material zilsam- 
mengetragen und unparteilich Jedem sein Urtheil 
verstattet und erleichtert, indem überall auf die neu- 
em Hülfsmittel hingewiesen und nicht leicht ans 
eigener Meinung und Ansicht über den Stil , die Be* 
deutung und Gewähr der römischen DeiikmHler 
entschieden worden. Man vergesse daher nicht, dafs 
dorchsfSngig eine Masse von Auszügen zur künfti- 
' gen Sichtung und Entwickelnng vorliege , die keine 
Redaction und ängstliche Schätzung ii^nd ge- 
oehmlilert hat; und wie man in einem Repertorium 
Vieles zu finden und nicht zu finden erwarten soU^ 
so trilR hier ein Schwärm von Scribenten , von Gy^ 
rakUuy Crimim und andern verschollenen Namen 
bis auf den jüngsten Verfasser eines Programms^ 
für etwanige Nutzung zusammen. Beim Phaednie 
%. B, Ist eine ZaM von Biographen namhaft ffemacht 
«ad aus ihnen sein Leben beschrieben , nicht aber^ 
was man vom kritischen Forscher begehrt, auch der 
lijrpothetisehe Zustand der biographischen Notizen 
angemerkt; sodann nach einigen VorgHngern ge- 
rühmt, wie viele Schönheiten und Vorzüge seine 
Fabeln enthalten, welchen Geist und Geschmack 
sie bezeugen und wie höchst eorrect ihre Sprache 
jej, wovon doch überhaupt mehrere nicht gelesene 
Kritiker wenfe verspüren wollten ; endlich des Strei- 
tes fibw die Echtheit desPhSdrus gedacht, wo das 
Alter der Handschriften und sogar eine Dacische 
Grabschrift mit Worten ans dem Poeten für die Au- 
thentie entscheiden müssen* Aehnlieh klingt der 
Berieht über Afroimc», dessen Satiricon mit einer 
Mehrzahl von Sprechern unter Nero gesetzt wird, 
weshalb die Gegenpartei, welche langst die ve- 
rneinten Beweise BrnmamCs und Anderer verbannt 
hat 9 schon weichen muls. Dieselbe Vorsicht kann 
man in den Verhören über Tibutt^ Cicero'^ verdHch- 
ti|^e Reden^ Lmciui, den Diälcgm de Oraiaribue (oder, 
wie er noch hier geheifsen ist, de cohm eorrupUie 
WiguefOiae)^ Ober SaUi$9t'$ MoralitSt und anderes 



mehr bevirundern. Demnach wolle man keine sichere 
Charakteristik und Anschauung verlangen, ^le doch 
nur aus individueller Ueberzeugung entspringen diirC-* 
te (man lasse sich allein an dfer Schilderung von 
OüuT^ Herolden §. 142 gewarnt seyn, die der Haupt- 
sache nach einander gleich seyen iindzn den' gelun- 
gensten Öridischen Dichfungen gehören; um nic.hte 
vom Urtheil über Gcero $• 245 zu sagen, dessen 
Poesie dem Vf« treulich schmeckte), sondern einzig' 
das Aggregat von U eberlief erungcn und Meinungen ; 
wennffleich die Art, in weicher die Meinungen mit 
einander kilmpfen müssen, nicht selten das Gefiilil 
einer Ironie erweckt, z. B. S. 2S9 fg.: „Zwar such-' 
te, Bentlei* zu erweisen , dafs die drey ersten Bücher 
der Carndna eins nach dem andern bekannt gemacht 
worden in eieenen Sammlungen, — De$to lebhafter 
aber ist dieselbe von Vanderbo^tra bestriiten noorden.^- 
Daher denn noch der eieene Gebrauch die Genauig- 
keit, die VollstHndigkeit und den Gehalt der Aus- 
züge zu vrürdigen hat; uns ist es versagt, in das 
Detail einzugehen. Uebrijens hat Hr. B.^ eine grö« 
fsere Zahl von Ausgaben M» ehemals bei jedem Ar- 
tikel angeführt. Da jedoch die nöthigen Angaben 
über ilure diplomatische und kritische Bedeutung, 
über das Verdienst dieses oder jenes Bearbeiters^ 
ülier die Art sie zu dassificiren und was sonst Bi- 
bliographisches in Betracht kommt, fehlen; so sehen 
wir dann nur ein zweckwidriges Mittel das Buch zu 
vergrdfsern; und Gelehrte, denen es um solche 
Puwte zu thun ist, werden die neuern Forscher 
diesesGrebietes aufzusuchen haben. Aiifserdem war 
eine sorefilltigere Correctheit des Drucks zu wüur 
scheu; denn audh jetzt sind viele Fehler geblieben 
oder vermehrt, wie -man schon im InhaltsverzeicE- 
nifs wahrnimmt. Dahin gehören das öftere 7tr/<^ 
monty S. 39 den Thdrmen des Diodetian, S. 49 ü^ 
Jahrszahl 1507 bei einer Dfssertation von Conring, 
S. A4 Isidoms Hispaniensis , S. 78 €respkara , S. oft 
Weiske für Weifse, S^IM Fhndi Sabmi (Floridi), 
S. 110 (I>ei Liadenbrog's Terenz) Par. 1502, darauf 
TX. Brunckins mit dem Druckort Basel , S. 118 Aom- 
UMfoUna für Paromachius (welcher apokryphische Na- 
me mit andern fortfallen durfte), S. 122 Q. Lucre- 
tius , S. 166 Sidmona für Snlmo , S. 173 Manuel Pia- 
nudes (dem das vorhergehende „eines gewissen Nii- 
eander*\ od^ S. 274 „des Euphorien von Chalce- 
don *^ geistesverwandt ist) ; S. 180 Anfonias für Anr 
toninias, S. 183 her ad fortan (fretum^ Sicalnrny dar- 
auf C Torentius Varro, S. 303 Judicram loci (coci).^ 
darauf ctfca/tis, S. 333 Nicolaus I für Y» S.4ti3 M. 
Aurelius Fuscusi. Arellins Fuscus, S. 488 luminuribus 
für Inminibus , S. 659 des Epiktet und Hi«*ai>olis, 
und Aehnliches, woran mehrmals die Kachlüssigkcit 
des Yfs Schuld ist, namentlich in Jahrszablen, grie- 
chisehen Wörtern , und nomina propria (unter denen 
sogar ein Asinus PoUis S. 537), wie S. 167 Julia, der 
JVicAfe (Enkelin) desAugustus, oder S.578 GW/iis 
und Nero. An der Sufsem Ausstattung ist nichts zu 
vermbsen. Was noch den Stil betrifft, so erscheint er 
der soMtigenHaltnngdesBuchesgemlifs,veratHjidlich 
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und plan, tinr nicht immer gewSUt genng ; man sehe 

8, 83 : jyDie «iltere Ansicht entscheidet für den beriihm* 

ten Stoischen Philosophen Seneca, — nnter dessen 

Namen aber jene Tragödien in sä'mmtiichen Hand« 

Schriften auf nns gekommen, nnd unier dessen Namen 

auch Verse angeführt \rerden , zu dem der Philosoph 

sich mit Poesie beschiiftigt haben soll.'* S. 12«: 

Aethiopis, yielleicht über die Erzählungen des 

Slemnon.^ S.206: „den Stand der Kenntnisse fte- 

mesien.^^ S. 314: ,, bei dessen Tode von der Königin 

Christina er^fetyt'"; u. s. w. Am meisten wird man 

sich den Ausdruck H. 4Sld demGriechenvoIkverhitten. 

Yon dem zvieiten Werke glauben wir einen sehr 

saimmarischep Bericht abstatten zu dürfen. Denfi 

Plan und Eigenthiirolichkeit, Mängel und Vorzöge 

theilt es in den Hauptstiicken mit den Wölfischen 

Torlesungen über die griechische Literatur, worüber 

bereits in diesen BlHttern (Erg. Bl. zur A. L. Z» 

MUrz 1832) das Nöthige bemerkt worden. Dadurch 

aber zeeichnt sich der gegenwartige Theil ror den 

beiden frühern Banden ^s, dafs er einer sorgfaiti- 

5en Revision unterworfenst, indem das Manuscript 
es nunmehr wohlbekannten Schreibers vom Verle- 
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-r , was langst hatte geschehen sollen , Hn. Dr. 
Aoffmann^ dem thatigen Bibliographen , anvertraut 
wurde. Sein Vorv^ort belehrt uns, dafs er nicht so- 
wohl eine Besserung des öfters losen und weitschwei- 
figen Zusammenhangs bezweckte, weil er niemals 
Crele<^enheit hatte, den lebendij^en Mittheilnngen 
Wolfs beizuwohnen, und mithin seines akademischen 
Verfahrens nnkundis sey , als vielmehr die zahllo- 
sen Schreibfehler, Lücken und Verderbungen des 
Sinttes nicht ohne vielfache Beschwerden zu -tilgen 
sich vorsetzte. Durch diese dankenswerthe Bemü- 
hung hat das Buch ein lesbares Aussehen gewonnen; 
wenngleich nicht wenige Mangel zurückgeblieben 
sind. Sogleich S. 2 heifst es: ^^Litferatus^ hat man 
sa^^en wollen , . wlir^ ein mittelmafsiger Gelehrter, 
ttiä IHieraiot* ein tiefer : OrJ>ilius soll Beispiele ge- 
sammelt haben , um es deutlich zu machen , nud soll 
ihn einen absohtie doctas genannt haben.'' Das üe- 
gcntheil liefs sich auch ohne Sueton. de ilhtsir. 
granm. 4. vermuthen. S. 6: „Man kann also nur 
wenig mit ihr bekannt seyn, ohne mit den Hamen 
bekannt zu seyn, cf. Ammianus Marceil. 30, 4.'' 
Worauf dieses €rewirr hinauslaufe, zeigt Ammianus, 
dessen Erzählung von so plumpen Juristen , dafs sie 
Namen der Rechtsgelehrten von Fischen, verstanden, 
Wolf Kr einen Scherz benutzte, um die gehaltlose 
Nanienkenntnifs zu verspotten. Etwas augenschein- 
licher ist der Fehler S. iO: „—dafs er die Olympia- 
denrochnung um zwei Jahre fiiiher angefangen hat. 
Er fän«^t sie 774 a. Chr. an und nicht 776; man mufs 
also zwei Jahre zurückgehen;" Wer kann Folgendes 
reimen S. 20: „z. B. wie iinsy im Lateinischen daPr 
MS propcj aber mit ientw ist es einerlei Wort.*" Wei- 
tevhinMosserii für ftw«mt, in welcher Art noch ganz 
Anderes versehen worden, S. 73 van Bynkersch 
(Bynckershoeck), S. 134,Jirritoii für Creon, S. 136 

(Der,Sesc 



Mefiander und FkUämmoni 8. 139 das abenteuerli- 
che Johann Wilhelm Camerarius , ahnlich dem J. Fof. 
Embser S. 145, worin man mit Mühe Croll und £xfer 
ahnt ; S. 160 Sophron und JCenocraie^ : dergleichen 
Sünden jedoch seltener sind als NachlSssigkeitcn . 
von allen Graden, welche sich durch das Ganze hin^ 
ziehen : z. B. (um von Kleinigkeiten wie Epicadius, 
Piibt. Sjfirius^ TVojus, CerbidiuSy Cato Cenworinuszu 
schweigen) S. 56 mehreres aiis den carnK Salimrm 
Verunstaltete, wie für fieiri k#ramt vor vygere^\ 
S. 124 von des Livius Odyssee: „sie war noch in 
Scazonten^'; S.126: „den Nestor nannte erlrisedu 
seneXy unser Menschenalter übersetzt er durch seeii- 
him ac1ätis^^\ S. 129 nipiris als Stück des Pacnvins, 
S. 143: „HoratiuiT war aber ein alter Istrgcrl) Zdotj 
welcher die Platäinas sales nicht loote*"; 8« IM; 
9, insonderheit sind bei den Atellanen im^ia% die 
neue Erzählung von N. Heinsius S. 182, dafs er dea 
Virgil „1688 zum achten Mal herausgab \S. 198 „ia 
Boesii MiscelUs'\ S. 205 Onuphrius Bandinlos^ 
S. 214 das iiuterarium Numafianumj S. 319 Thomas 
Benilcjiy dem Vaier des berühmten*^; S. 334 eias 
Lücke, wo von Cicero^s Philosophie die Rede u. s. w., 
wobei wir nicht unnütz verweilen mögen. Vieioiehr 
gehen wir sogleich zum Werke seihst, das man sieh 
einmal in seiner jetzigen Gestalt soll cefaHen lassen, 
nnd zunächst zum Inhalt über. Der Plan ist der in 
Wolfes Leitfaden vorgezeichnete ; demnach wird mh 
einer Emleüur^ begonnen , über die Begriffe Literat 
tur und Geschichte der Literatur ; von ihrem Nützen, 
ihren Quellen und am belehrendsten über die neuem 
Hülfsmittel (S. 1 — 13); nichts Erlesenes, ohne 
doch alltaglich zu seyn. Das zweite Kapitel über 
die lateinische Sprache bleibt nnter der Erviartnng: 
von ihrem Ursprünge (S. 13 — 24)l, wo der Slte^ 
Stamm für Celtisch durch Vermittelung der Ausones 
und lAaures ausgegeben ist; dann kamen Griechea 
von allen Orten, aus dem Gemisch entsprang das 
Latein. Anhänge sind Bemerkungen über Didektt 
im Latein, d. h. die Verhältnisse des lebend igen Yop- 
trags zur Schrift und die Sprachweise der from- 
zialen , dann über die Aussprache , die AccentuatVoil 
mit allgemeineren Ansichten , das Alphabet nebst ei* 
nem Wort über Interaunctioii (S. is4--40): alles 
fürdenBedai*f der Anfänger eingerichtet und oft be- 
stimmter als billig hingestellt. J^tztbeginnt der cfrft 
Theil der Geschichte (S. 41—110), am ansfUhrliek* 
sten für die Anfänge selbst, dann immer summari- 
scher so gefafst, dafs von der Blüthezeit bis aniiB 
Sclilnfs des Mittelalters und zu den ersten Druckes 
eine Schilderung des jedesmaligen CulCiirstandes, 
verwebt in die nur zu bekannten politischen Ereil* 
nisse, voraufgeht, hieran aber die Namen der wich- 
tigsten Autoren sich anschliefsen. Der eigentlich 
literarische Gehalt erscheint gering, ein Blidcin dii 
innern Fortgänge der römiscihen Productivitat wird 
nicht erworben noch bezweckt, und dieOhamkteristik 
der Perioden und wichtigsten Ersdieinungen weicht 
nirgend von der gewöhnlichen ab» 

hlufs folgt.) 
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nstrcttig rerdic^nt der zweite TheO, welefcer die 

Geschichte der Gattungen begreift, den Yorzng. 
Denn ohsleich man auch hier im Ganzen und Beson- 
dem bald zur Wahrnehmung gelangt, daf« Weif Axt 
römischen Studien nur als Beiwerk seiner Alter- 
thumswissenschnft behandelt und sich eine mehr die 
Rauptninssen umfassende Betrachtung des Besten, 
der rechten Methodik und Mittel schon durch Routine 
und geistige Ge>vandtheit angeeignet habe, so leuch- 
tet doch aus der Farbe seiner Darstellung ein höheres 
M^aafs von Anschauung und SelbststKndigkeit hervor, 
sein Urtheil ruht auf individueller Erkenntnifs, ohne 
durch zusammengeraffte Meinungen von der Mittel- 
«trafse her bestimmt zu sevn, und das Verfahren, 
wodurch die Zuhörer überall, auf den Kern , die er- 
freulichsten Seiten, die gemUfseste Praxis gelenkt 
werden, verrHth eine sich immer gleiche Klarheit 
und Heiterkeit des Gemilths« Um nun zuerst die 
Hanptstücke zu bezeichnen,^ so mächt die dramati-^ 
ädie Poesie (S. 112 - 166) den Anfang, wobei nicht 
govrohl auf Einzelnes , als auf die sehr popnlltre, fiir 
•innÜches YerstSndnifs wohlberechnete Nachricht 
ton der theatralischen Kunst zu Rom ein Gewicht zu 
legen wUre. Darauf folgt die epische Poesie (S. 167 
Bis 234) , welcher eine betrSlehtliche Last von fTnter-^ 
ikvien beigegeben ist , nHmlich das Epos , die poeti«» 
sehe Erziihlung, das Lehrgedicht, die Satire nnd 
Epistel; merkwürdig scheint die Auffassung desEpo^ 
in sofern sie die gemeinen Ueberlieferungen der iibli- 
chen Aesthetik sichtet; ein Interesse mögen unter be-' 
•ondem AHikeln blofsdieAnsiehten über YirgB.Ovid, 
Qaudian . weniger fiber Horaz finden. Etwas dürftig 
ist der Anschnitt von der lyrischen Pi^sie (S. 234 bis 
256), der die flbricen Gattungen befafst, ausgefal- 
len, und Tertrautheit mit dt^n dorthin gehörigen 
JDenkroHlem wird kaum bemerkt; man höre z. B» 
8. 242 im Urtheil über Properz dergleichen Aenfsenm«^ 
n : „Er mnCs ein gelehrtes MliUiclmi ge^vreneD seTi% 
M seine EltgimK sind toü Wfiiiitt^rJIythintogMt 

triäns.\Bi. MttrÄ»L.Z. ISSS. 
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daher sie oft hart und kalt werden statt der Bmpfih« 
düng. — Die letzte, welche man die corofMi(ri9tiiii) 
nennt, ist ein Meisterstück rou Poesie. Eben so bt 
er darin, wo eres darauf anlegt, gelehrt, edel und 
erhaben zu sejn, Meister.*^ Hierauf von der Prosa, 
deren Hauptilacher.die Gesehiehtschreibima ^ Beredt^ 
samkeH nnd ErwUtion sind; die letztere hat unend- 
lich Vieles und nicht in der klarsten Folge fiberneh- 
roen müssen, wie die praktischen Wissenschaften 
und die Jurispmdenz, Historie und Antiquitäten 
abgesondert von der BIjtbelo|(ie nnd wiederum von 
der Grammatik; auch steht die Geographie ziemlich 
verwaist da. Fflr einen allgemeinen Üeberblick ist 
wenig gesohehen, auffallen mag nur das Moralist- 
ren gegen die verderbliche Kunst der Beredtsam- 
keil; und die Schilderungen der denkwürdigsten Au- 
toren halten' sieh durehgehends in einer gewissen 
Popiilaritlt, welche sogar allmühlig (sichtbar z. B« 
bei Cicero) mit starken S4;hritten zum Ende ^eilt. 
Für die Studien der römischen Literatur geht also 
htoraus kein namhafter Gewinn hervor, wührend 
man den praktischen Gehalt und akademischen Klang; 
wofür diese Vorlesungen allein bestimmt waren, 
nicht verkennen wird* Denn die Beurtheüung der 
Auteren gewährt, ebne jemals erschöpfend zu seyn, 
eine helle (Aarakteristik und Uebersieht der wesent- 
lichen Momente, welche den Geist, die Diciion, das 
Verstündntfs jeder Schrift zu beteeffen schienen; die 
Hülfsmittel nnd Ausgaben sind, fern von trockner 
Mikrologie, und desto scharfer im Sinne der philo- 
logischen Praxis aufgefafst, mit Sorgfalt verzeichnet 
und abgeschätzt, von methodischen Rathschlagen 
begleitet; über das Ganze aber, das nirgend die Spur 
einer mühseligen Gelehrsamkeit verrKth, ist ein mun- 
terer, forschbegieriger, oft mnthwilliffer Ton ergos- 
sen, wie er nur jede Saite des jugendltchen Gemüt hs 
zu berühren und zur eigenen Thatkraft aufzumuntern 
pflegt. Hier mögen etliche wenige Proben ihre Stelle 
linden, S. S2: „PaUroon, ein Grammatiker und 
seoderbarer Grillenfilnger. Von sich (ihm) selbst, 
glaubte er, wXren die titerae entstanden.^ S. lU: 
„Das Theater fafste . • . in Rom 80,000 Men- 
sehen ; bei uns ist es eine Sehbfkammer."" S. 131 : 
,9Unter Angsstas z^iehnete sieh noch mancher Schau- 
spieldiehter ans; er selbst machte auch einmal eine 
Probe, ein Trtaci^piel zu schreiben. Seine Briefe 
sind mit einem gewissen Esprit gesehrieben ; und 
okrleieh sie nlditgut sind, im sind sie doch auch 
nMii oMmkU'i^Ji M»s&mu tvar aanh.a« ein Poet, 
p der 
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der für^s Haus schrieb. (Dasselbe von Angnstns 
S. 283 oder 274 beiden lfeb!H*seteiili|;en'derlwitll0 
„von Müller ist eine zum Hausgebrauch.*')*' Elr war 
ein gelecktes Männchen ; eben so sind seine Yerse.^ 
9. 1U)9^ „f^Iavtos Atinaria. — ^ Eift Yatei^lunid reift 
S^hn 'gehen darauf aus , Ein I^Mdchoa zu kriegen, -»i* 
Am Ende iHuft die Fabel darauf hinaus: der Vater 
will Antheil an dem Yergniigeil nehmen, und es ent'* 
steht ein Spectakel." S. 171: Virgilius. , — ??wär 
selir schüchtern ; ein wahrer Studicgejscllc/" S. 182 ; 
,, ein unsinniges Thier von Index.'' S. 213: ,,Uur- 
ten^ ein arAier Sündär." 8; ]£6^ „Anl Itrgsten i&t 
er angegriffen von Burmnnims I ii| Holland : das daher 
•kam, dafs man ihm dwi Kopf warnr gemacht hatte, 
so dafs er deshalb seinen' Aefg«r ilberLucanus aus- 
liefs ; und so ist die Vorrede in Ifsthetischer Wuth 
gebchrteben." S.361: „Apicius» — Sein Bach ist 
ein sonderbares Machwörk, und sieht aus wie ein al- 
tes Kochbuch aus Rom, wo Alles wie Kraut und 
Rüben durch einander liegti'' Doli Schlufs mache 
Capeila, S. 369: „die Grundsappe der Lateiner." 
Dazu kommt ein stattliches Gfemisch aus dem Fran- 
zösischen: etablirt sich, Etablissements, hat sich bla- 
mirt, poussirt, Metier, Feten, brillante Sentiments, 
ein charmantes Gedicht , die belles lettres^ ein abo- 
rainables Latein, Scienzen u. s. f.; auch einmal „i»on 
absurde hat er gesagt" B. 173. Der Vortrag ist, 
wie sonst, locker und awangloa; denn dafs er, wa* 
der Herausg« meint, zum Erstaaneii gedrängt aej, 
haben wir nicht verspürt. 



Bnd Apparate, welche yoIlstXBdigniidgeima dt. T«w 
' vl^he «es pU^ltsisdieirSfailinms Tenelcluien t 

B, 

PHILOSOPHIE. 

BüflsLAUy ht Kern : Veker die WieeeneduifH der Idee. 
Erste Abtheilung. Die neueste Identiiätsphilih 
Sophie tmd Atheismus oder über immanente Fble* 
^i lB3i. 235 S. 8. (IRtbl. 6 gGr.) 



Des Letzten müssen wir noch ei&nal gedenke«) 
wegen der so i^ben von ihm besorgten Sammlung: 
„JP. A. Wolfs Darstellwy der Aitei'thumswisseH'* 
seftaftj nebst einer Auawahl seiner kleinen Schrift 
ten und literarischen Zugaben zu dessen Vorleeun-^ 
gen über d. Alterth. Herausgegeben ren ff. Leipzig 
1833. 334 8. Vielleicht wissen Andere diese Cem- 
Epilation, die aus reiner Verehmng HW/^« mntemoitt- 
men sejn soll, besser zu würdigen; uns drängte 
sich immer das Wort auf: „\venn die Könige baaen, 
Eaboh die KHrrner zu tbun«"^ Dargeboten sind uns 
die Vorre<fe zum Leitfaden über römische Literatur^ 
dann aber die bekannte Darstellung der Alterthnitis« 
Wissenschaft, versehen mit einigen Noten ven klug-» 
lieber Geberde, und eine Auswahl ans den vermisefi^ 
ten Schriften , die Wolf selber zu Halle herausgab. 
Mit welchem Rechte sich Hr. Hoffmann einen AJ>- 
druck ron Sachen verstattete, die, se viel man. hört, 
noch gegenwärtig im Buchhandel bestehen und frem^ 
des Eigenthnm sind, wird er uns zu leliren wohl, 
nicht vergessen» Den Beachlufs geben Nachtrlfge xm 
den drei Bünden der Vorlesungen. Es würenun 
schon ein gewaltiges Unternehmen, den Unfuff jenen 
Augiasstalles zu sühnen ; aber zu welehemlGenranch 
sollen bibliographische Supplemente dienen y mltun* 
beglaubigten Urtheilen durchwirkt und nicht ein- 
mal über alle Theile der Vertrfige gletekas&DKÜg i«r- 
breitet? Wen geUstet, die Hefte fleieh Büeb^nii 
zu betrachten, «ad wer laaMl^wcht di^llailsviitta. 



' DerVf. gegenwärtiger Schrift ht^ schon eine fro- 
here unter dem Titel: „lieber die lYgeTsche Lehre 
oder:* Absolutes Wissen undmodcrncAPantheisnius^\ 
herausgegeben, und ist darüber von dem verstorbenen 
Philosophen heutig beliandelt,. aiuh als Theolog und 
Katholik betrachtet worden ; es ward vermuthet, er 
habe auch durch andre Art der Belehrung als das 
Lesen Manches sich gel^fufig gemacht, obgleich es 
ihm an pistiger Bildung mangele. Jetzt versichert 
der Vf. in der Vorrede , er sey wedw Theolog noch 
Katholik, lebe in einem vielfach besetzten prakli* 
sehen Geschäftskreise, bekenne sich zur evangelte 
sehen Religion, sev 32 Jahre alt, kenne Hn.Prof. iVe- 
oe/ nicht persönlich, habe nie in seiner j\5he^ geiebf^ 
habe zwar seine Schriften stiuiirt, sej aber Biemit ei* 
nem Heplianer in Berührung gekommen. Inzwischen ' 
•hat er sich gegürtet zum vollständigen Kampf und er- 
innert an zwei sonst tiU^ allgemein |;ültig gehauene 
Sätze: l)Eine Philosophie, welche mit dem religiösen 
Bewufstseyn und dem praktischen Leben in Wider- 
streit geräth, kann keine wahre Philosophie se jn ; 2), 
Nur derjenige kann ein speculätives Wissen behaupten, 
der sich darüber völlig klar ist, Nomenclaturen und 
abstracto Fassungen sind kein Wissen, und wer ein 
Wissen hat, miifs es nicht allein strenge, sondern 
auch auf überzeugende Weise rechtfertigen können«— 
jene frühere Schrift nun des Vfs war eine einleiten» 
de; die erste Abtheilung der gegenwärtigen priifl 
nicht allein heutigen Tages reroreitete Meinungen^ 
sondern erörtert auch die frühere deutsche Philo^e- 
phie. Die uns zunlichst liegende Epoche ist dieje- 
i^ige, in welcher das pantheistisehe Princip um sidi 

{reift, woraus sich immer mehr Gegensätze eot^ik- 
elten . «nd dessen Umsichgreifen das charakteri8t^- 
sche Moment einer Diirchgangsperiode bijdet« Die 
systematische Einheit des specula(iven Gedankens 
und des lebendigen Gefühls wird desto eher in har* 
nonischer Fülle zum Bewufstsejn kommen , je mehr 
sie in der geschichtlichen Entwickelung des eigent* 
lieh Wiasenschaftlidien ihre Bewährung findet. £n 
ist, in unsrer Zeit nicht genug, ein System zu liefern^ 
es mufs gezeigt werden , was Philosophie leisteii 
könne^ wiß^sie sich zu bewähren habe, und was G»^ 
genstand dor Speculation sey. ^ Die erste Abtheilung 
oieser Schrift leitet auf historisch -kritischem Weg« 
zu einer Fra^ e hin , niit Bezug auf das Letztgesagte 
wird die zweite Abtheilung der nähern Beantwortung 
der Frage selbst gewidmet werden. 

Wae wir in Allgemeinen über diesieii philoeetp» 
fUffikuL lUmpf >Mek der vodiegendeii erstenAbik^ 

kmg 
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iTi lug urtMQn kUwuNii iit ettm F<tf|endes s Dj«iHr»H 
' ter iniiMeA sich iuiden mit ihren Waffen , sonst fal«* 
^ |en alle Striche in die Luft. Ein solches Finden 
bHlt schwer, wo beide Theile gegenseitig . bejahen 
und yerneinen» Jene oben angeführten SHtze des 
A Yfs Xp B« treffen nichts wenn behauptet wird , die 
A Wahrheit der' Phildsophie bestehe unabhUngig yom 
Ai religioeen Bewnfstsern^ ond praktisehen Leben , und 
die Tiefe des specolativeii >Vis$ens verstatte keine 
solche Klarheit, als niah verlnu^e. Oder wenn der 
U YL spricht: ,,Das Abstrahiren liegt in des Denkens 
'* Endlichkeit. Es ist niirmüglich, weil Dinge dasind, 
^ von weichen abatrahii^ werden kann , sonst wäre es 
^ nichts, und im absoluten Sinne oder im Sinne der 
^ . Hegerschen Philosophie ist es Nichts und alienthal- 
I.' ben J^iichts. Darin, dafs es sieh allenthalben als 
A Nichts zeigt, liest die Alpglichkeit des Vorsatzes, 
|< von Allem abstrahiren zu wol{en, allein zugleich 
^ der Beweis, dafs es nicht blofs IV'ichts, sondern der 
i Widerspruch ist.^ (S. 177). Sogleich liegt die Ent- 
( M;nanE nahe: Es verhalte sich dfeses mir so auf 
I iamendlichensubjectiven Standpunkt, auf dem ab* 
\ «oluten Objectiyen sey eben .das Nichts eine Defini- 
I fion des Sejns und der Widerspruch dessen Wahr- 
heiL Was sonst bei (Sedankenstrettigkeiten den 
Sieg verkündet, dafs der Gegner ad absurdum ge* 
kraeht sey, kann gar nicht dafür gelten, sobald man 
. •nnammt, das höchst und wahrhaft Vernünftige müsse 
^m Verstände absurd erscheinen, und darin liege 
•ben der Beweis seiner Vernünftigkeit und Wahr- 
keif. Wenn daher die Selbstbewcgung der Begriffe 
im dbjeetiven Denken der AbsnrditHt bezüchtigt 
' wird, thut dieses dem objectiven Denker und seinem 
Sjstenie keinen Schaden , vielmehr benutzt er es zur 
VWtbeidigung« Schwerlich hat unser Vf. sich die- 
ses polemische Verhilltnifs vollkommen entwickelt^ 
er würde sonst seine Angriffe nicht vermehrt, son-» 
dorn vermindert, oder sich vielleicht blofs auf eine 
kurze Darstellung dieses Verhiiitnisses beschrankt 
kaben. Nicht zn wenig Polemik ist daher angewen- 
iitf worden, sondern, wie es scheint, zu viel* 

Nach einer Einleitung über das Bedürfnifs einer 
wtssensebaftlichen Polemik ftir unsre Zeit und über 
dien Grund der polemik über die neueste, die He- 
MTtehe Ideutttütsphilosophie (ob sie n^lmlieh ein 
Wissen sey) spricht das erste Kapitel über das Ver- 
kiltnifs der Hegerschen Philosophie zur Beligioii 
•berhaupt^ insbesondere darüber, ob sie sich von 
' der Religion nar hinsichtlich der Forni> des Denkens 
unterscheidet. Der Vf. nrtheilt: dem religiösen 
Henschen wfire dieVoraussetziingsIosigkeit, womit 
jene Philosophie beginnt , ein geistiger Tod und die 

S^nello einer trostlosen rettungslosen Verzweiflung, 
er Unterschied der Lehre von Gott nach Heg^-* 
scher Wissenschaft und der Lehre von Gott in der 
6lanl)enslehre sej keineswegs blofs formell, sondern 
lietreffe wesentlich den Inhalt. Das ztveife Kapitel 
verbreitet sieh über die vormalige Metaphvsik im 
TerhSltniCs zur Hegerschen Philosophie. Hier wird 
fri^mert, dafs der Satz des Widerspruchs in der 



^nmiilJfeii mtäfkyOk «iu Wiektige Heile spMl| 
ke V Heg^ hingegen int er wesentliehes Prineip der#> 
selben; die Philosophie soll ihn nicht verwerfen^ 
nie soll ihn setna, 'und wenn sie ihn gesetzt hnl^ 
ihn auflösen. Die wesentliche Abweii^onr der He* 
cial'schen Philosophie von der altern Metaphysik re« 
OHcirt sich also auf die Frage : ob dns JJistrahireB 
von Allem ein Wissen oder ein-lfttsinn mj. Die Hl* 
tere Metaphysik ging nicht xm der Befangenheit^ 
nicht zu der Verkehritng über, das höcliste Weses 
als d^s Nichts der Welt zu betrachten. Das diiti^ 
Kapitel handelt vom Empirismus, von der krttisdieB 
imd von der Hegerschen Philosophie.. Letztere ver-» 
kennt den Empirismus, mifskenat gXnzlieh das ei» 

Entliehe Wesen der Witisehen Philosophie; Tom 
r Lehre des kategorischen Imperativ, welche in j^ 
der Hingeht ^als. Ausgangspunkt der eijgentlicheB 
Moralphilosophie neuerer Zeit anzusehen ist, findeil 
wir bei JfQird nichts wieder. Im viertm Kapitel wird 
das sogettaniite unmittelbare Wissen im Vergleick 
mit J9. berülurt. Der Vf. stellt den ^tz Jacobi*s an 
die Spitze: Ein Gott, der gewufst werden k($nnte^ 
würe gar kein Gott, ein nur künstlicher Glaube am 
ihn ist ein unmöglicher Glaube, denn er hebt den 
natürlichen !|auf. Bei'Its Darstellunf^ der Lehre 
JacobVs ist die Hauptsache übergangen, ja die Haupt- 
frage: wie istdasNVahrefür unser Denken, weleh# 
Wahrheit ist in unserm Denken und ^ wie ist sie in 
demselben? wird gar nicht berührt; und diese Frag« 
ist es, mit welcher JäcoU steh hanptsHchlich be^ 
Bchüftigte. Das geistige Leben kann in der Hegel« 
neben Philosophie keine ErlSuterung finden, diefs 
erklärt sich ans dem abstrahirenden Prineip voUkom-^ 
nen, denn mit diesem ist die Starrheft und derTod^ 
und mit dem Bedürftiifs des Fortgangs die Xegati^ 
vitüt^ gesetzt« Wo geistiges Leben ist, da ist auck 
Gefühl ; ein Geföhl setzt sich das Lebendige aU sol- 
ches, es kann sich aber als ein iivahres Lebendiges 
nur in derjenigen Form des Lebens setzen, welche 
ihm^ geworden ist. Wo das wahre Gefühl aber nn* 
terdrückt wird, da kann man allerdings Weite, Ver*- 
neinnngen und Widersprüche als Gedanken behaup- 
ten. Dafs JaeoM den Glauben selbst- speculativ er- 
fafst habe, beweist sich schon aus der Ansicht, 
dafs, so wie das abs<4ute über alles vermittelte na- 
türlich bedingte Daseyn erhoben sey, auch das Be- 
wufstsejm des Absoluten nicht durch Demonstration 
bedingt sev, dafs dieses Bewufstseyn der Vernunft 
vom Absoluten selbst gegeben sev, und nnr dann 
sich selbst vertraue, wenn sie der Realität dieses 
Begriffs vertraue. In dem Streit über Wissen und 
GlaubeA sind die Begriffe v«n den Wissenden selbst- 
noeh nicht im Mindesten erfafst; das Wissen, wel- 
ches nioht weifs, was Glaube ist, will sich schlec!.- 
terdings über alle Relision und VVisseuschaft erhe- 
ben, bat in Deutschland um sich gegriffen, und die 
Hegersche Philosophie hat den Standnunkt J(r7co6rs 
gar nicht erkannt. Sie steht hinter acr Leibnitz- 
Wolfischen Metaphysik, denn diese ging aus von 
der unbezwoifetten Erfiduriingy da£s wir sind und 
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ron dem Standpankt des Bewobtseyns ging sie tut 
ttlg^iitlicheii denkenden Betrechtung über; — sie 
'0bAt hiftt^ dem Empirismvs, denn dieser unter« 
enclite, wie das Seyendo uns gegeben ^rSre, und wie 
selche allgemi^ine Begriffe ) wie z.B. Seyn, in uns 
entstanden. Sie steht liinter der kritischen Philo« 
sooUe, denn diese untersucht unser Denken, unser 
IBAenntnifsyemiögen , um von diesem Standpunkte 
MS zu beurtheilen, welches Sejn und wie es riir un-» 
;ser Erkennen gegeben sej. Sie steht hinter der Xa- 
cebTschen Philosophie, denn diese stellte sieh die 
Frage, aus der Form unsere Lebens, unsers lebenr 
digen Daseyiis und der daraus sich ergebenden Er« 
kenntnifsffinii^eit der Mensüen die Frage zu beantr 
werten, wie uns die Wahrheit, das Sejn gegel>en 
•ejr, — sie steht hinter dem Satze: CoaUo ^rgo sum, 
denn eigentlich findet sich in ihr wec(er das CogiiOy 
noch das Sumj denn ihre Yoraussetzungslosi^eit 
enthSlt zwar das Sejn und das Denken , aber nicht 
den Begriffen nach^ sondern die Yoraussetzungslo« 
sigkeit enthHlt nur den Widerspruch, dafs ein sejea« 
des Subjcct dadurch denken will, dafs es sein vrah- 
fes Sejn und sein Denken Terneint. — Das fünfte 
inod letzte Kapitel rerbreitet sich fiber die Hegel- 
sehe Philosophie insbesondere und über den Zustand 
der Wissenschaft in unserer Zeit. Hier wird eine 
Darstellung des Abstrahirens gegeben, welche bei 

E neuerer Durchführung zu h5hern Potenzen erbe« 
9 werden kann, immer aber den Gedanken des 
Se^ns in sich behalten mufs. DieHegeFschePhiloso- 
nhie hat Werden als eine Yermittlung des Sejns und 
Nichts im Sejendcn auf eine schneideade Weise hinget 
stellt ; allein sie hat rersSumt, die Beziehung des Sejus 
und IMichts auf das Sejende, welches entsteht und 
^rgeht, die Vermittelung beider mit dem Sejenden 
anzugeiien. Die AbstractionsjAilosophie steht aufser. 
dem 'Wahren , und nur dadurch , dafs das Wahre 
ist und das Unwahre sich der Form und des Inhalts 
des Wahren bedienen mub, und. sich einen Schein 
g0ben kann, ist sie möglich. Sie ist also als solche nu^ 
unwahre und widersprechende Verneinung. Di^ 
Schwierigkeit der Hegerschen PUlosophie ist keine 
logische *%hwierigkeit, sie liegt in ihrem krampf« 
haften Yerhältnifs zur Wahrheit und zur Religion, 
sie kann daher nie deutsche Philosophie genannt 
werden , in ihr spiegelt sich nicht der religiöse Sinn 
des deutschen Yolks , nicht die Tiefe des Gemiiths, 
am wenigsten die Tiefe des Speculationsgeistes der 
Deutschen. 

' Ungeachtet dieses Ausspruchs hat dennoch diese 
Philosophie keine geringe Zahl ron Anhingern gOr 



Wonnen. Wie und wodurch dieses gekommen, Inf 
uns der Yf. schuldig geblieben zu eiUXren, und 
wir hätten dem Buche gern eine solche Zugabe ge« 
wtfttscht, pp. 

MEDICIN. 

Lmpzio, b. Engelmann r lieber die KrankheHem 
des Ohrs und Gehör» ^ mit Abbildurgen tmd ge- 
naaer Besehreibung diTGeborargane. Ein Noth- 
und Hülfsbiichlein für nlle Gehörkranke ; zu- 
gleich zum nützlichen Hnndsebrauchc für ange- 
hende praktische Aerzte ona Chirurgen. Mach 
den besten 9'i^^<^n der Sltei^cn und neuesten 
Literatur bearbeitet und mit einer Reihe eigner 
höchst interessanter und lehrreicher Beobach- 
tungen u. Erfahrungen l>ereichcrt u. mitgethcüt 
ron Dr. J. Ck. L. Riedel ^ prakt. Arzte in Zit- 
tau. 1832. XII u. 162 S. 8. (15 gGr.) 

Yorliegende Schrift, deren Titel mit ziemlicher 
Gewifsheit den Inhalt erkennen Ufst, ist „den um 
das Wohl der Menschheit und der europäischen Staai.* 
ten , so wie um Beförderung der Kiioste und Wis- 
senschaften und zunächst um die Yen oJlkommniiAg^ 
der Arzneiknnst so hochrerdieaten Männern u. s. w.^ 
dem Fürsten von Warschau, Paskewitsch, und deut 
Dr. V. Ciichion u.s.w. im festen Yertrauen und der angor 
nehmen Hoffnung einer gütigen Aufnahme und An-' 
erkennung seines regsamen guten Willens Ton den» 
Yf . , als angestelltem Junger und Arbeiter im Wein- 
berge des Herrn und Diener derMatur^^^ gewidmet» 
Diefs wohl die gröfste Merkwürdigkeit der ganzeir 
Schrift, welche nicht klar gedacht und geschrieben 
ist. Ueber Anatomie und Ph jsiologie nicht einmal 
das Bekannte; Erzählungen und Geschichtchen %<b^. 
nug. (Interessant sind die neuern anatomisch -phj^^ 
siologischen Untersuchungen, die SkrapneÜ in. des 
Lend^ med^GazettelHSSi. /im. mittheilte. DieHaupt-^ 
Vollkommenheit des menschlichen Ohrs scheint int 
der Hinzulilgimg eines Muskels des Tenior malUi 
internus moüis zu bestehen , wodurch das Ohr eine 
ausgedehntere Herrschaft über die Abwetchuagen ist 
den Schwingungen der Töne erhSit. Rec.) • Dioi 
Diagnose und Aetiologie der mancherlei G^örfehlei(< 
ist ungenügend und im YerhHltnisse zu ihrer WicW 
tigkeit und der Weitschweifigkeit der Schrift zn( 
kurz gegeben. An alten und neuen Yorschrifte« 
zu. Beseitigung dieser Uebel fehlt es nicht , wohL 
aber an der Angabe, wie dieselben zeitgemüfs und 



zweckmjifsig zu benutzen sind. Hie Kupfer nuA 
unter der Kritik. B-^r^ 
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riese Schrift ist zonSchst gegen die Principien 

.gerjchlet, dorch welclie D. Georg Uet^mes^^ ia seiner 

'9, philosophischen Einleitung zur Theologie ^^ das 

menschliche Wissen und Glauben, insbesondere in 

'Beziehung ouf Religion und Christcnthuni) zu be- 

5 runden versucht hafte. Der Vf. erzHhlt zuerst in 
er Vorrede, wie er, seit Heransgabe seiner „Ver- 
.0uche über katholisches und evangelisches Christen«- 
Ihum und die Vereinigung der Christen,^' (Dussel- 
dort' 1827,) sich angetrieben gefühlt habe, in der 
^hilosophe einen positiven, dogmatischen B^eis 
Idr die Wahrheit des Christenthums zu suchen« 
Nachdem er sich überzeugt hatte, dofs ein solcher 
in den philosophischen Systemen iiberhaitpt nicht zu 
finden sev, sah er sich im Stande, das System des 
Hn. D. Uehne9 hierüber insbesondere zu widerlegen« 
Dieser nämlich £so viel wir hierüber aus der Rela- 
tion des Vfs abnenmen kennen, denn das Werk des 
t}^ Hermes ist uns nicht nXher bekannt, ) hatte nicht, 

Sleich Andern, die Wahrheit der Erkenntnifs auf 
eren Nothwendigkeit gründen wollen, weil -ihm 
. diese Nothwendigkeit immer nur als vermittelt durch 
das^ Bewafstseyn , mithin einer weitern Begründung 
IHhig und bedürftig, nie aber als eine unmittelbar 
ipegebene und durch sich selbst verbürgte erschienen 
. war, hier aber (bei der Frage nach der Wahrheit 
des Christenthums,) es allein a^f unmittelbare Noth- 
w^endigkeit anzukommen schien. Die Widerlegung 
dieser Ansicht von Seifen unsers Yfs richtet sich 
nun hanptsSchlich gfegen den Punkt, ob hier über- 
haupt von einer Alothwendigkeit im Erkennen. die 
Rede seyn könne. Es findet, nach dem Vf., weder 
diejenige Nothwendigkeit Statt, welche auf Wahr- 
nehmung beruht, denn man hat es nicht mit wahr- 
Behmimren Objecten, sonderli mit übersinnlichen 
Lehren zu thnn.; ^ noch auch jene Nothwendigkeit, 
4lie sich auf den Satz vom zureichenden Grunde 
ntützt, denn das letzte in der Aeihe des auf diese 
'Weise zu Begründenden würde ein In-sich-selbet* 
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Begründetes, also Grundloses, seyn müssen, wel- 
ches demnach, seiner Natur zufolge, nicht auf logi- 
. scbem Wege ($ls solches erkannt, noch weniger sinn- 
lich gegeben oder wahrgenommen werden, sondern 
nur — wie Itec. sich auszudrücken senöthigt ist ^» 
sehlechihin seyn und in das Gern* 'in aufgenommen 
werden könnte: wie aber diefs möglich sey, war eben 
.das von der Philosophie nicht gelöste und nicht zu 
. lösende Problem. — (Kec. kann nicht umhin , hier 
zu bemerken, dafs er dafür hült, der Vf. würde, 
wenn er in seinen philosophischen Forschungen, bis 
zur ifejferschen Philosophie vorgedrungen wHre, in 
welche er S.'134 nicht genugsam eingeweiht zn seyn 
bekennt, in dieser einen Weg gefunden haben, sei- 
ner LJeberzeugung von dcrKatur und Beschaffenheit 
des christlichen Glaubens eine mit ihr übereinstim- 
mende, und doch zugleich philosophische , Basis zu 
geben.) — Was der Vf. demnach auf dem Titel sei- 
ner Schrift „ 6V - iYieVo*o/>Äie ** nennt, ist, soweit e^i 
hier vorliegt, vielmehr Nichi philosophier Mhnlich 
dem, was Esckenmeyer mit diesem Ausdrucke be- 
zeichnen wollte, jedoch bei unserm Vf. in eiwtis ver- 
schiedener Beziehung. Niimlich er verlangt von dem 
Menschen, der seiner christlichen Erkenntnifs gewifs 
-seyn will, den echten Kindesgläuben j der aller 
Untersuchung vorangeht. Mit diesem hmmt die 
Wahrheit zu unsy zunächst durch die AtrtoriUit der 
. Kirche j des lebendig redenden lYiesierthums ( S. 94); 
. ursprünglich diweh Gott selbst. 

Da der Vf. diefs alles, nach Beiseiteschaffung 
der Philosophie, von seinem Standpunkte als katho- 
' lischer Theolog aus, behauptet; so enthalten wir uns 
billig,' darauf weiiev einzugehen; um so mehr, di|i 
sich von dem Vf., nach einigen Aeufserungen gegen 
Ende seiner Schrift, die ausfahidichere Bearbeitung 
einer katholisch - dogmatischen Theorie des JGla ub^ns 
Jioffen iHfst, über deren Mangel in den dogmatischen 
(neueren) Lehrbüchern seiner Kirche er klagt, und 
durch welche allererst „die katholische Lehre in ihr 
.volles Licht gestellt, und der wirkliche Kirchen- 

»hischer Vor- 
»racht werden 
würde.*' 

Wir müssen indessen noch einen Augenblick bei 
dem philosophischen (ei|;entlich mehr skeptischen) 
Inhalte des Buches verv« eilen; sanz absehend hierbei 
von dem Zwecke dessell)en una seiner Polemik, le- 
diglich um Hn einem Beispiele zu zeigen , wie der Yf. 
den eohteo Aesultaten philosophls^cher Kritik der 
q Er- 



.volles laicht gestellt, una der wirklict 
glaul)e mit Hintansetzung philosophii 
urtheile zum hellen Bewulstseyn geora 
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Erkmntnifs nabe ständig und wodurch 4r »icK wieder 
von ihnen entfernte. * In dieser Beztebnig dürfen wir 
aneh NichtkatJioliken sowohl ab auch JNichttheoIo« 
gen einladen ) Ton dem Buche nähere KenntnUs zu 
'nehmen/ Es ist in allen FSUeii interessant und lehr* 
reich , zu sehen , wie und warum Jemand irrte ; den 
Ruhm eines gewissen logischen Scharfsinnes wird 
man dem Yf. nicht streitig machen können« 

In dem Abschnitte zur Prüfung des Princips der 
Crewifsheit der Erkenntnifs unterscheidet der Vf. 
theoretische und praktische Gewifsheit in der ge- 
wöhnlichen Art. Er^ bedient sich dabei der Worte, 
Fufwakrhalten für jene, und Fürwahr annehmen 
für diese 9 in so fern bei beiden unser Ueberzeugt» 
sejni durch etwas aufser und unabhängig Ton nhserm 
Denken oder Erkennen Vorhandenes bedingt und 
bestimmt ist. Er bezeichnet den Zustand des FOr- 
Yrahthaltens (^mit Recht« wie das Wort sagt) als ein 
Balten j ein Festhalten dessen^ was wir Object, Ge- 
gebenes nennen, das aber, nach der JKaursch^n Leh- 
re, welcher der Yf, hier fpist, nie in unsre Empfin- 
dung so eingehen kann, dafs wir es. in der Yorstel- 
lung so besäfsen , wie z. B« einen abstracten Begriff 
in dem Gedanken« Yen solchem Fürwahrhalten 
würde nun bei der Erkenntnifs des Ghristenthums 
nicht die Hede sejn , weil , auch in Ansehung der 
schriftlichen Urkunden dessellMin, es sich nicht blofs 
fk*agt, ob sie vorhanden und ob die Zeugnisse echt^ 
sondern auch, und yiel melur, qb sie ihrem Inhalte 
nach wahr sind; Yielleicht träte also hier das Für- 
ifvakrannehmen ein. Der Yf. hat den Ausdrude 
^Annehmen^^ nicht so urgirt, wie den de« „Hii/- 
iens'^i wir glauben , zum IVachtheil der Sache, wenn 
auch das \erwetlcn dabei ihn bis zum Vernehmen 
und zur Vernunft gefiihrt hätte. Denn auch bei 
dem Rindesglauben, welchen er für die Annahme 
des Christenthums federt, wird in der Seele desGlän- 
bisen immer ein Yernehmen jener Art, ein undent- 
liclies Gefühl der Uebereinsttramnng des Fürwahr- 
Angenommenen mit dem innersten Wesen des eige- 
nen Geistes, zum Grunde liegen; und wo dieses 
Gefühl nicht wäre , oder gar ihm widerspreche^ 
wüi*de, (z. B. wenn man Autoritätsglauben an un- 
sitüiche Lehren federte , ) könnte auch der Kindes- 

Slaube nicht haften. Dem Yf. nun, welcher fiber 
as correlate Yerhältnifs der theoretischen und der 
Sraktischen Gewifsheit zu leicht hinweggeht, wird 
as FürwahranneAme/i unter der Hand wieder zu 
einem FürwahrA^z/fe/t; nnd weil es hier offenbar 
nichts zu Halten (in jenem Sinne) giebt, so ge- 
winnt or es üi)er sich, auch das Fürwahr- .^liiiicA- 
men in Beziehung auf geoffenbarte Lehre zu ren^er- 
fen, und einea Gbinben zu federn ohne alle Re« 
ficxion und Untersuchung. Wäre ein solcher abe^ 
auch dem Laien, dem Ungebildeten möglich, ^iirde 
es iii dem Priester", dem Theologen, dabei rerblei- 
bon können ? Glaubt der Yf. selbst auf diese 
Weise? — 

Dafs der Yf. hienach sich fiber die neueren Sj- 
steme der Philosophie, mit welchen er skh näher 



bekannt gemacht hal « in auffallenden BfifsrernUind- 
nissen befindet, bedarf keines weitern Beweises« 
Wir sind überzeuet, dafs er, z.B. in Beziehung auf 
Künt, seine wirkliche Meinung ausgesprochen ha^ 
wenn er sagt, es sej nicht zu glanten, dafs Kant 
wiridich an Gott geglaubt habe, weil es diesem 
Glauben zu sehr am Uebernatürlichen gemangelt 
habe ; liSmlich theils an dem wirklichen Yorstelier 
dessen was geglaubt werden solle , (dem die \l'aliF> 
heit sehaffiNiden und| mitt heilenden Gott selbst,) 
theils ua dem Erhalter des durch fortdauerndes \Yiin- 
der mitgetheilten Yermögens ( auf die vom Yf. Ter- 
langte Weise ) ^ zu glauben ( S. 119 fg. ). Sonach 
wird es begreiflich, wie er den „armen Kant? auf« 
richtig beklagen kann (S. 78), dafs er nur zwei 
Dinge gehabt habe, welche ihn stets mit neuer Be« 
wunderung erßillten: den Sternenhimmel und da^ 
Sittengesetz; nicht noch das dritte, Tor sich und 
um sich , die lehrende , * heilige , allgemeine Kir« 
ehe. — Auf Shnliche Weise hebt er, wo ron F. A 
JacoH die Rede ist, S. 122 fg., (dessen Philosophie 
ihm, nüchst den Schriften des Hn. Koppen^ am mei- 
sten zugesagt haben soll,) die Stelle heraus, welche 
ia J» u. FMte*e BeitrHgen zur Charakterist/k der 
neuern Philos<^hie aus einem Briefe Jacobi's ange* 
fährt wird: „In die Klagen über die UnzulSng-' 
licUceit alles unsers Philosophirens stimme ich lei*- 
dör wn ganzem Herzen ein; weifs aber doch keinen 
andern Hath , als nur immer eifriger fortzuphiloso«« 

{hiren. Diefsy oder katholisch werden \ es giebt kein 
drittes r* u. s. w. Der Yf. scheint in der That zti 
meinen, dafs Jacobi, im Fall das Forfphilosophiren 
einem Denker in keiner Art die iilr I^ben und Ster- 
ben nöthige Zuversicht gewSfhrt hal>en sollte, das 
Katkolischwerden für den rernünft'ger Weise noch 
übrig bleibenden Ausweg eridärt habe. — Es ist 
nchwer, MifsTerstSndnisse solcher Art in einem den* 
kenden K.ofrf'e sich als psychologisch natürlich be- 
greiflich zu machen ; 'al)er das Sich- selbst -Yerste^ 
hen gewinnt allezeit durch solches Hineindenketa in 
Andre. Traurig für diese würde es seyn, wenn 
dergleichen Mifsrerstündntsse in ihnen zuletzt nicAl 
natürlich^ sondern erkünstelt wMren. — Uebrigens 
gedenkenr wir noch der alle y rertilgenden Schreib^ 
weise des Yfs. Er schreibt: Sistem. sinthetiseli, 
Htpothese n» s. w. Warum aber nicht auch Füo^ 

GESCHICHTE. 

Lbhoo, in d.Mejer. Hofbuchh.: Die drei letztem 
Feldzuge gegen Napoleon kritisch-historisch daiw 
gestellt von P. F. Stuhl* (Professor an der Unir, 
zu Berlin). £reterEani. 1832. XUu.453S. & 

• 

Der Hr. Yerfasser spricht sich zu Aechtfertigung 
seines Unternehmens in der Yorrede folgender 6e* 
stalt aus: „An einer Menge ron Werknn zur de«- 
schichte der lief reiungskriege fehlt es den Deutschen 
swar nicht) immer jedoch an einer yoUstfiadig ge- 
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sichteten, ran einem bestimmten, in sieh kbrem 
Standpunkte aim aufgefarsten und ab^rnndet durge- 
stellten Grescbichte jener Kriege. Mit wenigen Aus^ 
nahmen auch ist das Meiste, M'as in deutscher Spra- 
che darüber geschrieben ist, nur nach einseitigen 
Berichten abgefafst y ohne dafs in genilgender Weise 
auch die französischen Berichterstatter zu Rathe ge- 
xogen worden wiiren. Es findet somit immer noch 
ein fühlbares Bediirfnirs Statt nach einer Bearber- 
tung des bezeichneten Gegenstandes, iKe den Haupt- 
forderaogen, die man an dieseU>e zu machen berech- 
tigt wlfre, Genüge leistete. Das rorliegende Werk 
ist in der Absicht unternommen, diesem Bedürfnisse 
abzuhelfen .^^^ 

GeWifs hat der Tf. . in der Bezeichnung jener 
Lücke Recht ; und dafs er den mUnnlichen Entscnlufs 
eefafst hat, ror den Alfs zu treten, ist ein löbfiches 
Unternehmen, was, wenn so riel Fleifs und so le- 
bendige Auffassungsgabe es begleiten, wie in diesem 
Falle , seinen Ruhm verdient , selbst wenn das dabei 
beabsichtigte nur unyolktSndig erreicht sern sollte. 
Wir zweifeln jedoch nicht , dafs des Yfs Absichten 
durch sein Werk ToUkommen erreicht seyen, nur 
haben wir über eine sehr wichtige Seite dieser hi- 
storischen Arbeit, nHmfich über die uulitifrische, 
kein ürtheil, und sind somit angewiesen, unsere 
Meinung über den Inhalt dieses Buches im AJIge- 
meinen nur bedingt, und dahin auszusprechen, dafs 
dessen Leetüre an eigenthümlichen Anregungen und 
Belehrungen für uns fruchtbar gewesen ist, und dafk 
es sicher für jeden Leser dieselbe Wirkung haben 
wird. NSher auf Einzelnes einzugehen , rerstattet 
uns unser Standpunkt nur bei der philosophisch -po^ 
litischen Partie, wobei uns rorttehmlich die einleiten- 
4en Abschnitte onheim fallen. 

Leider befinden wir uns hierbei wieder in einem 
besonderen, beinahe gemüthlich zu nennenden Gcf^ 
sensatz zu dem Yf. £f-, indem er nicht verkennt, 
Oafo bei dem 2(erbreeliett der aus früherer Zeit her 
fiberkomraenen politischen Formen in neuester Zelt 
vielfach Frevel geübt werden sej, findet doch in der 
Einsicht^ dafs dieses Zerbrechen ein nothwendiges, 
ein unaufhaltbares gewesen, dersestaltigen Trost, 
dafs kein sehnsüchtiger Blick zu dem nun vernich- 
teten Jenseits zurückschaut, dafs keine Bande der 
Liebe mehr zwischen dem Vf. und dem altväterlichen 
Wesen zu bestehen scheinen. Glücklich, wer so 
seiner Zeit allein zu leben und doch Geschichte zu 
schreiben vermag! Andere und uns tröstet die Dar- 
stellung; der Nothwendiekett der Revolution und ih- 
rer Wirkungen — überhaupt der neueren mechani- 
schen Staatsweisheit — so wenig über die Yemich- 
tung von. Organismen, die, wenn sie auch zu den 
, Menschen vom Ende des vorigen Jahrhunderts nicht 
mehr nafsten, doch wie Aeltern zu Kindern zu ih- 
nen ffenörten, als uns, hStten wir einen Aeltervaten, 
der den Yater in männlichen Jaliren mit unpassender 
Strenge beschrHnkt hUtte und von diesem erschlagen 
worden w8re, die Darstellung des Unrechts ^es 
Aeltervaters über den Frevel des Yaters zu trösten 



\emiVehte. Zu dem IJnmufh abiAr Ober den FrSvd 
der nüchstvergangenen 2eit gesellt sich die Sehi^ 
sucht nach emgelebfeny wchnhcken Lebensformen um 
so mehr, als diese nun überall neuen Hechiinismeii 
und der Beflexion entstiegenen Einrichtungen habeli 
weichen müssen ; es der oache nach aber unmSgKch 
'ist, mit neuen Beständen jene 'Wirkungen und Ges- 
fühle urvKterlich- hergebrachten Wesens zu verbin- 
den. Die gesellschaftlich - sittlichen Banden zer- 
bröckeln mehr und mehr — das Festausbilden neue^ 
kann von unsrer und der nUchsten Generation nie- 
mand zu erleben hoffen, und so sehen wir in dem 
von der Revolution vernichteten ein mmiederiringKck 
verlorenes j ein unersetzbares Gut — wur sehen iii 
*der neuesten Zeit nur ein Grab, dessen Anblick 
uns mit tieferer Trauer erffi^t, als das sinnlich^ 
Grab irgend eines einzelnen dagewesenen , uns nahb 
angehörigen Menschen. 

Wie nun aber den Yf. die Brkenntnifs der 
Nothwendigkeit einer politischen Entwiekelung (d. h. 
am Ende aoch nur: ,,der Nothwendigkeit, dafs 
soldie Menschen so handelten, wobei den einzelneh 
so wie der Zeit, die diese bflden, immer noch ihl' 
Yerdienst oder Ihre Sünde - bleibt , gerade solche ge^ 
Wesen zu seyn ) überall zufrieden stellt , so seheint 
er sich auch sonst dadurch, dafo er das IForf , mate 
möchte sagen: die philosophische Wesweisung für 
eine historische Erscheinung findet oder gefunden 
zu haben glaubt, entschieaen zufrieden zu geben. 
Zum Beleg filhren wir folgende Stelle an : „IBs 
hatten si^h im Mittelalter aus Empfindungen und see- 
lenvollen Bewegnn|;en der Freundschaft, Treue und 
Liebe die germanischen Yerfassuneen emporgebS- 
det^ (?? sollten damit wirklich Keime und Ent- 
wiekelung der germanischen Yerfassungen bezeich- 
net — nichts geistig tieferes, politisch Stichhai-, 
tenderen darin* ^eftinden werden; der Yf. erlaube 
uns einige Zweifel^, „denen ein tiefsinniger «itt- 
lieber Geist zwar nieht fehlte, wohl aber Festigkeit 
. und Sicherheit, weil es an rediegener lUarheit einen 
volji^ndig ausgebildeten Bewiifstseyns mangelte^ 
(?r die zutFammenhMngende Leetüre unserer iGiser* 
Urkunden und Kaisergesetze dürfte solche Behau- 
ptung leicht widerlegen) „und so die bösen und 
wilden Gewalten neben den jeartereir und edleren 
im Kjimpfe mit denselben leicht Macht hatten ge- 
winnen können ^ (? wMren sie doch noch da , die 
bösen tnuf wilden Gewalten — denn die bösen blei- 
ben doch 9 und wo der Mensch ein Paradiea auf 
Erden bauen will, ist der Teufel nur in seiner ur- 
sprünglichen Heimath)« „Mit dem &wacheii der 
Wissenschaften dagegen tiiat sich dem Geiste des 
Menschen eine ganz neue Welt auf , die des Gedan- 
kens im Gegensatze gegen das Leben des Gemüths 
in Empfindungen und in Gefühlen.** f Die Wissen- 
schaften haben im Mittelalter nie gesclilnmniert und 
das, was den Gegensatz der sogenannten kritischen 
and der sogenannten Naturphilosophie in der neue- 
sten Zeit gebildet hat , war schon zu Abaiards Zei- 
ten und früher der Scheideweg der Denker } — über 
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^bs. 'Verkfiltnife unsrer NatnnviMeMcIiaft * zu der 
.im Mittelalter hat sich Gölhe trefflich ausgespro- 
jchcn — dei', Theologie g<inz za geschweigeti. Das 
.Einzelne kennt und übersieht man jetxt besser und 
'mehr Einzelne nehmen an dieser Kenntnifs und 
.Ueberslcht Theil — darin allein besteht das söge« 
^nannte Erwachen der Wissenschaften. ) ,, Alle Fpr- 
.men und YerhHltnisse des gemeinsamen Lebens. der 
JMenschen hatten sich aber aus diesem letzteren und 
'M dem Geiste desselben entwickelte^: (ist.es doch, 
* ,wenn man so das Mittelalter ganz dem Gemiith an« 
.lieim geben , und Verstand und Gedanken daraus 
ivvegleugnen Kort, als wiifste niemand mehr, dafs 
^in Karl der Gröfse, ein Gregor YII, ein Friedrich II 
im Mittelalter gelebt — hat denn Grimm ganz um- 
^Bonst seine Rechtsalterthiimer geschrieben?) „so, 
' ^dafs eben der ungeheure Widerstreit zwischen den 
'^ Anforderiinp;eh des Bewnfstsejns und denen in der 
.Wirklichkeit bestehenden Verhältnissen immer 
schärfer und schroffer herrortrat. 
\ Diese Kluft dessen , was die Menschen wollten, 
,und dessen, was war, lälst sich freilich nicht aus 
.dem ISten Jahrhundert hinwegleugnen ; aber die 
.Anfänge zu dieser Trennung der Menschen Ton 
.ihren Verhältnissen liegt nicht im Mittelalter, son«- 
'^dern an deren Grenzen -— und selbst einmal jenes 
«zubegeben, so kann die Einsicht in dieses Zeltrer- 
.liältnifs des Widerstreites des Wollens und Habens 
nicht über die Art, wie diesem Wollen sich wirk- 
lich geltend gemacht hat,^ hinwegführen, und noch 
^weniger dahin führen,, dafs man das bezeichnete 
»Wollen als ein Bedüifnifs anzusehen hätte , dßm 
[sothwendig jetzt noch Satisfaction zu geben sey^, 

(Der Besehlu/s folgt,) 

GEOGRAPHIE. 

Daükstadt, b. Leske: Vollgtändlger Schtüailas 
der neuesten Erdbeschreibung^ mit vorzügKeher 
BerücksichtigHna der durch mstorische Ereignisse 
merkwürdigen orte. Neue wohlfeilere Auflage. 
1832. 27 Karten. Folio. ( 1 Rthlr. 8 gGr. ) 

Die Karten des Torliegenden Atlasses machen 
wahrscheinlich auf etwas Ausgezeichnetes keinen 
Anspruch, inzwischen können sie wohl in Schnl- 
anst«ilten der biedern Art, so wie auch in Mäd* 
chenschulen mit Nutzen beim Unterricht der Erd- 
kunde gebraucht werden. Beim flüchtigen Durch- 
gehen des Heftes sind Rec, folgende Gegenstände 
zu künftigen Verbesserungen und Vervollständigun- 
gen aufgefallen : Auf I. hätte wohl der atlantische 
Ocean und die Südsee mit Worten angegeben seyn 
•ollen ; desgleichen ist auf dieser Karte das Gebirgs- 
ujfkiem in Mittelafrika unrichtig bezeichnet und giebt 
"zu einer fehlerhaften Beurtheilnng des Erdtheiles 



Veranlassung. Auf III ist auffallend, da£s wed«r 
die Alpen noch der Apennin bezeiclm^t sind, ohsehoa 
die Pyrenäen , die Kölen und der Jral ihre SteU# 
einnehmen. Auch möchte man fragen, warum »tnd 
Moldau und Walachei zum russischen Reiche^ der 
farbigen Colorirung nach, gerechnet; so ist auch 
fälschlich Lübeck zu Dänemark und Basel zu Frank- 
reich gezogen. Auch die geographische Lage meh- 
rerer Ortschaften ist auf dieser Karte nicht correet, 
so liegt z. B. Prag nicht in der Gabel der Elbe und 
Moldau« Da Siebenbürgen und Galizieri sich auf die- 
sem Blatte angeschrieben befinden , so ist es auffaU 
lend, dafs dieses nicht auch bei Üalmatien beobachtet 
worden ist. Mit gröfserer Sorgfalt ist IV gearbeitet. 
Auf V sollte sich wohl das Gebirge im N. W. ran 
Frankreich durch minder kräftige Haltung von den 
Seealpen unterscheiden. Auf Vi hätte Lucca als 
Staat wohl angemerkt zu werden verdient. Auf VII 
hätte durch das Colorit angedeutet seyn sollen , dafs 
die normanischen Inseln zu Britannien gehören. Auf 
IX ist abermals Lübeck und auch Hamburg zu Däne- 
mark colorirt. Auf XI hätte wohl derMainstrom mH 
etwas mehr Ausdruck dajrgestellt seyn sollen. AA 
XII findet eine ganz falsche Grenzfeestimmang- de» 
Sachs. Voigtlandes Statt. Die Stadt Plauen liegt h ior 
im Preufsischen und die Parcelle Gefell hat das An- 
sehen , als ob sie halb im Preufsischen halb im SHch- 
sischen läge , da sie eigentlich in Baiern liegt. Auch 
hätten auf einer Karte in so kleinem Maafsstabe wi^ 
der vorliegende , unbedeutende Orte ,: wie WiisdruSI 
sich gar nicht verzeichnet befinden sollen. Auf Xlll 
hätte die farbige Grenze ausdrücken sollen, daf^Con- 
stanz noch zu Baden gehört. Die Trennung der Pro- 
vinz Preufsen in Ost- .und Westpreufsen, auf XVII, 
findet schon seit einigen Jahren nicht mehr Statt. Dlß 
.Bezeichnung von Candia auf XVIII, als zu Griechen* 
land gehörig, ist irrig, und so istjsich auch auf XX» 
mit der farbigen Umgrenzung von Korea , als auf der 
Karte scheinbar zu den Sundainseln zu zählen, geirrt; 
a\ich dafs auf XXIII Cuba dieselbe Farbe wie Mexioo 
,und Guatimala hat, ist ein grobes Versehen. ^— Bei 
sorgfältigerer Durcbgehun^ dürften sich, wohl noch 
menrere Ausstellungen zeigen; doch da^ hier' En^ 
wähnte mag den ^Vunsch als nicht unbillig erscheV- 
nen lassen, da£s der Fertiger der Karten, besonders 
aber der Colorate'ur, etwas weniger flüchtig bei, einer 
neuen Ausgabe ihre Leistungen betreiben mögen; 

In artistischer Hinsicht ist der Karte noch man- 
ches zu wünschen , besonders dafs die kleine S<;hri£t 
nicht so krits^ich, sondern etwas fester ausgefallen 
sejn möchte, auch sind auf mehreren Blättern die 
Gebirgszüge nicht den topographischen Gesetzen ger 
mäfs ausgefallen, die man doch auch bei Umrissen 
und nur skizzirten Karten stets vor Augen haben uiid 
beobachten mufs , wenn ein solches Gestrichle nicht 
4ie ganze Form eines Landes unkenntlich machen soU« 
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' GESCHICHTE/ 

.... . . . 

. LftHM, te iL Metyer* Hofhachh. : Dm» Arei letzten 
RhtoSjfe gegen JNmpelem^ kritificE-liMtorkch. 
davgi»teUt toa P. F.Stnkr u^ «• w« 

{Seschtuf$ von Nr* 16.) 

^^^enn wir nh» in diesep Weige «bfer des Vfs 
Stellung kiir HUtorie glaabten apsspreclien zu müs- 
sen , 80U dadnrch jedoch keineswe^ss der AnepJten-i 
nung Etwas entzogen werden , die man der Ap^ 
wie er gewissen Itichtnngen, man möclite sagen: 
fugenartig, in ihrer Wechselwirkung und in der 
Regel mit wahrer Unparteilichkeit zu entwickeln 
versteht, schuldig ist. Die Einleitung besonders, 
dann aber auch me Darstellung der Kriege selbst 
erhHlt dadurch etwas wiridich Grorsartices , dessen 
yorhaiidensejm mit einigen 3l8ngeln der Dietion 
leicht TöIHg aussöhnt. Wenn wir sagten: tu der 
Reöelj so schwebte uns liesonders eine Stelle vor, 
die Gustav Adolf betri», und welche nicht ganz un- 
parteiisch sich der Unparteilichkeit nur nlhert, und, 
V ie es scheint, in ähnlicher Weise, wie es uns AJlen 
gegangen ist, durch Jugendeindrücke von strenger 
Unparteilichkeit zurückgehalten worden ist. Es 
licifcf S. 34: 

' ■ ^\n der mnslen and edelsten Gesinnung, toll kräftigen 
Heidenmutfaes xugteich Latte Bwar GusIit Adolph den deut- 
fcbea Boden betreten. AU er in der ScbUchl bei L&tten iicl. 

• w»r er led^cb •llerdingi sebon aiif dem We^e, trunken vom 
' SieMralikek , «Antr Kraft, im Uebermutbe sieb zu überheben, 
. utidnacb den willkürlichen Handlungen, die er sich »ij "f- 

• oeudcr KrieKerrurst 19 den katholischen Ländern am «]»«» 
' und in Baiern Erlaubt halte « ist |iao«i daran sii svreifeln» 

• da!s er, im Stagar^liidLe.fdrtlcbead^ das MaaTs^^seiner eignen 
- Krif» wOtde mkanni und- überschrittan habeb.' 

Dafs Gustnv Adolf mit derber Faust in die deut- 
sdie Reichsverfassung Sndemd einzugreifen gedachte, 
"dafs er sich auf Kosten Deutschlands zu bereichem 
beabsichtigte, daran kann Niemand mehr zweifeln« 
Man lese nur des K6nigs eigne Erklärungen in dieser 
Hinsicht in BreierU Beitrügen zur Geschichte dm 
SOjShrigen Krieges, nniAentlich 8. 210— 212. Am 
Snde hat auch Deutsehland dureh der Schweden Bin^ 
zug und durch die hochmüthige Art, wie dann ihre 
Satrapen Jahrhunderte hindurch deutsche Provinzen 
behandelten, unendlich gelitten^ und es hat die ml^ 
tiechß (von aer religiösen wohl «u seheidende) Seite 
der Reformation etwAs wahrtaft Yaterlandsoorde- 
i«sches, wie diefe LtMer eetUt mök reeki weU g$^ 
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fvhlt hat. . Er w<ir immer entschieden gegen die Ab^ 
sichten namentlich Philipp^s von Hessen, sich mit 
Gewalt der Waffen gesen kaiserliche Majestät zu^ 
I>ehaupten,^ und parallelisirte das YerhSltnifs seihe» 
Landesherrn des Kurfürsten von Sachsen zum Kaiser 
dem des Bürffermeisters von Torgau zum Kurfür- 
sten. BedeuKt man nun vollends, dafs es eines 
Menschen, Wie dieser Moritz von Sachsen war^ be- 
durfte, um das kaiserliche Ansehen. in dem Grade 
zu blähen 3 dafs sich die politischen Wirkungen der 
Reformation auf die Reichs Verfassung in voller Breite 
entwickeln konnten , . so wird schon der Charakter 
dieses Mannes kein gutes Zeugnifs für el)en diese 
politische Seite ablegen« Selbst einmal zugegeben 
(was zuzugeben wir jedoch noch kelnesweees Grund 
zu habeh glauben) — selbst einmal zugegeben, daCs 
Gustav Adolf wirklich in der reinsten und edelsten 
Gesinnung nach Deut^hland kam^ so hStte doch 
jeder Deutsche , wenn er eine religiöse Ud)erzeu« 
gung der Art hatte, da£s sie ihn der Verfolgung 
aussetzte, lieber diese Verfolgung über sich ergehen^ 
als dem Fremdling^ einen Finder, geschweiffe eine 
Hand bieten sollen — denn Finger und Hand übten 
Verrhth. 

Ueber alle Mausen parteiisch zeigt sich der Vf« 
'bk Folge der philosophischen Uel>erzeugung, die er 
in Beziehung auf Rutsland und Preulsen hegt, gegen 
Polen. Man lese folgende Stelle; 

,)RuIs]slid und Preufsen näherten sich einander ba.ld Über 
die Länder jener polnischen ^la^en, die seit Jahrhunderten in 
einem solchen Zustande völliger Auflösung und Rechtlosigkeit 

' sich befunden gehabt hatten, dals hier bei dcni, was, um der 
EntwickeJung weltgeschichllidier Vcrh'allniss« Raum zu schaf- 
fen,, und um die Holen theilw«tse schon damals, thcilweia« 
aber erst später, nach weiter Torgeschritlener £ntwickelung 
der geschichtlichen \'erh'allnisse , in den neuesten Zeiten an 
Zuchi tu gewöhnen t geschehen mufsle, kaum eine eigintli* 
ehe HechtMverUtMung Statt finden konnte ^ weil eben kein 

. eigenUicher Zustand des Rechts für die Polen vorhanden war. 
1^9 wair nunmehr die Ze^ gekommen, in welcher die seit ur- 
allen Zeiten gestörte Verbindung «wischen dem Innern Asien 
und dem innern Europa über die sarmatischen Ebenen auf 
eine friedliche Weise immer lebendiger aufkeimen sollte, 

, und eben dieHm VerlMlnime ^tmäf$ näherten sieh in der 
Theäung Polens Ruftiand und i^eu/sen" 

In dieser Stelle ist nicht blofs dadurch, dafs dasplii- 
losophisehe Wort, was dieNothwendigkeit der llei- 
lung Polens Miffen soll, gefunden zu seyn scheint, 
isin arger Frerel weltgeschichtlich gerechtfertigt, son- 
dern hinsiehUJch der sogenannten pelnisehen Anar- 
ehie. auch nur die heffgebraehte Sentenz wiederholt. 
- -Ä; _ • ' • Wo 
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Wo in aller Welt ist denit diirGeiets b<|rtiftd«t» 
denuiifolgenur woUgeschmierte Staätsmascliiiienttna 
kein Staat in wildem , natürlichem Wuchs zu exiBÜ- 

KU ein Recht Aal? - - 

«.. 

Wenn wir solche einzelne'Ponkte hervorheben, 
in welchen wir auch entfernt nicht mit dem Tf« stim- 
men können, so sind dagegen auf einen solchen Punkt 
hundert andere, die wir mit voller Ueberzeugnng 
unterschreiben. Aus der , der Geschichte der gegen 
Nmoleon zuletzt geführten Kriege näher liegenden 
2eit machen wir vornehmlich darauf aufmerksam,' 
dafs die Gestalt des Hers^ogs von Braunschwelg in 
ihrer welthistorischen Bedeutung und Beziehung zu 
den französischen Kevolutionskriegen in ein helles 
und scharfes Licht gestellt ist, und verweisen in die- 
ser Hinsicht auf S. 81 u. fg. Der kriegsgeschicht- 
lichen Partie selbst wünschen wir einen einsichtigen 
fiilitSr als Recensent'en. 

JET. Leo. 



Ulm, in der Stettin. Buchh.: GestkuMe Deutach- 
lande seit der Stiftung des Kheitihundee j von Dr. 
X. V. Dresch. Zweiten Buches erste Abtheilung. 
Erstes u. 2tes Kap. — u.StesKap. 1830. XXil 
u. 370 S. und XXI u. 376 S. 8. 

Audb. unter dem Titel : 

M.J. Schmidts GestMdite der De^Hsekeny 26ster 
u. 27ster Band, oder: M.^ J. Schmidfs Neuere- 
Geschichte der Deutschen. 21ster u. 22ster Band. 
(3Rthlr.8gGr.) 

Dafs der hochgeachtete Yf. nach einer lljaterbrer 
chung von mehrern Jahren sich endlich entschlossen 
kat^ sein angefangenes Werk fortzusetzen , und uns 
hier auf einmal 2 Theile schenkt, wird gewifs einen 
jeden Freund der vaterlSndtschen Geschichte mit 
aufrichtiger Freude und mit Dank gegen den Yf. er- 
füllen. Denn gerade solche Bücher, wie das vorlie- 
gende, mfissen geschrieben werden , und es wSreein 
srpfser Yerlnst für die histQrischen Studien über- 
haupt, insonderheit aber für die Früchte, die die- 
selben bei den Zeitgenossen tragen sollen, wenn 
solche Bücher entweder durch die Unlust oder die 
Bedenklichkeiten der Y^., oder durch die Theil- 
nahmslosiffkeit des Publicums ziuritckgehalten wür- 
den. Una um so mehr wollen wir es mit Dank an- 
erkennen, dafs der;Yf. uns diese beiden BSnde ^ge- 
schenkt hat, und wollen hoffen, dafs er, indeni. er 
,die. YoUendunff seines Unternehmens wieder auf 
mehrere Jahre hinausschiebt (Bd. 20. j>. Ylfl.), uns 
nicht im Stiche lassen, sondern sein Yersprechen 
211 seiner Zeit lösen werde. Freilich ist niehtä 
Schwerer ) wie auch der Yf. bemerkt, als 2^itn- 
schichte zu schreiben , indem theils der Leser , uer 
>die Brei&nisse selbst miterlebt hat. Alles besser z« 
wissen elaubt und sieh sehr selten beÜriedigt 



.wird, äeola abec auch bei den so veraohiedmartig 
sieh aurehkreuzenden Ansichten, Gealnnungeui Ibei- 



* denschaften und Absichten i, und bei den dnrch^e* 
heiiden, bald zufSlligen, bald vorsHtzltchen, im 
; Ganzen unvermeidlichen Entstellungen der Thatsa- 
chen und ihrer Motive es fa^t unpögUeh wird, hurto^ 
nsche Wahrheit zu .ermitteln,, ehe alle dioienlgelft^. 
hinweggestorben sind, die durch Gunst oder Ungunst 
dem Lrahto dersell>en gewehrt haben« Aber um so 
verdieifstlldier ist es auch , wenn ein Mann , der mit . 
den erforderlichen Kenntnissen undHülCsmitteln aus- 
gerüstet ist und die Reife der Seele besitzt, dafs er 
über die schmeichlerischen Nekufigepi der Menschen 
erhaben und unabhHngig von dem Hasse oder dem 
Beifalie der Parteien iiMrall dnrch em MhigM nad 
eemäfingtes Urthetl der eo sehwiertgenhistoriseliett 
Wahrheit sich anzunShem trachtet, gerade die Dar- 
stellung der Zeitgesdiichte sicl^ zur Aufj^abe macht. 
Mun aber bedari die Darstellnng der Zeitgeschichte, 
jetzt mbhr als jemals eines ruhigen und gemafsistea 
Urtheils, um den handelnden Personen und dem^ 
was sie gethan, um den Bestrebungen der Fürsten 
und Yölker ihr Becht wiederfahren zu i(assen , und 
nicht entweder einseitig das Yerfehlte oder.nurHalh- 
gelungene zu wheben, oder andererseits das Gut» 
gemeinte und, für den Augenbliefc wenigstens^ 
Nützliche unbedtichtsamer Weise zu verwerfen oder 
zu verdammen« Gerade in de^ Geaehichtd solclieT 
Zeiten mufs der Historiker eingedenk seyn y daCa es 
fii^ mens^hUcke Institute an und nir ,sich k^in Yor- 
wurf ist, dafs sie unvollkommen sind, sof^n nne 
hei denen, die den Beruf ^ dazu haben, das Bestre» 
ben bemerkbar ist , nach immer richtigerer Einsicht 
hinsichtlich des Nothwendigen und nach immer gr9- 
£serer Yen^oUkommnung des Bestehenden^ als un*», 
genügend Erkannten, zu ringen. Aber wie schwer 
Mßt es hier das Maafs zu halten, ^besonders für die^ 
welche, selbst des Besseren kundig, lieber thfitig 
mit eingreifen möchten . als mühsam aufzumachen, 
wodurch sich die Blangelhaftigkeit des Yoritanden^a 
entschuldigen Ififstl 

Der er#fere der beiden vorÜMeaden BSnde ent- 
halt die Geschichte des Wiener Congresses und dea 
JKrieges von 1815. Wie schwierig gerade diese fte- 
.schichte sej, wenn man nicht bleu Actenatücke und 
Materialien liefern , sondern eine anschauliche Ent^ 
Wickelung der Begebenheiten und ilffer Motive lie- 
üern mll, darüber spricht sieh der Yf« in der Yor- 
jede aus, und macht an einigen Beispielen darauf 
aufmerksam, wie diese Schwierigkeiten ffanzbcson- 
,ders noch durch die Art der Quellen gdbSnft wür- 
den. So ^. B. die Memoiren von Foumdy welche 
'Tön den Söhnen des angeblichen Yfs für unterge* 
-adhoben erklärt sind, und die dennoch aic^ als echt 
legitimiren und vom Historiker nicht vernachlS^ 
aigt iwerden dürfen. Wie weit darf aber in einem 
aoJehen Falle die Grenze d«a Yertranena g^ehenl 
-Dasselbe gilt auch ;aehr oder wenieer von den Me- 
moiren von Sävarjfj iBm^ienne una^auche^Bar^L 
-£äB jeder wirddie BMieriLuagen des Yfs Ober diesen 
-Gegenstand mit Yieq^nügen lesen, jedoch ganat erst 
dessen inne werden, w#» er sagt^ ,vre|ia,er aith SKilbst 
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andi ehmml Btttmi an die DarütellpBg bgßn^i auta» 
Abscknitte» der Zeiteesdiielite gewagt hat. -* Dab 
die Geseliiehte dea Wiener Congmaaea nur in Bezie* 
hxmg auf iDevtgehland erzSUi b9Jj mrateht aidbi von 
aellMt, doch, iat sie in dieser tieaclirlfnknng wieder« 
un yollstSndig aegeben, ao da£s die Motive der ein* 
seinen Thatsachen und Begebenheiten ins gehörige 
Lieht gestellt sind, und in dieser Hinsicht nichts 
fehlt. DieQaeUen, welche der Vf. beontzt hat, sind 
fiberall in den Noten angefülurt, wo aoch noch man- 
che Erörterungen sich linden , die in den Text nldit 
gehörten. So meiaterhaft auch die Darst^ung dea 
Vfs inty so ist doch die Sache aell>st so wnig er* 
freulich, dab wir dieselbe nicht im Einzelnen ver- 
folgen wollen; nur 'mögen hier des Vfs Worteste* 
hen , mit denen er die Geschichte dieses Concressea 
beschltefst : „Zwei Dtnge schadeten dem lluhme 
dea Coneresses in der Meinung der Mensehen vor 
Mbü andern am meisten: zuerst, dafs in den Tor^ 
ausgeganeenen &8mpfen, um die Völker fortiurei- 
fsen , aiiiserordentliche Hoffisnngen «nd Erwartopi- 
gen waren erregt worden , die zu erfÜUen naciunsla 
aamöglich schien ; dann , dafs der Etnbraeh Nape-i^ 
Jeon^s in Frankreich Manclies zu üi»ereilen nothwen'* 
'dig machte, was sich ftonst yielleidit noch anagM|;li«. 
dien hätte, utid die GenvQther, die sonst die Zelt 
besänftigt haben würde, aufs Neue in Aufruhr 
brachte. Den Ruhm aber wird Niemand dem Con«* 

fresse absprechen ^ dafs er mit der gröfisten ThStig- 
eit und Kraft die Maafsregeln ergriff, die ^notlb- 
wendig waren, um dos Ungewitter zu besehwören,. 
das von Frankreich her sein kaum vollendetes Werlc 
und den Frieden der Welt aufs Neue bedrohte.^ *-^ 
Das2te Kap. behandelt von S. 106 bis zu Ende dep 
K.rieg von 1815. Zuerst eine Schilderung des Zu- 
Standes von Frankreich seit der WiederherstcUnng 
der Bonrbons. Die Unzufriedenheit des YoUks , die 
Verstimmung des Heei^s, die Fehler der Regierung, 
die sorglose Sicherheit der Königl. Familie und der 
Minister u. s. w. , alles dieses erfuhr Napoleon in 
feinem Exile i^uf Elba, wohin Keinem der Zutritt 
verwehrt war, und wo er von mehr als 100 Befelils- 
habern der französischen und italienischen Armee- 
Besuche empfing. Darauf bauete er dann die Hoff*^ 
nung, seinen kaiserlichen Thron wieder eiazuneh« 
men. Einer Verschwörung dazu bedurfte es nicht; 
und der Vf. leugnet sowohl hier S. 200, als auch schon 
Vorrede S. Xa, durchaus die Existenz einer solchen 
Verschwörung. Nach Rec. Ansicht kann der Streit 
über die Existenz oder Nichtexistenz der Verscliwö* 
rung leicht geschlichtet werden , wenn man von bela- 
den Seiten nicht zuviel behaupten will. DaEs von 
Napoleon^s Seite keine Verschwörung eingeleitet 
wurde und dafs er vielleicht auch von dem vorhan-^ 
denseyn einer solchen nichts wufste , vielleicht nicht 
einmal etwas ahndete, ist uns nach Allem, was wir 
darüber gelesen und von ausgezeichneten Zeitgenoa* 
sen gehört haben, gewife^ Sieaea schlielat aber 
nicht aus, dafs nicht wirklich ein Complott-genuiaht 
vmrde» daa aioh Ober Frankreich», die Schweiz und 



■ Italien ve#Iiffeite(e) und dhs aefcie Agenten sognr ia 
England und hin und wieder in Deutmilaad und so* 
gar auf dem Wiener Congresse selbst hatte. Wer 
zu jener Zeit in der Schweiz sich aufgehalten hat» 
und namentlich in Genf und in Lausanne, in deren 
Mitte Prongins liegt, der wird daran nicht "zweifeln, 
zumal wenn er sich erinnert, dafs zu Lausanne der 
26ste Febr., der Tag der Abreise Napoleon^s von . 
Elba, vion den Napoleonbten mit wildem Freuden- 
taumel gefeiert ward, ja sogar, dafs an demselben 
Tage indem sonst nichtNapoleonisch gesinnten Bern 
gegen Abend der Ruf sich verbreitete , Napoleon sey 
von Elba entwischt. Aus diesen und anaern That* 
Sachen geht hervor, dafs, wenn schon Nap. ganz 
unabhängig und frei von der geheimen Mitwirkims 
Andrer, wie er glaulite, sein Werk betrieb und 
ausführte, dennoch er in demselben von seinen. Zeit- 
genossen unterstützt wurde, und dafs die ganze un- ^ 
zähliMire Seliaar der Seinen, die nicht nur in Frank- 
reich, sondern auch im übrigen Europa mit ihm 
f leichgesinnt war und ihre Sache an die seinige ge- 
nfipft« hatte , in demselben Geiste und auf dieselbe 
Weise, wie er oibn, so sie im Geheimen und Yeiv 
borgenen, thHtig war und handelte, so dafs, wie 
nach einer höhern Nothwendigkeit, die Bestrebun* 

Sm der Menschen mit dem Willen dessen, den sie als 
ötzen anbeteten, fibereinstimmen und in einem 
Pvnkte zusammenfallen mnfsten. Auf dle^Ibe Wei- 
se sind viele nndere Ereignisse im Leben Napoleon^ 
za erklören, namentlich die Cieschichte der Ver- 
aekwörnng Pichegmf s, Moreau^s u.s.w., diefirmor«» 
düng des Herzogs von Enghien u. dgl. So bemlTch- 
tigt sich Nap. in Kurzem und ohne einen Schufs zu. 
thun des ganzen Frankreichs. Aber zugleich ruft. 
er dadurch auch Europa gegen sich in die Waffen^ 
indem er vergebens die drohend^ Gefahr durch 
Worte zu beschwören sucht >. was Alles vom Vf., 
vortrefflich beschrieben ist. Nun folgt zuerst die 
Katastrophe Murale und seine Vertreibung aus 
Neapel nach Frankreich; in einer Note ist ülier aeiu 
späteres Ende zu Pizzo gesprochen ^ wobei wir nur 
bemcriLen wollen, dafs sich ein sehr wichtigee Acten- 
stück über dasselbe im Anhange zu Westphara'Snh^ 
reise in Calabrien findet. — Die Aüiirten nlfhern 
sii9i mit ihren Heeren, deren Betrag der Vf. auf 
1,365,000 Mann angiebt (siehe die Note c S. 24«> den 
C^enzen Frankreichs. Nap. ist lange zweifeUiaft, 
ob er den Krieg angriiTs- oder vertheidignngswcise 
fuhren soll; er entscneidet aich für das Erste S. 248^ 
Nun die Sciilachten bei Ligny und Qnatre Bras am 
Ifiten Jnn. (S. 256--9Ki4); der Verlust der Preufsen 
bef Ligny wird auf 14,000 Mann an Todten und 
Verwundeten angegeben. Die Schlacht von Belle 
Alliance, von S. 268 bb 288, ist sehr klar und an- 
aeliaulich erzählt; wenn esaber heifst, Nap. habe 
nie eine gröfsore Nfederlage erlitten: denn hier bei 
Belle AUiance habe er nicht mit den Elementen zo 
kümpfen fiehabt, wie in Rnfsiand -r- so nufs da^ 
.auch.modificirt werden: denn wenn der unermefsÜ- 
che Aegen Nap. nicht gehindert hfitte, friiher als 

Alit- 
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J»IHtii«;s 12 Uhr am tftim dle^SchUitlit zn^begiBtteB, 
80 wifro doch sekr wahrschmlieh dag Enj^lischelTecr 
Valoren gewesen*, ehe die Preursen anlangten, inel- 
chc immer doch für ihren Marsch den Bogen nehmen . 
mufsten, auf dessen Sehii« sich Napoleon bewegte« 
Dals den AUiirten die 4 Tage rom 15ten bis I8ten'. 
JüM. IOO;OeO Menschen gekostet haben , seheint auch 
etwas übertrieben zu seyn , da der Verlust der Eng« 
länder bei Belle AUiaAce , den Wellington uner- 
nlerslich nannte , doch nur aiii 15,@00 Mann bereeh« ^ 
^net wurden auf mehr als 40,000 Mann belief sich also 
die Einliufse der AUiirten in den 4 Tagen nicht; 
wie hUtlen sie sonst auch, ohne erst Hälfe abzuwar'*« 
ten, den Krieg bis vor Paris verfolgen können, zu- \ 
mal; da die effei^ive StSrke des Preufsisch-Engli-. 
scheu Heeres am 14tenXnn, unmöglich hoh^, als auf 
150,000 Mann angeschlagen werden kann« — In der. 
Barstellung der folgenden Ereignisse bis aufNapo- 
leou^'s JDeportation nach St. Helena, den zweiten 
Pariser Frieden und die Sainte- Alliance wird.Kei« 
ner etwas vermissen; nur bei den so* sehr verwickel- 
ten Angelegenheiten hinsichtlieh der Contribution, 
die Frankreich auferlegt wurde, und den Privatre- 
elamationen hHtten wir mehrDeutlichkeitgewiinscht; 
doch ist die ganze Auseinandersetzung dieser Sache^. 
die ja erst splJter geschah, vielleicht einem folge»* 
den' Bande aufbehalten worden, S. 332 steht ein 
sehr umsichtiges und gerechtes Urtheil über Napo- 
leon, hihsichuich dessen er auch schon In der Vor** 
rede S. XVIJI bemerkt, dafs er durch alles Neue,: 
was er aueh zum Lobe Napoleon^s gelesen habe, nieht 
von seiner ITeberzeugnng abgebracht worden sej, 
dafs das politische System jenes Mannes, grnndver- 
derblich fiir Europa und für Frankreich gewesen sej, 
|f ach S. 333 haben die Boorbons die Charte vor Nap» 
voraus, und diese ist der erste Titel ihres Anspru-^ 
cfaes auf die Dankbarkeit Frankreichs und die emzig 
mchere GrumUnge ihrer Herirsehaß. — Wie sehl» 
hat sich dieses nicht in den Juli- Tagen 1830 bestü« 
tigt? und doch scheint der Yf« nach dem Schluisse 
S. 368 (seine Yorrede ist am Isten MHrz 1830 unter- 
zeichnet) keine Juli* Aevblution mit .allen iliren Fot« 
gen gehhttdet zu haben. 

Der zioeiie Theil enthält das 3te Kap. oder die 
innem Verhältnisse der Deuisehen Staaten j von der 
förmliclben Auflösung des Rheinbundes im ersten Pa* 
riseiL Frieden bis zur Eröffnung des Bundestages zn 
Frankfurt am 5ten Nov. 1816. Wenn es irgendwo 
nöthig war, dafs die ErwSgung entgegengesetzter 
gleich eiiltiger Ansprüche, des noch bestehenden Al- 
ten una des vordringeitdon Neuen, der Mischung des 
(luten und Bösen in menschlichen Dingen das Urtheil 
des Yfs.&ber entgegengesetzte Maafsregeln der Regie- 
rungen ermlifsigten , so war dieses unerlüfslich bei 
der Darstellung des vorliegenden Abschnitts der deut^ 
sehen Geschichte während der, wir können wohl sa- 
gen^ verhängnifsvollen Jahre 1815 und 1816. Es ist 
uns ga nz aus der Seele geschrieben, was der Yf • S. XX 



derVonMe aigt: ,,Wettn ilie CreseUchfe emeac.Yior* .. 
theil gewUhrt» so ist.es der, dafs ikie bilUa macht« 
Sie 'Zeigt 9 dafs, was uns leere Form und SItfsbraaeh . 
soheint, etwas WescnluJtes und Gutes zu seinerzeit 
undran. seinem Orte war; warum, sollte es nicht nock > 
so zu denselben Zeiten an verschiedenen Orten sejn, 
wenn die alten Bedingungen nodi bestehen ? Sie leart, 
dafs die Menschen unter den verschiedensten *" * ' 



taugen und Gesetzen glücklich waren , pmd dafs daza . 
die Gesinnungen mehr beitrugMi, als alles Aeuf fixere: 
warum alles Heil von. einer Form ttnd nur von der er* « 
warten! Sie warnt, dafs ilber deni Trachten naeh 
dem Bessern d»$ Gute nur zu oft sey verloren worden ; 
und Geniigsamkeit sollte nicht auch recht uqdKlüffheit 
sejn 1 ^ II. s. w« — ^ Diese Lehren der Geschichte kön- ■ 
neu denen nicht genug eingeprägt werden, welche 
schlechterdiiigs verlausen , dafs die Grundsätze über 
die gröfdte Freiheit und das gleiche Recht AUer, wel* 
che die Philosophen und dierStaatswirthe des vorigen 
Jahrhunderts mit so grofser Begeisterung vortrugen, 
auch a«i£ unser» Continente noch sollen verwl^tcht 
tmd 10»* Leben gerufen werden. Aber die europat 
sehen Yerbliltatsse beruhen auf einer gesehidt/idieti^ 
nicht auf einer philosophischen Basis, und es ist im* 
moglieh, die neuen Grundsätze 3(u verwirklichen^ 
wenn nicht zuvor die ganze Grundlage des Europäi* 
sehen Staatslebens eingerissen und zertriimmertwird, 
und dais4iuch dieses seinen Zweck wohl nicht erre»- 
ohen w3rde^ sehen wir wenigstens an einem Beyspiek 
ziemlich überzeugend in Frankreich , wo das ganze 
alte Staatsleben, mit der gröfsten Consequenz vemich«- 
tei wurde, wo aber aus der neuen Saat auf dem blut- 
gediingten Acker^kein glückliches Geschlecht, auf* 
sprofs, das sich an der schönen Sonne pfailosophiSchei* 
Freiheit labte, sondern nur eine Brut von Riesen and 
Ungeheuern, welche nicht anders zu bitndigen waren, 
als iüdeii sie in wildem Grimme sich unter einander, 
selbst anfielen , zerfleischten und erschlugen. Das- 
selbe wird sich Überall wiederholen , wo man zuerst 
das alte Gebäude einreifsen mufs, ehe man ein neues 
aufführen kann ,^ was doch unerläfslich ist, Wenn ein 
Neubau auf derselben Stelle ausgefllhrt werden ßoÜ; 
und es ist daher kein anderer Ausweg vorhanden, aln 
dafs die , welchei mit einer vorsichtigeu-uhd sorgfkiti- 
gen Ausbesserung des alten Staatssebäudes, ,das auf 
seinen alten Fundamenten stehen bleibt, sich nieht 
l>egnügen können, der neuen Welt sich zuwenden, die 
als eine in jeder Hinsicht neue keine Yergangenhett 
hat, die erst ausgetilgt werden müfste oder^ nicht aas- 
geti^^ werden könnte , in der vollkommen res inte^ 
jfraist, und die, wie auch yorurtheUsfreie Beobach- 
ter immer mehr und mehr eingestehen , von der Yor- 
sebuug berufen zu seyn. scheint,, die Heimat der 
. Freiheit zu werden, in demselben Sinne, wie Asien 
die Heimat des Despotismus und Europa die einer 
durch Aristokratie beschränkten Monarchie gewesea 
ist. 

{Der Mesqhlu/s/^lgi) 
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ir Europäer, nnd namentlich wir Deutschen, 
werden uns also wohl, wenn anders die ungeheure Kri* 
sis des letzten Jahres es zula'fst, mitallinahligen und 
niäfsigen Ausbesserungen unserer alten Yerfassun- 
gcn und gemeinen Wesen zufrieden stellen lassen, 
und werden iUles, was in diesem Sinne von treu 
meinenden Regierungen geschieht, so wenig es nach 
den Umstanden auch seyn mag, dankbar anerkennen 
müssen; wir werden uns dessen , was wir nicht ha- 
ben können, bescheiden, und uns dafür theils durch 
linsre Tergangenheit trösten , auf die wir doch mit 
Stolz zurücksehen dürfen; theils für das, was die 
[Wirklichkeit uns versagt, in dem schönern Reiche 
des Geistes und der Phantasie, das uns Europüeru, 
und besonders uns Deutschen eigenthümlich angehört, 
Ersatz finden. — Wer zu diesen und ähnlichen Grund- 
«ätzen mit dem Vf. und dem Rec. sich bekennt, der 
wird die Darstellung der Innern Yerhliltnisse in den 
Deutschen Staaten seit dem ^weiten Pariser Frieden 
uicbt anders als' in jeder Hinsicht gelungen und vor- 
treulich linden können. Die Radicalen freilich, von 
welcher Seite sie auch stehen mögen, werden den 
Vf. der Lauheit und Halbheit beschuldigen, wozu 
sie allerdings Ursache haben; doch werden sie kei- 
hen Anlafs linden , ihn der Ungerechtigkeit zu zei- 
hen,^ von welcher der Vf., so weit es in einer so 
TerNvickelten und verworrenen Sache überhaupt mög- 
lich war, sich frei gehalten bat; ja sogar hanen wir 
bemerkt, dafs der Yf. die Deutschen Staaten, über 
welclie ihm senauere Materialen mangeln mochten, wie 
Oldenburg, neide Mecklenburg undHolstein, nur ganz 
kurz und obenhin berührt, oder auch ganz übergan- 
gen hat, indem eres verschmifhete , aus Flugschrif- 
ten, was sonst so leicht gewesen wäre, halbwahre 
oder entstellte Notizen auch über diese Staaten auf- 
zuraflen. 

\\ as das Einzelne betrifft, so setzt der Vf. za- 
•rst die Territorial -Ausgleichungen aus einander, 
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die in Folge des zweiten Pariser Friedens Statt fan^ 
den , vornehmlich zwischen Oesterreich und Baiern, 
zwischen Preufsen und Hessen -Darmstadt, zwi«* 
sehen den beiden Hessen, und Preufsen und meh«" 
rem kleinem Fürsten (wobei wir aber bemerken, 
d^fs Preufsen Mecklenburg- Strelitz, so viel wir 
wissen, nicht „mit Domainen^* abfand, wie S. 17 steht, 
sondern durch 1 Million Thaler, die es in mehrern 
Terminen bezahlte). Doch nun folgt das traurige 
Gemälile der Parteien in Deutschland. Die Massei 
des Volks war mit dem, was die Pariser Friedens- 
schlüsse und der Wiener Congrefs aus Deutschland 
S macht hatten, nicht zufrieden;^ Exaltirte und 
hwärmer steigern diese Unzufriedenheit; Afifs- 
trauen, das bala ein wechselseitiges wird zwischen 
Fürsten und Völkern, setzt sich an die Stelle der 
freudigen Begeisterung und des zuversichtlichen Ver- 
trauens, das 2 Jahre vorher die Deutschen so hoch 
erhoben hatte. Nun entsteEen allerlei Verbindun- 

Sen, die durch einen künstlich genährten Hafs Segen 
asFranzosenthumond gegen Sprachmengerey, durch 
das Turnwesen u. s. w. sich auszudehnen bemühen, 
auch wirklich Anhang finden und den Staaten grofse 
Furcht einflöfsen, so dafs eine Untersuchung veran- 
staltet wirdf die aber am Ende kein anderes Ergeb- 
nif« hat, als dafs, was man vorher schon wufste, 
eine politische Partei vorhanden war, welcher die 
bestehende Ordnung der Dinge nicht zusagte, welche 
allerdings unter Umständen gefährlich werden könnte, 
doch erst durch dieselbe , und für sich selbst bisher 
sich noch als ziemlich harmlos gezeigt hatte: denn 
die Unthat eineis Schw ärmers mufste mehr auf Rech- 
nung der allgemeinen Aufregung der Zeit geschrie- 
ben werden, als dafs i^ie dtesen Verbindungen zur 
Last fiel. Dieses Alles, dessen Elemente in die 
Jahre 1815 und 1816 falleq, weiset der Vf. nach von 
vS. 19 — 44. Mun Oesterreichs Geldverhältuisse 
und Noth bis S. 58, wogegen Preufsens Ordnung in 
den Finanzen bei viel geringem Hülfsauellen mit 
Recht gerühmt wird. Die PreufiBische Heer - und 
Landwehr- Verfassung und innere Verwaltung S. 60 
bis 80. Dann wird Ba ierns Zustand und Verwaltung 

Seschildert und der Minister Montgelas gegen viele 
er gegen ihn erhobenen .Anschuldigungen gerecht- 
fertigt. Das Resultat ist S. 87: „Baiern war nicht 
der vollkommenste Staat, aber er stand hinter kei- 
nem der bestehenden zurück und ging vielen in der 
Kraft. und Ordnung seiner Verwaltung, in Ünbe- 
•eholtenheit seiner Beamten und in der Freisinnigkeit 
S 
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ntgleicli und BUligkdit seimr GnindsStze voran/' — 
Die Wiirtembergischen Aagelegenkeiteii «Ind sebr 
ausführlich dargestellt, besonders der Streit der 
Landstättde mit dem Könige Friedrich \«egen der 
Yerfassung. Den Stünden vtif^d nioht in Allem das 
Wort geredet, anch des Königs Verdienste erhaltet 
Anerkennung S« 135: „Ander Spitze eines grofsen, 
von jeher rein- monarchischen Staates Ikiitte ihn riel- 
leicnt die Welt nur beviundert, sein Yolk nur ge- 
priesen«^^ — ^ Reiner aber und nngetheilter ist, :i;\'ie 
DiÜig« das rühmliche ZeugnifsTon König Wilhelm I. — 
Die y erhSltnisse des Königreichs Sachsen (in dem 
der Kriessschaden von 1809-- 1813 sich auf 52 Mil- 
lionen llialer belief) werden sehr kurz behandelt 
S. 136—140; weitlifufiger die Angelegenheit Han- 
noyer» und die Beurtheilung und Rechtfertigung sei- 
ner Verfassung, deren Mangel übrigens die neueste 
Zeit erst recht offenbart hat, S. 140 — 157. Die 
Be\Tegnngcn in Baden, ia Hessen -Darmstadt, be* 
sonders aber in Hesse»- Cassel, werden von S, 157 
bis im, letztere mit verdienter Mifsbillf^ang ge- 
schildert, dagegen mit gerechter und freudiger An«> 
erkennungM^eimarundseineLandstSnde S. 192 — ^210. 
Den beiden Mecklenburgen und Oldenburg sind nur 
3 kurze Seiten gewidmet , und es wird von ihnen be- 
merkt: „ErzHhiungswerthes hat die Geschichte von 
ihnen wenig aufgezeichnet; doehlebtsich nicht in de- 
nen Staaten am schlimmsten , in welchen am wenig- 
sten Neues geschieht«^ S'. 210. Nun folgt in der Reihe 
der Deutschen Staaten Nassau, das noch vor Zusam- 
menberufäng des Wiener Congresses eine landstSn-^ 
dische Verfassung nach neuen Grundsätzen erhielt 
S. 213—227. — Braunschweig's unglückliche Yer- 
hültnisse unter dem Herzoge Friedrich Wilhelm bis 
EU dessen Tode bei Quatre-Bras wird treffend und 
wahr geschildert; und wie das Land erst unter der 
Tormundschaftlichen Regierung Englands sieh zu er- 
holen anfing. S. 227 - 233. Endlich die Verfassun- 
f' en von Schwarzburg-Rudolstadt, von Lippe-Schanni- 
urg, Waldeck und den 4 freien StHdten bis S. 274. 
Darauf sind die kirchlichen YerhHltnisse in Deutsch- 
land behandelt, sowohl die der katholischen Kirche 
(Jesuiten S. 277) , als auch der protestantischen und 
die Angelegenheiten der Juden S. 280 u. s. w. — An- 
gehün^ ist ein Yerzeichnifs der Regenten in Europa 
vom Izten Jul. Io06 bis 5ten Nov. 1816, so wie ein 
ausführliches (doch nicht vollständiges) Register zu 
den 5 BSnden der Neuesten Greschichte. -- Der Druck 
lind das Papier sind wie die der frühern BKnde von 
Schmidfs Gesch. der D., also nicht schön und für 
den jetzigen Geschmack nicht empfehlend; und es 
wUre ein grofse.* Schade, wenn mancher elegante 
Leser durch das Aeufsere des sonst so vortrenicfaeit ' 
Werkes von dem genauem Studium desselben sich 
sollte abschrecken lassen« 17. B. 

DrssBLDOBF (Elbkrpkld, in Comm. der Schöntan. 
Buchh.) : Archiv für die Geschichte des Nieder^ 
rheins. Herausgegeben von Theod. Jos. La&m^ 



Vlety königl. Preufs. Archivrathe und Bihlio* 
thekai*. £r«fe Abtheilung: Sprach - und Rcciit^ 
alterthiimer. Ersten Bandes erstes Heft. 1831. 
2kceiies Heft. 1832. (Beide anch unter dem gc- 
gemeinschafti; Titel : £r«fer Band.) XVI und 
l4»S. 8. (2Rthlr.) 

Hr. Lacomblet beabsichtigt, wie wir aus der Vor- 
rede ersehen, die Herausgabe eines Niederrlieini- 
schen Urkundenbucbes, wckbes 6fVVi//^erV, die obern 
Rhein- und Moselgegenden angehendem, Otdejr di- 
plomaiicus Rheno-^MaseUunus an die Seite treten soll. 
Der eigentlichen Urkundensammlung. soll nun das 
Archiv, dessen erster Band in 2;ue/ Heften yor uns 
liegt, vorangehen und künftig sie begleiten, ond 
zwar soll es ,)theils solche geschichtliche Denkmale 
aufnehmen und erlüntern , welchen eine urkundliche 
Form, ein bestimmer Zeitpunkt des Drspriutgs, oder 
eine allyemem eiilti^e Michtigkeit fehlt ^' (letztere 
Bestimmung liedarf jedoch einer liHhern Besehran« 
kong, da sie, streng genommen, auf die allcrraet- 
sten Urkunden passen würde, indem gewifs nur seif 
wenigen eine mehr als rc/crf/re Mächtigkeit zukommi)^ 
„und die hierdurch oder in anderer Rilrksicbt xur 
Aufnahme in ein mit Wahl gebildetes UrkundenLucfa 
ungeeignet erscheinen ; theus ii; besondern Abhand- 
lungen die einzelnen Yerhältnisse ernrtcru, deren 
verschlungene Fäden das Gewebe der Geschieht« 
bilden, und daher den Forscher überall gesonderte 
Pfade zu durch^'andern nöthigen, ehe sie von einer 
iibersichtlichen Höhe aus das Gesamnitbild an ihm 
vorüber führen kann.^ Es soll, diesem Zwecke ge^ 
mäfs, in vier Abtheilnngen zerfallen, wovon die 
erste ^ deren Anfang die beiden vorliegenden Hefte 
bilden, den Sprach- und Rechtsalterthüniern, die 
zweite der Aufnahme älterer Chroniken und aus 
Quellen geschöpfter geschichtlicher Aufslttze, die 
entweder noch sar nicht, oder nur fehlerhaft ge» 
druckt sind, oder sich wieder verloren haben; die 
dritte mehr topographischen, die vierte endlich genea* 
logischen Gegenständen gewidmet seyn soll. Es igt 
also ein reichhaltiges Material, dessen Bearhe/tunf 
wir ton dem Yf. zu erwarten haben ; und köanen wir 
Ton dem Inhalte der vorliegenden Hefte auf die !o\- 
genden schliefsen, so wird auch der wissensckaftU« 
che Grewinn von diesem Unternehmen nicht fehlen. 
Da die Sammlung aus dem amtlichen Standpunkte 
des Yfs hervorgegangen ist, so können wir bei dieser 
Gelegenheit nicLt umhin, wenn einmal ün eine Ver- 
einigung Sclmratlicher Archiworstelier des Prenfsi- 
sehen Staates für einen gemeinsamen Zweck nicht 
zudenken ist, jeder Provinz wenigstens eine solche 
hesondere Schatzkammer ihrer Geschichte zu wün- 
schen. 

Der Inhalt des ersten Heftes zerfällt in zwei 
Hanptabtheilungen: Sprachdenkmäler {%* \-W) und 
Rechtsdenkmäler (S. 30 bis zu Ende). Warum findet 
man aber hier, und noch so hfiufig, anstatt der rich- 
tigen Form Denkmale j die falsche, wenn gleich durch 
nuindio Autoritäten nnterstfitzte, D^mmäkr wto>- 

der?~ 
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I Aer T — Als ^nmcUktiMdk erluilteii wir : !• Jelte^ 
i teste ieutscke Beic/iifof'meJ\ aus einer Handschrift, 
I Welche das Sacritmentarium Gregorii M. mit andera 
i kirchlichen Schriften enthfflt, ehemals dem Stift Es- 
) den gehörte , und von dem Herausg. ins neunte Jahr- 
handert, oder yielleicht noch frfiher gesefxt wird« 
Der Herausg. erklHrt sie nicht nur mit Recht für 
I frao^ii seltenen Beiti*ag zar ältesten süchsischen oder 
I >Festßilisehen Sprache, sondern ül>erhaiipt, wo ii» 
\ ^enn aber doch die Vorliebe f$r seinen Fund etwas 
r. zu weit fuhren mochte, für die Xltesle deutsch« 
I ^eichtformel und Quelle aller andern bisher bekann- 
I ton, von denen eine ziemlich vollst Hndige Literatur 
I Toraogeht. Zu einer Erinnerung noth^ ans des 
I Herausg« Erltfruug der Worte: euwn kelagon VMtAe- 
I iAon, wo er kelagm als Beiwort, ntikeihon alsHauptr 
I wort betrachtet, und letzteres durch Geieter über- 
netzt; es liegt aber uä'her, kelagon als Hauptwort zu 
nehmen und tuiiAetAo»i durch geweikeien zu übersetzen ) 
dnls das Beiwort dem Hauptworte nachsteht, ist der 
alterthüniUchen Sprache, ganz angemessen, und die 
Variante eii^i/im, in einer Jüngern Formel, ist wohl 
nur willkürlich* Eben so gezwungen als verfehlt 
scheint uns des Herausg. ErklUrung des Satzes : Oft 
Mu Uiihatik guMikidmos eiulidraHkniilutr{riellelchi 
mikur'i) goij wenn er uäuilich diese Stelle auf einen 
Gebtlichen beziehtet und so auslegen will: Aiuek 6e» 
lem^ ick dafs ich geweiket Speise wut Tratds {das Brat 
"wid den Keick imJbeuinHJii) außer GoU (anfser dem 
Stande der Gnade) : denn abgesehen von dem Unpa»* 
nenden, in einer allgemeinen ^ also iRlir das Volk be- 
stimmten Formel Dinge anzuführen, die nur auf 
#inen Priester passen konnten, dürfte sieh auch wohl 
I für eine so erkünstelte Deutung kein Beweis finden. 
1 Wahrscheinlicher ist es, die Stelle von einer zu aber« 
glüttbischen Zwecken und nach heidnischen Gebrüa* 
chen, daher allerdings aufser Gott (man verstehe 
darunter wider Gottes Geioiy oder auf eines Addern 
ßls Gottes Namcny d. h. dar^ Abgotterei) vorgenom- 
menen Weihuog gewöhnlicher Siieisen und Getränke 
iBU erklären. — Jl. Legende von dem k^ Banifaeius^ 
und Uekerolie des Stiftes Essen\ beide zwar schon 
durch Kindlnufer^ aber fehlerhaft, bekannt gemacht« 
Der Heraus^, zeigt auch mit entscheidenden Grün- 
den, daCö die letztere keineswegs, wie JT« meinte, 
I Bruchstück, sondern in ihrer Axt ganz vollständig 
ist. — la« Aikis Ufd Pi^opkilias^ Brucbstücke die* 
MS Gedichts, aus zwei PergamentblSttern, welche 
' früher zu Unischliigen alter llechnungen gedient iiat- 
I ten, .und wovou sehon in Graff^s Diutiska (L 1.) 
Vhnliche Bruchstücke- aus vier solchen Blättern mit- 
' getheilt sind, zu welchen der Herausg., nach Ein* 
' ^lit dar Originale, auch einige iMrichtigungen 
giebf, — iV. Deutscke Glossen aas Uandsckrißen 
des $4eHnien und zeknitn Jhtkrkanderts ^ welche fort- 
gesetzt werden sollen« 
I Unter den Recktsdenkinalen stehen hier die R!t^ 

I ier- und Landreckte von Berg uim( Jiilick obenan« 
K ach einer sehr lesenswerthen und lehrreichen Ein- 
i leitnn^ des Herausg« (S. 30 — 78) erkilten wir, hin 
Qttd wieder mit zweckmXisigen Anmerkungen ausge- 



statArt: l.Bmer-umdLtmdreddderGr4fs^u^Bert\ 
dessen Alter zwar nichts zu bestimmen, das aber 
erweislich vor der Erhebung dieser Grafschaft zo 
einem Herzogthum, 1380, schon vorhanden gewe«> 
sen , und dessen ursprünglicher Text hier von dem 
Herausg«, ans der Vergleichung mehrerer, freilicli 
jüngerer Absohriften, in möglichster Riifhtigkeil 
wiederhergestellt ist (S. 79—110). II. Landreckt 
des Ffirstentkams Jülickj nach einer Mittheilung vom 
J. 1537 , daher auch mit Aufnahme der jungem Be* 
Stimmungen, doch in seinem Hauptinhalte auch nocli 
dem 14ten Jahrh« angehörig (S. 111 — 147); III« Be* 
si&igung der Privilegien des Herzegtkums Berg , von 
Jokann. ältestem Sohne zu Clevcj als Herzog zu JA- 
lieh und Berg\ 1511« (S. 148-156). lY« Verwd^ 
nung des Herzogs Jokann von Jülich und Berg , Ufelcke 
das Reprasentßtiansreckt der Enkel einffthri^ und 
frwnme VertnäckUdsse auf das Gereide ^ bei Geistliz 
cÄ«n naek Abzug der kmtet*lassenen^Sckuldenj bsr 
sckräM^ 1520. (S. 157 -- mi). Die beiden letzten 
Stflcke sind Urkunden , die zwar mit den vorherge* 
henden in genauer Yerbindunff stehen, aber dodi 
wohl in einem eigentlichen Urknndenbuche , unb»^ 
schadet der YolUtändigkeit desselben , nicht fehlen 
durften« — Hierauf folgen die Loten- Reckte am 
Niederrkein^ eine merkwürdige Eigenthiimlichkeit 
•der Rechtsverfassung des Mittelalters, die jedoch 
nneh schon sehr bekannt ist, und welcher daher hier 
etwas zu viel Raum vergönnt seyn möchte« . Wir 
Anden unter diesem Titel, nach einer vom Herausg^ 
verfaßten Uebersickt <S« 162 — 171), deren Beweis* 
führung über den ans römischer und deutscher Sittn 
gemischten Ursprung desLatenrechts aber doch nicht 
allgemein überzeugend se jn dürfte : Y« Latenr^te 
desBisekofskofrszu Xanten (S. 172—107); Yf« La- 
tenreckte des Salkofes Lüttiiwen (S. 107— 204 y» 
Yf 1. Latenreckte desSalkrfes Ginderick (S«205-a07); 
Zum Schlufs endlich ; Y J II. Vergleichende Wertkbe*^ 
siimmung versckiedetwr Geldsorten und Mattfs-Em* 
tkeilungen am Niederrkein^ aus einem Register des 
ISften Jakrkunderts (S. 207 — 208), die aber wohl» 
nur allgemeineren YerstKndlichkeit und Nutzbarkeit» 
mancher Erläuterungen bed.:rft hütte, die wir un^ 
gern vermissen« 

Im zweiten Hefte werden die Recktsdenkmale 
fortgesetzt. Den Anfang machen die Uimdsckaften 
■am Niederrkein (S. 200—242), wozu die unter Nr. 
IX— XY]|(S. 243-206) mitgetheilten Urkunden 
und Nachrichten aus den Erzstiftern Trier und Cöln 
«nd dem Herzogthume Bers gehören. So interessani 
auch mehrere der letztem (deren einzelne Aufzählung 
wir, um nicht zu weitläufig zu werden, unterlassen) in 
^peehtsgeschiehtlicher Hinsieht sind, so sdieint uns dock 
der Yf. einen zu grofsen Auf vi and von Gelehrsamkeit 
zur Ausmittelung einer ziemlich nahe liegenden Sache 
gemacht zu haben. Der Yf. leitet nämlich den Na* 
men der Uundsdkaft (wofvr anderwärts die Benen- 
nung Bauersdkaft gilt) sehr richtig und natürlich vnn 
Hundert ab, uno zeigt, dafs sie, nach ihrer ursprüng- 
lichen Bestimmung , einen Yerein von kundert ^oder 
doch einer möglichst annähernden Zahl). Familien^ 
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kam Behuf der Landeseintikelliiiif; nikl Terwaltaiigy 
unter einem Vorsteher {Htmne genannt) nmfalste« 
Die EigenthUmiichkeiten dieser Hnndsthaftei^ in hi* 
gtorischer, polizeilicher und rechtlieher Hinsieht sind 
Ton dem Vf. ausführlich erörtert, \¥ohei sieh jedoeh 
vieles, in andern Gegenden ebenfalls Bekannte , nur 
unter apderm Namen, wiederßndet. -— Hierauf 
folgt : Weisthnm der öffentlichen und gutshefvlichen 
GereehUame einee Erzöisdn^fs von IVier im Anfange 
des I3ton Jahrhunderte ^ mit einer vom Vf. vorang»* 
iMshickten Uehersichi (S. 297 — 308) ; und die Urknnde 
selbst, Nr. XYIII. (S. 309— 3di), wobei sieh ie- 
doch auch eine Fortsetzung aus dem Anfange des 
14ten Jahrh. beßndet. So interessant dieses Stück 
auch für die Kenntnifs der alten Rechts- und Admi- 
uistrations-Yerhliltnisse ist, so dürfte doch, der 
groCsen WeitlHufigkeit und Ausdehnung wegen, ein . 
Auszug besser, als die ausführliche Mittheilung, 
mm Zwecke gedient hnben. -^ Hieran scliliefsen 
•ieh nun noch einige Urkunden In Beziehung auf die 
Stents- und Rechtsverhältnisse des ehemaligen Her- 
«Ogthums Jülich; nSmlich: XIX. Die Rechte eines 
KiHnmerers von JuUch\ eine Urkunde vom J. 1331. 
(S. 302 — 394). XX. Rechte des Erbmarschalls von 
JiHichi aus dem Uten Jahrh. (S. 305— 398). Hier 
kommt der Satz vor: DerMarscnall soll seines Herrn 
Statthalter sejn, dae synsheren gebreche were, bys 
an stfnen heren\ welchen der Vf. in der Anm. er- 
klärt: wenn dieser (der Herr) fehlt, bis die Sache 
an denselben gelangt. Diese firklHrung enthalt zu- 
erst in den Worten: „wenn der Herr fehlt", eine 
Zweideutigkeit , da man sie auch auf einen falschen 
Rechtsspruch des Hei^n deuten könnte; es soll aber 
lieiüben: wenil man nicht zu dem Herrn kommen 
kann (wenn er z. B. audser Landes oder krank ist); 
und dann ist auch der Ausdruck: „bis die Sache 
an denselben gelangt", nicht treffend genug, da 
vielmehr in den Worten des Originals die Be- 
deutung liegt, dafs der Marschall unmittelbar un- 
ter dem Herrn stehen , also von seinem Ausspruche 
>ius9chlierslich an den Letztern appellirt werden 
soll. XXI. Artikel des S. Hubertus- Ordens *y vom 
J. 1444. (S. 309 -- 40"). • XXII. Das Mlich'sche 
MamiaericM in der Streitsache des Herzogs Gerhard 
ton Juiieh und Berg gegen die Grafen von Mander- 
scheid' Ulankenheim, 1473. (S. 404-444). Wenn 
die drei vorigen Stücke zwar nicht ohne einiges In- 
teresse , aber doch nicht von eigentlicher geschicht- 
licher Wichtigkeit sind, so betrifft das letzte einen 
soijohl in Ansehung der Landes - als der Rechtsge- 
schichte sehr bedeutenden (regenstand , und ist da- 
her, in Verbindung mit der vom Vf. vorangeschick- 
ten geschichtlichen Einleitung, als eine sehr daakens» 
werthe Mittheilung zu erkennen. — Ein Wortregi^ 
ster zu den Reehtsdcfikmalen , in welchem die selt- 
neren Worte nicht nur aufgefiilurt, sondern zum 
Theil auch durch Ueber Satzung erklärt sind, macht 
den Beschlufs dieses Bandes, 



«fiOOtlAPHIE. . 

Halu, b.* Anton: Lehrbuch der Geographie für 
Gymnasien u. andere höhere Unterricht sanstalten^ 
bearbeitet von Dr. Eduard Uoche^ Lehrer ani 
GvmLasiozn Aschersleben. 1832. XII vl. 500 SJ 
8. (18gGr.) 

Der Vf. entschuldigt in der Vorrede, dafs, wenn ep 
•8 wage , vorliegendes Lehrbuch der Geographie der 
crefsen Menge derartiger Arbeiten noch znzttfii^Bi 
Folgendes zu seiner Kcchtfertigung Platz finden möge« 
Man besitze znar viele und vortrefFliehe geegraphi* 
sehe Lehrbücher, indefs schien ihm keines von der Art 
zu seyn, da&esaufGjmnasien wShrcnd des geograph« 
Unterrichts mit Nutzen gebraucht H^erden kann. Die 
ipeisten der vorhandenen Werke dieser Art iiefsen 
Manches zu viilnschen übrig ,^ während andere, nnd 
amar die bessern, durch den gewöhnlich ziemlich bo^ 
hen Preis die Anschaffung den ifrmern Schülern eis 
schweren und dadurch eben eine durchgüngige Bin- 
führung in Schulen hindern. 

Wenn nun auchHec. demHocheWheuLehrbuehe» 
als seinen Zweck recht brav durchführend, die iViitz- 
lichkeit und Brauchbarkeit nicht abstreifen, itn Gegen^^ 
theil ihm sehr gern gewä'hren will, so ist und kann er. 
doch damit nicht einverstanden se jn, dofs es nicht \i%^ 
reits mehrere, ganz der Ansicht des YfsentBprecliend« 
geographische Unterrichtsbücher giebt. VVichtisreF 
als die Yermehrung solcher Lehrbücher, auch der 
besseren, seheint dem Rec. dieBe^rbeitung einer In* 
struction, wie und auf welche Weise der Unterricht in 
der Erdkunde eigentlich erfolgen sollte^ denn leider 
roufs man noch zu vielKltig, und auch in vorliegender 
Schrift, nach der ausdrücklichen Erklärung des Vfs in 
der Vorrede, wahrnehmen, dafs das geographische Stu- 
dium als einereine Gedtfchtnifssache beachtet wird, 'da 
hingegen, vrenn der Unterricht ans einem natnrhistori« 
sehen und topographischen Gesichtspunkte auTgefafst 
und behandelt wird, das GedSchtnifs weit weniger mit 
Namen überladen und für die Sache selbst ein bleiben* 
derer Eindruck gewührt wircL Es würde zu weit fiiJb* 
ren, hier tiefer in diese Materie einzugehen; geanyv 
dafs man hier daraufhingedeutet hat. 

Um auf das hier zu beurtheilende Werk selbst tm 
kommen, so sieht man der Arbeit wohl an, dafs der Vt. 
seines Stoffes mSchtig ist. Bestimmt unä deutUck isl 
•aller Orten der Vortrag, höchst verständlich reihoi 
sich die einzelnen Staaten-, LKnder- und Ortsbe- 
schreibungen an einander, und wo nur immer, ohns 
Lücken zu verursachen, Beschränkungen in den wört- 
lichen ErlSintcrungen möglich waren, ist davon der 
schicklichste Gebi^auch gemacht worden. 

Einige Irrungen, wie z. B. dafs es im Pr^nTsisclften 
Staate keine Provinzen Ostprenfsen und WestpreolMn 
mehr giebt, sondern in eine vereinigt sind ; wie attek, 
dafs die Provinz Jülich- Kleve •• Berg aufgehört hat, 
werden wohl bei einer bald folgenden Ausgabe be« 
richtigt werden. 
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'er Rec« , obgleich in diesem Berure kein Keulinp', 

kommt doeh mit der vorliegenden Schrift in einige 
y erlegenheit : denn, sey es nnn, dafsderTf., der 
«ich au£ seine Geistesgeburt etwas Rechtes einzubil- 
den scheint, seinen, \iie er allem Ansehen nach 
ineint, überaus tief angelegten und weit. aussehenden 
Plan wirklich so küusüich und weisheitsvoll entworr 
^n hat, dafs ein gewöhnlicher Menschenverstand 
ihm nicht folgen kann, oder dafs er, wie man auch 
leicht argwohnen könnte, sich seihst Licht recht 
deutlich gemacht hat, was er eigentlich Wollte; so 
.viel ist richtig, dafs es einem ehrlichen Leser und 
JBeurthciler nicht zu verargen ist, wenn er nicht so 
htüA damit «uCs Reine kommt, wa« er aus dem Buche 
jmaehen und wie er es anfassen soll. Der blofse 
Xeser könnte nun allenfalls eine so zweifelhafte 
.Sache auf sich beruhen lassen ; aber als Recensent 
.mnfs man schon pflichtmfifsi^ etwas tiefer darauf 
eingehen, die verborgene Weisheit des Yfs zu er- 
«gründeir* 

Mit d^m etwas geheimnifsvollen Titel hat es , so 
.weit wir ihn zu entzifiern im Stande sind', folgende 
Bewandtnifs : Eine Siadt Gottes soll so viel heifsen, 
aus das Ideal einer Stadt ^ und zwar aus dem religio- 
.aen Gesichtspunkte betrachtet, der freilich unter al- 
len der höchste, aber bei unserm Vf. keineswegs der 
• gewöhnliche ist, sondern vielerlei aufnimmt,' was 
man sonst d^ben dahin nicht zu rechnen pflegt. Zu 
•eiiier aolchen Stadt Gottes ist nun, nach des YfsMci- 
.nuttg, Magdeburg vor allen andern berufen , und der 
.Vf. ist Willens, durch dieses Buch sie vollends dazu 
. flu machen. Die beiden et^sten Theile seilen namlieh 
nachweisen, wie sie durch ihre ganze bisherige Ge- 
aehichte dazu bestimmt "und vorbereitet worden sej; 
. im dritten aber will der Yf. selbst, der sich hier un- 
umwunden als Be/örmofor ankündigt, zeigen, wie 
nun das grofse Werk vollendet werden soll. 

Zuerst haben wir ea also mit der vom Vf.* auf- 
gestellten Geschichte da* Stadt Magdeburg zu thun, 

ßrgänx. ßi. Mur A. i..,Z. 1833. 



per Magdeburger ist im Allgemeinen mit seiner ein- 
lieimischen Geschichte gar nicht unbekannt. Ein 
Buch über Magdeburg , und zunlfchst für Magdeburg 
geschrieben, mufs also viel Neues darbieten, wenn 
es seines Platzes in der Reihe der Dinge werth seyn 
soll. Unser Yf. hat dicfs eingesehen ; er wdllte nicht 
nur einen ganz besonddrn Plan und Zweck verfolgen, 
sondern auch seine YorgHuger weit überflügeln. 
per grofse Hiatus, mit welchem er seinen Spruch 
anhebt, mufs allerdings die Erwartung erregen, et- 
was Ausgezeichnetes und Ungewöhnliches zu erhal- 
ten; und das trifft ein: denn in einem seltenen Grade 
finden wir hier alle Eigenschaften beisammen, die 
ein Geschichtschreiber nicht haben soll; als da sind: 
l) MafigelhafteQiiell^nfarschitna; denn wie sehr auch 
der Yf. die Menge und Güte der von ihm benutzten 
Hülfsraittel rühmt, so ist uns cfoch nichfs Erhebli- 
ches vorgekommen , wd's nicht schon bei den bekann- 
testen neuern SchrirtstcUcrn zu finden \VH,re; jene 
hat nicht wenig offenbare, leicht zu widerlegende 
Irrthümer, wie sich sogleich zeigen wird, treulich 
fortgepflanzt. 2) Unkritisches y ^gedanlen- und prii- 
f imgsloses Nachschreiben; wie z. B. £;Icich anfangs 
(S. 17) die Wiederholung des Yorgebens gewisser 
Chroniken, dafs im J. 008 dem neuen Dorokhpitel 
4as Moritzkloster eingeräumt und die Bcnedictincr- 
mönchc aus letzterem nach dem neu angelegten Klo- 
ster Bergen verwiesen worden ; dessen Ungereimtheit 
bei einem nur mäfsigen N<')chdenkcn einleuchten 
mufste. 3) Parteilichkeit und Vebcrspannung der 
iteariffe herrscht durch das ganze Buch; denn Mag- 
deburg wird durchglingJg so hocL|;estcIIt, als wenn 
es der Mittelpimkt der Welt und die Quelle alles 
Heils wHre. Kec, der selbst Ursache hat, von Mag- 
deburg gut und grofs zu denken, wird der wahren 
geschichtlichen Ehre dieser Stadt nichts vergeben; 
aber wahre Ehre kann auch nur auf Wahrheit beru- 
}|en, aUes Andere ist blofs eine nichtige, ja lächer- 
liche Schein -Ehre. Um nur bei einem Umstände, 
nUmlich dem Yerhalten Magdeburgs bei der Refor- 
mation und im dreifsigjHhrigen Kriege stehen zu blei- 
ben, so ist es zwar gegründet, dafs bei der erstem 
sich Magdeburg sehr standhaft und ehrenvoll benahm, 
und dais vor dem^ srofsen Zwecke des Glaubens die 
politischen Rücksichten, welche die Stadt sonst mei- 
stens bewegten , auf einige Zeit in den Hijitergrund 
traten ; aber für die Reformation im Ganzen ist von 
Magdeburg, aufser der Aufstellung eines krllftigen 
Beispiels, doch eigentlich nichts gewirkt worden; 
' T^ denn 
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denn die von Magdeburg aasffcAogejien' 
ien eegen das Interim dürften' hier wohl katam in JBe- 
trachtung kommen; und was wMre auch aus Magde-. 
bürg geworden» wenn es Moritz yon Sachsen ein 
Brnst gewesen wäre , die -Stadt zu verderben ? -^ 
Im dreifsigjKhrigen Kriege aber war es nicht sowohl 
Anhänglichkeit an die evangelische Sache, als innere 
Zwietracht und falsche Politik, was Magdeburg 
stürzte. Das hat der Yf«, wenn erM« als ein gro- 
fses, schuldloses Opfer txir das Evangelium hinstellt, 
ganz vergessen. 4] Schiefe Urtheile, gröfstentheils 
mit dem Torigen m yer]>indiiog« Was soll man 
.z. B« zu dem Ausspruche sagen (S. 85): ^^Wiitenbcrg 
war eine hleine Zeit durch weltberühmte Professoren 
weltberühmt ; Magdeburg bleibt groTs dutch die Mag^ 
deburgerl^ LhTst sich wohl der Unsinn höher trei- 
ben? Ist denn die Achtung, die sich Wittenberg 
als Heerd der Reformatio^ erwarb, aus der Ge- 
schichte verschwunden? Das dürfte ja der Yf. nach 
seiner eignen Grundansicht, nach der ihm die Ge- 
- schichte nichts Yorübergenendes, sondern etwas 
Bleibendes ist^ am wenigsten zugestehen« Und wie 
sehr auch Wittenberg in neuern Zeiten nur der 
JSchatten von dem, was es zur Zeit der Reformatoren 
war, geblieben sejn mag, so kann man doch fragen: 
welche Männer hat denn das grofse Magdeburg (um 
nur bei dem letzten Jahrhundert stehen zu bleiben, und 
noch lebende oder vor kurzem erst verstorbene nicht 
zu nennen). Gelehrten wie Löscher, tVemsdorf, Weichh^ 
munn^ B^inhard, Tzschirner in der theologischen, 
LetfseTy G^ell, Geisler. Wiesand in der juristischen. 
Heucher y Vatef-j Triiler^ Böhmer , Langguihy 71- 
lius in der mediciniscfien , Berger . Kirchmeier , Hase, 
Weidler j Böse ,' Ritter j Schröchh, Zewie, Ebert in 
der philosophischen FaCultät, u. a, m, gegenüber zu 
stellen? denn die wissenschaftliche Seite ist docl|^ 
die einzige, in der eine Ycrgleichung Statt finden 
kann. — Dafs Luther sich nur kurze Zeit in Mag- 
deburg aufgehalten , wird (S. 85) der Stadt zu be- 
sonderm Ruhme angerechnet, als Beweis, dafs sie 
mit der Reformation ohne ihn habe fertig werden 
können. Aber war denn Lntber^s Wirken an seine 
leibliche Gregenwatt gebunden? Sprachen nicht seine 
Schriften deutlich ffenug? und war nicht sein fidm 
Adudes Amsdorff da ? Was würde der Yf. zu so 
vielen Städten , ja ganzen Ländern , wie Dänemark 
und Schweden, sagen, wohin Luther nie gekoifimen, 
und wo doch nach seinem Sinne reformirt wurde ? — 
5) Verdrehiing des Sinnes in den angeführten That- 
sachen und Worten. Hiervon steht S. 65 ein Bei- 
spiel mstar onunum. Bekanntlich sprach Erzbischof 
Lrnst^ auf seinem Sterbebette zu den Mönchen , die 
ihn mit ihren und ihres Ordens guten Werken trösten 
wollten, die einfach erhabenen Worte: Nein filr- 
wahr , ich bekehre eurer guten Werke nicht; meines 
Herrn Christi Werke die miissens alleine thnn! — 
.Darüber glossirt der Yf. folgcndergestalt: „Erfiir 
sich war liber den Glauben an gute Werke hinweg. 
Das Leben des Gottmenschen, meinte er,' wäre allein 
Maafsstab für den Christen ; was man dav6n erreicht 



habe, kBiuie allein vor diun ewigen GottesgeriAt der 
Geschichte selig sprechen. So wenigstens mnfe mwta 
das verstehen, was er auf dem Sterbebette sagte, 
wenn man ihn nicht des Irrthums zeihen soll, &Sb 
et* an gute Werke, die Christas an seiner SteU<^ g«^ 
fhah, geglaubt habel^ Ist denn der Yf. so unVHi» 
send, oder stellt ersieh nur so, nicht zu verstehen, 
was der fromme Erzbischof wohl mit jenen Warten 
gemeint haben mag? Da möchte es doch Fürst Vl^olF- 
gnng' von Anhalt, der kein Doctor der Philosophie 
u, s. w.. sondern ein alter Kriegsmann war, beseer 
verstanden haben. Endlich ü) Naehlassjgheiten skUer 
Art; in Namensangaben, wie denn z. a. der S* 63 
genannte Magdeburgische Doroprediger nicht TUte, 
sondern Pocke j und der S. 72 erwHhnte, aus Erfint 
vertriebene Prediger nicht Sebastian Brand, sondern 
Sebast, Weinmann hiefs; (wir wollen nicht hoflfen, 
dafs der Yf. den letzten etwa gar mit dem berühmtai 
Dichter des Narrenschiffs verwechselt hatl^; — in 
Definitionen , wie S. 17 , wo der Yf . der hier zuerst 
vorkommenden Benennung des Domkapitels die Er* 
iHnterung: Weltgeisiliche, Minister des ErzbisAofi^ 
beifugt , die jeder Sachkundige als unpassend erken« 
nen wird; — Ja in historischen Daten »elbnt. So 
soll z. B. (S. 100) Markgraf Albert von Brandenbn^ 
schon Uli das Hochmeistertlram (Preufsen) in em 
weltliches Herzogthum verwandelt haben, was doeh, 
wie jeder Anfa'nger in der Geschichte welfs, erst 
1525 geschah; Erzbischof Albert (S. 101) soll iml« 
1541 die Reformation im Erzstiite Magdeburg frei- 
gegeben , und nur die Stadt Halle von dieser Yei^ 
giinstigung ausgeschlossen haben; und eben Halle 
erhielt doch im genannten Jahre diese Freiheit! — 
Doch wir schiiefsen hier unsere Blumenlese vea 
Merkwürdigkeiten aus des Yfs historischem Vortra- 
ge, die wir leicht noch ansehnlich vermehren könn- 
ten, die aber, den historischen Beruf des Yfs geliS* 
rig zu v^ürdigen, schon hinreicht. Alle seine Inv 
thümer , sowohl in der Erzählung als in der Ben^ 
theclung der Thatsachen , zu berichtigen , wSre eine 
Arbeit , lirger als sie Herkules an des Augfas Stalle 
verrichtete. 

Der dritte Thell, oder das refbrroatorisehe Send- 
schreiben (wie es der Yf. selbst nennt) eetzt nun de«i 
Ganzen die Krone auf. Hier will der Yf. den gej^tt- 
würtigen Zustand Magdeburgs in sittlicher, religi9^ 
ser und wissetlschaftucher Hinsicht schildern, «ad 
zur YervoUkommnung desselben hinleiten. Dafs er 
viel Wahres bei dieser Gelegenheit sagt, ist nicht 

, zn le! gnen; aber diese Wahrheiten sind auch tob 
der Art, dafs sie Jeder, der sich nicht absidkt* 
lieh dagegen verblendet, mit HSnden greifen kana. 
Uebrigens halten wir diesen Theil, in seiner Art, 
für eben so sehr oder noch mehr verfebjt, als die 
Geschichte ; theils weil der Yf. vieles im Guten uad 
Schlimmen als Magdeburgisch betrachtet, was notk-> 
wendig allen gröfsern StSdten gemein ist; theils weil 
er nach beiden Seiten hin offenbar fibertreibt, tt&d 

.dahet*, zu viel sagend, in der That nichts sagt; 

'theila Endlich, weil seine YerbesserungsvoreeUtoe 

iiiut 
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nfelitav» demLdieii, soiideni ans einer einseitigen 
Spocolation genommen sind und aller Innern Halt- 
barkeit und praktischen Anwendbarkeit entbehren. 
An inncrn Widerspriichen fehlt es auch nicht. So 
ist z. B. der Vf. auf die Theaterwnth der Magde- 
burger (die doch im Grunde nur einem sehr kleinen 
Tlieile der dortigen Einwohner zur Last gelogt wer- 
den kann) sehr übel zu sprechen ; wfinscht aber 
gleichwohl, dafn sich unter ihnen ein Liebhnber- 
theater bilden möchte , . vermutlilich um jene, Thea- 
terwnth homoopatisch zu heilen? Hütte der Vf., 
nicht bei einem pietistischen Theaterfetnde , sondern 
bei dem beliebten Erzähler von der Velde^ sich über 
die Wirkungen eines Liebhabertheaters belehrt, 
wer weifs, ob er ihm In seiner Stadt Gottes einen 
Platz angewiesen hHtte ! — Manche seiner Ansich- 
ten sind offenbar irrig; z.B. wenn erden Magdebur- 
gern Mangel an kirchlichem Sinne zum Vorwurf 
macht, während Reo. yer#ichern kann, kaum in ir- 
gend einer Stadt im Ganzen mehr kirchlichen Sinn 
gefunden zu haben, als in Magdeburg; oder wenn 
er Ober das Conyentikelwesen klagt , das in M. , we- 
nigstens in allgemeinerer Beziehung, durchaus nicht 
Ton Bedeutung sejn kann: denn itec. hat, während 
•ines siebenjänrigen Aufenthaltes in M., nicht das 
Mindeste dayon bemerkt oder erfahren; und die 
Anekdoten , die der Vf. bei dieser Gelegenheit auf- 
tischt, hätte er lieber der Ckronique scandahme^ aus 
der sie entsprungen seyn mögen, überlassen soUen.-v 
Bie eigentlich religiöse Reformation, die der Yf. 
weht olme Pomp ankündigt und inMagdeburg beginnen 
tvUl, geht von dem Grundsatz aus, dafs aus dem Glau- 
ben an einen von der Welt persönlich verschiedenen 
6ott und an die persönliche f ortdauer des mensch- 
lieken Geistes nach dem Tode des Leibes, oder wie 
der Vf. sich kurz ausdrückt, an ein Jenseits, alles 
Verderben in Religion , Kirche und Staat entsprun- 
gen sej, und dafs mit der Ausrotiung dieses Aber- 
Slaubens (se nennt der Yf. einen Glauben, an dem 
ie gröfsten Geister aller Zeiten sich trösteten und 
stärkten) eigentlich erst das wahre ( hristenthum be- 

Sinne. Da der Yf. diese Lehre auch schon in nn- 
ern Schriften zu Markte gebracht hat, so können 
wir uns einer weitern Darlegung dersellien, zu der 
bier ohnehin der Ort nicht ist , um so füglicher ent- 
eeUacen; zumal da, wer in der Geschichte der Phi- 
losephie etwas bewandert ist, sich bald überzeugt, 
defs unsers Yfs vermeintlich neues Evangelium nur 
altes, abecdroschenes , pantheistisches Stroh ist. 
Zu der Schule, die der Yf. mit dem Namen der Auf- 
geklärten bezeichnet, und auf die er von seiner ein- 
Eslnldeten philosophisch -theologischen Höhe so mit- 
idig- spöttisch herabsieht, hatRec. sich zwar nie 
bekannt, miiTs aber doch gestehen, dafs die ent- 
echiedensten Stimmfiilurer dieser Schule höchst recht- 
gläubig erscheinen, gegen die Gewaltthatigkeit, mit 
welcher der Yf., unter dem Schein hoher Verehrnng 
für biblisches Ohristenthum, die AussprSche des- 
selben verdreht, um sie nach selbstbeliebigem Sinne 
jm deuten« Was sonst fOr den Yt ein Yorwurf mehr 



sejn würde, ist unter diesen umständen beinahe et- 
was Gutes;, dafs nämlich, ungeachtet ersieh rühmt, 
giäes Magdeburger Detttsm zu schreiben , sein son- 
derbar geschraubter und gesuchter, an Härten, Yer- 
drehüngen und Nachlässigkeiten ti>erreicher Stil 
schwerlich geeignet seyn dürfte , seinen Ideen einen 
leichten und tiefen Eingang zu bereiten« 

DIPLOMATIE. 

Nbuchatel, b. Petitpierre und Prince: Recfiefl 
d* Actes publicsy rmiiifs anx' instittrtions de ta 
Ville et Bourgeoisie de JVeuckatel. Imprime par 
ordre du Conseil- General. 1831. 80 S. gr.8. 
in einem farbigen Umschlage. 

Aus den vorjährigen politischen Unruhen in Neuen- 
burg nahmen mehrere dortige Bürger {Bourgeois) 
Yeranlassune, den Magistrat zu ersuchen, nicht nur. 
eine ausführliche Schilderung des Zustandes derBiir« 
gerschaft (Bowgeoisie)^ sondern auch ihre Privile- 
gien und aie ttbrigen Grundlagen ihrer Yerfassung 
öffentlich bekannt zu machen« Durch die Nothwen- 
digkeit, in welcher die Behörde sich l>efand, diesem 
di*ingenden Wunsche nachzukommen, ist die vorste- 
hende Sammlung entstanden, die um so mehr eine 
Ajizeige in unscrn Blüttern verdient, als sie i|icht 
in dem Buchhandel ist und die wichtigsten Beiträge 
zur Geschichte des Mevenburger Stadtrechts enthält« 
Die älteste der darin abgedruckten Urkunden ist die 
den Schweizer Publicisten unter der Benennung „/es 
Franehises de Neufchdtel^ bekannte, der 
Stadt Neufchatel von dem Grafen Ulrich und seinem 
Neffen Berthold, Herrn zu Neuenburg, gegebene 
Charte vom J. 1214. Jedermann sprach von ihr, 
doch hatte Niemand sie gesehen. Jonannes v. Mül- ^ 
1er kannte sie nur aus dem Inhalt der Urkunde vom 
J. 1454, und noch vor wenigen Jahren l>ehauptete 
der tiefste Kenner der Neuenburger Geschichte , der 
Hr. Baron Johann Franz v. Ohambrier im Schweizer 
Geschieht forscher jl^nd YI. S. 222. Nota n: sie sej 
in der'Feuersbrnnst, die im J. 1450 den gröfsten 
«Theil der Stadt einäscherte, mit verbrannt. Sie war 
allerdings in fremde Archive Übergegangen und man 
hat sie erst' kürzlich in Bern wieder aufgefunden. 
Jetzt ist sie in dem Besitze derer , denen sie vor GOO 
Jahren verliehen ward. Sie erscheint hier nicht nur in 
der lateinischen Ursprache , sondern auch mit einer 
französischen Uebersetznng zur Seite, doch nicht, 
.wie öffentliche Blätter es versichert haben , zum er- 
sten Male, da sie schon in der Allgemeinen rrettßi- 
sehen Staats -Zeitung 1830. Nr. 177 u. 178. S. 1349 
bis 1350 und 1357—1358 abgedruckt stehet, woselbst 
sie sogar mit einer deutschen Uebersetznng versehen 
ist« Dieser letzte Umstand ilberhebt uns einer be- 
sondern Andeutung ihres Inhalts , indessen clauben 
wir im Allgemeinen b^meriien zu müssen, 'dafs sie 
auf noch ältere' Uebungen und Rechtsgewohnheiten 
zurückweiset, um ein Jahr der CAnrtifmajr^Mi der Eng- 
länder vorangegangen Ist und ausdrflcluich „seeun- 

dam 
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dum Blsttntinas (Besancon) eonsuetiidines^ gegeben 
ward. Die darauf folgende y^Charte donnde par 
J^an de FribourOj ran 1454" S. 19 in franzö- 
sischer Sprache möchte fast die oben angeführte An-^ 
sidit des Hn. r. Chambrier bestätigen, würde die 

^ letzte nicht durch das Wiederaufßnden der Urkunde 
vom J. 1214 widerlegt; denn im Eingange h'eifst es, 
dafs die Bürger den Grafen gebeten hUtten , ihre Privi- 
legien zu erneuern , weil ^ylem's libeiies franchises et 
constiiHcioßis avaient estces arses ei brnleesj*'* Der er- 
ste Tlieil dieser Charta gleicht einer fast wörtlichen 
Uebersetzung der eben erwähnten lateinischen Ur- 
l^unde, dann weichet sie aber von derselben wesent- 
lich ab und enthält .eiiic Menge Bestimmungen , die 
.in der ersten fchleta. Darunter erscheinen als die 
wichtigsten die Bestätigung aller frühern von liern 
zu Gunsten der Stadt fileuenburg ergangener Sprü- 
che yyCi de loutea autres bonnes couinmes anciennes 
esci^ifries et fwn escriplesj*'' Die Sprache ist ein bis 
zum Unverständlichen veraltetes französisch. ' Sic 
Itffst erläuternde Noten gar sehr vermissen. Wäh-r 
rend das Land im 16ten Jahrb. unter der Bothmä- 
fsigkeit der schweizerischen Kantone stand, regten 

[ sich vielfache Ansprüche von Seiten der Bürger- 
schaft, um immer mehr Einflufs auf die Stadtver- 
waltung zu gewinnen , . die fast ausschliefslich in 
den Händen eines aus wenigen Geschlechtern zu- 
sammengesetzten Rathes sich liefand. Da nun diese 
%grends ddbaiSy mestionsei difj^erem''^ auf eine das 
Gesa mmtw 6hl gelahrdende Weise wuchsen, erfolg- 
'ten mehrere nähere Feststellungen der beiderseitigen 
Rechte und Ansprüche. Dahin gehören: S. 32 
Prononciäiian des Cantons du 19 mai 1522 
und S. 43 Ordonnance des baillifs Halter 
et TofSy dt$ 4 jtfin 1522. Darauf kommen: 
S. 45 ein Traiti enire les Quatre ^ Mini- 
airanx et Conseily et la Communautdy du 
!%• juillet 1524 und S. 50 eine Cbncession 
4u Petit^Conseil en faveur du Grand-Conr 
seil et Communauidy du 19. ianvier 1537, 
wo die Parteien sich nach gemeinschaftlicher Ueber- 
einknnft freiwillig diese oder jene Vorrechte ein- 
räumten. Dessen ungeachtet gab es noch mehrere 
gegenseitige Beziehungen festzustellen. Dazu die- 
nen die yyPrononciations'''^ (Aussprüche) des 
fiirstliohen Statthalters George ae Rive vom 3ten 
Sept. 1545 S. 53, vom 22sten Dec. 1549 S. 57, und 
Tom 13ten Avril 160O S. 65. Sie betreffen nicht 
bloCs die sehen in der Urkunde vom J, 1214 genann- 
ten, noch heute zu Tage bestehenden Quafre- Mmi- 
siraiiXy den eigentlichen Vorstand der gesammten 
Bürgerschaft, sondern auch den Petit -Conseily aus 24 
Mitgliedern bestehend; den Grand -Conseily der 40 
Mitglieder zählt, die gesammte Bürgerschaft selbst 
und die aufserhalb der Siadt wohnenden Bürger 
{jhnnyems forains). Den Schlufs der höchst i^ichti- 



gen Sammlung macht 8. 77 yyOctroi en faveur 
du Grand -ConseiV\ vom 28sten Februar 1«58, 
Diese Begünstigung verdankt der grofse Roth dem 
«•mzen Heinrich von Orleans, Herzog von Longue- 
vllle, der zu allererst des Titels: y.par la grace 
de Dieu Prince Souveram dk Neuchdtel et Fallangin'" 
sich bediente. In dem Octroi gestattete er den Mit- 
gliedern des Grand - OonseiFs in den geeigneten 
FJlUen die Mif gliedcr des Petit -- Conseil 7ai vertreten, 
sowohl bei dem gewöhnlichen l^adtgcricfat, als in 
dejn obersten Justizhofe (dans noirc justice So^iterat- 
ne). Dafs übrigens die Satzungen {Ariicies) aus den 
Jahren 1707 und 1768 und die von dem jetzt regie- 
renden Könige von Preufsen verliehene Charte vom 
J. 1814 diese Sammlung nothwendig ergänzen, di^ 
bemerkt eine darauf verweisende Note ausdrücklich. 

GEOGRAPHIE. 

F RE IE u n a, b. Herder: Atlas von Buropa iH 220 

Blättern. Sechste Lieferung , die Ullltter Strai^ 

. bürg, Cölu, Brüssel u. Amsterdam. TÜ32. (SiJiM:^ 

^ Abermalsein sch3itzbarerBeitragzarCAarf#>iiJtDiist, 
die sowohl dem Schöpfer des \^ crks, Hn. WocKiy afa/ 
iluch der die Ausführung betreibenden Yerlagshand« 
hing und ihren Lithographen gleichviel Ehre brin^« 
Rec. macht auf dem ersten Blatte — Strafsbiuy^- 
Karlsruhe — auf den meisterhaft ausgeführten Thal^ 
weg des Rheins mit seinem aufserordentlichen Detail; 
auf dem dritten Blatte — Brüxelles — auf die mit a« 
vieler Sorgfalt ausgeführten Scheldemündnngen, und 
Auf dem tverfffw Blatte — Amsterdam—^ aufdasHok 
land so auszeichnende Kanalwesen, das hier mit einel 
äufserordentlichen Treue wiedergegeben ist, besOft- 
ders aufmerksam. In einem besondern Einschlnsse 
auf letztgeda chtem Blatte ist das berühmte Schlachtfeld 
von Wavre in gröfserm Maafsstabe dargestellt. JOas 
Zarte und dabei doch Bestimmte in Behandlung ..des 
Steinstichs nimmt man besonders wohlgefällig in Bo* 
handlung der Sanddünen iHngs der hoiMndisdbea 
Küste wahr. 

Wenn, wie nicht zu bezweifeln stehet, dergesammte 
Atlas, in der Masse, wiadieYorglinge dieses bee^ugeir, 
ununterbrochen und sleich brav ausgeführt TorwUrts 
schreitet, so wird dadurch ein Werk geschaffen, wet 
ches auch den vorzüglichem französischen und efigli- 
sehen derartigen Arbeiten zur Seite gestellt werden 
kann ; und nimmt man noch besonders auf den höelist 
billigen Preis mit Rücksicht, diese weit überflii^elL 
Es kann und wird daher nicht fehlen, dafe d^ser 
Woerrsche Atlas nicht über lang oder kurz in alles 
Chartensammlungen , auf allen nur einigermafseii be- 
deutenden GeschHftscomptoirs und bei allen denen, 
die von einer genauem Länderkenntnifs vermöge ihrai 
Berufs Notiz nehmen müssen, zu finden seyn wird. 
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TASCHENBÜCHER 
für 1833. 

(B4iMu/4 von Nr» 108 u. ItO «Ur Erg, Bl. vor* J.) . 

Wnui) b. Tendier: HMigHnadenFramn\ beraufr- 

fegeben yon /• F. Casieffi. Iplfter Jahrgang« 
lU sechs ILiipferu. (2 Rtblr.) 
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er sieb an entblöfstcn Bnsen und nackten SebnP 
tern ergetzen mag, *dem \Tjrd in den filnf ILnpferbild- 
eben, Heldinnen aus den Novellen des Almanacbs, 
frillkomniene Augenweide geboten» . Wir mssen 
Hiebt, ob der Wiener Geschmack dergleichen sinn- 
liche Htildigungen verlangt, für Frofien'ßind sie aber 
jedenfalls schlecht gewühlt, lieber das Titelkupfer 
vermögen wir nicht zu urtheilen , da es die Frau Erz* 
berzogin Sophia von Oesterrcich, eine geborne Prin« 
zessin von Baiern, vorstellt und sein Hauytwerth 
durch Aehnlichkeit mit dem ITrbilde bestimmt wird. 
Der Stich, von Krepp in Wien, verrSth eine leichte 
und.goäbte Hand. 

Das Taschenbuch enthült fiinf Beitrüge in Prosa 
und aus der erztthlenden Gattung« Unter diesen 
seichnet sich; Frau HndMagd\ eine Novelle von L» 
Kruse^ durch künstlerische Behandlung und leichte 
Darstellung vortheilhaft aus* Freilich sind die Cha- 
jpaktere nicht fest gehalten, die Weiblichkeit — wie 
es doch in dieser Hksldigimif den Frmien seyn sollte — 
tticht gebührend geehrt, die Ereignisse -— nameullich 
die Feuersbrunst *- nicht hinlänglich rootivirt ; allein 
die I«ebfkBdigkeit der Handlung, die oben erwühnte 
künstlerische Behandlung einzelner Moment ent->' 
schädigen für diese Nachllissigkeitcn. Höchst unbe- 
deutend in jeder Hinsicht tritt uns: die'' Rache des 
^Dämons \ romantische Erzlihlnng von .CAr« Knffner, 
entgegen. Der StoiT ist eben so .abgenutzt , wie die 
X^rsteUungsweise alltfiglich, und, wo diese sich 
oiiir^ poetisch erheben soll, da wird sie schwülstig. 
Mob Aoiy'$ BoMe , eine schottische ErzKhIung von A* 
Schumueher. zeugt von einem weit bedeutenaem Ta- 
lent, obgleich auch hier jene schöpferische Kraft 
fehlt , die dem Schönen — und zngleich den Schönen 
bnldig^ — und alle Einzelheiten zu einem harmoni- 
schen Ganzen vereinigt. Noch enthltlt das Bitohlein 
zwei prosaische Beitrüge : die Verh dee OrienU^ em \ 
Mührchen von hmie JSeelr, und: Schoi rm^ re i mnd^ 
Trem^ Novelle von JVorM« Yon beiden aber ist noch 

Ergänz, Mi. zur A. L. Z. 1833« 



weniger zn sagen^ als vea ileii rsrhergehenden. Un- 
ter den beisteuernden Dickten finden wir die Namen 
tr. SSedlHZy Raupaehj Mareano^ r. Hammer^ HaUrsek 
{ nun Terstorben ) nnd mehrere minder bdkaAnte* 



Stvttoart, b.Hallberger: VergiJkmemmMyhBt^ 
ftMgegebenvwiiSyMiMhT. (21tthlr. 12gGr.) : 

Die bildlichen Darftellungen dieses Ta^ehenbuchei^ 
zum Theil Stahl-, zum Theil Kupferstiche, liefern 
eine Galerie zu den Schriften des Heransgebers nnd 
Verfassers. Zwei Blütter von Ff. Fleisehmann zeich- 
nen sich durch sichere Fuhrung des Grabstichels, 
durch kunstreiche Mischung der Tinten, durch an- 
muthtge Haltung des Ganzen , vor den übrigen aus^ 
Eine sogenannte artistische Zugabe, die Äi/yÜ-aren^ 
nach einem Geoiülde von P. Hefs, ist in jener heaern 
englischen Manier gehalten , die in der kleinlichste^ 
Ausarbeitung des Gegenstandes, so wie der Neben- 
dinge f ihren Werth sucht. 

Die drei Erzühlungen", welche uns hier geboten 
werden , führen wir in ihrer Reihenfolge an. Nr. 1. 
Der 1/icoe^ra/i^, ringt mit dem Aufgebote aller Mittel» 
wenn sie auch noch so verwerflich sind , nach Effect; 
Den Gefühlen wird Gewalt angethan , indem man sie 
verhöhnt; der Leser mufs alle Qualen eines GefoL 
terten, den man auf die Tortur spannt, ausstehen, 
bis er endlich, mit der Empfindung eines Freigelas« 
senen, sich am Schlüsse sieht. Da findet sich alle 
ersinnliche Yerruchtlieit zusammen in einer Nufs^ 
schale. Neben der Zaubo^i des Liebestrankes, dessen 
Wirkungen auf die widrigste Weise geschildert sind, 
Meuchelmord, Strafsenranb, Giftmischerei, Unzucht 
in allen Gestalten, Inqnisitionsgrihiel, Kuppeler, 
Nonnenrattb,Galeere^szenen, kurz! Alies, was ein 
reines Gemütk^ empören , wodDreh eui Schriftsteller" 
von so bedeutendem darstellendem Talente, wie Herr 
Spindler ^ die Achtung; der gebildeten Lesewelt vor« 
scherzen mufs. Wenig besser seht es in der zweiten^ 
Erzühlnng: die Ptetm Mareeiife j za, nur dab hier 
alles Entsetzliche ans einem Quell hervorströmt,, dafs 
man ekh lejchler daran gewönnt, da seine Schreck«' 
gestallen auf einem und demselben dlistcrn Grunde 
an uns vorubergehn, Uebrigens hat Hr. Spindler zu 
dieser Darstellnug die meisterhafte SchUaernng der 
Pest in Mailand, von JlfisnsoiH, wohl benutzt, und 
wenn er hier fi^emdes Gut zurückgeben müfste, so 
würde ihm wenig Eigenes bleiben I Eben se ver- 
brancbty wie die Stofle der beiden ersten firaUdun- 
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gen» ist iler der drittmj die au, unierjler Aaf- 
eclanft: die GeteUsiagey ein GemSlde der u Cerrika 
einheimischeii Blotrache giebt. Auch Uer ist es 
imnier nur auf Effecte abgesehen , nirgends die £ni>- 
wiekinng ii^nd einer I»edetttimgsvoUen Idee ^ nii^ 

Sends aadi nhw eine Alinting ton Poesie, wohin sich 
as Ange wendet, nnr grobe Leidenschaftlichkeit in 
den grellsten Farlien, in den schroffsten Umrissen! 
Warnm huldigt Hr. Sp. einer so falschen , unedeln 
Richtung? Er hat, namentlich ia den «wei erste» 
Theilen seines Jemdten^ gezeigt, dafs er sinnig zu 
or6iden,1dar, anmvthig nM wordevoll n sclireiben 
remajr. Wie konunt er nun aof den unglilckliehe* 
fiedaiUDßQ , den Leser In einem fortgesetzten Sinnen* 
rausdbfi hidteii zu müssen, um ihn zu feesein? Die 
Banden des Schönen sind reiner und starker und bei 
weitem dauernder in ihren Wirkungen, als ii» der 

K»waltoam aufregten Leidenschaft^ der imuMr die 
eue, sich ilir hingegeben zu haben, die Abspan« 
anng nach zweckloser Ueberreizung folgt« 

Lnpzio, b. Hartmann: Tascket^w^ zum geselHgm 
^ -"len. (2Rthlr.6gGr.) 



Der vorliegende Xahr|;ang dieses Taschenbuchs 
enthUlt, da, einer Anzeige der Yerlagshandlung zu 
Folge^ der Kupferstecher, Hr. FleUcmuitm in Mün- 
chen , durch eine Augenkrankheit verhindert worden, 
seine Yerbindlichkeitea zu erfüllen, nur zwei Stahl- 
stiche, von denen der eine: das detiUche Mädchen^ 
aus dem Creuzbauer^schen Kunstverlag in Carlsruhe, 
mit Fleifs iind Talent ausgeführt ist« Die angeführte 
tJnterschrift mag der Herausgeller verantworten« 
Wir sehen. nicht ab, warum diese mittelalterlich 
kostümirte Jungfrau nicht ebensowohl eine Englän- 
derin, Niederländerin oder Französin seja könnte, 
wie eine Deutsche« 

Was die literarisohe Ausstattung des Büdileins 
betrifft , so scheinen uns nur die zwei Novellen : Ver^ 
irnrng der SeUstMckt 9 ron L.Kruee; f^m, r^mBht^ 
tneniMgen; das Lustspiel: Benvenuio Cellini und eeine 
tCrSke^ von Kannegießer^ und das Gedicht: Mieter 
7W# IVtmdrw^y von Fogtj erwälannngswürdig« 
JCrfiJe erzähk mit Lebendigkeit, schildert charakte- 
ristisch , und entwickelt in folgerechtem Fortschrei- 
len den Gang der Handlung und die Sedenzustifiide 
der Theilnehmenden« Blumenhagen führt uns ein- 
mal von dem schon so vielfsch ausgebeuteten hanno- 
versclien Grund und Boden in das heitre Gebirssland 
Selzburff , dessen gelungene romantische Schilderung 
den herben Eindruck der Gräuelgesehichte mildert. 
In Kaunefieser^s Lustspiel lernen wir ein artiaes 
Miniatorbild ans einem Künstlerleben kennen, ias 
Ibereits jedem Gebildeten durch Gütke befreundet ist« 
Vogfs llied ist eine Art von Todtentanz im poeti- 
schen Gewände , voll Phantasie und tiefer Em^n- 
dting. Noch mn(& bemerkt -werden , dafs eine fTo» 
Teile von H. Mejßwriy die GiflmiHkerinj die Ge- 
eehichte der bekannten verabscMUungawflrdigen Bre» 



mer yei4>recherin romantisiFt, worin sieb der^ 
fasser mit Hn. JEmÄoicvil^Clegegnet, der aber jei 
im, Romantismus bei Weitem überbietet, indem er, 
in seinem Romane : Beata , durch einen Icühnett 00191 
de nusm die^ JDame GefVMi in die Bame^Glofera v e^- 
wandelt« Ohne den Beistand des Gottseybeiann 
geht das freilich nicht ab; aber auch Hn. Bronikowe^ 
KTe Nebenbuhler bedient sich dieses in romaatiscbea 
Yeidegenhelten so hülfreichen Dämons« 

Aaiuu, b« Christen; A^^enreeen. Ein sekweizeri- 
sches Taschenbuch. (2 Rthlr. 6 gGr.) 

Unter den Kupferbildem dieses Tasekenbuclia 
zeichnen sich drei Fabetbilder durch originell^ Er- 
findung und charaeteristische Ausfahrung ,aus« Der 
Zeichiier dieser artigen Darstellungen neitet sich 
DieteWy der Kupferstecher Bueer. Die eoiintigett 
Kupfer bringeii mericwnrdige Beispiele verrenkter 
Figuren , unnatürlicher ZusammenstellnngeB aai 
einer plastischen Plumpheit, die man in den schwei- 
zerischen geschichtlichen Szenen wahrscheinlich aii 
altsckweizerische Kraft geltend machen will« 

Die Mittheilungen, welche dieses Taschenhocir 
liefert, sind theils prosaischer, dieib poetisehe« 
Gattung« Die Blümlualp , BrzlUung von iL B. FrS« 
Kchj zeugt von darstellendem Talente, wftrde aber 

SwiCs bedeutend gewonnen haben, wenn der Brzli«» 
r sich mehr an die einfache Sage , wie diese sich m 
den: deuieeken Sagen y von Gebr«Grt<7im, findet, ge- 
halten hXtte« Dr. Jl. Meyer gtebt: Naturzeic/unm-' 
gen^ Fragmente aus dem noch iin|;^ruckten 9B:weitea 
Theile der: JVaturgeieier. Sie sind ?en sehr Ter- 
schiedenem Werthe. Wenn der Verfasser sieh in 
einigen zu einer gewissen poetischen Höhe erhebe 
so sinkt er in andern wieder zu einer sehr prosai-^ 
sehen Alltüglichkeit herab« Was von Gedickteii sich 
Ausgezeichnetes vorfindet, das ist Hn« A W. Waeker^ 
nagdmoA Hn^'Sdmyder von Wartensee zu verdanken, 
Ersterer lIFfst sich in einem recht lebensArischev 
Wohlklange vernehmen ; der letztere liefert in eineai 
Geburistagsgedichte an einen KapeHmeieier eine eh«-' 
rakteristische Sdiilderung der ^verschiedenen Ovch«- 

sterinstrumente , die reich an Humer und Witz ist« 

» 

Lbipzio, b« Brfi{;gemann : Mephirtophelee. Bin 
politisch - sat vrisches Taschenbuch« Herattsew«. 
vonL.Aer/o/MAiiu./.P«Iiyner« (2RtU«16sSrw) 

Ein Zeitspiesel , der in keck entworfenen Umris« 
sen manches Gebrechen, manche Schwache- imd 
Sünde der Gegenwart zeigt« Aber der kecke Dar* 
steiler ist nicht immer gerecht. Mit unerbittlicher 
Strenge sp«Met er des verdorbenen Zeitgeistes im. 
Privatleben , während er dem des öffentlichen Lebeaa- 
mit verachönenden , aue defu Ferbf ntopfe des Ver- 
urtheils genommenen Liditpunkten huldigt« Wer 
ist mbAif aalbst unter den beiiingensten Freihaite^^ 
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MkwIdItoniV dm pizt iet CRanz de^ Jtflfoonnb 
ukh^ 4k eitt MgerisfehM , küiistHclies Li^bt erscUie- 
Be, freilich za seiner Zeit tXascIieiid genüge, aber 
doch nnr ein Sternsfsbnuppea, der — gefallen ist? 
Unsre 2^it eflt In stitnaiscMen Fllige Torwff rts. Die 
•Interessen der Reroltttion, des Repnblikanism, der 
mit dem Ende seines blutig reiben Fadens an das 
Jabr 1789 angeknüpft ist, taacben wohl noek bier 
,vnd da empor; allein der Geist der Besonnenbeit, der 
£rbaltung des bürgerlich -geselligen Zustandes bat 
gesiegt, und die AUgeraembelt möchte nicht noch 
einmal diese Lebeusprincipien eines recbtlichefi 
.Staatsverbandes auf das Spiel setzen. Die Darstel- 
lung ist sonst Muhend, «die Satire oft gebtreich und 
treffend , das Ganze , mit den genial enundenen und 
künstlerisch anseeführten colorirten Zeichnungen toh 
Xäjf^er , eine Gabe , die Anspruch auf wohlwollende 
Anerkennung maches darC 

Lnpzio, b.Leo: F«ra(/liN«MtiHdK. EinTasdiMi- 
buchaafl832iul8^ TenJl.C7aurefi. (2Rtlili!. 
« gGr.) 

Dieses Taschenbneby das, im rorlgen Jahre durch 
die Sdien ror der Cholerasperre zurückgehalten, nun 
nuf zwei Jahre zugleich erscheint , brinj^ seiner her- 
kömmUchen Einrichtung zu Folge auch dies^smal 
9wei EnHhfaiBgen : die eine Im der gewdhnlieheii Ma- 
■ier des Vis, mit beirathslustigen Mtfdchen , liebens^ 
.würdigen scbnurrblirti^n liingihigeii , Efs^ und 
TrinkherrlieULeiten , yidem GeMe und HoehzeitEM 

SM nebst Kjndtanfskefluingen am Schlüsse^ In 
rgleiehen DarsteUungen mit ihrem glatten, lockern 
und losen Geplauder ist Hr. Qmtren MeUter und den 
Freunden und Frenndinnen solcher Leetdm wird des^ 
kalb auch die erste Novelle: Der Farfmmdy höchst 
willkommen sejn« Der historische Stoff der zweiten 
ErzXblung: . Aima Bolefn^. erheischt eine ernstere» 
eine ruhigere Darstellung, ab dem Talente des Ver- 
fassers eigen scheint. Hier'mufs das Bild einer vcr- 
Sangenen Zeit, liier müssen die Bigentbündichkeiten 
es Lokalem , die GegeMÜrfe der -Charaktere , 'm 
tehaffer und bestiHMBter Anschmiang gebmokt wer^ 
den, und hierin tat, wie diese Ag^na Boteyn zeigt; 
Hr* Clauren nicht Meister. Wir mthen ihm , sich 
in den Schranken seiner Eigenthümlirhkmt zu hal^ 
Um. Diefs wird ihm immer unter den Lesern ein 
Publikum sichern , die gern ein Paar Stunden leicht 
und angenehm liinbringen. — Die beigegebenen 
Kupfer dünken uns mehr anf Effect berechnet, ob 
von einem wahrhaft künstlertsehen Streben geleitet. 



(0iiifaieJ6rt,b.Bbendemsr: HcMPi. BinTa» 
buch für 1832 u. 1833. (2 Rthlr. 8 gGr. ) 



finden Ider Hecks erzlhlehde Beft^Xge, unter difkieil 
wir die Toh W. v. Lädemahn und Agnes fWrn« fü)^ 
die besten erklären müssen. Der erste liefert in der 
Kovelle: Das Pfimd. eine geistreich erzählte Aneb* 
dote aus dem Jugendleben des jetzigen Königs von 
^ankreich während seines Ineosnito- Aufenthalts in- 
Graubawden, deren Lösung sich genügend und ef^ 
'frenlich nach der Julirerolntidn bildet. Die Erfin- 
dung istanmuthig, das 'Ganze bis zum Schlüsse in^ 
teressant Und lieblich gehalten. Die ErzMüunjr: 
GefSMserinnenmgy Ton Agnes Firanz , tritt uns ab em 
wonlgelungenes psychologisches €remSlde entgegnen. 
•Mit V erenügen sieht man Albs ruhie uild natnrge- 
alfs sich entwickeln, wXbrend zugleich eine edle 
und gebildete Sprache woUthitig fesselt* Diese 
zwei Beitrtfge sind das A und des Taschenbuchs« 
>Was dazwischen liect: St.NeÜy's schwülstige Fö/e- 
rta, JNniMiiAayeti*« llannöTriscb-bbtorische Künet^ 
Urs Rosen-' und Domenkrom, Z^ners türkische Be^ 
fiani und Leäa^ GeistroUes und Crewöhnliches in 
wnndei'licher Darstellung mischend, Te/ckeV unge* 
mpenstische Gespenster ^ wird zwar auch seine Freim* 
de und Liebhaner finaen; allein wir halten es mit 
BoUeoH^s altem Spruch: /e vrüi seul est aimablel — 
Von den Kn^m gilt im Allgemeinen das NSmlicbe, 
was wir bei Ctaurens Vergifsmemnicht anfuhrtem 
Sie rühren grofsten Theib von den nümlichen Mei* 
ntem her , und sind im gleichen Sinne gearbeitet. 



Dieselben Gründe, welche aauren's Vergißmein- 
iMcM für zwei Jahre zucleieh an das Licht treten 
lassen, gelten auch ftlr dieses Taschenbuch. Wir 



FnAKKFURT la. M., b. SanerlSnder: 
miade ron Georg DSring. 343 S. 12. (IRtÜr. 
12gGr.) 

riametUfs liebliches Bild dem Titel gegenüber 
ffrizt den Leser, nähere Bekanntschaft zu machen, 
und diese gewührt anf eine anziehende Weise die No- 
velle Doppelleben^ in wefcher sich Naturwahrheit 
und Traumleben auf eine wundersame Weise durchs 
dringen, die Gestalten vielfach wechseln^' und ein 
jSchreckenbild voniSb/t^or J{o#a sich an eine liebliche 
Landschaft oder an eine heitere niederländische 
Scene anreiht. Die Art der Charakterbiik und 
Schilderung des Yfs ist bekannt und beliebt genug^ 
um dem neuen Geschenke seiner fleilsigen Hana 
Freunde zu erwerben. 

« 

Dkbsdbiv und PauTA , b. Friese : Hebe, Poetisch - 
miuukdlUsthe: ToUettengabe mit BeitrSgen tob 
Fr. Kmd a. s. w. IV u. 164 S. Poesie. 40 S. 
tfasik. 12. (l.RtliIr.8g6r.) 

Dieses neue Taschenbuch zeichnet sich neben ei- 
nem seid* eleganten AeuTsern auch dadurch aus , dafs 
der MnsilP em gröfserer Spielraum als gewöhnlich 
darin vergönnt ist, und überhaupt eine gröfsere 
ManniefaUigkeit in den dargebotenen Kunstgaben 
herrscht. Die Kupfer stellen die Madonna von JB«- 
gnacavallo und ein unschuldiges Mtfdchenbild dar 
und sind wohl gerathen« Die Dichtkunst liefert 

eine 
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etne auielimd» fl'oTdlä 9 eittidylUMb^k Dnmaiivi 
eitt kleines romantiacbe« Epos nebst .efaior^Menge yon 
Irischen nsd epigranunatiseiien fineugnisseii. Danii 
folgen lUithaeü, deren Anflösangeii wieder eines 
$emüssels bedürfen ^ Tielleicbt weil sie an und filr 
sii^ sehr. leicht sind« Anfser zyToU Gesang- und 
Jnstrumentalstücken für die einzelnen Monate giebt 
is nun noch Tanztouren und Sticknmster; alles für 
finen weiblichen Arbeits« und Lesetiseh Ton Bedeu- 
tung und Wichtijjkeit. Canoya^s HcÄe ziert als 
wohlgeiungene Skizze den Umschlag« 



buLomc» KLangewiesehe: Lies mkkl Ein Ta* 
schenbuch für gesellige Unterhsltung. Jalurw 
gang 1833. Ylu.330lk 12. (LlUUr.8gChr.) 

* ■ 

. Dieses Tasekenbudi zeichne sich durch eine 8ber- 
all heryortretende Yerehrung der Mitarbeiter gegen 
Franz Harn ^as, dessen Yerdienste zwar nicht ge- 
iichmalert werden sollen , zumal d^ ei aikh durch 
die hier selieferte ErzShiung: „derTrSrter'' seinen 
literarischen Beruf wobl beurkundet hat. Allein 
das fie gtdd nifni« soll doch auch beherzigt werden. 
Daß also bedenke der Yf • oder die Yerfasserin der 
Noyelle, die Ophelsemiiter* Das mögen aber auch 
die Epigrammatisten bedenken y die hier mit Wotf- 
gang Menzel y dem wir übrigens gar nicht das Wort 
zu reden gesonnen sind, da er es wohl an Manchen 
gebracht hat , die Lanze brechen. Wer der Jemand 
ist , der in diesem Taschenbuch in Poesie und Prosa 
excellirt, wissen wir iibrigens dem Leser nicht zu 
yerrathen. 

BsBLiif • b. Krause : Sphmx. Ein RJKhselalmanach 
auf das Jahr 1833. Y on Freimund Oktteeargen. 
Yievter Jahrgang. ( 1 Rthlr. 8 gGr. ) 

In diesem Almanach geht es so rSthselhaft zu, dafs 
dem Rec. schon bei der ersten historischen Rfithsel- 
ErzShlunK y^Estrella^ Hören und Sehen yerging un«i 
er allen Mnth yerlor, das „grofse Criminal- und 
Straf - RKthsel mit netui hundert neun und neunzig 
und noch etlichen Spnkereien und Logorryphen 
anzufangen und er sich begnügte, einige der leich* 
tern am Schlüsse beigefügten Sprachnflsse aufzu- 
knacken. Wer mehr vermag, als der Rec«, der neh- 
me das Buch zur Hand. 

Berlin, b.Duncker u. Hnmblot: AnMotenalma^ 
nach auf das Jahr 1833. Gesammelt und heraus- 

f' egoben von Karl Mtiehler. Mit einem Tttel- 
upfer. 238 S. 12. ( 1 Rthlr. 8 gOr. ) 

Da lob' ich mir den MüchJeTy der reizt imk zum 
Lachen und zu heiterer GemHchlichkeit« Wenn auch 



aandbea wbedeoteiMle * Witzw<»ft ' n^t 

im Ganzen erreicht der fieiCsige Sammjiier do€h 

Zweck. 



PnM^y b. Cake; Tasekeniueh zwr Ferbreiiamg _ 
grMhischer Kenninisse. Herausgegeben vott J9^ 
kann Gottfried Semm^. Für 1833. LXXXIY 
'«.353S. 12. (2RtUr.) 

Dieses interessante und lehrreiche Taschenboeh 
liefert, wie gewöhnlich, zuerst eine all gemeine 
Uebersicht der neuesten Reisen und geographischen 
Entdeckungte, eedrSngt und kurz, aber um 'desto 
reichhaltiger und yolIstSndiser. . Dann iHfst es uns 
den Professor Franz Felter in Spoleto eine geogra- 
phische Skizze von Dalmatien zeichnen, begleitet 
Ton hed^mr durch Sibirien und den Engl&nder 
TVent^dnreh den Peloponaes; Khrt uns dann nach 
Tyroi und scliildert zuletzt d«»n merkwOrdigen in- 
dischen Yolksstamm auf den Nilpherogbergen in 
Ostindien. Die schönsten Stahlstiche fuhren die 
gegebenen Darstellungen deutlich und anmiithig aM 
vor das Snfsere Auge. 

STUTTGAnT und TCbinokn , b. Cotta : TnscäenAfsck 

. der neuesten Geschichte. Heraoszegchen von Dr^ 

Wolfgang Menzel. Zxoeiier Jahreang. €ref 

schichte des Jahres 1830. Zweite^^ TheiL 183ä 



hier gegebenen historischen Darstellungen 
aind eigentlicn nnr Skizzen , die , wenn «ie so langt 
nadthinken, kein Interesse mehr haben. Ist die Zeit 
der Neugier Toriiber, so erwartet man von dem Htsto^ 
rn^er etwas Vollständiges und Geprüftes , nitd daboL 
dafs er nicht ron Parteimeinuna nefangeii sey , nnd 
seiner Schilderung keine politische Farbe gehe. Da- 
von rermag sieh aber Hr. M. nicht loszumaehen. 



SPRACHKUNDE. 

Lxipzio, b. Hinrichs : Hf n/ief of MiriK 
FIvgeh 1831. 2 Yol. 172 u. 167 S. 8. 
4g&r.) 



B j J. G. 

(1 Rihlr., 



Diese» elegante Weriidben ist rorzilglieh bestimmt: 
die Kenntniu der englischen Sprache zu fordern nna 
in ihre FeinheitM eimniweihen. Der erste Theil 
enthtflt eine Sa mminng anziehender Anekdoten , Witz- 
spiele und Aehnliches in Prosa; der zweite bietet 
gleiche Gaben in gebundener Rede nebst einer wohl- 
«swfihlten Sammlung Ton YolksUedern, RBthseln, 
Cliaraden u. s. w. Für eine zweckm^fsige und den 
Anstand beachtende Auswahl des Ganzen bürgt der 
Name des Herausgebers. Wir emi^ehlen allen de- 
nen, welche sich im Englischen zu Tenrollkommncn 
wUnschen, die wiederholte Lectöre des Budiet af 
Mirth. Papier und Druck sind sehr schön. 
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NATURGESCHICHTB. 

CoBOKO, (wahrseheinlieli anf Kosten des Tfe): D^ie 
Vertinaernngen der PU^e u. Pflanzen der Coiur- 
\er Gegend., beschriebea Ton H, A. €. Berger^ 
ir.Mei., Mitglied d. mineralog. Gesellschaft zn 
Jen«. Nebst 4 Tafeln lithoeraph. Abbildungen. 
1832. EinBlattYorr.a.29 8.Tex«. 4. (IRthl. 
lögGr.) 
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eitdem man die grofse Wicbtigkeit der.P^tre« 
foctenkande für Geognosie , so wie überhaupt Geo- 
logie ^ erkannte, herrscht auf diesem Gebiete eine 
ThStigkeity deren sich kanm ein anderer Zweie der 
Naturwissenschaft rühmen kann» Welch eine l3en£e 
der interessantesten Thatsachen und Gesetze hat sie 
ans schon enthüllt, und dennoch hat man kaum mehr, 
als die Morgenröthe der^ jungen Wissenschaft be- 

S rufst! Wie viele SchHtze ruhen noch unbekannt in 
en Archiven der Natur, und meist isf es blofs dem 
Zufall anheimgegeben , ob einzelne hierher gehörige 
Documente aueh in die'tlSnde des echten Kenners ge- 
rathen, oder vielleicht fiir immer der Wissenschaft 
verloren gehen. Kein Mittel würde diesem Uebel- 
Stande sicherer abhelfen, als dafs man sowohl auf 
dem Lande den Landmann, die Schuljugend, ah in 
der Stadt die Werkleute, Taglöhner u. dgL A|*bei- 
ler auf jene Reliquien aufmerksam machte , welche, 
sie gehörigen Orts abzuliefern, gehalten würden« 
Dafs wir in der Vorrede zu vorlic|;ender Schriit eine 
Shnltche Ansicht ansgesproi4ien , ja sogar als bereits 
realisirt ange^ben fanden , hat uns gleich anfUnglich 
f|ir den Vf. eingenommen, indem sich daraus satt- 
sam der Ernst l>eurkundet , mit dem der Vf. das Stu- 
dium der Versteinerungen treibt. Durch sein An- 
suchen wurd^: &8mlich »eine Durchlaucht der jetzt 
regierende Herzog von Sachsen -Cobnif und Gotha, 
dem er auch sein Werkchen widmete , zu befehligen 
veranlafst, dafs die künftig gefundenen Pflanzenüber^ 
reste aus der Umgegend von Coburg in den öffentli- 
chen Sammlungen des Landes niedergelegt, ans de- 
nen dann späterhin auch Exemplare zum Tausch ab- 
«lassen werden sollten. Wir können hierbei nicht 
den Wunsck unterdrücken, daCs es auch andern Fürsten 
und vornehmen Herren gefallen möge, einen ähnlichen 
Befehl für ihre ünterthanen zu erlassen. Denn ein sol» 
ehes Wort wirkt mtfchtiger, als die schlichte Bitte ei- 
nes Privatmannes, selbst wenn ihr auch Geldverhei- 
fsuigen ein gröfserea Gewicht verleihen soUten« 

krgänx. ßh M$r A. L, Z. 1833. 



Diese Digression rerzeilie man .dem Ree. nm so 
mehr an dieser Stelle, als in seiner Nabe ein reebt 
auffallender FäII dieser Art Tori^m. Bauern fenden 
mKebtige Knochen eines urweltlichen Thiers, die 
sie zwar frappirten y aber endlich doch obne weiter. 
Beachtung liegen liefsen, ja spüterhin sogar einpflag- 
ten. Der Zufall führte einen Reisenden hart an dem 
eben bearbeiteten Acker vorbei , und obwohl wM 
eigentlicher Kenner, interesnrt ihn doch die fremde 
Gestalt und Grö&e derselben; er nimmt gleichsam 
? • / Ä ®"'?)5 "«""«n , leicht IransportabelD mit 
nach Paris zu Cuvier, und dieser erkennt darin das 
Fragment eines urweltlicben Thieres, das nun wahr- 
scheinlich flir immer der ausfQhrlichen wissenschaft- 
lichen Kennti|Us entzogen wurde. 

Doch kebren wir zu unserer Hauptaufgabe zv- 
j» ««"esend, was die Wissensi^ft userm Yf. 
Terdankt. Das Ganze beginnt mit einer Allgemeinen 
bcbildemng der geoenostischen YerhMtnisse der 
Coburger Geaend, welche grölstentheils dnreb Mu- 
schelkalk, Keuper und Lias bedingt werden. Die 
Torziiglichsten Höhen sind nach barometrischen Mes^ 
suneen Hoff', iind GSbeV» angegeben. Besonders be- 
merkenswerth ist der eigenthfimliche Kenper-Dolo- 
mit, den man zw«r schon ans Bou4'» geognest, Ge. 
m«We «m JDeutsekland, herausgegeben vonXeo«Ä«ni 
t***!»,"""*«» aber k»er erst ausföhrlicher Ton nn- 
eerm Vf. er»rtert findet. Dem bessern Terständn«. 
^ürje fwiüch eine bei^egebene geognostische Karte 
grolsen Vorschub geleistet haben ; indefs soU daraus 
nnserm Yf. um so wenieer ein Yorwnrf erwachsen, 

!l*Z"w?"" ''\"^? h <^P^«' »nerkennen, was 
w der \^issenschaft durch den Sclbstrerlag dieser 

£«S: 7- ^" ^^ M* 1?".* r.*"'8«*en» "i«h« anders 
denken können, weil keinYerleger auf dem Titel- 

S^*^l genannt wird — brachte, weshalb auch die 
Kosten der Anfertigung einer solchen genauen Karte 
"on»«;««' "«1»' « Anschlag zu bringen sind. 
hJ. iwä*{ j Yersteineniiigen anlangt, so wurden 

teÄ«3 '^''.^•'1?''«*: «^«"[»«rfoiwation Pflanzen, 
Fische und eimge Conchylien entdeckt. Denn dab 
auch in einem Keupersandsteinbmche ein kleiner 

•timmten Angabe des Yfs noch nicht gehöriic erwie- 
"*"• ^?".' «««»edeutende Knochenüberresle wurden 
vom Vf. im Keupersandstein getroffen, die er nicht 
weiter beschreibt: dacegen werden die Übrigen Pe- 
trefaeten unter folgenden Rubriken ausfährlich dar- 
gesceiit 

* I. Pflan- 
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L Pflanzen im Keuper : 1) Eguiseimn eolumnare 
Brongn. Auf Tafel II. Fig. 1 n. 2 wwden Bruch- 
stilcka desselben abgebildet ; 2) Calamites arenaceui 
Br!6 ng n. Ob die 7 kugeligen, von yerkoUtem Pflan-^ 
zenstoff schwarz oder braun gefärbten Körper von 
Sand, und wovon Taf. II. Fig.8. eine Al>bildnng ge- 
liefert wurde, hierher gehören, scheint uns sehr 
. woblematisch« Der Yf. ist nicht abgeneigt, sie für 
Knollen eines Equiseium zu halten ; aUein sicherlich 
sind es weder diese, noch auch Früchte, sondern 
unhezweifelt eben solche Gebilde, wie die sogenann- 
ten Adlersteine, und vielleicht durch Fortrollen fler 
sandigen, kugelförmig zusammengeballten, mitPflan- 
zentheilen versetzte Thonmasse entstanden. Uebri- 

fens sollte uns fast wundern , wenn nicht einige 
ieognosten , welche jetzt überall in dergleichen Gi^ 
bilden Coprolith^n ernlicken, auch dai^in etwas Aehu- 
liches sehen! — 3) Lycopodioliihes phlegniirioides 
Sternb. Scheint uns nach der Taf. U. f ig.3 ge- 
gebenen Abbildung vielmehr ein TTiwfie» zu seyi^ so 
wie sie auch srofse Aehnlichkeit. mit Lepidodendron 
aufweist. Sehr zu wünschen wäre eine genauere 
Angabe des Gefiiges des rothbraunen, mehr oder 
weniger von Eisen durchdrungenen und unter Nr. 4 
erwkhnten Holzes gf^wesei^. Rec. besitzt gleichfalls 
ühnliches in Brauneisen umgewandeltes Holz aus 
dem^ PlHnerkalke bei Strehla (Dresden), und er wSre 
begierig zu erfahren , ob es dieselbe aus zarten Röh- 
ren zusammengesetzte Structur wahrnehmen liefse. — 
Koch charakterisirt der Vf. unter derselben Rubrik 
ein fossiles Farrnkraiit auf schwifrzlichem sandhal- 
tigemThone aps der eingegangenen Steinkohlcngrube 
bei Spittelstein , das jetzt im Naturalienkabinett des 
Gymnasiums zu Coburg aufbewahrt wird. Es wur- 
de Taf. II. Fig.^ abgebildet , ihm aber kein beson- 
derer Artname gegeben. 

II. Condiyhen der Keuperformation kommen sehr 
selten vor und werden hier nicht ausführlicher er- 
örtert. 

III. Fische des Keupcrsandsteins erscheinen wahr- 
scheinlich nur in den obern Schichten, und waren 
ziimTheil schon friiherhin durchi/oriMcAtrcA bekannt. 
Der Yf. beschrmbt sehr ausführlich die in seiner 
Sammlung befindlichen Exeinplare. Die darauf gcr 
gründete nene Art nennt er Palaeomscum arenaceum 
(Taf. I. Fig. 1.); eine andere, welche vielleicht einer 
ganz andern Gattung angehören mag, war zu un- 
vollständig, um darauf eine genaue Charakteristik 
zu griinden, daher sie blofs eine sorgfältige Be- 
schreibung und Abbildung (Taf. I. Fig. 2) erhielt. 
Der \ f • vergleicht sie mit Scomber Scomber und Ga- 
das Merluccius ^ indefs scheint sie uns noch gröCsere 
Aebniiebkeit mit einer Sphyraena wegen des sehr 
spitzigen Kopfes zu besitzen. Für das Werk des 
How Agassiz in München würden diese Fischabdrücke 
sehr willkommene Beiträge seyn. 

IV. Pjianzenüberresie des uniern LiassQndsteins 
(oAcrn Keupersattdsieins) rühren sowohl von Dicotv- 
ledonen , 9i\s auch uiedern Pflegen her (denn Fisch- 
vcrstcinerungen kommeü darin nach dem Yf, nicht 



vor). Es werden davon folgende aus des Yfs Sanun- 
' lung beschrieben : I) Blätter, als Ltglandiies caslW' 
neaefolius bezeichnet (Taf. IT. Fig. 4 u. 7). Dali 
sie unser Yf. zu luglandiies rechnet, ist rein -will- 
kürlich, wenigstens sind die Gründe, die er zu 
Rechtfertigung dafür anführt, nicht ausreichend. 
2) Blätter, Oiierctt^*/oÄntiw« genannt (Taf. IV. Fig. 
1 u. 3) würden wohl richtiger, wenn sich des Yfs 
Muthraafsung bestätigen sollte, den SpecialnanKS 
von pinnatifidus verdienen. Zu einer Eichenart 
scheinen sie uns wegen des vordem Wjnkels , unter 
dem die Seitenrippen von den Mittelrippen absteheii, 
nicht zu gehören. 3) Ein Baumrindenstück mit zwei 
BlattstieUiarben (Taf. lY. Fig. 7)^ zu unvollständig, 
als dafs man darüber ein bestimmtes ürtheil iSllei 
könnte; 4) Blatttheile unter dem Namen von Cj^cff- 
dites \alaUis (Taf. III. Fig. 5 u. 6); 5) dergleichen, 
C peciinaius ^Taf. III. Fig. 4) benannt. 6) Sonder» 
barer, einer Pinusschuppe ähnlicher Aldruck Taf. IL 
Fig. 5); 7) Abdrulik eines Farmkrautes, OdoHfojait* 
ris cyeadea (Taf. III.. Fig. 2). Die angebliche Uctw^ 
einstimmung mit Cjcadeen können wir nicht findet« 
8) Bruchstück eines Farrnkraut- Blattes, rom TL 
Pecopteris rosa^oKa (Taf. lY. Fig. 6) genannt, lf'<^- 
bei jedoch das Beiwort nicht ganz passend erscheint^ * 
weil die Blattform nicht füglich mit RosenblUttem 
verglichen werden kann ; 9) zwei gegenüberstehende 
und vom Yf. gleichfalls als zu einem Farrnkraut ge* 
hörig betrachtete Bliitter ( Taf. III. Fig. 1). Diew 
Annahme hat nicht unsl^rn Beifall. Sie gleicncn uns 
vielmehr Blättern dikotylcdonischer Gewächse , und 
80 weit wir aus der Anbildung zu urtheilen vermö- 
gen, scheint der an der Blattstiel -Basis befindliche 
Theii einer Knospe zu entsprechen« Die Blattadcn 
verSstelii sich übcrdiefs häufig gabelförmig, was un- 
sere Meinung hinlänglich rechtfertigt. ^ 10) Abdrücke 
von wahrscheinlichen Blattstielen: Die Angabe der 
dazu gehörigen Abbildung (Taf. II. Fig. 5) schein« 
Druckfehler, wahrscheinlich soll es Taf. J f. Fig. 6 
heifsen ; nur will uns jene Deutung nicht recht ein- 
leuchten. 11) ^weiklappige ovale Früchte, an y/^-el'- 
chen man keine ScheiaewJinde entdecken konnte. 
Der Yf. muthmafste, dafs sie zu htglandHes casiü^ 
neaefolius gehörten. Man soll sie mit r^rpoKlkcs 
morchellaeformis Sternb. und der fossilen Fracht 
VQU der Insel Shepcy vergleichen, deren Abbildung 
die K.upfer zum Dtct. des scietw. not. 43 lieferten. — 
Gehen ihnen wirklich die Scheidewände ab, dann 
dürfen sie unter luglandiies nicht aufgezählt werden. 
Der hier erwähnte Carpoliihes rostraius Schi. fSllt 
nach unscrn genauen Untersuchungen als Frucht ei- 
ner urwcItlichenPalnienart anheim und besitzt in der 
That gleichfalls keine Scheidewände. 12) Anfser- 
dem werdeft noch schilf ähnliche Blätter, Wurzel- 
stücke , Hölzer , so w ie einige damit vorkommend« 
Conchjlien erwähnt, doch wird denselben keine ans- 
führlichere Behandlung gewidmet. Schätzbare hier- 
her gehörige geognostische Bemerkungen, so wie die 
lateinischen Charakteristischen-Merkmale der in die* 
sem Abschnitte abgehandelten Pflanzenreste beseht ie- 

Xsen 



16& 



n:iiin.21. MkRZl%S3» 



16A 



,* 



A 
I 
} 

! 
I 
I 
I 

h 

j 
k 



Tmo di6M dankenswerthe Schrift,* welehe sieli aneh 
dorcli schönes Papier, guten Druck und ihrem Zuvecke 
entsprechende Lidiographie auszeichnet, deren sammt^ 
liehe Zeichnungen der Vf. entwarf, ia sogar die er-^ 
8te und dritte Tafel selber lithograpiiirte. Möge er 
Mufse finden , auch fernerhin auf oiesem Felde der 
Wissenschaft thätig zu sejn! 

Berlin, b. Hirschwald: NaiurUckes System des 
Pflanzenreichs^ tUtch seiner innern Organisaf ion. 
Mcbst einer r^rgleichenden Darstellung der 
wichtigsten aller frühem künstlichen u;id natür- 
lichen Pflanzensjsteme. Entworfen Ton C U» 
Schulz , M. D. und Prof. zu Berlin. Mit einer 
Kupfertafel. 1832. 586 S. 8. (2Rthl. aOgGr.) 

In dem Zeiträume der letzten hundert Jahre hat 
die systematische Botanik in der That nur zwei neue 
Bpochon erlebt: durch Linnä und durch Jussieu. 
Alle weitern Versuche peuer Anordnungen desPflan^ 
xenreiches sind nur als Varianten jener beiden Clas- 
^ificatioosmethoden zu betrachten, und was nicht 
hierunter zu ordnen, längst vergessen. 

Das natürliche und das künstliche Pflanzensj« 
atem sind aber als die zwei lieprSisentanten eines 
doppelten Bedürfnisses anzusehen, welches, sobald 
es befriedigt ist, das Interesse nach ähnlichen Ver- 
suchen aufliebt. Darum brauchte Linn^s Sexual- 
sjstem nur in einigen unbedeutenden Punkten ver- 
bessert zu werden, und kaum ist zu hoffen, dafs 
einst noch ein neues, etwa blofs auf die Zahl der 
Theile gegründetes auftreten und jenes abschaffen 
werde. Mit dem sogenannten natürlichen Systeme 
dagegen ist es ein Anderes ; hier wird der mensch- 
liche Geist nicht eher befriedigt scyn, als bis er die 
innersten Tiefender JVatiir durchdrungen, und darum 
erkennt auch Jedermann die gegenwärtig herrschen^ 
den Anordnungen für noch lange nicht voUeüdet. 

E^ ist aber keine unerhebliche Frage hierbei, 
was besonders bei einer solchen natürlichen Abord* 
nung berücksichtigt' werden solle? Denn ein blofses 
Zusammenschreiben aller möglichen, seilet chemi-* 
sehen u. a. Charaktere gSlie zuletzt nur ein empir 
risch yerfafstes Agi^re^at , kein Sjfsiem , welcher Be- 
griff schon etwas Geistiges, eine Idee voraussetzt; 
und so wie man einem Bibliothekar nicht viel Dank 
wissen würde, welcher das Papier seiner Bücher 
chemisch analjsiren, und nach dem Resultate eine 
tief gefafste, innere Anordnung der Büiliothek bo* 

3 runden wollte, so ^^ird auch immer und ewig iu 
er Botanik nur ein System Werth und Anerken- 
nung finden , welches zugleich und wesentlich auf 
die äufserlich sichtbare Gestalt der Theile- gegrün- 
det ist; diese also bleibt hier der oberste Punkt der 
Berücksichtigung. 

Die in Jussieu^s generibm plmiarHm nieder- 
gelegte Anordnung wurde zuerst wesentlich durch De- 
cam/o/(e #bgeilndert , der auch auf den anatomischen 
Bau Bücksicht nahm» Seitdem sind in Deutschland.. 



mehrere Versuche erschienen, dii^ iiatlffHiih^ CÜAsftffi«* 
cation der Pflanzen nach andern Principien zu bepün- 
den, und einer der neuesten liegt hier vor uns^ TOit 
dem Beobachter, der Saftbewegnng im Schöllkraut 
und dem Vf. d^s Buchs: die Ifatur der lebendigto 
Pflanze, entworfen. 

Es ist Schade , dafs Hr. S. so wenig seines Stil« 
und seiner Darstellung Meister ist, dafs man nicht 
gleich Ton Torn herein mit klaren wenigen Worten 
und in deutlichen Setzen erfXhrt, was seinem Sy- 
stem zu Grunde liegt. Er sagt zwar in der Vor- 
rede und Einleitung , er habe es auf die innere 
Pflanzenorganisation phrsioloeisch begründet; hier- 
auf habe erst die Enidemina des S^tems der Cyclosa 
[nicht gut ausgedrückt] genihrt, und diese Entdek- 
knng sej „ der Ausgangspunkt fUr die Systematik 
nach der innern Organisation^ geworden. iNTun abef. 
, Ist es schon sehr keck und Toreilig geurdieilt, mit 
dieser noch lange nicht durch aUe Pflanzen hindurch 
entdeckten Saftbewegung die Physiologie der Ge-^ 
wSchse flir gesclilossen zu halten ; mehr noch , nach 
diesen und andern anatomischen Ansichten sogleich 
ein System aufzustellen , ehe einerseits alle Pflanzen 
nach ihm geprüft, andrerseits aber, und dieses isl^ 
die Hauptsache, überlegt ist, dbattch im Pflanzen- 
reiche der Bau der Elementartheile zu einer Classi-^« 
fication dienen dürfe.^ Hr. 5. Terweehselt überr 
haupt diese Elementartheile mit dem, was man ei- 
gentlich Organe, iQyava nennt, und welches ArU' 
stoieles schon von emem mehr oder minder künstli* 
chen Werkzeuge verstand, womit etwas producirt 
wird. Dafs man im Thierreiche die Anatomie be- 
nutzt , ist eben deshalb richtig , weil man da ganze 
Organe zu Tase legt : wer aror z« B. die Substan- 
zen der Knochenfaser zum EintheUungsgrunde der 
Classen machen wollte , würde schlecht fahreit* 
i)aher sey es denn gleich gesagt, dafs des Vfs ganze 
Terminologie unrichtig und nberdiefs noch sprach- 
widrig gebildet ist. jEr nennt seine Classen «yn-' 
wganucne^ dichwganische j heterorganiscke und ham^ 
organische (wo es z. B% schon allorganischc und ho»- 
moeorganische heifsen müfste ) , und : gelegentlich 
auch geradezu Uinnot^ana und Beierorgaiia^ Spüter 
^efiairt er, z. B. S. 155 n. f. dieselben, allein vorn 
herein ist, wif^ schon erwähnt, nirgends eine reine 
Exposition zu finden , und in einem weitschweifigen 
Stil , mit zahllosen Wiederholungen vieles Trivialen 
fiberiüUt, die Lesung höchst langweilig. Es ist 
nicht klar, welches Publicum sich der Vf. gedacht, 
da er , in einer zwar sehr breiten , aber immer no^h 
nnvollstündigen und flnchtigen Lebersicht der frü- 
hem Systeme, selbst Xrtnn^V Sexualsystem auf drei 
-Seiten mit deutscher ErkUmng wieder abdrucken 
•liifst, und dafür dessen und z. B. Bat WiVns Fami- 
lien übergeht. Da nun keines aller bisherigen Pflan- 
zensysteme vor des Vfs Augen' Gnade findet, so 
wird er es uns nicht verargen , wenn wir auch das 
seinige nicht für gelungen erkennen^ 

Das ganze Priucip desseUnm dreht sieh um die . 
Verachiedenheit des ^anatomischen Baues der Ge- 

wüchse 
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PSauen Mnd^ 4ertii Charakter ist, dab alle ihre 
Fiiacti<mtii tpb dem einlaclieii Organ der Schlaucli- 
liiidaae (tom^ ut da^fiir ^^^ ?) ausgeübt werden/" 
Die Ueterig^ß^ tbeileiit aick dagegen .noqh in zwei 
Stiifciy der £atvrlckelung. 99 Bei der einen dieser 
Stnfen sinfl die beiden Gefilfssystenie (daa Spiral - 
and Lebenageßfssjstem) ^zu besoudern ^fHubttn- 
dein Terbunden, die, von einander getrennt im Zell- 
gewebe zerstreut liegen. Diese wollen wir Synor-^ 
gana nennen ; sie bilden die unterste Stiife der He^ 
Urorgana. Die andere, obere Stufe hat zwar vr« 
apriinglich ebenfalls beiae Gefa'fssjsteme in Bündeln 
irereint; aber indim diese Bündel sich aümmtlich im 
Umkreise der Stengelglieder in eine geschlossene 
Reihe stellen, sondern sich die beiden Gefä£ssysteme 
dergestalt Ton einander ab, daCb das Lebensgefäfs- 
System gegen die Peri^erie geht und sich hier mit 
Mm Zellgewebe rar Kinde entwickelt, dagegen da« 
SpiralgefSissystem gegen die Aoce hin in Y erbin- 
dung mit zwisdienliegenden Zellen der Holzkörper 

bildet.'' S. 158. 

Nun aber ist -doch leicht zu sehen, dafs diese 
EintheUnngen selbst nnr höhere und niedere Grade 
ein und derselben Entwickelungsstufe, ja Altersstufe 
ausdrücken können, wie denn der Vf. auch erwähnt, 
dafs sein System yoUer Uebergänge der einen Classe 
in die andere sey. Wo diefs Statt hat, ist kein 
festes Yerstnndesprincip, und folglich keines zu ei- 
nep System rorhanden. Die Fische nach dem Gra* 
de der Ausbilduns des Skeletts zu classifieiren , hat 
sieh erst neuerlich als unhaltluir bewiesen« Allein 
wir wMrden immer des Yfs Entwurf mit Yergpiigen 
betrachtet haben , wenn er nur nicht, nach Aufstel- 
lung jener wenigen Classen , die Genera und die Fa- 
milien, fast dnrchgSngig, blots aus andern Werken 
und ohne Anzeige eigener Untersuchungen zusam- 
mengeschrieben und unter jene Classen gereihet 
hStte. Wo er nach seinem frincip ßn einigen Orten 

fehandeh*, da scheinen uns die \ erbindungen nicht 
altbar. So stellt seine Cl. lY, Uomorgana flori- 
fera genannt, zwölf Familien zusammen, woTon die 
erste CAora^ die folgende die meisten der altern sor 

SenannteniVii/ifdey «ni««., die letztem Sjrotiofe«, By^ 
rwharia^ die 44ste Lemma ^ die 4$ste unter dem 
Namen Trapaeeae Trapa^ die 46ste unter dem 
Namen Paimaceae Raff leim enthält I wir aber 
enthalten uns über solche Zusammenstellungen aller 



Betrachtungen. .«.,.,. 

Die deutschen Benennungen der Familien sün- 
digen oft gegen den raten Geschmack. Bie$edaeeae 
Waupfianzenj Me$emSryanihemae Mitta^spßanzen zu 
nennen, geht nicht. Eben so unzniSssigist: 'Siink- 
MzfamUiey Schwor znmndfamilie ^ EisenhartfamiHej 
dMelfdrmige (ml) Familie u. s. w. 

Die Genera hat der Yf. ohne viele Kritik zu- 
sammengeschrieben , und es findet sich eine Menge 
gar nicht angenommener damnter^. Durch zeilen- 
weiae Udiersetzwig aller, oft ganz obsoleter/ un- 



nfitoerSyiiQiiymen ilt das Biidb sehr rerdUckT 
den ; so z. B. stehen unter Fkla acht Zeilen d<erfl 
eben , eben 00 viel unter fle/ianlAfiuiffii | anfer SU 
gar zehn« . , . ^ 

Die. Qmrakteristik der Familiem i^t vpedesi 
ganz die bekannte , mit flilehtiger Angabe €ier 8ti 
entwickelung. 

WasderYf. eigentlich gewollt, sagt ei* $• lli 
„Die Absicht bei dem von mir entwo^Tenon nati 
liehen Pflanzensystem ist eiiizig und allein auf 
möglichst Tollkomniene Erreichung des "v%~a]i] 
Zwecks naturlicher Classification, nHmlicb z < 
Pflanzenreich nach seiner objectiven Entifvickelui 
durch die verschiedenen Stufen und deren heaandt 
natürliche Gliederung in den eini^Inen Yerz^v^-eig^un« 

Sen des Keiches , einzutheilen , gerichtet, und es ist 
abei ausdrücklich auf alle Zwedce^ und snbjeetif 
Yorthetle eines künstlichen System« Yerzichf g?ele»« 
stet worden , wenigsti^ns ist bei der Zaenmineiistel« 
lung nie auf KLosten künstlichiirClassißcatioBnz^veeke 
etwas von dem natürlichen Zusamihenbail|(e «ii%e- 
opfert."' Ob Letzteres der Fal^ überlassea wir iiaci 
Obigem dem Leser zu benrtheilen. 

YERMISCHTE SCHKIFTEN* 

L o N D o X , ' , b. Taylor : Addresses delteered at fki 
anniver^ary meeting of ihe geologieal aoeiefy vf 
Londm , oh ihe 18tA hebruary 1831 ; by tbe Her. 
Adam Sedgwick , M. A. F. U. S. Woodwardina 
Professor in the university ofCambridf^, Pre« 
sident of the socicty. 1831. 48 S. gr. 8« 

Zwei Heden. Die eine bezieht sich auf die erst« 
Yertheilung eines von Wolhufon gestifteten Preises 
zur Beförderuns; von Untersuchungen über die mlne* 
ralogische Beschaffenheit der Erde. Der Preis wurde 
demHn. W.Smiihy dem verdienstvollen Yerfasser def 
geognostischen Karte von England, ^üefkaniit; die 
Hede entwickelt SmiiKs Yerdienste und enthlilt zu- 
gleich eine Biographie dieses Mannes. 

Die zweite gröfsere Rede ist aber bei weitesfiff* 
teressanter wie jene. Sie giebt einen UeberblM der 
Arbeiten der geologischen Gesellschaft wHhrend de% 
abgeflossenen Jahres und damit zugleich eine Heber« 
nicht aller wichtigen neuern geologischen Foft'schun- 
gen. Sie ist mit Geist und Frelmiitbigkeit abgefaist 
.Die darin enthaltene, oft scharfe Kritik ist meist tfn- 
gemein treffend und überzeugend. Besonders ^verdea 
die Arbeiten von Lyell und Eiie deBeatunoni nSher be- 
rücksichtigt. Die ganze Rede ist erfiiUt ron interes- 
«anten Mtttheilungen ; das Factische ist harz , al>er 
klar herausgegrifira , und in dieser Hinsieht ist sie 
für den Geologen keineswegs eine blofs epheiii«>e £1^ 
scheinung, sondern ein werthvoUesDocuinent im Ar- 
chive der Wissenschaft. 

Die Snisere Ausstattung. der Sehnft ist praehtvoIL 
Aec« zweifelt^ ob sie in dettWichhaodel"gekommenist 
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1) Stuttgart , b. Neff : Gedickte Ton Gtistav Pfi- 
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2) Lsipzio, b. Weidmanh : Gedichte von Adelberi 
V. Qkamieeo. 1831. VI u. 413 S. 8. (2R(hIr.) 

Jntroite nam et hie dii «iinf ! — Grob und gewaltig 
ist der Strom der Poesie; tagtSglich sehen wir eine 
Stenge Ton Fahrzeugen sich auf denselben einsetzen, 
die er im zürnenden Sturme, wie ein KJnderspielr 
werk, rerniehtet; — nur Trümmer ron ihnen trei- 
'Iien oft herum, deren Ursprung und Namen bald 
rerloren ist* Aber die königlichen Schiffe trSgt er 
Willis und dienend in den Ocean der Ewigkeit, und die 
am Ufer jtehen, begrorsen sie gern f ^ Ohne Bild: 
wir begegnen hier zwei Gedichtesammlnngen , wel- 
che — beide in einem Jahre erschienen — ziemlich all- 
gemein als die ausgezeichnetsten anerkannt werden, 
welche nichf nur in diesem Jahre, sondern seit iHn-' 

Jerer Zeit ersishienen sind. Es ist nur wenige Jahre ' 
er , dafs der junge Dichter^ dessen I^oducte hier 
zuerst genannt sind, auftrat. Er machte sich im 
Morgenblatte durch einige Gedichte bekannt, die 
auch sogleich als die M'^eisen eines ^eAfen Dichtergei- 
sfes vor den rielen und verschiedenartigen JKiSogen 
und Klingeleien, womit derlei BUltter ihren Raum und 
die Ohren des Publicums füllen müssen , herrorklan«* 
gen« Mit besonderm Entzücken z. B. wurde das in der 
obigen Sammlung S. 2^ abgedruckte Gedicht: Hei- 
denthumy gelesen , in welchem der Dichter den Un- 
tergang der alten Götten/ielt^ mit Gluth, Schwung 
und Wohllaut feiert. Man freute sich, dafs das 
Land, welches Schiller und UUand geboren, noch 
immer von der Muse begünstigt aey« 

' Der andere Dichter, der hier im reifen Mannes- 
alter auftritf und Frankreich sein Vaterland, Deutsch- 
land wegen seiner Erziehung und Bildung seine liebe 
Heimath nennt (vgl* Gedichte S. 6 und 7) trat zuerst 
in der poetischen Literatur durch seinen wundersa- 
men Peter Schlemihl hervor, reiste nach der Be^ 
freiung Deutschlands von französischer Herrschaft 
(von 1815 bis 1818) um die Welt und hat sich erst, 
seitdem er in Berlin seinen festen Wohnsitz nahm, 
der lyrischen, vorziigltch aber der lyrisch- epischen 
Dichtung fast ansschliefsend zugewandt. 

In Pßzer'e Gedichten lodert ein rein -poetischeil 
Fener in Jugiindlicher Glut, welehes 4en nahen und 
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fernen Erscheinungen oft eine sehr anziehende und 
immer wechselnde Beleuchtung sieht. Die Gedan- 
ken treiben wie erleuchtete Wölkchen vorüber und 
entziehen sich leicht der Gestaltung. Der Dichter 
aber steht ab edler Priester am Altare und ruft uns 
die ernste Lehre zu : 

Ant Blumen Us ich das Gesetz des Lebens c 
Das Schönste Übet nie; nur im Gemüthe 
Begegnen Dir vollendete Gebilde. 

Aber der Stolz des Idealismus, der Alles nur in eich 
sieht, findet in der zarten Seknsncht unsere Diditers 
das Gegengewicht. Er singt (in dem reichen Ge- 
dicht: Das Glück, S. 283): 

. Mifstrauend all' defi hohen Namen, 
Des Gltjclies leeren goldnen Rahmen, 
I) leibt mir nor der mtracfatung Last. 
Auch sie soll kein« Fruch« mir trsgen, 
Doch durch ein muthiges Entsagen, 
Mich meiden lehren den Verlust. 
Der ist der gröfste Thor von Allen, ^ 
Wer schon mit Erd* und Himmel fieiod, 
In*s hohle Reich des Ichs gefallen, 
Das Glück noch su erjagen meint. 

Eine lyrisch -didactische Richtung scheint dem Rec. 
in dieser Sammlune vorherrschend, nur dafs sie in 
den epätern Gredicnten derselben sich mit tieferm 
Ernst ankündigt, woraus man fast schliefsen möchte, 
viele Gedichte der erstem HSlfte fielen mehr in firH^ 
here Zeit. Ein Talent zeigt unser Dichter überall 
in hohem Grade: das Talent, an einer einfachen 
Hufsern Erscheinung die tiefere geistige Bedeutung 
zu sehen und sie zur sinnigen Allegorie zu erheben. 
Von diesem Talente zeugen sogleich die zarten Ge- 
dichte , welche er unter der Ileberschrift „Verviand- 
lungen"^ (S..3fr.) zusammengereiht hat, und in denen 
er das Hervorbrechen der rsyolie aus der Puppe, 
das Aufblühen der Jungfrau, das Aufgehen der Dich- 
terwelt (so kann nur ein Dichter das innere Leben 
des Dichters schildern) und den Aufip;ang der Frei- 
heit, geknüpft an sinnige Bilder, besmgt; — so fer- 
ner der Rückblick der Liebe (S. 124), rersinnlicht 
durch das Bild der Abgebrannten ; die Gefamepien 
(S. 73) in dem Bilde des Falken, der sich „auf sei- 
nes Käfigs ehernem Ringe ^ wiegt; so erklärt er 
sinnig die Geberdö des Betenden fS. 76); die vergra- 
bene Sphinx (S. 84) ist ihm tiefer Bedeutung voll, 
und selbst der Akrobat (S. 99; nur dem Schlüsse 
schaden die vielen Wendungen der Reflexion) findet 
seine Würdigung im eebtigen Gebiete. In den zart 
andeutenden laedern hat i» Dichter wahrhaft voll- 
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endete Stucke geliefert«^ Hieber reobien wir die 
Sterne (S. 71) , wo er den Bindmck der besternten 
Nacht schildert; der Schmuck (S. 77), wo die Be- 
deutung Ton Seide und Berlen in einer Romanze voll 
zarter Melancholie dargestellt wird ;^ die IbAeiH 
wachcj in zwei Sonetten 130 S«; iAebestrank{S. 114); 
der Soldat vor der Schlacht (S. 101); die Jiwenä im 
Bilde des Meeres (S. 60), und die BiUe {S. K)), die 
wir» weil sie zugleich kurz ist, uns hier mitzuthei« 
len nicht enthalten können* 

yyWillkomineD , o Seemann, in meinem Schloüi! 

Als JUngling sogest du aus; 

Ich bab errungen ein Königsloot 

Bis als Mann du kehrest nach Haust 

Ich gab dir das Uolz, gedenkst du's noch wohl? 

Zum Schiff^ das so glücklich dich trug; 

Zum Segelt das prächtig im Wind« schvolli 

Gab ich dir Leinwand genue.* 

Ich that es» ein gliterloscr Mann; 

Du wdXst, ^em gab ich dir mehrl 

Was jetst ein ißnig dir bieten kano^ 

Dels fehlet dir nicht die Gewahr.** 

Mf9 Dasselbe wieder erbitt' ich.heat*; 

Ihi bist,^ o König y nicht karv; 

Gieb Leinwand <— su einem Todtenkleicl 

Und Hola — su einem Sarg."* '* 

Hit wahrhaft dichterischem BewnCstseyn hat I^zer 
des Dichters Beritf und seine Stellung zum Leben er* 
falst. Der treffliche W. Mutter sagt einmal in Be- 
ziehung auf Hemer: Wo AUes an allen Tagen und 
an allen Orten schön und natürlich ist, da verliert 
das Alltägliche die ekele Bedeutung, welches die 
neue Welt diesem Werke gegeben hat; und der Dich- 
ter, welchen ringsum eine sinnlich anschauliche Welt 
der/Schönheit umglHnzt, ^der hat in ihr nicht yielzu 
sucnen und zu wühlen : denn Alles, was ei- hört und 
sieht, ist ein Gegenstand seiner poetischen Theil- 
nähme* Aber der heutige Dichter findet es anders, 
darum lauscht er mit kindlichem Sinne den Sagen, 
die ihm die Natur erzSiilt, wie iy. singt: 

Dmm ging ich dttrstend der Verwandlung nach, 
Wo eine leise Spur ich könnt* ergründen; 
Ich flehte Wald und Fels und Quell und Bach, 
Mir Yon Verzauberungen zu verkünden. 
Und tausend alte Stimmen rief ich wach» 
Zu neuem Aeiz das Leben zu entzUnden, 
Und aus der Mährchen ausgelöschter Pracht, 
Mit einem Stern zu schmücken unsre Nacht. 

Er klagt , die Alten preisend , über die rerschwun- 
dene „Festeswonne"(S«15; liier hat denllec, nur das 
moderne Bild : 

Ueber keinen sehaoingi ein Goii die Fahnen^ 
ihn zur ew'gen Freude einzuweihn 

etwas gestSrt). 

, Er hört die Federung, die der Prie^r an den 
zu Weihenden macht (Dienst der Musen S« 41): 

Wirf Lust und Trauer 
vnd Wunsch und Klagea 
am Thore weg! 
Den Kranz von Rosen 
vnd Ton Grpressen 
Häng* drauttea auf! 
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niff kc 
- und itm 
In diese Räume! 
Dann wird die Stirne 
Dir Licht bekrönen. 
Dann wirst das £cfae . . . ^ > 

Der Göttin heilsen, 
Du wirst der Zukunft 
^ gewaltiger Seher, 
lier Vorwclt Deuter 
Und selig seynl 

Aber das Herz des fühlenden Dichters kann in sol- 
cher Höhe nicht rerweilen« Er mnfs auch den Blib- 
laut des Lebens fühlen und ihn aussprechen« — 
Sehr schön bringt diefs das Gedicht: Dickterkm 
(S. 56 f.) zur Anschauung , wo es heifst: 

Es war wohl himmlisch schön gesündigt. 
Und schien, als ob der holde Wahn» 
von einem höhern Geist TerkAndigt, 
mit Recht ein ktthnes Herz gewann: 
Dafs,^ von der Menschheit los«!rissen,- ' 
Befreit von ihrem Gram und vVeh, 
Hoch Über ihren Finsternissen 
Der Sonnbeglänzte Sänger stck 

Und am Schlüsse: 

So geben nie zum Friedensbunde 
Gemäth und W^eltlauf sich das Wort. 
Der Dichtung BlÜthe lebt im Mand^ 
Der Trauer Mark im ttusen fori. •* 

So auch : „ Des Bifthsels Deutung **, wo es heilst : 

Es ruht mit allen seinen Polen 

Das Leben in Aes Uichters Urust. 

Denn auch wo Glut und Lust sich gatten. 

Und in des Tages Farben blühen, 

Zieht schwebend Joch ein ieiger Schatten 

J)urch das besonnte Bild sich hin. 

Und wieder, wie in Schmerz und Thraneu 

Ein nÜchtlich Lied dem Mund entqaütl^ 

Muls einmal freudig doch rrtöncn 

vom Strahl das schwarze Memnonsbild. 

Doch oft tiberkommt auch des Dichters Herz eiM 
göttliche Ruhe, dafa er singt {Stilles Verlangen^ 

W^ie Tom Arm der Nacbi gelragen, 
Irr' ich durch den Blumen (>Un, 
Und der Schöpfung Pulse schlagen 
' Zitternd in der Seele an; 
Uimnilische Lust, Mrenn*s im Bu.sen so refo, 
Alier Geschöpfe, die liebend sich freu*n, 
Spiegel zu seyn ! 

Allein Pfizer bleibt nicht im Ailgemeinen stehen, 
oder erinnert an Andere' (nur einige Male an Sddl» 
ler^ dessen Ljrik jedoch weniger Weichheit und 
Zartheit, aber mehr energischen Glanz hat); es sind 
rielmehr bedeutungsrolle ZtistSnde, tiefe negungefl, 
die er mit dem Zauberstabe seiner Muse aus der 
Tiefe des Gemiiths hervorhebt und in Bild und nie> 
lodischen Wohllaut fesselt« Wii^ verweisen nur zum 
Beispiele auf das Gedicht, iUierschrielien scköner 
Tag (S. 53), in welchem die Nühe des Todes in der 
reinsten Lebensluft mit anmnthsvoUem Zauber be« 
zeichnet ist; auf das Gedicht „der Feind der Reue^ 
(S. 23), in welchem eine kühne Jovialität uns er- ■ 
muntemd ansticht} die Jtmalen mmi JHen (8. 3S^ ' 
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yMo der 'Uebef;|tag des HftfaAegeUterfen itt den 
Schmerz der Emutening meieterbaft^ geschildert ist. 
In einem seligen Glänze stellt er die Großmuth 
(9. 31), dar 9 die immer reicher t^ird. Je mehr sie 
giebt und entsagt. Dann le^ er der Natur bedea- 
tadgsvolle Fragen ror (wie m dem Gedicht: Spar" 
SkOnkeli der Natur (S. 46) , deren Lösung er auch in 
ihr findet ; oder er enthüllt die Bedeutung der 2kH 
mit gedankenschweren Worten (wie in der Erinne- 
rung an den 2$sten Jun. 1S30 -* S« 198 ff.). Aber 
hier weifs nnser Dichter zuweilen das rechte MaaCs 
und Ende nicht zu finden, und überschüttet den Leser 
mit dem lleichthum seiner Gedanken. 

Wie sehr sich der junge Dichter vor Andern, 
die mit ihm nach dem Kranze der Musen ringen, aus- 
zeichnet, zeigt sich ganz einleuchtend, wo er oie ge- 
wöhnlichen Stotte behandelt. Z. B. Italien^ wo er 
^s Lob des schonen Landes in die rührenoe Sehn- 
sucht des Kranken kleide (S. 29 C), oder Polens 
statt vieler ermüdender Polenlieder setzt er ein em- 
ZMfef würdiges Denkmal (Denkmal für Jnlius Mela^ 
efaowskiS.343: 

Ao Einen Mamea fcy gelcdtet die Klage, die dem Volke 

gilt n. f. w.) 

In den lyrieth^epUdken Gredichten zeigt sich da« 
Talent unsere Dichters in eignem Glänze da , wo er 
die Mythe, Sage oder Geschichte mit warmem Le- 
ben durchdringt und in hoher Bedeutsamkeit dar- 
stellt; wobei wir bemerken, dals bei ihm immer ü 
mehr die Idee den Stofl^ bestimmt, als umgekehrt, 
nnd die Bedeutung mehr gilt, als das Stoffartige« 
Hieher gehören die Lieder vom Könige Saul^ des- 
sen Vertretung gegen den Leumund der Priester der 
Dichter am ScnKisse (S* 156) übernimmt; noch mehr 
aber der Preis des griechischen Alterthums (in fiie- 
fsenden Hexametern , S« V^ IT.)« Wahrhaft grofs^ 
artig ist die Mythe von Plrlthoii» (S. 301 ff.) aufge- 
fafst ; die Gesänge der Mänuden und der ICorybanien 
sind wahrhaft rom Gotte trunken (S. 325), in den 
Mysterien der Demeter dagegen der Charakter der 
edlen Menschheit in hoher Würde ausgeprilgt. Min- 
der hat uns Alesat^er imicA dem ersten Siege zuge- 
sagt (S. 312); derYers: 

O «ttltei Leben in der freud'gen Bmtt! 
Wie kann ich jetzt TerdoppeU dich geniefscnl 
Seit mir des Scheideos Möglichkeit bewufsti 
Möcht* ich mich selbst umarmen und uniflieTsen. 

lantet doch zu modern* Mifslungen scheint Aeo. das 
Gedicht yyCwnelia^ (S. 178)» dessen Stoff lakonische 
ILiirze federt und durch;iUdseligkeit der römischea 
Mutter 

Z« B» ?■ Dafs ihr so frtth gestorbcot 

Entglttht fitr Recht und Pflicht, 
Das hobt ihr €ueh erwörhen 
Durch meinen Unterricht l 
Dürft' ich mich selber schandca 
Und hemmen eure That? 
Ihr mulstet et Tollcndtfni ' 
Ich kenne neiac Smu 



eriur Tarieren heit. -^ Dacegen lei wieder die mfin- 
rische Sage: El eoepiro dd maro (S. 173) von sinn!*' 
ger Zartheit, und Guido's ^des Malers) letzte Tage 
tö» 216 fg.) feiern den Triumph des Tereinsamtea 
iLünstlers ülier das Gemeine« 

Uebcrblicken wir die ^rßte% Mannichfaltigkeit 
des poetischen Stoffes bei unserm. Dichter, so finden 
wir doch , dafs damit das Rhythmische nicht in ent- 
sprechendem YerhSltnifs steht, indem der grö/sere 
Theü dieser Gedichte In einfachen troehMischen oder 
jambischen Yersmaafsen hinflic£st, was wohl betm ^ 
Fortlesen den Eindruck einer gewissen Monotoniie 
nacht. Die SpratAe Pfizer'e hat WohlklaugfüUe 
nnd eine weiche Rundung; Uebellaute (wie am Ein- 
gange; in der Dedication an üUand: ,,Deiin hätt^ 
auch ich dein Heerschild hören klingen ^\ oder am 
Schlüsse S. 318 : „wenn ich nm's Eck gelenkt'^) siinl 
selten m hören* Der frische Jugendmuth, den der 
Vi« in dem Schlnfsgedichte : „Yorwürts^^ ausbaucht^ 
verbürgt uns, daCs noch eine schöne Zukunft vor ihm 
Hegt, 

Ganz anders erscheint die Mnse Chamies9*s. Yen 
ilun sehen wir eine reiche Lebenserfahrung ansse* 
breitet, die ihm die Gegenstünde Ton ihrer Ucki'^ 
und Schaiiemeite gea^eigt hat. Das Interessanteste, 
Pikanteste , ja seihst das AnfFalleudste in menscMi« 
chen Zuständen withlt er gern heraus nnd ^iebt es 
uns gespiegelt in der geschmeidigen Einbildungs- 
kraft des litstigen Mannes in lebhaften nnd leicht- 
» nmrissenen Bildern xurtick. Die rorheiTschende 
Richtung seiner Gedichte könnte man realistisck 
nennen;^ er strebt das Gegebene in seiner Bestimmt- 
heit darzustellen; der Sinn desselben wird nur leicht 
angedeutet. Die Mannigfaltigkeit des Stoffes ist 
sehr grofs und greift auch in die Yolkspoesie entle- 
gener Yölker ein ; die Fassung durch eine oft Tolks- 
müfsige Kürze und Eindringlichkeit erfreulich und 
anziehend. 

Chamisso fafst das Leben nnd rornehmlich die 
Liebe in ihren verschiedensten Regungen und Ge- 
stalten bald mit gemiKhlicher Nnivetlit , bald schalk- 
haft, tändelnd nnd neckend, bald in den Tönen 
der diistern Romanse auf (man rergl. den schönen 
Cjidus „Frauenliebe und Leben *^ und die darauf 
folgenden Gedichte bis S. 47 mit den Gedichten 
S. 127, ferner S. 144— 160 und 105— 16»). Und 
wie er die treue Liebe in ihrem höchsten Schmerz 
nnd die blutige Rache der Untreue darstellt, so sclierzt 
er auch gegentheils über die gewöhnliehen Sch\^i1re 
iind die gepriesene Weibertrene. In beiden jedoch 
i;eht er wohl über die Grenzen der Weiblichkeit hin» 
aus (z. B. Nr. 5. S.29f. , wo die zur Gattin Gezwun- 

Ipene betet, der Himmel möge „aus Rache oder Mit- 
eid ihren SchooCs unfruchtbar machen ^^; ^ und wo 
des Hauptmanns Frau dem todten Gatten selbst einen 
Zahn ausschlügt). Zarten und launigen Erinnernn- 

Sen der Jugend (rergl. ScUob Bonconrt S. 42 und 
^55 ff.) nnd die Klage überyerschifiundeneJogend- 
Idfithe nnd den Wechsel der Zeit (S.45, 52, 53) giebt 
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er anmiitliigeii Ansdrnck; b^v antli di€ l^eluäntK 
darüber weif» der Dichter mit Schert zu mischen; 
ivie wenn er in ,,den dreiSonnen^^ ^S,45) der Enkelin 
9,im Siiberschein des Haares^ huldigt ^ oder im Früh- 
ling auf seine Locken steht (8* 32), oder auf der 
Wanderschaft zu den Vögeln spricht: 

Was «ingt ihr ViSgel im Mor^enlicbt? 

Ihr wiCst nicht, wie SdieidTen tJiot! 
£t drUckea euch Sorben und Schabe nicht j 

Ihr Vögel, ihr habt ea gutt 

Aber der Ernst nnd die Wehntnth hXlt nieht lange 
an, bald kehren Zufriedenheit, behaglicher Jngend- 
muth und munteres Kraftsefiihl (yerffl. S. 51 n. 54) 
in seine Seele zuriick« Ueberhaupt faüst unser Dies- 
ter das Ernste tiefer auf, wo er an ein TXolstfeMJ- 
ehesj an irgend eine Sage oder Begebenheit anknü^* 
ttfen kann. Dann aber lacht er fröhlich Über eigenes' 
ueschick (rergh S, 59 „Pech ^), über die Yerzer« 
ningen des bürgerlichen Lebens, den Weltlauf ^ die 
Jesuiten nnd Obskuranten, die politische Zinngie« 
fserei, liberale Hasenfilfsigkeit, politischen Donqui- 
tiiotismns , Philisterei (vgl. die Acthe von Credichten 
S. 55 ff«), und stellt die affectirte Empfindsamkeit 
mit der biii^erlichen Prosa im komischen Gontraste 
dar (S. 83); nur der neue AhasreriMi (&• 123) ist zu 
sehr in den Ernst hipeinfferathen, 

{^Der Be$thiuf9 /otgi.) 

JUGENDSCHRIlPTEN. 

1) Stuttgart, b. Hoffmann; Die Erde und ihre Be- 
wohner ^ ein Lehr- und Lesebuch fiir Schule und 
Hau^, Dearbeitet von Karl Friedr. Vollrath Hoff^ 
mann. Zweite Aufl. 1833. XIV u.4i3S. gnÖ. 
(1 Äthlr.) 

2) LEnpziG, b. Schaarschmidt n.Volkmar: Ein Jahr 
auf dem Lande. Oder: Das Landleben mit sei-- 
nen Freuden in allen Jahreszeiten fiir die Jugend 
aus der Stadt. Von J. Chr. K. Förfsch, Diaconus« 
Ohncjahrzalü. lVii.328S.8. (IRthlr.SgGr.) 

Beide Jagendschriften sind sehr empfehlenswerth, 
die erste aucli um ihres überaus wohlfeilen Preises 
willen. Die Jugend findet darin eine sehr anschau'> 
liehe Uebersicht des Wissenswiirdigsten über di« 
Erde und ihre Bewohner , Geographie und Naturge- 
schichte mit einander in Verbindung , wobei die be^ 
sten neuem Reisebeschreibimgen benutzt sind. Das 
ztoeite BiicUein knüpft an die Geschichte einer Fami- 
lienreise eine Menge von lehrreichen und unterhal- 
tenden Lesestücken und giebt reichen Stoff zur Selbst- 
bweli8ftigung für lernliegierige Kinder« 

VERMISCHTE SCHRIFTEN« 

1) Braukschwsio, im Verlans- Compt.: Des Jun^ 
gen Feldj^ers Zeitgenosse in Preuis. , Fl*anzös« ^ 
Engl« u« fifardin« Diensten. Nach dessen Tage^ 



bliche erzM^ xifBiteUSSgervasAtläfsiäB^^ 
J.W.v.QHhe. Ervfe» BSndohen« 

Auch unter dem Titel: 

Der junge Feldjäger in Franz^ u. Engl. JDiem- 
Sien. Kingef« durch t;. Gothe. Funfies Bdcheji. 
1831. 220 S. 12. (20gGr.) t 

, 2) Leipzig, b. Brockhans; Atar-Gull. Von l^tMenr 
Sue. Aus dem Französischen. 1832. 330 S« & 
(IRthlr. 12ffGr.) 
3) Mbissbn, b. Slinkicht u. Solin ; S^zzen aus dem 
Leben eines Seemanns. Von R. Termo. 1832. 
212 S. 8. (1 Rthlr.) 

In wie weit an der JSinfiUirung des in Nr« 1; siel 
selbst schildernden doppelten Deserteurs, aus dem 
vSterlicben Hanse und aus Magdeburg, der verengte 
Altmeister Antheil habe , ist llec. zweifelhaft. Auf 
keinen Fall hat er mit dieser Einführung die deutsche 
Literatur sehr bereichert. Aehnliche Lebensbesehrei- 
bungen möchten viele geliefert werden können« Men- 
schen der Art und Begebenheiten der Art kommen 
tHglich vor. Das einzige Lelirreiche findet sich ilarifl^ 
dafs der junge Mensch, der die seinem Yater axivet^ 
traute Landeskasse bestohlen und aus Furcht der 
Entdecbi^ng die Flucht nimmt, wobei er eine aeltene \ 
Verstellun^sgabe zeigt , darch die ihn treffeadem inri- 
drigen Schicksale gebessert wird. 

Nr. 2 ist eines der Monstra der Poesie y ^wie sie 
die neue französische Literatur, die sich in der Dar- 
tellnng von Grüueln wohlgeflillt, öfter hervorbringt. 
^ er Sinn fürs Schöne strMubt sich gegen solche Lebens- 
bilder, die der dichterischeh Wahrheit eben so sebr 
ermangeln, als des Schleiers der Grazien, dessei 
auch der ernsteste Gegenstand niemals ernian&eln darf 
Solche Ungeheuer giebt es nicht, als dieser ^/ar-6rf 
und dieser jBru/mi; uad wenn der Vf. die Schrecklick- 
keit des Sclarenhandels und der Sclavenbehandlaog 
und der Sclavenrache ai^schrcckcnd schildern vroUte, 
so mufstc er weder so furchtbar übertreiben , nocb 
mit einer so entsetzlichen Ironie das Ganze beschlie* 
fsen. Werther hat den Selbstmord in Romanen sä 
einem Gegenstande desAIitleids gemacht, aber eia ein- 
facher Selbstmord ist dera^ französischen Schrifisteller 
nicht genug. Er mufs eine Todesart ersinnen, ^mJ 
sie noch nie vorgekommen isf, um sein überreizteifV 
Publicum damit zu ergreifen. Seine Polemik gegei 
Cooper in dem Vorwort rechtfertigt ihn selbst keinef« 
weges, denn so wenig wir auch dem amerikanisehen 
Schriftsteller überall huldigen , so verdient doch der 
sittliche Ernst, der in seinen ^Schöpfungen herrscht! 
volle Anerkennung. 1 

Weit anziehender haben uns die Skizzen in Nr« i 
unterhalten. Zwar fehlt es auch hier nicht anSekrdc« 
kensscenen, wie sie das Seeleben so reicUtek dfitbie 
Scenen, bei denen der Leser kaum aufaihmet« A^ 
es bleibt Alles in den Schranken der Natur and Wah 
heit, nnd an die Schrecken einer Stnrmnackt reÜK 
sieh entzückende Ansieht^ und LebensgemKIde. da 
sich das Gemttth erholen kann« 
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' . SCHÖNB LITERATITR. rserm Unfiinge T«rtrageiu Hier gelingt Uim das 

«4 ««,_-«.._. k TSrng. r^M.^*^ «— • r^^^^ ne.^ Leichte, Scherzhafte (z. B. in der Anekdote vom Be« 

' *>„*7!!*"^» *••''•'' ^*'***'* *•" G^HavPfizer «„„kenen S. 103), wie der dfistre Romanzenton , J« 

j n. s. w. ° ,w erhebt sich hier celiMt za dem gediegenen Yortrac 

i' 2) Lupzio, b. Weidmann: Gedidäe roh Jdelbert der epischen Darstellnng. Aber seine Leichtigkeit 

I r. GtoHMMO u. s. w« in Verbindung mit der vorherrschenden Neigong zum 

' (Be**htu/* von Wr. tt) l*®''^?'*'?®?» ▼«l««*«t ihn in dieser SphSre anä zur 

E' "^ ' . FlOchtii^eit nnd NachUssigkeit. Ein Beispiel da- 

^t.« II L «^ j * t'f w n« • V von ist Abdallah, in welcher Erzlhlnnc CK. unstrei- 

,genthOniUehistdem\f.T«Nr.2mwinen^^ tig nicht nur die Nachlässigsten Verse «lirfert (z. B. 

dem und selbst in erzItUendenCedieiiCen dieHei^ng g^in« , ^^^ ^ 

jrum Refrain und za Wiederholang der Yerszeiles V. . * !:■«.•-. . . . -, 

lieimisch sind— tgl. S, 23:^ Küssen will icli. ich ferner: 

^nrlll küssen) y sondern anch in der ernsten nna dfl- Ooh icbeiden sie und geben cSiuiader den Bniderkols ; 

•tern , wo er diese Figur (wie in dem alten Muller Abdallah erzeigt aicb erkenntlich mk löaender Wort« Ergnff 

So 173 das ,, Hilf Himmel, erbarm dieli nnserT) oft ^^^ derScUnls: 

mit crorsem Nachdruck anbringt; er bat den Refrain ^., .'l^..^. 

Ei^Milung mit grofser Wirkung angewendet in dem " . ««wer nan».; 

Gedicht : „Die Sionne bringt es an den Tag"" S« i9it sondern anch den einzelnen Situationen des gllazen- 



Wenn jedoch nach unsrer Ansiclit der Refrain ent* den MShrchens sein volles Recht nicht gegeben hat« 
inreder in verschiedener Bedeutung, oder mit beson- Elien so fehlt es der Legende Tom heil, Martin am 
derm Machdruck und daher mcM zuaflj wiederkeh- rechten Nachdruck; dagegen gehören die Balladen: 
rcn mufs, weil er sonst gesucht ist, oder ermüdet; die Löwenbraut, des Gesellen Heimkehr, nSchtli« 
so können wir nicht leugnen, dafs er l>ei unserm ehe Fahrt (S.Si06) Georgis (neumechisch)^ zu den 
Dichter auch zur Manier eeworden ist, die ihn oft kühnsten und schönsten in dieser Gattung, Chamino 
m einer skizzenhaften iJarstellung rerleitet hat, hat ein besonderes Talent, rasche, kühne Thateu, 
welche dem Leter den Zusammenhang zu suchen entscheidende Lebensmomente und seltsame Schick- 
iiberlarsto So erscheint dem Aec. die Wiederholung aale erzählend darzustellen. Hier kommt ihm aber 
der Tier Schlnrszeilen in der Antwort (S.36) und mit oft eine Lust am Grausenden nnd scfannderhaft Sitt- 
ihr der ganze Yers nur ein unbedeutender Znsatz; samen an, die man ihm hier und da vorgeworfen hat 
in dem Gedicht „Nacht und Minter'' hat der Vf. und er scheint zu meinen, die Stärke der Schilde' 
durch' Wiederholung terschiedener Zeilen nur die rang bringe die Poesie schon mit sich« Wir wollen 
Wirkung der Eintönigkeit erreicht; in dem folgen- dicfs nicht auf das oi*igineUe Gedicht: Der Bettler 
den scheint uns der Refrain ,,laure , mein Schicksal, und sein Hund {%. 187) l>ezogen haben , dessen harte 
I laure^' nicht einmal mit der Stimmung recht im Ein- Wahrheit durch die rührende Yertrauliohkeit des 
klänge; in dem Lied Ton der Weibertreue ist der Ke- verlassenen Menschen^ und des Thieres überwogen 
frain vom Hunger zu oft wiederholt , um ungesncht ^i^^ ; wohl aber auf AieGiflmischerinj die nur Schau- 
en erscheinen; in dem Gedicht „die erloschene Ker- der erwecken will und in sofern unpoetisch ist; auf 
z%^ kann die Wiederholung die Stelle der tiefern den WaUmann^iH zum Theil aui die VergeH^$ng^ 
Ausführung nicht ersetzen ; nnd in dem „ GlttcksTO- in welcher der Henker dem in den Armen seiner 

Kl^ scheint sie uns in ein leeres Klingen Überzüge- Tochter ruhenden Grafen ein Brandmal einbrennt» 

jBo Doch wollen wir hiemit dem GeschnCacke An* In def Ballade: Der Graf und der Leibeigene, wür- 

dierer nicht vorgreifen. *e *« veriilingnüsvolle Verwechselung der neuge- 

In dem erzäUenden Gedichte hat sich Chamiseo ?>"«» ~™ »och mehr Bedeutung haben, wenn 

nln Meister gezeigt, mag er im kleinen Bildchen w'««^' vor her als geburtsstolzer Mhnn angekündigt 

eine Situation hins^fdlen , oder einen Stoff von grS- worden wäre« 

Er^äms. ßLMrJ.L.Z, 1839. Z: DJe 
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Die metsierhaftefiteii . erzl^endi^n Dai^tellan- 

5en, in weicheil er aufserordentlich« Erlebubs« und 
["hatsachen der neuesten Zeit zum Inhalt (;eniacht 
hat, hat Ch. in den Terzinen geliefert, Ton welchen 
mjbhirere von dem deutschen (iibSciim achoh liWendfß 
Musenalmanache mit grofsem Vergnügen gelesen wor- 
den sind; vor allen &do»y Gemez f welchem Gedicht 
ein auf seiner Entdeckungsreise erleDtesEreignifsznm 
Grunde liegt)), das Morathal und die Rede des irltea ' 
Kriegers bunte Schlange; femer Jlfaffcr*Aihofte der 
Corse (welcher des Knaben Yerrath mit dessen Tode 
boBtran, eine krSfitige Schilderung des Corsencharak- 
ters in wenigen Zii^en) und die Versöhnung der Corsen. 
Nichtminder trefflich finden YflrDonRaphaeFstetztee 
G^bdi die merkwürdige Vision (ilbersch rieben Er- 
seheiming^ in welcher sich gleichsam di<i zwei Seelen 
des Dichters mit einander streiten) und der Traum. ' 
lu. das rein Grausende gehört aber die Künstler- 
Legende das Crucifix^ mamisso hat in der Compo- 
silion von Terzinen eine so ^rofse Gewandtheit und 
Fertigkeit erlangt, dafs diese Leichtigkeit wohl 
der Darstellung Nachtheil bringen kann« Rec» glaubt 
eine, solche OberflSchliehkeit an der Dichtung : Dw 
Stein der Mutter oder der Guahiba'-Indiaimritt(ttach 
A. V. HumboldVs ErzHhlung) bemerkt zu habem 
Folgende Verse z, B. . 

« £inst ward ▼on San Feraando UDiemommeii 
ein Zug, wn Steten fiinUa heWgen Glauben - 
und Sklaven y dte uns dienen ^ zu bekommen* 
Des ^faeilVen Stuhles Saizunfßn criaubeOf 

tetPQJtsarn zu der Fölker Heil tu seha^ep, 
Jnd Heiden gab*s am Guaviar eu rauben. 

• 

sind offenbar zu leiclit gezimmert jTiir das Gewicht 
des Gegenstandes; auch die Terzine, welche den 
heifscn Schmerz der Aiutterliebe schildern sollte : 

' Sie fühlte nicht die eig*ne hiUre Noih« 

*sie fühlte Mutlerliebe,. Kern des Lebens, 

*Und Fesseln (?), und sie wünschte sich den Tod«. 

steht tief unter der Situation. 

. Die Dichtung: das Malerzeichen, schwankt zwi- 
schen Ernst imd Scherz, und macht mit dem opern- 
mäfsigen Schlüsse nur eine halbkomische \Virkung. 

' Die IJebersetzungen und den etwas schwachen 
Versuch eines Faust in einem Act (ron dem J. 1803) 
dürfen wir tibergehen; aber die schon bekannten 
apostolischen Sonnette, worunter das, welches SdltV- 
?er überschrieben ist,, besondere Beh^rzjgung rer- 
dient, und die kömigen Terzinen^ Jlfßiiieirfo über- 
schrieben, welche die Wahrheit dieser -Sonnet in 
d^m Bilde des königlichen Flüchtlings Karls X dar- 
stellen^ können als Beweis angeführt \^erden , wel-- 
eher dichterisch - eindripglichen BeredtsandLoit Glo- 
tnisso fähig ist. Seine Darstellung ist leicht, ein- 
fach , anschaulich , ohne viele Bilder; in Sprtehe^ 
Rhjthmus und im Reim alier findet man hüufig fiTacb- 
Ussigkeiten oder Eile ; Fehler, welche. mit seiner 
Leichtigkeit zusammenhKngen, al>er darum auch yer»*. 
Keihlicher sind. Das Aeuflsere der Sanmbuiir ist 
gefiUüg. ^^^ 
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Büiirz, Fabis n« Aktweupen, b. Schottes Sokiea: 
Prmtisthe AumowhMn^e^Sdnäe in zwei'- drei'- 
iifuf viertUmmAgen Beispielen^ zum Gebraotbn 
angehender Organisten und Complinisten yeiw 
fafst u. s« w. ron C. H.\ Rinek. op. qq. (4 Fl«) 

Den Zweck dieses Noth- undHiilfsbficlileiiin g^^ 
der Yf. in der Vorrede an , und wir können gerade 
htet^ nichts Besseres thnn, als da(s wir das Uanp^ 
sSchlichste aus dieser Yotrede anfiihren« Sie hebt 
so an : „Jedem Tonstiicke liegi eine Haupttonart zum 
Grunde, mit welcher es. beginnt und endigt, uai 
welche, soll in dem Tonstücke Einheit lierrsclieB, 
auch in 4em Laufe desselben sich öfters hören lassei 
miifs; Doch nii;ht immet* darf sich ein Tonstück in 
der angenommenen Tonart bewegen, sondera es 
mufs auch zuweilen in andere Tonarten übergehen, 
soll es Mannichfaltigkeit darbieten und das Gehör 
nicht ermüden. Dieses Uebergehen aus «einer Ton- 
art in die andere, mittelst der vollkommenen Caden^ 
nennt man Ausweicliung , un4 diese gründet sicli auf 
dieReeeln des Generalbasses und derTerwaizcftschaft 
der Tonarten/^ Aus diesen allei^rs/on Anfangs- 
Sätzen jedes Unterrichts über die Behandlung der 
Töne sieht man sogleich deutlich genug, fitr wen das 
Buch geschrieben ist, pllmlich für Schüler der Gram- 
matik y die in Beispielen die Begejin üben oder sich 
fester einprügen wollen« Der yL fiihrt fort: „Der 
Zweck dieses Werks ist nicht, diese Regeln Lier 
anzuführen, sondern nur angehenden Organisten 
und Componisten(? Nein! nicht Componisten , son- 
dern Schülern und recht eigentlichen Schülern) prak- 
tisch zu zeigen, wie man auf «ine leichte Art roi 
einer Tonart zur andern moduliren kann.^^ Natürlich 
mufs nun deiuYf. so gut wie uns uud allen andern 
hierin nur einigermafsen erfahrnen ^ Leuten gleich 
einfallen, dafs schon viele tüchtige Meister, als 
Albrechisberger y Huil^ . Knecht ^ Messe j Vierling 
a« m. a« Ausweichungen herausgegeben haben : aber, 
fügt der Yf« hinzu, „auf diese Art und Weise, wie 
die vorliegenden bearbeitet worden sind, habe ich 
noch keine gefunden/^ Je nun ja ! Man wählt ein^ 
etwas andere Ordnung, fügt diefs und jenes hinzu, 
damit es ein Anderer wieder weglasse, sucht Eini- 
ges leichter zu machen, wohlgemerkt für diese Art 
Schüler gerade, die man in seiner Praxis am meisten 
keimen zu lernen Gelegenbcit hatte — : und so ent- 
stehen denn immer wieder neue Hülfsbücher, die 
auch wirklich für eine gewisse Art Schüler etwas 
Yorzügliches haben , w esnalb sie eben nicht zu ver- 
werfen sind. Dagegen sind die frühem für eine an- 
dere Art SchüleiN wieder vorzüglicher und fjleiben es 
auch. Einer wiU weitläufig auseinandergelegt baboa, 
wenn es ihm verständlich werdeii soll $ einem An- 
dern würde das gerade alle Lust.benehmen : er will 
es gedrängt und hat es in der Kürze gefafst. Es geht 
daraus hervor, dafs dergleichen Hülfsbücher , mögen 
sie auch s^eyn, wie sie wollen, nimmermehr für 
AlTe gleich gut sind« \^er ein solches Hülfsbueh, 

was 
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was Oim Versinn^dlkV ist, schon bat» Kraaebt das 
nearnicbt. Bleibt ihm aber nach dem seiaigen noch 
Manches dnnkel, so sey er aufmertLsam, vras^ das 
ntae entiiltlt, in welcher Art es rerfafst ist^ damit 
er erfahre , ob es geeienet sej , ^ eben toiliem Alan^el 
abzuhelfen. Darnm nahen wir auch hier weiter 
nichts zu thutt^ als zu referirenl was man findet, 
wie Alles eeordnet ist, und ob die ganz bekannten 
GtegenstJinde in ihrer Art und Weise richtig und 
klar dargestellt feind« Das wollen wir nun kürzUch 

thnn« * 

• * * ■ , 

' Die in den sieben treten Abschnitten diesen (s) 
Werks enthaltenen Ausweichungen durchlaufen den 

Suintenzirkel und sind auf fol^n4e Art bearbeitet : 
er errte^ Abschnitt enthiilt Vierstimmig^ Auswet* 
cfiungen , sowohl in den harten als weichen Ton- 
arten, vor- und ntckwürts. durchaus in DreikUfn- 
gen. Der ztoeife Abschnitt bringt vierstimmigeAus- 
welchungen mit beigemischten Dissonanzen. Der 
ifritte giebt dreistimmige^ der vierte zweistimmiffo 
(Ifote gegen Note gesetzt, znweUen mit eingemisch- 
ten Durchganganoten, um Monotonie zu yermeiden)« 
Alle im letzten Abschnitte sind im doppelten Con- 
trapunkt in der Octave bearbeitet« Die Umkehrun- 
gen stehen gleich daneben. Der ffinfle Abschnitt 
lührt mit zweistimmig contrapunctischen Auswei- 
chungen fort , fiigt aber Fngirtes hinzu. Der eechste 
Absclin. hat dreistinimige imfugirten Stile mit Bin- 
dungen und Imitationen; im eieienien dergleichen 
vierstimmige, und im ncAfen folgen als Anhang Aus- 
weichungen , denen die chromatis^e X<^nl®itcr zum 
Grunde p;elegt worden ist. Sie sind sümmtlich auf 
- zweierlei Art bearbe(^t, z.B. vonC dur nach Cisdur 
und Moll und wieder zurück; von C dur nach Des 
u« s. w. 

Alle diese Beispiele sind auch zu Spielilbungen 
bestimmt. Jede Ausweichung in eine ändere Tonart 
besteht aus 4 Taeten , ^ damit jede ein kleines Ganzes 
für sich biMe. Zugleich kdnnen sie alle im Zusam- 
menhange gespielt werden. Der Yf. bemerkt noch, 
dafs dieis auch der Weg ist, auf Melchem er mit 
seinen Schillern, nachdem er mit ihnen diellcgcln der 
Grammatik durchgegangen, den Anfang der Corapo- 
sition im strengen Stile beginnt. Im zweiten j driU 
ien und achten Abschnitte sind die Bässe noch eigens 
beziffert, damit das Werk auch zu Studien der Har- 
monie (d. h. nHmlich zur Nachhülfe, als sichtliche 
ErUnterung -der Regeln) und zu Uebungen im vier- 
stimmigen Satze dienen könne. Man sieht, das Werk 
ist zweckmUfsig in seiner Art. Anffinger, die noch 
kein ähnliches besitzen, werden woUthun, wenn 
sie darauf Rücksicht nehmen» Das Ganze nimmt 
SI.Q^ffoli^eiten ein« 
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Maiitz, b. Schott's Söhnen : CKargeeangedMe von 
Angiut Ferdinand Häeer. für Schul- und Thea- 
terchSre und angehende SingevoreiiMb InsFran- 



. ■ • • ■ * 

zSsueke . übersetzt von /. Mentperger, 1831« 

(♦Fl.) 

• ^ 

' Das Vorwort dieses nOtzlich'en Buches, spricht 
zuvörderst von der ' regern Theilnahme an Musik 
überhaupt und am Chorgesange besonders. Seit 20 
bis 30 Jahren hat sie in Deutschland immer weilcr 
um sich ge^iffen. Der Yf. meint, es sej sehr zu 
beklagen, dafs noch nicht an allen Schulen auch fQr 
mnsiki)lisehe Bildung gesorgt werde. Wir setzen 
hinzu : Wenn es nur wenigstens nicht noch Lehrer 
lind Schulvorsteher^ ß^be , die aus Mangel an Le- 
bensumsicht weit lieber 'die besten , schon beste- 
henden musikalischen Einrichtungen, ja sogar die 
in aller Welt berühmten verderben jsHhen und eher 
dazu behiUflich ViHrcn, als dafs sie neue ins Leben 
lassen sollten ! Wir reden aber hier wie Ruprecht. 
Die Herren glauben freilich, das Musikwesen tbue 
den Wissenschaften Abbruch : Aber das ist in der 
. Resel nur der Fall, wo die Wissenschaften so steif' 
und schlecht vorgetragen werden, dafs die liebe Ju- 
gend (dabei einschlilft. Einem lebensfrischen , geist- 
reichen Lehrer geschieht so et\^'as nicht. Man mach- 
te freilich gern die Miisik zu einem Popanz, da- 
mit man in seinem lieben Schlendrian durch das ' 
feindliche Ding nicht gestört werde. — Der Yf.^iebt 
sich darauf die Mühe, die Einwendungen zu \iidcr- 
l^n, die man gewöhnlich ^egen das Singen auf 
Schulen macht.. Es hat seine Richtiskcit, dafs 
müfsiges Singen die Brust stiirkt, das oeste Mittel 
gegen Stammeln, Stottern und schlechte Aussprache 
ist u. dergl. Sic kostet auch nicht enorme Summen 
u^d nicht viel Zeit. Drei Stunden wöchentlich las* 
sen sich schon daran, wagen; auch macht der Chor- 
gesang nicht im Geringsten eitel. Wir wissen 
überhaupt gar nicht, warum man sich vor jedem 
Funken Leidenschaft in der Jugend so entsetzlich 
scheut« Das ist wieder so ein Popanz, den man 
sich viel hSfslicher und gröfser vorbildet, als er 
isi; wieder aus dem herrlichen Gruiide , damit 
m^in ja nicht in seiner lieben Bequemlichkeit gestört 
werde. Schläft das Kindlein , kann Mütterchen 
Liebhaberei "* treiben. Das sind die schlechtesten 
Erzieher, die ihre Anvertrauten nur duckend m«!- 
chen, dafs sie Ja keinen Schritt ans dem vorge- 
schriebenen Gleise thun. Das Gleis ist eben da- 
nach I Wir behaupten geradehin: Reine Jugend ist 
besser und herrliciier zur Yernunft zu bringen , als 
die muntere. Da gehört nun allerdings dazu, dafs 
Acltern und Lehrer auch ein Bischen Yernunft ha- 
ben. Freilich ist C3 wahr und man will e.tllche 
Beispiele haben: Man kann sogar ein Bein brechen, 
wenn man aus dem Bette aufsteht: aber aufstehen 
ipufs der Mensch doch. — Wenn hingegen der Yf. 
behauptet, das Chorsingen wirke am oesten gegen" 
den Alterstolz: so können wir nicht einstimmen ; 
wir haben in unsern Schuljahren andere Erfahrung 
gemacht. Allein eine der besten Unterhaltungen, 
ein Beförderungsmittel geselligen Yergnügens ist es 
zuverlSssig u. s. f« In weiblichen Schulanstalten ist 

die 
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die Eiofiihrani; des Cho^esaans notliwettdig selwle«' 
riger , doch niclit in dem Grade , aU Mancher meint. 
Mar versteht man es selten » einen gut methodischen 
"Weg einzuschlagen. Dazu soll das Buch verheUlen. 
%Vas also zum Chorgesange filr ElementariUmngen 
* gehört, will der Vf. gel>en als et\ras, -v^m noch fehlt. 
. £r hat Gelegenheit gehabt, sich hierin viele &fah^ 
rang zu erwerben« Diese giebt er hier mit Liebe 
xnr Sache und mit Kenntnib. 

' Der Vf. verlangt, jedes Mitglied des O^orge- 
ganges soll die ganze Cnorgesan|;schule in Partitur 
vor sich haben, vrie sie gedruckt ist. Er hat Recht. 
Jm^ Allgemeinen wird für eine reine Intonation reich« 
lieh gesorgt, so auch für strenges Tacthälten ; el>en so 
für gute Aussprache, Vortrag u. s. w. Vom richti- 
gen Athemscböpfen , worauf für den Gesang und die 
Gesundheit so viel ankommt , ist erfahren gehandelt, 
obgleich der Text im AUgemeinen mehr andeutend, 
als ausführend ist. Das Letzte ist <* cm Lehrer fiber- 
lassen, und gleichfalls mit Hecht: dehn versteht 
Einer so deutficbe Sätze nicht zu erkltfren, taugt 
er zum Lehrer nicht im Geringsten. Die allgemeine 
MusiUehre ist übergangen woi:den. Es wird auch 
init den ewigen Wiederholfingen unveründerlicher 
Anfangsgründe nilr das Pa^er vergeudet und ein 
Blich ohne Noth vertheuert. Damit Xeder wisse, 
was er hier findet, woÜen wir summarisch noch 
refcrlren. 

Das erste Kapitel handelt von der menschlii^heB 
Slimme überhaupt. ^ Bei den an^gebenen Eigen- 
schaften derselben sind die italienischen Ausdrücke 
angefiihrt und so gut erklHrt, als man es auch in 
belobten andern Werken selten trifi%. ' 2. Yon der 
Stimmbildung. Wie die Fehler zu heben und die 
guten Eigenschaften zu stärken sind, damit man sie 
beherrschen lerne. 3. Vom Oefinen des Mundes. 
Nicht zu übersehen. 4.Toin Athomnehmen. Wich- 
tig. 5. Kopf-- und Bruststimme. Es giebt gewisse 
Mjtteltöne, die beiden gemein sind. JJarauf grün- 
den sich die Kegeln der Aegisten'erschmelxung. 
6. Intonation. Eine gewisse Tonrciuheit mufs' an- 
geboren seyn. M'er das Unreine nicht hört, dem 
ist nicht zu helfen. Der Yf. ziejit zu Gesnngs- 
iibungen das Pianoforte der Violine vor, meist der 
Aecordc wegen. 7. Poriumenio (Tragen der Stim- 
me). Man versteht darunter das Hauen und Tra- 
S^n der Stimme in den verschiedenen möglichen Mo- 
il^cationen der StHrke und Schwache, Iheils und 
rqrzüglich das Yerschmelzen eines Tones in den 
niadern, so dafs jeder gleich rund und voll ist und in 
den andern gleichsam überiliefst. Davon ist das 
diskordirende Ueberzieben eines Tones in den an- 
dern (firare) und das Heulen zu unterscheiden. 
Man mufs es nicht immer anwenden. Man erfasse 
manche Töne frisch. — 8. Yerziernngen« Das Tor* 



angegangene Ist. weder der Mode der 2mH^ mH^ 
dem Geschmacke eines Volks unterworfen; wohl 
aber die Verzierungen, die dess» nngeachlet bo- 
thig sind. IbXxI sind sie fast unentbehrlich, geben 
auch Reiz. Im Chorgesange darf keine Verzienug 
ohne Vorschriilt angebracht werden. Was nun den 
langen, seit AMtmi besonders sehr hSufig gewordo* 
Ben Vorschlag betriift. so halten wir es fiir viel 
besser, wem ihn' die Componisten mit ordentlichem 
Tactnoten bezeichnen wollten. Es kommt' dadurch 
nicht selten ein Schwanken in den Chorgesang. Hr« 
J. hat es in den Uelningen j^cthan« Hir wünnclien 
dteCs allgemein. 9. Vom Trelfen. Man mu(s dazu, 
die gebrSuchlichen Accorde kennen. 10. Von der 
Aussprache^ Sie mufs deutlich, angenehm and 
schön seyn. Alle einzelne Sprachlaute mfissea zv- 
vor sprechend und singend wohl geübt werden ; je- 
der \ ocal mufs hell und voll erklingen. jUn mule 
fleibig laut recitiren. Cnrichtige OelTnung des Mun- 
des uod Sdiliefsen der ZHhne tragen mit Aet Ver- 
wöhnuns^ die meiste Schuld. Der weiblichen Stirn- ' 
me wird es noch schwerer, ab der mXnnlichen. 
11. Vpm Vortrage. Mufs wahr und schön sejrn. Im 
Chorgesange hat ^ Dirigent den Ausdruck zn be- 
stimmen , da der Einzelne nichts fiir sich thun darf^ 
U. Lectionsplan. Der Vf. wünscht wöchentlicli am 
liebsten 4 Stunden, und zwar von 9 — 10 oder ron 
!• — 11 5 des Nachmittags von 4 — 5, oder vonS— «. 
Die Singenden müssen stehen uDd die Partitur vor 
sich haben. Der erste und letzte Theil der Stande 
enthült Hebungen , der mittelste ErlSf uterungen und 
Bericlitignngen. Alle Uebungen fSngt man langsam 
an , bis nach und nach zur vorgeschriebenen Schnel- 
ligkeit. Die Uebungen selbst werden danii fiir dev 
Lehrer erlHutert. Der zweite Theil bringt die 
Singexempel. Die Modulationen der Accorde sind 
beigenijg;t. Die Uebungen fBUen 65 Seiten. Erst 
nach diesen Uebungen wird zu Chorgesäncen ee- 
schritten. 

Die Uebersetzung ins Französische von Jekf^ 
epergery der unterdessen gestorben ist , hat sehr viel 
Loben svierthes. Sie ist gut Französisch , mehr eiae 
treue Bearbeitung, als eine Uebersetzung. Zovrei- 
ist das Ausführlichere der deutschen DarstettanK 
?'5t .TI^"'* zusammengezogen wprden. Dadiirc& 
ist freilich an einigen SteUen dem Vf. Unrecht »- 
schehen , an den meisten aber ist es so geschickt ond 
umsichtig gethan worden, dafs es eben gerade da- 
durch dem .Wesen der französischen Weise eutrfis- 
Uch eeworden ist. Bei den Fehlern der Ausspraehe 
hat der erfahrne Bearbeiter statt der unter uns «- 
brÄucblichen französische Verwöhnungen eesefit, 
was Vielen interessant sevn muls. Da das Buch 
auch gut ausgestattet worden, i^t, empfiehlt es niofc 
von allen Seiten, ^ ' „^^ ^^ 



•«^ 



Im 



24 



IM 



ERGÄNZÜN€8BLÄTTER 



Z. ü R 



ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



März 1833. 



DEUTSCHE SPRACHKÜNDE. 

Glooau , b. Hejmann : VolMändlge Vebimgsschule 
der deutschen Rechtschreibung nir V^lksscbulen 
in Xehre und Anwendung; oder in TierHaupt- 
ciirsen streng auf die Lautnrethode gebauter, mit 
dem ersten Scbreibunterricbt beginnender, bis 
zu seiner YoIIendune in 460 Uebungen.natur- 
gemlifs fortscbreitender, mit reichlichem und 
.angemessenem Anwendungsstoff ausgestatteter 
TJnterricbtsgang für die gründliche Erlernung 
der I deutschen Orthographie. Von K. ,F. Wm 
Wander. Erster Hhed. 

Auch unter dem Tiul: 

Einleitung zu einem voUständiaen und natura 
gemäfsenUnierrichtsgange in der deutschen Recht' 
Schreibung. XLYIu«64S. (6 g Gr.) 

Zweiler Theil. 

Auch unter dem Titel: 

Die eigentliche Rei^tschreibun^j d.i. die Schrei-' 
bung nach haut- und Zeichemibereitistimmnng^ 
oder nainrgcmäfser Vtderrichtsgat^ in der Ele- 
mentarorthogj^aphie^ijXT die untersten Klassen der 
Volksschulen Yollständige Uebnngsschule, er« 
ster u. zweiter Cursus. XIl a. 120 S«. (4 gGr.) 

Dritter TheU. 

Auch unter dem Titel: 

Die Änderssdireibung ^ d. i. die Sdureibung bei 
der Nichtübereinstimmung wn Laut und Zeichen. 
Oder naturgeroHfser Unterrichtsgang in der Or- 
thographie ror die obem Klassen der Volksschu- 
len. Vollständige. Uebungsschnle, dritter und 
tnet*f er Cnrsus. XiVu. 1838. (10 gGr.) 

Vierter Theil. 

Auch unter dem Titel: 

F^emdwSrtersthreibungy oder naturgemäfser Uni- 
terrichtsgang t» der ScMvibung der am hü/^sten 
in der deutschen Stäche vorkommenden aukändi^ 
sehen Wörter^ fiir die oberste Klasse einer guten 
Volkftsehnle. VoUstHndiffe üebungsschnle, vier-- 
fen Corsas SteAbtheiL IX und 71 S. 1831. 8. 
(6 «Gr.) 
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^er sehr aasfBhrliehe T itel besagt, wie der Vf. 

seine an sieh für die Volkssehiile httehst wichtise 
An^be «ufgefalst hat. DieOrthogmpÜemafiinoä« 

ErgäüM. ßl. Mir J. L. Z. ISSh 



wendig der Aufsatzlehre voraufgehen, ja mit dem 
Lesen zugleich beginnen. Dafs das Lesen naturse«* 
mllfser und leichter nach der Lautir- als nach der 
Bnchstabir- Methode bewirkt wird , ist wohl keinem 
Zweifel unterworfen , und eben so, dafs dieSchreir 
bung sich am einfachsten auf den Laut gründet, M^ena 
sie auch nicht beim Laute stehen bleinen kann, in- 
dem der Schreibgebrauch 'und das Bediirfnifs der 
Unterscheidung mancher gleichlautender, in der Be« 
deutung aber verschiedener AVörter fiir^s Auge — 
deren es bei der lebendigen Rede weniger bedarf — * 
eine gewisse Bezeichnungsart in der Schrift begriin« 
det. Wer nun in seiner Muttersprache schreiben 
soll, der miifs sie diesem Schreibgebrauche gemSfs 
schreiben können; und in diesem die Kinder zur 
Fertigkeit zu bringen , ist die Aufgabe der Schule, 
die sich darum auch nie darf einfallen lassen , nach 
▼ermeinter oder selbst gegründeter besserer Einsicht 
Neuerungen in der Schreibung in' Gang bringen zu 
wollen , am wenigsten die Volksschuk. — " Diefs 
roufs den einsichtsvollem Schriftstellern überlassen 
bleiben, und diese selbst werden wohlthuh, darin 
vorsichtig zu verfahren. Die Schule mufs sich streng 
an dem Gegebenen halten. — Darum können wir 
Xtt der Schreibung des Vfs von c^\ und{e& statt &u «nd 
eil, in sofern er diese nicht blofs bei dem Lautiren 
ab Bezeichnung des Ansatzes bey der Aussprache 
dieser Doppellauter anwendet, sondern zum Ge« 
brauch bringen will, nicht zustimmen, trotz der ge- 
harnisehten Sohlufsbemerkung 2r Tb. S. 10, und so 
aueh nicht zum ff statt i, f^ %\AXt %^ indem diefs 
zur Verstlfndlichkeit nicht das Mindeste beitr^gt^ 
im Ganzen unwesentlich und daher nicht rSthlich 
als Neuerung ist, folglieh auch niemals allgemein 
werden kann. — . Dafs die Schule ihre Aufgabe 
aber sieh unendlich erleichtert, ja einzig zu lösen 
vennag dnrch eine naturgemHise Methode , ist ee- 
wifs, und wer ihr zu dieser verhilft, erwirbt sich 
ein wahres Verdienst um sie, auch wenn manche 
Einwendungen 'gegen die wissensohaftlichen Ansich- 
ten, die sieh dabei darstellen, zu machen wfiren. 
Wir erkennen daher den Gedanken des Vfs, dafs er 
seine Aufgabe erst als reine Lautdarstellung aufge- 
iafst bat (besonders da bei weitem die gröfsere Zahl 
deutscher Wörter und der Schreibung dieser folgt), 
und wenn diese zur Fertigkeit gebracht ist, erst dann 
zu dem , was der-Schmibgebraaek vorschreibt, über« 
geht, md daran dio Fromdwortsehreiboiig, deren 
Aa auch 
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MEDICIN. 

* 

Bkrlin, b« Enslin: Franc. Ludov. Solayris 
de Renhac Cammentatio de pariu viribus ma-- 
terms absoluta. Quam deniio edidit nee non 
praefatione et annotationibus instriucit Ed. Casp. 
Jac. de Siebold y prof. p, o, 1831. XII u. 126 S. 
a (lÖgGr.) 

Auf die grofsen yerdienst!&, welcbe der eine Zeit 
hindurcb ganz vergessene Solayrds um die Gebnrts- 
hülfe sieh erworben , hat Näaele zuerst* wieder auf* 
inerksam gemacht, und derseil)e versprach eine neue 
Ausgabe der Schriften des französischen Geburts- 
helfers, t;. Siebold ist ihm hinsichtlich der obigen 
klassischen Dissertation zuvorgekommen, welche in 
der Gesdiichte der Geburtskunde Epoche macht, in- 
dem Solayrds darin zuerst den Meclianismus dw na- 
türlichen Geburt auf eine aus der sorgfältigsten und 
trenesten Beobachtung hervorgegangenen Weise er- 
klärte; seine desfallsigcn Lehren und die Regeln, 
di^ er, duf sein Studium der Natur gestützt, gege- 
ben, sind durch seinen Schüler £aude/oe^6, dessen 
Darstelliing der natürlichen Greburt nach seineili 
eigenen GestHndnifs fast nur eine llebersetzung der 
obigen Dissertation ist, weiter verbreitet worden 
und noch heute gröfstentheils giltig, die neuere Zeit 
hat nur Manches und diefs, wie. JVajf^/a gezeigt hat, 
nicht immer mit Glück und Recht gehindert oder 
hinzugefügt. — < Die Dissertation, welche Solay^ 
ris pro maaisferii laurea 1771 zu Paris drucken 
liefs, ist in Frankreich nicht minder, als in Deutseh- 
land sebr selten ; v. Siebold hat sich daher durch die 
neue Herausgabe derselben den Dank jedes wissen- 
schaftlichen Geburtshelfers erworben und er hat den 
Werth seiner Gabe noch dadurch sehr erhöht, dafs 
er durch fortgehende zahlreiche Anmerkungen das 
Yerhültnifs' der Schrift zur altern und neuern Zeit 
ins Licht gesetzt und nachgewiesen hat, wo Solay-- 
res noch von alt^n Irrthümern befangen und wo seine 
Lehre durch neue Beobachtungen und Forschungen 
erweitert i|nd berichtigt woraen ist. — In einer 
kurzen Vorrede bezeichnet v. Siebold die Verdienste, 
welche ^ich Solayr4s um die Geburtskunde erworben 
hat, ohne sich aber durch diese Lobpreisung verlei- 
ten zu lassen , die Fehler des Solayres (zu denen na- 
mentlich die auch von Baudeiocaue befolgte, sehr 
complicirte Eintheilung der Genurten gehört) zu 
übersehen. 



Marburg, b. Elwert: Commentatio nejcum iuriM^ 
prudeniiam inter et medicinam exhibens. Qua 
viro perill. J. D. Busch ^ med. doct. august. 
elect. ab intim, aul. consiliis, med. prof. p. o., 
scholae veterin. directori d. XXII Febr. 1831 
semisecularia doctoratus in medicina impetrati 



edebranti nomine facultatis medieae Mai^nr- 
eensis publice gratolatnr Ed. Casp. Joe. de SSe- 
bold, prof. p. 0. 183L 14 S. 4. 

■ 

Der Vf. , der sich schon in einer Shnliehen Ciel«- 
genheitsschrift mit Glück versucht hat , setzt, näA 
.Vorausschickung eines GlOckwonsches an den vw» 
dienstvollen Busch ^ in der obigen Abhandlung anf 
eine gefSUige und durch die verschiedenartigsten 
Citate unterhaltender gelnachte Weise das Bekannlft 
über die Entstehimg der medicinisehen Polizei xaA 
der gerichtlichen Medicih, so wie über das VerhSlt- 
nifs demselben zur lurisprudenz und unter siek sm 
einander, 

' • 

Frabikfcrt a. M« , b. Varrentra^ : üeber PSsnh 
ren am Kopfe Neugeb&rner bei naiürUcker , Ge- 
hurt nebst emem beobachteten Falle dieser Ari. 
Von Ed. Casp. Jac. v. Siebold, Professor a« n. w« 
Hiebst einer Abbildung. 1832. 2B 8. & 

In dieser, ursprünglich In de» Vfs Journal f, Ge« 
burtshülfe, Frauenzimmer- und Kjnderkranklieitien, 
Bd. XI. St. 3. erschienenen und daraas besonders 
abgedruckten Abhandlung, deren alkemetnere Ae* 
kanntmachung auf diesem Wege bei mm hoken 'In- 
teresse des betreffenden Gregenstandes gewits seAr 
dankenswerth ist, erzXiilt der ruhmlieltöt bekannte 
Vf. nach einer hauptsächlich das Historische des 
Gegenstandes enthaltenden Einleitung die Gesehidi- 
te eines Falles, wo der Fötus bei der ganz dmrcfc 
die Kräfte der Natur bewirkten , aber wegen £jigi 
des Beckens schwierigen Geburt vier Fissuren , dnr 
am Scheitelbeine , eine am Stirnbeine diHr linkn 
Seite erlitt. Eine Steindrucktafel giebt eine gelon- 

Eene Abbildung des SchSdels. — In den Sdhlnls* 
etrachtungen macht der Vf. aufser auf den inedi* 
cinisch- forensischen Werdi solcher Beofoacktnngsn 
noch darauf aufmerksam, wie die Natur bei sehws» 
ren Geburten in den Fissuren * des SchSdels 
neue Selbsthülfe gewinne \ auch bringt er in 
regung, wie wenn in solchem Falle die Zange 

fe wandt worden wHre. zu entscheiden sej, eb ttft 
nstrumentalhülfe an aer Fissur Schuld sej, sder 
nidht. In dem erzählten Falle waren durch zwei ti»> 
hergegangene Geburten ebenialls nur todte Frficfels 
zur Welt gebracht worden, und das zweite lÜ 
hatte die Ursach davon entschieden im ^eken ge* 
legen. Der Vf. spricht sich dahin aus , dafs er bei e^ 
ner neuen Schwangerschaft, um das ELind vor denk 
selben Tode zu bewahren , nicht' die künstliclft 
Frühgeburt machen, sondern die Bmüfirung 
Frucht durch schmale Difit der Antter u, s« w* 
hemmen suchen würde». 
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Marburo, b. Elwert: Üeber die Befnrmder pro^ 
tegtaniischek Kirchenverfassung in oe$OH(fprerBe-- 
ziehunq auf Kurhessen. Von Dr, /. W. ßidfell^ 
ordentl. Prof. der Rechte zn Marburg. Nebst 
einem IVAchMort von Dr. Herrn. Huppeid y ord« 
Prof. d. Theologie dnselbst. 1831. 72 S. 8. 
(6 gGr.) 

IJ 
jnter den zahlreichen Fliigsehriflen, ^etehe durch 
die ' wKhrend der lel/ten Jahre in einzelnen deut- 
schen Ländern eingetretenen Aenderungen der Yer- 
fassung veranlafst sind, hat kaum Eine so iiUge* 
meine Auf nierksnnikeit erregt, als diese, etejchzei- 
tig mit ihrer Eingabe beim Kurhessischen^Landtage 
zum Druck l)efordorte, Petition des rühmlichst ne- 
kannten Prof. Bicketl. Die Wichtigkeit der darin 
7ar Sprache gebrachten' Angelegenheit, die gründ- 
liche Kcnntnifs und rorurtheilslose Besonnenheit, 
welche sich in .der Darstelluqg der kirchlichen Ter- 
fhssnng des protestantischen Deutschlands, in der 
Prüfung ihrer Mlingel, wie in den Vorschli(gen zn 
deren Yerbesserun^ kund giebt, würden zu Jeder 
Zeit dieser Schrift die regste Theilnahme gesichert 
haben; um so mehr mufste sie diese in nnsern Tagen 
ftnden , wo der Wunsch , die Umgestaltung der po* 
litischen VerhHlthisse Ton eiuHr Keorganisation der 
kirchlichen Yerfnssune begleitet zu sehen, fast über 
ganz Deutschland uno durch alle Klassen rerbreitet 
ist, und sich in unsern Tagesbllittern inYorschlff- 
gen ausspricht, die mit den Ansichten nnsers Yfs 
im Wesentlichen übereinstimmen, wenn auch nicht 
in gleicher Weise ans der Geschichte und dem heuti- 

en Zustande der evangelischen iUrche begründet sind. 

>aRec. also den Inhalt des interessanten Schriftchens 
als bekannt roraussetzen darf, so kann er sich auf 
die Prüfting einiger allgemeineren Fragen beschran- 
ken, welche in demselben zur Sprache gebracht sind. 

Ist der Zustand der evangelischen Kirche Kar- 
hessens wirklich der Art, wie ihn die vorliegenden 
Blfitter darstellen , — und bei dem Gepräge der 
Wahrheit i welches die ganze* Darstelluns unserer 
Yfif. tr^^ die nur mit Bedauern und Widerstreben 
den Yerfdll ihrer Kirche aufdecken , wMre- ein Zwei- 
fel kimnii^öglieh, wenn auch nicht von andern Sei- 
ten her vielfach Ji^selben Mängel und MifahrSuehe 
feeriifft, zum Theil selbst in den Yerhandlongen des 
IidHidtages offen eingestanden wSren; — ist fv^hrt 

.. £rf^mx. ßi. zur A. L. Z. 1S33. 
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Religiosität und Sinn für kirchliche Angelegenheiten 
fast allfleraein verschwunden (S. h und M), entbehrt 
nicht biofs dec geistliche Stand aller Achtung , son- 
dern hat er es auch durch Immoralität und durch 
Mangel an geistiger Bildung wie an Eifer für Amt 
und Beruf grofsentheils selbst verschuldet (S. 6. 42« 
52), fehlt es an der gehörigen Anfsieht über den 
Lebenswandel der Candidaten und ihre wissenschaft- 
liche Beschäftigung (S*46), nicht weniger an allen 
'Anstalten zu deren Ausbildung für das praktische . 
Lehramt (S« M) , ist endlich die Yerfassnnff so ge- 
ordnet, dafs die Amtsführung der Geistlichen nir- 
Sends einer Beaufsichtigung unterliegt (S. 47)-, dafs 
eren Entsetzung, wie unwürdig und uniEähig zu ih- 
rem Bernfe sie auch sind, kaum aus andern Gründen^ 
als wegen gemeiner YerbrecheiK eintritt (8. 9), dafs 
bei Yerleihung der Pfarrstellen und übrigen Kirchen- 
ämter mehr das Dienstalter entsdieidet, als wissen- 
schaftliche und sittliche Tüchtigkeit (8. 47) : wer 
möchte dann noch in Abrede stellen , uafs die drin- 
gendste Nothwendigkeit vorhanden ist, den kirchli- 
chen Angelegenheiten Kurhessens die eifrigste Für- 
sorge zuzuwenden? Worin aber liegt der Grund 
dieser Schäden und Gebrechen ? wo ist das Heilmit- 
tel dafür zu finden? Diese beiden Fragen sind es, 
welche der Urheber der Petition vom geschichtlich - 
rechtlichen , der Yf. des Nachworts mär vom theo- 
logischen Standpunkte aus in diesen Blättern zu lö- 
sen suchen. 

Sicher hat der Letztere Recht,- wenn er (S. 43 fg.) 
viele ijener Mifsbräuche und Mängel als von den 
kirchlichen Yerwaltungs- Behörden selbst verschul- 
det I>ezeichnet, die nicht die ihnen zu Gel>ote stehen- 
den Mittel anwenden, nicht mit^ifer und Energie 
die Gesetze zur Ausführung bringen. Mag daher 
auch der Umstand , dals es in Kurhessen nur Pro- 
vinzial-Consistorien giebt, und somit auch die kirch- 
liehe Yerwaltnng der nöthigen Einheit entbehrt 
(S. 49), viele jener Vebel gröfser und fühlbarer ma- 
chen; weder hiann man sie, was auch unser Yf. an- 
erkennt) der Consistorial - Einrichtung selbst bei- 
nessen, noch als solche betrachten, deren Beseiti- 
gung mit der Fortdauer dieser Yerfassungs-Form 
unvereinbar ist, zumal andere Länder DeutschLnnds, 
wo die protestantische Kirche in gleicher Weise or- 

Knisirt ist, keineswegs einen so gänzlichen Yerfall 
s kirchliehen Lebens zeigen. Ohne Einschreiten 
dar gesetzgebenden Gewalt, ohne Umgestaltung der 
Bb he- 
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ftestehendw YerlüttliiisM wSre also «Mli dort in 
Tiden Beziehungen AJ^hlUfe zu finden.' 

Nicht minikr mab man den YC beistimnien, 
wenn er die Ursache oder doch eine weaentliehe 
Förderung jenes TerfaHs in den Spaltun^^en und 
Schwankungen findet, welche sich, namentlich seit 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts, auf dem Ge- 
biete der theologischen Wissenschaften in den Grund- 
ansichten selbst ausgebildet haben« Das entschie- 
dene Uebergewicht, welches in der religiilsen Denk- 
art^ unserer Zeit der sogenannte Rationalismus ge- 
wonnen hat, ist zwar onne Zweifel, wie der Vf. 
S« 56 %• ausführt, in der Entwickelungsceschichto 
der wotestaintiBebett Theologie in dem Auiaüse be* 
«ÜMet, als die relii^Vse Begeisterung;, welche dem 

. Werke der. Reformation den Bieg gesichert, nur zu 
biild wieder in einen scholastischen Formalismus er- 

^ starrte (S. 59), und das FesAalten am Buchsta« 
&en der Bckenstnüsschriften , die doch nicht die 
Antoritit eines wirklichen . wsetMes , . sondern nur 
die eines Zeugnisses yon der dermaligen in der Kir- 

' ehe herrsehenden Auffassung de^ Gbubensurkunde 
baben könnten (S.50), die freie, von aller mensch- 
lichen AutoritSt unabhängige Forschung in der h, 
X Schrift, der alleinigen Glanubensquelle der eyangelt- 
schen Kirche , liinaerte , und so mit dem eigentli- 
chen Lebensprincipe derselben in WidersDruch ge- 
treten war« Gewas ist es auch keine eitle Hoffnung, 
welche der Vf. S. 65 ausspricht, dafs, wie gefahr- 
drohend auch dieser Streit scheine, er doch zur 
Ausgleichung der Gegeosiitze fuhren und somit der 
protestantischen Theologie zu wahrem Heil gerei- 
chen werde; AJier wer möchte es leugnen , dafs in 
dem Maafse, als jene Richtung der wissenschaftli- 
chen BestrebuDgen im Leben Einflufs gewonnen hat, 
und jener Zwiespalt der religiösen Ansicht von 
den akademischen Lehrstfihlen in den Yolksunter- 
richt übergegangen ist, auch in der nofsen Masse 
derer, die sich zur eyangelischen Lehre bekennen, 
ein wahrhaft lebendiger Glaube Terschwunden ist, 
und eben dadurch die materiellen Interessen , wel- 
lte in unserer Zeit illierall rorwalten , das ver- 

, derblichste Uebergewicht über das religiöse Prin- 
oip gewonnen haben ; dafs nicht blofs 'zwischen 
den einzelnen Kirchen, in woJche das evangelische 
Deutschland sespalten ist , das Band der Glauliens- 
einheit, welches sie allein noch zu Einem Ganzen 
Torbindet, gelöset oder doch geführdet ist, sondern 
auch seilen noch die einzelnen Cremeinden mit iluren 
Seelsorgern durch Uebereinstimmung in der reli- 
giösen Ansicht, wodnreh doch alle wahre Wirk- 
samkeit der Geistlichen liedingt ist, rerknüpft sind, 
und sogar, wo eine solche innere Gemeinschaft sieh 
erhalten oder neu gebildet hat, jeder Wechsel in 
del* Person des Lehrers deren Auflösunc liefiirch- 
ten ttfstf Dafs diefs anders sBjn möchte, dafs 
die protestantische Kirche, ohne ilir die Fesseln 
eines sclilechthin bindenden Lehrbnchstabens anzu- 
legen, doch gegen jeden naehthtiligen Eintuln der 



stets wechselnden Lehrmeinungen gesichert wlre, 
nnd^^i aller Freiheit der Bntwickelnng doch aunii 
ein^restere Grundlage für die kirdiliche Cremein- 
schaft gewonnen würde , ist daher gewifs eim 
Wunsch, in welchen Jeder mit dem Vt. (S, 66 fj^.} 
einstimmen wird , wenn er auch die Abhängig- 
keit der Kirche von der Schule, welche steh m 
nnserm kirchlichen Leben ausspricht , nicht fiir 
eine ^MonstrositHt^* zu erklHren geneigt ist. Aber 
wie. sehr man auch dem Yf. Dank wissen mnb, 
dafs er in ernst -krüftiger Rede diefs Hanptüiiel 
unserer Kirche aufzudecken sich nicht gescheut Imti 
mit den Vorschlägen, in. welchen er das Heilmit- 
tel eefunden zu haben glaubt, wird man gleich- 
woU kahm einverstanden sevn können« Denn .woU- 
te man auch der Kirche, oder vielmehr der Synode, 
welche die Kirche nach der in dieser Schrin vor^ 
geschlagenen YerfassiMig vertreten soll, das Recht 
ertheilen, in derjenigen theologischen Facultät, in 
welclier ihre Geistlichen gebildet werden, zwei 
oder melir Professuren, namentlich der Dogmntik 
und Sjmbolik und der praktischen Theologie , nach 
ihrem- Sinn und Interesse zu besetzen (S.71), da- 
mit die HauptgegensStze der Wissenschaft auf der 
Universitlit reprHsentirt wfiren , und die künftigeji 
Dienei* der Kirche auch in der Ansicht gebildet wiir-. 
den, zu welcher die Gesammtheit der Kirche slcli 
bekennt; ist da nicht zu fürchten, dafs, was kaum 
ein geringeres Uebel gebahnt werden könnte, die 
fiufsere Trennung der Elvangelisdien in einzelne Ter- 
ritorial -Kirchen auch zu einem dogmatischen Ge- 
gensatze, in -eben solcher Schroffheit, v/ie nur je- 
mals unter Lutherischen und Reforniirtcn, und in 
noch gröfserer Mannichfalttgkeit führte , als er durch 
die einzelnen Secten der evangelischen Kirche seboa 

Segeben ist ? Auch würde es , so lauge jener Wi- 
erstreit in der Schule und Kirche ^ nicht in soweft 
ausgeglichen ist, dafs nur noch Einzelne vOa dcsr 
herrschenden Lehransieht abweichen, an aller Ge- 
wi{hr fehlen, ob auch bei etwaniger Yacanz jener 
Lehrsfellen die Wahl der Synode wirklich im In- 
teresse der Gesammtheit « erfolgte , und nicht im 
Sinne derer, welche zu der iSeit unter den »la 
Yertreter der Kirche Berufenen die Mehrheit biL- 
den. Die Wiedergeburt der Wissenschaft, wel- 
che unser Yf, nicht abwarteu zu dürfen glaubt, 
da inzwischen leicht das Uebel unheilbar werden 
und der gänzliche. Yerfall der Kirche eintretmi 
könnte, müfste also schon zu Stande gekommea 
seyn , um von jenem Yorschlage einen gfinnti-' 
gen Erfolg mit einiger Sidierheit hoffen zu kön* 
nen : mit der Ansgleichung der jetzt die Sdmln 
trennenden Ansichten wSre td^w auch das Uebel 
selbst jrehoben , indem die abweidende Lehmei» 
nuE ffinzdner dann nicht melir gefthrlich wtoe. 
sondern nur zur Belebung der Wisseosehaft mmd 



zur Brhaltung einer freien Entwtekelung des kireb» 
Kchen Lehrbegriffs dienen würde» Eben so lUat 
sieh zwnr^cht in Abrede stellen, dafs, sobald im 
dmn Yolke ^ine hShere BrkMutaifii in JUiigiM«^ 
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sA^en f t ri if wtet wire uid der Raflizdgr biÜiMlMii' 
Grandlehreii sieh za einem Typus des ehrbtli^lien* 
Glaubens ansgeprXgt kStte, oann aneh zwiselien 
der Gemeinde oiid dem Lehrer ein epgeres Band, 
ein ^valuriiaft heilsames YerhSltnils der Wechsel«^ 
tt^lrkung begründet sejn wilrde, und der Einfinfis: 
neuer LehrmeiDiincen nicht mehr so naehtheilig wir- 
ken könnte« Indefs \^enn aneh yiellcicht durch 
Aenderung der Verfassnnn der kij^chliche Gemein- 
geist wieder belqbt wermn möchte, der Yf* ge- 
steht doch selbst zu , dafs jene gröfsere Masse Ten 
Religionskenntnissen , diese festere und gleichförmi- 
gere Ueberzengnng In Glaubenssachen nur l>ewirkt 
werden könnte durch fleiTsiges Bibellesen und durch 
nufmerksames Hören geistroller Predigten« Von 
dem Leluramte • also miifste diese Besserung des 
kirehlichen Lebens ausgehen ; diefs kann sich aber 
und darf sich dem Binflusse der Schnief nicht ent- 
jdehen, und so wtfre also auch hier wenig oder 
nichts zu hoffen , ehe nicht in - der Wissenschaft 
jener Gegensatz, dessen nachtheilsge Folgen sich 
in .dem jetzigen Zustande des Lehrstandes wie der 
Gemeinden iiund geben» beseitigt, und eine rieh« 
tige Ansicht in Religionssachen, wenn auch niclit 
zu ausschiiefslicher Herrschaft, doch zu entsdUede- 
nem Vebei^ewicht gelangt ist« 

Fragt man aber endlich, ob ron einer Aen- 
derung der liestehenden Consistorial- Verfassung, 
welche weniger dem Nachredner als dem Urheber 
der Petition (S« 9) die Hauptnrsache des gegenwär- 
tigen Verfalls des kirchlichen Lebend zu seyn scheint, 
ein sicheres Heilmittel für die vielerlei Uebel zu 
lioffen sey, an welchen die evangelische Kirche 
leidet, so kann dariU»er wohl kein Zweifel obwal- 
ten, dats in dem MaaCse, als im Laufe der Zeit 
die kirehlichen Angelegenheiten immer mehr als Re- 
g:ierung8sachen behandelt, die Gemeinden von wirk- 
samer A heilnahme am KLirehenregiment ausgeschlos* 
een worden sind , und selbst der üinflufs der Geist- 
lichen auf die Gesetzgebnae wie airf die Verwalk 
tung der Kirche fast auf em Minimum beschrünkt 
worden ist, auch die Gleichgiikigkeit an Allem, 
was die Kirche betrifft, in betriibender Weise zu- 

fenoramen hat, das Interesse fir das kirchliche 
ioben so sehr verschwunden ist, dafs dfe Recht- 
losij^keit der Gemeinden in Beüreff der Kirchen- 
TCffiemng, von welcher die katholisdie Kirche ans« 
not, nicht viel naehtheiliger erscheint, als diese 
Theilnahmlosi|^it der evangelisehen Gemeinden« 
Diefs seheint Ifee. der wundeste Fleck in der Ver- 
fassung der proCealantischen Kireke; mid wie der 
Staatsverband nur Daner und Fest^eit erhaÜM 
luinn durch Selbstetilndigkeit der Communen, wie 
eine tichtige Mnnicipal - Verlesung die sicherste 
Grundlage dvr Staatseinrichtungen und wesentlicha 
Bedingung jeder wahrhaft heilsamen politischen Re- 
form ist, so stimmt Rec darin unbedipgt dem YU 
i%. U und 25) bei, dafs vor allen langen die ein- 
mImq Gemeinden eine neue Qr|anisetioa dnrok 
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Binriditimg von Fresbyteriea erhaMn iailssett, die; 
aber nicht etwn blofs auf ControUe der Vermo- 

Einsverwaltnng oder auch auf deren Führung, nicht 
ob auf die Kirchencensur beschränkt sevn dürf- 
ten, sondern, wie die ältesten kurhessischen Kir> 
ehen-Convenie (8« 11^ und noch jetzt die Presby- 
terien in Schottland, in den Niederlanden, in den 
fran^sisch-reformirten Gemeinden j bei allen Ange- 
legenheiten, den rein -kirchlichen, wie Gottesdienst, 
Schuleinrichtiing, Kirchenxucht, nicht weniger als 
bei denjenigen , welche (wie z. B. Verwaltung des 
Vermögens, Armenpflege, Anstellung der Geistlt* 
dhen und Kirchendiener u« s. w.) mehr auf die 
lufsere Verfassung sich beziehen , zur unmittelbar* 
sten TheUnalime berecUigt, wären tind einer mög« 
Ifohst gesidierten SellmtständiglLeit geiiSss^i^ dai-^ 
mit sie als wahrhafte Vertreter und wirksame Or^ 
ane der Gemeinde liei Allem, was diese betheir 
igt, gelten kSnnten,^ und eine lebendine Verbin- 
dung zwischen den einzelnen Theilen der Kirclie 
und den htfhern Kirchen -Regierungsbehörden Im- 
grfindet würde, denen nach ihrer jetzigen Stellung 
zu den Gemelnaett eine genauere Kenntnifs von den 
Bedürfnissen , Wünschen und Ansichten derselben 
fast nnmügUch ist. Das Redit, an den Berathuiir 
gen ülier kircliliche Angclegenlieiten Theil zu neh-r 
,mett, weekt, wie Ree» selbst, während er einem 
solchen Presbytei*ium angehörte , an sieh und An- 
dern erfahren bat, gar bald ein Interesse für das 
kirchliciie WoU; und wenn auch Einzelne ilure 
Thätigkeit nur der mehr äufsern Seite des kirch- 
Uehen Lebens, der Armen- und Krankenpflege, 
der Sorge für das Kirchenvermücen mit Eifer und 
Cresclikk zuwendta, immer ist dirfs ein Gewinn, 
nnS es kann nicht feUeu, daCs auch eine richtige 
Würdigung der höliem Interessen immer allgemei- 
ner wird} ja es wird selbst die Stellung, welche 
das Amt eines Kirchen - Anltesten ^egeniiiier 'der 
Cremeinde giebt, und ihn in mannicnfiiohc Berüli- 
rang mit den einzelnen Mitgliedern setzt, fast un- 
bewnfst den Einzelnen an<reil>en , als würdiger Vor- 
stand und wahres Vorbild der Gemeinde zu erschei- 
nen , und so diese Einrichtung , auch was den regel- 
«äfsigen Besuch des Gottesdienstes, den mortili- 
sohen Wandel, die häusliche Erziehung und Schul- 
nucht betrifft, sich in jeder Hinsicht heilsam be- 
währen. 13ie Art übrigens, wie diese Presbyte- 
rien gebildet werden, mochte dabei viel weniger in 
Betracht Jkommen, als der Umfang ihrer Bei^ech- 
tigung und die Seilratständigkeit &r Urnen anver- 
trauten Verwaltung im VerlMUtnils zu den obern 
Kirchenbehörden« Gegen ein Emennnngsrecht der 
letztem , welches das v ertrauen der Cvemeinde wenn 
«ieht d^m Vorstande entziehen, doch schwächen 
würde, mnfs man sich wehl nnbfdin^ erklären; 
ob dagegen der Gemeinde ein vSllig freies Wahl- 
recht, wie der Vf» S« 2S wünsdkt, zuzugestehen 
sej, könnte zweifelhafter sejm, und wenn auch 
Rec« nielit nerade die Gemeinde auf ein blofses 
IViderspruensrecht besehrlnkm und dem Presbj« 

terium 
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forinm ein CMpiafionsreeht BeSegan mSdite; 89 
Acjieint en ihm dpch ratiisam , dab dieses weaig^i 
stens die Befdgnifs habe , eine gei^sse Anzahl ¥Oii 
Candidaten der Gemeinde in Vorschlag zu bringeiij 
um die Wahl aof die tüchtigsten Mitglieder und 
mit solche zu leiten, deren Dienstleistungen dem 
Vorstände zur Zeit den meisten Yortheil gewüh« 
ren vvilrden, da doch unmöglich zur Yermögensr 
verwahun^, zur Leitung des Armenwesens, zur 
-Beaufsichtigung der Schulen u. s. w. jeder in glei- 
ehern Grade geschickt und bereit ist; 

Tiel iröfsere Schwierigkeiten , als bei d&e Ge* 
meinderenassung , bieten sich bei der FraA dar, 
ob auch die Consistorien und höhern kirchlichen 
Behörden eine Reorganisation erfahren müssen y um 
das wahre Wohl der erangelischen Kirche zu ftieher« 
und zu fördern, und welche Einrichtung zu die- 
sem hochwichtigen Zweck am geeignetsten sev? 
Für die Nothwendigkeit einer solchen Reform des 
höhern Kirchenregiments, nicht blofs fUr die RHtk* 
lichkeit, kann Rec. nicht umhin sich unumwunden 
zu erklären. Denn auch da, wo noch die ganze Kir- 
ehenregiemng Ton den Consistorien ausgeht, und 
diese Behörden weder auf die rein- geistlichen Sa- 
chen, wie Aufsicht über den Gottesdienst, Prü- 
fung und Beaufsichtigung der Geistlichen, oberste 
Leitung dea Schulwesens beschränkt, noch Ton der 
AnsteUung und Absetzung der Geistlichen, von 
der Verwaltung des Kirehenrermögens ausgeschlos« 
sen,. noch zur bloCsen Ausführung der von der hö- 
hern Behörde ausgehendon EntschlielBungen be- 
stimmt sind, können die Consistorien, sowolil ihrer 
Besetzung nach, als hinsichtlich ihrer Stellnng zu 
dem Lanoesherm' und den kirchlichen Central -Be«- 
liörden , doch kaum für etwas Anderes als für welt- 
liche Behörden gelten; so entfernt und unerheb- 
lich sind die Bertihrungen mit den Gemeinden, so 
unbedeutend ist der Einflnfs der Geistlichen auf 
die Beschlüsse und Maafsregeln dieser Behörde, 
80 abhHngig ist dieselbe von den Entscheidungen 
der Obern, denen Alles, was die Gesetzgebung und 
neue Einrichtungen betrifft, ausschliefsljch, oft oh- 
ue dafs nur ein Recht der Begutachtung den Con- 
sistorien gebührt , überwiesen ist, Der^ Verfall 
unserer Deutschen evangelischen Kirche im Ver^ 
«ricich zu dem blühendem Zustande in Ländern, 
^0 unter dem Einflüsse anderer Umstände die Pro»- 
' byterial- und Synodal -Einrichtung sieh gehildet 
hat, Rieht den Beweis, wie wenig die Consisto- 
rial- Verfassung, so wie sie besteht, geeignet ist, 
das Wohl der Kirche zu fördern; eine auch nur 
obcrflSchliche Prüfung derselben läf^ keinem Zwei- 
fel Raum, dafs die ungestörte Entwickelung des 



Inrdilkheli Lebmis; w^nammh nMit noOMraadlg gi^ 
fiihrdet, doch in keiner Weise bei eiaer nokbia 
Einrichtung des Kirchenregiments gegen dea iia^ 
theiligen EinjRtirs Einzelner gesichert ist. Aber 
ein Itecht, ^ Umgestaltung des Consiat^rial-fie- 
giments zu verlangen , kann man der Kirdie i» 
möglich beilegen; denn die Ansicht, dafs die las» 
'desherrliche Kirchengewalt nur auf einer jeder- 
neit rcTocabeln Uebertragang Seitens der Ikirck 
J>eruhe, ist gewifs eben so yer^ierflich , stls wen 
man dieselbe aus einer wirklichen Usurpation c^ 
küiren wollte. Selbst die Behauptung anders Tfi^ 
(S. 24.29}, dafis l>ei einer andern Organisation Ar 
Kirche, ja selbst l)ei der Presbjtmtol- und Sj» 
dal-Eiorichtiuig, welche hier inVorschlae gebnA 
wird, dem evangelischen Landesherm alle Redbd, 
die er bisher kraft des sogenannten binehöllicheo 
Rechts in Kirchensaehen geübt habe, rerhleifeB 
könnten , und daijs daher auf dieser Seite kein GrmA 
Torliege, einer solehen Umgestaltung der kircUl- 
oben Verfassung entgegen zu sejn, möelite nicfc 
nur in dem Sinne rechtfertigen lassen, dafs ffie 
neu zu errichtenden Kirchenl>ehörden , wenn nie 

Sleich TOtt den Gemeinden, Kreisen n. s. w. gebil" 
et werden und als deren Vertreter, aicl^t als laa^ 
desherrliche Behörden erscheinen, doch ihre Gewalt 
in sofern mittelbar dem Landesherrn TerdankeiT) 
als derselbe zu dieser Aenderung des Kirchen- 
regiments nicht Torpflichtet war, vielmehr freiwil- 
lig den Synoden u. s. w* seine Hechte zur Ausülmn; 
überlassen hat j und wie gegen diese Erklümng in- 
mer noch eingewendet werden könnte, dafs der jLaih 
desherr seine Kirchen- Regierungsrechte nicht d» 
sen Behörden, sondern den Cremeinden TerlieW 
liStte, die sie wiederum den erwlildten Depntirla 
übertrügen, dafs er also kaum noch als Inhal« 
iener Rechte gelten könnte , so sind doch -auch ib 
Befugnisse, welche bei einer solchen Verfassiug 
dem Landesherrn zur unmittelbaren Ausübung nio^ 
lieber Weiete torbehalten bleii)en, im Yer^eich zi 
den mit der Landeshoheit bisher Terbnnden^i fech- 
ten kaum in Anschlag zu bringen« 

Indessen dürften wir wohl zu den erangidiM^ 
Fürsten Deutsdilands das Vertrauen haben dab 
sie , in wiefern daa wahre Wohl der Kirche 'daroi 
abhfin^, zur Verzichtleistung auf einzelne ihrer 
bisherigen Rechte ^ern bereit sejn würden , wen 
man nur darüber einig wSre, weicher Art die ]t^ 
form der bestehenden Verfassung sejn mlisae ' an 
den Nachiheilen der Oonaistorial -Einrichtung abzu- 
helfen, ohne, die Kirche neutfa CieCaliren ausnt- 
sotten. 

(Der Seichlufs folgt,) 
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Jer Yerfasoer ( S. 24 flg.) wiU mit T»Ilig^ Be- 
seitigung der Consistorien eine reine Synodal -Yei^ 
fassong, ffhnlich der der Schottischen Kirche, nur 
dafs die General -Sjrnode nicht regelmSfoig, sondern 
allein wenn Aendemnsen der Kirchenrerfassang nnd 
Kirchenordnong ndthtg werden , zusammentreten 
soll. Sein Entwurf diese» Verfassung rerdient in so 
fern die unbedingteste Billigung, als er überall den 
Grundsatz der erangelisehen Kirche durchgeführt 
hat, dafs die Laien ein gleiches Recht zurTheilnahme 
am Kirchenregiment haben als die Greistlichen, die 
Sjnoden nicht zu zahlreidi sind, was immer mehr 
zur Yersdkleppung der Berathung als zu gründliche- 
rer Prüfung der vorliegenden Angelegenneiten füh« 
ren wird, endlich auch zwar für die oeaufsichtignng 
der unteren Behörden und für die MöglichlLeit einer 
Recursnahme gesorgt, nirgends aber durch unnütze 
ControUe , Bericbtserstattung u« d^I.> die ThHtigkeit 
der einzelnen Behörden gelälunt ist. Aber selbst, 
wenn man darin dem Vf. beistimmen wollte, dafs 
eine blofse Modilication' der Consistörialverfnssnng, 
eine Verbindung derselben mit der Presbyterial- 
Binrichtung nicht dem gewünschten Ziele nHher 
fähren kann, möchten doch noch mancherlei Beden- 
ken entstehen, ob eine nach des Vfs Vorschlügen 
eingerichtete Verfassung allen gerechten Anforde- 
rungen entspricht? Die Sjmoden sind hier nicht 
blofs zur Uesotzgebung bestimmt, sondern auch 
richterliche Gewalt ist ihnen beigelegt, überhaupt 
die ganze Ver\ialtung der Kirche, so wert sie nicnt 
die Angelegenheiten der ein/einen Gemeinden be- 
trifft, denselben überwiesen, indeifiden Superinten- 
denten überall nur ein Recht der Aufsicht zusteht, 
die Entscheidung aber auf deren Bericht von den 
Sjnoden erfolgen soll, und allein für die Prüfung 
der Candidateh die Bildung einer besondern Commis- 
sion in Vorschlag gebrächt ist. Wie ist es nun aber 
unter solchen Umstanden möglich, dafs die Dauer 
der Synoden auf Wenige Tage beschrSnkt seyn soll 

Srgänz. Bl. zur A. L. Z, 1833. 



iS. 28)? und wird nicht bei längerer Dauer theils 
er regelmHfsige Besuch der Synode gefährdet Aeyn, 
selbst wenn die Bestimitinng getroffen wurde (S.!B9), 
dafs kein gültiger Beschlufs andlers gefalst werden 
kann . als wenn wenigstens f der Mitglieder beiderlei 
Stanaes^ gegenwärtig sind, theils für die Gemeinden 
mancherlei Nachtheil aus der liingeren Abwesenheit 
ihrer Seelsorger erwachsen? Die Absetzung der 
Geistlichen soU von der Provincial- Synode nach Ur« 
theil nnd Recht erfolgen (S. 34); wird t^ber von 
dieser so zahlreichen Versammlung , in welcher viel- 
leicht kein einziger Rechtserfahrner sich findet, die 
Untersuchung geführt werden können? Derselbe 
Uebelstand möchte aber auch sich zeig^i, wo irgend 
eine andere Streitigkeit zur Entscheidung der Synode 
gestellt wird ( S. 25 ) ; und die Einrichtung der Site- 
ren hessischen Kirchenverfassung vom Jahre 1526, 
dafs die Synode zu Erledigung von dergleichen Ge- 
schifften einen Ausschufs erwfinlte (S. IQ), erscheint 
nicht blofs zweckmHfsig , sondern geradezu nothwen- 
dig. Wird' nicht ferner , wenn jedes Jahr die De- 
pntirten zu den Synoden von neuem emilfhlt werden^ 
denselben alle Kenntnifs der laufenden Geschc^fte 
ncfthwendig fehlen? wird das, was man Routine 
nennt, und in keinem Zweite der Verwaltung ent- 
behrt werden kann, jemals sich bilden können? Und 
wie nachtheilig mufs es nicht seyh, wenn eine Pfar- 
i^i vacant wird, zwischen dem Presbyterium und 
dem Superintendenten Streit eUjUrteht, die Suspen-' 
sfon eines Geistlichen rathsam erscheint, und nun 
die Entscheidung , welche der Synode vorbehalten 
ist (denn nur ausnahmsweise soll der Superintendent 
die afuspension verfügen dürfen) erst in Jahresfrist 
erfol^n kann (S. 25. 34); gewifs hStte auch hierin 
die Kirchenordnnng von 1526 ( S. 10^ Beachtung 
verdient, welche jenen Ansschufs für die Zwischen* 
zeit von einer Synode zur andern in Wirksamkeit 
liefs. Eben so wenig scheint Rec. der je nach 3 Jah- 
ren eintretende Wechsel der aufsehenden Beamten 
zweckmäfsig , da in dieser Frist der Superintendent 
weder mit <fen ihm obliegenden Geschäften , noch mit 
den seiner Fürsorge übergebenen Personen bekannt 
werden kann; wie denn gewifs auch aus keinem an- 
dern Grunde schon im J. 1537 statt der von der Sy- 
node erwählten 3 Visitatoren 6 bestHndige Superin- 
tendenten in Hessen angestellt worden sind (S. 11 )• * 
Rec. ist indeüs überall nicht mit dem Vf. darin ein- 
verstanden, dafs ein Fortbestehen der Consistorien 
mit einer wahren Verbesserung der evangelischen 
Cc Kir- 
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S'ewahren sie, wie auch' der Yf. S. 14 aberkennt, je« 
enfalla, dafs die kircülicke Yerwallung einen ra- 
scheren, festeren imd gleickförmigeren Gang ge« 
mnnt ; während der Jahrhunderte ihres Bestehens 
hat diese Einrichtung im Leben der evangelischen 
Kirche Deutschlands feste Wur/el geschlagen , und 
wie jede politische Reform um so leichter wird 
durchgeführt werden können , je mehr sie neben Be- 
rücksichtigung der verlfnderten Yerhältnisse zu- 
gleich den früheren Einrichtungen sich anschliefst, 
^o möcliten auch Ton einer Modlfieationder Consisto«« 
rialverfassung weniger Störungen, um nicht zu sagen 
Crcfahren, für die Kirche, zu ftirchten seyn, als von 
der Einführung einer vollsUindigen iSyuodal- Yerfas- 
suQg« Zwar ist diese an sich keineswegs, wie man 
wohl behauptet hat, für die Ruhe des Staats und die 
AutoritHt des Regenten geßihrlich; immer aber ruht 
^ie doch auf einer der deutschen Staatsverfassung 
völlig heterogenen Basis , u^d es würde sich liier ein 
Gegensatz zwischen Kirche und Staat bilden . wel- 
cher der ersteren wenigstens keinen Yortheil bringt, 
\m und da selbst zu CoUisioneii führen könnte. In 
der That liegt auch das Haiiptübel der evangelischen 
Kirchenverfassnng Deutschlands theils dann, dafs 
die Gemeinden aller selbststandigen Theilnahme am 
Kirchenregimente, und besonderer Organe, durch 
welche ihre Bedürfnisse und Wünsche zur Kenntnifs 
der Kirchen -Oberen kommen könnten, fast eHnzIich 
entbehren; theils darin, dafs die verwaltenden Be- 
hörden zu vtillkürlich im Yerhültnifs zu den Gemein- 
den 

Landesherrn 

setzgebung über die Ycrfassung und Hulsere Organi- 
sation der Kirche , wie in rein kirchlichen . Dingen, 
ausschliefslich in die Hände derlnndesherren gekom« 
nen ist, ohne irgend eine Slitwlrkung der Kirche 
selbst, ja sogar ohne alle Garantie, dafs dieselbe 
nur im »inne und im Interesse derselben geübt wer- 
den könne. Diesen üebelstanden würde durch die 
Einführung der Presbyterien , falls ihnen nur die 
oben bezeichneten Rechte verliehen werden , in man- 
chen Beziehungen abgeholfen seyn , und Rec. kann 
nicht umhin, diese Einrichtung, welche in mehreren 
La'ndern beabsichtigt, aber leider nicht ausgeführt 
ist^ für nnerlSfslich zu erklären. Eben so nothwen- 
dig aber scheint ihm, dafs den Consistorien die oe- 
sammte Kirchenverwaltung verbleibe oder wieder 
überwiesen werde , dafs sie nicht blofs als besondere 
Behörden organisirt, nnd in gleicher Anzahl mit 

Seistlichen und weltlichen Slitgliedern besetzt wer- 
en , sondern die letzteren auch keiner andern für die 
weltliche Administration bestimmten Behörde zu« 
gleich angehören, wodurch offenbar die Consistorien 
an Selbstständigkeit nnd Autorität gewinnen und als 
wahrhaft kirchliche Behörden erscheinen würden, 
zugleich auch der Yortheil entstände , dafs die Zahl 
der Mitglieder um viele« verringert werden könnte^ 
nnd die Yerwaltune an Einheit und Raschheit ge- 
wönne» YerwerfUcS dunkt Ree» auch» dab die 



cn,' ZU abhängig von der Centralbehörde und dem 
landcsherrn sind; theils endlich darin ^ dals die Ge- 



kirchliche Central- Behörde , welehe im grdbimä 
Staaten nicht entbehrt yvetden kann , meist nur eiii» 
Abtheilung anderer Ministerien bildet, dafs denai 
Mitgliedern nur ein Recht der Begutachtung , di« 
Entscheidung aber dem Yorsitzenden allein- gebähii» 
nnd daniit dem Einflüsse seiner Persönliehkeit e«f 
die Ycrwaltung und Gesetzgebung der Kirche eil 
Spielraum eröfinet ist, der^ wie me Geschichte der 
evangelischen Kirche zeigt, selten eder nie Vorfk«! 
gebracht, oft aber die (rröfsten Gefahren fti^ die frrii 
£at Wickelung der Lehre, des Cultus nnd der YeN 
fassung herbeigeführt hat« Endlich ist es geifviTa A 
dringendes Bediirfniis, dafs bei der eigentlichen Ge- 
setzgebung , wie in allen FSlIen , wo die Yerfa^ 
snngs-, oder auch nur die Yerwalhingsgrandslit& 
abgeHndert werden sollen, der Kirche eine MItwJ^ 
kung gesichert werde, nicht etwa durch ein iiloAet 
Berathungs-, sondern durch ein wahres Bewilli- 
gungsrecht , nicht durch Hinzuziehung einzeher 
Geistlichen und Laien, welche von den Yerwaltnngft- 
behörden dazu ausgewählt wiirden, sondern auf 
förmlich organisirten , w gleichctn Theileü aus Geiste 
liehen und Weltlichen bestehenden, durch freie YTaU 
der Presbyterien gebildeten Sjnoden« Eine solche 
Reorganisation der e^'angelischen Kirche yrur^k 
sicher dem Yerfall des kirchlichen Lebens zu ^«vehp* 
rcn geeignet seyn;* nur möge Niemand sieh VRx^ 
sehen , und ohne lebendigen Sinn und redlichen JSi- 
fer für echtes Kjrchenthum von den Formen der 
Yerfassung allein schon das Heil unserer BLtreke 
erwarten; Jeder vielmehr, wie hoch oder niedrig er 
stehe, in welchem Maafse nnd in welcher AYeise er 
anch zur Förderung des kirchlichen Lebena mitzu- 
wirken berufen sejy immerdar eingedenk seyn, dab 
„der Geist lebendig macht, der Buchstabe abü 
tödtetr' 

HATHBMATIIL 

BnACNscHWBie, in d. Schulbuchh.: IKe Großeih 
lehre. Handbuch fiir Gymnasien und den auf. 
dieselben vorbereitenden . Unterricht« Zweiier 
Theil: die Ranmlehre^ in drei Abtheilimgen, 
nebst einer Sammlung von Aufgaben zur Uebiui|« 
Yen Jüh. Chr. Koken. 1830. 8. (1 Rthlr. 4 gGr.) 

Die Einleitung in geometrische Elementar- Schrif- 
ten ist, in so fern sie eine philosophische Herleituni 
der Grundbegriffe bezweckt, worauf es beim een- 
structiven Anschauen , oder der synthetischen Raum- 
Erkenntnifs, zunächst ankommt > in der Regel 
durchaus ungenügend; und in der That, wenn wlf 
erwKgen , dafs jene Grundbegriffe zu -den metaphy- 
sischen Problemen vom noiktceiuiigen Scheinen, d.L 
vom suhieciiven Daseyn der Dinge gehören , so iHlst 
sich leicht erkennen, dafs ihre gründü^ Erörterung 
weit über das Fassungsvermögen der Anfänger im 
Denken hinaus gehen /niisse, . Jede andere Dtirstel» 
lung aber ist weniger als gar keine im Werthe, weil 
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sie auf IrrtUmeni bernllt und IrrtMmer reranlafst. 
Deffthalb ist das kluge Verfahren des grofsen Eti^ 
kKdes.y kurze und deutliche GrunderklHrnngen und 
Grnndbestinimunecn,als eine Art logischer Gesetz- 
gebung, deren Wahrheit und Yortreffiichkeit sich 
spffter bewährt, voranzuschicken, nicht genugsam 
stur Nachahninng anzuempfehlen* 

,, Dasjenige, worin wir selbst und alle durch 
die Sinne wahrnehmbare Dinge uns erscheinen , nen- 
nen wir JRaumj^ und stellen ihn uns als etwas vor, 
das ein unendliches in sich zusammenhängendes Gan- 
zes aasmacht,'' sagt der Yf. gleich im Anfang. Es 
ist aber nicht der Aaum, in welchem wir die Dinge 
wahmehmen, sondern es sind offenbar die Dinge, 
durch deren Walirnehmen wir zu einer Abstraction 
des Raumes gelangen. Wenn daher der Yf. gleich 
hierauf sagt : „Die Yerstellung des unendlichen 
Raumes ist rein. d. h. nicht durch die sinnliche 
Wahrnehmung (Erfahrung) in uns entstanden, son- 
dern in unserm Yerstande selbst begriindet'', und 
dann wieder: ^,das Unendliche y als ein Ganzes, kann 
der menschliehe Verstand nicht fassen , u. s^ f/% 
no verwickelte er sich in die offenbarsten Widerspril« 
«he, auf d^ren Entfaltung wir uns übrigens nicht fer- 
aer hier einlassen zu müssen glauben« 

Sollte es überhaupt auber der classischen con** 
structiven Methode, noch eine andere, für elementare 
Darstellung der Geometrie geeigpete geben , so wäre 
es die analytische in Form der Synthosis , d. U die 
durch den Act der Bewegung geleitete. In dem 
Compendium des Uofrath Thihaui besitzen wir einen 
aehr achtlniren, und wir dürfen wolil sagen, den ge* 
Inngensten Yersuch dieser Art. — Allein auch ab- 
gesehen von der unerträglichen Weitläufigkeit, in 
welche man sich bei consequenter Durchführung 
dieser Idee l>ereits schon bei stereometrischen Be- 
trachtuttj^en versetzt sehn dürfte; a^esehn von der 
Schwierigkeit so mancher Constrnctionen durch Be- 
w^ung, z. B» bereits des Flächenraums eines Drei- 
ecks, wobei begreiflich die Ap^llation aa ein Pa- 
rallelogramm, mittelst Legung einer Diagonale, ah 
zum Ihincip des Starren gehörig j wegfallea müfste: 
M ist^ nicht aufser Acht zu lassen , &Ü jede Bewe- 

Smg ihre Bahn bereits voraussetzt^ mithin die ganze 
ethode in einer Umkehrung der Functionen des 
Erkennens und Anschauens Iiesteht, die ihren 
Nutzen haben kann , aber für wissenschaftliche , d, i« 
streng logische Darstellung der Elemente, ganz un- . 
anwendbar ist. 

Der Yf. hat nun , wie bereits ein oberflächlicher 
Blick auf seiu Werk zeigt, das so eben J»esprocIiene 
Compendium benutzt y so oft es flim gut deuchte, 
ohne jedoch auch nur entfernt die darin enthaltene 
Eiegjnnz der Darstellung zu erreichen; ja, indem 
der Vf» aus jenem Yersuch hier und da ein Stück 
abbricht, wird die Einheit und Symmetrie des ganzen 
Werkes zerstört. 

Ohne Yorkehrang und gleich iaa Grofse hinein^ 
Hht z. B. der Yf. S. 16 den Satz von dem Werthe 
der Winkel -Summe in geachlossenen geradlinigteo 



Figuita: die Aufsenwinkel , vrekhe ua^h einer Seite 
hin gel>ogen sind, betragen zusammen 4 Rechte, weil 
sie, um einen Punkt vereint^ zusammen eine ganze 
Umdrehung ausmachen ; aber gerade dieses u?eily 
gerade diese Unabhängigkeit zwischen progressiver 
und rotirender Bewegung, wie der Hefrath Jliibaut 
sagt, diese Nothwemligkeit des Anfeinanderfallena 
der ^ufsersten Grenzen nach dem Aneinanderlegen 
der Schenkel jeuer Aufsenwinkel, ist es, welche 
die ganze Lehre von den Parallel -Linien mit allen 
ihren Schwierigkeiten als gegeben voraussetzt. 

Die Lehre von der Congruenz der Dreiecke wird 
dessen ungeachtet auf dem längst betretenen Wege 
ier. festen Coustrnctlon zu Stande gebracht; minde- 
stens sehen wir in der Anwendung von Cirkelschnlt-* 
ten kein phoronomisches Element. Wollte der Yf« 
hingegen die Bedingungen untersuchen, unter wel- 
ehen Dreiecke durch (ihrer Quantität nach bestimmte) 
fortschreitende und drehende Bewegung zu bUden 
sind, so hätte derselbe die Trigonometrie in An- 
spruch nehmen miissen: denn wenn man aus einem 
Punkte so und so-weit in gerader Linie fortschrei- 
ten , sich dann um einen eewissen Winkel drehte 
wieder um ein Gegebenes fortschreitet , und nun zu 
dem Anfangspunkt zurückkehren will , so mnfs man^ 
wofern man nicht ganz empirisch handeln will, zu- 
vor den M'inkel berechnen , unter welchem die Rück- 
kehr möglich wird. — Und es« war wieder das 
feine Auge eines Etsklides , welches dieser Möglicli- 
keit a- fniori zu begegnen wiiTste, indem er zwei 
durch hinreichende Merkmale marqui^e Dreiecke 
identißcirte. 

Nachdem der Yf. S. 40 den Satz , dafs zwei ge- 
rade Linien ,^ welche in einer Ebene so liegen, dafs 
die durch den Schnitt einer dritten geraden gebilde- 
ten Innern Mlnkel zusammen 2 Rechte betragen^ 
sich nie erreichen können, nochmals auf die ge- 
wohnte Weise bewiesen, dann aber den Nebensatz 
aufstellt, dafs sich nSmIich Linien schneiden müssen, 
wenn die Summe der innera Winkel weniger betrSgt, 
wobei, statt des Beweises, auf die Construttion der 
Dreiecke hingewiesen wird; nachdem derselbe danu 
in einer Anmerkung gesteht, dafs der nach Thibatd^s 
Anleitung gegebene Beweis mangelhaft sej, und 
Ettklides denn doch wohl Recht habe, den Satz aU 
Axiom aufzuführen, kommt der Yf. zu der pikanten 
Frage, ob es wohl nicht am Ende eine gleiche Be* 
wandtnifs mit allen LehrsITtzeB der Congruenz und 
dergleichen halie? — Hierauf müssen wir en^ie- 
dem : 1) dafs derselbe allem Anseheine nach weder 
Euklid y noch Thibaid so genommen, wie es jene 
Schriftsteifer wahrscheinlich beabsichtigten, ver<> 
standen werden zu wollea, und 2) da£ durcliaus 
keine Rückwirkung von jener' DiHresis auf die- Con-^ 
gruenz der Dreiecke stattfinde , wofern diese nur so 

Enommen wird, wie sie genommen seyu will, uSuk 
h gerade so, wie sie Euklides darstellte. 
Die Le)u*e von den YerhKltnissea zwischen Li- 
nien , und die sich darairf begründende voa der Aeha- 
Üchkeit der Figuren^ bedarf zu ihrer gr&ndlichea 

Daiw 
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Darstellung jenes in der' Exiaastfong- Metbade der 
' Alten begn'indeten Pi^iiicips der Eyoltition des Mehr- 
fbrmigen , welche hier in der Gestalt des Messens 
auftritt. Bei EiMid ist die Theorie dieses geome- 
trischen Messens so methodisch l>ehandelt, dafsjede 
Abweichung Ton ihr mir als eine YerunvoUkommang 
betrachtet werden mnfs; daher dem Vf.. welcher 
hier das in neuem Schriften oftmals vorkommende 
Dirisions - Verfahren anwendet , nur daa Zeugnifs 
gegeben werden kann, seinen Gegenstand so deutlich 
und voIIstHndig behandelt zu hab^n , als es oberfläch- 
liche Betrachtungsweise überall zidSfst, Ganz con- 
sequent handelt auch der Vf. , den PjthagorHischen 
Lehrsatz nun durch die Aehnlichkeit der Dreiecke 
zu demonstriren, da doch bei ihm einmal der Unter« 
schied zwischen Sjmthesis und Analjsis, d. h«, hier 
zwischen donstrniren und Rechnen, aufgehoben ist. 
Der Stereometrie ^ schickt der Vf. die Lehre 
ron (der Lage der) Ebenen voraus , und zwar ganz 
recht ,N weil diese Lehre (einerlei mit der sogenann- 
ten SphSrik) so zu sageh die Brücke zwischen der 
Betrachtung von Linien und K<^pern bildet; .nur 
wäre zu wünschen, es hStte dem Vf. gefalleit wol- 
len,, auch hier Tollstfindiger jn der Aufführung 
der LehrsStze, schSrfer in ihren Beweisen auf- 
zutreten. . Dieses Ungenügende der Ueberzeugung 
trifft z. ß. , eleich den e'^sten Lehrsatz , von dem^ 
Senkrechtstenn elfter Linie anfeiner Eb^ne, ange- 
ilomiQen , dafs sie im Durchschnittspunkte zweier 
Geraden mit ihnen rechte Winkel bildet, wo' statt 
Mes Beweises die Vorstellung gegeben wird, wie 
eine Ebene, als durch Umdrehung «Ines Perpendi- 
kels um eine Axe hervorgebracht, können ge- 
dacht werden. Hier erblicken wir also wieder die 
Einführung von Bewe^ng in die Geometrie, «nd 
zwar nach Anleitung eines mehrfach genannten Vor- 
bildes; wiederholen können wir es nur, was wir in 
dieser Beziehuns bereits früher sagten, dafs jenes 
Vorbild durch den Vf. nur höchst unvollkommen 
erreicht wurde, i^esetzt auch, dafs wir die Einmi- 
sehnng der Be^^gun^ in die 'Geometrie .überhaupt 
gestatten könnten; denn offenbar hat es der Vf. 
übersehen^ dafs beide Arten der Bewegung, ^ie 

Eogressive, parallel mit sich «elbst fortrückende 
wegung einer Geraden, nnd die drehende ^ Flä- 
ehenwiirkel und Eck^n beschreibende, auch hier mit 
«inander «ombinirt betrachtet werden müssen; und 
der Vf. darf wegen' der HeterogenitXt beider Bewe- 

Snngsarten keinesweges ohne Weiteres behaupten, 
afs eine FlHche , in welcher jede progressive Bahn 
nur gerade Linien producirt ^ d. i. eine jede Ebene 
nach der gewohnten Bynthetischen Vorstellung), 
durch Rotation um eine Benkreclite Axe entstanden 
sejn müsse. 

{Dtr Ststh lufs fa l'gi. ) 



MTIITERAXOGIB. 

Stihtoart, b. Hoffmann: Tasdienhuch der Eid 
steinki$nde , für Mineralogen , Techniker , Künst- 
ler und Liebhaber der Edelsteine; bearbeitet von 
Dr. J. Reinhard Blum y Privatdocent der Mine- 
ralogie zu Heidelberg u. s. w. 1832. . XVI o. 
35t> S. und V lithographirte Tafeln. 12L 
(2 Rthlr.) 

Schon friiher gab der Vf. berans s DieSehtnu^Jafebie 
und ihre Bearbeiiuna. Heideib. IS28. -^' Dievorli^ 
gende Schrift über aenselben Gegenstand ist irbcfr vid 
voUstHndiger ab jene , und in oer Hiat in mannid' 
facher Hinsicht zu empfehlen. Mit gleicher Bänd^ j 
keit und Genauigkeit sind die Edelsteine , l>^sonda ! 
auch von dem kistorisehen , techniseken and eon- 
merziellen Standpunkte noch nicht behandelt Pm-i 
den. Das Mineralogische darin ist zwar et^f^as all-' 
gemein gehalten, aber richtig nnd fd^ den Zweck 
ausreichend. Die Nachrichten über die Behaadlnne 
der Edelsteine : Sammeln , Schleifen und Fassen, um 
über ihren Werth, beziehen sich niif das Nenesfe der 
Technik, des Handels nnd der Mode. Gern nntef- 
schreibt Rec. dasjenige Urtheil, welches Herr rwr 
Leonhard iiber diese Arbeit in dem reo ihm deraelbett 
beigefügten Vorworte abgegeben hat. Es hetCst darin 
unter andern: „Anlage und Ansfilhmiig dieser Stihrif 
verdienen Billigung ; namentlich wurden die min^inh 
logischen y physikalischen und chemischen Merkm/e i 
der Edelsteine bündig und klar für den entwidLelt, 
der sich in der Sache unterrichten wilL Viel Sorg- 
falt wendete der Verfasser auf die technisehe Be- 
bandlung der Edelsteine; ein mehrjähriger Anfeat- 
lialt^ in einer Stadt , wo Bijouterie - Arbeiten lebhrf 
getrieben werden, verschaffte ihm nicht wreniee eig« 
Erfahrungen ,^ die interessant und belehrend sifli 
Wir erachten uns darum überzeugt, dafs das BikI 
nicht allein Künstlern, die Edelsteine schleifen mi 
schneiden , so wie Juwelirern nnd denen , ^welck 
Handel damit treiben, wesentlich nützen ^eiik, 
sondern wir glauben , dafs dasselbe die Aufmerk- 
samkeit aller Freunde der Mineralogie verdiene, 
die jene Maturkörper sammeln, welchen in meAiA-* 
«her Begehung ein so hoher lieiz verliehen isf,^ 

Das Buch verbreitet sich nicht allein über a\k 
im engbrn Sinne sogenannten Edelsteine; auch die 
vormals unter dem Flamen Halbedelsteiue bi^griBenei 
finden ihre Stelle darin. Die am Schlüsse beigefugli 
•Tabelle über Farbe und specifisches Gewicfit dcf 
Edelsteine ist praktisch braudibar. Die fünf Tafeln 
Linien - Zeicftnungen von Yorrichiiingeu zam Schlei- 
fen, Schnitt* und Krjstall- Formen der Edelsteine 
dienen zur zweckmSfsigen Erföutemng des Te^rtes. 

Die Hiiisere Ausstattung des Buchs ist löblich 

K. ti. 
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(Deschlu/s von Nr. S6.) 



__ ^ie Tpigonometifle war der Vf . , wie ein Blick auf 
die Darstellung zeigt, ebenfalls nach seinem Vor- 
bilde darzustellen bestrebt, jedoch mft eigenen Ab- 
Hndernngen untermischt, die wir uns keinesweges 
als VerDesserungeh zu bezeichnen erlauben dürfen; 
denn es bleibt hei der Arbeit des Yfs völlig unklar, 
•b sich derselbe zu den Yerhültni^sen , oder zu den 
Brüchen bekennt, d. h. ob er den trigonometrischen: 
Functionen eine geometrische, oder eine arithmeti- 
Mbe Bedeutung iieimirst^ Auch* wirft diese anföng-^ 
Hehe Ufiklarbeit ihren Schatten Ifher die ganze Dar^' 
Stellung, da der Vf. z. B. bald aus den Ffguren, bald aus 
den FormelA die Bedeutung ihrem Werthe nach be« 
stimrater Functionen zu entziffern strebt -^ ein Yer-' 
fahren, welches die Darstellung verwirret und ihi' 
die-K-iirze und Eleganz raubt, deren sie filhig ist. 

Von trigonometrischen 'Functionen zusammen- 
gesetzter Winkel oder Berechnong <Ier Tabellen und 
WM damit zusammenh^ttgt, ist zwar nicht die Rede; 
^Agegen durfton wir erwarten, die Auftösunggefad- 
linifl^r Dreiecke und den Gebrauch der Tabellen 
reeM zweckmtfsig und deutlich auseinandergesetzt 
zu finden« . DiiMn Erwartiwgen wird indessen nicht 
besonders entsprochon; Attsordcke wie S. 180: 
. • Wh . JiM^acb. ac . r ad. iabb, , 
^^ ^~Bm.iabh. abc. rad. iahb. "• *S'- . 
beleidigen da» Auge und verwirren den AnfXnger« 

S. 185 ist der Ausdruck ig .ß^ * \^^ * " aber- 

C — b.COB.O^ 

llflssig, weil der Vf. nicht aus ihm, sondern aus der 
bekannten Figur, den bekannten, Iogarithmi$ch 
brauchbai^en ableitet. 

Um aus zwei Seiten mit dem eingeschlossenen 
Winkel die dritte Seite zu ber echnen , giebt der Vf. 
die Formel a = /*Ä'-t-c' — 26 .c. co«a, die gar nicht 
logprithmisch brauchbar . ist. Ferner , beliebt ea 
dem Vf. , bei der Berechnung dreier Seiten aus ei- 
nem Winkel, statt der bekannten kurzen iPormel 



sin^ 1« = 



(a +b — c)> {a — b +c) 



^ , die folgende zu 

substituiren : ^in a =. 

(a — i^c ) .{a + b — e) .(b + c+a).b + c—n) 

2.6.C ; - ' . 

welches man doch unmöglich eine lobenswerthe Neu- 
erung nennen kann. — Piichts hlitte mindestens den 
Vf. eebindert, die erst S. 199 gegebene Ableitung 
f&r den Sinus und Cosinus des halben Winkels aus 
dem Cosinus des ganzen Winkels jenen Gleichungen' 
roranzuschfcken, da es in der Trigonometrie min- 
destens gestattet ist, die vorbereitenden von den' 
wirklich praktischen Lehren zu trennen und in eine 
zweckmäuige Verbindung zu bringen. 

• 

Den Beschlufs der theoretischen ^^trachtnngen 
machen goniometrischc Relationen, deren Nutzeh wir 
um so weniger anerkennen , als sie. (gerade weil sie 
am Ende stehen) nirgends in die Ableitung und Um- 
formung der die Anflösung der Dreiecke bezwecken- 
den Formeln eingreifen — von Analogien, Differen- 
zen und Fehlern ist aber yolicnds gar nicht dieRede. 
Was hat -also der YU mit dar Aufstellung dieses 
Anhanffs bezwecken wollen ? Neue Relationen finden 
wir nicht eine, wohl aber giebt es eine grofse Zahl 
bier^iibergangene ; aoeh ist die Ableitung der aufge- 
stellten Formeln weder gedrungener, noch geschieht 
sie in einer natürlichem Folge, als in der übergro- 
isen Zahl iHngst gednickter trigonometrischer Ele-. 
mentar- Schriften. Im Gegentheil k^nn z. B. die 
fiiieichung für sin {n ± m) oder coe {n±m)^ selbst mit- 
telst einer Figur, viel anschaulicher abgeleitet wer- 
den, als dieses durch den Vf. geschehen ist. 

Fast möchte man auf den Gedanken kommen, 
dafs es dem Vf. nur darum zu thun war, einen Schatz* 
Ton Gelehrsamkeit Tor unscrn Augen zu entfalten 
(ein Fehler, In den leider schon mancher Trigono- 
met^r gefallen ist!); denn sonst liefse sich auf keine' 
Weise der Grund gedenken, aus welchem der Vf. 
S. 206 A. 5. fast mit unglauMicher Ausdauer Formeln 
folgender Art aufstellt : 

A) Gesucht Tang i (A + a). 

Sin if + stn g _ 2sih i(A+a) . eö9^i(A^a) 

CosA+co9a *Z.co9i{A+n) .eo9 i{A—a) 
z^ 2 sin HA + ä) • •-- - 

'^2co$ilA+a) 

Dd 



äf^-*^«^+') 



m 



eugAnzungsblättbr zur jll.z. 



B) Gesucht fjoiang i{Ä+ a). 
ISnA — sina _ 2coi ^{A'^äj .sin j (A — a) 
CoslA-^osa ~" 28in \ (^-^n) ««ii» i(w^ — a) 



m 
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Kiopstock^acheii Odei am Tkell gewor&a ist, 
dieaeir tof^ alM" SeliiOfer^ ^erke« 

. Hr. SdkiiU hat nun nickt allein einen _ 
2co$ i{A + a cosl{A + u) ^. - v «1*^" Gedanken bey Abfassung seines yorliegesd« 

"^ 27»r^M+«) "^ sinliA^uS ^ eofang\{A + a) Buches gehabt, sondern i^t auch mit nnvef^Leiinh» 
' ^ ' "51 / pgj, Liebe zu Schiller bej der Ausarboitung deasel 

ben zu Werke gegangen, Diefs ist der erste Vorzog 
den \\ ir gern nnserm Vf. zugestehen« Er hat es unUr- 



Und so fährt der YL in dieser Art fort Formeln zu 
entwickeln , deren Natur und Nutzen einem Leser, 
wie wir ihn hier voraussetzen dürfen , gHnzlich ver- 
borjfen bleiben. Hierzu kommt noch, dafs selbst bei 
diesen Ableitungen nicht immer Alles in der besten, 
Ordnung ist:' so z/B. fehlt in den ebeä genan^teii 
C^leichungeii ß das Minuszeichen, weil cos (n-^-m) 

— cos (n — m) =s — 2 sin n • sin m, jnithin 

stnA — sin'a - • /^ >■ . x 

SS — coiang { (A + a) 

cos a — cos a . er a \ • / 

Rec. kann' demnach nicht umhin, auch diesen 
Ztceiien Theil der Gröfsenlehre als aus heterogenen 
fiestandtheilen (Terschiedeuartigen Büchern) zusam- 
mengesetzt, entblöfst von der schaffehddn Einheit 
der Gedanken, mithin als oh%e zureidienden Grund 
^m^ohienen^ zu betrachten. 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

\ Carlsruhk, b. Müller: Gesehichtliehe DarsielJitngen 

zu Friedrich i>. Schillere's dramatischen Werken. 

; Von Fr. Schutt. J1830. VII u. 472 S. 8. (iRthl.) 

' Ein jeder Versuch zur Verherrlichung unsers ech- 
ten Nationaldichters — 'denn als ein solcher gilt5cAtV- 
hr — beizutragen, istdankenswerth und miifs von den 
Freunden des zu fipüh geschiedenen Diehters als ein 
willkommncs Todtenopfer entgegengenommen wer- 
den. Denn noch ist bei weitem ^icht genug für die 
Werke Schiller'^s geschehen. Wir besitzen zwar in 
der neuesten Gesammtausgabe eine typographisch 
schön ausgestattete Ausgabe , aber es feuit uns zu« 
Törderst noch an einer Biographie des Dichters, zu 
der jetzt, anfser dem Körner'schen Abrisse von Sdfil^ 
fer"*' Leben, der Briefwechsel arwischen Schiller^ 
Uimboldi und GUihej ganz besonders aber djeErin«- 
nerungen der Fr. r. Wolzagtn, aufserordentli<A .rei« 
che Beiträge liefern; es fehlt uns weiter an einer 
Ausgabe, die durch historische Einleitungen und 
Erörterungen, durch listhetische und sprachliche 
Anmerkungen ein würdiges Denkmal des Schiller- 
schen Geistes genannt werden könnte, gleicliwie 
sieb England einer solclieu Bearbeitung seines Sha- 
kespeare erfreut, und wie Walter Scott's Werke auf 
mannichfache Weise ausgestattet sind. Aiich unter 
uns haben T. W. F. Schmidt in seinem „Taschen- 
biiche deiitsoh^r.Ao'manzen'', dann E. W. Weber in 
seinen „Vorlesungen über Schiller und Göthe "", da- 
zu Vorgearbeitet,, und auch sonst, wie in Böttigery 
AufsHtzen in dem Taschenbuche Minerva und. in 
den Voct^feen« dies Schiller -Vereines in Stuttgart, 
liegen manche werthvodle Sfaferialieh bereit < dfe itur 
'^ Sammlung und Ordnung bedürfen* Was jm 



nommen, die durch Poesie und Kunst idealisirten Pe^ 
sonen und Ereignisse ans den Regionen der Phanta« 
in die Welt der Wirklichkeit herabzuziehen , am «u 
die Kunst des Dichters um so mehr bewundero mI 
nnssehepi dalassen, was er^us defi durek die 9^ 
schichte ihm gegebenen Stoffen henorzubri^^tt j^ 
standen hat. JK un ist es aber bei. Schiller^s drani* 
tischen Werken eine aufTallende Erscheinung, dalii| 
die geschichtlichen Entdeckungen und Forsebiu^ 
der neuern Zeit uns die meisten seiner Helden und 
Heldinnen, - ein^ii Don Carlos, einen Wallenstrii, 
eine Maria Stuart, in einem gaiue andern Lichte eav 
scheinen lassen, als in. welchem Schiller sie gfseheB 
hat, und dafs dadurch ein, wie es scheint, naehthei- 
li(|er Zwiespalt zwischen der Greschiehte und der. 
Dichtkunst entstanden ist« Le^en wirnan gatf dafs 
Schiller nach seiner eigenen Aeefiierang (Erinner« 
der Fr. v. Watzwn^ I.341..undJBi^iefw.mit (iöth^ 
III. 57) die GeseUcJite^ ttberhaupt nur als einJKlaga- 
zin für seine Phantasie be^aebtete, und dafs dw 
Cregenstättde sich miilstea gefallen lassen, y^a^ sie 
unter seinen Hunden wurden, so dürfte wohl ein 
Mifstreuen über des Dichters Wahrheitssinn nns bt» 
schleichen» Es ist daher gewUs ein löbliches Unte^ 
iiehmen, diese anscheinenden Dissonanzen nnfzoB' 
sen nnd darznthnn , wie die geschichtliche WahrU 
Ton Schiller nie absichtlich yerletzt worden ist uA 
wie der Dichter, wenn er auch in Ndbenpnriie«! 
der geschichtlichen Wahrheit unti^en geworden m 
sejn scheint, deafa in der Hauptsache und in dtfi 
Ganzen seiner Darstellung dem Charakter tren ge* 
blieben ist, den die wirkliche Geschichte seinen Pei^ 
sonen gegeben hat. Ein solches Werk mochte ni^ 
«npassend „Wahrheit und Dichtung in SehiUsr*s 
Mrer^en^* ilberschrieben werden« 

Hr. 5cAt7lt führt uns nun zuerst indteCTenehkUn 
Wallenstein's (S. 1—139). Er hat dieselbe nach Khe* 
renhiller, H^rchenhahn und andern frühem Seldrilt> 
stellern erzllhlt, die neuem AufklHrnngen aus des 
durch fr. Förster herausgegebenen , üngedmdklei 
Bf iefen finden wir jedoch nii^ends benutpt. Der 
Vf. würde dadurch zu interessanten Aufachi^saei 
gekommen seyA. Die Abhandlungen Fr. v. JIoik 
mer's im Blistor. Tasdkenb. fvr 1832. S. 129 — 137 

Snd Tlf« t\ Rrejfberg^s in Buihner*s nnd Zisrrs neuen 
teiträgen zur vatenäfuL GeschitMe (München 1839^) 
Bd* 1. H. 7« konnte Hr. Schutt noch nicht benatzen. 
Wir haben also hier *eine ziemlich ausführliche Er* 
Zahlung ron VVallenstein's Leben und SehiokM]ifttt| 
die fiir den gew öhnlichen Leser vollkomnie^ Miarei- 
dhend Ist. U^bei Ws^ Schuld oder Unschuld Wr- 
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mag der Yf/freOtchsic^k.' nieBt deiiilteli . aoflzwipr«- 
ekeUj doch zeigen einzelne AeufseruBgen (besonders 
S« lM\j dabiiuch er, \iieaiis den nejiern Vorscliun- 
gen- ziemltek etnlenchtend Iierrorgeht, der Eifer- 
Micht der Fürsten und den Ränken seiner Feinde 
einen liedeufenden Theil von >V«ilIen8tein*s Ungliiek 
beimlfst und seine YcrHitherei fiir nicht so <Ausge* 
macht annimmt , als neuerdings JoA. Smrschil in sei- 
nem mifslungenen Versuche über Wallenstein (S.[109 
bis 12B) gethan hat. Aber in Beziehmhe; auf Sdiil- 
ler^s Darstellung hat Hr. Seh. nicht gesehen^ ^orin- 
das eigentlich Tragische in Wallensteln^s Charakter! 
liegt. Wallenstein erscheint namlieh in einem nd- 
rliicklichen Zwiespalte mit sich selbst, er kann 
keinen festen Gesichtspunkt fiir seine Stellung ge- 
winnen: er ist bald der geborne böhmische Cclel- 
' mann, und als solcher und als Soldat dem Kaiser 
' zum Gehorsam verpflichtet; er ist aber auch wieder 
' der souveraine Herzog, zwar durch die Gnade des 
' Kjaisers, aber im Gefilhle seiner Kraft und Einsicht 
flidt h^her stellend und so durch seiiife Willenskraft' der 
Subordination zuwider handelnd. Hierin liegt seine 
Schuld, diefs giebt ihn« seinen Feinden preis imd 
führt seinen Untergang herbei. Schiller hat diefs 
sehr gut eingesehen und In jenem berühmten Mono- 
loge (Wallenstein^s Tod, Act 1. Sc« 4) passend aus*- 
gMrftckt : 

El w«t nicht' 
Mein Ernil, bescIilulAn« Sache war ei sie« 
In dem Gedanlcvo klofj gefiasl icb «vir; 
Die Freiheit reizte midi und das V^miögfin» 

' Im Yerlaufe der Erxühlung hat es uns befrem- 
I det, Ferdinand II einen „gutmüthigen** Fürsten ge- 
I mannt zu sehen (8.30), so i^ie auch das Rifsonne- 
I ment (8. 87) über seine ThrSnen bei Gnstar Adolph^s* 
I lirolkr besser naterdrftckt wKre. Ungerecht aber 
I Jiit Hr. SM. gepn Gustav Adolph gevresen. Was 
I äoU man von einer Stelle sagen, wie die folgende 
I ist: „Gustav, ergriifen- und erblindet von der nr« 
I ipriingliehen Wildheit seiner nordischen Abkunft^ 
I {k. &7)j oder von dem Vorwurfe der Herrschsucht 
oder &obernng8lnst (8. 70. 71), oder wenn der Zug 
Custav^s n«ch Hachsen vor der Sehlacht bei Liitzes 
■icht als grofsmuthige Hülfe, sondern als die Besorg- 
mfs filr seine Selbsterhaltung geschildert wird (S.72>. 
Aoek wissen wir nicht, wie der Vf. es efttschuldigev 
will, den Schlachtruf : „Gott mit uns ^ und „Jesnn 
Maria ^ als gleichbedeutend mit „Kngstlichen Gebe^ 
tan und vermessenen Fliiehen'" zn nehmen (S» 97). 
Wer einmal in einer Schlacht gewesen ist, kann ihm 
ingen, daCs selbst die ältesten Krieger sehr hilufig 
▼er dem Anfange des Trefiens beten, und dafs sehr 
Mvi^e Gemtither sieh in einem solchen Augenblicke 
mr Selbstl>etrachtong gestimmt 'ftiUen. * Wie viel 
mehn'imifste dieCs bei einem Kriege der Fall seyn; 
wie der dreilsi|jlihrige war, der im J . 16^ neek nieli4 
angehört hatte ein Religtonskrieg zu seyn. Das 
Urtheii fiber Oxenstiema (S« 88) ist durchaus falsch : 
wireriniiern uns nicht, etwas so Irriges über die- 
nen Ekrenmannr gelesen zu haben» 



Dan Carlos (S. 143 -103. Etne leidkl skur- 
zlrte Darstellung, die aber nur Bekanntes gtebt^ 
was man aus Fr/m. Sirada j Cabrera^ Jhtmnm onA 
St. E4al schon weifs, SodmU ErzÜhlung: Don Car* 
los im 2ten Theile seiner Erzyblnngen, thnt fiir üb* 
unterrichtete dieselben Dienste. Aber die kritische 
Belmndlung JRanXre'« Juden Wiener Juhrtb. derUi^ 
raiiif 1829. Bd. XLVI. S. 226—286 (vfii. jetirt mit 
Fr. V. Raitmer*s Briefen am Pari$y 1. 113—157) ist 
Hn. Schiiti fremd geblieben , was nicht bXtte gesehen 
hen sollen. Doeh ist Don Carlos im AUgemeineii 
pi^t^ geschildert : nur Sinzelnes bedaitf der Bericht 
tigung, wie die Unterhandlungen über Philipp!"« 
zweite Vermc'ihlnng, Carlos Sturz von der Ti*eppe 
und einzelne Punkte aus der Zeit seiner Gefangen*: 
Schaft. Fälschlich wird auf S. 187 das Mührchett 
von Carlos Vergiftung und Philipp's Mitwissenschaft 
wiederholt. Der König bedurfte solcher Mittel gant 
md gar nicht, wie ans Kanke'^s und Maumer*a Er^ 
srifhlungen deutlich hervorgeht und eine unbefangene 
Betrachfftng der Lage der Dinge schon lehren kann« 
Aber riehHg ist der Tod der Königin <S. 171) ange* 
seben, worüber die venetianischen Gesandtschaft»-^ 
Berichte vom 3ten Ott. 1568 bei Hanke keinen Zwei^ 
fei mehr übrig lassen. Philipp II ist (S. 143 f.) in^ 
Geschmacke dergrofsen Lesewelt geschildert, auok 
isit etwas demokratischer Beimisehnng, wo denn dais 
Gute seines Charakters und seiner Herrscbereigen«: 
Äiimlichkeit gar Tat sehr znrficktritt. RanJfe (rtüT'« 
Hen und Völker von SiTd-Enropa h 120 f.) ist wtfit 
gerechter« 

Die Vergleichungdes Schiller^schen Den Carlos 
mit dem historischen Carlos ist sehr kurz (S. 173 f.^ 
Und doch li^rs sich hier redit gut darthun^ wie 
SehiU^r. zwar seinen. Helden zn einem poetischeit 
Heiligen gemacht, aber sonst den König Philipp 
und ^ne llmgebuiig, vor allen seine Gemahlin, nn* 
nachahmlicb schön geschildert und ihnen einen bloi-* 
benden M^erlh zu geben verstanden hat» 

Die Geschichte des Fhsee (S. 177^204) ist gat 
Imd engemessen vorgetragen, so dafs sie gewils ih- 
res Zwecks nicht teriehlen wird» 

< « • • 

Maria Shtml tS. 206— 3M). Hr. Seh. hat dfo 
Cteschiclite der ungliteklichen KSnigin mit warment 
GefuM erzh'hlt, so dafs dieselbe eine angenehme 
Lectiire und gute Einleitung zu Schillerte Traner- 

Siel werden kann. Die streifigen Punkte, vor 
[en die Ermordung Damley^s (S. 241) und t/b^via^B 
Schuld an derselben, über welche selbst Walter 
Seotf in seiner Geschichte von Schottland ^ II L I33# 
Zwick. Uebcrs. vngewifs ist,, haf er freilich uner^ 
Qrttfrt* lassen mihsen. Wenn auch Elisabeth der 
Maria Stuart eegenHber. immer falsch und KeMe# 
erscheint^ so darf man doch auch nicht vergessen^ 
was von unserm Vf« nicht angedeutet ist, dais ihre 
Lage allerdings schrecklich war und dafs sie,, wen« 
Maria frei eewesen wffre, von der betei<Bgten 
Fzanenehre derselben ^ von Philipp's II Glaubeno* 

wutb 
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wnth lud von FranEretchg Etfernneht Alles za be« 
filrditeii gehabt bStte. In dieser BerfiokBichtigiiBg 
fierdient anch der Eifer ihrer Minister eine billi« 
gere Beuirtheilung , und Ton Burleigh namentlich 
möchten -wir nicht mit unserm Vf. sagen , daüs 
^ihn die Rnnst gezirkelt und die Natnr verlassen 
hatte*^ (S. i246)« Bejr einer neuen Ausgabe sei- 
aes Baches wird Hr. Schtitt auch auf t;. B^atimer's. 
Briefe aus Pari» lliicksicht nehmen müssen, wo 
Th. 1. S. 80 — 215 yiele Notizen über Maria's 
fvesehichte- und Gefangenschaft beigebracht sind« 
Auch sehe man Böttiger in der Minerva, flfr. 1813« 
8. 3-5f2. , 

Der mit unverkennbarer Liebe, geschriebene 
Aufsatz über Johanna^ JCArc (S. 307 -* ^38) ist der 
gelungenste im ganzen Buche. Alle Thatsachen 
sind nach den besten Quellen erzählt , die La^e, 
des damaligen Frankreich deutlich geschildert« die 
handelnden Personen gut charakterisirt und die 
Jungfrau in der ganzen Glorie ihrer Begeisterung 
uikd ihrer Liebe zu ihrem. Könige und zu ihrem 
Lande verherrlicht. Nur die Bemerkung auf S. 432, 
welche sich der Ansicht des Leipziger Arztes C. G. 
Jlirgy als sey die Jungfrau ein „hysterisches MUdchen^* 
gewesen, nähert, ist nach dem Yorhergegangenen sehr 
impassend. Für viele Leser werden auch die.ziem- 
licn ausführlich mitgetheilten Verhöre der ün- 
nbicklichen und ihre Schicksale während der Ge« 
fiM^nschaft von Interesse seyn, kurz das Ganze 
ist .eine recht wobigelungene Arbeit. Das An« 
. schauliche hätte noch durch die Benutzung einiger 

f leichzeitigen Nachrichten über sie , die aus Eschen-' 
urg^s Nachlasse in der Leipz. IMeraiktr- Zeitung 



D^r letzte Abschnitt ist der GMcUefcte WO^ 
tßirs (S. 441—47^) gewidmet. Eine gut gehaltM* 
Darstellung. i 



W«nn wir die Liebe, mit welcher Hr« Seh. den< 
Pramen unscrs grofsen Schiller' zugethan i»t , Vo^ 
gebührendes Lob widerfahren lassen konnten; se, 
bedauern wir, die Schreibart nicht überall so cor«', 
rect und gleichmfifsig zu finden, als es sich fik. 
ein solches, zur Unterhaltung gebildeter Leser be-. 
stimmtes Buch gepafst hätte. Ausdiiicke , wie: 
,,ferdinand trank widerstrebend den lethalen Se- 
cher'' (S. 49), oder: ,, Gustav Adolph, ein nordi- 
scher EisbHr^' (S.64), Piccolomini brach das Sies^ 
von yrallenstem's Vertrauen'' (S. 119), ^Hjnien 
Fackel umglänzte zum ersten Male ihr keusches La- 
ger." (S. 217), oder „das Hans sprang durch Pol- 
Ter in die Luft" (S. 241) und viele andre sind ihnb 
grammatisch falsch, theils der gebildeten Sprache 
eben so unangemessen, als die unpassenden oilda^ 
wie: „so war nun der schwarze Bocken angelegt, 
Ton welchem die arglistige Elisabeth in ' der Folge 
das Bahrtuch für die holde Maria spann'* (S. 221); 
oder: „sie theilte den Hafs des Volkes gegen die 
englischen Leoparden, welche Vr,wkreicb3 Lilien 
zertraten" (S. 324); oder gar S.337 eine Verglei- 
chung der Jungfrau Von Orleans mit dem .Homeri- 
schen Hector. Uebrigens sind viele dieser Fehler 
aus dem Streben recht lebendig zu schildern^ henvr- 
gegangen, und verrathen in dem Verfasser einen 
noch jungen Schriftsteller, der seiner poetischei 
Prosa nicht recht Herr we^rden kann, V tele Stel- 
len, wie die Beschreibung' der Schlacht bei JLütm 
If^. Nr« 135 fg. und 1822/ Nr. 242 fg. bekannt (^S. 75 — 80), des Todes der Maria Stuart (S. 2V 

Eemacht worden sind, sowie durch die Beschreib bis 296). und des Kampfes bei Orleans (S.3i~ 
ung ihrer Geburtdbiitte {man 8. Niemeyer^s Reisen ---•-''- -^■~ «-k-:-^- r#i_,.„^ j__ ^rr_ _ , 

IV. 1. 222 fgg. ) vermehrt werden können. Auch 
hütten Manche vielleicht eine mehr ausführliche 
Schilderung der Jungfrau, als auf S. 333 und 42S 
gegeben ist,* gewünscht, die Hr. Seh. aus den Es'» 
wis histori^es tTOrldans (Orleans 1778. 8.) entneh^ 
men konnte. Dort findet sich eine Abbildung nach 
einem alten Gemhide auf dem Stadthanse von Or- 



zeigen ein schönes Talent des Vfs^ welches nsA 
des. Studiums und der Ausbildung bedarf« AIkt 
warnen müssen wir auch vor Schreibfehlern. Mit, 
finden Ältringer statt Aldringer (S. 20) , Barrenbff$ 
»isiti Barenberg (S. 24), Arnkeim st. Arnisn (S.29k 
Bothtvely Evoii st. Bothtceil und Eboli (ß. 167. 240) 
uud andre a:ehr. Am befremdendsten aber xvmr e^ 
fast alle aus dem^ tiriechischen abgele/leien 



uns 




und unter dem Kinne zugebunden ist ; die Haare Fehler ist man wohl gewohnt in rheinllinJischeii uU 

sind fliesend, die Brust ist offen; sie trägt eine süddeutschen Journalen und Blättern. zu finden io- 

Art Mieder, einen Weiberrock mit ausgeschnitten dem in diesen verdorbene Maurer, Schneider Cov- 

nen Aermeln , in der Hand einen Degen ; die Far- pagnie - Chirurgen und ähnliche Leute die Feder fiih- 

be ihrer Kleidung ist roth mit Gold, die Orleans- ren; aber in einem für unsre gebildeten>I<esekrei9< 



sehe Stadtfarbe. Als ^anz geharnischt , jedocE im 
blols^n Kopfe , . erscheint die Jungfrau auf einem 
Gemälde im Wallraf sehen Museum zu Köln, wel- 
fhe^ von Ruben^s Hand ^eyn soll. 



bestimmten Buche sollte uns Hr. Schutt keineswesa» 
auf eine solche Art an die Mängel seine« Yate^i- 
des erinnert haben. 

G.J. 
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I VERMISCHTE SCHRIFTEN. das Gesprochene als Wabrlieit annehmen; sobald 

' .. . o aie befienlt, murs er eeliofchen: denn .er mufs ror 

I Frankfurt a. »!•, b. Brönncr: Vnparfeusche Be- ^Hem glauben, dafs sie lehrt und befiehlt in gottll- 
! trachiunaen über das Gesetz des geisthckenCoh' ^j^^, Autorität, d. h. kraft des h. Geistes, von dem 

bats und über das feierliche Keuschhetlsgelubdey j^^,-^^ Berufung möglich ist,'' — „Die Forderpngv 
besonders den RSthcn u. Gesetzgebern ^r ka- ^^ Enthaltsamkeit ist einerseits aus der gesammten- 
tholisclien Staaten vorgestellt von dem Profts- K^ipchenlehre von Gott, von der Welt und von der 
sor C. J. P. Aus dem Italienischen übertragen Vermittlungsvieise Beider hervorgegangen (9. 394), 
u. mit Einleitung , Anmerkungen und ergSnzcn- ^ndpefgeits ist diese Forderung /um wirklichen aflge- 
den u. berichtigenden Znsfttzen ^«^«"fS^S^P^'* meinen Kirchengesetz geworden, tceliAes eben ah 
von Dr. Friedrich tVilhehn CarwL 18iZ. 474 »• ^^i^h^^ ^ic/d aufg^oben werden ftaii»/' — „Bekennt* 
8. (2 Athlr« 6 gGr.) die Staaisregierung (S. 411) selbst sich zur katho-^ 

A 1 ntcr dem Tiul : lischen Kirche, so kann sie, ohne unka Aolisch za^ 

Auciuncr . ^ . i. *« t- V. erden, keinCresetz derselben aufser Kraft setzen,* 

Veber das Cölibalgeseizdesromtseh-Mtbol^ ^^ ^j^ hierdurch ihr geistliches Oberhaupt verleu^- 
gehen Klerus. Von Dr, fr, W.(J. irrste AD- ^^^ und Ihre Unterthanen zur Empörung gegen die 
theilung u. s» w« legitime Kirchenobrigkeit anreizen wiirde/' — 

HDie Uebcrsetzung der Schrift: Consideraziom 
r« Dr. Caravd hielt es fiir zeitgemHfs, bei dem imparziali sopra la le^ge delCelibato eccltsiasiico et 
Drängen der Zeitereignisse und der vielseitigen Be* mätvto solenne di casUta eie.dal Prof* C. A. P. 1829, 

»ie Maximen enthalte, 

^ ^_ ^ ^„ „ . hielt Hr. Caror^, als . 

Zusammenhang dieses Gesetzes^ mit dem gesammten Votum eines italienischen Gelehrten und als Gegen- 
vömisch -katholischen Kirchenw^sen Übersehen hHt- stand bischöflicher und administrativer Inquisition, 
len auf diesen letztem Punkt aufmerksam zu ma- zudenActenstiicken des anderthalb -tausendjlShr igen 
eben und die Hauptresultate seiner bisherigen Processes gegen den Cölibatzwnng j^ehörig und fiir 
Studien vhtr diesen Gegenstand öffentlich mitzuthei* seinen Zweck höchst dienlich. Er lieferte daher die 
len so weit ^dieb zur genauem Bestimmung der möglichst treue Uebersetznog dieser Schrift, an wel- 
Grundfrage, auf deren Lösung es ankomme, förder- ehe er in den Anmerkungen alles dasjenige anreihte, 
lieh seyn möchte. Als die eigentlichen Grundfra- yf^t^ er fi*^ jetzt eineotneils zur VervoUstÜndigung 
gen sieht er aber nicht, wie fast durchgehends ge- des Ganzen, anderntheils zur Berichtigung einiger 
schiebt, die beiden folgenden an: „Soll die römisch-» Unrichtigkeiten fiir zweckdienlich erachtet. In ei- 
katholische Kirche das Cölibatgesetz aufheben ^^? ner zweiten Abhandlung sollen, chronologisch ge-. 
«nd: „Soll der Staat den katholischen Priestern die ordnet, alle den Cölibat betreffenden VoMohriften, 
Ehe* gestatten ""? — Viebnehr scheinen sie ihm so Gebote und Gesetze zusammnngestellt werden, wel-* 
gestellt werden zu müssen: „Kann die römisch -ka- che als kirchliche Autoritäten anzusehen sind, und 
tholische Kirche das Cölibatgesetz abschaffen^? und: somit den Les\»r in Stand setzen, in möglichster 
Darf der vernitnftig verfafste Staat unaiillösUche Zeitkiirze die Entstehung, die anerkannten Motive, 
^libatsgeliibde oder Profcsse erlauben^? Dafs die die . Feststellung und dann auch die anerkannt immer 
beiden letztem Fragen auf das Entschiedenste ver- häufigem Verletzungen des Cölibat^esetzes in einem 
neinend beantwortet werden miitfscn, darüber, meint musivischeii Bilde zu übersehen» Die Gebrüder TKef-; 
der Vf. , werde hoffentlich den Lesern nach unlefaiw mt hatten zwar in ibrem Werke atech jene kirchKehe' 
gener Würdigung der nachfolgenden Mittheilungen Autoritfit besonders borüeknchiigi, aner nur selten 
kein erheblicher Zweifel melir übrie bleiben, „lier den Urtest selber gegeben und mnnche nicht unwMk« 
gdttesgfistglüubige Katholik kann (S* 396) auf keine ti^ Stellen seyen von ihnen gar nicht angeUDhft,' 
Weise gegen dieses Gesetz protestiren, ohne hier- die angeführten aber nicht immer genau übertragen; 
mit gegen die gesammte Kirchenlehre sidi zu emj^ö- dann auch alle na^h Ländern georanet, was fiir den 
fsn* 'Sobald 3ie Kirche lehret, mufs der Gläubige Zweck der Genannten w^ dUnUdi i^wesen, aber 

£r|iSitx. Bl MurA.L.SL ia3J. Ee die 
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Vebertidif 9 die Hr. C. ^ben wollte, encWert 
»en wfirde^ Letxierei^'Tenprieht non tob alleii iBr 
Lebenegesehichte des kircUiehen Cölibats etif- 
Menden y wie tob allen dasselbe wesentlich cha» 
rterisirenden JBestimmungen den lateinis^en Ur- 
t selber m extenso und cfen griechischen in kirch- 
i aaeriumnter Uebersetzunff mit Beifügung der 
echischen Worte, deren Deutung streitig ist, 
i allen nnwichtiffern , in die Cölibatsache ein- 
larenden Yerordnungen wird er dagegen, um 
Uebersicht des Ganzen nicht zu sehr zu erschwe- 
I,' nur mehr oder minder ausführlich den Inhält 
«elben angeben, und hiebei meistens auf das Thei- 
»'sehe WerkBezuf nehmen. Somit sollte seine Ar- 
t sieh als ein Aeils ergHnzender, theils berichtt- 
ider Nachtrag an jenes Werk ansehliersen. Nach- 
n er aber im Codex der CSKbaUverordmmgen die 
tstehung, die Feststellung und die kirchlich ein- 
tandenen Yerletinngen des noch jetzt bestehenden 
[ibatgesetzes zur Anschauung, und in der Ueber- 
Eung der italienischen Schrift g^en dasselbe und 
len Anmerkungen zu denselben dasjenige in Erin- 
nng gebracht, was fSr und gegen die einzelnen 
mente dieses Gegenstandes theils vom kirchli- 
n, theils vom philosophischen — oder allgemein- 
nschlichen Standpunkte aus, wesentlich in Be- 
bt zu nehmen ist, will er in einer dritten Jb-^ 
\dtung die Idee des Prieeterikume im Allgemeinen 
[ die des katholischen insbesondere erörtern und 
Ergebnisse dieser Forschung • mit denen der bei- 
vorhergehenden Abhandlungen zusamn*enstellen, 
hieraus ein zureichend begründetes Endarlheil 
r das fragliche Gesetz ableiten zu können. Um 
K!h das Maieriatj welches zur Instruction des 
^eesses unentbehrlich scheint, den Lesern schon 
len zwei ersten Abtheilungen in möglichster Yoll- 
idi^keit übersichtlich, zusammenzustellen, wird 
sn m den Anmerkungen zu der ersien, rorliegen- 
Abtheilnng ein Ueberblick der Yariationen und 
onse^enzen gegeben, in welche die katholische 
■ehe in Beziehung auf die — durch die besondere 
Göttlichkeit des Priesters bedingte odo# nicht be- 
(te— Gültigkeit und Wirksamkeit der Sakramen- 
— welehes^man als das Hauptmoment der Cölibat- 
shichte betrachten könne — Terfallen ist. — 
Ohne uns yor Yollendung des ganzen Werkes 
entscheidendes Urtheil zu erlauben über das Ge- 
;en oder Nichtgelingen der Streitsache des Cöli- 
» ein für alle Mal durch gegenwärtige Erörterung 
Bude an machen , müssen wir doch unser Befrem- 
darüber aosdrüwen , dafs es nach dem ron dem 
angegebenen. Cardinalpnnkte der besprochenen 
Gelegenheit offenbar den Anschein habe, als igno- 
^d/» weise er absiehtlich den in der katholischen 
ehe aUgemein anerkaniten Unterschied zwischen 
nbens-nnd DiseipliBargegeBstffnden zurück, nm 
ganzen Sache eine neue und- originelle Seite ab« 
»winnen. Oder glaubt der Yf. seine Ansicht aus 
symbolischen JBüeheni der katholischen Kirche 
Mid maeh^ji z« ktanen? Wir zweüefa recht 



sehr. So viel bleibt unumstofslich: Die katbrfiscb 
Kirche nimmt die Gabe^ dcur UnfehllMirkeit nur fir 
ihre Glaulienslehren in Anspruch, und hat von jekr 
sogar strenge ihre Glaubenslehre ran ihr^n LdiT' 
meintmgeny geschweige denn TonDiscipIinarg^ei- 
stünden unterschieden; man müfste denn arg ^^ 
die Worte des römischen Katechismus : JEcdesm fr- 
rare non polest mfideiet morum disciplina (Sit- 
tenlehre) auf Dhciolinargegensiändß ohne ^usnakm 
beziehen wollen; oanii wfiren aber lUe l^atliolcficki 
Dogmatiker mit ihrer Lehre von der Unfehlbarkeit 
der Kirche freilich im seltsamsten Wim^-ar begß 
fen, indem sie beiaUenConciliarsanctionirun^en sHe 
den obigen Unterschied strenge festhalten y und i 
Kirche in Gegenständen der Disciplin nicht no6 
wendig die Gabe der Unfehlbarkeit zusprechen« - 
Was hingegen die Widerlegung aller mögliekeB 
spitzfindigen Einwendungen ecgen die Yerehelichnne 
der Priester betrifft, so glauben wir allerding^^ dau 
der Yf. mit seltenem Scharfsinne die Gegner in je- 
dem einzelnen Punkte zum« Schweigen gebracht nod 
ül>erhanpt eine sehr reiche Belesenhett m den Qudr 
len schon in dieser ersten Abhandlung beorJcundet 
habe; indefs können wir nicht bergen, ^ do& wir 
dennoch mit dieser ersten AbtheHang hittsteh^//ch 
der Form ganz und gar nicht zufrieden sind^ und 
es ist unbegreiflich, wie es dem systematisclieB 
Denker begegnen konnte, zu übersehen, daCs msa 
eine Schrift, die allecmein verbreitet werde« ^^ 
nur mit bitterer Mühe nnd saurem SchwcHfse in 
ihrem ganzen Umfange und in dem Brennpuiiktt 
aller ihrer Lichtstrahlen sich vergeffen\vl?rl igen uwl 
yerdeutlichen könne, welche einen Originnltext tm 
nicht mehr als vier und sechzig Seiten, bcst;rndig fa^ 
mit Noten unter dem Texte begleitet und dann ni^ 
Berichtigungen, Zusiftzen und formlichen E^ccnnn 
verfolgt, wekhe dreihundert, sage dreihundert wi 
fünf und vierzig Seifen einnehmen. Die 13 nheque«- 
lichkeit des beständigen Na chschia^cns, das oitiid- 
thige Yerweilen bei sehr ausfrihrliohön AiimerkoO' 

fen, wodurch man nach angestrengtem Stadium 1(0 
'aden des italienischen Autors ganz »us dem 6^ 
dSchtnisse verliert, macht das Yerlnngcn koAiA 
fdhlbar, dafs die italienische Schrift %u AnmcrkuBgei 
benutzt und hingegen die ZusKtzc des Uebersetzen 
als Hauptsache in einer zusammenhängenden Schrift 
mochten verarbeitet worden sejn. Dazu komfll 
noch, dafs, wenn das ganze AVerk drei Abtheiloii- 

5en bekommen soU, von denen wahrscbeinliefa keine 
er folgenden einen geringern Umfang haben wird, 
als die erste , die gemeinnützige Ycrbreitang^ diese« 
Werkes gröfstentheils vereitelt wird, indem sieh die 
Besitzer des kostspieligen Theiner^schen Werkes 
wohl hilten werden , ein neues , noch kostsplelii^erei 
Werk sich anzuschaffen, welches nniF ^ine B^n* 
zung oder Berichtigung des erstem sejn soltte« Sd 
weiser ()efkonomie dürfte es nicht nnm$glieb gewe- 
sen se jn , in Einem gröfsem Bande die Materialies 
iind Ideen alle zusammenzudrHngen, am so nmbr, als 
TXeincr ohnehin einen nur hie ond^ etwa in Molen 
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n h%wk!kaiSBm4gm^ btfeite fertigMCod«x am dbeiM 

Btreitoacbe liefert. Wir kittea noch Manches Uih 

•iehtlieh der Sprache des Yfs (z. B. peccabel a.dgL) 

XU rOgen, aucli kleinere Unebenheiten in Citatea 

( (z. B. Conc. I. Lat. can. 23 statt 21) ; wir glauben 

aber ohnebin schon zq Viel über eine Schrift ^spro^ 

t eben zu haben , die ni^h öfter unsre Feder in An- 

I aprach nehmen wird, 

I 

^ * EssBX, b. Büdeker : CallddenreUe nach Holland und 
' Eng/and , nebst einer ausf ülirlichen Darstellung 

desSLirchen-, Schul-, Armen- und Gefiingnifs- 
Wesens beider LSndek*, mitTcrgleichender Hin« 
I Weisung auf Deutschland,' vorziiglich Preufsen* 

Von Theodor FlUdneTy eyang. Pfarrer in&aisera« 
werth bei Dusseldorf. £r^er Band. 1831. XVIII 
n. 392 S. ZttM^tter Band. 1831. X u. 503 S. 8^ 
Nebst Kupfern u. Planen und einer Kritik der 
wichtigsten theologischen Literatur Hollands Tom 
19ten Ja^hnadert. (3 Rthlr. 12 gGr.) 

Der Yf. ward im Januar 1822 Pfarrer bei der OFan* 

' gelischen Gemeinde in dem StHdtchen Kaiserswerth 
unweit Düsseldorf« Diese Gemeinde, ron etwa 200 
Seelen, war Tor 44 Jahren durch Errichtung einer 
Sammeifabrik, wozu man evangelische Sammetarbei- 

^ter aus Crefeld hatte kommen lassen, entstanden* 
Die jHhrlicben Beitrlfge der Fabrikanten sowohl aU 
der Arbeiter machten den gröfsern Tbeil der Kir* 
eheneinkihifte ans*j als daher kaum vier Wochen nach . 
dem. Amtsantritt des VCb die Sämmetfabrik fallirte 
and somit auch qlle Sammetarbeiter brotlos wurden, 
konnten die übrigen Gemeindeglieder den Kirchen«* 
aufwand nicht mehr allein bestreiten , um so mehr, 
da sogar das Pfarrhaus, bei dem II 'Jahre früher un- 
ternommenen Kirchenluiu, den Fabrikanten terpfSn- 
det worden war aad ann zur Fallitmasse gehörte. 

" Unter diesen Umstlndea wafste auch die kirchliche 
Behörde keinen Rathf die Kirche und Schule sollte 
demnach eingehen utid dem Vf. wmde eine andere 
l^farrstelle aagetragea. „\Kas sollte ich thun?^ 
schreibt der Vf« S. 3s „Eine Gemeinde, welche mich 
äufl der Ferae ans einem aadera Lande mitVertranen 
z^ ihrem Seelsoi^er gerufen hatte , sollte ich , weil 
nie jetzt in Gefahr kam, nach Miethlingsart rerlassen 
ana dem Vntergaago preisgeben } H8tte idi mit sol- 

' eher Lohnsucht nur veidient, den Namea eiaes Knech- 

I teo Christi zu tramaf' ~ 

' ' ,,Ich eat«chlois nueh daher, im Yertrauen auf dea 
trauen Herrn der Ikitche, bei der Müde der evange- 
Ias.*hen Brüder ia der NShe uad Feme Hülfe ftr mei- 
ae Gemeiado zu siid|ea; eia Weg, zu welchem ich, 
wie nnanaenehm aacbeaehwerlieh er auch war, dnrdi 
den Rückblick auf die ersten neiaer AmtsvorgXngei^, 
JBr6eis MuUenbtA aad (kUa^ ermaatert wurde, wekhe 
deasolbea mit Freudigkeit und Erfolg betreten hatten«. 
Zuerst trug ich den Bettektab, im Febr. 1823, nach 
dem leiblich aad geistlich gesesaetea Thale, wel- 
kes seiaea Glaabea so naermOdlich durch seiae Lie- 
kobaweiset^ aaeh IBberfold aad Banaea.** 



Hier aad ia der Umgegead toid.er aa Tief Ua«^ 
lerstfitzung, dafs nicht aar das Pfarrhaus schalde»» 
frei wurde, soadera aneh aoch eiaiges Geld übrig 
blieb. „Aber es bedurfte eiaes Kapitals, groCs ge* 
BUg, am Toa dea ZÜMen das («tc) Prarrer*, Orgaat» 
stea- aad Kfistergehalt , eiae Yermehraac des kürg* 
lichea Sehullehrergehalts und alle andern kirchlichea 
Bedürfnisse zu bestreiten , am da« Bestehea dw Ga* 
meiade daaerad sichern zu köaaea.^ Da aua iim 
Haltea eiaer Laades- oder ProTiazialeolleeta za die« 
sem Zwecke verweigert ward , so eatschlofs er sicb^ 
zuaXchst die MOdtblltiekeit der HolUader, derwa 
Yefonairle Generalsynode dieser Gemdnde früher so* 
gar einen jührlichen Zuschub zum Pfsrrenfehalt ge* 
saadt hatte, ia Aasprnch zu uehmea , uad daaa auch 
wohl deaselbea Zweck ia England zu yerfolgen. 

Die Torliegendea ztrai Büade enthalten die Col«> 
lectenreise darch Hollaad vom Istea Jun. 1823 bis 
zum 28sten Febr. 1824, an welchem Tage der Yf. 
zu Helyoetslnis das englische Packetboot bestieg« 
Er sammelte in Njmweaen, Amsterdam, Rotter- 
dam, im Haag, in Leiden, Hartem, Dortrechtt 
Utrecht, im Dorfe Zeist, in Schiedam und in Delft, 
allenthalben mit dem bei^n Erfolg, wozu auch der 
Umstand nicht wenig beizutragen schien, dafs er 
das Geld sogleich auf das grofse Buch der hollHndi^ 
sehen nationalen Schuld austhat, wodurch nicht nur 
die Gemeinde den YortheU erhielt, sogleich & pC. 
Zinsen zuziehen, sondern auch bei den HolUindent 
aller Argwohn beseitigt wurde , den sie sonst gegen 
eoUectirende Fremdlinge, und wohl nicht ganz mit 
Unrecht, zu hegen puegen. Man mufs es in dem 
Bache selbst nachlesen , mit welcher Bereitwilligkeit 
Hohe und Niedere, Arme und Reiche, Jung und 
Alt n dem frommen Zweck alleathalben beigetra* 
gen ; und wenn auch der Yf. hie und da eine harther* 
zige oder geizige Seele Ten;ebens in Anspruch nahm, 
amr wenigstens harte ^orte in den Kauf nehmen 
aiufste, so wird doch im Ganzen Niemand die Schil- 
derung der dabei erfahrnen Collecten - Freuden und 
Leiden ohne Rührung lesen können , und ein Jeder 
wird zu der Ueberzengnng gelangen, dafs, trotz der 
Abnahme des Glaubens an manchen , sonst fiir we» 
sentlich gehaltenen christlichen Lehrsatz, die wahre 
(thtftige) christliche Liebe nur einer Gelegenheit be* 
.darf, um sieh allenthalben im schönsten Lichte zu 
zeigen. Freilich sollte sich Jeder diese Gelegenheit 
selbst schaffen; indefs geschieht das auch viel im 
'Yerborgenen , wShrend Manchem wohl nur das (ie^ 
tcAtcft fehlt, um ron seinem Ueberflusse seinen un^ 
riQcklichen Nebenmenschen auf eine naekhoHtge 
Weise zu nnterstlttzen. In dieser Hinsicht kann Hcc. 
dem Yf. in seinen Biets wiederkehrenden Klasen 
*1fter den YerftU der reinen Kirchenlehre und iiber 
die grofsen Fortschritte der Neologie keineswegea 
baistinuaen; uad wenn dieser Bd« 2. S. 429 unter 
Anderm sagt: „leider mufs auch ich es bezeugen, 
dab, auf das Fundament des heiligen Baues, die tdl^^ 
gemeine Ferderbtkeit der meheMimen Natur und ihre 
v^l^Oknmackt eichzu erlieen^ nach Art der Apostel 
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kiuzttweiflßii, g(!geiii?fliiüg nm vielen P^igetn eben 
•o sehr vernadilässigt oder vielmebr vermieden wird, 
aU attf die Krone des Gebfiiides, auf die Wiederge- 
burt und Erneuerung durch, den heil, Geist ui^d des- 
ton GnadenWirknngen hinzuv^'ehen/^ — ,,Dage*> 

Seu wird von Vielen der uns angeborne hohe Adel 
er menschliehen Natur oft und stark gerühmt, 
und diese Lehre mit hellen Fariben auf den Vorder- 
grand gestellt^- ; so erklSrt er dadurch so bestimmt, 
XU solcher theologischen Schule er gehört y dafs 
der Leser sogleich den einseitig fromroglHubigen 
Haafsstab erkennt, nach welchem in diesem Buche 
AUes gemessen wird, und es überflüssig seyn wür- 
'de, wenn Rec. sümmtliche Urtheile nochmals nach 
seinem frein- wissenschaftlichen vernonftgemSfsen) 
Maafsstane reformiren wollte» 

üebrigeqs schildert der Vf. aufser dem kirch- 
lichen Leben der Holländer auch das weltliche Le- 
ben und Treiben derselben, uiid zwar auf eine 
^eit unbefaogenere, ja mitunter recht, anziehende 
\Veise: z. B. Bd/l. S. 75. 313. Bd. 2. S. 52 n. a. O. 
3Vtr würden unsern Lesern |;ern einio^e Proben da- 
von mittheilen, wenn wir nicht für die übrigen in 
diesem Buche abgehandelten Gegenst2inde , welche 
um gerade die tcesenflichsicn zu seyn s^heitien^ noch 
einigen Raum aufsparen müfsten. ' 

Der Vf. hat nSmlich , neben seinem CoUecten- 
zweek, seine Aufmerksamkeit insbesondere auf das 
Kirchen-^ Schul- ^. Armen- und Gefängnißncesen in 
Holland gerichtet , und er hat nicht nur seinen neun- 
monatüchen Aufenthalt in diesem Lande dazu be- 
nutzt, die vollstHndig«ten Materialien über diese, 
von andern Reisenden minder berücksichtigten Cre- 
genstände zu sammeln, sondern nach seiner Zu- 
rückkunft aus England hat er sich erst mit der hol* 
I2(hdischen Sprache und Literatur «gehörig vertraitf 
gemacht, una dann im Sommer 1827 noch eine Reise 
nach Holland, Brabant untf Friesland unternommen, 
um manche Aufschlüsse persönlich nachzuholen una 
die historischen und statistischen Nachrichten,^ wel- 
che er in reichlichem Maafse mittheilt, noch zu be- 
richtigen und zu vervollstHndigen. 

AVir wollen es versuchen, über einen jeden der 
oben angegebenen vier Gegenstände eine kurze lieber^ 
sieht aus den verschiedenen Hanptsfücken zusam- 
menzutragen. 

I. Da$ Kirdtenwesen. Die protestantische Kir- 
che in Holland zerfällt in mehrere KirchengeseU- 
schafien. Die Hanplpartien sind: die refmnirte 
Kirche^ an die sich die französisch -reformirten (les 
egiises %callone$\ die presbyterianisch-englischen und 
die schottischen Gemeinden seit 1816 angeschlossen 

(2>i« FortMe 



\; ÜB emfweHsii-luth'erU^e IBrrke', di« 
lutherische Kirckengemeinschsifly die Remonsfnmi 
ond die Taufgesinnien. 



Die refonnirie Kirche ph sich im J. 1815 

neue Verfassung. Eine Kirehemrommission von 11 
Predigern , deren aus jeder der 10 Provinzen einer 
und einer aus der französisch -reformirten Kirck 



Senommenwar, entwarfen dteselbe, und der Könir 
estütigte sie am 7<en Jan. 1816. Dieser Verla/ 
sung zufolge ist zunilchst dem Kitxhcnrirfh , besle^ 
hend aus dem oder den Predigern der Gemeinde md 
aus mchrern Aeftesteny wcl^che aus den ac/tfunm' 
iicerihesicn ^ henninißreichsten und vornehmsten 6 
meindegliedern zu wählen sind, die Sorge für da 
öffentlichen Gottesdienst, fiir den christiichcii Üa- 
terricht und die Aufsicht über die Gemeindeglieder 
übertragen. 

Die zweite kircUiehe Behörde ist die Kfa99eth 
versanimhotg j bestehend aus. einem Vorsitzer ei- 
nem Beisitzer, einem SccretiFr, aus 2, 3 oder 4 je 
nach der Gröfse der Klasse, committirten Geistfi- 
eben, so wie ans einem Aelteston, Diese beaut- 
siehtigt die Gemeinden und Prediger derKlnssö, hüU 
die Kirchenvisitattoncn durch zwei aus seiner MUt« 
dazu bevollmlichtigte Mitglieder, öbt die KircKen. 
zucht gegen die Kirchenrathsglieder , Kandidafe« 
und Prediger in erster In^anz und darf sie suspen- 
diren, sorgt für vacante Gemeinden und leitet die 
Berufung des neuen Predigers ein, hat die Ober- 
aufsicht Über die Wittwenkasse und bildet die xweilt 
Instanz für die beim Kirchenrath in erster lustaai 
entschiedenen FfiUe. Sie versammelt sich alle zW 
Monate. Der Staat gicbt zu den Kosten jlihrtik 

Die Provinzialsynode bildet die dritte kirehlifht 
Behörde. Die cilf Kirchenprovinzen der Nieder- 
lande sind:- £feldern, Siidliolland , Nordholfand, 
Seeland, Utrecht, Friesland, Oberyssel, Gronin- 
gen, Nordbrabant, Drenthe und Limburg (wozn aflt 
protestantische Gemeinden in Sudniederland gehöre 
ten). Zu dieser Synode schickt jede Klasse Einen 
Prediger, wjihrend nur£m «/iz^^er ^//e*fer, den 
die Klassen der Reihe nach senden, die Laien ver- 
tritt. Sie versammelt sich im Mai, Auenst mi 
October, sie scUichtet die 8treiti(riieiten derKlas: 
-senversammlunwu, prüft die angeheiiden ThMlo. 
«n, ertheilt L ^hlfgiigkeilsi^^^^^^^ i^^m 

die Kirchenzueht gegen Kirchenrathsglieder, Kan- 
didaten und Prediger bis zur Absetzunff- ul/vlT 
waltet die Wittwenkasse und JüMet die zw-LL iT 
stanz für solche FMle, wo dioluassenverSmm^^^ 
die erste Instanz w«r* -««■g 
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, ic höchste KJrchenbehörde ist cfie aVaemeine Syno^ 

de, zu welcher Jede Proviazialsynode iSinrnk Prediger 
sendet; auch hier wird nur £m einziaer AeHester zu- 

Seiassen ; einer Ton den Predigern im Haag ist der 
esiändige Sekretär i zum ieetändigen SckaizmeUter 
wird einer von den Aeltesten Amsterdams I^esteUt. 
Die /ran^ömei-re/ormtWen Gemeinden, welche wie 
die presbyteriamsA' englischen und Hkkiitehen den 
liolländischen Klassen einverleibt worden sind, 
schicken jedoch einen Prediger aus ihrer Mitte auf die 
Synode; auch schickt die Kommission fiir die prote» 
staut ische w«ifM€AeK.irche einen reformirten Prediger 
aus ihrer Mitte. Sonach besteht Idie Sjnode aus 16 
eigentlichen Mitgliedern , denn die drei Ahgewdneten 
der iheolog, Facmäien zu Leiden^ Utrecht undGröninr 
gen haben nur eine berathendcy keine heaeUief sende 
Stimme. Sie Tersamroelt sich jHhrlich Einmal im 
Haas ; die Mitglieder sind an kerne Vollmachten ge- 
l>unden , sondern sie stimmen frei nach ihrer Ueber- 
Beugung« Die Srnode hat die allgemeine Aufsicht 
-über die Gemeinaen, Prediger und untern KJrchen^ 
Chorden , * die Sor^e für das Wolil der reformirten 
Kirche überhaupt, insbesondere fiir die Handhabung 
'ihrer Lehfe, für die Beförderung des öffentlichen 
«Gottesdienstes , des lieligionsunterrichts , der Sitt- 
«lichkeit u. s. w. Sie rerfafst die kirchlichen Yerord- 
.nungen , welche jedoch erst durch die königliche Ge^ 
nehmigung Gfesetzeskraft erhalten , • und bildet die 
zweite Instanz für die StreitfKUe, welche die Provin- 
zialsjnode in erster Instanz entschieden. Die 1250 
reformirten Gemeinden der Niederlande mit 1470 
Predigern und 1,40^000 Seelen sind in 45 Klassen 
rertheiit. — Der Vf. tadelt mit Recht das in dieser 
' Kirchenrerfassuna vorherrschende hierareÜsche A*in- 
eipy indem ^ie Laien im Grunde gar nicht rertre- 
ten sind. 

In der Lutherischen JDreAe Hollands ist im 1. 1791 
^oine Spaltung entstanden , indem eine grofso Anzahl 
Glieder der lutherischen Gemeinde zu; Amsterdam 
sich von der alten Gemieinde trennen zu müssen glaubte, 
um sich gegen die eindringende Neologie zu schützen 
ttad ihrta alten lutherischen Glauben rein zu bewah« ' 
- Srßäns.Mi.MurjLJLZ.lim. 



ren. Diese sogenannte uAederhergestelHe (herstelde). 
lutherische Gemeifutc fand so viel oeistand und Unter- 
stützung, dafs sie im J. 1793 eine schöne grofse Kir-* 
che bauen und eine theologische Pflanzschule füie 
künftige Prediger stiften konnte. Auch in andern 
Städten fand diese Trennung Nachahmung, so dafs 
noch jetzt 7. herstelde Gemeinden mit 10 Predigern 
und 11 — 12000 Seelen bestehen; mehrere haben sich 
mit den evangelisch lutherischen Gemeinden wieder 
vereinigt. Sie erhalten sich selbst in Absicht auf alle 
ihre kirchlichen Bedurfnisse, und haben die Unter- 
stützung, die ihnen der Staat anbot, abgelehnt, weil 
dieser ihre Vereinigung wünscht und sie darum einen 
indirecten Zwang befürchten. Die Amsterdammer 
Gemeinde, die als die «^röfste und reichste einen be*' 
deutenden Einflnrs auf die übrigen ausübt und durch 
drei Collcgien regiert: 

1) Das Consistorium , bestehend aus 8 Aeltesten 
und 4 Predigern. 

2) Das Collegium der Diaconen , aus 8 Mitglie- 
dern bestehend. 

3) D.is Collegium der Reprüsentanten, bestehend 
aus 6 Mitgliedern , welche von der ganzen Ge- 
meinde gewühlt werden. 

Mit den finanziellen Verwtiltungssachen haben die 
Prediger nichts zu schaffen. Auch hier stimmen wir 
dem Vf. aus vollem Herzen bei, wenn er diese letz- 
tere Bestimmung allen protestantischen Kirchen zur 
Nachahmung empfiehlt. 

Die Verfassung der etmngeUsch' häherischen Kir-r 
che ist durch ein Reglement vom 6ten Febr. 1818 fest- 
gestellt. Sie ist ungleich mehr im Geiste christlir 
eher Freiheit und brüderlicher Gleichheit abgefafst, 
als die reformirte Kirchen Verfassung: Aufser dem 
kleinen. Kirchenrath, bestehend aus dem oder «den 
Predigern, aus Aeltesten, Kirchenrentmeistern und 
Diakonen, welcher die kirchliche Aufsicht füjirt, her 
steht in jeder Gemeinde noch ein (jifroyier Kirchen rath>. 
zu welchem alle gewesenen Kirchenrathsmitglieder 
zugezogen werden, und der die Kirchenrathsglieder,- 
die Sjrhodalglieder und die Prediger wHhlt und die 
Kirchenrechnungea abnimmt. Die Syn^ode besteht 
aus 14 Gliedern, 7 Predigei^n und 7 Laien; der Prof. 
^es theol. Seminars zu Amsterdam hat nur eine be« 
rathende Stimme. Es treten jührlich 2 Prediger und 
.2 Laien ab, die jedoch wieder w8hlbar sind. Die 
Synode hat die oberste Aufsicht und licitung der 
-kurchlichen Angelegenheiten, verfafst die kirchlichen 

.Verordnungen; sie hat daslUcht, diePre<yger, jCan- 
Ff ^* V* •• . . , .* ^lija^gu 
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didaten nndKircheiiratlisglleder abzusetzen, nnd bil* 
det die aweite Instanz, welche ror der Synodalcom- 
misaion als erster Instanz bebandelt werden. Diese 
btztere Behörde, bestehend aus 6 Gliedern der Sjno- 
de, fuhrt die Beschlüsse derselben ans/und behandelt 
alle gewöhnlichen laufenden Sachen vom SchluGs ei« 
ner äjnodalyersammlung bis zum Anfang der nHch- 
sten, beaufsichtigt alle Cremeinden, leitet die Bern- 
fang neuer Prediger, bildet die zweite Instanz für 
die vor dem Kircnenrecht rerhandelten Fälle, darf 
Prediger, Ejindrdaten nnd Kircheilrathsgliedcr sus- 
pendiren und leitet die Prüfung der zum Kandidaten- 
examen sich Meldenden. Die Kirchensemeindschaft 
besteht aus 46 Kirchspielen mit 57 Predigern und 
47,000 Seelen. 

liie Kirchengemeinschaft der Remo9istranteny oder 
wie sie sich nennen, die remanstrantUch-refoi^rie 
Brüderschaft vermindert sich mehr und mehr , indem 
ie bei Yerneirathung mit Reformirten, oder bei Nie- 
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derlassung an Orten, wo keine remonstrantische 
Gemeinde ist, die Kinder meist reformirt werden 
lassen. Sie besteht nur noch aus 20 Kirchspielen mit 
21 Predigern nnd 5000 Seelen , wahrend im J. 1809 
noch 34 Gemeinden mit 40 Predigern bestanden. Zur 
Leitung der Sufsem Kirchenangelegenheiten halten 
die Prraiger jährlich eine allgemeine Yersammlung, 
abwechselnd zu Rotterdam und zu Amsterdam. ^ Die 
in der Zwischenzeit zu verhandelnden Sachen besorgt 
eine Commission tou* 5 Predigern und Laien. Ihr 
Predigerseminar zu Amsterdam hat nur einen Pro- 
fessor, indem die Zöglinge die yorlesun|;en am re- 
formirten AthenSum so wie am Taufgesinnten -Se- 
minar besuchen. 

Die Tatifgesimden (Mennonitta^ theilen sich, 
fast wie die Intherischen Gemeinden m Holland, in 
Strenge und Liberale ; jene heifsen die feinen , diese 
die groben Taufgesinnten. Jene (auch die alten Fla^ 
miiiger genannt) i)estehen nur noch aus drei Gemein- 
den. Sie haben die alte Einfechheit der Kleidune bei- 
behalten ; sie halten aufser der Kindertaufe una dem 
Eid auch das Annehmen obrigheiilicher Aemter und 
den Kriegsdienst ftir unerlaubt. Vom Staat sind sie 
ganz nnabhfiAgig; sie haben nur unstudirte Greistli- 
che: Aeltesten oder Bischöfe j welche allein die Sa- 
eramtate verwalten ; Lehrer oder Vermahner^ welche 
das Predigtamt haben, nnd Diaconen. 

Die Anzahl der groben Tanfgesinnten mindert 
sich ebenfalls von Jahr zu Jahr: im J. 1809 waren 
noch 133 Gemeinden mit 185 Predigern vorhanden, 

^*etzt sind deren nur noch 120 Gemeinden mit 125 
Predigemund etwa 32,000 Seelen. Sie haben die ein- 
fachen Sitten ihrer Y üter in Kleidung nnd Lebensart 
verlassen und halten obrigkeitliche Aemter nnd 
Kriegsdienst nicht mehr für unerlaubt; sie nnter- 
scheBen sich daher durch nichts, als durch die Ver- 
werfung der Kindertaufe und des Eides. Als im J. 
1811 viele Cremeinden dnrch die Fi:xirutog der Zinsen 
der If ationalschnld einen grofsen Theil inres Yermö^ 
gMs Ttrlorea, bildete sich eine allgemeine taufyesimite 



Soaetät durch ErwKhlune * eines Ausschusses von 
Deputirten ans den verschi^enen Gemeinden, wel^- 
eher sich jührlich einmal in Amsterdam versam«- 
melt, und für die gemeinschaftliche UnterhaltuuK 
des theoL Seminars so wie für dife UnterstOtzung der' 
nothleidenden Gemeinden Sorge trSet. Im Uebrigea 
besteht jede Gemeinde dir sich nnabhüngig und jeder 
Prediger hHngtblofs von seiner Gemeinde ab; auchge-* 
hSren nicht einmal aUe Gemeinden zu dieser SocietSt» 
Ja , ^s giebt noch 50 — 60 unstudirte Geistliche (Yeiv 
maners), wHhrend der studirten nur 60 — 70 sind; 
beide werden jedoch gleich besoldet und haben auch 
sonst gleiche Amtsrechte nnd Pflichten, doch darf 
keine zum Societätsverbande gehörige Gemeinde ei- 
nen Unstndirten zum Prediger wfihlen, der nicht eine 
gehörige Prüfung bestanden. Auch iHfst der Staat 
nur den .Geprüften unter ihnen UnterstOtzung /u- 
fliefsen. jf* 

IL Das Sdkuhoesen. In Holland herrseht kci« 
Schulzwang, und würde sich nach den dort herr^ 
sehenden ABgriJBTen von den Rechten eines Familien«- 
vaters nur sehr schwer einfuhren lassen ; daher ist 
eine allgemeine Durchbildung des Volks mit viel 
mehr Schwierigkeiten verknüpft , als in Deutschland« 
Indefs ist in den letzten 20 Jahren viel geleistet« 
Früher schon hat sich die in Holland sehr ausgebrei» 
tete Gesellschaft „.tot nut vanH aligemeen^^ (zum . 
Gemeinwohl) durch Errichtung von Musterschulen^ 
durch Einführung besserer Methoden und durch Abfas^ 
sung zweckmttfsigerer Schulbücher grofse Yerdienste 
erworben ; selbst die in den Jahren 1801 — 1806 vom 
Staate eingeführte Schulorganisation und Schulord- 
nung verdankt man gröfstentheils dem Eifer jeher 
Gesellschaft. Nach dieser Organisation , welche mit 
der Wiederherstellui^g des Hauses Oranien mehr 
und mehr Terbessert worden ist, zerfallen die Schulen 
in öffentliche j welche vom Staate unterhalten Ytetr 
den, und in JVitYitscfttf/eii, welche von Rirchenge* 
sellsehaften , von ppemeinniltzigen Yereinen oder von 
Unternehmern errichtet sind. 

Zum Schulanite wird Niemand zugelassen , der 
nicht 1) ein attgemeinesFähiakeitszeugnÜif und 2) ei* 
nen besondem Beruf hat ^ d. h. eine Anstellung au 
einer Schule , oder wenigstens die Erlaubnifs zur Er- 
richtung einer Schule als Privatlehrer« 

Es giebt vier Klassen der Schullehrer: 
Für die vierte Klasse wird die Kenntnifs des Le- . 
seits, Sdtreibens und des Redunens bis zur Regel de tri 
erfordert. 

Für die dritte bewarf es noch einer Kenntnifs des 
Rechnens mit gebrochenen Zahlen , der Elemente 
der hollandischen Sprache, und einer guten Lehr- 
methode. 

Für die zweite Klasse verlangt man kunstmüfsi- 
ges Lesen, eine schöne Handschrift, theoretische 
nnd priiktische Rechenkunst, genaue Kenntnifs der 
hollandischen Sprache, etwas Erdbeschreibung und 
Geschichte und eine methodische Lehrweise« 

Bei 
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Bei dar ersinn KlaMe miif» eine genaue Kennt- 
nifs nicht nur der Erdbeschreibung, sondern auch 
der Naturkunde und Mathematik hinzukommen. 

Das Aufsteigen von einer niedern zu einer hcH 
hern Klasse erforaert eine n^ue Prüfung. 
^ Dreifsie bis ylerzig Dörfer und Flecken bilden 
einen Scbninezirk, deren Jedem ein Schulinspector 
(mit 450 FL Gehalt) vorsteht» Dieser hat die Scliu- 
ien XU beaufsichtigen, wenigstens zweimal im Jahr 
zq besuchen, ihr Interesse &i den Behörden zu ver- 
treten und auf alle Weise zn fördern, die Schulleh-. 
rer zum Unterricht und zur JBrmuthigung zn gewis-* 
sen Zeiten um sich zu versammeln, die Anlegung 
von Arbeits-* und Industrie - Schulen zu befördeni 
und monatlich einen Bericht an das Ministerium des 
Iiinem (wohl znnSehst an die Provinzial-Schulcom- 
iliissionl) einzusenden. Er hann^ nach Rücksprache 
mit der Ortsobriekeit, einem oder einigen zuverläs- 
sigen Personen die Localaulsicht fiber eine Schule 
anvertrauen, doch unier sehier Veraniuxniung\ auch 
ist der Pfarrer, a/# solcher ^ keinew^egs Mitglied ei- 
ner solchen örtlichen Schulbehörde« 

Die Gesammtheit der Schulinspectoren einer Pror* 
vinz bilden die Ptovinzial - SchulcommU^an. Diese 
versammelt sich dreimal jährlich in der Provinzial- 
hauptstadt) wobei der Gouverneur der Provinz Var^ 
Htzer ist; sie empfangt die Berichte der einzelnen 
Schulinspectoren 9 nlllt die Prüfungen der Skhnlkan- 
didaten , berathscfalagt über Alles , was das Schul* 
wesen fördern kpun , und Bildet jHhrlich einen Be- 
richt an die Provinzial- Verwaltungsbehörde und an 
das Ministerium des Innern. Zu einer gewissen Zeit 
des Jahres soll jede Provinzial- Schulcommission eir 
nen Deputirten nach dem Haag schicken, um daselbst 
eine Greneralcommission tu iiiMen, welche unter den 
Augen des Ministers des Innern über das Schulwe- 
sen des ganzen Landes beratl^. Gin Generalinspeetor 
steht unmittelbar unter dem Blinuter des Innern an 
der Spitze des gesammfen Sehulweseiis : er soll das 
Protoeoll bei der Generakenmission führen, mit den 
Provinzial- Schuleommisslonen correspondiren , die 
hessern Lehrmethoden verbreiten, eine Bücherliste 
jram Behuf der in den Sehnlen zu gebrauchenden Bü- 
^er entwerfen » und dem Minister zur Beförderung 
den Sehulwesens geeignete YorschlSge thnn^( diese 
Cieneral-Schulcommissioa ist jedoch noch nicht zur 
Atteßihrunc gekommen)» 

Die Schullehrer werden in zwei Seminarien ge- 
bildet, deren eins zn Hadern für die nördlichen , das 
andere zn Lter für die südlichen (katholischen) Pro- 
vinzen bestimmt istt Um Vf. nebt über die Ein- 
rtehtong derselben sehr genaue Auskunft, und Reo« 
kann die Trefflichkeit der jlnstalt za Lier ans eigner 
'Walirnehmuns; bestfitigen« Indessen wird kaum die 
H&lfte der Schullehrer in diesen Seminaeen ^ebildeiL 
die meisten bilden sieh als Unterlehrer bei irgena 
einer öffentlichen oder, PriTatschnle. Auch haben 

Cie Schnlamtskandidaten Tor diesen keinen Vorzug; 
i Besetzung einer Stelle entscheidet ein Terglei« 
eilendes Examen» 



Durch die grefse Sorgfalt« welche die Regierung 
auf den Volksunterricht wendet, war es ihr gelun- 
gen« Im J. 1827 die Zahl der Schulen in Südhieder- 
fand auf 2100 mit 200,000 SchfUern zu bringen, wäh- 
rend im J. 1817 deren kaum 500 mit 50,000 Schülern 
daselbst bestanden. 

Der Vf. tadelt die allgemein herrschende Metho;' 
^e, die Kinder durch tSgliche Austheilung von HHrt^ 
chen, als Zeichen ihres FleiTses und ihres guten Be^ 
tragens, zu belohnen und zu bestrafen. Allerdings 
mag man auch diesem Mittel , ihnen Lerneifer einzu- 
flöfsen, hie und da mifsbrauchen; aber da doch die 
Kinder einer sichtbaren Triebfeder zum Fleifs be- 
dürfen und es nur wenigen Lehrern gegeben ist, eine 
zahlreiche Schule ohne Anwendung finfserer Strafen 
. und Belohnungen gut zu regieren , so ist diefs Mittel, 
selbst in der Hand eines Unfiihigen . stets besser als 
der Stock. Gegründeter ist das Bedenken , dafs von 
den holländischen Schulen wenn auch nicht alles reli^ 

fiösey doch alles ckriMtKche Element verbami und die 
ichule ganz von der Kirche losgerissen ist. Es ist 
% diefs jedoch die natürliche Folce von der Nothwen- 
digkeit, in der sich jeder wahrhaft freisinnige Staat 
befindet, sich zu keiner bestimmten Religion zu be- 
kennen« und es bleibt eine Aufgabe^ des Jahrhun- 
derts der verfassungsmüfsiffen Freiheit, den Zwie- 
jmalt des Wissens und des trlanbens im jugendlichen 
Uemüth, trotz der Trennung der Schule^ von der 
Kirche, zu versöhnen, d^ bekanntlich die Kirche 
diefs nicht einmal vermochte , wiewohl sie Jahrhun- 
derte lang die Schule unumschrHnkt beherrsi^hte. 

Wir übergehen die Grjronasien und Universitä- 
ten , welche letztere der Vf. hauptsHchlich in Bezie- 
hung auf das tiieol. Studium würdigt ,! wobei er eine 
70 Selten lange Kritik des theoL Studiums in Preu* 
fsen 



III. Das niederländische Ärmenwesen verdient 
nicht allein wegen seines ümfangs (im J« 1827 be- 
trug die Gesainmtausgabe im ganzen Könisreick 
20,141,030 Fl,), sondern auch wegen seiner Eigen- 
thfimlichkeit fwir meinen insbesondere die Armen- 
colonien) die Aufmerksamkeit aller Menschenfreun- 
de^ Die dortigen Anstalten bezwecken entweder 
nur Ertheiluna tvn ÜnierHutzimg , oder Verminde» 
nwg der ZalU der Armen^ oder Verhütung der Ar^ 
muihm 

Zu der ersten Klasse gehören: 1) die Armen-* 
Verwaltungen, defen im J. 1827 5640 im Königreich 
bestanden ; 2) Gesellschaften zur Unterstützung ver- 
schämter Armen, 5 an der Zahl; 3) 47 Gesellschaf- 
ten, die während des Winters Lebensmittel und 
Brandstoff austheilen ; 4) 6 Gesellschaften mütterli- 
cher Wohlthätigkeit; 5) 745 Gotteshäuser (Kran- 
kenhäuser, alte Frauen - und Männerhäuser , Wai- 
senhäuser^ Irrenanstalten) ; 6) eine Gesellschaft zur 
Unterstützung verwundeter Krieger und deren Witt* 
wen und Waisen; 7) eine Erziehungsanstalt für Töch- 
ter von gefallenen und Invaliden - Militär auf Kosten 
des Staats, Ihre Zalil ist 140. 

Zu 
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Zu der zweftenKIasse werden gerechnet: ^)Oef' 
feniliche Armensdiulen. Darin werden etwa 140,000 
•Seliiiler unterrichtet , eie kosten 371,000 FI. ; 2) Pri^ 
^{itarmenschiilen (auch Sonntagsschulen und Wart- 
schulen für Kinder unter 6 Jahren), 251 mit 26,535 
Schülern; 3) Arbeitsschulen fßr mädchenj 50 mit 
£U 1-1 Mädchen; 4) Fi^eiwillige Atbeiishäuserj 32 mit 
6860 Personen ; - 5) Zwangsarbeiishäuier für Bettler^ 
6 mit 2943 Personen; 6) Armetikelimieni J)Erzie' 
hungsatistallen für Timbsiumme,' 4 mit 249 Perso* 
pcn; doch giebt es im Lande noch 2166 dieser Un- 
glücklichen; S)ErziefMn<fsa}i8taHenfSr Blinde \ 0)6e- 
^ellschäß zitr sittlichen Verbesserung der Gefangenen. 

Die Anstalten zur Verhütuna derArmuih sind: 
1) 109 Leihhauser j wovon 34 auf Rechnung der Ge- 
meinden, 74 aber verpachtet sind; 2) 413 Jifniiilren- 
wid Begräbnifsladen\ 3) viele Witttcen- und Waisen^ 
fonds\ 4) 53 Sparkassen^ mit 3,. 4, ja 5 Procent. 

Ueber die Einrichtung der meisten^^dieser vei^ 
schiedenen Anstalten findet der Leser in vorliegen- 
äefu Werke sehr befriedigende Auskunft, namentlich 
iiber die Armenkolonien. Der Greneral Van der Boschs 
der früher auf Java wüste Strecken durch Sklaven- 
JKUnde in blühende Pflanzungen verwandelt hatte, 
that in denNothjahren 1816 und 1817 den Vorschlag, 
die grofsen 'Heidestrecken in den nordniederlSndt- 
Bchen Provinzen , welche an 800,000 Morgen enthal- 
jten, durch die HSnde der miifsigenArmta, Bettler 
und Landstreicher in fruchtbares Land zu verwan- 
deln. Die Sache fand Beifall ; es bildete sich im X« 
1818 unter dem Vorsitz des Prinzen Friedrich zur 
Ausführung dieses Plans die sogenannte Gesdlschafi 
der Wohmätigkeit. Jedes Mitglied bezahlt jährlich 
*2 Fl. 60 Cts , und- mit den daraus erwachsenen Ein- 
künften machte man in der Provinz i^etifAe, unweit 
Steenwi/kj im Nov. 1818 den ersten Versuch mit der 
Ansiedelung von 50 armen. Familien. Da derselbe 
den Erwartungen entsprach, wurden mehr und mehr 
Kolonien angelegt, von denen die erste zu Ehren dea 
.Prinzen den Namen Frtedrichsorty eine andere zu Eh- 
ren des Königs den Namen Wilhelmsori trHgt. Aufser 
diesen beiden /reien Kolonien sind noch drei Waisen^ 
stifte 2iü Veenmizen und eineBettlerholonie zuOmmeT" 
Mckans angelegt worden. Wir empfehlen die von 
.dem Vf. ertheiite genaue Auskunft iU>er die Einrich- 
tung, über die Vortheile und über die Gebreclien 
dieser Anstalten der Beherzigung aller der 3Ienscheh- 
Ireunde, welche sich mit Ar men wesen abgeben. Am 
meisten befriedigen die Bettleranstalten* Der mtVi- 
JiirischeZwana in den freien Kolonien und die dadurch 
' iiothwendige Slengc von Beamten hindert die fröhliche 
Entwickelung der ThHtigkeit , ohne die kein hiffusli- 
dies Glück möglich ist. Damm suchten viele Fami- 
lien, ihre Entlassung, und durch die Beschwerden, 
^ womit sie ihre Heimath erfüllten, nahm die Theil- 
naliroc des Publicums und die Anzahl der Subscri- 
benten ab. Der Vorschlag des Vf$, den fteifsigen 
Familien ihre Gütchen als Etgenthum oder aut Erlpacht 



zu geben, würde unsers Eracfatens diese Müngel he- 
ben, — In den Waisenstiftern ist die physische Er- 
ziehung besser, als in den stUdtischen Waisenhäu- 
sern; die Luft ist reiner, die Bewegung häufiger, 
die RSnme zpm Wohnen und Schlafen sind größer, 
die Gelegenheit zur Arbeit durch den Ackerbau man- 
nichfaltiger , die Sterblichkeit daher "auch mehr als tnn 
die Hälfte gerinaer\ aber der "Geist der militärischen 
Zucht, der auch hier weht, kann die liebevolle Auf- 
sicht der Regenten und Regentinnen in vielen städti- 
schen Waisenhäusern, welche den schönen Vater* 
und Mutterimmen mit so viel Recht verdienen , nicht 
ersetzen. Das Publicum ist auch dieser Art der 
Waisenerzichung gar nicht hold. 

In Südniederland bildete sich 1822 ebenfalls eine 
Gesellschaft der Wohlthätigheit. Diese legte in der 
grofsen Haidefläche zwischen Antwerpen und Herzo«. 

ienbusch zwei freie Kolonien zu li^'ertel und eine 
iettlerkolonie zu Rjkewesel an. 

Hi.Gefängnißtvesen. Pi*angery öffentliche Geifse^ 
Jung und Brandmark sind in den nördlichen Provinzen 
noch vorzuffswoise im Schwange ; fast lauter Zeichen, 
dafs mehr die Abschreckunas- 9,1s die Bessenmgstheorie 
dort herrscht. Indessen hat die Regierung seit dem 
X. 1821 eine nette Organisation der Gefängnisse einzu^ 
fuhren angefanaen* Es ist dieser Gegenstand auch 
fiir Deutschland zu wichtig, als dafsRec. sich enthal- 
ten könnte, wenigstens die allgemeinen Grundsäfrc 
des Systems hier kurz anzudeuten: 1) Vereinigung 
der Strafgefangenen in wenige grofse Anstaltsni zur 
Vereinfachung der Aufsicht , zu einer aUgemeineren 
Einführung der Arbeit und besserer Gesundheitspfle- 
ge'. 2) Absonderung der criminellen y correctionellei^ 
und Militärsträflinge \ 3) Eigene Gefängnisse ftir Un-^ 
tersudiungsgefangene ; 4) Anordnung einer eigenen Ver^ 
toaltung ftir die Verpflegung der Gefangenen ^^ statt 
der früiiern Ueberlassung an den Mindestfordernden. 
5) Allgemeine Einfuhrum der Arbeit für alle Straf- 
Knge ; nur für den Bedarf des Staats. 6) Beförderung 
des ReligioM' und Schulunterrichts \ 7) Emridhiung ^ 
der Gebäude mehr für die Gestoklheit der GefangenenJ 
Der König soll dieses Sjstem grofsentheils selbst ent- 
worfen haben. Den Staat unterstützt in seinen Bemfi«. 
hnngen die im J. 1823 gegiftete Gesellschaft zur sittli» 
ehen Besserung der niederländischen Gefangenen^ die ih» 
ren Mittelpunkt-in Amsterdam hat. Ihr Zweck Ist: 
1) Die Gefangenßn durch den Einfiuls der Religion und 
durch andere passende Mittel zu bessern Menschen zu 
bilden; 2) die Entlassenen^ welche während der Haft 
Beweise der Besserung gegeben haben, zur Erlangung 
eines ehrlichenBrwer^ m derFretheit zu nnterstützeii« 
Ein jährlicher Beitrag von 2 FI. 60 Cents erwirbt dae 
Recht der Mitgliedschaft des Vereins. Die GeseU- 
Bchaft zählt gegenwärtig 5017 Mitglieder, 36 Abthei- 
lungen nnd2M Correspondentschaften. Die Resultate 
ihrer bisherigen Wirksamkeit sind zwar nicht i^län« 
zend, aber doch sehr erfreulieh und dankenswertfa» ^ 

{Der Bes^hlufs folgt.) 



SM! 



S34 



— 30 — 

E R G Ä N Z ü N G S B L Ä T T E R 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



März 1833. 



TBRMISCHTE SCHRIFTEN. 

EssBtv, b. Badekec : CoJfeetenreiae nach ttoUand um 
• England Ton Theodor Fliedner u. 8, w. 

(Bttchlu/t von Nr. 89.) 

jfVueli über die innere Einrichtung des Crefilngnirs- 
wescas theiit der Yf« schätzbare Kinzelnheiten mit, 
auf die wir jedoch unsere Leser rerweisen müssen, 
«m die Grenzen einer Benrtheilinig sieht zu weit zu 
tiberschreiten» Aufser diesen roannichfaltigen Nach- 
richten gid>t endlich noch der Yf« eine Kritik der 
wichtigste theol. Literatur des 19ten Jahrb., wel» 
clie 96 enggedruckte Seiten einnimmt, I^ie theolo^ 

Sische Ansicht, nach wel<dier einem Jeden der vor die 
chranken geforderten Schriftsteller hier das Urtheil 
gesprochen wird, haben wir bereits oben angedeutet. 
lier Vf. beklagt es demnach, „dafs sich ein feiner 
rationalistischer Unglaube in die sonst so rechtglHu- 
bige Kirche eingesenlichen habe, der unter dem Aus^ 
bängescfaild gläubiger Ausdrücke und Redensarten 
den Glauben des.-Yolks leise, aber desto sicherer un- 
tergrabe."' Er bemerkt dabei wohl ganz richtige 
„dafs eine Semler^scke Zeit in der Theologie des 
rcformiHen HoUanda angebrochen sey"\ und hoiTt 
endlich: „dafs die gegenwärtig plötzlich über Hol-^ 
land hereingebrochene Zeit des Kriegs und der damit 
rerl)nndencn Sorgen und l^öthen oie Herzen hun- 

i;ernder nach dem Worte Gottes^ und diä Augen bei- 
er zu seiner Erkenntnjfs machen, und dafs das unter 
der studirenden Jugend unflodernde kriegerische 
Feuer sie über die ilache, iteischliche, rationalisti- 
sche Ansieht mn dem Christenthnm erheben und zur 
gläubigen ErkenntniCs desselben empfänglicher roa-* 
eben werde.*" Ree. glaubt aueh, oafs diese that- 
kräftige Zeit einen WoUthätigen Einflufs auf die 
Theo&gie ansiibeil wird; aber so wenig der krMfrige 
Jugendgeist, der die Wissenschaft mit ihren so zu- 
. Terstelitliehen and doch oft uabefriedigeiidea Lehr- 
sätze» leiebt auf einige Zeit «tun Atheisten macht, 
nachher, ynofner durch des Lebern Weihe ijettteli^ 
gioH wieder zugüaglicb geworden , zum rosigen Wan« 
derglaubea der Jngendträuroe zurückkehren kxnm, 
eben so wenig wird ein ganzes Yolk auf die einmal 
als toesenloä erkannten Üagmen und Permein aber- 
gläiy>ig mrückkommen können. In der Yorschrift: 
iiebe Gott über Allee und dünen Katheten ale dtdk 
settst, erUiekte Jesus den Inbegriff seiner Lehre, 
mid in diesem ewig wahren Glaubensartikel wira 
Sr$änM, BU tur A. L. Z. 1893. 



auch, wenn alle ehristlichen Dogmen frfilier edir 

SSter fallen , endlich die grofse Heerde unter ihrem^ 
nigen Hirten vereinen. Rec« betrachtet alle Reit« 
gionen und alle symbolischen Bücher nur als mehr 
oder weniger entviickelte Yorbereitungszustände zur 
endlichen und alleinigen Anet*kennung jenes grofsen 
ehristlichen Lehrsatzes, und den frommen Eifer dem, 
welche es als die Aufgabe ihres Lebens ansehen , ei- 
ner rergänglichen Form ewige Dauer zu rerschaffen, 
weiÜB er mit nichts besser zn rergleichen, als mit 
dem Tergeblichen Mühen eines Mannes, welcher dem 
Zunehmen eines kräftigenEichbanmes durch das An-* 
legen eines fest angeschlagenen Reifes ein endliches 
Ziel zu setzen hoffte. Eitele Hoffnung! Sprengt 
doch schon 'die linbezwingliche XeBehskraft der zar- 
ten Wurzelfaser den härtesten Fels und das festeste 
Gemäuer. Hr. FL schmeichelt sich mit einer selchet» 
Hoffnung, wenn er den Glauben tkn die ursprüngliche 
Yerderbtheit und an die gänzliche moralische Ohn- 
macht der menschlichen Natur, an die beeonderm 
'Gnadenwirkungen des heiligen Geistes, ohne die 
keine Yeredelung des Menschen möglich sej , und an 
die iTorfe der paiilinischeu Yersöhnungstheoric wie-' 
der über die ganze christliche Welt zu rerbrelten 
strebt. Das Wenen dieser Lehren wird bleiben, aber 
die einnliche Hülle derselben fällt nothwendig mit 
geistiger Ausbildung der Christen. 

Wir wollen übrigens darum nicht mit ihm ha<« 
dern , und wollen nnr hoffen , dafs ihm die HoUändeP 
die, wenn auch mit andächtigen Bufsformeln über 
sie ausgesprochenen Urtheile eben so auslegen und 
nicht einen Mangel un SiarigefuU darin finden md« 
gen , dafs Jemand , den man mit IhüHger Liebe bei 
seinem kirchlichen M^erke unterstütztest,, die bei 
dem Tertrautem Umgang, seiner Meinung ndch^- 
wahi^enommenen Schwächen offentlieh tadelt und zur 
Schau stellt. Rec« mufs gestehen, daCs ihm das Buch 
hin und wieder diesen Eindruck gemacht hat. Wa» 
die Anordnung betrifft, so wird die eigentliche Reise 
durch die willkib*lich in die einzelnen Alisehnitte 
eingeschalteten historisehea und statistischen Noti- 
zen unferdrüekt, und dennoch letztere wieder durch 
orstere unangenehm getrennt und zerschnitten. Sollte 
der Yf. über England eben so reichhaltige. Materia^. 
lien gesammelt haben, «o würden wir imn den Rath 
geben, den Reieebericht als Einleitung dem Werke 
verans/Uschicken, dann das Uebrige als eine Kirchen- 
und Schulstatietik sorgfältig zu ordnen, auch dasi 
so interessante «ngljsche Armeniu)e9en beeendeiPs zu 
Gg bc- 
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bebandoln , nnd endlich die Uebersielit der literator 
ganz als Anhang initziftbeflen. Selbst in commer«-' 
zieller Hinsieht ist der Titel CoJIectenreise dem Ab- 
satz des Werks ^ewifs nicht sehr förderlich geweseit« 
^ , |Me anC dem Titel angezeigten Knpfer . und Plane 
0ind: eine lithographirte Ansicht Tom reformirten 
Alte- MSnner- und Frauenhaus zu Amsterdam, ein 
Grundrifs Tom Zuchthaus von Grent, ein Auf- und 
Grnndrifs von den Armenl^olonialhHasern, einiCrrund- 
rifs vom Yeenhuizer Stift und die ebenfalls lithogra- 
' phirten Bildnisse yon Eisinga und Kisi. Die Bild- 
iiUse habeii kein anderes Verdienst, als dafs sie Tibi- 
> leicht wohl getroffen sind , was Rec» nicht beurthei- 
len kann. Die hHiifigen Druckfehler sind im*2ten 
Band sorgfältig angezeigt« K. Bt, 

I&LDssHEiM, b. ^Gerstenberg : Miftheilungen ^e^ 
sehichüichen und gemeinnützigen Inhalts^ eine 
Zeitschrift fiir das Fiirstenthuntf Hildesheim und 
die Stadt Goslar. Herausgegeben Ton KiJ^en 
unALimizelj JustizrHthen zu Hildesheim. £r- 
terBand, erstes n.zweite8Bß£U 1832. VJII«. 
a07S. 8. 

BesehrSnkt sich bleich diese Zeitschrift nur auf 
das Fürstenthum Hildesheim und die Stadt Groslar, 
so gewährt sie dennoch auch, namentlich in Bezug 
auf die in derselben enthaltenen historischen AbhandU 
iungen, ein allgemeines Interesse:, sie rerdientiii 
tdieser Hinsicht dieselbe Berücksichtigung, wie dieje* 
Migen Archiye und Zeitschriften, welche in andern' 
Gegenden Deutschlands den dortigen historisch- an* 
tii{uarischen Vereinen ihre Entstehung yerdanken, 
wenn sie gleich zunächst ebenfalls nur ein proTin« 
eielles Interesse zum Augenmerk haben. Dafs sich 
flie TorÜegende mit jenen letztern stets in gleicher 
Höhe zu erhalten bestreben wird, dafür giebt der 
Name des Hn. Xustizr. Koken eine genügende Btirs- 
idiaft, da dieser anerkanntermaafsen einer der tüch- 
tigsten und gründliohsien Geschichtforscher des Kö- 
nigreichs HnnnoTer ist, wiewohl er bis jetzt nur ein- 
selne Abhandlungen ans der reichen Fülle seiner 
Kenntnisse gespendet hat. ^ 

Der Zweck der Zeitschrift ist: „Yenangenheit 
und Gegenwart der ProTinz Hildesheim und der Stadt 
Goslar mehr und mehr aufzuhellen; zu Teranlassen, 
dafs Erfahrung nnd Forschung in dersdben Vor» 
echlSge zur Yerbessetang des Znstandes ihrer Be- 
wohner niederlegen, und alle ProTinzialinteressen in 
derselben erörtert werden mögen^; mithin soll sich 
die Zeitschrift I. der Alterthurosfcunde widmen. 
Sie wird zu diesem Zwecke. umstXndlichere , dieHil- 
desheimische und Goslarsche GeAcliichte betreffende 
Aufsätze , nicht weniger aber auch kurze Notizen, 
geschichtliche Anekdoten, ungedruckte Urkunden 
Ton historischem Interesse, Statuten, Weisthümer, 
Anfragen über geschichtliche GegenstHnde und d^ren 
Beantwortungen, Lebensbesclureibungen merkwür- 
diger Pereenen 4Uid Nachweisungen Ton Handschrtfi- 



ten und seltenen, Büchern, Ton Inennabeln u« e. w» 
^ böziehUn^Teise mitlheilen und aufnehmen , Nekro* 
löge Verdienter Hildesheimer geben u. dergl. IL la 
Bezug auf das Bestehende «ind zugesagt: umstSndli- 
ehere oder kürzere AuSsStze und' Nachrichten tlber 
Gegenstände aus den drei Reichen der Natur, Naeh*- 
richten Ton Kunstwerken , Gebäuden , öffentlichea 
Anstalten, geographisch - statistischen Topographien 
einzelner Ortschaften, Nächrichten Tom Zustande 
des Handels und der Industrie , des Ackerbaues und 
der Landwirthschaft überhaupt, der Cultur und Ten 
der Ab;- un4 Zunahme der BeTölkerung, Schulchro«* 
^iken u. dergl. Aufserdem III. Anzeige und Beur* 
theilungen empfehlungswerther Bücher Ton gemein* 
ntitziger Tendenz , YorschlHge nnd PlNne zur Ycr- 
besserung des Handelt, der Grewerbe, des Acker- 
baues , der iPolizei , der Armenpflege , der Cultoc 
und Sittlichkeit, so wie AufiiUtze in Mhnlicher pro* 
Tinzieller Bezieliung, die sich zur Verbreitung eig-* 
neu werden. 

Diesem gemSfs enthttt der Torliegende er^tcBand 
1% als. der Tergangenen Zeit gemdmete Aufsitzen 
. I. Gem81de der Entstehung und Erweiterung Hilde»» 
heims (nämlich der Stadt) zu seiner jetzigen Gröfse» 
Tom Dr. Bülerbedi daselnst; 2. eine (treffliche) Ge^ 
schichte des Schlosses und nachma ligen Amtes Steuer«- 
wald (eigentlich wohl SieuerwaU , »teure die Gewalt, 
weil dasselbe die Bestimmung hatte, den Bischof ge- 
gen die Stadt Hildesheim zu Tertheidigen , so witf 
Hhnlicfae YertheidigungsanstaltenStefireitdep/^ [Steure 
den Dieb], eine Warte bei der Stadt HannoTor)» 
Merkwürdig ist das in dem Amtsbezirke Tor der 
Hildesheimischen Stiftsfehfle dort Torhanden gewe« 
sene Miihlending, ein Genossengericht, welclies sonst 
nieht Torzukommen scheint, wenigstens Ton unsera 
Germanisten nicht erwXhnt wird. Es wurde durck 
die Müller des Bezirks gebildet; die Streitigkeiten 
derselben unter sich hinsichtlich ilirer gegenseitigett 
Anrechte und des Gewerbebetriebes, so wie die 
Strompolizei, gehörten Tor dessen Forum. Der Bi- 
schof setzte den Mühiengrafen. Schon im J. 1515. 
ging es ein , indem an die Stelle dieses MüUending* 
einlierrschaftlicher MühleuTogt gesetzt wurde« Mit»- " 
getheilt sind Tier ungedruckte iJrkimden« 3. G^ 
schichte des Klosters Neinoerk in Goslar; gleichiaUs 
ein trefflicher , aber noek nicht Tollendeter Aufi^ 
' satz. — Kaisers Friedrich I Urkunde Tom 28stes 
August 1188, die Bestütiranr der klösterlichen Stifi- 
tung betreffend, fehlt bei A»eAmer Regest, ehron. dk 
plom. und würde dort als Nr. 27086 einzuschalten 
seyn.^ — II. Der Gegenwart und Zukunft cewld- 
met sind Abhandlungen, die Umgestaltung der bXu<»« 
liehen Verhältnisse betreffend , nSmlioh : 1. Bemer» 
kuAgen-über das Anerbenrecht und die Theilbarkeit 
des Grunäeigenthums , Tom Amtsassessor Ueinsim 
in Lammspringe; und 2. ü^ber Ablösung und Be-> ' 
tragsberechming der Zehnten , Tom GutspUchter Gei^ 
kr zu Steinbrück. 3. Naturgeschichtliches über die 
hiesige Krcnzotter (^tuber berus), Tom Prof . . iLetf-^ 
im zu HUdesheiflw Der Bi£s ilerselben tikitete einen 
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rtndm rtarlmi Manii^ ia Zeit tos 50 Minuten« 
gewisser Hörselma'nn. der sich f iir einen Sclilan- 
Snbeschwörer auseab, begab sich im Jul« 1830 zu 
ni Dr. Lenz, um dessen Schlangen zu sehen. Lenz 
öffnete ihm auch eine Kiste,, worin fttnf Kreuzottern 
lagen, mit der Bemerkung, dafs nur giftige, gefähr* 
liehe Sebiangen darin lägen, H. trat mit den Wor^ 
ten hinzu: „Ich keiine euch wohl, ihr giftisen Bor 
ntien, ober mir könnt ihr doch nichts anhaben.^ 
Hierauf, ergriff er eine derselben , hob sie hoch em- 
MT, hielt sie vor sein Gesicht und sagte, sie fest 
Anblickend: „Oho Mfinnchenl'' Die Augen der 
Schlange fingen jetzt an furchtbar zu glühen und die 
Zunge trat mit schnellen Schwingungen weit herror.. 
Alle Warnungen und Ermahnungen von L. waren 
bisher vergeblich gewesen« H« murmelte nun eine 
knr^e Zauberformel her, wodurch er wahrscheinlich 
das Thier zu beschwören gedachte, und steckte dann 
iMshneU dessen Kopf und Hals tief in seinen Mund, 
den er darauf schloüs und sich stellte , als ob er an 
der Schlange kauete. Bald aber zog er sie wieder 
lieraus, warf sie in die Kiste, spie dreimal Blut und 
sagte, indem sein Gtsicht sich schnell röthete und 
•euo Augen funkelteli^ wie die eines Rasenden) 
.,Du infame Bei^tie, dir sah ich es gleich an, dofs 
du nichts Gutes im Schilde führtest. Mit meiner 
iWissenschaft ist es nichts , und mein Buch hat mich 
]>elogen.^' Er griff nun nach, seinem Munde, klagte 
über Schmerz und bezeichnete die Stelle des Bisses 
weit hinten auf der Zunge. L. verlangte, dafs er 
ibin die ganze Zunge zeigen solitt; ; er that es aber 
jiicht, sondern sagte, er wolle nach Hause gehen, 
wo er sichere Mittel hätte, die sich aber nach seinem 
iTode , als sein Haus gerichtlich durchsucht wurde, 
^ben so wenig fanden , als das Buch, das ihn belogen 
haben sollte. Durch vieles Zureden brachte es L. 
nur so weit, dafs -er jeinige Tropfen Baumöl in den 
Mund nahm, die aber natürlich nichts wirken konn- 
ten. Er blieb dabei, dafs er nachHause gehen yvolle, 
jrinr noch ziemlich festen Schritt (es waren ungefähr 
% Minulen seit dem Bisse verflossen) nach seinem 
Gate wankte aber und fiel mit dem Oberkörper über 
«tnen Tisch. Sein Gesicht hatte indessen wieder die 
irewöhnliche blasse Farbe angenommen; seine Züge 
Satten sich nicht verlTndert. L« richtete ihn empor, 
er stürzte jedoch bald wieder gegen einen Schrank, 
sprach aber immqr mit voller Besinnung vom Nach- 
hnuscgehen und von seinen Mitteln , aber vom bevor« 
stehenden Tode, den er wohl nicht ahnete, kein 
Wort. . Eine Viertelstunde nach dem Bisse war 
CT wieder Jinf den Boden gefallen, sein Gesicht rö- 
thdte sieh, seine Augen wurden mM^r^ er klagte 
Aber Schwere des Kopfes, es flofs Speichel aus dem 
Munde, das Sprechen wurde undeutlicher, er klagtß 
«ber Hunger, forderte ein Glas Wasser, trank aber 
nicht, sondern senkte den Kopf, fing an zu röcheln 
und verschied. Es waren seit dem Bisse erst 50 Mi^ 
nuten verflossen, und der gleich anfangs gerufene 
ArsBt OMchien erst 10 Minuten nach dem l'ode aeß 
Gebissenen« Am folgenden Mor|;en wurde die gc 
richtUche Leichenöffnung vorgenommen. Die Zunge 
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fand sieh stark geschw^oUen, an der Stelle des Bisses 
8n(serlich blau, innerlich, tief hinein, schwarz, wie 
verbrannt« Die Adern des Gehirns strotzten von 
Blute« — 4« Einige Nachrichten über den Magnetit 
seur Behmann. von Dr. Biermann. Dieser Mann, m 
den vierziger Jahren von starkem robustem Körper* 
bau, in der Erziehung vernachlSssigt, machte seit 
einigen Jahren 'die^ ihm vielleicht selbst auffallende 
Bemerkung, dafs fremde Personen, die sich für ei* 
niger Zeit ihm genShert hatten ,. in einen mehr oder 
minder starken Schweifs fielen. Bald nahm er ferner 
wahr , dafs er mittelst eines fortgesetzten regelmSfsJU 
gen Bestreichens denselben Eindruck in einem ver- 
i^Hrkten Grade , noch sicherer hervorzubringen verif 
möge. Er wurde von dem Volke als Wunderdoctor 
ffepriesen , indessen ihm seine Curen von der obern 
Medicinalbehörde untersagt, da er durch un vorsichtfge^ 
viel zu allgemeine Anwendung des magnetischen wW 
ges , nach den Zeugnissen der Aerzte , Schaden ge« 
stiftet hatte. 5. Kurze Nachricht über einen zu Pei* 
ne errichteten Bibliothekverein. 6. Preisaufgaben« 
7. Bücheranzeigen« III. Der Poesie gewidmet. Diese 
Abtheilung liefert ein deutsches Gedicht des Kanzlei* 
secretairs Graen zu Hildesheim nebst daneben ste- 
hender ^lateinischen metrischen Uebersetzung : ^ An 
^' Domglocke«^' 



MEDICIN. 

CopBNHAOBif , gedr. auf Kosten des Yfs im Taub- 
^tummeninstit. zu Schleswig, u.Iabpzio, inComm. 
b« Cnobloeh : Medicinisches Schriftstellerlexicon 
der jetztlebenden Aerzte, WundSrzte,Geburtshel^ 
fer, Apotheker u. Naturforscher aller gebildeten 
Völker. Von [Adolph Carl Pet. Callisen , Dr. der 
Med.u. Chir., ord. öffentl. Prof. n. Bibliothekar^ 
Reginientschirurgus u. s. w« iVe?mtcr Band. Uis 
hi^os. 1832. 52« S. Zehnter Band. Jou bis LaL 
1832. 520 S.S. (Beide zus. 4Ilthl. 16 gGr.). 

Die frühem adit Bände dieses Schrlftstellerlexicone 
zeigten wir in diesen Blättern 1831. Nr. 91. in der 
Art an, da(s wir theils den Plan und dessen Ausfüh- 
rung darlegten, theils zu den einzelnen Artikeln einige 
Berichtigungen lieferten, so weit wir diefs mitSicher- 
hcit verinochten. Auf ähnliche Weise verfahren wir 
in gegenwärtiger Anzeige der zwei neuesten Bände. 

Bd. IX. Nr« 14. C. W. L.Hodi ist Amtspbysicns 
zu Pirna.— riT.135.Jiil. Alb. Hafmannj die unter 268 
erwähnten Arbeiten über Jodine gehorctn nicht ihm 
sondern dem seitdem verstorbenen Joh. Jul. Chrisiopk 
If., s. Nr. 134. ^ Nr. 175. Fr. Uoll ist längst nickt 
mehr in Eckernförde, jMndem machte seit dieser Zeit 
botanische Reisen in den Apenntnen iiisSicilien herab 
später in Portugal und auf der Insel Madeira, und lebt 

ß' tzt in Dresden, seinem Geburtsorte. Er schrieb* 
andbuch der Petrefactenkunde, 4Bändchen, Dresdi 
1831.8.— N.289«iIoracfc, Arzt zu Dresden.— Nr* 
973. lies Algen« — Nr. 2087ii I. aimulaicd, — Nr 
2710. Ideler besorgte nicht sowAl eine Ausgabe, als 
vielmehr eine Uebersetzung von Stahl thearUi medica 
welche in dm Bänden bereits vollständig erschienen 
ist, — Nr. 2782 lies Sharhevo. 

Bd. 
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Bd«X, Nr. OD« Ith stiidlrte in GöttinMB nnd pro* 

uoTirtc daselbst im J. 1817. — Nr. 191. Die Ausgabe 

der Hip{M>kratischeii Schrift nt^l dxpioc: hat noch 2 un>- 

gez. Bl. Index, und enthHlt eine aiirführliche Lebens« 

besehreibung von Jo. Friedr. Juglcr. — Nr. 158» 

Kaczhmcskiego heifat auch polnisch KaczkoirskL denn 

die S jlbe ego ist Flexionsendung. — IM r. 176« Ktfhlert 

ist geb. zu Breslau, jetzt in Prag Armenarzt und sup- 

idirender Professor der Thierheilkuode ; er gab noch 

neraus: Praktische Anleitung zu einer naturgemSfsen 

Geburtshülfe der landwirthschaftlichenThicre, nebst 

Belehrung über alle jene Gegenstande, die mit dem 

Zeugnngs* nnd Geburtsseschllft derselben inVerbin* 

diuig stehen ; fitr ^Vundärzte« Wirthschaftsbearote^ 

Landwirthe und Viehzüchter. Pragi«30.— Nr.41L 

Kersten ist Oberhiittenaintsasscssor xn Freiberg. — 

Nr. 485 u. 488 Istcine und dieselbe Person,aber^*eder 

EmilRichard, noch ein Bruder desselben ;.^rir/Jlfar<« 

milianKuulYrav seit 1825 praktischer Arzt in London^ 

MTO er im J. 1831 starb. Dagegen ist Ricliard Kind 

Nr. 484 u. 487 Eine Person. — Nr. 560. KirscbneTy 

Ferdhmnd (nicht Friedr.) Ludwig , ist geb. am 4.Noy« 

1791 und ist gegenwHrtig Aratsphysieas zuLösnitzim 

Erzgebirge. — Nr. 589. Kleeberg ist jetzt praktischer 

Ajzt zu ICönigsberg. — Nn ti06. Klehiert geb. in 

Preufs. Schlesien im J. 1795. — Nr. 609. /uA« EmH 

Klemm starb im J. 1831.— Nr. 611. Klengel, ee^en- 

^vHrti s Arzt im südlichen Rufsland.— Nr. 651. Fnecfr. 



Aug. Klose ist geb. zu Dresden 15. Mai 1795, promo- 




Diss. inaug. de factu, Gotting. 1817. 32 S. 8. und die 
Zeitung für das gesammte Medicinahresen (Leipz., b. 
Hartmann), \relche er yon Johannis 1829 bis dahin 1831 
herausgab. — Nr. 709. Jo. Georg Knkpel ist gestor- 
ben. — Nr. 743. Fr. Ad. Kobei^tvein hat auch Antheil 
an der von FktcheH besorgten Ausgabe der Literatur 
der Med. yon £r«cA, Leipz. 1822.8. ; auch lehrte er am 
Colleg. med. chir. nicht blofsOsteologle, sondern au- 
£ser andern Theilen der Anatomie auch die Physiolo- 
gie und gerichtl. Arzneiknnde. — Nr. 740. C. F. Koch 
ist gegenwärtig Medicinal- Assessor zu Magdeburg,, 
und bearbeitete den Gesenstand seiner Inauguraldis- 
sertation ausführlicher deutsch in JI/ecAW^Archiyf.d. 
Anatomie und Physiologie, Bd. VI. 1832. S. 121 -- 260 
unter dem Titel: (Jeher die Entzündung nach mikro- 
skopischen Yersuehen. *- Nr. 1762 lies cephalopodi" 
ius. — Nr. 2187; auch der iHngstyersprochene Nach- 
trag zu diesem Lexicon ist nunmehr erschienen. — 
Nr. 1027. F.L.KreysiayKtkT niemals Prof. derChirur- 

fie an der chir. med. Akademie, sondern Prof. d. prakt. 
[eilkunde u« Director der Klinik für innereKrankhei- 
ten; beides ist er schon seit 1823 nicht mehr, sondern 
seit 1824 SIedicinalrath. Unter seinen Vorreden zu 
fremden Werken fehlt diezu Aim99ierVWerk über die 
Yerschleimung. — Nr. 1036 u. 1037 ist dieselbe Per- 
son , der Armenarzt Krieael zu Dresden • — Nr. 1111. 
C. G/o. Kvhnj in seiner Ausgabe griech. Aerzto (Nr.* 
2503) ist Aretins yon XHWof/, Dioscorides yon Sprer^ 



fehy BJ{meimtsLexißon ist mit dem 2tenThotle beett«> 
digt. — Nr.ll20. Off o Bemh. Kiikn ist geb. 1800. -^ 
Nr. liaO.Geor-jf ß*ierfr. jKum/iefAzuAItdorf gab in lat» 
Sprache heraus : Specimen Nblialbeeae selectae arih 
pRarmaceHiieaey od.yersiich einer Bibliothek der Am^ 
thekerkunst. Francof. et Lipsiae 1796. VI u. 488.B. } 
er kehrt unter Nr. 1167 m ieder. — Nr. 1 142 Ist nieht 
identisch niitll43.-- Nr.ll57. Georg Wilh.Kuknyvat 
k^l. sSchs. Amtsph jsicus in Nossen in den Jähren 18M 
bis 1818. seitdem ttnd gegenwKrtignochSladtphjsiciUi 
in Dresaen ; es ist der unter Nr. 1100 nochmals aufgev 
führte.— Nr, 1175. Friedr. GiJilhelfKtimmer^Münz^ 
bttckhalter zu Dresden. — Nr. liiOl. David Georg 
Kurizwig (nicht Kurzwig) war Yorstand des Medlei* 
nalwesens in der ProyinzLieftand, und ist jetzt prakti* 
scher Arzt in Riga. — Nr. 1209. Aug. E. Kyber ist 
Arzt bei der r uss, Flotte.— Nr. l2M.Heinr.Laebmafm 
ist Lehrer der Botan. amCarolinum zu Branr*schwejg^. 

Bei der genauen Durchsichtdieser zwei neuen B811-» 
de zeigt es sich deutlich, dafs das Werk an YoUstHndig-^ 
keil und Sicherheit der Angaben mit jedem Bande ra^ 
nimmt, wieauch,dars immermehrfür Raumgewinnanf 
gethan wird« Ob in letzterer Hinsicht nicht noch mehr 
geschehen könnte, lassen mr dem Ermessen des Yfii 
anheimgestellt; zu dem Wunsche dazu wird manabet 
gedrSnet, wenn man den grofsen Umfang des noch zu 
bebenden und die täglich wachsende Flut der niedici- 
nischen Literatur l>edenkt. Die grofsen BuchstabcM 
jlf, A, S sind noch zurück, nnd doch ist dasBucli 
schon bis ziin zehtten Bande angewachsen. 

Dafs sich der Yf. sein mühsames Geschäft krines^ , 
Wegs leicht mache, erweisen theils die yielnamigenAv«> 
tikel Uofmann^ Hoffmann, Hume, Johi%8on, Kim, ^ina, 
Kunize,^ Kunze^ die so s^^hwer zu unterscheiden sind^ 
theils'die wegen Menge der Schriften so schwierigen 
Artikel Everard Ilome, Ernst Hörn, Chr. Wiik. Hufit^ 
land, Alex. v. Humboldf, Jo. Otr. Jörg, Nie. Heim'. /»♦ 
Hwy Jo.Heinr.Kopp u. yielc andere, theilsendlickdln 
Anführungen yon Reisebeschreibnngen, psjehologi« 
sehen und moralischen Schriften, die nur irgend etwan 
Medicinisches enthalten. Auch die Physiker, ChemU 
ker und Naturforscher sind mit ihren Schriften, die ia 
einigem Bezüge zur Medicin stehen, sorgfiiltig aufge-» 
führt. Sehr seh Xtzbar sind die kurzen IM otizen, durci| 
vi-ekhe bisweilen der Inhalt eines Aufisatzes namläA 
gemacht, und so manche sonst yerlorne Notiz für dit 
\Vissensehaft erhalten wird. Selbstüberdie besondere 
SclHcksnlc mancher Schrift nnd manches Yfs sind dm 
belehrendsten Notizen gegeben, ygl. Jo. Hüber^ Jokm 
JJnnnUHnier{yf.der]nemoirsofa€apiivHy among ihm 
IndiaM of Nofih'-America) u. Andere. Die WuMor-» 
Ihäter. Fürst Uohenlohe und die Fran HummHzseh WBt 
Schöttborn. haben ebenfalls ihre J)esondem Artikel mit 
kurzer nna belehrender Nachweisung erlmlten. Nor 
wer es je yersucht hat, in literarischen Arl»eiten dieseB 
Art etwas Sicheres undYoUstlfndigeszn leisten, knn» 
die grofsen Aufopferungen schätzen, welche zu dem. 
yorliegenden Werke nöthig waren. undtMglichnöthK 
sind, und yon denen wir wünschen, dafs sie dem würdt*. 
gen Yf . nicht ganz unyergolten bleiben mögent CM. • 
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ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



April 1833. 



BIBLISCHE LITERATUR. lieeendon Bande die EvajigeUeQ der Petrincfl* oder 

. , .-r . 1. t ti. « -^t. ■?• Judenchrlsten zum Vorwurfe seiner Forschnne ge- 

Haliä, md.Wauenbaiisbu«^ ^^^^^^ Der er*fe Abschnitt (8. 1-91) bezieht sich 

leiinng m dw ÄtÄ/wcÄeii SdirMen. Von Dr.Cart indessen nicht unmittelbar auMiese Evangelien; er 

. ^iijii»« G-cdikT, Prof. d. Theologie^ Y,^^ vielmehr, nach der eignen Erklärung des Vfe 

fir*#er Band: DteEvoiwhenä^ f^'^ "^^ (Vorr. S.VI), einen allgemeinern Charakter und 

Ar u *fi^r \ AAXllltt.5Mh. gr.ö. ^j^,^^ gewisscrmarscn zur Vorbereitung auf die fol- 

(2 Athlr« o givr«) gcnden Abhandlungen , indem darin von dem Anse« 

When und dem Gebrauch der n. t. Schriften in den bei- 
ie die historischen Studien überhaupt, so ist den ersten Jahrhunderten des Christenthums gespro^ 
«amentlich das Studium der Einleitung in das^. T. eben wird. Der Vf. geht von der Thatsache aus, 



in dem letzten fahrzehond mit grofseiaEifer und theil- dafs-das Christenthum eine vrunderbare Aufregung 
M'ciseauchmit gutem Erfolge betrieben Virorden. Den-» und Begeisterung unter die Menschen gebracht und 
noch herrscht auch in ihr, besonders in den Unter-» im Einzelnen eine vollstMndige Umwandlung bewirkt 
suchungen über die Evangelien, fortdauernd die habe; er meint, dafs die Frage, woher eine solche 
Macht des Vomrtheils und verwerflichei^ Willkür. Aufregung und Beeeistemng und eine solche Um- 
Daher mufs dem redlichen Forscher jeder Versuch, Wandlung eigentlich komme, ganz eng mit dieser 
tu einer festeren Grundlage zu gelangen, wiUkom^ Thatsache selbst verlmnden sewesen sej und auch 
meii sevn. Indessen kann er doch erst dann ein be^ den Christen in den Ultedten Zeiten sehr nahe gele^ 
rfeiff^iiiuf« Inieresse daran nehmen, w*enn ersieht, gen habe, und rechtfertigt zugleich die Behauptung, 
dafs der Vf. bei^ dem Streben nach einer solchen dafs dieselben der Denluirt ihrer Zeit gem&fs zur 
Grundlage ledi)|lich den Weg einer unbefangenen Beantwortung dieser Frage auf den im Christenthum 

Scschichtlichcnl«orschnng eingesehlagen und sich da-« thHtigcn Gottesgeist hingewiesen hHtten, Dieser 
ei sowohl von jeder Art ^logmatisohen Einflusses, Geist; so fahrt er in seiner Demonstration fort, der 
als von der Lust nach Neueriinr frei erhalten hat. früher zur Zeit des A. T. nur über einzelne M&nner 
Freilich ist diefs bei der feindliehen Stelbmg der gekommen war, wurde mit dem ersten Pfingstfe- 
theologischen Parteien und der Nothwendigkeit, sich sie , wie es nach einigen prophetischen Verheifsun- 
für die eine oder die andere zu erklären , so wie bei gen im messianischen Zeitalter geschehen sollte, 
dem überhandnehmenden Hange, sich, selbst anf ganz allgemein; alle Christen erfreueten sich dessel-- 
Kosten der Wahrheit, das Lob eines scharfsinnigen Ben, und. Alles, was von den Christen ausgine, Al- 
und genialen Forschers zu erringen, in unsern Tagen les, was sie unternahmen und wirkten, wurde die« 
ein seltenes Verdienst ; aber eben deshalb mufs es sen Geiste zugeschrieben ; er war es dann auch , der 
nur um so bestimmter niferkannt und hervorgehoben den allgemeinen Glauben, die Reinheit der christli* 
werden. Sehen diese Betrachtng bestimmte den eben Lehre und der evangelischen Geschichte in der 
R<)e. , die ihm angetragme Anzeige der vorliegenden miindliehen Ueberlieferung bewahrte. Allein bald 



ist, die auf einemi so reiiien bistoriiehen Fnndameiite betten und Widersprüche in derselben, und mufste 

mlfeit -ttud kugJeleb in ihren Resultaten so viel Neues eben deshalb die Behauptung einer allgemeinen 

darbietet. Er wünscht diese Ueberzeugong diirelt Wirksamkeit des göttlichen Geistes in allen Christen 

tfitte kur^e Darstellung des Ganges, d^n <)er Yf. bei beschrHnken. Denn wSren alle von demselben Geiste 
getneii UntAnlnchnngen getfommen lilit, und dnrch^ ^iregtert werden, woher hütten dann Unwahrheiten 

eine bestimmte Hinweisung auf die Resultate dersel- und Widerspriiche in die mündliche lUeberlieferung 

ben aUgemeitter zu machen , und wird seine eignen^ kommen sollen ? Zugleich führte das Aufdecken 

Bemerkungen eben dcfshaib sehr in den Hintergrund derselben wie nnabweislich die Frage herbei, wo 

trStteA' lassen. * ^ dann eigentlich die reine Lehre zu finden sej? — 

Ar.'C. beabsiehligt in den Arei ersten Bünden eine Frage, die bei der. ganzen Untersuchung über 

seiner BeitfOlge Unleirsttchun^n über die Evanjgelien das Ansehen und den Gebrauch* der n. t. Schriften 

«nztainnUei'<fiinl. ^.^V), 4in4 hat in d«Bi er0hn Ter*' eiitsehbid^Bd itt^ Denv sobdd^ dieselben schon da«^ 

^ grgäns. M MUT J. L. Z. U^ Hb «Ab 
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mala ein so hohes Ansehen gehabt hütten nnd so viel 
gebraucht wSren, als Manche uns gern überreden 
möchten, so miifste jene Frage sofort dahin beant- 
wortet seyn, dafs man nur ak Christi Lehre anneh- 
men and gelten lassen i^'oUe, was sich au3 den Schrift 
ten des N.T. als solche erweisen lasse. Allein eben 
weil diese damals noch nicht zu einem so hohen An- 
sehen und in so hHnfigen Gebrauch gekommen waren, 
fiel die Antwort ganz anders aus. Man recurrirte 
nibht auf sie, sondern theils auf die aposiolischen 
Gemeinden und deren Vorsteher , theils auf die 
Skhrifiten'des A«T. Was jene als christliche Lehre 
l>estehen ^liefsen und was aus diesen als solche ge- 
rechtfertigt werden könnt«, das galt dafür. Indes* 
sen dienten diese Grundsätze doch wenigstens mittel- 
bar zur Beförderung des Ansehens n. t. Schriften. 
Denn sie ruhet^n nicht blofs auf der Annahme, dafs 
der mündlichen Ueberlieferung nicht ohne Prfifung 
EU trauen sey, sondern leiteton auch die Aufmerk- 
samkeit mehr und mehr auf die schriftlichen Quellen 
hin , indem sowohl Alle , die sich fortan auf das 
A.T. stützten, als die Vorsteher apostolischer Got 
meinden bemerken miifiBten, daCs ihre Entscheidun- 
gen häufig ganz mit dem Inlialt der ihflen bekannteii 
christlichen Schriften zusammenfielen. — Dazu kam, 
dafs sich die mit dem zweiten Jahrhundert auftreten- 
den Ketzer zur Begründung ihrer abweichenden An- 
sichten zum Theil auf Schriften beriefen j die «^ bis 
dahin auch in der Kirche geduldet waren, von denen 
sich aber die Kirche, wenn sie nicht mit ihren eignen 
Waffen bestritten seyn wollte, sofort lossagen mufste. 
Es wurde also Ton katholischer Seite im Laufe des 
zweiten Jahrhunderts eine Sichtung unter den in 
der Christenheit circulirenden JSchruten vorgenom- 
und wie hUtte man dabei nicht auf .die aposto- 



men 



tischen Schriften zurückkommen sollen? Man nahm 
ja allgemein an, dafs die Apostel die reine Lehre 
Jesu verkündigt hätten , mufste demnach behaupten, 
dafs auch ihre Schriften vor allen übrigen die reine 
Lehre enthielten, mufste aufgeben, was sich nicht 
als echt apostolisch erweisen liefs, und kam so auf 
den Canon, dafs als. rein -christliche Urhmde der 
kirchlichen Lehre nur die apostolischen Schriften Gel- 
tung haben könnten. So ragten dieselben bereits ^m 
Ende des zweiten Jahrb. hoch über alle übrigen ^s 
der christlichen 2eit hervor, und hatton für die Chri- 
sten mindestens eben so viel Wertb , als das A. T, 
Sben deshalb lag es aber auch sehr nahe, alleVorstel-t 
lungen, welche von diesem galten , namentlich auch 
die Vorstellung von der Inspiration auf sie zu über- 
tragen , und Beweise für oie Richtigkeit derselben 
aufzufinden hielt gleichfalls picht schwer. Der Vf« 
giebt die hedeutendsten, deren man sich seit dem 
Ende des ZAveiten Jahrh. für die Inspiration der n* U 
Schriften bediente, genau an; indessen mufs Rec, 
um nicht zu weitlüufig zn werden, über dieselben 
hinweggehen, wie er mnn auch aus demselben Gruut 
de die Stellen ganz unberücksichtigt gelassen hat, 
in denen auf das spHtere Schwanken der Kirche im 
Urtheii über den apostolischen Ursprung einzelner 
Schriften hiag^wiatiei) ist^ Dagegei^ I^jmi V^ ^iiugo 



allgemeine Bemerininsen über diesen rorbereitendeit 
Abschnitt sieht uitenorüeken. Der Vf. hat uMmlich, 
nach dem Dafürhalten des Rec. , seine Ansicht über 
die anfängliche Geltung der mündlichen Ueberliefe-* 
rung und über das aUmählig sieh entwiekebdeAv^ 
«eben des N..T. voUstMndig aus den Schriften d«r 
llltesten KjfthenvHter und aus den Fragmenten des 
Celsus beim Origenes erwiesen, und dadui^h nicht 
bloCs über die fflteste Geschichte des Canon, sondern 
auch über manche hin und her besprochene Einzeln« 
heiten von Bedeutung mit Sicherheit entschieden« 
So erledigt sich z. B. oie StreftCrage , ob die kürzere 
Recension der Briefe des Ignatius mit hierarchischem 
Interesse interpolirt sej, aus dem, was S. 14fif. voa 
diesem apostolischen Vater und seinen Bestrebungen 
beigebracht ist ; so w ird- es S. 28 f. ül>er allen Zwei- 
fel erhoben, dafs die Formel: ricui mniptwn est — 
deren sich Bamabas nach der lateiniscnen Ueber* 
Setzung des Briefs c. 4. * bei Anfilhrung einer n. t« 
Stelle bedient haben soll, nicht von Barnabas her^F- 
rühren könne; so ist endlich-, um nur noch ein Bei* 
roiel dieser Art anzuführen, S. 20 mit Recht Um 
Ücbersetzung von dem Briefe des Polyc. in der her 
kannten SteUe o. 12 als kritisch verdSchtig darge-« 
stellt n. s. w. Allein der Yf. hlitte doch bei seiner 
ganzen Darstellung wenigstens einige iSeitenblicke 
9uf die den seinigen verwandten Ansichten von Le^. 
sing werfen sollen, die derselbe im Laufe seines Streik 
tes mit dem Hauptpastor Götze und dem Prof. Walck 
freilich mehr anaeutend, als ausführend kund gab.-^ 
Z.em;i9'«sllmnitl.Schrr.7rBd. Berlin 1825.— Auch 
hütte wohl 4er Umstand , dafs trotz der Gewissen* | 
losigkeit, mit der man in den ersten Jahrhunderte|i , 
des Christenthums die Schriften Anderer interpolirte 
und umarbeitete, dennoch wenig absichtliche und 
bedeutende YerSnderungen mit dem Texte des N. T» 
vorgenommen sind, in sofern - mehr hervorgehoben 
werden können, als die Ursache davon lediglieh ift 
der anfangs geringen Geltung der n. t. Schriften lag« 
Denn so lange man sich zur Begründung einer Lehre 
oder eines Factums auf die mündliche Tradition 
stützen maßte i homiie Keiner auf den Gedankek 
kommen, durch Interpolation und Umarbeitung apo« 
stolischer Schriften Etwas für sich und^ seine An- 
sichten zu (|[ewinnen. und als die- mündliche .Ueber» 
lieferung Vielen verdächtig •geworden , waren schein 
so viele Abschriften der Evangelien und der einzel<-i 
neu apostolischen Briefe genommen , dafs eine FffK 
schung kaum unentdeckt bleiben konnte. Doch diu 
weitere D^irlegung dieser Bidhanptnngen mofs Reo« 
i|uf eine andere Zeit vesperen , Um sich jetzt wieder 
zu dem Vf. hinwenden zu können« 

per Vf. nimmt nach eelcher Vorbereitung im 
zu)eiien Abschnitt die Untersuchung über den Jostia 
und über Jdie von demsellien gebrauchten Evang»» 
lien von Neuem auf (S. 02—267), rund zeigt zw^ , 
vörderst, dafs die Inohren der Judenchristen', ia 
deren Kühe Justin geboren sey, einen bestinun» 
ten Einflprs i|nf ihn fefuGiert uttoa« denn Justin 
habe die Judenchristen doch immer .ab CIiriste& 

nn^rJuuiii^ imA mw% lortdauemdiA Terkolir init 

ih- 
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ihMii vnteriMlten; ferner beebadite er, obschott 
ihm die Briefe des Apostel Paulas aiif seinen Reisen 
vvenigstens tum Thefl gewifs bekannt geworden wa- 
ren, ein anhaltendes Stillschweigen über dieselben; 
«lid endlich streiften seine Ansichten über das Essen 
des Opferfleisches und über die Taufe, so wie seine 
Pämonologie, sanunt der Art. das A. Twza gebran-» 
eben und saromt seinem Chiliasmus, so stark an Ah 
Meinung^ und Lehren der Judenehristen an , daCs 
man ihn trotz seiner Unkunde des HebrSischen und 
Sjro-Chaldäischen höchstens als den Kirchenlehrer 
betrachten dürfe, der zwischen den Judenchristen 
und den katholischen in der Mitte stehe. — Hierauf 
bezeichnet der Vt den d!a/. cum Tryph. Ltd., die bei^ 
den Apologien, die cokertatio ad genies und das Frag«^ 
nedt von der Auferstehung, als unbezweifelt echte 
Schriften Justins, beweist dann, dafs Justin nicht 
aus der bereits verdiichtigen , mündlichen Ueberlie-» 
ferung, sondern aus schriftlichen <^uellen geschöpft 
habe, und kommt so auf die Hauptfrage, was diefs 
eigentlich für schriftliche Quellen gewesen Würen« 
Ss ist bekannt, dafs man in neuerer Zeit immer 
mehr auf die Ansicht zurückgekommen ist , als habe 
Justin fastausschliefslichunsre vier canonischenfiron-. 

Selien gebraucht, dieselben aber nur ans dem 6c- 
Hchtnisse citirt, woher es dann zu erklHren sej^idafs 
er bald mehr, bald weniffer mit dem Texte derselben 
übereinstimme. Der Vr. dagegen erklHrt sich , ohne 
dieBduinntschaft Justin^s mit den canonischon Evan- 
gelien leugnen zu wollen , auf das allerbcstimmteste 
hauptsächlich aus folgenden Gründen gegen dieselbe: 
1) &)chon aus der Benennung änofiyriidovivfiaTa rww 
AtiootSXwv d. h. aus der Erinnerung niedergeschrie- 
bene Aufzeichnungen der Apostel geht hervor , dafs 
es zu Justin^s Zeiten noch keine abgeschlossene 
Sammlung der Evangelien gab; 2) Justin kannte und 
tiedurfte keine imphririen Evangelien'', ja er konnte 

% dieselben nach seinem System nicht einmal znlassen, 
indem er nach demselben an die GesammfhcH der 
eirculirenden Evangelien gewiesen war. Sein Prüf- 
stein für dieselben war da* A. T. 3) Die Anfiihnin- 
gen Justin^s, bei denen derselbe von den canonischen 
Evangelien abweicht, die sichgedoch bei andern von 
Justin unabhHngigen SchriftsteUern wörtlich wieder- 
finden, können nicht ans den canonischen Evangelien 
entlehnt, sondern müssen aus einer andern Quelle 
geflossen seyn, und dergleichen bringt der Vf. mehre- 
re S.210 f. bei. 4) Auchkönnen Stellen, wie im diaK 
*t ^'W*. 3*- 49. «. 19*. und Apol. 1. 38 angeführt 
und, nicht aus unsem E^^angelien genommen sevn, weil 
sm Aussprilcho oder Beziehungen aufThafsacneu ent- 
halten, ron.denen sich bei Matthäus, Marens, Lucas 
und Johannes nichts findet, S. 24« 5) Ferner ist 
wahrscheinlich, dafs Alles, was Justin über die 
Jugendgeschichte Jesu berichlet, ans einer von nn- 
aem Evanffeliea verschiedenen Quelle geflossen sey. 
S. 212^218. 6) Dasselbe gilt von den Nachrich- 

' ften , wekhe Johannes dcfr Tftiifer tind die Taufe Jesu 
Mtveffem H. 218-.221. 7) Endlich weist der Vf^ 
^•/fjp— 229 nach, dafe sich manche vo» Justin an- 
geführte Stellen zwar .in unsern Evangeliea. xerfiu* 



den, aber dennoch ni<3it Uns ihnen änÜehBt se^ 
können , theils weil sich noch jetzt nachweisen iHist^ 
dais sie Justin in einer andern Umgebung nnd Ter« 
bindung gelesen hat, theils weil uns an£FaUende Au»« 
^ lassnngen zu diesem Schlüsse berechtigen« Jnstfai 
gebrauchte also meistens ein von den nnsrigen vei^ 
scbiedenes Evdngelium. 7- Schon dieses Resultat 
ist von Bedeutung, indessen begnügt sich der Yf« 
nicht dabei, sondern untersucht in dem zweiten 
Theile dieses Abschnittes mit nicht minderer Ge« 
wandtheit nnd Gelehrsaitakeit , was diefs für ein 
EvangeUnm gewesen sej« Bei dieser Untersuchung 

Seht er von der Bemerkung au«, dafs Justin ins 
iah c. Trt/ph. Jud. 97* selbst änofun^ftovivfiara lUtpov 
erwHhne« — S. 260 zeigt, dafs dieses Evangelium 
des Petrus nicht das canon|sehe des Marcus seya 
könne. — S. 261 vcrgl. mit S. 132 erklSrt, wie 
Justin durch den Gebrauch dieses Evangeliums ver^ 
leitet se^, die Nachricht, dafs Petrus Christum bei 
seiner Gefangennehmune verthcidigt habe, zu ver-« 
werfen, S.tXl kommt dann auf die Clementinischelk 
Homilien, mit denen Justin bei Anführung einzelner 
n. t, Stellen zusammenfallt und die offenbar mit dem 
Evangelium des Petrus in Verbindung sfehta S.262| 
und weist endlich nach, dafs das Evangelium, welche« 
Justin gelnraucht hat, gerade so beschaifen sevA 
muTste , als das Evangelium des Petrus nach der ne« 
Schreibung des Serapion beim Ensebius h. e. Yf« I2L 
beschaffen war. (S.2D3fr«) Allein gerade diese letzt» 
Beweisführung hat nach dem Dafürhalten des Reo« 
das ganze Resultat ungewisser gemacht; ' wenigstens 
will es ihm nicht einleuchten, aafs Justin ein Evan^ 

gslium gebraucht haben soll , was nach der Relatiost 
erapion^s den Docetismus begünstigte und von deft 
antijüdischen Marcosiern gebraucht wurde^ — man 
müiste dann annehmen , dafs das docet^'che Element 
. erst von den Gnostikern, die das Evangelium fitr ihr« 
Zwecke bearbeiteten, hineingebracht sej. Und aller-« 
dings dürfte sich diese Annahme diu*ch Hinweisung auf 
Analoges in derselben Zeit rechtfertigen lassen» 

(Per Betchlu/s folgt.) 

AUSLÄNDISCHE LITERATUR. 

Stralsund, b. Trinius: Die Friihjofs'-Sage von 

r Esaias Tegn^r. Aus dem Schweaischen, von 

Gotiliebmohnike.' Ztreite Auflage. Mit41ithogr« 

Landschaften xonFaUcrtwlz. ItiSl. XXXYJI u» 

211 S.S. (iRthlr.SgGr.) 

Rec. kann seinen Landslenten nur Glück yrünsehen, 
das Tegn^^s meisterhaftes Gedicht, dicFritbjofs-Sage^ 
auch bei ihnen den verdienten Beifall gefunden hat; 
denn nur eine kräftige Natur verlangt und vertrSgi 
kriiftige Nahrung. Um wieviel aber die einfache aber 
stolze Frithjofs-Sage alle süfslichen oder unbSndigen 
Gedichte undaUe mondscheinlichen oderfrömmelnoen 
Entsagungs- Romane, womit uns diese« Jahrzehend 
fast ausschliefslich zu beschenken pflegte, an Macht, 
wahrer ttröfse und wahrem Gefühle überragt, und 
demnach auch an Werth und Bedeutung M-eit unter 
WÄlübW iM werden Alle, so die Frithjofs-Sage mit 

Auf- 
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AufinefiMsäaikeit lasen, am bestell selbst ffefUblt hs^ 
bon. Der Ileste Beweis fiir den Beifall, welchen dieb 
Ciedicbt sieh bei uns zu erwerben wufste, ist unstreitig 
die^ioeiteAttflage derUebersetzifng dieses Gedichtes, 
«ndzwar dieüs um so mehr, als zugleich mit der er^en 
Auflage dieser IJebersetzung noch zwei andre lieber- 
traj^ungen der Frithjofs- Sage in iinsre Sprache er«? 
schienen. Da der Werth dieses Gredichts demnadi . 
vüllie auf ser Zweifel gesetzt und allgemein anerkannt 
wormn tsi^ so begnügt sieh aach Hec. billig damit, 
diase verbauerte Uebersetznng der Frithjofs *- Sage 
nur als solche hier xn benrtheilen, und rerweiset, was 
das Gedicht selbst betrifft, die Leser auf Nr. 294 
der A« L. Z. vom J. 1826. 

Diese neue Auflage von Hn. ItPs. deutscher Bear- 
beitung der Frlthjofs-Saee zeigt , mit der ersten Auf- 
lage rerglichen, Tiele und bedeutende Ter Hndernngen, 
ooer richtiger, Verbesserungen, woTon man den be- 
weis auf jeder beliebigen Seite finden kann. jMitAecht 
nennt sie daher der Hebers, selbst eine völlig neue 
Arbeit. Er bewegt sich überall mit greiserer Sicher- 
heit; und'Kxaft und Gewandtheit der Bede gtebt dieser 
Aufläse mannichfaltige Vorziige vor der frühem« 
ITnverkennbar sind diese rühimichen Eigenschaften 
Früchte eines sorgfältigen und eifrig fortgesetzten 
Studiums der Urschrift. Die SufsereFoirm diesesGe<« 
dichts mnfs man in dieser neuen Bearbeitung in der 
Tfaat fiir fast vollendet anerkennen; eine Leistung, 
welche Hn. Jlf . um so n^ehr zur Ehre gereicht, je schwie- 
vigev es ist, ein Gedicht aus einer der unsrigen so 
nahe verwandten Sprache in diese metrisch zu über- 
tragen. Nicht um zu rügen daher, vielmehr nur, lun 
zu zeigen, dafs er diefsGredicht, dem immer zunehmen- 
den Wohlgefallen an demselben gemJifs, sorgsam und 
mit besondrer Liebe durchgegangen, will Bec* einige 
leichte Flcckäi der Uebersetzimg hier besprechen. Hb 
versteht sich übrigens von selbst, dafs Bec. nur die me- 
trische Form im Sinne haben kann, wenn er von leich- 
ten Flecken spricht. S. 8 bindet Hr.M. ^^Narne : Etlmr'- 
t>e^\ einen Beim, welchen Bec. nicht billigen kann, da 
die Gedehntheit des „o^' inEU*korene durch die Synko- 
pe des „e*^:Erkor^ne nicht aufgehoben wird, daher 
auch der Apostroph hier nicht wegbleiben darf. - 

S. 11 ist y^chwachimag'^ doppelt fehlerhaft ; media 
und aspirata sind in der rein -hochdeutschen Schrift- 
Sprache nie zubinden, überdicfs ist das „a*' in „mag^^ 
gedehnt, in „schwach*^ scharflantend. Ertritglicher, 
wenngleich auch falsch, ist daher JS. 86 yy Zweig: 
Äfreic*" gebunden. 

S.37 vfürde Bee. die nord&che Flexion „Skalder^ 
im Beim auf „Balder'^ der gehrauchten deutschen 
Flexion ^^SkoIdepfT unbedenklich vorgezogen haben, da 
das deutsche yyStmlde^ doch auch nur ein dem JN orden 
abgeborgtes Wort ist, Skalden auf Balder gar za 
schlecht reimt, eigenflich nur assonirt, vaiA^Skalder eben 
so leicht als Skalden verstanden wird. Doch über die 
Reimehier genug! Bec. verweiset fflglicherauf Zloceits 
Abhandlung „iTeber die Behandlung des Reimes^? in 
Nr. 213des Literar.Conversations-Blattes vom J.182I, 
wo Leser, dis sieh über die Gesetze deslteimes in der 



dentsehenSpradie nlhernnterrichten woben, das] 
thige finden werden. Zwei andere Dinge jedoch, ui«? 
Bec. in diesem Gedichte gleichfalls lieb«* venmieden sS« 
he,nehmen seine Anfmerksamkettin Anspruch. Nicht 
oft, aber doch hie und da hat sich Hr. M. solcher Ans* 
drücke bedient , welche Lesern, denen die nordisehe 
Dichtersprache fremd ist,donkel bleiben müssen. Bei- 
e,^iek iwiber führt Bee. aus dem Liede „Frithjof auf 
dem Meer*' folgende, S.80 stehende Stelle an: 



logborgf Bitten süegen 
üagde bleich , cea Walhall, 
Heoglen lilienweStie 
Knie auf Göltergold. 

Hier ist das ^^ägde Neich^ hart nnd nnyei^tandlich ; 
der Dichter will ofiPenbar sagen: „Ingeborg^s Bittea 
glichen, als sie gen Walhall emporstiegen , bleiehen 
(sorgenrollen) Müdchen.'' Diese Vorstellung ist übri- 

Sensffriecliisch, nicht nordisch, und obendrein hier uns- 
chicklich, da die^koiy nach Hom.Il; 9.502 „reinge 
Bitten sind, und als lahm, runzelig nnd schielend ge--> 
dacht werden. Sprachliche Fehler sind es sodann, de-« 
ren hier noch kürzlich gedacht werden mufs. Bec. weift 
nicht, wie diese Hn.itf. bei seiner tiefen Kenntnifs des 
gei^manischen Sprachstammes entschlüpft seyn mögen ; 
soviel aber istgewifs, dats sie sich dureh die nur zu oft 
mifsbrauchlich vorgeschobene sogenannte Licentim 
po^tica nicht vertheidigen lassen« 8. 85 IHfst Hr. Jtf« 
den Frithjof sagen. 

•,\Venn bloli mein Schwert ich Crtige, 
l3u schwarser Berserkbart9 
Dir durch den Leib ich Jage (?\), 
Die Schneide scharf und hart.*' 



DieCf ominöse njuge''^ ziert doch wahrlich nicht, nnd 
leicht war es zu vermeiden! „Schlüge^" schickte sieh 
eben sowohl in den Sinn, als in den Beim. Bec. kann et 
nur eine sprachliche Unform nennen. Denn wenn man 
auch „frug'^ und „fragte^^ sagen kann (vergl. Grimm. 
Gramm. 1.S70), so ist doch 9»;a|gf'' für fjagte''^'^ anCse^ 
wo man etvi*a die Sprache eines viel gereiseten Gesellen 
nachzuahmen hat — völlig unstatthaft , soltte man ea 
auch von Ungebildeten noch so hHufig hören. 

Ein ahiüicherFall findet sich S. 143, wo Bec liest i 

„Sprach es(,} und druckte 

Ingbore die Hände,- 

So auch dem weinenden Freund und dem Sohn* 

Attsenun nuckle, 

tieist nun behende 

Flog mit dem Seufzer «u Allfadert ThroD.^ 

Bec. kennt wohl gedruckte (und auch wohlgedrfickte) 
Bücher undTiicb^r, gedruckteHSndehaterjedochnooli 
niemals gesehen. Der Umlaut eben scbeidet im Nen « 
Hochdeutacheif die Wörter ,«drticken^' und „draskeft^^ 
von einander, und bei ersterem findet im JVaeterik^ 
durchaus keialluekumla^t Statt, wie diefis in Mittel«^ 
Hochdeutschen lUlerdings der Fall «war; zu jeher Zeift 
aller bedurfte man keiner so feinen CTuterscheidung, da 
ma n damals wohl Druck, aber keine, oder doch nur sehr 
wenige Druckereien kannte. Doch genu^ dieser An- 
deutungen i Ohne Zweifel wird Hr. ilf. bei eiiker ^'tl^J» 
Auflage seiner verdeutschten FrlAjofs-Sage dieb «nd 
Anderes au entfernen 
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BIBLISCHE LITERATUR* kaogon über die Judencliristen und deren Cbarakter 

«» • A xmr • L« I. LI. n^*^x^^^.^v:^ im Allgeraeinen (S. u68— 279) zu den ClementincR. 

Hall., in d. W«isenhausbu^^^^ ^%^9^f^f^ Er hSlt dieHomilien für älter als die Reconitionen 

InUmgtn dte btblt^chen Sehnftefu Von Dr. Carl ^^^ j.^ Epitome, indem er jene für eine Weiter 

AiigHsi vreaner n. s. vv. ^^^^ jj^^^ j..^ ^.^^ Zusammcnziekung derselben 

(De seh tu/s von Nn 81.) erklHrt, und Rec. ist weit entfernt, gegen diese A»- 

sieht zu streiten; nur hHtte er gewünscht, dafs sie 

, icht minder bedeutend sind die Resultate , welche in Betreff der Epitome mehr begründet wHre(S.270bis 

Ln dritten Abschnitt gegeben werden , der im Allge- iSt). Dann folgt eine sehr genskiie Aufzühlnng der 

meinen von den Xudenchristen und deren Erangelien Stellen aus den Momilicn, die sich als Anführungen aus 

handelt (S. 268—437). Der Yf. nimmt eine drei- Evangelien geltend machen (S. 284—300); hierauf 

fache Klasse solcher Christen an: erstens Judenchri- werden dieselben besonders besprochen und endlich 

sten, welche ron der Gemeinde in Jerusalem aus-' das Resultat gezogen, dafs sie ganz dieselben Erscbei- 

gingen und sich anfangs vorzugsweise an das Evan« nungen darböten, als die Citate bei Justin, ja dafs 

gelium des Petrus hielten, dann aber, weil sie sich die Homilien und Justin so^ar bei Anführung einzel- 

niehr und mehr dop katholischen Christen näherten, ner Stellen wörtlich mit einander übereinstimmten^ 

auch unsere canonischen Evangelien anerkannten, ja und hiedurch crbSilt allerdings, da den Homilien 

durch diese endlich jenes ganz verdrängen liefsen; sewifs ein Petrinisches Evangelium zum Grunde liegt, 

zweitens Judenchristen , welche die Essäische Gnosis der ztceite Abschnitt eine neue unerwartete Bestäti- 

in sich aufnahmen und eben deshalb zu mehreren Aen- gung (S. 300 — 332). Der Yf. wendet sich in diesem 

derungen im Evangelium des Petrus genöthigt waren ; Abschnitte zweitens zum Epiphanius und dessen 

drittens Judenchristen, welche sich im Gegensatz Nachrichten von den Ebioniten und ihremEvangelium« 

tu, den zuerst erwähnten wieder an das eigentliche Dieser Kirchenvater hält bekanntlich das Evangelium 

Judenthum anschlössen, besonders Mitdeni sie das der Ebioniten iifr einen verstümmelten Matthäus; 

Evangelium des Petrus mit den nöthigen Aenderun- allein der Yf. weist nach, dafs diese Ansicht ledig- 

gen in ihre Landessprache übersetzt hatten« Die lieh eine Yermulhung und durchaus nicht auf eine 

zuerst beschriebenen bezeichnet der Yf. mit dem Ma- Bekanntschaft mit dem ganzen betreffenden Evange- 

men der Petrinischen Christen, die andern mit dem lium gegründet sej. Er zeigt zugleich durch die 

Namen der Ebioniten und die dritten mit dem Namen vomEpiph. daraus angeführten Stellen, dafs dasselbe 

der Nazaräer. Alle drei Klassen gebrauchten das im Wesentlichen eins mit dem von Justin und in den 

Evangelium des Petrus, obwohlin verschiedenen Re- Homilien besonders benutzten Evangelio gewesen, 

censionen. Dagegen ist die Existenz des sogenann- dafs es jedoch schon an manchen Stellen aus dogma* 

ten Evangeliums xa»* "Eß^a/ov^ und des Evangeliums tischen Rücksichten überarbeitet sey^ Bei dieser 

secundnm apostolos im höchsten Grade zweifelhaft, Auseinandersetzung könnte lediglich die Behauptung, 

ja der Yf. spricht sogar bestimmt aus , dafs jenes dafs Epiphanius nicht das ganze Evancelium der 

iine Fiction der Kirchenväter sey , welche die in den Ebioniten vor sich gehabt und dennoch menrere Stel« 

Schriften der Judenchristen vorkommenden evange- len daraus angeführt habe, auffallend erscheinen« 

lischen Stellen auf ein Evangelium zurückfuhren Indessen giebt der Yf. selbst S. 338 zwei Wege an^ 

wollten, und dafs dieses sein Entstehen lediglich dem auf denen er ohne genauere Bekanntschaft mit dem 

Streben verdanke, ein eignes Evangelium, als Quelle Evangelio selbst zu diesen Stellen gelangen konnte: 

für diejenigen Stellen der Predigt des Petrus und der erstens durch den unmittelbaren Yerkehr mit Juden^ 

Clementinen, in welchen die Apostel selbstthätig und Christen dieser Art auf Cjpen , dann durch das Le- 

selbstredend eingeführt werden, anceben zu kön- sen Ebionitischer Schriften, namentlich der Homi« 

neu. Allein ehe er zu diesen zum Theil ganz neuen lien , . und anfserdem hätte er wohl auch in den 
und überraschenden Resultaten gelanet , führt er . Schriften anderer Kirchenlehrer auf Ciiaie aus dßm 

Tiele äufserst mühsame und verwickelte Untersu- Evangelio der Ebioniten stoben und dieselben daraus 

ebungen vor seinen Lesern auf. Zuerst wendet er entlehnen können. Hierauf geht der Yf« in diesem 

sich nämlich nach einigen einleitenden Yorbemer- Abseluiltte S.348ff« drittens auf die nXhnre Beschreib 

Sr^äiu. ßi. sur A. JU Z. 1833. I i bung 
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bttBg des ETangeliums Pelri ein , und untersucbt bei 
dieser Gelegenheit besonders das Yerh^'ltnifs dersel- 
ben zur Predigt des Petrus, deren Fragmente iS. 351 
bis 354 zu diesem Zwecke zusammengestellt verdien. 
Es ergiebt sich aber aus einer genauem Betrachtung 
dersefiien (S. 354 — 364), dafs sich der Inhalt der- 
selben keineswegs mit den Grundsätzen vertrage, wel- 
che in den Horoilien überliefert sind, und gleichwohl 
wollen sich diese als ein Auszug aus der Predigt des 
Petrus geltend machen. Dieser Umstand mringt 
den Yf. auf die Yermnthung, dafs der Z*weck bei 
Abfassung der HomUien kein anderer gewesen seyn 
könne, als gewisse neue Lehren unter den Juden- 
ehrlsten einzuführen und die Predigt des Petrus zu 
rerdrKngen, 2kir Bestätigung dient ihm die Nach- 
richt beiEpiphaniushäer. XXX.2, dafe ein gewisser 
Elkai die Lehren der SampsHer, OssKer undElkessHer 
SU den Ebioniten gebracnt habe. Denn er erkennt 
in den Sampsüern, OssSern und ElkessHern^drei 
Klassen der Essäer wieder; meint, dafs Elkai ent- 
weder die Klasse der Elkessäer t)der ein Mitglied 
dieser Klasse sej, und findet somit in der Stelle des 
Epiphanins die Vereinigung der EssHer mit einem 
^ Tneil der Judenchristen ausgesprochen , so dafs er 
in der T^at ein historisches Fundament fiir Aixi be- 
reits früher erwSihnten Unterschied zwischen den 
Judenchristen gefunden hat. — Zum Schlnfs dieses 
' Abschnitts (S. 380 ff.) spricht er von dem Evange- 
|iapn xa&* ^Eßgalovg und von dem Evangelium der Ma- 
zarener; endlich in einem Anhang (S. 415 ff.) über die 
evangelischen Stellen in den Clementinischen Reco-* 
gnitionen. 

Der vierte Abschnitt (S. 437—452) behandelt 
Tatia»is Diaiessnron. Der Yf. erweist, dafs das- 
selbe kein «anderes Evangelium sej, als dessen sich 
Justin, der Lehrer Tatian^s , bedient habe. Er po- 
lemisirt bei dieser Gelegenheit, wie früher, nament- 
lich S. 399 f. , mit entschiedenem Uebergewicht ge- 
gen den nur scheinbar umsichtigen Olskamen^ der 
mit den meisten Neueren* dem Eusebius gefolgt und 
Tatian's DUdeesarm für eine Harmonie unserer ca- 
Bonischen Evangelien erklärt hatte» 

Im fünften Abschnitt endlich (S. 452—518) 
J Mlier das mehrfache Zusammentreffen des evan- 
gelischen Textes in den Anführungen des Clemens 
von Alexandrlen und des Origenes mit den Evange- 
lien der Jttdenehristen gesprochen und eine Unter- 
suchung über den Codex Cmdabrlgiensia D. angestellt. 
Der Yf. behauptet^ dafs der Text dieses Codex unter 
den Jndenchristen entstanden sej. Er erweist diese 
* Behauptung S. 498 f. vornehmlich aus solchen Ya- 
rianten , die auf einen Renner der hebrHischen Spra- 
che schliefsen lassen, wie z. B. Matth.'27,46, wo 
der Cod. D. ^a<p&a»it statt aaßay&w{ liest, und er- 
klärt nach derselben alle Erscheinungen, welche eine 
Binaue Betrachtung der Textesbeschaffenheit im Cod. 
. darbietet, namentlich 1) ,die mehif ache Ueberein- 
stimmung dieses Cod. mit dem Evangelium der Ju- 



denchristen y SO weit uns dasselbe aus den frfiker an- 
gegebenen Quellen bekannt ist; 2) die gröfsere Ac]ft>» 
tung vor dem ursprünglichen Texte des Evangeliums 
Matthfii, so wie den geringen Respect vor Marcus 
und Lucas; 3) die Beschaffenheit vieler Lesarten^ 
welche 'Andere zu der Yermnthung gebracht, dafa 
eine morgenlHndische Uebersetzung auf den Text des 
Cod. D. rückwirkende Kraft geübt habe; 4) die In« 
correctheit der liturgischen Il^ndbemerkungen, and 
endlidi 5) der Umstand, dafs sich so viele Lesestttcb» 
fiir den SablNith darin finden. 

Durch vorstehende Angabe der Resultate,' auf 
die der Yf. bei seinen Untersuchungen gekommen ist^ 
hofft liec. d(i$ Interesse an denselben erweckt zu[li»- 
ben, auf welches sie wegen der Gelehrsamkeit, der 
Umsicht und des Glücks, womit sie geführt sin^ 
den gerechtesten Anspruch haben. 

NEUERE RIRCHEN6ESCHICHTE. ^ 

Faakkfuet a. M., b. Bronner: Teutschland und 
Rom seit der Reformation Dr. LtMer^s. Eine 
Denkschrift zur dritten Sh'cularfeier der Augs- 
burgischen Confession. Yon Dr. Fetzer. Z^vef 
Blinde. 1830. Erster Band. 692 S. Ziceifer 
Band. YI u. 808 S. 8. (5 Rthlr. 3 gGr. odor 
9 Fl.) 

Eine tüchtige Polemik ist in keinem Crebiete 
menschlichen Wissens zu verschmähen. Wo Ut dio 
Wahrheit zu finden , die nicht das Schicksal hatt«, 
oft entstellt, mifsverstanden, durch falsche Consi^ 
quenzmacherei zur Lüge verdreht zu werden? Da 
ist es denn gut, w^enn rüstige Klimpfer ins Feld tre* 
ten und (für das anerkannte Recht streiten.. Bleiiit 
auch I>ei dem Streit die Leidenschaft nicht aus, sind 
auch nicht immer die Waffen frei von jedem Rost der 
Meinung und des Yorurtheils^ iSüst sich aiich nil^ 
.unter der muthige Krieger auf ein Terrain verlocken^ 
wo er einem ganz andern Widersacher, als dem ffe- 
wHhlten sich gegenfilier sieht, — immer bleibt der 
Lesewelt, sie mag nun Unterhaltung oder Belehrung 
suchen , der Sinn für eine geistreich, oder auch nur 
derb und rücksichtslos dnrch|;eführte literürisclie 
Fehde offen ^ und Werke, die emo krSftige Tendenz 
an der Stirne verrathen, finden Eingang bei Freund 
und Feind. — Die vorliegende „Denkschrift^^ ist 
nicht mehr und nicht weniger, als ein weites Arsenal^ 
worin der Yf. — ein siebenzigjShriger Greis, der 
mit dem Feuer und dem Fleifs eines kräftigen , von 
.einer Liebljngsidee beherrschten ulid entflamm- 
ten Jünglings schreibt -^ unermüdlich emsig Allen 
zusammengehüuft hat, was jemals Schlimmes von 
dem Bomanismus gesägt wordfen ist« Ob diefs heute 
noch nöthig? ob nicht der Riese Ungst niederg(^- 
klinipft ist und uns hur sein Schatten allein noch 
schreckt? — diese Fragen würde Hr. F. als Aeufse- 
rangen eines Moderatismus , «dem nicht tiber^n Weg 

zu 
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am ^raiMi,, weit Ton sich abweisen. FreQicli schrieb 
' er sein Werk vor den Pariser Juiitagen , die dem 
Frineip des Absolutismus nicht in blofs einer Hin- 
sicht aen Todesstreich versetzt haben durften. Be- 
Tor sieh noch in Frankreich bewährt hatte , wohin es 
führt, wenn man mit frecher Hand die Zeitenuhr 
snrackstellen will 9 konnte wohl der LHrm vom 
Wiederaufleben des Jesuitismus mit seinem ganzen 
Clefolge einen besorgten Profestanten aus seiner ru- 
higen Fassung bringen und den Gedanken in ihm 
wecken, der Welt einmal das Bild des römischen 
Katholicismus recht nngeschmeichelt, ja lieber etwas 
ins Hfifsliche cemalt, unter die Augen zu spielen» 
damit sie erschrecke, sich kreuzige und sich selbst 
snschwöre, dem Unhold ewig fern zu bleiben. Zwar 
sollte man denken, die mündig gewordenen Nationen 
bedürften keiner weitläufigen Erörterung längst in 
die Ueberzeugung aller Denker getretener Wahrhei- 
ten : die Göttlichkeit der christlichen Lehre, erweis- 
barer als die ihres erofsen Stifters ; das ficho , das 
nie in der Brust jedes wohl organisirten Menschen 
findet ; die historische Entwicklung des Instituts der 
KJrdie ; die grofse Idee der Hierarchie , des Mittel- 
alters erhabene Seite ; Sinken und Fall des P^pst- 
thnros; Licht und Dunkel, stets wechselnd wie Tag 
imd Nacht, in den wissenschaftlichen Strebungen der 
•ich verdrüngenden Generationen ; — wer darf leug- 
nen, dafs über diese zur wahren Bildung in Reli- 
gionssaehen gehörenden Punkte die Acten^ wenn 
nicht geschlossen, doch für den, welcher dte Gren- 
zen, wo die klare Einsicht aufhört, nicht überschrei- 
ten mag, hinreichend irollstündig sind? Allein man 
darf diefs nnbedenklich zugeben und wird doch nicht 
abgeneigt seyn , eben diese Acten , Im Geleite eines 
treuen Führers , der sie durch und durch kennen zu 
lernen die eniUose Mühe nicht gescheut hat, zu 
dHreUUHfem. Und in dieser Beziehung glauben wir 
anerkennen zn. müssen , dafs Hr. K Gelehrten und 
IJngeMirten durch seine Arbeit einen ungemeinen 
Dienst erwiesen hat — Seinen fast unübersehli- 
ehen Stoff hat er wohl geordnet. Das Ganze zer^- 
fiillt in ;BeAfi AhmJinitie und einen Anhang ^ der sei- 
nerseits wieder 6 Unterabtheilungen hat. Bevor wir 
jedoch auf die nähere Bezeichnung des Inhalts über- 
gehen , müssen zwei Curioea berührt werden , welche 
von der Manier des Vfs einen Yorgesclimack zu ^e- 
ben geeignet sind. Dem ersten Bande nämlich ist ^ 
#ine Zuschrift: „Jn die Manen Papst Leo J['^ vor* 
gesetzt; den ztreifen aber führt eine ^jErkUirung über 
die Censurfähigkeii des Werkes^ ein. Ist die Dedi- 
eationsepistel an den Ort gelan(rt, wo der heitere 
MedizSer Zeit hat, über die Welen Mifsgriife nach- 
Kudenken, die er beim Anfang der Keformationsbe- 
wegungen sich zu Schulden kommen liefs , so wird 
er waU Über die Artigheiten Uicheln, die ihm im Jahr 
des Heils 1830 ein Reutlinger Rechtsconsulent macht, 
and wenn er anders Lust ha. , sich dafür empfänglich 
SU zeigen , so wird Bossuet, den er znm Geheim- 
fdireiber anzunehmen gewifs nicht rersSumte^ kein 



Bedenken tragen, seine gewandte Feder za ei^er 
schneidenden Antwort herzugeben. Iliacos intra 
muros peccatur et extra. Es bt walur, Leo X war 
kein Heiliger; aber er pflegte und schützte doch 
Künste und .Wissenschalten , und war bei seiner 
Prachtliebe und'Genufssücht nicht ohne vorzuglicha 
Eigenschaften. Sagt doch Bayle von ihm ([Art. 
Ldon JC.): ^yLes gens de lettres de quelque religion et 
de quehpte naiion ipCils sqientj doivent louer et bdnif 
la mdmoire de ee Päpe ä caitse de raffachement quUl 
eüi ä faire cherd^er les nianuscrits des AneiensJ"^ — 
Hr. JP. kennt ihn nur von der schlimmen Seite und 
meint, ^er habe den philosophischen Lehrsatz: „dafis 
Gutes nur dem Guten, nie dem Bösen, welches in|- 
roer wieder Böses erzeuge, entspriefsen könne^\ — 
siegreich widerlegt. AVie er diets verstehe, mag 
folgende Stelle erklllrcn : „Es war wohl gewiu 
nichts Gutes, wenn Sie, um die Kinder Ihrer keu- 
schen Liel>e anstifindig unterbringen, Ihre apostoli- 
sche Tafel königlich bestellen und einen glHnzenden 
Hofstaat unterhalten zu können, die deutsche Nation 
durch eine geistliche Brandschatzung dem Fegfeuer 
zu entreifsen , gegen die Flammen desselben mit 
papiernen Ablafspaazern zu sichern und geradeswe- 
ges dem Himmel zuzuführen, hochtrabend Tcrspra- 
chen, indcfs die bethörten Besitzer dieser, nicht sel- 
ten mit dem letzten Pfennig erkauften Waare ' dem . 
Vater aller Lügen , — jenem listigen Bundesgenos- 
sen so mancher Ihrer glorreichen Vorfahren , — in 
die Krallen geschleudert.wurden. Und doch ist die- 
ses ihr geldlüsternes Unternehmen für die Welt eine 
nimmer versieeende QueUe des Segens geworden. 
Sie haben nHnüich auf diese Ai*t, weü wahrschein- 
lich die pffpstliche Untrüglichkeit; eine Zeitlang Sia 
yerlassen hatte, in eben dem undankbaren Witten- 
berg, dessen Allerheiligen -Kirche Sie kurz zuvor 
mit überreichen Ablafsschützen begnadigt hatten, 
ein dunUes Angustinermöfichlein znm ernsten Nacli- 
denken aufgeregt, dessen durch klösterliche Zucht 
noch nicht TöUig erstickt gewesenes Geistesflflmm- 
chen desto rascher emporloderte , je schwerer die 
Geldkisteu waren, die man, unter dem Schilde Ih- 
res heiligen Alamens und geblendet durch die markl- 
schreierischen Anpreisungen der frommen Söhn«^ 
des blutscheuen Dominicus , mit dem Sdiweifse der 
andHchtif en Leicht^lHubigkeit roUgepfropft hatte« . . . 
Mögen Sie indels, hienieden dreüach^Gekrönter, wo 
Sie auch sind (I), für die znckersüfse Welt, von der Sia 
Sich in der schönsten Blüthe Ihrer froh durchlebten 
Jahre haben trennen müssen , reichlich entschädigt 
werden. Ihr allzu früher, durch Jugendsünden be- 
schlcuni^r Tod hat Ihnen doch wenigafens den tiel 
einschneidenden Kummer erspart, ein Augenzeuge 
der trübseligen Zeiten zu sejn, in welchen wohl 
fünfzig Alülionen Christen die Ketten siegreich ab- 
schüttelten , mit welchen Sie und Ihre gottseligen 
Vorfahren die abendländische Kirche gefesselt, und 
durch tausend Terschmiizte Kunstgriffe sich ihres 
zeitlichen Erwerbs, so wie ihrer Vernunft und olle^ 
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liShena GefsteskrSfte in der nnverlehlten Absteht 
bemSohtigt hatten, damit die Geistes- und Geld- 

'nrmern desto ungehinderter in das Reich Gottes ein- 
gehen könnten»^' — Nach dem Vorwort zum zwei-- 

' ien Bande hat sieh zwischen dem Verleger und dem 
Verfasser von „Teutschland und Rom eine kleine 

•Divergenz ergeben. Dem Verleger machte die „star- 
ke Sprache ^\ welche „nach seinen Grefühlen"^ an 
manchen Stellen des Werks zu herrschen schien, 
einige Scmpel. Er legte daher dem Hn. Rechtscon- 
sulenten die Frage vor: „AA'ie er sich etwa zu ver- 
nnt^:orten hKtte, wenn ihm allenfalls nach vollende- 
tem Druck, in Beziehung auf freien Absatz, irgend 
eine Bedenklichkeit enteegengesetzt werden sollte, 

' und ob er sich in diesem Falle darauf verlassen dürfe, 
dafs der Vf. seine Arbeit, ^^tcelche ein Buchhändler 
nickt volMändig bewiheilen könne''\ auch zu rechtfer- 
tigen erbötig und im Stande sev'^? Diese eben so 

' naive als bescheidene Verleser-Cautel steht in schar- 
fem Contrast zu der Kühnheit eines andern deut- 
schen Sosier^s, der in einer ISamnilung dramatischer 
Dichtungen, da sich ergeben, des „grofsen Publi- 
cums*^ wegen mtisse Vieles verändert, ja gestrichen 

' werden, dieses „GeschHft"", dedl sich der Autor nicht 

'unterziehen wollte, selbst vornahm. (S. dramatische 
Dichtungen von Grabbe^ Bd. I. S. XVJ). — Hr. F. 
will das grofse Publicum nicht geschoift wissen: 
seine „starke Sprache ^^ ist mit ihm* verwachsen; 

•wer grifndlich heilen will, mufs das chirurgische 

' Messer nicht scheuen. Aber der Verleger soll ru- 
hig schlafen : ihm zu Liebe giebt der Vf. eine „£r- 

' hlärung über Cen^itrfähigkeit "' seines Werks und llf fst 
sie als Eingang zum zu>ptfcn Bande abdrucken. Cen- 

' snrfHhig d. h. fiihig zu censiren ist „Teutschland und 

* Rom'^ allerdings, diels lehrt der Augenschein: denn 

' das ganze Buch ist eine Censur, und zwar eine recht bit- 
tere, des römischen Kirchenwesens. Aber so ist 
der Ausdruck nicht gemeint : die Erklärung soll 
nachweisen, dafs „T. und R«"" die Censur passiren 
müsse, sie nicht zu fürchten habe. Und dieis glaubt 
der Vf. behaupten zu dürfen, indem er ja nichts ge- 

' gen S^aaty Religion und gtde Siiien vortrage. Gut- 
miithige Zuversicht! als ob nicht jeder Censor seine 
besondere Idee oder Grille von Staat, Religion und 
guten Sitten hlitte , und nach Maafsffabe setner Gei- 
stesbeschrSnkung oder Menschenfureht in dem freien 
Wort mehr oder weni er etwas Unheimliches spürte, 
das er dann, Kraft der Willkür, die seiner plumpen 
oder unverstHndigen Hand anvertraut ist, als anstö- 
big dem Drucke zu entziehen kein Bedenken trägt. 
Inzwischen ist „T. u. li.'\ da es 94 Bogen stark ist, 
ohne vorgSngige Censur erschienen , was auch ganz 
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gut ist: denn ein lichtscheuer oder zartnwricer 
Censor, wenn er noch überdiefs etn^ Freund der Je^ 
Suiten gewesen, würde keine Seite unverändert ge- 
lassen haben. Inzwischen lernen wir aus der „Er?» 
klHrung des Vfs nebenbei die Absicht seines Wer* 
kes mit entschiedener Bestimmtheit kennen. ,,Mam 
könnte vielleicht sa^en, heifst es darin, das rapst» 
we^en sev doch bitter mitgenommeo. Dieb i«t 
wahr und diefs ist auch der Hauptzweck meines 
A\erks« ^ Nicht nur bin ich, als gelehrter Prote- 
stant, ein geborner Gener des anf welschem Bo* 
den entsprossenen antichristischen Papstthnms; zu 
meiner Behauptung : dafs es eine blo/a menschliche, 
durch List, Betrug und blutige Gewalt zu Stande 
gekommene Anstalt se^, bekennen «ich »elbat die 
aufgeklärtesten Katholiken. Ihrer Viele benannte 
ich und bezog mich auf ihre Werke. Wenn dann 
ferner die ' unvertilgbare Geschichte uns belehrt, 
dafs viele PHpste Laster, Gräuel und Schandtha- 
ten verübt haben, wer mag es wehren, das wie- 
der zu sagen und laut zu verkündigen , was die 
Geschichte auf allen Blfittern enthfiit?. . . . Den 
Katholiken, — sofern er weder Papist noch Jesuit 
ist,-^ liel>e ich, den Papisten und Jesuiten ver- 
achte oder bekämpfe ich.... In seinen Index mat 
der Papst mein Werk setzen; in Deutschland wira 
es — nicht ganz ohne Segen gelesen werden/' — Man 
sieht, der Vf. will absichtlich nicht sine ira et 
^udio schreiben. Er fuhrt Krieg und zwar als of- 
fener, aber auch als unversöhnlicher Feind. Auch 
konnte nur eine stark , ja schroff hervortretende 
Persönlichkeit dem schon so tausendfach in allen 
Tönen varürten Thema einen neuen Reiz geben« 

Zuriickkommend auf Anlage und Ausfiihmns 
des Werkes müssen wir vorerst bemerken , dale 
„Teutschland und Rom'' vielleicht ungeschrieben 
geblieben wilre, hätte Papst Pius Vll die Gro(e- 
muth der Hauptmüchte Europa's,. die ihn 1814 re- 
staurirten,. nicht „schJfndiich gemifsbraucht/' Aber, 
wie Hr. F. sich ausdrückt, „der Uebermuthice 
erwiederte die unverdiente >Vohilhat auf schamlose 
Art'', und nun mufste jedem „besonnenen Prote- 
tanten'' daran gelegen sejn, „die nimmer rasten- 
den heimtückischen Bemühungen der Römling^ mit 
Daranwendung aller Krilfte zu hemmen und densel- 
ben mit eben den Waffen mächtig entgegenzutre- 
ten , welche die Reformatoren vor dreihundert Jah- 
ren so glücklich geführt haben." Dieser Ansicht 
verdanken wir die vorliegende ziemlich dickleibige 
Schrift, die ihr Vf. an vielen Stellen allzu beschei- 
den ein Werkchen nennt. 
hlufs fuiet.) 
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{Bcsehiu/t von Nr. St.) 



'er erste Absehnitt yerbreitet sich über den nr- 

snriinglichen Zustand des aus alttestamentlichen 
Monotheismm hen'orgetretenen Cbristentbums, schil- 
dert denselben in seiner ersten, reinen Crestaltung 
und giebt eine Einleitung zur Geschichte seines Ver- 
falls. Neues wird hier Niemand erwarten: das Be- 
kannte trHet der Yf. gnt zusammen. Die Inconse^ 
quenz^ in der mosaischen Religion nur Menschenwerk 
zu sehen , Jesam nur als einen Reltgionsstifter^ wie 
andere vor und nach ihm, zu betrachten, die Inspir* 
rationsthcorie und mit ihr Alle«, was man Offen- 
barung nennt , zu rerwerfen , unddo^h die Auferste^ 
hung zuzugeben , ( „ die V orsehun^^ , heifst es in die- 
ser Beziehung , hatte solche Einleitungen (! ) getrof-f 
fen , dafs der unschuldig Gemarterte Tom Tode nicht 
festgehalten werden sollte ; er ging atfi dritten Tage 
toieaer aus detn Grabe hervor \) — thcilt Hr* P. mit 
zu vielen seiner YorgSnger, als dafs ihm daraus ein 
besonderer Vorwurf erwachsen könnte. Wenn in- 
dessen derselbe seina hier gebrauchten Ausdrücke 
in einer langen Anmerkung zu'modfj^ciren und den 
Üfeologen und sogenannten Denkglänbisen annehmbar 
zu machen sucht, indem er einen Scheintod Christi 
annimmt, so verwickelt er sich dadurch in die be- 
kannten, allen WundererklMrern stets Ton Neuem 
aufstofsenden Schwierigkeiten, da es hier, wie bei 
dem heil. Dionjsius in einem sehr bedenklichen Fall 
sich bewährte , dafs es in dergleichen Dingen nur auf 
den ersten Schritt ankommt, und wer em Wunder 
glaubt, hundert anzunehmen sich gar nicht besinnen 
wird. — Die Ausartung des mit so einfec^^en Mit- 
teln auf ein Crottesreich anf Erden abzielenden Chri- 
ntenthmns wird vornehmlich dem Terderbliehen Ein- 
wirken des Priesterstandes zugeschrieben. Es bedarf 
eben keines grofsen Aufwandes von G^^lehrsamkeit, 
um dieses etwas veraltete Thema durchzufüliren. 
Voltaire hatte noch kaum einen Bart , als er deiner 
Jocaste die berühmten Verse in den Mund legte : 

Nos prilres ne toni pas ee 4p/tun vain peupk penu ; 
Jtioinf erSduiäd faii ioute- iatr säente. 

BL sur Ä. L. Z: ISSS. 



Sobald man aber einmal eine Relifirion als eine 
anstalt annimmt, die ihre Gcheimlchrer (Epopien) 
hat, sobald man sich einmal mit der schwer eingor 
henden Idee rertrHgt, ein Mensch vermöge des an- 
dern Seelsorger zu seyn , so ist die natürliche Folge^ 
dafs sich bei den Individuen, denen man einen ent- 
scheidenden Einflufs auf so wichtige Interessen znge« 
steht, ein Kastengeist entwickelt, dessen VTirkun- 
gen nur dem Grade nach verschieden sind« Eine 
scharf durchgeführte Nachweisung von dem zerstö- 
renden Einflufs der Priester auf das Christenthum 
(der Advocaten auf das Recht, der Diplomaten auf. 
die Politik), würde auf die Nothwendigkeit führen, 
alles Kirchenthum (alle Rechtspflege, aUe Verhand- 
lungen zwischen Nationen) abzuthun« Da sich dies 
aber höchstens in Utopien thun Itffst, so ist man dar- 
auf reducirt, zu beklagen was nicht zu ändern ist, 
eine Rolle, die zu den langweiligen gehört« Der 
Einflufs des Priesterstandes mag wohl bei den Prote- 
stanten durch die Gegenwirkung der PseudoaufklX- 
rung, welche unter der unwissenden Menge sich ver?- 
breitethat, etwas neutralisirt oder geschwächt wer- 
den ; aber er macht , genau l>esehen , der menschr 
liehen Natur eben so wenig Ehre, als der mehr in die 
Augen fallende Einflufs der Römlinge. Die JLietztern, 
— -die Jesuiten an der Spitze, — l)auen wenigstens 
auf einer traditionellen und dogmatiscben Basis, 
während die Erstem , unter der Fahne der geistigen 
Freiheit und doch in den Banden ihrer Bekenntnus? 
Schriften, das wissensdurstige Volk nur mit dem 
lauen Wasser ihrer sogenannten Vernunftreligion zu- 
frieden zu stellen wähnen. Bei unserm Vf. ist man^ 
che Heterodoxie zum Durohbruch gekommen; aber 
es liegt in seinem Wesen, dafs er dabei stets bemüht 
bleibt, sich auf fremde Aussprüche zu berufen. So 
hält er für nöthig , seine Ansichten rücksiclrtlich des 
alten Testaments kund zu geben, das ihm als „hei- 
lige Mythe"' gilt; dabei werden dann Herder*s luid 
Eichhornes Vorarbeiten verständig benutzt, zugleich 
aber die flachesten Quellen ,^ nämlioh Ajrtikel des 
Conversationslexikons , — jenes Gremengsels voot 
Halbwisserei , worin sich Rechtgläubigkeit und Inv* 
gläubigkeit so unschuldig vertragen , — als Autorin' 
täten citirt* Doch füUt sich der Vf. auch dabei noek 
nicht beruhigt; vielmehr nimmt er, um sich vor dei|. 
grausamen Lesern, die ihn etwa einer „frevelhafiton 
Neuerungsancht"* beschuldigen möchten,^ zu schOt?, 
zen , noch einen ^ wie ihm diäkt, starken Scliild vor. 
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fadem M sich auf des Dr. Leo ,, Yorlesnngen fibev 
die Creschichte des jüdischen Staats- (Berlin 1828)^ 
bezieht, ans welcher hervorgehen soll, dafs die rö- 
nisch- katholische Priesterschaft ihre ,,Kunstgriflfe^* 
v;on der jüdischen gelernt habe, und in dieser ihre 
Bfeisterin erkennen müsse. Im Verfolg seiner Erör- 
terung (S.81, wo durch einen im Erratenrerzeich- 
niTs nicht angeführion Druckfehler der ernste Anti- 
Romanist Fe&romu« (Hont heim) zum Peironius gewor- 
den ist) werden bo^^t Luther und Jesus den Bationali- 
sten beigeordnet. Mit besonderin Wohlgefallen aber 
Te.rweilt.der Vf. bei der AufzHhluiig der Vorrechte 
und JBinnahmen , welche sich die Leviten dm alten 
Bunde zu sichern Tcrstauden, und bei den „Geld- 
abzapfungen^^ die man ihren neutestamentlichen 
Nachfolgern vorwerfen kann. Von den letztern wird 
überdies bemerkt, dafs sie, obschon ihr eheloser 
Stand sie von den Leviten unterscheide, doch auch 
in diesem Punkt auf „ Sättigung ^^ bedacht gewesen, 
was sich unter andern aus dem bis auf die Zeiten der 
Reformation herab gedauerten ius primae ■ fwctis 
schlielsen lasse. Ob dieses Recht jemals von dem 
römisch-katholischen Klerus angesprochen und geübt 
worden ist , wissen wir uicht. Hr. F. , der so gern 
ritirt, hStte den kitzlichen Punkt nicht ohne Be- 
weisstellen lassen sollen. — Der beste Biograph 
unseres Erlösers ist, nach unserm Vf., der Prediger 
Petri zu Zittau, der den Artikel ^^Jestis- Christus'^ 
tttm Gonversationslexikon geliefert hat. Wir könn- 
ten ihm einen englischen Ranzelredner { Taylor) ver- 
rathen, dem, in gedachter Beziehung, Herr Petri 
nicht das Wasser reicht. Sein grofses Werk ^yLife^ 
etid death of Jesus ^Christ^^ sollten die kühlen Sonn- 
fagspastoren studiren , um ihren frommen Zuhörern 
das Wort' der Wahrheit etwas eindringlicher, als es 
Irewöhnlich geschieht« vorzutragen. Anpreisung und 
Tadel finden sich in des Vfs Anmerkungen oft wun- 
derlich gemischt. So werden die rhythmischen 
^CkristUumen'^ eines Hn. Carl Buchner in folgenden 
Worten selobt : „Das kleine Büchlein von nicht 
etwa sechs Bogen hat in Beziehung auf das Wohl 
der Menschheit und Beförderung echt- christlicher 
Grundsätze, wie ohnehin keine andere Religion sie 
darbietet, mehr Werth, als — die hundert Bünde 
der Walter 5cotf sehen Schriften ( ! ) , wo man nicht 
selten erst im zweiten oder dritten Bande den Ge- 
genstand berührt findet, von welchem der Titel 
spricht.^ 

Der zweite Abschnitt des Werks enthalt eine 
Geschichte der IfHpste bis zur Reformation. In wel- 
chem Geiste dieselbe abgefafst ist, dies erhellet 
schon aus den wenigen Worten, womit der Vf. die 
112 ' Anmerkungen , welche diesen Theil seines 
Werkes erilfutern , begleitet : „ Ana einem Ocean 
^pstlicherSchandthaten,** so lauten dieselben , „hat 
»an in diesem und dem folgenden achten Abschnitt 
•ar so viel ausgehoben , als nöthig schien , die Wohl- ' 
Üuitea der Remmation anschaulich zu machen , alles 



Üeb^lge dem Selhstlesen anheimstellend.^ Die 

haltsübersicht der gedachtes Anmerkungen hat unter 
andern folgende Rubriken: y^Zosimus^ ein Doppel* 
-js 1^« Ti X E»_i« i-_?„-^t.L "Yatdiesai 

- PSpsd» 
Vicegott. 
Meineidigkeit, ein plfpstl. Charcicterzng. — Unbe* 
fleckte Empfängnifs der Päpste. — Theodora undJIfa- 
rozia^ pHpstl. Huren. — Sixtfis IV stiftet in Rom 
Bordelle. — Päpstliche Geldschneiderei u. s. w«^ 
AndMchtige Christen aller Confessionen werden dieses 
unter Benutzung der grellsten Farben zusammenge- 
stellte MosaikgemHlde, dieses nnabsehliche Sunden- 
resister, nicht ohne Schauer ins Auge fassen undMfthe 
haben, ihre innersten Gefühle mit den empörenden 
Folgen der Zulassungstheorieydie der Lehre vom freien 
Willen entspriefsf, zu versöhnen. Unbefangenen 
Forschern aber genügt vielleicht die Antwort, die der 
Vertheidiger desKn. Lamennai^ am 31. Jan. 1831 vor 
dem Assisengericht des Seine-Departements allen An«- 
kl^gern der röm. Bischöfe gegeben hat: „// a falln nm 
singulier caurage JC Erudition pourfouiUerlaligende dem 
Papesy afins*9fd(fcoiwrir tels quise seraient souUMspar 
dCabominables critnes^ qui auraient abtts^ de leur pui^ 
sance spirituelle^dans des vues terrestres et mondainesm 
La fnajestä de Fhisfoire ne jage les insiitutions poUfi» 
ques et rdligieuses que par leur action gdndrale sur la 
eoditi. Or il est manifeste que Töglisey se mouvanf 
dans Funitd du pape^ imfposante et mystique fya- 
ration de cclle de DieUy a servi en grand la veritd et 
la justice.''^ —r ünsorVf.hat inzwischen die ,,nmtltclie 
Laufbahn^^ der Päpste zu einem gewissen Zuoedi bo-^ 
leuchtet, und daraus erklHrt sich, dafs sie ihm all» 
als Ausbund moralischer HHfslichkeit erscheinen. Er 
will nämlich den zusammengesetzten Beweis liefern, 
dafs man die „erdichtete Würde ^^ unbedenklich ab- 
schaffen könne. Die Leser dieser Blätter erwarten 
nicht, dafs wir dem Vf. in seiner Gallerie unwürdiger 
Päpste folgen. Es konnte ihm nicht schwer fallen, au9 
den bekannten Ouelien eine Fluth erbitterter Schmä* 
hungen in sein Werk abzuleiten ; allein er hätte sicK 
doch etwas mehrvorsehen sollen,nicht Ailesanfs Wort 
zu glauben. So bedürfen, nach Hn. /«^'«IJrthcil, Leo X 
Ansichten vom Christenthum keiner weitern Erläute- 
rung, wofern man nur wisse, dafs er dem Kardinal Com^* 
bus ^soll heifsen ßem6o; der falsche Name ist auch vm- 
Register übergegangen , mithin als Druckfehler nicht 
wohl zu entschuldigen ; übrigens war Bembo unter 
Leo X noch gar nicht Kardinal), als dieser eine Stelle 
ans dem neuen Testament anführte, gesagt habe: 
„ Quantum nobis nostrisque illa de CMsto fabula pr^^ 
fuerit Omnibus seculi^ fwtum est. ^' Wenn man aber 
weifs, dals diese Angabe auf der Aussage eines eiazi«^ 

fen Zeugen (des Baleus) l)eruht, und dafs dieser ewie' 
[enge ebeA so, wie Hr. F., in offenem Kriege mit dem* 
Papste war, und daher ganz verwerflich ist, so wird 
wohl jeder, der den Medieder kennt, recht gut Dir mSg*^- 
lieh halten, dafs er seine Ansicht von dem historischea 
Theile der Christologie gpgen einen Vertranteiun jener 
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eoaebea Weite mw^piMidiMlialiMmaflf; allein eine 
Sormliclie Anedmloiguiig aaf die«efl uverbliKte Bpi- 
gramni zu bauen, kann nnr einem Eiferer nndf Zions- 
Wächter beif allen. Unser Vf., der, wo es ihm dient, so 
leicht glaubt, als gehörte er nicht zu den Juristen, die 
doch aus dem Scepticismns Profession machen, weiset 
die er öfsten Autoritäten zurück, wenn sie ihn ans sei- 
nen Liieblings-Ideen aufschrecken; So kann er es gar 
nicht vertragen, dafs/oA.t;. Jlft>7/er, — der freilich die 
Hierarchie mit ganz andern Augen ansah, — Innocenz 
III einen „ mit Ilecht hoch berähmten Papst ^^ nennt; 
auch bekommt dafür der „sogenannte deutsche Taciiwt^ 
einen tüchtigen Verweis, nebenbei aber Kaiser Franz 
Ton Oesterreich das Lob, er sej ein unendlich schHtzba-* 
nerer Regent , als sein länderrerschlingender Eidam 
yKav. Selbst Damen finden vor dem streng protestan- 
tischen Yf. keine Gnade, auch wenn sie nur in einem 
Aomane iliren Helden in einem guten Katholiken gefnn* 
den haben. Der Frau v* PlMerisi eine lange Note ge* 
widmet und sie wird, weit ihr Kaiser Fi^rdfmind II zu« 

J;esap[t hat, an den Spinnrocken verwiesen» Es w8re, 
reilich aus ganz anaern Gründen, zu wünsclien, sie 
folgte diesem guten Rath. — Dafs Hr. F. in dem vom 
Kostn itzer Concilinm gegen den Papst Joh€inne9 XXIII 
eingeleiteten Prozefsverfahren eine reiche Aernte für 
eeine CoUcctaneensammlnng gefunden, dies wird der 
unterrichtete Leser voraussetzen; dafs er aber in sei- 
nem heiligen Eifer den, nichjt nnr Sufserst übertriebe- 
nen, sondern ofienbar erlogenen Anklagepnnkt von den 
dreikimdeirt TSonneny die jener ^xmAmv genaihzüdkiigt 
bqben soll , buchstäblich gelten lassen will , dies vor- 
räth eine ziemliche Unkenntnifs in der-Naturwissen- 
flchaft. Hr. F., der so gern citirt, hli tte wohl die pikante 
Antwort anführen sollen , die der Papst gab, als ihm 
die 300 Nonnen vorgehalten wurden, und noch femer 
^fdCeza grandissimo sodamita.^ Da seufzte er oft; 

£^ Etwas weit Aergeres habe er begangen .^^ Und viel 
»efragt erkllirte er endlich: „Wäre ich in Italien ge- 
%^i:^K^*.^ mirwSre von allem dem nichts geschehen*^^ 



Der drifte Abschnitt ist den sogenannten Zeugen 
Her Wahrheit gewidmet; d. h. er weiset nach, wie 
sich das Christenthum das ganze Mittelalter hindurch, 
trotz der Verderbtheit der geistlichen Oberhirten und 
ihres Klerus , unter allen Stürmen der Zeit erhalten, 
und wie das Bedürfnifs einer Zurückfiihrnng desKir- 
chen^*esens zu der ursprünglichen Reinheit in Lehre 
und Cultus von Zeit zu Zeit in einzelnen, religiös 
bewegten Gomüthern zu Tage gekommen , nnter de^ 
neu aber, die solchen Spuren des Besseren g^olgt> 
«tnd^ sich Seden gebildet, die von der herrsch^idett 
Priesterkasto als ketzeriseh verschrieen und, auf de^ 
reu Betrieb, von der verblendeten weltlichen Bfacht 
mit Fener und Schwert verfolgt wurden. -^ Unsere 
Anzeige ist schon zu einer Ausdehnung gekommen^ 
die uns nicht erlaubt, aueh diesen Abseiinitt Und die 
Folgenden mit Bemerkungen zu begleiten« Wir 
werden uns daher um so küner fassen ^ weil ^ jemehr 
■ich der Yf • den Zeiten nXhert, wo das Papstthnm 



den gfofisen Abfall erlitt nnd die eecteifa pressa i 
einem grofsen Theile von Europa das Hamit erfaohj 
um so milder seine Ansichten werden : er findet von 

Etzt an viel zu loben und man giebt ihm dabei lieber 
echt, als wenn er zürnt. — Der merte Abschnitt 
enthalt eine Uebersicht der Reformationsgeschichte 
vom Jahre I5I7 bis zum westphHlischen Frieden. Es 
versteht sich, dafs darin Litthers unsterbliche Yer^^ 
dienste um „die gute Sache ^ mit WSrme hervor- 
gehoben werden. — Auffallend war es uns, dafi» 
weder in diesem Abschnitte und in den Bemerkungen 
dazu , noch überhaupt im ganzen Werke , die höchst 
wichtige Geschichte der Reformation von K. A. Mef\^ 
zely — jetzt unstreitig neben Planli^s Entstehung des 

Srotestantischen Lehrbegriffs das Hauptbuch über 
lese Epoche , — auch nur einmal angerührt zu lin* 
den, während Ratteky der noch einen guten Weg vor 
sich hat , ehe er jenen Meister erreichen kann , zu 
drei and vierzig ^ mitunter sehr langen, Citationen 
den Stoff gegeben« — Im fünften Abschnitt tritt 
der Yf. aufe theologische Geniet, giebt den Inhalt 
des Augsburgischen Bekenntnisses und begleitet den-^ 
selben mit „protestantisch freimuthtgen Betracht 
tungen.** I>rs dieser Abtheilung des Werks vorge^ 
setzte Motto von Rousseau : „Jraer Mensch hat dai 
Recht, seine Religtonsübunffen nach seinem Getcir* 
«en einzurichten,*' führt wohl weiter, als der Vf. 
selbst denkt. Welches Kirchenthnm vermöchte vor 
einer solchen Maxime zu bestehen? Bleiben nicht 
in dem geläuterten ( entgeisteten ) protestantischen 
Glauben der Geheimlehren noch genug zurück, wenn 
man sich auch von der TrinitSt losmacht, die Erb* 
Sünde weit wegwirft, (Eva's Apfelbifs wird, be^ 
merken wir beiMufig, von Hn. F. als eine „ktndi* 
sehe Näscherei*' bezeichnet, die doch wahrlich keine 
90 grausame Strafe verdient habe;) die Yersöh- 
nungstheorie dem verbrannten Gehirn des Bisehofe 
von Hippo zuschreibt und die Abendmahls - Ein* 
eetzungsworte so «*klffrt, dafs in dem ganzen Sa» 
crament nur die einfachste GedSchtnifsfcier erkannt 
w^erden mag? So mangdhaft übrigens unserm Yf» 
die Augsburgisehe Confession ersehemt, so vornehm 
er auch von der „BeschrHnktheit^^ der Reform<ifo- 
reu spricht , erklHrt er doch jene Bekenntttifsschritt 
für die ifortan nicht zu verlassende Standarte^ niii 
die der Protestantismus sich nach seinem nnter« 
scheidenden Hanptgrundsatz : — „Schriftforschnng 
und Yernunftgebrauch mit eHnzlicher Yerwerfung 
aller mraschlichen Befehlshabersehaft in Crlaubens* 
und €rewissenss»chen^ — fest anschliefsen wird» 
Dieses Anschliefsen aber soll vor Allem dahin fäh* 
Pen, dafs der Papst, — ein „Popanz, der sich 
«wischen Christenthum und Menschheit gedrh'ngt 
hat,^^ — zuletzt verschwinden müsse; ein Ena- 
resuitat, welches der Prctestantismus im Auge zu 
halten nicht aufhören dürfe» — Mit dem sechsten 
Abschnitt beginnt der zuleite Band. Er besehlTftigt 
sich mit einer Prüfung der symbolischen Bücher der 
evangelischen Kirche» Yen der freimttAigen An- 
sieht 
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#iekt des Yfs war Bfeht andei« za erwarfeii, als daCi 
er diese Scbranken der protestantischen ulaubens* 
freiheit niclit anerkennen werde. Und so ht es 
«neh: er will nichts Ton Geistessklayerei wissen, 
komme sie von Rom 'oder Wittenbei^; , bemft sich 
aber, bei allen seinen Angriffen gegen die in der 
CSoncordienformel aufgestellten GiaobenssStze auf 
eine ,» vernünftige Schriftauslegung.^ 

. Ton den Anmerkungen zu diesem Abschnitt 
ist vornehmlich die eilfte lesenswerth. Der Vf. 
legt darin dem Bischöfe , ' der eine Priesterweihe 
vollzieht, Worte in den Mund, deren ironische Ten* 
denz schon aus einer kleinen Probe hervorgeht: ,,Ieh 
mache Sie heute des von der Kirche eingesetzten sie^ 
beuten Sacraments, der Priesterweihe, theilhaftig, 
von \^'elchem das Laienvolk ausgeschlossen ist, um 
dessen Schwachheit willen das sechste, die Ehe, ge^ 
stattet wurde« Heute nMmlich ertbeile ich Ihnen 
die YoUmacht, nicht nur alle übrigen sechs Sacra- 
mente zu verwalten , sondern auch das AHarwiihder 
der heiligen Messe v\ vollziehen, wogegen Sie an 
dem herrlichen Nattnwitnder der von Gott angeord- 
neten Fortpflanzung uußers Geschlechts keinen An- 
theil nehmen können/^ In derselben Note erzählt 
der Yf., wie er einst mit Seminaristen zusammen- 
getroffen , die auf der Reise von Constanz nach Ro- 
tenburg waren , um sich die Priesterweihe zu holen, 
und wie er diese jungen Leute mit ^^schonender Ein^ 
leihing''^ aufmerksam gemacht habe, dafs sie durch 
diesen Schritt von dem „anziehendsten Theile des 
geselligen Menschenlebens^^ abgeschnitten werden 
. würden» — Hat nun unser Yf« , nach Yorstehendem, 
gegen die symbolischen Bücher seiner Glaubens- 

Senossen gar Manches einzuwenden, so zweifelt wohl 
riemand, dafs ihm die Beschlüsse des tridentinischen 
Conciliums ein GrSuel sind« Er beleuchtet dieselben 
im siebenten Abschnitt, und sucht darzuthun, dafs 
weder der heilige Geist die versammelten Yäter ge- 
leitet, noch der gesunde Menschenverstand seine 
Rechte bei ihren Berathungen geübt habe« Im oeA^ 
ten AJ)schnitte wird sodann -die Papstgeschichte wie- 
der aufgenommen und von 1517 bis 1830 fortgeführt« 
Man kann nicht sagen , dafs der Yf« , so wie er unse- 
rer Zeit nüher kommt , etwa auch milder gegen die 
romischen Bischöfe sich auslasse« Der einzige C/e- 
mem XI Y ( Gänganelli ) wird gelobt, weil er oen Je- 
suitenorden aufgehoben« Dafs ihn die LoyoUsten ver- 
iftet, wird als erwiesene Thatsache angegeben« In 
len 56 , mitunter sehr ausführlichen , Anmerkungen 
zu diesem Abschnitte finden sich viele sehr interes- 
sante Notizen zurKirchengesehichte der. letzten Jahr- 
hunderte« Dafs aller auch aus so bekannten Werken, 
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wie Berier'^ „Ideen zur Pfciiosophle der Gesehielite 
der Menschheit'' ganze Seiten als JBelege citirt vrer^ 
den, dies wäre kaum zubilligen, nühme man nicbt 
an, der Vf. gönne seinen Lesern, bei der angestrenf- 
ten Lectüre und dem ernsten Studium, die sein Wen 
fordert i jeweilen eine kleine Geisteserholung und 
Abspannung« — Die noch übrigen zwei Abschnitt« 
können wir kurz berühren« Der Yf. giebt in dem 
einen die Zusammen- nnd Gegenüberstellung der 
römisch - katholischen und evajiifi^Iisch - protestanti- 
schen Glaubenslehren und K.irchenverfassungen , in 
dem andern aber eine Betrachtung der Reformation, 
als weltgeschichtlichen Erscheinung. An der Breite 
des Stromes, der sich in Ideen und Worten, in ei^ 

fenen Gedanken und Cremden Aussprüchen ergiefst, 
ann man beobachten, wie sich der Yf« von seinein 
fibermSchtigen Stoffe fortgezogen fühlte. Und wir 
wollen selbst dieses Uebermaars nicht eben tadein« 
Hn« JF^tf. Zweck entschuldigt viel; sein Publikum 
verlangt nicht wenig« — C nsere Leser werden be^ 
merkt haben, dafs unsere Anzeige etwas von der 
Natur des beurtheilten Werks angenommen hat : sie 
ist polefimth geworden« Darum müssen wir füglich 
am Schlufs noch ein paar Worte über das eigent« 
liehe Yerdienst des Yfs , das in cursorischetf 
Antithesen nicht hervortreten konnte, beifügen. 
„Teutschland und Rom'' ist für die grofse Zahl 
aufgeklürter oder Aufklärung suchender Protestan- 
ten geschrieben, und diese werden es mit Nutzen 
lesen« Die Katholiken aber dürfen es ja mehi un- 
beachtet lassen: sie mögen prüfen, und, wenn »ie 
können, widerlegen; die Wahrheit kann dabei nur 
gewinnen« Unser Yf« indefs ist jedenfalls um sei- 
nes Fleifses, seiner wai^en Yoriiebe für jerkannfe 
Walurheiten, seiner muthigen Sprache willen zd 
loben. Sein Werk ersetzt dem redlichen Forscher, 
der seines Glaubens Grund und Stützen kennen ler- 
nen will , viele andere , nnd ist im YerhSltniTs za 
seinem Umfang ( an 700 Seiten slhd überdiefs mit 
Petitschrift gedruckt) auch nicht theuer« Wenn 
nur alle , die es zur Hand nehmen , mit dem Geiste 
der Liebe lesen , so wird auch das dunkle GemSlde 
der Papstsünden nicht zur Erbitterung führen, und 
so der Haupteinwnrf , dtfn man dem Yf« machen 
.könnte, wegfallen. — Die sechs Abtheilungen des 
Anhanges betreffen die dermalige Stellung Deutsch- 
lands zu Rom , den Standpunkt der katholisclieii^ 
Staaten an der Aufldärunssleiter, die Gleichför- 
migkeit der Kalender, geben eine Geschichtstafel 
der abendländischen Kirche nebst 'Grundlinien zu 
einem allgemeinen christlichen Lehrbegriff uad wer- 
fen zuletzt weltbürgerliche HoSbungsblicke in die 
Zukunft« 
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jejenige Stelle,^ welche Jeder, der ein Interesse 
an der Rechtsgeschiehte Schtceppe^e hat, wohl zuerst 
aufgeschlagen haben wird, als ih'm diese neue Aus- 
gabe derselben in die Hunde kam, war sicher das - 
grobe Yersehen im §• 57, yvonach den Kaisern Mar- 
cus und Commodus jcnsammen 180 Constitutionen und 
dem Commodus allein 192 Constitutionen von &Atre/7ne 
zugeschrieben wurden. Bekannt ist es, dafs die 

genannten Zahlen die Jahre nach Christi Geburt be- 
euton, und von den genannten Kaisern ffar keine 
Verordnungen uns erhalten sind. Es ist diefs Ver- 
sehen so stark (bekanntlich dorch ein gedankenloses 
Ausschreiben der Haubold^schea Tabellen veranlafst, 
Uugo's Beitrüge zur civilist. BUcherkenntnifs, II. 
S..683), däfs man schon deshalb nicht dieser Rechts- 
geschichte das Pr2idicat eines ^^anerkanni gründlichen 
JfeHies^^ wie es Hrl Gr. ^ennt, zugestehen darf. 
Der Heransg. entschuldigt sich unter den Verbesse- . 
rungen am Schlüsse dieses Werkes, dafs er dieses 
80 leicht durch zwei Federstriche zu hebende Verse- 
hen unverändert gelassen, mit den Worten der Vor- 
rede : „ Der beschränkte Auftrag der Verlagsbuch- 
handlung veranlafstc nur literarische Notizen dieser 
neuen Auflage hinzuzufügen , und den Text ohne ir- 
gend eine Verbesserung , Verfinderung und Zusätze 
abdrucken zu lassen*.*' Wenn dieser ausgesprochene 
Grund wirklicli; es war, der Hn. Gr. bewog, dieses 
nicht zu üttdem, so bedauern wir ihn , dafs er einen 
no unwürdigen Auftrag libernahm , seinen Namen ei- 
nem Buche als Herausgeber vorzusetzen , in welchem 
er. offenbare Fehler, nur weil sie im Textestanden, 
nicht bessern, dessen ungeachtet aber in den Noten 
Schriften anführen durfte und auch angeführt hat, in 
denen das Richtige sich bereits gesagt findet. Rec. hält 
es aber der Ehre des Herausgebers angemesslner, 
zu glauben, dafs er diesen Fehler tibersehen, wie er 
es auch S. 480 vergessen hat, bei der Literatur über 
den Besitz, Savigntf^s classisches Werk über den Besitz 

Ergänz. BU zur J. /<. Z. 1833. 



anzuführen. Doch lassen wir den Text, da von ihm 
der Herausg. sich lossagt , und wenden uns zu den 
Noten, worin sich nur selten ausdrücklich bemerkte 
Zusätze des verstorbenen Verfassers finden. 

So streng der Heransg. sich auf der einen Seite 
an seinen Auftrag gehalten hat , den Text ganz un- 
verändert abdrucken zu lassen , so wenis streng^ ist 
er dabei stehen geblieben, nur literäriscne Notizen 
dieser neuen Ausgabe hinzuzufügen. Gegen diesen , 
Theil seines Auftrags hat er auf verschiedene Art 
gefehlt. Zuerst dadurch, dafs er von S. 135 an , wo. 
er die inofficiasi querela durch dispuiaiio fori entstan- 
den sejn iSfst, recht oft ähnliche eigene Bemerknn- 
5en hinzugefügt hat. Sodann scheint der Herausg. 
en Begriff der „ literarischen Notizen '^ in einer viel 
zu weiten Bedeutung aufgefafst zu haben. Rec. ver- 
steht hier darunter: Angaben, in welchen Schriften 
wir die Quellen der römischen Rechtsgeschiehte ent- 
weder gesammelt, oder selbststSndig behandelt und 
zu Resultaten verarbeitet finden; also nur die Anga-. 
ben der schriftstellerischen ThStigkeit von Juristen 
oder Philologen seitjustinian. Dagegen der Herausg. 
hat auch die Zeit vor Justinian umlafst, also dieje- 
nige Zeit, in der noch die Quellen der Rechtsge- 
schiehte entspringen. Und hier finden wir eine dop- 
pelte Thütigkeit des Hemusg.; thcils hat er die 
Worte der Quellen in extenso mitgetheilt, wo Schwep» 

£e das bloise Citat der Stelle schon für genügend 
ielt. So öfters bei den zwölf Tafeln, bei CAcero^ 
TadtuSy GeJliiiSy PliniHS^ Vlpianus, und aufseror- 
dentlich hüußg bei Gains. Selbst Stellen aus den 
Digesten läfst der Herausg. zuweilen abdrucken. 
Theils hat er durch ganz neue Beweisstellen seine 
umfassenden, gründlichen Kenntnisse des Alterthums 
zu zeiffcn sich bemüht. Wir finden Cicero und Pli- 
niusy die Geschichtschreiber Xrtv/u«, Suetonins, Dio 
QissiuSj PolgbiuSj Diongsias^ Spariianfis und Zosi^ 
mttSj die Grammatiker Vofro^ Geiiiusj ServiuSj Qui^y- 
tiliantiSy Censorinusj Isidorns und Macrobiusj ja 
selbst den Kirchenvater Augustimis vom Herausg. 
citirt. Auch auf streng juristische Quellen, auf 
Stellen des Theödosischen und Justinianeiscben Co- 
dex, auf Verordnungen von Maioran {sie S. 330) und 
die Novellen Justinians wird erst vom Heraus^, 
verwiesen, wiewohl diese Citate nicht alle richtig 
(wie z. B. die c. 12 C. qm pot. in pign. in Beziehung 
auf Mifsheirathen) und bisweilen in solcher M^eite 
angeführt ßind, dafs sie ganze Werke, ja man könnte 
sagen , ganze Bibliotheken umfassen. So wird S. 61 
L 1 da- 
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dafür, daTs die Eintheilnttg des nu iaditmum und 
kiimamm ron den Griechen, entlefcnf ser, anf »»PIü« 
farch tu t;tYa Solonis^ ohne nähere Kapitelangarbe 
Terwiesen, was ndeh angehen mochte; aber auck 
ffir dieselbe Frage anf „Diodorns Siculns in KblUh' 
iheca hirtorica ^\ ohne Angabe ron Buch und Kapital, 
Vfas der geneigte Leser sich selbst aufsuchen möge*. 
Eben so ist S. 66 auf die ganze Rede pro Muraenq 
verwiesen, und Aehnliches. 

Alles dieses ist abei* wider den Auftrae der Yer- 
lagsbuchhandlunggeschehen , also für nicht gesch^ 
ben anzusehen. j)enn nur literarische Notizen isoU* 
ten ja hinzugefügt werden, und wir wollen nun se» 
' ben , wie der Herausg« diesem Auftrage genügt hat« 
Natürlich «ist von der ersten Seite an „C. A. wund- 
ler*i Handbuch der Römischen Rechtsgeschichte, 
Bamberg 1821^^ sehr oft citirt, und eben so oft mit 
seinen Citaten benutzt« Nur hat erst seit S« 361 der 
Herausg. die Schaam sich selbst zu cittren^ dadurch 

«anz offen überwunden , dafs er Ton nun an seinen 
Tarnen und sein Werk in üncyae einschliefst, durch 
welches Zeichen er „meistentheils** seine Hinzufü* 
gungen von denen'5cftti^/i^eV unterschieden zu haben 
angiebt« Darum bleibt man aber oft ungewifs, was 
vom Yf. und. was vom Herausg. herrührt; z. B« wer 
von Beiden Yater des Witzes ist, die Pandecten mit 
einer Comödie zu vergleiclien (S. 232). Dagegen 
der sehr richtige Zusatz zu den Worten Sthnoeppe^s 
S. 276, das. Wort Cwpu$ iuris finde sich schon bei 
Livius: „Früher gebraucht als von Gothofredus^' 
zeigt durch seine l/ncioe, wer sein Yerfasser sey« 
Rec. glaubt an den Herausgeber eines vorzüglich von 
Anfifngern ^) benutzten Lehrbuches jfoigende For- 
'derungen mit Recht machen zu können : dafs er die 
citirten Schriftsteller sowohl, als deren citirte Schrif- 
ten ) richtig nenne', dafs er^ nur gute Schriftsteller 
aufführe uod nur solche Schriften, worin sich rechts- 
historische Untersuchungen finden; endlich dafs er 
stets die neuesten Untersuchungen und die neuesten 
Ausgaben benutzt habe, > Was das £rste betrifft^ so 
finden wir S.9 Bochingj Pu^e und Bho¥tcMi{sicl) 
als Herausgeber des Otrpus tum anieüwtüuanei zu-- 
sammengestellt. Der Erstgenannte mufs sich S. 173 
Bocklifig nennen und S. 490 gar in einen BoMing 
i^i^wandeln lassen. S. 23 ist vermuthlich unter Clos^ 
sen Clossiua gemcfint« S. 166 ist Kramer statt Kä$n* 
merer genannt, der S* 168 u. S. 837 Kamerer heibt; 
S. 171 ist Reinaldft» st« Reinold genannt. S. 186 ler- 
nen wir einen JRitferjAnfifeii kennen, und setzen 8« 464 
die Bekanntschaft mit ihm fort« S. 191 lernen wir 
einen Krugel , S. 274 einen Iremts ilrneriii$)^ S* 305 
einen ConnafMiS^ S. 421 einen PmUler (Paiifler)y 
S. 569 einen ZidsleriZirkler)j 8. 583 einen SdU7tf- 
nercry S. 719 einen Seiffens {DarH''$eiffen)j S. 797 
einen MoUentheily S« 870 einen SupUtz (Suptiiz) 



kennen« Daneben ist es H^Mhntend, wenn die Na- 
men von Jndrecy Bterdo^j Bsp^ckershoeck^ Deiier^ 
Traute, Hascher v. Almendingen ^ Eomely Hoiama^ 
niusj Konopady MerilluSy OeJrichj Fächer .Sckö^ 
4nanny Rover , Siover^ Beshirt^ nwAUryWeOser^ 
stets so falsch gesclirieben sind« — Wir komntea 
zu der Forderung, die Schriften richtig zu nennen» 
8. 9, wo nur Sammlungen von Rechtsquellen, wie 
HauboMs- Spangenberg hXtten angeführt werden sol- 
len, nennt aer Yf. auch Ausgal)en und Bemerkungen 
zu den Yaticanischen Fragmenten, und zuletzt eine 
Schrift: yy Bachholz de vatiean. fragment. Königsb» 
1826.^ Ein solches Buch existirt aber gar nicht« 
Man könnte vermuthen, die Ausgabe der Vaticäna 
firagmenfa von BachholiZj Regiom« iSSSä. sey gemeint* 
Aber diese kennt der Herausg. gar nicht. (Denn 
S. 208, wo diese Ausgalie genannt sejn mfifste, 
fehlt . sie.) ^ A^ derselben Seite Note 1 citirt der 
Herausg. richtig die zu Berlin 1824 erschienene An»- ^ 
gäbe derYatic. Fragmente. In Note 6 nennt er aber 
noch eine andere mit verschiedenem Titel. Berltii 
1823« Eine solche ist aber nie sedrnckt. S. 21 heilst 
es von UugOy er sej „ausgezeichnet durch seine kJas« 
sischen Werke: Lehrbuch der Rechtsgeschichte, 
iurisprudentia AtOeiustimaneaj Vl^iani framnenta^ 
durch mehrere Abhandlungen in seinem civil. Maa^ 
zitt n« s« w.^' Wie kani^ ein Studiosus der Rechte 
wissen , dafs Hugo eben so wenig eine Jariaprudentia 
anieiuHimanea verfafst halM, als Sduüüng. Elaa^ 
sisch heifst S. 22 auciL das manuale Basiiicorum von 
Haubold. Anf solche Weise könnte man auch das 
Register zu Eidthorn^s Rechtsgeschichte klassineh 
nennen; denn dessen Yerfertiger, Ifrot Bosielty ist 
unstreitig gelehrter und grfindficher dabei zu Werke 
gegangen, tÖAHaubolts Amanuensis beim Abschirei- 
Ben der Citate ans Fabrot. Anf derselben Seite ler- 
nen wir eine Abhandlung von Cramer de Juvenali^ 
bu$ (statt de Juvenibus) apud CaMisiratum kenneiw 
und auf der folgenden Seite erfehren wir, dafs £rft 
^ttber die Römischen Begriffe von Tutel und Cura<- 
teP gesehrieben; eine Abhandlung, welche der 
Titel des Buchs und das juristische Publicum bisher 
stets Hu. Geh. Rath t*. Ijähr * zugesclirieben hat« 
S« 157 ist ein griechisches Buch asinomiko» st. aeUf^ 
nomikeny und ein Werk: ihtKtxtov ad legem vieeai^ 
moeAererfttotiim genannt, welches letztere gar nidit 
existirt. Da der Yf. es dem Modestinue zusohreiht 
und es griechisch gesclirieben lieluiuptet, so kann 
nur dessen (bekanntes Werk de exeueaiwnibue gomeiBt 
sejB. S. 161 nennt Hr. Gr. , nachdem er schon Ohiu 
Oauscula angeführt hat, noch die Commentare ton 
Cuiaeiuiy nupertue und Bgnkerehoeky trotz dem, 
dals sich diese, aber unter dem Namen ' JVoloe, 
Animadvereionee und Praetenmeea schon bei ükl 
finden« S, 173 werden genannt: tfCompendien von 
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*) Perglelebea Auf Anger sind aber nicht bloOi SladenCen, sondern anch GetdiälUininner kiinnen su diefengesähh werden, wenn 
•ie eriU elf folrhe, dM» Stadium der Recbtfgeschiclae ergreifen. Letatereo ist Sehweppe*» Rechlsgeschichte stets angenclinier, 
als eine noch so vorattgliche nadi Perioden, weil sie in der letztern nicht gesohwinde Alles a u s ammen finden , was ikber deo 
Gegenstand , den sie gerad« attgeahlicklich bnmchcn, gesagt ist» 
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€«#dM»/ €. Neie 1; dann ßlukme Berlin ISaS,"* 
In Note 1 steht aber nichts znr Anfldärang 4lieser 
dnnkeliL Aeofbening. Yielleieht hat Hr« Gr. die. bei« 
den Ausgaben des Gains durch GSsckm eemeint» 
deren zweite durch die yon Biume bewirkte VlSedeiv 
benutzung der Handschrift Itereichert bereits 18SS4 
erschien« Doch nur durch die kühnste C!onjecturaI« 
kritik konnte dieser Sinn in die angeführten Worte 
gebracht werden. Dafs der Heraus^. 8. 230 zu den 
9, Quellen^ für die Geschichte der Digesten KShler*8 
PraeiernMsa ad const. SiSaaxiv zHhlt und als 
^Quelle^* für die Geschichte der Institutionen Span^ 
ffenberg^s EirUeHunß anfilhrt, ist wohl nur Fehler im 
Ausdruck, wie die Wortfassung 8.2299 ^aus einer 
unglossirten Novelle 62."^ S. 610 ist eine Abhand- 
lung von Samgny über die lex (st. Jis) vindiciantm^ 
tiind 8. 949 eine Diss. von Stever , de iummo (sU Mumr 
mario) 'Romanarum iudieh genannt« Als ein ganz 
tmerhörtesWerk ist 8.396 beiCrelegenheit der Berg- 
werke ,)£MeiidecAer Ueber die Entstehung , Entwik- 
k0lun|( und Ausbildung des Bergrm^ im alten Rom, 
mit einer Vorrede von Heeren. Hamb. 1829^^ citirt« 
Kleines flttchtiges Y^sehenl Man lu/e nur Bura^-^ 
reckt statt Bergrecht, und siehe da, diesies Irack 
findet sich auch bei der Civitüt 8. 290 angefahrt. 

Das Verlangen, mit der gehörigen Auswahl nur 

die bessern 8chriftsteller zu citiren, ist rem Her- 

• ausg. nicht erfliUt. So wird 8. 230 der Tractat von 



aollen, da es hier ttoeb TicAes gut %a Machen gab« 
Von Savignv'e. Gesch. des R5nu fischt* im Mittelalter 
kennt der lieransg. nur /&#>/ Bände, trotz dem, dafs 
der eedute schon längst erscnienen ist *)• 8. 23 sind 
Dkluen'e Vereucke (Leipzig 1823) und ifoitr^(Leipz. 
1825) Tergessen. 8. 39 ist BSdsing's Ausgabe des 
Maeeianui de asee noch nicht genannt. Veberflüssig 
scheintes, bei Gelegenheit der /ejjresJUodiciie 8. 136 auf 
das Handelsrecht Ton Jtfarfens und das dentschePrivat- 
recht von HCUermaier zu yerweisen. Ein strenger 
Bec. möchte es vielleicht fiberAiissieen Ballast nen* 
neu , wenn der Herausg. die 8telle oes 8achs^spie- 

gU Art. 63 mittheilt, um die Richtigkeit der Lesart 
Ipkurma eiattCarfimia darzuthun ; oder wenn z.B« 
8. IM hinter dem Citate Dirkeen'e über die Quellen 
des Böm. Rechts Nr. 5 eingeschaltet wird : „ 8, 203 
bis 233« Ueber die 8puren historischer Kritik und 
antiquarischer Forschungen in den 8chriften der^rS- 
mischen Juristen«'* 8olehe Zusätze finden sich oft 
und vergröfsern unnütz das schon dicke Buch. 8. 15S 
wird von BrunquelFe^ 8. 158 von HauboUTe Diss« 
nicht angegeben, wo in AenOptsecidU dieser Männer 
sie stehen« 8. 173 fehlen bei der Literatur fiber 
Gaius Dirheen's Versuche 8. 104 ff., und HusiMe'e 
fiir 6a ins ganz ausgezeichnete Studien 8. 168 ff. Zur 
Ansieht von Theophilus ttber das eeeenseiti^e Ac- 
eommodiren des Senats uod der Plebs hinsichtlich 
ihrer Beschlüsse fehlt 8. 321 die Noti». dab HmcHke 
sowohl als Schrader den Bericht des Theopliilns fllr 



Selvaghu angefOhrtj und daneben aut Spangenberg^s . « .. i.^ i_i„ c omi.»^ i^^r- i 

Binfeitung verwiesen, worin derselbe für Jerbärm- • J**}« Erdichtung erklären. 8. 332 hätte bei Gelegen- 

lich*' erklärt wird. Auch ist Rec. gar nicht geneigt, |f ** ^«' 'f< '^*^J''^.?'TS^'«i*' iA ausfuhr- 
die Bekanntschaft von Männern zu machen, wie: "«^ w seinen Antiquitt. 1,2. *.^— W **^J^?»- 

~ delt und ein Fragment einer solchen lex mittheut, 

verwiesen werden müssen. 8. 351 ist die von Sehra* ^ 



Abresch^ Barihold Dwuna wn Bwrmania^Coreieanten^ 
Chavarri et Eguia^ Contßienberg ^ Hanaccius^ HerS" 
hoJmiuSy Hokeisely HüHmanj Mqgiue^ Mtuiraeus^ 
tLaydty Sdiwope^ Sfiffianus Vtlösa und ähnlicher gu- 
ter Leute. ^ Und überhaupt finden sich fast auf jeder 
S^te Schriften,, die in ein rechtshistorisches Werk 
urchaus nicht gehören (z. B. bei der Lehre von un- 
erlaubten Handlungen : eine alte Diss. von Wächter j 
Wehm , Schöman u. s. w.). 

Warum der Herausg. nicht die neueste Ausgabe 
von Hutto^e Reehiweschichte lienutzt, ja nicht ein- 
mal 8. 1 dieselbe 1832, sondern bereits 1830 erschei- 
nen labt und nach Paragraphen citirt, ist sicher 
nicht aus dem beschränkten Auftrage der Veirlags- 
buehliandlnng zu erklären; eben so, warum er nicht 
die neueste Ausgabe von Hugo'e Literärgesehichte 
benutzt hat. 8. 193 schreibt der Heraus^. Shigo^n 
noch in den BeitrSgen zurBüeherkmide dieselbe irrige 
Ansicht zu, die er in seinem hutex FonUum etc. hat, 
nnceachtet dort schon JETimo selbst seinen liegangenen 
Fehler rügt« Vor Allem m Beziehung antHugo hätte 
der Herausg« nieht in Sdiweppe^e Fnfiitapfen treten 



der gemachte und seitdem oft wiederholte Bemei^ 
kung nicht aufgenommen , dafs nach Lydue de maag. 
I, 38 u. 45 im j. M8 der Praetor peregrinm erwählt 
vnirde. 8. 353 ist nur die kleine Diss. von Sdiubert 
de Rom. aedUibits statt des gröfsem Werkes von 
demselben Vf., Regiom. 1828. citirt« 8. 407 hätte 
bei der Frage, wo sich der Staatsschatz zu verschie- 
denen Zeiten befand, auf OamerV Ausgal>e der Com* 
mentarien zu Juvenars Satjren 8. 380 und 530 ver^ 
wiesen sejn können , eben so 8. 406 auf die Rechts- 

g schichte von HoHiuSj welcher noch in späterer 
dt den bleibenden Unterschied zwischen Aerarinm 
und Fiscus nachzuweisen sucht. Die Schriften über 
kyis adionea kommen zweimal vor. Eben so hat der 
Herausg. 8. 586 Veling^e Diss. vom J. 1788, 8. 518 
dieselbe Schweppe als vom J. 1780 angeführt. Nach 
8.441 Note 5 soll6/t7efc in seinen Pandekten, Bd. VII 
vom $. 510 bis zum $• 526 vom Domieilium handeln« 
Reo. mufs aber, der Waliriieit gemäfs, diese Angabe 
auf |. 512 - 514 beschränken« 8. 1013 hätte Rugi 
im Mein. Muaeo Bd« U« 8« 87 ff« angeiiUurt werden 

mlls» 



♦) Von kühlenbruMs CetiioD ist S, 545 nur die ersie Aufl. genannt, sj^ler aber einigemal die neuere dtirt, ohne dafs dielj ce* 
aa^l wird ; Tcrmutiilidi find diese CiUte Andern nacbgesch r ieli e n. Oals dieb Buch bei solchen Afaterien gar niebt angeilkbrl 
d,^ wo man es in einem Werbe dieser, Art wohl erwarten durfte, a. B. bei uiOeg aUhnts^ teMsio h^tdiiotU^ aiieaaiio 
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mUsaeii« üeberfaanpt ist das RheiKisclie Museum so 
gat wie gar niclit benutzt* 

Der Herausg. hat gehofft, dafs darcli seine 
^HinziiFugnngen die Brauchbarkeit dieses anerkannt 
grandiichen Werkes erhöht werden wird^; aber den 
Beweis der anerkannten Gründlichkeit ist er schul- 
dig geblieben* Denn die schon viel besprochenen. 
Worte auf dem Titel des Baches : ^, mit erster toII- 
rtlindiger Rücksicht auf Gains und die Yaticanisohen 
Fragmente ^^ beweben als Zengnifs in eigener Sache 
Nichts, und hXtten wohl besser fortgelassen werden 
können. Doch der Rec. ist in das Text -Lesen gera- 
th^n V u*^A ^^^ Herausg. will ja nur für die IVoten 
dem Publicum und der V erlagsbuchhandlnng yerant- 
w<>rtlich seyn , welche letztere für die Ausstattung 
des Buc^ed das Ihrige gethan hat. 

A. V.B.- 

BIBLISCHE LITERATUR. 

Lxipzio, b. Redam : Super parabola Jesu ChriM de 
homifie diviieietLazarOy in ev. Luc. XVI^ 19—31 
coMignatttj cammeniatio exegetico-practica, quam 
auct.S*y. ord. theoU« in ac.Lips. pro lic. summ, 
in th. conseq« etci» exhibuit Ckristianus Godofr. 
KUnchhardty AA. M. Lips. ad aed. Thom. Diac. 
1831. 40 S. 4. (8 gGr.) 

Um für die Erforschung der Tendenz^ dieser in, 
Rücksicht der Worterkllirung nicht schwierigen Pa- 
rabel einen sichern Haltpunkt zu gewinnen, sucht der 
Vf. in dem einleitenden Theile der Abhandlung, nach-, 
dem er die Meinungen Anderer angegeben hat , den 
Zusammenhang der Parabel mit dem Y orhergehenden 
(V\ 14—18) auf.. „ J%ön*nei", bemerkt er zu v. 14,- 
mit . Rücksicht auf t. 13 , ^ivitiarum avidi et avari (,) 

Gkristum insigniier ^valde) deriserunty seil, quod 

ie homo perquam mediocris fortunae , amniumque pau^ 
perum patronm y ipsis opulentiaribus L) videretur ope$ 
f$AiK facere aique contemnere'*'* etc. Hierauf rechtier- 
t ige steh Jesus t. 15 und setze r. 16-^17 hinzu, seit 
Joh. dem Täufer habe zwar das Messiasreich begon- 
nen • aber das mosaische Gesetz solle durch dasselbe 
nicht, wie die PharisUer das Volk, um dasselbe yob: 
ersterem zurückzuhalten, glauben machen wollten, 
aufgehoben weisen; es behalte Tielmehr auch in dem 
zii errichtenden Messiasreiche seine volle Geltung. So , 
z. B. (t* 18), was Moses über die Heilighaltung der. 
Ehe festsetze. (Rec. möchte hier lieber noch anneh- 
men, Jesus haoe Mehreres dieser Art angeführt, 
Ton dem Referenten aber sej Jesu Rede nicht roll- 
stSndig mitgetheilt worden; bei welcher Annahme 
die Schwierigkeit, welche darin liegt, dafs Jesus ge- 
rade die genannte Vorschrift des mos. Gesetzes an- 
führt, ganz Torschwindet.) Diefs fiihrt den Vf. nun 
ztt folgender Ansicht: „ Jesus zeigt in Beziehung auf 
den unedlen und schwelgerischen Gebrauch, den viele 
Fharisfier von ihren ReichthOmern machten , dafs sie 



den Strafen des künftigen Lehens, ohne noch ein.Ge« 
e^z des messianischen Reichs erwarten zn dürfea, 
schon nach Aussprüchen des Moses und der Propheten 
nicht entgehen würden. Diese Ansicht ist der des ' 
Gfütim (S. 4) sehr nahe verwandt. Doch behalt sie^ 
^1^'Hs Gezwungenes, und, wenn man von dem Zu- 
sammenhange abstrnhirt, möchten andere Deutungen • 
viel nSher liegen , was wohl zu der Yermutlinng füh- 
ren könnte, da& der Referent diese Parabel mehr 
zufSUig gerade an dieser Stelle eingewebt halie, xun 
mal da am Schlüsse des Kapitels mit keinem Worte 
bemerkt wird , ob die PharisMer und was sie darauf 
antworteten , oder wie diese Parabel auf sie wiii^te» ^ 
Rec. möchte dem Yf. daher doch nur zugeben, dafs 
Jesus etwa die Wahrheit : „ ri Iv uvS^QWJtotc vy/rjXot' ' 
ßäAvytia ivwmov rov ^6ov*' (v. 16) mit einer gewissen 
Bezie/iungant die PliarisÜer veri^nschaulichen wollte« 

Die *£rkl$rung der Parabel scllrat ist übrigens ^ 
mit dem riihraliclistenFIeifse gearbeitet. Sehr gut imt 
bei V. 21 der Zusatz einiger Codd.r xal ovjcic iilSov' 
aMi5, oder auch die Meinung, dafs dem Lazarus gar ' 
niclits von dem üeberflusse aes Reichen zu Theil ge« 
worden se^, durch die Bemerkung s^nrückge wiesen: 
„ Quodsi {n) enim nihil prortus esurienti subminisirth 
tum fuisset \esse(\y nm infeWgifi^y cur epuhnU ad» 
inhxtmwhi aedes frequeniaverii {Ißfßhixo)^ und ge- 
zeigt, wie dennoch der Reiche am Lazarus sich ver-^ 
sündigte. Das schwierige aUa xcci in demselben Verse 
ist gut erkl<'lrt durch Hinweisung auf //ennaim ad Vig. 
p. 812. Eben so trilgt, was der Vf. über den Hades 
"sagt, viel zum Verständnifs der ErzHhlung bei. -Da- 
gegen ist es wohl nur Spitzfindigkeit, das xai li-i- 
Svöxno (v. 19) zu urgircn , und zu behaupten, es se/ 
absichtlich nicht o c ^*'£J gesagt. Desgleichen sehe/sl 
der Vf. in das dyad-d oov (v. 25) zu viel hineinzatra- 
gen , wenn er es erklärt durch : ,, ilUi bona , tpute f w 

« r«*fl, imo mmma duxistiC'^ Eben so ist das 

«Va pii ykx>o)atv — ßaaihov (v. 28) zu sehr ur^irt. 

In dem praktischen Tlicile endlich möchte nicht 
leicht eine vVahrheit, welche sich für den Volks« 
Unterricht aus dieser Parabel ableiten liefse, über« 
sehen seyn. So iSfst sich nach S. 40 selbst der neu* 
erlich aus Schwaben mit der Seherin von Prevorst 
empfohlne Aberglaube von Geistererscheinungen mit' 
dieser Parabel bekämpfen. Nur kann Rec. als die 
Hauptidee derselben nicht ^en Satz anerkennen : 
^^Stifnmam esse dei in praemii» poenisq%te persai^- 
vendis iustitiam*\ sondern setzt jene in die L^ure 
Ton der dereinstigen Aussleichnng des MifsVerhält* 
nisses, welches zwischen dem sittlichen Werthe and 
den Schicksalen der Menschen in diesem Leben oft 
Statt findet. 

Die Schreibart desVfsbt im Ganzen sehr loben»- 
werth. Nur tadeln müssen wir: „MiM/tu«, tpiom te^ 
rius (S. 1 st. subtiliier magis^ qtmm vere)i profeaii 
fuerant (S. 7 statt prof, eraniV^ sive-^^ nee ne 
(S. 10) ; , giiodsi igitur (S, 39 st» quodsi) u. a. dgl« 
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JURISPRUDENZ. 

Danzio, b. Gerhard: Concardanz der KSnigl. Prei$^ 
/tischen agrarischen Gesetze unier sid^ , mU dem 
Allgem. Landrechie , den altern und neuem Ver^ 
Ordnungen j den Entscheidungen der Qeriehishefe 
und den Ansichten derBeehislehrer. — Ein praK^ 
tiseher Commentar von Joh. Karl KretzsckmeTj 
Justizrath u. Justitiarias der KönigL General - 
Commission für WeBtprenfsen iu 8. w. 1890. Yl 
n. 714 S. gr. 8. (3 Rthlr.) 



V. 



on dem Yf. ist früher schon eine Anleitung zum 
GesehHftsbetriebe für die Oekonomie-Conimissarien 
ergohienen, durch welche er die zweckroäfsige Bear- 
beitung der den letztern obliegenden Geschürte , also 
die richtige Ausführung der betreffenden Gesetze zu 
befördern beabsichlie;te. Die gegenwärtige Schrift 
beschäftigt sich mit dfen ergangenen Gesetzen selbst ; 
sie soll, Wie schon im Titel gesagt ißt, ein prakti- 
scher Commentar sejn, der l)ei den einzelnen Para- 
graphen der Gesetze die Zusaromenstimmung der 
Terschiedencn , dieselben oder Shnliche Gegenstände 
betreffenden Stellen nachweiset, zugleich aber auch 
andeutet, welche nühere ErlHuterung sie in dem All- 
genu Landrecht, in der €h»riehtsordnun^, in alten 
und neuen Gesetzen und Yerordnungen , m Schriften 
und Rechtssprüchen und im Gerichtsgebrauch der 
General-Commissionen gefunden haben« Aufserdem 
sind auch die Schwierigkeiten angezeigt, welche bei 
Anwendung des Gesetzes sich ergeben haben, und 
die eigenen Ansichten des Yfs über entstandene 
Zweifel und Dunkelheiten zur Prüfung beigefiiet. 
Der Yf. bemerktjedoch selbst ausdrücklich, daljs aUe 
philosophische mtwickelungea der Rechtstheorieen 
m den Gesetzen yon seiner Arbeit ausgeschlossen 
w^erden, und dafs er überhaupt, bei der grofsen Aus- 
dehnung des zu bearbeitenden Feldes, einen ganz 
roUstündigen Commentar nicht habe liefern können 
und wollen« Es soll deshalb seine ßchrift mehr als 
ein Bandbuch für solche Beamte angesehen werden, 
die mit der Ausfuhrung der agrarischen Gesetze be- 
schäftigt sind, und zugleich hat er die Jüngern mit 
der agrarischen Gesetzgebung unbekannten Greschäfts- 
männer, deren nach seiner Yersichcrung sehr viele 
sejn sollen , vorzüglich dabei im Auge gehabt, um 
diesen das Orientiren in den Gesetzen und das eigene 
weitere Forschen zu erleichtern« Rec. glaubt auf 
dif se sehr bestimmten Erklärungen des Y fs , durch 
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welche die von dem Titel erregten Erwartungen theils 
bedeutend beschränkt , theils auch erweitert werden, 
zum Besten der Käufer des Werks hier aufmerksam 
machen zu müssen, indem jeder unsrer Leser sich hier- 
nach schon selbst sagen wird , in wie weit die Schrift 
seinen Bedürfnissen genügen könne ; er fügt aber zu- 
gleich gern di^ allgemeine Yersichcrung hinzu , dafs 
mannichfache Belehrung und mehrseitige Anregung ' 
zum weitern Forschen über den hochwichtigen Ge-^ 
genstand in dem Buche enthalten sind« 

Yon ganz allgemeinem Interesse ist die in der 
Einleitung (S« 1 — 86) unter 7 Abtheilungen gege- 
bene historische^Uebersicht der verschiedenen Alittel, 

^ welche zur Yerbesserung' des drückenden Znstandes 
vrorin die ackerbauende Klasse im preufs. Staate 
sich früher befunden , in Anwendung gekommen , so 
wie überhaupt der allmählieen Fortschritte, welche 
in der agrarischen Gesetzgebtng in jenem Staate ge- 
macht sind. Der Ackerbau war in dem gröfsten 
Theile der Monarchie mit so nelen Fesseln belastet, 
daf&sein Gedeihen fast unmöglich war ; tun drückend- 
sten waren diese in den wendischen , milder in den 
deutschen Provinzen« Die ersten bedeutenden Schritts 
zum Besserwerden geschahen unter Friedrich Mül- 
heim I ; von ihm wurde , wie der Vf. sich ausdrückt, 
der Grundstein zu dem Gebäude gelegt« Friedrich f I 
that in seiner langen Regierung sehr viel flir dieMil- 
derung und möglichste Aufhebung der Leibeigen- 
schaft, besonders in dem Zeitraum nachdem sieben- 
jähriffen Kriege; die Schrift enthält viele Beweise 
von dem richtigen Blick und der beharrlichen Thä- 
tigkeit dieses unvergefslichen Regenten für Yer- 
besserung der Innern Yerhältnisse seiner Untertha- 
nen« Der Yf. theilt eine in keiner gedruckten Ge- 
setzsammlunjp; befindliche Kabinetsordre Friedrichs II 
vom25sten Febr. 1777 mit, durch welche schon da- 
mals bestimmt wurde, dafs alle Bauerhöfe in den 
königl. Aemtern den Besitzern eigenthümlich ver- . 
bleiben und von den Aeltern auf die Kinder kommen 
sollten ; — die Ausführung dieser wohlthätigen Yer- 
fiignng wurde zum Theil durch den Unverstand der 
Bauern selbst verhindert» — Die in der neuesten 
Zeit ergangenen Gesetze sind die wich^sten, vor- 
züslich die vom Ji 1821, welche von dem Yf« die 
Sehlufssteine des ganzen Gebäudes genannt werden ; 
sie sind zugleich redende Beweise, dafs die Preub« 
Regierung eine wahrhaft erleucntete ist, welche mit 
de;r Zeit fortschreitet und alle Bj^ingunsen zum Bes- 

.serperden nicht Woli kennt,, sc^iiem.Wll jauch red- 
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UeKhemShty Umen m geBügen. . DerYf, Ist derMef- 
nang, dafs die im ffreoTs. Staate jetzt vorhandenen 
gesetzlichen Bestimmungen über agrarische Gegen- 
^Snde schon ein umfassendes Ganze bilden^ and dafs 
die* Gesetzgebung in dieser Hinsicht für abgeschlos- 
sen gehalten vrerden könnte , wenn nicht zwischen 
jden Familien — den Besitzern und ihrfen Agnaten — 
,noch der Lehnsyerband vorhanden wMre, Er hiilt 
diese BesitzbeschrMnknng mit Recht für sehr nach- 
theilig, hofft aber, dafs sie, nachdem die Hauptsache 
Seschehen und von der Regierung in dieser Hinsicht 
urch Aufgebung ihrer Rechte bekanntlich Alles ge- 
than worden, gleichfalls bald werde hinweggeräumt 
werden^ damit dem Werke kein Makel weiter an- 
klebe. Für einen Irrthnm wird es erkl<1rt, .dafs die 
Lehnsverbindung den Glanz der Familien erhalte; 
auch hält der Vt, die Besorenifs für unbegründet 
and unerwiesen, dafs die Gutsbesitzer durch die 
Terleihuiig des Efgenthums an die Bauern zu Grunde, 
gehen wfiraen; denn eine nun schön vieljährige Erfah- 
rung habe dargethan, dafs dadurch keinGutisbesitzer, 
wenn er nicht sonst unzweckmSfsige Jlfaafsregeln er- 
griffen", Schaden genommen, ja dafs die meisten 
vielmehr dadurch bedeutend gewootnen haben. Wenn 
der Yf, jedoch in Betreff des Glanzes der Familien, 
der durch den Lehnsverband angeblich erhalten wer- 
den solle, zu der Aeufserung veranlafst wird, dafs 
dieselr Glanz, wenn etwa reichen Männern daran ge- 
legen sevn sollte, ihn inrem Namen für die Zukunft 
m er£alten, durch Errichtung von Fideiconl missen 
gesichert werden könnte , so scheint diefs von ihm 
nur aus ganz individuellen Rücksichten ffesast zu 
sisjn: denn er fügt, gleichsam zur Entscniildigung 
dieses, das eine Uebel nur mit einem andern vertau- 
sehenden Torschlages sogleich hinzu , dafs die gerin- 
ge ZaU solcher Fiaetcommisse dem Wohlstande des . 
Esammten Adels und der KJasse der gröfsern Guts- 
sitzer nicht so nachtheilig sejn könne, als der jetzt 
bestehende Lehnsverband. Vor dem Richterstuhle 
der strengen Kritik kann der Vorschlag nicht beste- 
hen; aber Reo. ist weit entfernt, Ihn unter allen 
Umstünden für eanz verwerflich zu erkljfren.' 

Der Hbuptuieil der Schrift, der Commentar, be- 
ginnt mit S. 96: die Gesetze und Yerordnungen, 
welche von dem Vf. commentirt worden, sind fol- 
gende : 1) Das Edict, die Regulirung der gntsherrli- 
chen und bäuerlichen Yerhältnisse betreflend , vom 
14teA Sept. 1811 (S. 36— 113);— 2) das Edict we- 
gen Beförderung der Landes-Cultur, vom 14ten $ept. 
1811 (S. 113 — 155);— 3) die DeclarationdesEdicts 
vom 14ten Sept. 1811 wegen Regulirung u. s. w. ; — 
vom 2dste Mai 1816 (S. 155 - 235); — 4) die Yer- 
Ordnung wejren Organisation der General- Commis- 
aionen und der Revisions-Colle^ien zur Regulirung 
der gntsherrlichen und bHuerlichen YerhJfltnisse, 
ingleichen wegen des Geschäfts - Betriebes bei die- 
sen Behörden, vom26sten Jun. 1817 (8. 235- 378) ;— 
5) Reglement vom20sten Jun. 1817 wegen der Kosten- 
berechnungen in Betreff der Auseinandersetzung der 
Gatsherren «nd Baaem, nach dem Edict Tom Mte« 



Sept 1811 (S. 338-Tt389); — * 6) Gemeinheitstlwi- 
lunffs -Ordnung vom 7ten Jun. 18%1 (S. 390-^(35) ; — 
7) Ordnung wegen Ablösung der Dienste, Natural • 
und Greld-Leistungenvon wundstficken, welche ei^ 
genthümUch zu Erozins« oder Brbpachtrecht beae»-^ 
sen werden, vom 7ten Jun. 1821 (S. 535—575); — ^ 
^ 8) Gesetz über die Ausfiihrting der G^meinheitsthei- 
lungs- und Ablösungs- Ordnungen, vom 7ten Jan« 
1821 (S. 575—596); — 9) Gesetz wegen Regulirung 
der gntsherriiclien und bifuerlichen YerhtN'ltnisse im 
Grofsherzogthum Posen , den mit Westpreulsen wie- 
der vereinigten Districten, dem Culm - und Michelao- 
acfaen Kreise und dem Landgebiete der Stadt Thorn. 
vom 8ten AprU 1823 (S. 596—672). 

Jedes dieser Gesetze ist $. auf ^. wörtlich abge- 
druckt. Dann sind unter jedem §., wenn Anla£s 
dazu vorhanden, die erganeeaen Declarationen und 
Erlangungen , ingleichen die dahin zu hezieheadeft, 
denselben Gl^enstand betreffenden Stellen andereir 
Gesetse und Verordnungen, so wie die durchlleclits* 
Sprüche etwa ergangtoen Entscheidungen, die in 
beachtenswerthen Büchern enthaltenen Ansichten 
u. s. w. ang^l>en und hin und wieder eigene Bemer* 
kungen ^es Y fs hinzugefügt worden. Oeftere Wie- 
derholungen waren bei dieser Methode unvermeid- 
lich; für gründliche und zugleich .kürzere Belehrung 
dürften über manche Hauptpunkte kleine Abhand- . 
lungen , in denen nach Art der Eicurse alles Bemer- 
kenswerthe über den betreffenden Gegenstand zusain* 
^mengestellt worden , zweckmäfsiger gewesen seyn^ 
und .dem Vf. hiftten dieselben bei seiner umfassendeii 
Kenntnifs der Sachen nicht viele Mühe machen kön- 
nen. Jetzt mufs jeder Leser und Benutzer des 
Werks, der sich eine kleine Uebersicht verschaffen 
wiÜ, solche Zusammenstellungen sich selbst machen^ 
vrobei ihm jedoch ein ziemlich vollständiges Sach- 
register, weiches den Gebrauch des Buchs überhaupt 
senr erleichtert, von wesentlichem Nutzen sejn wira« 



CHOLERA- 

(Fortsetzung von iVr. 10.) 

• 42) BasstAV, b, Max u. Comp. : - Beobacktwwen über 
die epidemische Cholera^ gesammelt in Folge ei^ 
ner in amtlichem Auftrage gemachten Reise nach 
Warschau und mit hdhem Orts eingeholter €ra- 
nehmignng herausgegeben von C J. tV* P. Remetp 
Dr. Ined. u. Chir., Privatdocenten an der k^igl. 
Vniversitsrt zu Breslau u. s. w. i&M«fe Auflag«» 
1831. XI u. 121 S. & (le gGr.) 

Unter den als Yorhut ausgesendeten Aerzteit 
niinmt der Vf. keine ^anz unbedeutende Stelle eiiu 
In der Warschauer Cholera -Epidemie fanden sich 
zuweilen Vorboten der Krankheit, (welche auch in 
Moskau, sonst aber el>en nicht oft vorkamen), beste- 
hend in einem Grefühle plötzlichei^ Ermattung, Angst 
und Miederdrückung desGemüths, welches sich im 
Ausdrucke des Gesichts zekt, ohne jedoch bestimmti^ 
KJagen zu varanlassen; Benonunenheit des Kopfis 
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mit SehwtBdel, Drack Über den PrXeordien, KoUern 
tnk Unterleibe , Erbrechen Ton Speise und gallicliteni 
Schleime y nnterdrüektem Polse, Frösteln, zn^-eüeB 
Dorchfall, ^LSnger als 8 Stunden ist dieses Stadiom 
nie. Die meistenCholerakranken hatten aber ( wielanch 
in Deutschland^ kürzere oder Ungere Zeit eelüidea 
Durchfall vor dem Ansllruehe der KranUieit. Sei« 
teuer trat die Cholera plötzlich auf. Recht gut giebt 
der Yf. das Bild der Cholera und ihre pathognomo- 
nischen Zeichen. Er nnterschoidet die entzilndliche 
und gastrische Form. Bekanntlich erschien die pho- 
lera in Polen nach der Schlacht am Iganie zuerst 
epidemisch, fast gleichzeitig in der Armee und in 
Warschau. Bevor die polnischen Truppen zu der 
12 Stunden dauernden Schlacht kamen » hatten sie 
einen forcirten Marsch gemacht und biyouakirten auf 
dem Schlachtfelde ohne Nahrung, jii selbst ohne gu* 
tes Wasser. Unter den Regimentern» welche auf 
Sumpfboden, lagen , erschien die Cholera, wShrend 
die auf hohem Gegenden liegenden davon verschont 
illieben, Traurigkeit ergreift uns, wenn wir die Ter« 
gorgnng der Cholerakranken der Hauptstadt kennen 
lernen, und es zeigt sich hier, dafs der Uebel ntffstes 
nicht die Schuld , sondern die Furcht ist« 1 nteres« 
eant sind die Beobachtungen über die fiir und gegen 
Contagium sprechenden Fälle, welche al>er auch an- 
derer, als des an Contagium glaubenden Yfs Deu- 
tung fHhig sind. Die Beilogen enthalten Tabellen/ 
deren Glaubwürdigkeit der Yf. selbst bezweifelt. 

43) Lkipzio, b. Barth: BeobaekUmaen aber die 
asiatische Cholera^ gesammelt auf einer nach 
Warschau im Auftrage der kgl. Silchs. Landes- 
re|;ierung unternommeneh Reise von Dr. C. Cftr. 
HUk , kgl. Stiftsarzte u. s. w. Mit einem litho- 
graph. KUrtchen n. GrundrisM« 1831« YIU und 
140 S. 8. (15 gGr.) 

In der ersten Abtheilune giebt der Yf. die in spfi- 
terer Zeit mannichfach berichtigten Erzählungen 
fiber die Verbreitung der Cholera m Polen , und hHlt 
das Daseyn eines Choleracontagiums für ausgemacht« 
Die Symptomatologie und verschiedene prognosti- 
sche Bedeutungen fandRec« kaum besser in einer der 
spStern Schriften. So lehrt H. uns die Rückkehr 
der Wurme und des Pulsschlages kurz vor dem Tode 
kennen, er\iifhnt der Sugillationen in der Bindehaut 
der Scierotica der Sterbenden n. s. w« Der Cholera 
in Warschan ging (wie an manchen grofsen Orten) 
ein auffallendes Erkranken und Sterben des Geflü- 



Durchschreiten Europa^s' abgehalten werden könnt« 
(eine Ansicht, die leider die neueste Zeit hinlHnglich 
widerlegt hat). InderdriftenAbtheilnng wird von dem 
therapeutischen Yerfaliren gehandelt, wie es in War- 
schaufast jeder Arzt verschiedenartig einrichtete. Am 
meisten schien der Gebrauch des Maaisterii Bismtif^ 
ihi gr. ii — j v aUer 2—4 Stunden zu wirken. (Recht 
sehr ist zu furchten, dafs dieses in MagenkrHmpfen 
sich fast immer bewShrt zeigende Mittel durch fiber- 
triebenes Lobpreisen gar nicht mehr in der Cholera 
angewendet werde , wo es doch auch in vielen Füllen 
recht sehr genfitzt hat. Rec.) 

44) ÜAmiovsn, in der Hahn. Hofbuchh« : MHihei^ 
hmgen über die asiatische Cholera. Ein Auszug 
aus Berichten über eine im Auftrage derkönigu 
Hannöv. Immediatcommission gegen die Cholera 
unternommenen Reise in gesunde und inficirte 
kgl. Preufs. Provinzen von G. P. HoUd^er^ Dr« 
d. Med., kgl. Hannov. Leibchirurg, Ritter u.s.w« 
183L YIU u« 88 S« & (12 gGr.) 

Hr. H. beobachtete die Cholera an mehrem Orten 
des Grofsherzogthums Posen , studtrte die Epidemie 
im Aufblühen , im Fortgange und im Erlöschen , l>e- 
suchte mehrere hundert Cholerakranke und l)ehan- 
delte sie zum Theil selbst. (Die Hnn. Yff. der 
Schrift Nr. .50 versichern in der Yorrede, dafs U. 
höchstens 24 Stunden in Posen selbst und 8 Tage in 
dem 4000 Menschen enthaltenden Städtchen Meseritz 
ntch aufgehalten habe, und deshalb wohl nur durch 
fremde Mittheilnngen seine allerdings mit vieler Be^ 
stimmtheit hingestellten Notizen ermlten haben kön- 
ne — eine Behauptung, die Rec. nicht widerlegen 
kann.) Ein Choleracontagium kann wohl njcht mehr 
bezweifelt werden. (Der Yf. glaubt, dafs aber der 
Streit über das Dasejn desselben i^och lange fortge- 
führt werden dürfe, und sagt: ,9Wir haben ja leider I 
Shnliche Fehden in der Medicin und leben nicht mehr 
in der Zeit» in welcher,' wie 1707 zu Brandenburg, 
als dort die Pest 9 Jahre hindurch gewüthet und man 
eben so lange für und wider die ContagiositHt gestrit- 
ten hatte, befohlen ward, dafs derjenige^ 'velcher 
gegen die AnsteckungsHihiekeit noch schriebe oder 
reue, gehan£;en werden solle. Nach einer zuverläs- 
sigen CiuroniK wurde ein Doctor und ein Schneider 
genangen — der Streit hatte ein Ende — die Sper- 
riinesgesetze wurden diu*chgefuhrt und die Pest hörte 
aiif • * Für die obern Medicinalbehorden lebte es sich 
recht bequem In einer Zeit, wo man Widerspruch, 
wenn er auch mit Gründen unterstützt wurde , durch 
Hangen beseitigte 1 1 !) Eilf theils mit Bescheiden- 
heit , theils mit ziemlicher Bestimmtheit aufgeführte 
eigenthümliche Gesetze des Choleracontagiums fol- 



gels und dann die Influenza vorher, wodurch wahr- 

sdieinlich die Yerbreitung der Cholera l)egünstigt 

wurde. Obgleich nun der Yf. ganz richtie bemerk^ 

dafs man bey den verschiedensten Krankheiten und 

ja den •verschiedensten Gegenden Cholerasjmptome eeh, und, obschon derYf. witzelnd über Cholera- 

heebachte, gleichsam als woUte die Natur an das dunst der Miasmatiker spricht, so kommt auch dieser 

K.onimende gewöhnen ; so glaubt er doch , dafs, un- 

Kchtet dieser gebildeten, der Yerbreitung derCho- 
I so günstigen Krankheitsconstitution noch durch 
tweekmSfsige Bfaalsregeln die Cholera von dem 



als leitendes Ansteckungsprincip vor. Gott sejDank^ 
dafs die vielen Gesetze sich nicht in der Wirklich* 



keit zeieen , jetzt wHren wohl wenige Menschen von 
der Cholera befreit geblieben* -» Ohne alle bewei- 
senden 
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Aend^ii ThatsachM kann and mag der Yf!» an eint 
Selbstentwickelung der Cholera nicht glauben, und 
würde man doch immer fragen müssen , warum hat 
sich denn diese gefiirchtete Krankheit nicht eher bei 
fuis eingefunden f (curiose Frage!)» — Ueber die; 
Symptome der Cholera das Bekannte« Der Yf« 
weilte wohl nur zu kurze Zeit unter Choleragene<» 
senden , dafs er die lebhafte Freude bemerkte , wel-> 
die so ziemlick alle Ton der Krankheit Genesende bei 
Beseitigung der Lebensgefahr ergreift; die meisten 
Beobachter können diese nicht mit der bei yon an- 
dern SLrankheiten Genesenden yerwechseln — sie ist 
Tlel intensiyer, charakteristischer, wie Reo. öfter 
selbst gesehen hat. — Auch bei den Sectionsresnl- 
taten findien sich einige Unrichtigkeiten, welche 
wohl nur durch fehlerhafte Mittheilongen anderer 
Beobachter entstanden sind, — Das Contagium be* 
flillt das ganze Nerrensystem , vorzugsweise jedoch 
die Unterleibesganglien, Bei der Therapie nichts 
Neues , als über Aderlassen y welches leichter als 
hegend ein anderes Mittel das gröfste Unheil bei der 
Cholera anrichten könne und man vorsichtig damit 
seyn'miisse* Den Schlafs dieser Abhandlung bilden 
Bemerkungen über Lazarethe und Maafsregeln zum 
Schutze gegen Ansteckung. 

45) Hannover , in der Hahn. Hofbuchh. : Beiträge 
zur Kenniniß und Behandlung der asiat* Cholera. 
Gesammelt wHhrend einer auf Yeranlassung der 
k. Hanteov. Immediatcommission unternommenen 
Reise in die von jener Krankheit heimgesuchte» 
Gegenden Ost-rreufsens von C. Schneemann^ 

' Dr. Med. in Hannover. 1831. 52 S. 8. (6gGr.) 

Aus mehrern Gründen hMt der Yf» dafür, dafs 
die Cholera den bis jetzt in unsern Systemen aufge- 
führten Formen der Krankheitserzeugung der con« 
tagiösen , . miasmatischen oder spontanen Entstehung 
keinesweges einverleibt werden könne. Der An«' 
steckungsstoff soll materiell in der Luft enthalten 
seyn , von da zum Menschen und dann wieder zur 
Luft gelangen. Nach einer guten Darstellung der' 
Choleraerscheinungen im lebenden und todten Kör- 
per gelangen wir zur Therapie. Auch Hr. S. kann 
nicht genug vor dem Aderlassen in der KSlteperiode 
warnen und das entgegengesetzte aufregende Verfah- 
ren {Opium. Liq. CC mcc. , Camphor.) nicht eenug^ 
loben. In der Periode des Nachlasses ist der Ader- 
lafs ein wichtiges und sehr oft unentbehrliches Heil- 
mittel t ganz unentbehrlich ist er aber in dem Con- 
gestionsznstande (wo aber noch mehr die auch vom 
Vf. angeratbenen örtlichen Blutentleerui^en nützen )• 
Recht gut setzt derYf. auseinander, dafs man die 
Summen fiir Cordons und andere SperrungsmaaCs- 
i^geln zur Beseitigung der grofsen Armuth der nie- 
darn Klassen verwenden möge , und hierdurch, wenn 
nicht das JErscheinen der Cholera , doch die grofse ' 
Terbreitung derselben verhindere« 



46) Ebendas,: gUdzzen find Bemerhingen Mü ^^ 
ner Reise nach Danzig und desseri Vmge^eptd itm 
Aug. und Sept. 1831, im Auftrage der k. Han- 
nov. Immediatcommission gegen die Cholera nji- 
ternommen vom Dr. L. Stromeuer. 1832* YI lu 
105 8.8. (lOgCr.) 

Hr. St., Reisebegleiter des vorigen Yfs, hat sich 
die Beschreibung semer Reise recht leicht gemacht, 
viele ünwahrscheinlichkeiten und Unrichtigkeiten 
(welche schon in einer kleinen, kürzlich erschiene- 
nen Brochilre widerlegt sind) mitgetheiit und, wie 
es scheint, sich mehr erzlihlen' lassen, als es einem 
zum Beobachten ausgeschickten Arzte geziemt. Da- 
her auch wohl manche apodiktische Behauptungen 
und Trugschlüsse. Ueber Pathologie und Thei*apie 
stimmt er meist mit seinem Collegen ilberein. 

(Die Fortsetzung folgt,) 

AUSLANDISCHE LITERATUR. 

Frankfurt a.M., b« Jäger: Progressives EngKsd^ 
Lesebuch von G, Pierre. 1831. XII u.365S. 12. 
(1 Rthlr. 8 gGrO 

^Dieses Werkchen reihet sich, wie Hr. P. in dem 
Vorworte bemerkt, dem im /• 1825 von ihm herans- 
peffcbenen Schlüssel der englischen Aussprache an, 
indem es ganz nach demselben Plane gearbeitet ist. 
-Wer die in deiu genannten Schlüssel gegebenen Lehi 
ren über die Aussprache inne hat, kann sich, du die 
Yocale in dem vorliegenden Buche nach demselben 
bezeichnet sind, auch ohne die Hülfe eines Lehrers im 
Lesen üben. Uebrigens findet man hier keine Samm- 
lung von Anecdoten , Skizzen n. s, w. , sondern z\Tei 
vollständige Bühnenstücke. Hr. P. glaubt nicht mü 
Unrecht, dafs Bruchstücke aus gröfsern Werken dän 
Leser weniger anziehen, als ein selbststKndiges Gan- 
ze, das ihn, tr^tzder anfänglichen Mülie, rejze, auf 
der einmal betretenen Bahn weiter zu schreiten, Da^ 
erste Stück, das uns Hr. P. hietei^ ist Sir Woher 
ScotVs Uebersetzung von Göthe's Götz von Beflickin^ 
gen , mit dem Original zur Seite. Die Stellen , w^l- 
che Sir Walter mifsverstanden hat, sind von Hn, P, 
verbessert worden. Das zweite Stück ist ein trofit! 
ches Lustspiel ^^Family Politics^^ ans dem IVew Bri^ 
fish Theatre entnommen, und dem neuesten Londner 
Leben angehörend. Die feinen Wendungen, die Wor^ 
spiele und das Leichte und Bewegliche des modemeu * 
Idioms sind ganz geeignet, Belelirung und Unterhat 
tung zu gewähren und Jungen Lesern Behagen an sol- 
cher LectUre einzuflöüsen. In dem letztern St&ekn 
sind dem Texte nur kurze Worterklärungen bei&s* 
geben , da der Lernende sich durch die Lectiire om 
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CHOLERA- LITERAT UIL man ein Zacken der Muskeln des Yerderame nnd 

iFonseisung von Nr. 85.) der Fiogep noch 9 Standen nach erfolgtem Tode>, 

iK'obei nicht nnbemerkt bleiben darf, daCs aI^dann die' 

47) Bonn, b. Weher: Beohatktunaen über die Cho- Sufsere Haut, besonders am Unterleibe nnd" aacft 

Vera (matica aaf einer, in Folge höhern Auftra|;s, die Unterleibseingeweide , wenn die Sectton wenige 

in die von jener Krankheit heirogesachten Ge» Standen nach erfolgtem Tode geschieht, sieh warm 

genden unternommenen Reise und während eines anfUlilen. Nie sah der Vt in den ersten 24— aSStun- 

mehrmonatlichen Aufenthalts in Berlin und Mag- den Zeichen der VerwesuDg an einer Choleraleiche 

deburg, sowie im Cilstrin'schen , Königsberg- eintreten. (Man erstannt und erschrickt, dafs die 

sehen u. Oberbarnim'schen Kreise gesammelt nnd nitgetheilten Leichenöffnnngen in den ersten 24 Stnn- 

mit höherer 6enehmi|un£ herausgegeben Yon den, meistens l2 Standen nach erfolgtem Tode (?) 

Dr. neyfelderu. s. w. in Trier. Mit einer lU^ ja an einem 24i8hrigen starken Schuhmachergesellen 

miairten Tafel. 1832. YUI und 224 S. gr.& ^^ Stunden und, mtraüle dietui an einem krSftiiren 

(1 Rthlr. 16 gGr.) und wohlbeleibten 21 iMhrigen MSdchen 2^ (drittehalb) 

D Standen, nach dem Obigen zu artheilen, wohl nur nach 

er rtthmlichst bekannte Vf. hat dorch FleiTs und dem wahrscheinlichen Tode, gemacht wurden!) Ist 

Beobachtungsgabe einen nicht unwichtigen Beitrag wHhrend der Reconvaiescenz ein Aderlafs erforder- 

fiber die Eigenthümlichkeiten der Cholera uns. ge- lieh, so staunt man Über den rollen und zugleich na« 

Sehen. Wie einem ärztlichen Gutachten der Ob« turlichen Blutstrahl in Vergleich zu dem matten 

actionsbericht und die «/»eeies faeH vorangehen, so und trügen, bald versiegenden Abflüsse des dicken 

Hingt er seine Schrift mit einer dreifachen Reihe von Sjrupbluts in dem Slad. chierkum. (Die Krankheit 

Krankengeschichten an. Die Kranken von Nr. l'-21 des Bluts hat aufinhört.) Die ominösen Nachkrank- 
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otarben während der Dauer der Cholera , die von heiten hält der Y t durch die Constitution , Anlage 

22 — 26 an den Nachkrankheiten derselben, und die oft durch das angewendete Heilverfahren bedingt! 

von 27— 35 genasen. Der Abschnitt über die Svm« (Rec. glaubt, dafs die Fi» naiurae medkairix diesel- 

ptomatologie und den Verlauf der Cholera enthalt Den hervorbringt nnd sie zur Heilung der Glo/era »ne 

manches ßteressante. Auch H. sah in den meisten fndm$ durchaus nöthig sind.) Zeichen einer eonse- 

Fallen ein SimiUim jm^drtmiorum^ das ^hSufig^ in cntiven Herzkrankheit sah H. nie, welches ihm auf- 
Durchfall bestand« ' «" . ^^ j 

Ausbräche der sc 
vorher. Nicht selteu 

Neigung zum Schwitzen, besonders in der Nacht die Slingenden,ziemUchhKnfig von Jer Cholera ergrifl 

Vorhanden , welche unterbrechen oder nicht gehörig fen werden , tragen , auch bei der leichtesten l^rm 

beachtet zum Durchfalle Veranlassung gab. Der der Krankheit, nie ihr Kind vollkommen ans son- 

Vf. empfand dieses selbst in Berlin, wo er auch ei- dem abortiren und kommen mit einem todten 'Kinde 

tflen Anfall von Cholera erlitt Nicht immer ist bei nieder. Der Vf. machte in Berlin eine künstliche 

der wirklichen Cholera der Unterleib eingingen, Frfibgelmrtan ejner Cholerakranken, welche bald 

.. *__^..i.„ . ,.._. 1^ 1 3 *_. «^ DasKlnd lebte nur wenige Stunden.— 

nnd deren Resultate werden ge- 

«- ^* ^^ eine ponktirte Röthe der 

hementi$$ima befindet. Die THuschung, eine Cho^ Schleimhaut des Magens and der Dünndärme utfdi 

lerdeiche für einen Chxdenikranken zu nehmen and dem Gebrauche der Th. veratri alK ^ Th. capsiei 

amgdkehrt, bt um ao leichter, als gegen das Ende amitii, des Phosphors, der Naphthen, des Kupfer- 

die Kranken nicht selten von heftigen Convulsionen salmiaks und des Brechweinsteins, welche beiden 

in alten Körperpartieen» von Zuckungen im Gesichte, letztern Mittel sonr blutige Stühle zur Folge gehabt 

Aitf -> und Zuschnappen des Mondes ergriffen wef^ hatten. Die Aetiolocie betreffend , so findet £r Vf. 

den, welche Brsehewongeii bei steieender Tempe- eine Analogie zwischen einzelnen SymptomenipmiK 

ratur ia df»r ganzen Haatperipherie oft noch Unsere mn der Cholera und der ZeDgewehsverhVrtunl dw 

Zeit nach dem Tode fortdaaem (in einem Falle fand Nengebomen, indem beiden Krankheiten Erschei- 

ErgäHs. JBi. sw jL JU Z. IS^ Ntt nnngen 
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natigen arakommeB, ^relcho nur das Product ein6fl 
I^BtÖrien Blutamlauf 9 , deshalb mangelhafter Oxyda- 
tion des Bluts und einer unvoUkomranen WHrme- 
erzeugung seyn können. Die Natur der Cholera ist 
aach ihm eine krankhaft erhöhte Thätigkeifc der 
Schleimhaut des Magens und der Dünndärme, wel- 
che nach ihren Erscheinungen im Leben und nach den 
in der Leiche gefundenen Vertfnderungen in einem 
eongestiy- entzündlichen Processe besteht, der eine 
Hemmune der Circulation, ein abnormes Mischungs- 
yerhSltniis des Bluts und eine auf einer mangelhaften 
Oxydation dieser Flüssigkeit beruhende unvollkomm« 
^e \V2irmeerzeu^ng nach sich zieht« (Den Rec. hat 
QBtYt^ durch seine entwickelten Gründe nicht über- 
zeugt; Widerlegungen würden zu weitiHnfig seyn.) 
Pie Cliolera 'ist ein Product der CofMillutio anntta 
und eines vom Orient zu uns gelangten Agens oder 
Saamens. Ist sie erst an einem Orte , :so bilden sich 
Emanationsheerde, vorzüglich in HMusern , wo viele 
Menschen . zqsammengedrHngt wohnen , besonders 
aber in Hospitfilern. Viele die Ansteckung bewei- 
sen soUende Beispiele werden mitgetheilt , unter an- 
dern eins aus der Berl. Cholerazeitung , das wir der 
Merkwürdigkeit wegen miitheilen wollen. „In Ber- 
lin besuchte eines Abends ein Artillerist ein lieder- 
liches Mädchen und ging unmittelbar zu seiner Mut- 
ter, einer alten l&Muferin. In der darauf folgenden 
Nacht starben beide Frauenzimmer an der Cholera i ^^ 
Choleraleichen stecken nie, oder wohl nur innerhalb 
der ersten Stunde nach erfolgtem Tode an. Die den 
Cholerakranken umgebende, mit seinen Ausdiinstun- 

i;en gcschwilngerte Atmosphäre dürfte dasVorzüg- 
ichste, wenn nicht gar das einzige Vehikel seyn, 
daher die Uebertragnng auch wahrscheinlich durch 
die Lungen geschieht. £>er Vf. glaubt, dafs sie auf 
keinem andern Wege Statt finde« Interessant ist, 
dafs einige Kinder» welche in einer engen Stube .die 
Aeltern an der Cholera verloren und seÜMt erkrankt 
waren (wie es scheint an den Vorboten der Cholera), 
in dem Romberg^schen Hospitale unt^r einer Masse 
von Cholerakranken von selbst genasen (leicht mög- 
lich , ja wahrscheinlich hXtten sie in ihrer Wohnung 
voUkommne Cholera bekommen, während sie dn 
dem greisen Emanationsheerde des Hospitals davon 
frei blieben« Rec.) . lieber Prognose und Therapie 
das Bekannte. Der Vf. rühmt dielLälte als ein siche- 
res Mittel, die Unthfitigkeit der Haut und der Blut- 
ffefSfse zu beseitigen und eine bestimmte Reaction 
hervorzurufen, und giebt dh Anweisung zum Ge- 
brauche nach Caspar. — Recht gut ist der Alischnitt 
über die sanltäts -polizeilichen Vorkehr nneen bei der 
Cholera, welcher diese gehaltvolle Schrift beschliefst. 

48) CöLir, b. Du Mont-Schäuberg: Beitrag zur 
ßrkenntnifs der Natur tmd Heilung der Cholera. 
Nach eignen Erfahruiigen von Dr. C^Studee, prakt. 
Arzte in Cöln. 1832. VIII u. 103 S. 8. (8gGr) 



achtbarer MSnner seine Th^iigkeit und Nützlich« 
keit hinsichtlich 4er Behandlung Cholerakranker riih«- 
men« Besonders in Elbing und Pr. Stargardt "vvajt 
er als Dirigent eines Choleraspitals und als prak- 
tischer Arzt beschäftigt. Die geschichtliche und 
naturgeschichtliche Betrachtung der Cholera fiihrt 
ihn zu dem Ausspruche , dafs , wenn er auch die Aji* 
steckunssfiihigkeit der Cholera unter sehr begiinsti- 

S enden iJmstHnden nicht ganz leugnen mag , er doch 
iese ContagiositHt wenigstens als sehr ^dinfft und 
fiir streng medicinisch- polizeiliche Maafsregela als 
zu unerheblich ])etrachten sollte. Wenn auch die 
Frage über Verbreitung der Cholera durch Conta- 
gium oder Miasma wissenschaftlich noch nicht ganz 
erörtert ist, so steht doch fest, dafs Sperren nichts 
nutzen, sondern schaden und viel kosten. — Der 
Vf. betrachtet die Cholera im Stadium der Vorboten 
als eine durch erhöhte Spannung der Atmosphäre^ 
oder dnrch den Einflufs tellurisch -atmosphärischer 
ümstimmnng hervorgebrachte Reizung des Nerven- 
systems una dadurch bedingte Congestion zu den 
Centr^Iorganen , im Stadium apopleeticum aber nur 
als eine erhöhte, auf Rückenmark und Gehirn sich 
fortpflanzende Heizung, in deren Folge stchLHhmung 
einstellt; deshalb ist er auch in Behandlung dersel- 
ben der ableitenden, kiililenden und congestionswi- 
drigen Verfahren zugethan. Nur wenn der Puls 
gSnzlich fehlt, wenn arterielle und venöse Circiila' 
tion bereits verschwunden ist, greift er zu den innern 
Reizmitteln , die er aber bei Wiederkehr der WlFrme 
und des Pulses wieder mit ableitenden Mitteln', oft 
selbst mit Blutentziehungon vertauscht. 

Im Folgenden giebt Hr. St. allgemeine Regeln 
über Diät und Lebensart, über Einrichtung von 
Choleraspitfflern und zum Schlüsse (kurze und mir 
vollsta'ndige) Krankheitsgeschichten und Sections- 
berichte« 

I 

49) Dkbsubn u. Lbipzio, in der Arnold. Buehh«: 
Beiträge zur Pathologie und Therapie der epide- 
mischen Cholera^ nach eignen Beobachtungen und 
Untersuchungen geliefert von A. Gescheidt^ Dr« 
der Med. u. Chir. iu Dresden. Mit 1 AbbUd. 
1832. VIII u. 40 S. 8. (6gGr.) 



Eifer für Wissenschaft und Mensehenwohl trieb 
den Vf* vom Rheine zur Weichsel, wo Zeugnisse 



Auch Hr. G. hielt sich 5 Wochen in Berlin zum 
Studium der Qiolera auf und giebt hier kurz die Re- 
sultate seiner Forschungen. Mit besonderer Liebe 
hat er den Sectionsbefund gegeben und einen (freilicli 
schlechten) Steindruck, der die Plaguee eJUpti^ueB 
zeigt, beigefügt. Störung im Leben des Bluts und 
seiner Kanäle, bedinet durch AfFectionen des Ner» 
vensystems, ist nach ihm das Wesen dieser Krank«- 
heit. Der Vf. sucht die Behauptungen der Contagio-* 
nisten zu entkräften. Bei der Behandlung steht dee 
Aderlafs und dann die fwrvinu obenan. In vier der 
^verzweifeltsten Fällen wandte man eine galvanische 
Batterie von 24 Plattenpaaren von 4 O Zollen au; 
der Pluspol wurde auf uie Brust, der Minuspol auf 

das 
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dns Rückgrat gesetzt. Beiin Aufsetzen der PoM 
klagten die Kranken über einen heftigen Stich in der 
Brust, der beim blofseu Ueberströmen fortbestand, 
bei Schlagen aber so heftig \¥iirde, dafs die Kranken 
laut aufschrieen. Die früher ganz pulslosen Kran- 
ken liefsen eine auffallende YerFlnderung wahrneh- 
men. Das glanzlose, matte Auge bekam mehr Glanz, 
das zusammengefallene Licht mehr TaraoTy des Puls 
^'urde fühlbar, nnd am warm werdenden Kopfe 
zeigten sich Schwelfstropfen. Die Wirkung dieses 
keroischen Mittels verschwand aber bald wieder, nnd 
nur in £inem Falle war sie bleibend. 



Desinfectionen der Aerzte , zum Schutze anderer als 
Gholerakranker, bemerken die Yff., dafs sowohl in 
Posen als in Berlin man wenig oder ga« nichts that, 
und wohl nur deshalb keine strengern Maafsregelii 
angeordnet wSren , weil auch nicht Ein Beispiel ror- 
gekommen ist, dafs durch einen Arzt die Krankheit 
Terschleppt wurde. >Sie rathen daher der SanitHts- 
commission an, die Cholera als eine gewöhnliche 
ELrankheit in. medicinisch- polizeilicher Hinsicht zu 
betrachten. Krankengeschichten und Sectionsl^- 
richte machen den Beschlufs dieser viele Thatsachen 
enthaltenden Schrift. — 



50) KARLSRüms, in der Braun. Hofbnchh«: Berichte 
über Cholera Morbus, von Dr. Firanz Uergiy As- 
sistenzarzt inLangenbrttcken, und CnSommerechu^ 
Irakt. Arzt in Karlsruhe. Auf Befehl der Grofs- 
erzogl. Bad. Immediatcommission gedruckt, 
1831. VI u. 148 S. 8. (18 gGr.) 

i)ie Yff . gebra hier die Berichte , welche sie fiber 
die Cholera von Posen und von Berlin an die Sani- 
ttftscbfumission einsandten. Wiederholungen waren 
deslialb nicht gut zu vermeiden. In Posen hat die 
Anwendung des Camphors und Wismuths , bald mit, 
bald ohne Opium^ nebst eintr hautreizenden und er- 
wärmenden äufsern Behandlung noch das Beste ge- 
than. Alle so sehr angepriesenen Methoden, z. B. 
die von Slmgowiiz , heviseur u. s. w. bewahrten sich 
durchaus, nicht. Die Yergröfserung der Pejer^schen 
und Brunnerschen Driisen fanden die Yff. zuerst in 
Posen , und bekanntlich fand man das nHmliche auch 
in allen Choleraleichen in Berlin, nadidem die ba- 
denschen Aerzte darauf aufmerksam gemacht hatteik. 
Hierauf und auf die Symptome der Krankheit im 
Leben basiren dieselben ihre Ansichten von dem 
Wesen der Cholera , welches in einer iibermSfiiigen, 
sehr rapide erfolgenden serös -mukösen Sekretion auf 
der ganzen, .oder doch auf dem gröfsten Theile der 
innern Flüche des Darmkanals, verbunden nk er- 
höhter Thätigkeit in dessen Muskelhaut and daraus 
hervorgehenden heftigen peristaltischen und antipert- 
ntaltischen Bewemngen bestehen soll* Auch in Po* 
sen konnte mall «ine Einschleppnnff dw Krankheit 
entdecken« Der erste Fall kam m eanem Hause vor, 
in welchem 17 Menschen wohnten ; aber selbst von 
diesen, welche streng abgesperrt wurden, erkradLte 
keiner, sondern an einer andern Stelle, in einer eben^ 
/alls ungesunden GMend. erkrankte der zweite* Im 
Posen erkrankte wXhrend der ganzen Daner der Epi> 
demie Ein Arzt an bedenfende^n ZufiUlen, von aen 
Lazarethehimrgen keiner und von den Würtem nur 
wenige; in Pleschen erkrankte keiner der 3 Aerzte, 
und im Militürlazarethe zu Kamik erkrankte selbst 
von 16 Wärtern , obwohl die Krankheit mit fiirehter- 
licher Heftigkeit auftrat, nicht ein einzinr« CUmv 
rfinchemngen schätzten selten vor dem Befallen der 
Krankheit, Hinsichtlich der Schutzkleidungen nnd 



51) Stuttgart, in Co^mm. b. Steinkopf :^ Die Cho* 
teraepidemie nach eignen in Wien u. . in Mahren 
ans Auftrag der k. Wiirtemb. Regienittg ange- 
stellten Beobachtungen von Dr. ^«Jb-atf/V, 1832. 
199 S.S. (lögGr.) 

Der Yf. beobachtete die Cholera in Wien , Br9nn 
nnd auf dem Lande in MShi^n wShrend der 3 let^n 
Monate des J. 1831. Nie sah er Cholera ohne vor- 
hergegangene Diarrhöe entstehen, bei welcher das 
gelassene Blut schon verfindert, ^dunkler u. s.' w. er- 
scheint. Er unterscheidet die gewöhnliche oder 
Crrundform der Cholera , die Cholera eicca s. pafalj^ 
iicaj die Ch. hydroeephalica e. eopbrosa und die Gft» 
apopledica. Eine inflammatorische und nervöse 
Form ist nach ihm ein Unding, wohl aber iHfst sich 
eine gastrische Cholera, wie sie besonders in den 
slavischen Landen vorkam und durch Brechmittel 
bald beseitigt wnrde, rechtfertigen. — Sectlons- 
befnnd, Beschreibung des Uebergangs der Krankheit 
in^ Crenesnng, der verschiedenen 'Niachkrankheiten 
zeigen das Bekannte. Bei der Prognose findet sich 
ein Satz, der mit der Beobachtung des Ree. überein- 
stimmt, und sonst von keinem Schriftsteller illier 
Cholera bemerkt ist : das Erscheinen blutiger Stiilife 
im üitad. paralyt. ist ein Vorbote des Todes; blutige 
Stöhle wXhrend der Reconvalescenz haben kritische 
Bedeutung. — Die theoretische Entwickehing des 
Yfs Ansicht fiber die Natur der Cholera enthUlt man- 
che Widersprüche und Wiederholnngen. Neu viar 
dem Res. die mitgetheilte Beobachtung, dafs bei ver- 
wundeten Soldaten im polnischen Lager, denen zur 
Ader gelassen wurde, das Blut auffallend schwarz 
und sulzig sidh zeigte, ehe sie von der Cholera er* 
griffen wurden. — Nach dem Yf. werden die Respir 
rationsorgane secundär, hingegen der Darmkanal, 
imd besonders das Unterleibes -Nervensystem primi- 
tiv ergriffen, lieber das Wesen der Cholera schreibt 
Aw Yf. nicht recht klar. — Gegen die Prodronien 
der Cholera, aber auch bei schon auseebrochener 
Krankheit, wenn Würgen und eine dick belegte 
Zunge zugegen ist, rühmt der Yf. die Ipecacnanha 
in voller Dosis, den Campher bei Torpor und^apfan- 
gender Lihmung, die Blutentziehungen bei Erethia» 
mua und Concestionen nach innern Theilen. Die 

Si- 
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^iemm sin^ «efttbelirlielie Mittel fBr alle For« 

men'^der Cholera und die vorzägltclisteii zur £r« 
wecknng der peripherischen Thtttigkeit. Alle öbri- 
gen Mittel sind nnr odiuvantiB. Der Yf. ist eim 
Gontagionist, obschoner manches Gewiehtige gegen 
die Annahme eines Contagiums vorbringt. 



52) RöNioswRO, im VerL der Gebr. BorntrSger: 
Dh Öwleta. Nach eignen Beobachtungen in der 
Epidemie zu Königsberg im Jahr 1831, nosolo- 
gisch und therapeutisch dargestellt Ton Dr.I/. W^ 
Suchst ord. Prof. d. Med. u. s. w. 1832, XVl 
U.370S. 8. (2Rthlr.4gerr.) 



Wir wenden uns zu den Aerzten, welche,« fBr 
uns Ton gröfserer Wichtigkeit, den Angriff der 
rerheerenaen Krankheit vom Anfange bis zum Bnde 
ftusgehalten haben , und uns die Ergebnisse ihrer 
Be^achtung und Behandlung in einer bestimmten 
Stadt geben. Hier steht der Yf. mwifs in den 
Torderstcn Reihen. Nach manchen Yorerinnemn* 
mn welche sich auf Witteruncseonstittttion und 
irztiiches Glanbensbekenntnifs des Yfs beziehen ^ 
erbalten wir eine Beschreibung der Cholera in fünf 
Krankheitsbildern: 1) QUolera Mmpiex^ 2) paraJjh 
fica, 3) (rffomfa, 4) gtuhiea und 5) Ch. mfimium. 
Rec. gesteht, nicht ieicht eine naturgetreuere Schü- 
denuig gelesen zu haben, und ompfiehlt sie des* 
halb besondere seinen CoUegen , welche die Krank- 
heit noch nicht beobachtet haben. Auch Rec. be- 
merkte, dafs die von Cholera ergrifenen Kinder an 
Skrofeln oder einer andern Diathese litten. " Schwer 
ist die Unterscheidung der Cholera infaMumy Ton 
dem Hydreocephulua. — lieber die Resultate dnr 
Leichenöffnungen erfahren wir wenig, da sidi der 
Yf . auf tUmherg stützt. Prof. Dm/I machte die 
chemische Analyse mehrerer Auswurfsstoffe, und 
fand z. B. in dem Ausgebrochenen keine Spur von 
Essig-« wohl aber die gewöhnlich im Magensäfte 
gieh findende SalzsUurev die Stuhlausleemngen rea* 
sirteü alkalisch u. s. w. — Von höchster Wii*- 
tickeit sind die Untersuchungen Ober das Weam 
dieser räthselhaften Krankheit, welche der Yf« im 
dem Folgenden angestellt hat. Obsehon Rae. ge* 
steht in allen Punkten, und namentlich in dem 
hauöteÄcMichsten {m dem Primär - ErspWm$e!n^ des 
üami^i^'lf^^^'^ als Grundursache der Cholera ) mit 
4em^ Yf. nicht übereinzustimmen, so hat er doch 
mit der irröfsten Spannung find manniehiMher Be- 
lehrung aiesen Abschnitt gelesen« Yen dem Cko« 
leridilirte gesteht der Yf., dafs es dem der dnith 
BltiusXure^ vergifteten Thiere llhnlioh sey. Er httt 
es nicht sowofl für kranke als deSfLebenn erman- 
fcdnd, und möchte diesen Zustend etnen Scheintod 
de^ Blute nennen. -' Hinsichtlich der Aetiologie 
der Cholera giebt der Yf. seine trifftigen Gribidn 
an ^^arum er nicht an ein Contagium» aondeni nur 



Miasma glauben könne« In KjSnlgsberg ist 
der sSmmtlichen Aerzte, WundSrzto und 
Apotheker, ja nicht einmal ircend ein Hausgenonna 
dsrselben erkrankt. Hr. 5. glaubt, dafs das Chi^ 
leramiasma nicht in der Luft selbst entetehe^ son- 
dern aus dem MVa^ßer sich entwickle und m die 
Atmosphöre contäminirend eindringe. Als analog 
Krankheit gilt ihm die febr. iNfefTnifteM; ja die 
Cholera ist eine IntermiUem permdo9a larvmm^ die 
Y* J^^* algida des Thrti, and ist nur gradweise Ter- 
schieden. Die Differenzen in der Erscheinung der 
Cholera sind nicht wesentlich und hangen. entweder 
von dem Grade der Statt gefundenen Affection oder 
subjectiren Afiicirbarkeit, oder von dem Yorwalten 
der Affection in diesem oder jenem Theile des er- 

Eriffenen Nervensystems oder endlich von Compli- 
ationen ab. (Doch sah der Yf. nie die ChoieFa 
mit einer andern Krankheit complicirt) — Als 
gefMhrlichste Form eriiennt S. die Gl. otfonita, da 
so selten Reaction sich einfindet, die d. parafytiea 
ist sehr gefährlich durch ihren Gresammtrerlau^ die 
Oi. goilnea aber durch die scheinbare Gelindigkeft 
des Siadäi eholerid. Im Allgemeinen ist die GM 
infani. günstiger, als die der Erwachsenen. Das 
instigste Zeichen auch in den sonst schwerst» 
zustünden der Cholera ist, 'wenn das Aktge w i ei a ^ 
seinen naturlieken AnadruA gewim^ und eiek fni 
beweat. Alle andere Zeichen hllt S. für mehr Mor 
weniger unsicher. — Ueber die Prophylaxis nnr we- 
nige . aber eindrincliche Worte. Die allgenefneBe- 
hanulungwird auf folgende Punkte gesetzt: 1) muB 
erzwinge einen Zustend der Reaction $ 2) erhebe die 
Blutineitetion, bdebe die sensitire Nerrenfuiictbai, 
üfierwinde die spastische Bewegung; 3) man wrad^ 
Nervina an , welche in analogen NerrenkranUisAea 
heilsam gewvkt haben ; 4) man terhüte oder heVIa 
die Nachkrankheiten, «nd 5^ Terhüte die Recidim. — 
Schon Tor Ahganr der ärztlichen Commissarien nach 
Rnfsland stellte Si einem derselben die Frage: Sollte 
sich ein ernstlicher Gebranch der StnrzbXder mit Iih 
terpenirter reichlicher Anwendung des Camphers 
ttient heilsam in der Cholera erweisen ? ohne Antwort 
zu erhalten, e. Treyden und Hireth gingen dem YI 
mit Anwendung von Starzbüdern in der Praxis yoras. 
Er hSlt dieselben fiir dae Mittel , welches , wenn auck 
oft nieht durchhelfend, niemhls jedoch eant yergeb» 
Heb und hiniig wesentlich helfendgegen Cholera wirkt 
Dieses Mittel entepricht den ersten beiden Indicati^ 
nen, in Yerbindunj; mit Opium, Campher, Yaleriana; 
der dritten das Chinasalz mit Stherischen ArzneisteC- 
fen. Merkwürdig ist dem Reo. der Aussprach, daf0 
die Cholera-E^demie and die hier mehr oder minder 
allgemeia adoftirte Behaadlaagsweise sritea zu Be- 
obachtnng der an aUmi andern Ortmi erscUenenea 
Nachkrankheiten Yerafilassiag gegeben hat. Die 
spedelle. Behandlanc richtet sich nach deü rerechie« 
Mann Formen der Chdera. 
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53) Stbttin, b. Moria: Die epxdeimatJie Ck»hra 
m Stettin. Im Jahr 1831. Von einem Ver- 
eine praktisclier Aerzte. (Mit dem Motto: 
Recte veritaa temporis filia aicttwr, non aucto- 
ritatis. ß. v, Verul.) 1832. Xu.l79S. 8. 
(1 Rthlr.) 



D 



jL^ie DD* Behm^ Billroth. Braumuller^ Koelpinj 
Otto. RAadeSy Schmidt und Steffen vereinten sich 
bei dem Erscheinen der Cholera und theilen uns hier 
die Resultate ihrer vereinten Beobachtungen mit, 
Sie vroUten hierdurch zur Lichtung der fast urwald- 
lichen YerscÜingung. der Hypothesen über die Cho-> 
lera nach Krifften beitragen. — Die Beobachtungen 
iiber die Witterung und den Gang der Krankheiten 
Tor dem Ausbruche der Cholera datiren sich vom T. 
1811, und wir verdanken sie dem Reg. Rath Kolpin. 
Die Beschreibung der Epidemie selbst ist vom Med. 
Rath Steffen. Er tlieilt die Krankheit in 2 Forioen : 
den Choleraditfchfall und die CA. paralytica. Wir 
übergehen die Schilderung als bekannt und bemerken 
bei den Resultaten der Leichenöffnungen Braiimf/Z/a-'«» 
dais an keinem Orte so oft krampfhafte Zusammen* 
Ziehungen der Muskeln nach dem Tode vorkamen, 
Ton der Natur der Cholera handelt Steffen. Die 
europSisdhe Cholera hHlt er von der asiatischen nur 
gradweise verschieden, wie das einfache Nervenfieber 
von dem ausgebildeten Typhus. Die Aehtalichkeit 
zwischen Cholera und Wechselfieber ist nach St. sehr 
grofs ; jedoch unterscheidet sich jene durch das £r- 
griffenseyn des Nervi vagi , welches bei diesem fehlt, 
obschon beide Krankheiten des Galigliensystems sind. 
Reich ist dieser Abschnitt an klaren phvsiologischen 
und pathologischen Bemerkungen« — iJie Contagio- 
sitllt wird von den Acrzteu einstimmig seleugnet, und 
Bhades giebt eine Zusammenstellung der bekannten 
Griinde. — Die prognostischen Bedeutungen sind 
von Otto dargestellt, lieber die Aetiologie schreibt 
Riibnery ohne jedoch gröfsere AufkliJrnngen zu ge- 
währen« — . Für den vorzüglichsten Abschnitt hlllt 
Rec; den über Therapie der Cholera , yon Behm und 
Braumtiller. Die Prophylaxis war taaturgemÄfs und 
derBlütheder gastrisch -nervösen Constitution, als 
welche die Vff. die Cholera ansehen , entgegenwir- 
kend. Merkwürdig, und schon an einem andern 

ErgäM, ßl. zur A. L. Z. 1833. 



Orte aufgefiihtt , war auch in Stettin die theerartige 
Beschaffenheit. des Bluts, welches vollblütigen Per« 
sonen bei Congestionen aus der Ader gelassen wurde« 
Sowohl bei der Diarrhoea cholerica als bei der Ch. pa- 
ralytica waren AmmoniumpWIparate-, als die Gan* 
glien erregende Arzneimittel, von ausgezeichneter 
Wirksamkeit. Erst spät wandte man Opium an , als 
man sah, dafs auch ohne Anwendung dieses Mittek 
die so gefiirchteten Nachkrankheiten erschienen. Bei 
der CSfr. pardlytica wandten die VfT. hiq. Amman, 
cmist. anfangs in kleinen, spSter und besonders bei 
immer gröfser werdenden Zutrauen in grofsen ( 2 bis 
6 Drachmen in 24 Stunden) Gaben an. — Zum 
Schlus)»e dieser interessanten Schrift erhalten wir 
eine Statistik der Cholera in Stettin vom Kr« Phvs, 
ßiUroth. — 



54) Magdb^urg, ind. Creutz. Buchh.: Die imati- 
sehe Cholera in der Stadt Magdeburg 1831 bis 
1832. Geschichtlich und ärztlich dargestellt 
nach amtlichen Nachrichten auf höhere Veran- 
lassung. 1832. 70 S. 4. (22g6r.) 

In keiner Stadt wurde wohl die Cholera sorssamer 
•empfangen als in dem freilich reichen Magdeburg. 
Die Organisation der Behörden und Anstalten war 
musterhaft. Die _ mitgetheilten statistischen Nach- 
richten und der Grundrifs geben eine gute Ueber-' 
sieht der Verbreitung der Epidemie, welche nach 
den Forschungen des Kreis - Physici^s Niemeyer durch 
-keine Einschleppung und gegenseitige Ansteckung in 
den ersten Tagen des Octobers ausgebrochen ist, 
•nachdem, wie an andern Orten, eine praedispositio 
-cholerica eine Zeitlang bei den meisten Krankheits- 
fällen vorhergegangen war. Jedoch leugnet er nicht, 
dafs sich Emanatioiisheerde bilden können, wie es 
in Magdeburg an einigen Orten der Fall war. Yon 
gröfseror Wichtigkeit ist der Bericht, über die Beob- - 
achtuneen, welche im Civil- Cholera- Lazarethe ge- 
sammelt worden sind, den der dirigirende Arzt Dr. . 

• Sehultze abstattet. S* unterscheidet eine Ch. erethiea 
und asphyctica. Den Puls fand er noch an der linken 
Seite , wenn er an der rechten nicht mehr zu fühlen 
war (eine Beobachtung auch vom Reci an einem an- 
dern Orte gemacht). Heber die Nachkrankheiten 

• sagt er, dafs sie schon bei Bamberg genau beschrie- 
•ben seyen. Traurige Erfahransen lassen di»m Vf., 

auch bei den günstigsten Zeichen, keine gewisse ^ 
Oo •P^'o- 
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Proffnose sfeUen. Wer die ContagiositSt bei der 
Cholera ganz leugnet, niufs überhaupt den Begriff 
Ton Contagium leugnen ( ? ). Das Wesen der Krank- 
heit besteht in einer Vergiftung des Blutes. Als 
Hauptniittel bewahrten sich dem Yf.: Cahmely Bi9^ 
miitn und Ext. mtc. vom. spiriiuos: Das Mersebur« 
ger Bier bewies sich in der Reconralescenz zur Er« 
n8hmng als ein divinum remedium. — 

55) BnDmv, b. Trafsler: Die epidemische Breche 
ruhr zu Lemberg^ l)eobaehtet und beschriei>en 
Ton Dr. itf. Rohrer j Med. klin. Assistenten und 
Secundararzt im R. K. allg. Kj'ankeühause zu 
Lemberg. 1831. 45 S. 8. (8g6r«) 



Auch in Lemberg ging der ausgebildeten Cholera 
oft mehrere Tage lang Durchfall und Kollern im 
Leibe Törher. Recidive traten leicht ein. Man er^ 
zHhlte demYf. viele Geschichten von Ansteckung; so 
Tf^urde ein ganzer Ort von einem alten Unterrocke 
angesteckt; ein nicht Kranker machte bei einem JJMLit- 
tagsessen vier Personen cholerakrank, während seine 
Schlafgenossen gesund blieben u. s. w* Strenges 
Absperren hilft und hat daher geholfen ! ( Der Vf. 
schrieb 1831 im Aueust. ) Kein Mittel half so gut 
als das des Dr. Zachar: lt. TV. ratanhiae c. Jeth. 
e^dph. parat, dr.ij, Aq. Lüuro.ceras. dr. j. Laud. 
Ug» S. scr. j. MS. Alle 5 bis 10 Minuten 5 bis 15 
Tropfen. Wismuth wurde ohne allen Erfolg ge« 
braucht n« s« w« — 

56) WiBN, b. Straufs sei. Wittwe: Die Cholera in 
Wien. Ein Beitrag zur Lösung der wichtigen 
Fragen : Worin besteht das virahre Wesen dieser 
Krankheit ? Wie wird ihr zuverlässig vorge- 
beugt ? Durch welche Curmethoden werden 
selbst die im höchsten trrade Befallenen schnell 
und sicher gerettet ? Wie ist man im Stande« 
diese Seuche minder verheerend zu machen una 
die Furcht vor selber ganz zu verbannen ? Als 
Resultat hiesiger Beobachtungen und eines Heil- 
verfalurens, durch welches von 143 Cholerakran- 
ken , in den Tagen der gröfsten Gfefahr , 139 ge- 
rettet und vollkommen wieder hergestellt wur- 
den. Zur allgemeinen Bemhiguns mitgetheilt, 
Ton A.D.Baetler, Dr. d.Med. u. Chir., ordentl. 
Mitgliede der löbl. Med. FakultSt u. s. w. 1832. 
yillu.l34S. 8. (IRthlr.) 

Sinken des Ganglienlebens ist die Grundursache 
der Cholera. Des Yfs Behandlung ist sehr einfach : 
Je gröber die KUUe^ je Unger sie gedauert, desto 
-schneller, eindringlicner und beharrlicher müssen 
die Erwärmungen unternommen und fortgesetzt wer- 
den. Bei vorhergegaligenen DiHtfehlern ein- Brech- 
mttteL Als innerliches Mittel giebt er jR. Ol. cajeput. 
— Jump. — anisi äa scr. j. Spirit. sulph. aefh. dr. j. 
TV, cinmtmmh dr« ij« Acid^Halteri. gr«T« MS. Alle 



5 — 10 Minuten 5^-8 Tropfen« Dabei ein gesSaer- 
tes Wasser., welches ein Apotheker in Wien als 
Geheimmittel wShrend der Cnolera Terkauft. Der 
Vf. Termuthet, dafs die FfiUe in der Killteperiode 
der Cholera , welche durch entziindungswidrige Mit- . 
tel geheilt sind, nur Unterleibsentziindungen gewe- 
sen sind. Auffallend ist die gerühmte Heilsauikeit 
seiner Panaceel 

57) Hamburg, b. Perthes u. Besser: Die Cholera- 
epidemie in Hamburg während des Herbstes 1831. 
Historisch nach ihrer Entwicklung und Verbrei- 
tung, so wie in ihrem pathologischen und the- 
rapeutischen Verhalten dargestellt Ton K. 6« 
Zimmermann, Dr. Med. n.Chir. 1831. Xfln. 
114 S.S. (12gGr.) 

^ Hr. Dr. Z. glaubt, dafs die Cholera sich erst nacli 
einer dazu prüdcsponirenden KxankiieitsconstitutLon 
in Hamburg eezeigt habe, beschreibt diese und das 
Entstehen und den Verlauf der ersten Erkrankungen 
an der Cholera ziemlich genau. Unter Opportunifas 
choleriea versteht der Vf. auch die Cholera aa^tricH, 
biliosa und djfsentericuy von denen besonders die 
letzte Form bösartiger ist als die Cholera maliam 
asiaticuj die sich nur durch die ReiCswasser Shnlichea 
Ausleerungen charakterisirt. Hinsichtlich der Be- 
handlung wird häufig dio des Vfs der folgenden 
Sclirift gerülimt« 

58) Altona, b« Aue: Erfahrunaen über die CRo- 
. lera asiat. in Hamburg j im Herbste 1831, von 

/• C. ßuchheistery Dr., Arzt am Cholera-Hosp^ 
tal Hornwerk und C.Noodty Apotheker daselbst. 
1832. 221 S. 8. (1 Athlr. 6 gGr. ) 

Der Vf. war dem treiTIich eingerichteten Hornwerk'» 
Hospitale als dirigircnder Arzt vorgesetzt , und halt 
diese Zeit für die glücklichste seines Lebens. Von 
den 177 im Hospitale aufgenommenen Krankeh waren 
155 cholerakrank (121 Männer und 34 Frauen) von 
denen 60 genasen und 95 starben. 22 Kranke litten 
nicht an Cholera, sondern an Apoplexie (5), Durch«- 
fall (2), Typhus (1), sporadischer Cholera (5) u.s. w. 
Von ihnen genasen 13 und starben 9. Der Vf. nimmt 
drei verschiedene Formen der Cholera an, den Durch- 
fall, die erethistische und paralytische, von welchen 
er in der Symptomatologie eine recht gute Uebersicht 
giebt. Kranken- und Sectionsgeschichten erläutern 
auch den , in keiner Krankheit als in der Cholera so 
häufigen.^ anomalen Verlauf. Von. Wichtigkeit ist 
die chemische Symptomatologie, welche wohl den 
Herrn Noodt zum Vf. hat. 100 Theile Blut gesunder 
Menschen enthalten 56 T. Serum und 44 T. Crttm', 
bei Diarrhoea cbol. 49 Serum ^ 51 Cruori bei Cholera 
ereihistica 41 — 39 — 37 J Äeriim, 59 - 61 — 62^ Onor : 
in der paralytischen Form konnte man selten und 
dann nur 4 bis 5 p. c« Serum abscheiden* Das Blut 

rea- 



803 



ISum. 37. APRIL 1833^ 



2M 



Magirte^ immer MMr , besonder« aber der Cruer. 
Die Uiitersachangen mit dem Thermometer differi- 
reu sehr yon denen Casper^s* Man fand bei + 17 * R« 
ZimmerwSrme: Zange und Athem +9°, Herzgrube 
+ 11 "^^ Achselhohle + IS"* R« Bei einigen im Le- 
iten eisigkalten Kranken stieg der Thermometer nach 
dem Tode auf + 18* R«^ es orach unter den Armen 
sogar Schweifs hervor. Chemische Untersuchungen 
mehrerer Flüssigkeiten Cholerakranker und Todter 
werden summarisch mitgetheilt, — Unter den ur- 
sächlichen Momenten ist die Wohnung, besonders 
deren Feuchtigkeit nicht zu übersehen. Der Ge-* 
burtsort schien keinen Einflufs zu haben. B. hatte 
zu gleicher Zeit Menschen Ton 6 verschiedenen Na-» 
tionen (unter diesen Afrikaner und Amerikaner) im 
Hospitale. Am heftigsten ausgebildet war die 
Krankheit, besonders mnsichtlich derfirSmpfe, bei 
den Moliren. Der T£» giebt aus der Erfahrung ge« 
nommene Gründe, warum er die Krankheit für ein 
dem kranken Erdboden entsprungenes Miasma hHlt, 
>fvelches primHr auf das Blut wirkt. Die prognosti- 
schen Bedeutungen als bekannt übergehena, wenden 
wir uns zur Therapie. ^ Wird die Diarrhoea cholerica 
nicht durch Diapkaretica gehoben , nimmt sie sogar 
zu, entstehen Üebelkeitcn, so ist der Aderlafs zu 
10 — 16 Unzen das souveraine Heilmittel, Die vor* 
züslichsten jftlittel in der eretbischcü Cholera sind : 
Aderlafs, Campher in kleinen und Opium in grofscn 
Dosen. Der Yr. versichert^ letztere noch zu vermeh- 
wcnn er wieder die Cholera zu behandeln be- 



Stadium , wenn man , sobald der Kranke nach ent- 
fernter Cholera über Hitze und vermehrten Dural 
klagt, mehr schlllft und ein rötheres Gesicht (b^ 
sonders wenn injicirte BindehautgefSfse erscheinen« 
Bec.) bekommt, Blutegel an den &opf setzt, stünd- 
lich einen Gran Calomel und einige Kljstiere von 
O/. Ricini verordnet. In dem zweiten Stadium ver- 
säume man nie den Aderlafs und sej mit Blutegeln 
nicht sparsam. Diesem und dem anhaltenden Ge- 
brauche von Calomel verdankt der Vf. mehrere glück- 
liche Heilungen im zweiten und dritten Stadium die- 
ser so tödtlichen Krankheit« Bec« kann die Schrift 
nur rühmen! — 
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käme. Nicht genug rühmen kann er die allgemeinen 
Blutentleerungen. Bleibt nach gehobener Cholern 
noch Durchfall zurück, so weicht dieser sicher den 
'Klystieren aus Muskatnufs. Verstopfung darf man 
durchaus nicht dulden, sondern mufs sogleich Calo- 
mel geben und an schmerzliafte Stellen Blutegel setzen« 
Kehrt der Appetit zurück, keine Arznei, sondern 
gutes nahrhaftes Essen und Wein. Bei einem Moh- 
ren hörten wälircnd der Einwirkung des thierischen 
Magnetismus die Krämpfe auf. Gegen die paralyti- 
sche Form wandte B. versuchsweise viele Mittel an, 
aber meistens mit schlechtem Erfolge ; z. B. die kal- 
ten Uebergiefsungen , die 7V. caps. anitirf, die allge- 
meinen Blutentleerungen n. s. w. Von kleinen Do- 
sen Caniphor, Infiis. hb. dlosntae ci'eiwiae (hb. uUcA. 
Aq. bulU unc. vj. alle ^ — 1 Stunde einen Efslöffel voll 
mit grofsen Dosen ätherischen Ocls) und InfkMO-De^ 
coct. rad. Zwaranciisae ( Vetj/ver). — Als Nacbkrank- 
beiten der erethischen Form zeichnete sich, anfser 
dem Tjphus , durch Bösartigkeit besonders das De/i- 
' rium tremens am y indem von 8 Männern 7 starben« 
(Die eingeleitete Behandlung durch orüiche Blutent- 
leernngen, Calomel und Eisumschläge hält Jlec. nicht 
für zweckmäfsig und würde auch hier die erfolgreich- 
ste Behandlung des Säuferwahnsinns durch Opium 
anwenden.) Den sogenannten Morbus fypkosus hält 
der Vf« für eine Infiammaiio meningum^ bei wel- 
cher man ein Stad. congesthum , inflammalorium 
und exsudaiifMm unterscheiden kann. Bei gehöriger 
Aidmerksamkeit verhütet man das zweite und dritte 



59) Berlin, b. Duncker u. Humblot: Die VroM 
über Contagumtät oder NuAt-Coniagiosität der 
asiat. Cholera y wissenschaftlich erörtert durch 
Dr. A. W. V. Stoschy Leibarzt der ELronprinzes- 
rinyonPrettfiMnu.s«w. 1832. 38S«8. (6gGr.) 

Ruhig, aber bestimmt widerlest der rühmliehsi 
bekannte Vf. die Annahme der obersten Behörden^ 
dafs die Cholera contagiös se^. Er hält die Verbrei^ 
tung derselben, so wie ihr Erscheinen, mit dem des 
Wechselfiebers analog, und deshalb die Sperren nicht 
nur nicht fUr unnütz, sondern für schädlich. Bei der 
Prophylaxis nützt das Verbot aller populären Schrif- 
ten, welche übertriebene Beschreibungen der Cholera 
enthalten« 

60) Bbrlin, b.Bucker: Beleuddungdes Sendschrei^ 
bensy die Cholera betreffend^ des Präsidenten Hn« 
Dr. Ruii an den Preiherrn X v. Humboldt. In 
Uebereinstimmung mit mehrern jprakt. Aerzten 
Berlins herausgegeben von Dr* JU Vetter. 1832« 
67 S. 8. (8 gtir.) 

61) ALTBBiBimo , in d. Schnnphase« Buehh. : Frei-^ 
miithiae Beleuchtung des Benehmens der Berliner 
verordnetuien Contagionisten m Bezug auf die öio- 
lera vor und nach erfolgtem Ambruche, der Epide- 
mie in IVenften. Y on einem reisenden Cholera- 
arirte« 1832. 68 S« & (8 gGr.) 

Beide Schriften vertheidigen ebenfalls die Nichi- 
contagiosität der Cholera, berichtigeil manche von 
den Contagionisten aufgestellte Behauptungen und 
sogenannte ^ctü, und beurtheilen (oft auf nicht m 
billigende Weise) die Ansichten und Befehle der 
preufsischen Staatsärzte« 

62) HAmuRO, b. Perthes ««Besser: Gesckiekilieke 
Darstellung des Ausbruchs der asiaU Cholera in 
Uamburg. Nach Acten n. aratUdi angestellten 
Untersuchungen von /• C.H. Frickcy Dr. Mit ei~ 
nem lithograph. <jrundrisse von Hamburg. • 1831« 
VIII u. 02 S.S. (16 gGr.) 

Wenige VTochen nach dem Erscheinen der Cho- 
lera in Kimburs sammelte Hr. Dr. F. die Resultate, 
welche die amtuchen Untersuchungen über die Ent- 
stehung 
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siehüiis; der Cfaolera in Hambarg ereabeii« Obsclioii 
die ganze Schrift das GeprS^e der Flüchtigketf trSgt, 
60 gebt doch, trotz allem Blinreden mancher dagegen 
abreibenden Contagionisten , so rierhervor, dab 
man auch nicht die geringste Wahrscheinlichknt fQr 
'das sogenannte Einschleppen dieser Wekseucbe in 

S' enannte Stadt annehmen kann. Interesse gewiihrt 
er beygefügte Plan von Hamburg, auf dem die er- 
sten 308 Krankheitsflille nach dem Datum und den 
Strafsen verzeichnet sind. 

63) Hallb, in' der Renger. Yerlagsbaehh. : tÜe 
rerbreiiuM9weUe^ der epidem. Cholera^ miH be^ 
^mdfrer peziehung auf den Streit ifber die Con^ 
iitgiosifät derselaen\, historisch u. Kritisch bear- 
beitet von t)r. JET. W. Buek in Hamburg. 1832. 
XV u. 364 S. 8. (1 RtUr. 12 gGr.) 

Der Streit über C^mtagiositXt der Cholera ist mit 
.einer selteoiea Animoaität gefuhrt und hat bis jetzt 
keine Resultate geeeben. Hr. Dr. J}.,^ durch meh-* 
jrere statistische und medicinische Arbeiten rortheil- 
,liaft bekannt, übernimmt die grofse Arbeit, die Ge- 
schichte der Lehre von der Contagiosität der Cholera 
uns mitzutheilen. Er theilt sie in zwei Perioden, 
deren erste den Verlauf der Cholera in Indien , Cei- 
JLon , Malacca, Isle de France, Bourbon, China, Phi- 
lippinen, Persien, Arabien, Syrien, Baku lind 
Astrachan schildert, und zeigt, dab die meisten eng- 
lischen Aerzte ein Contagium rerwerfen, \?elches die 
französischen, besonders durch Moreau de Jwnie 
'verleitet, und auch die russischen StaatsXrzte, trotz 
der das Gregentheil ergebenden tJntersuchung Seid- 
lHz\ annehmen. Besonders die letzten hatten einen 
' bedeutenden Einflttts auf die Ansichten der russischen 
und dentschen Aerzte , so dafs man annehmen kann, 
dafs wHhrend der zweiten Periode, welche das Auf- 
treten der Cholera bis zum Herbste 1831 umfafst, 
die Mehrzahl derselben theiLs freiwillig, theils ge- 
zwungen an ein Chpleracontagium glaubten. So sagt 
' Idchtengtädt selbst, dafs es manchem Arzte an Miith 

SefeUt habe, sich gegenüber den Behörden gegen 
ie Ansteckung auszusprechen. Auf ähnliche Weise 
ist es in Pr^nfsen gegangen. In dieser Zelt cnt- 
fitand das merkwürdige Kesiiltat, dafs an den Or- 
ten, an welchen die Cholera geherrscht hatte , tpan 
. sich yon der NichtcontagiositSt derselben überzeugt 

5' laubte , wlfhrend in den chplerafreien Gegenden die 
Lnsteckung wie die der Pest gefurchtet wurde. 
Interessant ist deshalb die Uebersicht der Maafs- 
regeln der y&nehieAen^n. "Regierungen« — . Noch 
•<<h^ieriger ist im.2ten Hauptabschnitte die ünter- 
«uchung über die Verbreitungsweise . der epidemi- 
schen Cholera mit besonderer Beziehung auf die 
Lehre Ton der Contagiositiit tlerselben. Nöthig war 



' f&r so manche Schwankende die Feststellaiig der 
Begriffe Ton Contagium, Miasma, Epidemie u« s. w. 

' Die asiatische Cholera hHlt der Vf. mit der uasri- 
gen fiir identisch, und nttr gradweise sind beide Tei^ 
schieden. Kein einziges Zeichen kSme der asiati* 
sehen Cholera als eigenes zu u. s. w. (Reo. glaubt 
doch die Vercinderung d^s Bluts itir dieselbe zu vito- 
diciren. Schon bei dem leisesten Anfange dieser 
ist dasselbe schwärzlich, gegentheUs bei der Chole^ 
fa nostras hellroth. Bei jener fühlt man eine Lieere 
in der zusammengezogenen Arterie, bei dieser ist 
die Schlag^ader saitenartig anzuffihlen u. s. w» Die 

' diagnostischen Unterscheidungen liefsen sich Beyvili 
zum Vortheil der Wissenschaft weiter ausdelLnen.) 
Dafs die Verbreitung der Cholera nicht duixh einen 
Ansfeckungsstoff bedingt werde, geht hervor aus 
der Geschichte der Contagiositlitslehre, dem "Ver*- 
laufe der Krankheit, ihren 'Uebergangsformen, ih^ 
rer Verbreitung im Grofsen u. ö. w. Der Vf. be- 
müht sich. Schritt vor Schritt die von den Conta- 
gionisten aufgeführten Gründe durch ThatsacLen 
zu widerlegen. Die Behauptung, dafs die Verbrei- 
tungsweise auf keine, andere Art, als durch An- 
nahme einer Ansteckungsverbreitun|; , erklärbar sen 
ist dadurch widerlegt, wenn erwiesen wird, nne 
eine grofse Zahl von FHUen auch mitgetheilt wiid) 

' dafs ah sehr vielen Orten, bei der strengsten Abspcr^ 
rung, z, B. in Harems, GefSngnissen, Festungen, 
auf Schiffen, die noch nicht mit dem Lande coiofDO- 
nicirt hatten u. s. w., die ersten Erkrankungsföile 
vorkamen. Die Haupt^ege der soeenaooteii Ver- 
schleppung werden angeführt und die UnzolSssig- 

* keit der hierdurch bewirkten Choleraverbreitnng 
gezeigt. Wünschenswerth wSre für Viele das auf- 
merksame Lesen des Abschnitts über vermeintliche 
persönliche Ansteckung! Dafs die Sperrungsmaafs« 
regeln irgend einen ^Nutzen gehabt haben sollten, 
den Einbruch der Cholera zu verhindern oder auch 
nur zu verzogern, wird auch jetzt noch von vielen 
Staatsbehörden behauptet. In einem eignen Ab- 

' schnitte wird dieser Köhlerglaube gewürdigt« — 
Aber auch die Miasmatiker werden nicht zufrieden 

' sejn , da durch unwiderlegliche Beispiele dargethis 
ist,' dafs die Cholera auch ohne Miasma erzeugt 
wurde. Der Vf. rechnet sich 2(u den Epidemisten 
und glaubt "mit ihnen, dafs das Erscheinen der Cho- 

^lera durch die gegenwHrtige Constitidio statio9§mim 
gastricO' nervosa bedingt werde, ja dafs die Cholera 
eigentlich mit den der Cholera verwandten Weelu 
seifiebern und der Influenza das Schlu&glied, viel-* 

' leicht eine besondere Modification dieser Constitution 
bilde. — Mit vielem Vergnügen und wirklicher Be- 
lehrung hat Rec. diese ausgezeichnete Arbeit studirt 
und empfiehlt sie eifrigst unsern Lesern. 

(Der ßeschlufs folgU) 
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CHOLERA -LITERATUR. den Grund sucht, warum dos Mittel, v^elches ge- 

wifs mit Vorurtheil gegeben ^iirde, seine von ihm 

(^Fortsi^isung von Nr. 57.) gerühmten Wirkungen Tersagt. Da dem Vf. die An- 

^) BraüW8CHWBI0 , im Verlags-Compt. : Tabwae zeige über sein Verfahren am Krankenbette abge- 

chrmologieae hydrodramicam pestia gangenettcae drungen wurde und sie also eigentlich zu früh er- 

dissipationem expKcantes. acc.Tab.geogr. 1832. schien, so erhalten wir hier eine kleine, abergedie- 

26 S. gr. fol. (20 gGr.) gene Schrift iibcr dasselbe und die Cholera selbst. 

D^ Die erste Abtheilung enthält eine historische Ueber- 

lese dem MenschengescUechte gewidmete, spien-, sieht der Verbreitunc der Cholera in Polen, aiw wel- 

did gedruckte Schrift wiU den Wassergang der gan- eher wir erfahren , Jaf s weder die russische noch die 

getifchen Seuche darthun. Um das schreckhche polnische Armee duj fcank^^^^^ 

Choleraeift zu verrin£ern und dessen Weiterverbrei-. teie , ja dafs dieselbe nicht auf der Heerstrafse (wie 

tURff zu Tsrhüten^ schlugt der Vf, unter andern vor, Schnukr behaujptet) fortschritt, sondern sieh mehr 

darf man die AnWufung depMe^schen zur Regenzeit nach dem Laufe der pdf sern und kleinern Flusse 

Terbiete und ieder Mensch die Berührung des flufs- neWete. Der Vf. will nicht apod^^^^^^^ 

Wassers (mit Ausnahme des gekochten) vermeide. hSlt aber die Contagiositat, wenigstens in Polen, für 

^ sehr problematisch. Die Geschichtchen, wie die 

^,. ^ -w^ X. A V-.«! ™« iTn*aa finlinp* P®'^" ^^" gefangenen und getödteten Russen die 

65) Piuo, DruekundVerl. von Hawe S^^^^^^ kalbledernen Toriister abnahmen und mit ihnen die 

Das Wesen der «*»^- *™^^-^^^^ Cholera erhtelten , sind, wieso Vieles, waseinCon- 

von W. A. Dmary Dr. Med. 18Ä M ». ö. ^^^.^^ erweisen sollte, erlogen. — Von vielem 

(10 gGr.) Interesse ^ist die zweite Abtheilung, in welcher der 

Der Vf. stellt die Cholera mit der orientalischen Vf. die Cholera in pathologischer und therapeutischer 

Pest und dem gelben Fieber in eine Parallele, da Beziehung betrachtet. Die GAo/^ra ^offfrica tritt fast 

ihnen eine ei'^enthUmliche Intensität der Sumptluft immer zuerst mit Erbrechen auf, während der indi^ 

2i^m. Grunde liegt. Nach einigen ätiologischen Be- scheu ein mehrstündiger , ja tägiger Durchfall vor- 

tradhtnngen und den für seine Meinung s]^rechenden angeht. Bei jener mufs man bei vollblütigen Kran« 

Schriftstellern ist die asiatische Cholera eme sumpf- ken oft dem angezeigten Brechmittel eine localeBlut- 

luftartiffecontagiöseO) Epidemie, die bei ihrem Fort- entleerung in der Herzgrube .vorher anstellen und 

bestehen und progressivem Weiterschreiten von zwei darf nie ein zweites Brechmittel reichen. — Die 

dem Wesen und der Natur des Contagiums analog Aehnlichkeit der Cholera indica (der reinen asidt. 

entsprechenden Bedingungen abhängt : u) von einer Cholera) mit dem Paroxjsmus einer febr. intermiiU 

atmosphärischen (in feuchter Luft bestehend), und pemicma läfst sich nicht leugnen. Bei jener fühlt 

6) von einer animalischen 'Disposition (durch un- sich aber der Kranke kalt an, während er über Hitze 

zweckmäfsige Lebensart entstanden). Sie ist daher klagt ; bei dieser friert er ohne bedeutende Vermin«- 

unleugbar eine bedingt contagiöse Weltseuche. derung der Hauttemperatur. Von der Cholera acu^ 

iissima werden besonders Trunkenbolde im Zustande 

eßi-WAMBCBKV^b^mrzhach: Ideen und Effahrun- der Nüchternheit iibJ P^sonen , auf wekhe ^ 

■aenäb^dl Natur und Behandlung dei- atiat. depnmirende feemüthMfiecte e.ngewigit Iw^ 

STeÄ: mit besonderer Beziehung auf die «"f •»•.,»" *},?*,* ?"VT^fe }? **"Jf.^*"l -^^ 

£S«ngdesWi«muth. gegen dieselbe. Von Vf. jheüt die Cholera in fünf Stadien: Aarr^^ 

An^teuauua «^ » «IKK / 16 KÜr \ masticum , pMogtsttcum (der VorlSufer des coneesti- 

Dr. Lepold Leo. 1832. «5 S». ». (1« gtirr.) ^^ ZusUniesf, typhod^ und die nach der Hellung 

Eine für von A^rztep entfernt wohnende Laien zurückbleibende Diarrhöe^ welche oft nach einigen 

cesehriebne Anweisung über den Gebrauch des Wis- Monaten durch Entkräftung tödtet. Das Wesen der 

niutlifl in der Cholera hatte das seltne Glück, von Cholera setzt der Vf. in eine krankhafte Stimmung 

Medicinal^ Behörden den Ä^rzten zur Nachachtung des Gangliensystems ynd glaubt, dafs lei Entstehung 

befohlen zu werden. MitR^clit ist der Vf. derselben derselben die atmosphärische Elektricitä^eine wich- 

darüber erstaunt, aber auch betrübt, da er hierin tige* Rolle spiele. Die Behandlung des ersten Sta- 

Ergänt. Ul. *ur A. U Z. 1833. *^ P ^ diums 
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diams der Cholera erfodert Bettwärme und einen dia- 

EhoretisclienThee, die des suastiscben ist der ei|;eiit- 
iche Zeitpunkt zur Anwendung des MoßUi. BtsmU" 
ihiy welches zweistündlich zu gr. vj — TJ], mit Maqn. 
carb* gr. jj — jv« und fast. gr. t« seehszehn Stunds« 
hinter einander gesehen wird. Yermindern sich dann 
die Schmerzen und KrHmpfe noch nicht , so wird in 
seitnern und kleinern Gaben damit fortgefahren. Nie 
hören Erbrechen und Laxiren plötzlich danach auf, 
sondern werden allmählig gaUicnt. Häufig tritt zu- 
gleich Urinabsonderung^ ein, und der Kranke wird, 
ohne in ein anderes Stadium tiberzugehen, gesund. 
Ist der Kranke besonders vollblfitig, so mufs ein 
Aderlafs ,Ton 8 — 10 Dnzen Toriiergehen. Jfingern 
lind reizbaren Personen giebt der Yf. nur ßism. nitr. 
gr, j — ji, Kindern bis zu 8 — 12 Jahren gr. jJ — (J. — 
Bei der CKo/era fifcuft^tma wtirde er, ;selbst mit Gefahr 
eine GaHriiis zu erregen , alle halbe Stunden gr. X. 
deB Wismuths geben. Die Behandlung des Sten und 
4ten Stadiums übergehen wir als bekannt; die des 
5ten , besonders der chronischen Form , war immer 
unglücklich. Praktische Bemerkungen fiber einige 
in der Cholera gerühmte Heilmittel und eine kleine 
Anzahl kurzer Krankengeschichten machen den Be- 
schlnfs. 

&i) Wien, in derBeck.tJniversitlits-Buchb»: Die 
Cholera und die Anwendung der Kälte ah einfache 
st es Schulz^ und Hauptheilmittel derselben ^ mit 
Berücksichtigung der durch die Untersuchung 
mit dem Horchrohre erhaltenen Resultate« Von 
Fr. Müller, Dr. u. s. w. in Wien. 1832. IV u. 
162 S. 8. (16 gGr.) 

Die diagnostischen Zeichen der Cholera werden 
durch die Von dem Yf. vermittelst des Stethoscops 
erforschten vermehrt. Er fand eine Respiratio pue- 
rUis und langsamere und mühsam vollbrachte Cen- 
t'Tactionen der beiden Herzkammern, obschon die 
der rechten, wahrscheinlich wegen des durch Luft 
aufgetriebenen Magens , deutlicher in der epigastri- 
schen Gegend gehört vnirden. Gegentheils war das 
GerSusch der Vorkammern nur undeutlich. Beson- 
ders hinsichtlich der Prognose sind diese Zeichen 
nicht unwichtig, und so lange sie nicht schoben, wird 
die Krankheit , ungeachtet der Wiederkehr des Pul- 
ses und der natürlichen VTSrme, doch tödtlich en- 
den. — Hr. Dr. M. hUlt die Cholera für eineNer- 
vose-^es Sonnengeflechts und für nicht contägtös. 
Bine psychische Ansteckung, wie sie bei der See- 
krankheit Öfters beobachtet ist, mag oft Statt finden« 
Durch Anwendung des innerlichen und tfufserlichen 
^Sebrauchs des kalten Wassers, durch Ipecacuanha, 
allgemeine und örtliche Blutentleerungen und endlich 
durch Chinin will der Vf. die anfangs erhöhte Bm- 
pfindlichkeit der Ganglien und besonders des Sonnen-^ 
geflechts herabstimmen , die gestörte ThStigkeit des 
Herzens wieder hervorrufen, dadurch die Circnlation 
des Bluts vom Centrum aus neu anfachen , die im In->* 
uern des Körpera latente WSi'rme nach aufsen loclien, 



die ThStigkeit der Haut und des peripherischen Ner- 
venavsteras neu beleben u. s. w. ELalte UmscUSn 
auf Kopf, Herzgrube u. s. w., Klystiere von eiskd- 
tem Wasser« £urch sanftes Bestreichen eines in 
eiskaltesWasaer getauchten SchwammesverlisreB sieh 
am schnellsten die Krämpfe der Extremitäten. Den 
durch KSlte zum (Leben gerufenen Kranken schadet 
selbst etwas lamoarme Suppe, sie müssen Alles kalt 
genieüsen, Chocolade u. s. w. Am geföhrlichsten sind 
ihnen flitehtige Reizmittel. Wegen Aehnlichkeit 
mit dem Wechselfieber (tertiana) giebt M. Chinin, 
jedoch nur in kleinen Gaben. Der Vf. vnll viel 
Glück mit der angegebenenBehandlung gehabt hahen, 
die sieh wesentlich von der von Casper angegebenen 
unterscheidet« 

68) GfisTROw und Rostoce , b. Oeberg u« Comp. : 
Opium als Hauptmittel in der GujJera. Von De 
Krüger - Hansen in Güstrow. 1832. XVI tind 
131 S. 8. (18 gGr.) 

Bin seltenes Gemisch von Arroganz, Gvohluu^ 
Geistesblitzen und Phantasleenl Man könnte bejn 
Lesen Cholera liekommen. Ree. bedauert den tb, 
Prof. IHeffenhavhj dafs ihm dieser Unsinn geW 
met ist. 

9 

69) Lsipzia, b. Hartmann: Pharmaeopoea anii- 
dkolericg t>der : vollständiger Apparatus imedka- 
menlorum gegen die versddedmen Hamtfermen 
der Cholera. Bin Handbuch für prafct. Aerzte u. 
Chirurgen, enthaltend 283 der bewährtesten, auf 
Autoritäten und rationelle Heilmethoden gegriin* 
deten Arzneivorschriften gesammelt von. Dr« A» 
P. Wilhelmi. 1831. X%XI und 215 S. kl. & 
(12«Gr.) 

Eine Sammlung der bekanntesten Prlfservattv- wmA 
Heilmethoden gegen die Cholera; ein tmoriges Bs- 
kenntnifs von dem Haschen nach empirisehen wd 
specifischen Mitteln ! Aerzten wird diese Pharma«»- 
po6 wenig helfen , da die Bedingungen , unter wdr 
chen die Mittel angewendet vBtfden, am fcwz wi/ 
literarische Nachweisuttgen gar iHcbt angegeben mbA. 

70) WsiKAa, ün Landes- Industrie -Compt.: S^fm- 
ptome der asiat. Celera , im Nov. u. Uec. wn 
zu Berlin abgebildet u. beschrieben von Dr. Bob. 
Froriep. Mit 8 gemalten Kupfertaf. 1832» YI 
u. 90 S. gr. 4. (4 Rthlr.) 

Diese Sehr ift ist eine wirkliche Bereicherung der 
Chol^a-Iaternturi Nach einer kurzen Uebersicht 
der drei verschiedenen Formen Cholera , Durchfall, 
Cholera orgastica (besserer Ausdruck fitr^er^AiCound 
a«/iAyctuui)finden wir eine sich auf ffieseFemen heue- 
hende diagnostische Tabelle^ der die EnHhlun^ W0n 
sieben in dem Casper'schen Choieraspitale behauidel» 
ten Krankheitsfällen folgt. Die <S vm^teme der asia- 
tischen Cholera charakterisiren sich dweh Störangieii 
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in den E%«nMh«ften d«r Haut, d«r Bhitbewegiing^, 
der BliitniiMhiin(L in den Ab- und AuMondemngen, 
dar MuflkelthfitigKeit , in dem Gebiete des. E^pfin- 
dnngs- und Seelenlebens. Hier Beabaebtnngen über 
das eigentb&nliche Yerhalten der Haut Ten Casper 
und einige von DieffenbaA in Hedker^a litt. Annalen 
ansführlieher nitgetheilte Bemerkungen, die sieh 
anf seine OporatiDnen an Cholerakranken beziehen. 
DaCs die Beseiiaffenhett des Bluts schon bei der JHar-- 
vkota ckeleriea verXndert ist, erinnert Ree. hier noeh- 
ilials, da dar Yf . keine Beobachtonff darüber gemacht 
«a haben scheint. ^ Merkyriirdis sind die Störungen 
in der MnakelthStigkeit, welrae nicht sofehr, vfiB 
0S den Anschein hat, beeintr8ditigt ist. Eben so ist 
die Haut, wie im gesunden Zustande, geeen Berüh- 
nncen , Yerwundun^en u. s. w. empfindlich. ^Rec. 
mochte sie noch emphndlicher nennen. Oft scheint es 
linr,;als sey das Gehör der Cholerakranken vermindert ; 
sie wollen nicht hören, um nicht, wm iluien so sehr 
beschwerlich ist, zu antworten.) Genau sind die 
Zeichen der Krankheit in der Leiche angegeben. 
Eine erfreuliche Zugabe sind die Kupferstiche , wel- 
che nach den Zeichnungen des kunstfertigen Yfs ge- 
macht sind und Ansichten ron Cholerakranken, dem 
Zustande der Unterleibshöhle (hier ist die Rödie et- 
was zu stark) und der AuswurfSsstoffe enthalten. 

> 

31) BsuLor, b. Herbig: Der •ehuMirze Tod im 
XIV. Jahrhunderie. Nach den Onellen für Aerz- 
te u. gebildete NichtSrzte bearbeitet yon Dr. J. 
F. C. Hedcer^ Prof. u. s. w. zu Berlin. 1832. YI 
m 1028.8. (lBg«r.) 

Yoilieeende Schrift gehört eigentlich nicht zur 
Cholera -Literatur, verdankt aber dem Erscheinen 
dieser Weltsenche ihr Daseyn. YieÜach hat man 
die Cholera mit dem schwarzen Tode yerglichen (ja 
€. Mrmm$m$ hilt beide Krankheiten IBr identisch), 
als dnils wir nicht mit YergnAgen und Belehrung 
eine tob miem bekannten ^schichtsforscher ge- 
aehriabene, aach für Laien interessante ErzXhIung 
der tidtliehsten md weit TerbreilBsten Krankheit 
tUsea. BniHdbeuIen und schwarze Flecken auf der 
Hast, .beaBeiehnen dieselbe hinlänglich als orientali- 
n^e Pest, an der sich oft noch Petechiakjphus und 
fMlige Lutt|[enentzündung gesellten. Dieses tödtli- 
ehe JBliitspeien (ein Anthraxfieber) yerbreitete sich 
«hne Pestzeichen aber das ganze Ahendland. Funf- 
nehn Jahre yor dem Au#lmiche dieser Seuche in Eu- 
ropa (1318) waren ron China bis zu dem atlantischen 
Ooean Erdbeben ohne Zahl und wiederholten sich in 
den folgenden Jahren mit bedeutenden Ueberschwem- 
« nng gn und Wintergewittern abwechsefaid. Yon 
Osten hnr bradi zuerst in Cjpern die Krankheit ein, 
suid Teri)rtitete sieh na^ ^nem gewaltigen Erdbeben. 
In Deutschland erschien sie nach einem von Osten 
kommenden stinkenden Nebel. Hierzu kamen Ueber- 
sehwemmunffen- und faule Ausdiinstungen von ver- 
•vvesenden HeuschreckenschwSrmen. Ganz Europa 
litt fürchterlich an dieser Seuche, welche Rufsland 



erst 3 Jahre nach dem Erscheinen in Constantinopel 
orreichte. Nahe an 225 Millionen Mensdien starben 
in Europa. Wien zShlte eine Zeitlang tSglich 1200, 
das Hotel Dien zu Paris MO Leichen u. s. w. In 
Deutschland, welches noch am wenigsten ergriffen 
war, starben 1,244;434 Menschen. Nach dem Auf- 
hören der Krankheit fand fiberall einegrölsereFnicht- 
barkeit der Weiber Statt. Wichtig sind die histo- 
rischen Nachweisungen Über die SchwSrmersecte: 
die Gei/sler, welche besonders Deutschland durch- 
zogen; merkwürdig, aber auch recht demüthigend 
für uns, dafs auch in unserer Zeit die Tumulte we- 

fen Yergiftung wie im 14ten Jahrh. wiederkehrten, 
damals galt es den Juden , von denen viele Tausende 
mit rafnnirter Grausamkeit umgebracht wurden. 
Die Aerzte eaben ungefähr dieselben Regeln, wie 
sie vor; dem Ausbruche der Cholera in Masse erschien 
neu, und oft verletzten sie durch Furcht vor An- 
steckung ihre Pflicht. Zwei Aerzte in Avignon, 
GiUf de Vhauliac und de Vmano^ machen davon eine 
rühmliche Ausnahme. Letzterer hat über Epide- 
mieen Ansichten , die um wenig oder nichts in un- 
sern Zeiten gelXutert werden konnten. Als Ankam 
zu dieser in reinem Deutsch geschriebenen Abhandr 
lung £iebt uns der Yf. ein Geifslerlied und Y^t- 
liöre der Brunnenvergiftung beschuldigter Juden in 
Strafsimrg« 

72) Lkipzio, b. Hartmann: Die bewäkrterten und 
mif Äiämläien gegründeten Heilmethoden und 
Arzneivarsdariften tiber die hie jetzt idionnt ge- 
wordenen versmedenen Baupiformen der Chderm^ 
oder das Wissenswärdigete über die eogenannte 
epidemische asiat. Breehruhr , nebst einer voll- 
ständigen Fharmacopaea antidiolerica aus, den 
neuesten Erfahrungen und den darulier erschie- 
nenen Berichten engl. , franz., rass., poln«und 
dentscher Aerzte, sowohl für Civil • undMilitXr- 
arzte und Wundärzte Deutschlands, als auch ins- 
besondere f ür Nichtärzte liearbeitet; und nament- 
lich für alle Diejenigen, wekhe sich über das 
Wahre dieser fürchterlichen Krankheit, so wie 
tiber die za haltende DtSt nnd sonstigen Yor- 
sichtsmaaisregeln dabei unt^richten wollen. 
Nebet einem Anhange über die Anwendung des 
Chlors, der iUucherungen und der Bereitung 
sowohl dieser als anderer Luftreinigufigsmittel. 
.Yon P. A. WilhelfM. Mit einem Vorworte von 
Dr. L. CeruHiy Prof. 1831. XXIIu.338S.gr. 8. 
(1 Rthlr. 12 g6r.) 

Eine CompUation, die so ziemlieh das enAXlt, 
was auf dem Titel angegeben ist. 



73) Darmstadt, in der Hever. Hofbuchh.: ik^r 
Klifdk der neneeten margemänd. KratMeit , Mkr 
prdaische BeetMutej gezogen aus den Erfahrung 
gen der besten y zumal deutschen Aerzte und mit 
den Ergebnissen mehrerer y naA den ChoteroM^ 
genden unternommenen Reisen zusi^mmengestelH; 



so 
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so wie die Nosologie u. Therapie verMhiedener 
Formen des gastrQ-ent^rischen Fiebers, als hiitt-> 
' figster Vor- und Nachkrankheiten der Cholera« 
Yon Dr. A. Hegar, Grofsherzogl. Hess. Hof- 
medicus. Mit einer SteiudruektafeL 1832. XYIII 
n. 174 S. 8. (1 Rthlr.) 

Schon die zweite Schrift, welche der Vf. dem nie 

J;esehento Feinde entge^enschleiidert! Eigenthfim- 
ich ist wenig jedoch , and aufser einigen Anmerkun- 
gen undBemerkungen zu einem schlechten Holzstiche, 
welcher an einem Choleräkrankenbilde die Krank- 
heitssymptome vor und in dem Cholera]- AnfciUe an- 
giebt, nur fremdes Eigentbum. 



Cholera Ton Angesicht kennen za lernen. Rec«) 
3^ Welches sind die Ursachen der asiat. Cholera? 
4) Wie mufs die Cholera lirztlich und polizeilich be- 
handelt werden ? Bis jetzt noch hat der Vf. den gu-* 
ten Glauben , dafs sicli die ostindische Seuche durch 
zweckmüfsige und kräftig durchgeführte Polizei- 
maarsregcln abwehren lasse. Nach den S. 117 mit- 
getheilten Bemerkungen scheint dem Vt der An* 
«teckunpstoff der ostind. Chdiera , strenge genom- 
men , nicht zu den Contagien zu gehören , aufser iit 
sofern er durch Mund und After ausgeworfenen Bla- 
terien anklebt; denn es läfst sich eine MittheUnng 
der Kra^Jüieit ohne jede Berührung und sogar in ei- 
niger Entfernung dos Gesunden yon dem Kranken 



' ^v o u u IT ^ TU'*4L -1 -i^ denken. (Kennt der Vf. nicht die Fliichtiekeit des 

itiedt-«;, Med.Dr.. Erster Band. 1831. Till u. 
174 S. ZweiferBaad. 1831. Yla. 321 S. Drit- 
ter Band. 1832. Yill u. 344 S. 8. (Mit einer 
Karte von K,Fr. V.ttoffmann.) (4Rthl.l2gGr.) 

Eine nicht ganz schlechte BuchhHndlerspebnlation. 
Der Vf. hat fleifsig zusammengetragen , giebt in den 
beiden ersten Bänden die Geschichte der frühem Che- 



nur emmal sich betrachtet, wahrlich den ans^e- 
hauchten , schädlichen, ansteckenden Choleradamnf 
hätte er trotz allen Forschens nicht gefunden« lleC;»| 

(Der Be4ehiufs folgt.) 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 



lera-Epidemieen bis Moskau und die Auszüge aus den 
bis dahin erschienenen Schriften über die Patholo- 



s 



ie und Therapie der Krankheit selbst. Der dritte 
i'heil ist mit noch gröfserer Sorgfalt bearbeitet, 
bietet sogleich eine Frohe der Cholera -Literatur 
dar, indem 333 Schriften aufgezählt werden (seit 
dieser Zeit sind im Yerhältniis wenige erschienen,^ 
doch mögen wohl noch an 100 nachzutragen sejn). 
Später wird der.gröfste Theil dieses Bandes, dem 
auch noch ein vierter folgen soll , dem Yerlanfe der 
Cholera - Epidemie bis zum Ende des Jahrs 183l ge- 
M^idmet. im 3ten Abschnitte finden wir M. Lenhos- 
9iVs Bemerkungen über die Behandlung der Cholera. 
Eine recht schöne Ch«irte über die Verbreitung der 
Cholera gereicht dem Werke zur Zierde* 

75) Levzio , b. Barth : Vier Hauptfragen über das 
Wesen und die Behandlung der ostindischen Cho- 
lera^ fleifsigen Beobachtern dieser Krankheit 
zum Beantworten rorgelegt von Dr. J. Ch. 6. 
Jgrcf, königl. Sachs. Hofr. n. Prof. n.s.w. IBXi. 
VI u. 169 8. 8. (21 gttr.) 

Der Vf. stellt yier Fragen zur Beantwortung und 
wohl zu seiner eignen Belehrung auf: I) Sind in dem 
Folgenden die^sämmtlichen Symptome der asiati- 
schen Chplera richtig gedeutet? 2) lElabe ich in dem 
Folgenden das Wesen der ostindischen Cholera rich- 
tig bezeichnet? (Viel instructiver, als das beste 
Buch über seine Brochüre , wäre es für den Vf. ge- 
wesen, wenn er sich, anstatt diese zu sehreiben, 
naph dem nahen Ifalle begeben hät^e, um da die 



Hannotkb , b. Hahn : Gustav und Klara als JSy- 
ling und Jungfrau^ oder die würdige Vorhmr 
tung junger Christen auf ihren Lebensbend. 
Eine Briefsammlung flir die reifere Jugend des 
sebildeten Mittelstandes. Von Hermamf WH- 
hdm BödeHcßrj Pastor zu Hannover. 

Auch unter dem Titel: 

Der schmale Weg oderxlie christL sttiUthe Bif- 
dungdes Menschen für das Leben u. 8. w* JDri*- 
f er Theil. 1832. 332 S.S. (20gGr.> 

Der Vf. läfst uns seinen Gustav und KlarUy die 
wir Tor ihrer Confirmation kennen lernten und lieb 

fewannen, nun noch einige Schritte weiter darck das 
leben begleiten, und sie können vielen Xüoglin^n 
und Jungfrauen zum Muster di^en« Doch^ dnnkt 
uns , hätte die Hinweisung auf das rechte Verlialtea 
in manchen I^ensverhältnissen noch bestimmter 
sejn müssen, üeber die Wahl einer belehrende« und 
unterhaltenden Leetüre ist zu wenig gesagt. Was 
über Duelle auf Universitäten vorkommt, ist nicht 
mifsbilligend genug. Der junge Mensch hätte .eiiM 
recht ergreifende und erschütternde Warnung von 
Hermann erhalten sollen. Ueberhaupt ist Viela« 
allzu abgebrochen und bunt durch einander gewor- 
fen. Es wäre besser gewesen, wenn auf die Bildung 
der beiden Geschlechter in zwej verschiedenen Wer- 
ken Rücksicht genommen wäre , oder doch der Brief- 
wechsel nicht mit zu vielen Personen geführt wfip- 
de, was zwar Mannichfaltigkeit in die DarsteUnnr 
bringt , aber die Au^meruamk^it auch zu ndlir 
zerstreut^ 
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76) Sülzbach, in der t. Seydel. Biichh.: Kritik 
der bisherigen Cholera- Kuren nach den Berichten 
der Herren DD. Radius und Kleinert. Als Eh- 
renrettung der angefeindeten Wasserheilknnde. 
Von Prof. Oertel in Ansbach. 1832. 242 S. kl. 8. 
(18 gGr.) 



D 



ger einige Zeit aaf der Zunge ruhen läCst. Der Yf. 
sah zweimal nach entschiedenem Tode die durch die 
krampfhaften Verkiirzungen der Muskeln in eine 
widernatürliche Lage gebrachten Extremitäten von 
selbst in ihre natürliche Lage zurückschnellen. — 
Nur höchst ;5elten , vielleicht nie mag sich ein Con- 
tagium bei der Cholera entwickeln. Nicht blofs 
LtchtenHädt macht uns auf die Art aufmerksafn, wie 
in Rufsland ContagiositSt der Cholera befohlen wur- 
de, auch der Vf. theilt uns Folgendes mit: ^^Reh* 
manny Chef des Civil- Medicinalwesens üiRufsland, 
vertheidiste wJihread meines Aufenthalts in Peters- 
burg noch eifrig die Verbreitung der Cholera durch 



'er sogenannte Wasserdoctor schreibt hier eine 

AntÜLritiK seiner das kalte Wasser empfehlenden 

Wasserschi-iften, die von dep Aerzten ofe zu sehr ^„,'teckung, was ihn jedoch nicht hinderte, mir 

angegriffen vnwden und giebt zugleich eine nicht ^ TOitzStheUen, wasViber einen Gegenstand, der 

AT 'f^'^y^'J^^i^'^i^.''^^^^ "*' bisherigen „„« ,,„aufhorlich beschSftigte , gemeldet wurde. So 

Aehandlung der Cholera. ^^^jj^^ ^^ ^.^ ^^^ g^^.^jf^ j. 6^^ ^^^^^ ^^^ ^.^^^ 

Stadt mit, wo eben die Cholera heftig wüthete. Der 
Bericht leugnete gHnzlich die Conta^^osität. Der 
Erstatter erhielt eine derbe Zurechtweisung und sehr 
bald ging die Versicherung ein , dafs er nach dem 
von Sr. Excellenz erhaltenen Schreiben seine Mei- 
nung., über die Contagiositftt geändert habe.^^ Der 
Vf. mufs es^vor allem Andern dahin gestellt seyq 
lassen , ob in Preufsen die Ansicht der höhern Be- 
hörden Einflufs gehabt habe auf diesen oder jene» 
Bericht ! ! — Er versichert , dafs , Je gründlicher die. 
Erzählungen von Verschleppung der Cholera durch 
Aeisende u« s. w. von einem Orte zum andern ge- 
prüft werden , desto mehr lösen sie sich in .blofse 
hagen auf. So geht es, mit der Ansteckung von 
Danzig, Elbing, Zeistendorf n. s. w., wo russische 
Schiffe die Cholera verbreitet haben sollten, aber 
erst nach dem Ausbruche derselben in genannte Orte 
kamen. Furcht und Angst vor Absperrung bewirkte, 
dafs, als in Tillau (Neustädter Kreis) der erste 
Bauer erkrankte , sämmtliche Bewohner nach seinem 
Hause gingen und ihn berührten, um , allgemein iiifi- 
cirt, gegen die Sperre sicher zu seyn. — Viele 
und verschiedene Untersuchungen nnd Erfahrungen 
brachten den Vf. zu dem Glauben : die Cholera ist 
entschieden miasmatischen Ursprungs nnd entsteht 
auch noch heut in grofsen, am Wasser liegenden 
Orten, Landesstrecken u. s. w. miasmatisch (auch in 
Dörfern geschieht dieses nach den Erfahrungen des 
fiec); sie kann den Gesetzen gewöhnlicher Epide« 
mteen nicht streng folgen, weil sie das Ergeonifg 
nicht allein atmospnärischer, sondern nnd vielleicht 
mehr noch tellurischer Veränderungen ist j an Orten 

9^ je- 



77) ,Danzio, b. Gerhard : Ueber d\e Cholera. Nach 
eigner Beobachtung in Rufsland und Preufsen. 
Von Dr. E. Barcfunäiz. 1832. XIV u. 113 S. 8. 
(1 Rthlr.) 

Mancherlei Hindernisse haben die Erscheinung 
Torliecender Schrift verzögert , deren Vf. einer der 
von Preufsen nach Rufsland zur Erforschung des 
Eigenthümlichen der Cholera abgesandten Commis- 
sarien war. In Moskau wohnte derselbe *in einem 
Cholera -Lazarethe, und bei seiner Riickkehr über 
Petersburg wurde er in dem hart mitgenommenen 
Danzig iiegierungs-Commissär in Cholera -Ange- 
legenheiten , was ihn zu beständigen Revisionsreisen 
in die Städte nnd ELreise des Departements nöthigte. 
Wir haben es also mit einem der erfahrensten Cho- 
lera- Aerzte zu thun, der versichert, nur selbst Ge- 
sehenes berichtet und absichtlich keine Thatsache 
entstellt zu haben. — ^ Die Beschreibung der Cho- 
lera ist nur kurz; die Hautfalten an den Extremi- 
täten hielt der Vf. schon in Moskau für ein wesent* 
liches Zeichen; in Rufsland war immer bei voll- 
kommner Cholera vollkommne Urinverhaltung; in 
Preufsen, besonders in Elbing, fand er bei alten 
Personen Ausnahmen dieser Regel. Der Ductus 
choJedochus war in Rufsland immer krampfhaft ver- 
schlossen, in Preufsen seltener; dort war selten 
Schweifs, hier fast immer; dort mehr Kälte der 
Zunge als hier, wo diefs Zeichen zuweilen fehlte. 
Fühlt man die Kälte der Zunge noch nicht deutlich, 
so wird sie iiogleich bemerkbar, wenn man den Fin- 

Ergänz. ßl, tut A. CtZ. 1833. 
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jedoch , wo sie bereits Torhanden , vfiAt in einzel- 
nen seltenen FSlIen die NHhe eines Kranken als Ge- 
legenheitsnrsache , theils wie bei andern neryöscn 
Uebeln darch psychische Einwirkung, theils auch 
durch eine Entwicklang eines höchst nttchtieen Con- 
tagiums. Das Miasma wirkt als Gift auf aas Ner- 
Tensystem des Unterleibes und den Nervus vagua ein 
und macht einen ähnlichen Zustand, wie im Cerebral- 
systeme die Apoplexia nervosa. Wir müssen auf die 
Behandlung des Y fs verweisen und besonders auf die 
Bemerkungen über verschiedene in der Cholera ver- 
suchte Heilmittel aufmerksam machen , da unsre An- 
zeige , die nur lobend und referirend seyn kann , oh- 
nebin schon lang genug geworden ist. 

B— r. 



RÖMISCHE LITERATUR. 

Leipzig, b. Dyk: Chresiomaihia OvidianOy oder: 
Ausgewählte Stücke aus des Ovidhts Gedichten^ 
mit Anmcrkk. versehen von Dr. Friedrich Karl 
Kraft j Director u. Prof. des Johannenms in Ham- 
burg. 1829. XXII u. 282 8. 8. (18 gGr.) 

Ueber Veranlassung,^ Bestimmung und Einrich- 
tung dieser Chrestomathie hat der Herausg. sich in 
der Yorrde S. I — XYI ausführlich ausgesprochen, 
woraus wir hier das HauptsHchlichste hervorheben. 
Veranlassung zu derselben, sagt er, habe ihm der 
Auftrag der Dyk'schen Buchhandlung^ die Gierig^ 
sehe Chrestomathie aus Ovid^s Metamorphosen, ihren 
Verlag , durchzusehen und zu verbessern , gegeben ; 
indem er bei näherer Durchsicht dieses Buchs gefun- 
den , dafs es sich fiir einen neuen Abdruck in keiner 
Hinsicht eigne, und daher statt desselßien eine eanz 
neue Auswahl aus den sHmmtlichen Werken des Ovid 
mit passenden Anmerkungen zu liefern sich entschlos- 
sen nahe. Nebst dieser Sufsern Veranlassung habe 
er auch die Ueberzeugune gehabt, dafs ein zweck- 
mJtfsig bearbeitetes Schulbuch dieser Art nicht über- 
flüssig sey , auch noch aus dem Grunde, weil es für 
den Lehrer wünschenswerth sey, zwischen mehrern 
Schulbüchern dieser Art die Wahl zu haben. Sein 
erstes Bestreben sey gewesen , „ eine fiir die Tertia 
^der Gymnasien zweckmMfsige Anzahl von belehren- 
den , unterhaltenden und die Sitten nicht beleidigen- 
den Stücken aus den Gedichten des Ovid auszuwäh- 
len ^\ welche Auswahl die Metamorphosen dieses 
Dichters, die gewöhnlich in der Tertia gelesen wür- 
den , ersetzen könnte; indem er aus vieler Erfahrung 
wisse, „dafs die Lectfire jenes Gedichts, abgesehen 
von den vielen anstöfaigen Stellen , welche sich darin 
befanden , trotz seiner vielfachen und reizenden Sei- 
ten das Interesse des Knaben nicht immer rege er- 
halte und selbst eine gewisse SHttigung erzeuge, 
auch sey ja in den übrigen Stücken des Ovidins viel 
Belehrendes und Unterhaltendes für den jungen La- 
teiner enthalten.^^ Den Text suchte er nach den be- 
sten Ausgaben zu gelten. Auch in der Orthographie 
und Interpunction bestrebte er sich, nach den aner-* 



kannt richtigen Grundsätzen zu verfahren. Die 

Segebenen Anmerkungen betreffend ,)ging er von 
em Grundsatze aus, dafs auch Schulbücher dersel- 
ben nicht gut entbehren könnten und dafs es selbst 
nützlich sey, wenn dieselben in zweckmHfsiger Ä^us- 
wahl beigefügt würden. Denn bei dem grofsen Man- 
gel an Hülfsmitteln zum nShem Verständnisse der 
alten Sprachen, welcher die meisten Schüler drucke, 
sey CS wünschenswerth, dafs sie theils l>ei der Vor- 
bereitung auf die Lehrstunden, theils bei der Wie- 
' derholung derselben ohne grofsen Aufwand von Zeil 
und Geld die ihnen ' nöthigen Notizen und Andeutnn- 

Sen in dem beigefügten Commentare vorffinden.** 
lUc Anmerkungen lateinisch zu geben fand er nicht 
für zweckmäfsig , nur die Erldürung des poetischen 
Ausdrucks gab er in leicht verständlicher lateini- 
'scher Prosa, „theils um dem Schüler das Wortrer- 
stUndnifs bei der Vorbereitung nicht zu leicht, theils 
aber auch um ihm den Unterschied zwischen der 
dichterischen und gewöhnlichen Sprache bemerkbar 
zu machen.^^ Der WorterklSrung habe er theils 
zum bessern Verstlindnifs , theils zur Wecknng und 
Uebung des ästhetischen Gefühls zahlreiche Faral- 
lelstellen, und zwar gröfstentheils aus demselh» 
Dichter, beigegeben.^^ ferner sey auch die srainii^ 
tische ErklSrune nicht unbeachtet geblieben und 
nicht selten auf cue gangbarsten lateinischen Gram- 
matiken verwiesen worden. Hinsichtlich der Kritik 
sey es sein Zweck nicht gewesen, alle Yarianten 
aufzuzählen und sich weitläufig darüber za verbrei- 
ten , sondern vielmehr eine strenge Auswahl solcher 
verschiedenen Lesarten zu geben, welche nicht nur 
zum genauem Verständnifs beitragen, sondern zn* 
gleich das Nachdenken imd f ie Urtheilskraft des 
Schülers schärfen könnten, weswegen er auch nur 
selten die Gründe dafür oder dagegen angeführt habe« 
Dlefs ist ungefähr das Wichtigste der viel verspre- 
chenden Vorrede dieses Buchs. 

Bevor wir nun zu einer nähern Prüfung überse^ 
hen, in wiefern der Herausg. seinen Plan ausgeführt 
hat und das Buch seinem Stecke entspricht, erlau- 
ben wir uns , über die vom Herausg. m Betreff der 
Leetüre der Metamorphosen in den Gymnasien aus- 
gesprochene Ansicht ein Wort zu sagen. Was er- 
stens jene Bemerkung angeht, dafs es in den Meta- 
morphosen des Ovid viele anstöfsige Stellen eebe j so 
möchte Rec, obgleich er auch der Meinung ist, dab 
man Gegenstände, durch welche die Sitten beleidigt 
werden gönnen, von der Jugend fern halten sofi, 
erstens erwiedern, dafs die jLiebesscene des Mars 
und der Venus, welche . unstreitig die anstöfsigste 
Stelle in den Metamorphosen ist, ia auch im Homer, 
den wir doch der Jugend ganz in die Hände zu geben 
kein Bedenken tragen, nicht viel züchtiger darge- 
stellt sey, und dafs, so lange wir nach dem Beispiele 
der Alten den Terenz in der Schule lesen, man es 
billi^erweise auch mit den wenigen anstölsigen Stel* 
len der Metamorphosen (denn viele giebt es deren 
darin nicht) nicht so genau nehmen dürfe, zumal ila 
diese Liebesgeschichten der Götter der Jugend dureh 

die 
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die Mjtliologie ohnehin entweder schon bekannt sind, 
öder doch rald bekannt werden, und dieselben so 
künstlich in das ganze Gedicht rerwebt sind, *dars 
der Schüler, wenn man ihn nicht geradezu darauf 
»ufmerksam macht, nicht leicht darauf verfallen kann. 
Zweitens, was die Hauptsache ist, liefse sich ja sehr 
leicht ein Auszug machen , worin alle diese Partieen 
weggelassen wKren , wie deren wirklich schon meh- 
rere in den Auszügen Ton Seidel y Bellermann und 
Gierig weggelassen sind. Wenn aber der Heraus^;, 
ferner behauptet, dafs die Metamorphosen des Ovid 
das Interesse der jungen Leser nicht immer rege er- 
balten und selbst eine gewisse SHttigung erzeugen, 
so hat Rec. , welcher dieselben auch schon oft in der' 
Tertia erklSrt hat, diese Erfahrung noch nie gemacht 
und Ton andern schon oft das Gegentheil gehört ; und 
ist es ganz gewifs, dafs sich aus den 12000 Versen 
der Metamorphosen eine scHöne Auswahl sowohl 
durch die Schönheit der Form, als auch die Manuich- 
^ faltigkeit des Stoffes für die Jugend sehr anziehen- 
der und unterhaltender Stücke zusammenstellen lie- 
Ise. Nehmen wir nur die Zeitalter, die üeber- 
schwemmung und Dcukalion, Phaeton, Penthens, 
Pyraraus und Thisbe, den Raub der Proserpina, 
Tereua Procne und Philomela,' Jason, Theseus, 
Medea, Cadmus, Daedalus, Philemon undBaucis, 
Orpheus, Midas, Niobe, die Centauren und Lapi- 
then, welche Stücke doch der Tadel der Aehnlich- 
keit und Einförmigkeit nicht treffen kann ; so haben 
wir schon riel meb Yerse , als die vorliegende ganze 
Chrestomathie enthHlt. Indessen sind wir ferne, 
hiermit die Zweckmk'lsigkeit einer ^nten Chrestoma- 
thie aus allen Gedichten des Ovidius bestreiten zu 
wollen, welche schon deswegen willkommen sejn 
mufs , weil es für den Lehrer sehr angenehm und nhr 
die Schüler, welche die Tertia repetiren müssen, 
sehr nützlich ist , mit dem Lesestoffe zu wechseln. 

Die in dieser ChrestomaÜiie enthaltenen Stücke sind : Ro» 
mubis et RemuSy Roma a Romuio eondiia^ Raptus puelia^ 
rtun y GabU doio Sexti Tarquinii oppressi^ Treeenii Föbii^ 
Ariotty Ptoierpina^rapta aus den Fast* ; aus den Metamorpb. : 
QmUuor munai aeiaies» Genus humanum diluvio exstinctum^ 
Pvrrha et Deucalion , Pjrramus ei Thisöe , Phäemon ei Baum 
eiSf Phaeton y Daedalus ei learuSy Eadem Fabuia aus der 
Ars Am., femer aus den Metam.: Perseus eapäe Medusae 
poUius Aiianiem in numiem eonveriii* Quomodo Perseus 
eapite Medusae potitus sii y De rege itida auri avidissimo^ 
Niobe in saxum mutaia, Orpheus ei Eurjdieey (Eadem Fa^ 
bula narrafiie Firgilio Georg, ly.) , Hereulis mors; aus den 
Trist. : Ouidii diseessus ab Urbe, J^rieuiosa Outdü in «%• 
thiam profesiiOy Quaeriiur (gueriiur) de Si^ihiät Desidf 
rnsm urbu, Absjrrti eaedesy De vita sua exponil OvidiuSy 
und aus De Ponto : Ad amieum ojficii sui immemorem y Ad 
Sextum Pompeium und Ad eundem iam eonsuiem, 

lieber die Wahl hat Rec. nichts Besonderes zu be- 
merken, nur hätten statt lY, Y und XXI Y schönere 
und gehaltvollere genommen werden können, auch 
scheint Rec. die Yirgilische Erzählung nicht hierher 
zu passen, welche fQr den mit der Yirgilischen Spra- 
che noch nicht bekannten Tertianer viel zu hoch geht, 
und an eine fruchtbare Yergletchung dieser schönen 
Erzählung Yirgils mit der Ovidischen ist in dieser 
Klasse nicht zu denken» Allein diese 28 Stücke 



scheinen uns keinen fiir ein ganzes Jahr hinreichen- 
den Lesestoff darzubieten , zumal da sich unter den- 
selben einige befinden, welche wegen ihrer Leich- 
tigkeit rasen gelesen werden können. Wie -mifslich 
aber das Bücnerwechseln in demselben Cursus sey, 
bedarf keiner Rede; auch giebt man ja in der Regel 

fern etwas mehr, als nothwendig gebraucht wird, 
larum möchte Rec. wünschen, dafs bei einer etwai- 
gen neuen Auflage des Buches einige Stücke mehr 
genommen würden. 

Den Text und die kritischen Anmerkungen an- 
belangen, ist sehr zu billigen, dafs derHerausg«, « 
wenn wir auch hier an einigen Stellen den ursprüng- 
lichen Text noch nicht haben, lieber den Text der 
bessern Ausgaben gegeben und sich in keine tiefe 
Untersuchungen und weitläufige Erörterungen zur 
Feststellung und Berichtigung des Textes eingelas- 
sen hat; und stimmt Rec. des Herausg. Ansicht völ- 
lig bei, dafs in einem Comroentar für die Tertia nur 
solche Yarianten berücksichtigt werden dürfen, wel- 
che dem Schüler zum leichtern Yerständnisse der 
betreffenden Stellen und znrUebung und Prüfung sei- 
nes Urtheils von Nutzen sejn können. Yarianten 
dieser Art nun finden sich in dem vorliegenden Com- 
roentar eine ziemliche Anzahl, welche häufig nur mit 
einer blofsen Frage , um den Schüler auf den Untelr- 
schied der Lesart aufmerksam zu machen , zuweilen 
auch mit einer kurzen Erörterung begleitet angefiihrt 
sind. Z. B Fast. I Y. S19 „^iia moenia signei^ THand- 
schriften haben quae m. s. , welche Lesart wird wohl 
den Yorzug verdienen ? " Fast. 1 Y. 816 „ adit^ viele 
Handschriften haben tntf; ist dieses vorzuziehen?'" 
Fast. II, 694 „ cupiani , die gewöhnliche Lesart ist 
cuputnty welche ist die bessere? '^ Zu vergl. S. 110. 
V. 12, S. 111. V. 21, S. 112. V. 13, S. 115. v. 19, 
S. 119. V. 17, S. 123. V. 195, S. 134. v. 74, S. 136. 
V. 25, S. 151. V. 15, S. 153. v. 65. S. 170. v. 104^ 
S. 184. V. 312. Allein , gleichwie das Buch auch in 
mehrern andern Stücken dem in der Yorrede gege- 
benen Umrisse nicht entspricht , so hat der Herausg» 
sich auch hierin nicht streng genug an seine Aufgabe 
gehalten, und viele kritische Anmiirknngen und Ya-- 
rianten beigemischt, welche ganz unnötmg und dem 
Zwecke des Buches nicht angemessen sind. Dahin 
rechnet Rec. erstens alle Conjecturen, wo der Text 
ganz richtig ist, und solche Yarianten, welche durch» 
aus keine AuctoritHt haben. Z. B. S. 105. v. 41, 
S. 112. V. 12, S. 156. V. 8, S. 162. v. 102, S. 174. 
V. 165, S. 124. V. 118, S. 222. v. 59, S. 230. v. 11, 
S. 100. V. 16. Freilich ist nicht zu leugnen, dafs 
Conjecturen sowohl zur ErlHnterung des Sprachge- 
brauchs , als auch zur Prüfung^ des Urtheils gut Ke- 
nutzt werden können; allein diesell>en konnten hier 
keinen Platz finden,, da für den kleinen Raum, wel- 
cher hier der Kritik gestattet werden konnte , genug . 
wirkliche Yarianten vorhanden waren. Zweitens 
gehören dahin alle Yarianten zu schwierigem Stei- 
fen, deren Gewicht der Schüler nicht gehörig zu v> iir- 
digen vermag, und die vom Herausg. nicht so schi* 
durch eine gründliche und umsichtige Kritik, als. 

durch 
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duTckAuctoritäts- Spruch«, wie da sind: oAüeJVofA, 
tcohl nicht die richiige Lesart^ oder durch andere ober- 
xflSchltche Bemerkungen begchwichtigt werden. Z. B. 
S, 160. V.69, wo nicht einmal die Varianten ganz ange- 
fifhrt und doch die Vulgate vorgezogen wird. S. 161. 
V 9L S. 193. V.4, S.202. v.40, S.20Ö. y.lO, S.218. 
V. 7 S. 240. V. 41 u. a. a. O. Endlich ist überhaupt in 
iilesemCoramentar der Kritik viel zu vieL und werden 
es wohl wenige Schulmänner billigen, den Tertiandr 
in einem so kleinen Büchlein von 120— 130 Stellen mit 
Varianten und der Kritik zu quSlen. 

Was die erklärenden Anmerkungen, die Haupt- 
sache dieses Schulbuches betrifft, so mufs man, abae- 
sehen yon der eigenthümlichen Einrichtung und den 
pSdagogischen Riicksichten, welche ein Commentar 
für die Tertia des Gymnasiums erfordert, anerkennen, 
dafs in sprachlicher Hinsicht' der gröfste Theil der 
Schwierigkeiten, welche sich in diesen Stücken befin- 
den auf eine genügende Weise gelöst ist. Auch wird 
hier und dort auf die Grammatiken von ZumpU Rams- 
hörn Krebs niid Bröder j jedoch meistens , nachdem 
die grammatischen Gegenstände in den Anmerkungen 
selbst schon ausführlich (!) erklärt worden sind, ver- 
wiesen. Die sachlichen Gegenstände, das Mythologi- 
sdie Historische , Geographische , die Antiquitäten, 
dergleichen im Ovidius bekanntlich viele vorkommen, 
sind im Ganzen cnt erklärt ; so wie auch der ganze 
Commentar mit Parallelstellen und Citaten aller Art 
reichlich ausgestattet ist. Und mag nun derHerausg. 
finch das Meiste in den gelehrten Commentaren von 
Gierig y Jahn^ Jäcoä« und andern vorgefunden haben, 
80 ist doch auch Vieles, namentlich eine Menge Paral- 
Iclstellen undCitate, die Hinweisungen auf die Gram- 
matiken und an vielen Stellen Ausscheidung des Un- 
nöthigen seine eigene Arbeit. Sollen wir aber ein 
Urtheil fällen , ob dieser Commentar für die Gyrtna- 
sialklasse, für, welche er bestimmt ist, geeignet sey, 
und dabei von dem anerkannten Grundsatze ausgehen, 
daCs ein Commentar für jene Klasse nicht so sehr Al- 
les erklären und dem Schüler vorarbeiten und gelehrt 
beweisen, als vielmehr ihm nachhelfen, ihn anregen 
und aufmerksam machen auf Dinge,, die er sonst leicht 
übersieht, und nur die Schwierigkeiten ganz losen 
soll, deren Erklärung derselbe sich durch eigenes 
Nachdenken und den V^orrath seines Dissens nicht 
ireben kann — : so müssen wir bekennen, dafs em sehr 
gpofser Theil dieser Anmerkungen namentlich in 
Sprachlicher Hinsicht seinem Zwecke wenig eut- 
spricht, indem derselbe fast ohne alles Maals und 
liücksicht auf die Kjenntnisse des Schülers und den 
Schulzweck, und selbst gegen die vom Herausg. in der 
Vorrede ausgesprochenen Grundsätze, mit einer zahl- 
losen Menge unnöthiger Citate und Parallclstellen aus 
fast aileu alten Schriftstellern, mit vielen faden Um- 
schreibungen der Wörter und Gedanken, Erklärungen 
und üebersetzuDgen der leichtesten Sätze und Con- 
structionen überladen ist. Endlich dürfen wir auch 
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nickt verhehlen, dafs der Herauiig. auch an vielen Stei- 
len den Dichter nicht gehörig verstanden und unrich- 
tige Erklärungen gegeben hat. Wir sind es uv^sern 
Lesern schuldig , diese Rügen , in so weit der enge 
Raum dieser Anzeige es gefttdttqt, zu begründen. 

Was nun den ersten Punkt betrifft : so bt aueli 
Reo. der Meinung, dafs die Alten sich am besten 
durch die Alten und namentlich der Schriftsteller sich 
durch sich selbst erklären lasse , und dafs es daher 
zweckmäfsig sej, selbst den Commentaren der Schul- 
bücher erklärende und Parallelstellen aus den Alten, 
besonders aus dem Schriftsteller selbst wörtlich bei- 
s^ugeben; auch noch aus dem Grunde^ damit derSchü« 
1er sich schon frühzeitig an diese sichere Erkläriugs- 
weise gewöhne. Allein, wenn das nicht mit str^iiger 
Maalshaltung und steter Rücksicht auf die Leser, für 
welche er bestimmt ist, geschieht, so ist neben der 
Ueberladung die nothwendige Folge, daf^ wenn der 
Schüler alle diese Stellen durchmachen, oder wie der 
Herausg. will, sogar auswendig lernen soll, dadurch 
das Interesse an dem Stücke selbst vermindert und 
der Schüler dadurch verwirrt wird , und den Zusam- 
mei^hang oder, wohl gar die Lust an der Lecture ver- 
liert; des Umstandes, dafs der Tertianer aus de« 
Zusammenhange gerissene Stellen schwierigerer Jff- 
toren selten versteht, nicht zu eedenken. DaroD^ 
kann Rec. es nicht billigen — und für diese Ansijiht 
spricht auch das Beispiel der besten Schulbücher — ' 
in einem Schulbuche, wie dieses ist, den deutseben 
oder lateinischen ausführlichen Spracherk/jfronsen, 
zur Begründung derselben, nochStdlen ausdenloas- 
sikern beizufügen. In diesem Stücke hat aber der 
Herausg. erstens alles Alaafs überschritten , und ist 
er die Erläuterungen der Sachen, selbst der aU^tt- 
wöhnlichsten, durch eine Unzahl von Citaten aus d» 
alten Schriftstellern auf die auffaOendste Weise h 
die Breite gezosen. Zum Glück ist er sich hierin 
(was aber von der andern Seite tadelhaft ist) nicht 
consequent geblieben, indem die Anmerkungen, wel- 
che jetzt, obschon sehr enge gedruckt, beinahe npcb 
einmal so viel Raum , als der weit gedruckte Text 
einnehmen , sonst zu einem enormen Umfange a|ige> 
wachsen seyn würde. So wird z. B. zu im^rif Fast 
IV, 853 angemerkt : „ nach der Sitte der Alten wur- 
den die Leichname, ehe man sie auf den Seheiterhan- 
fen legte, gesalbt"^ was für den Tertianer wohl ziem- 
lich hinreichend war. Allein derHerausg. führt nock 
an: Hom. II. XXIV, 587, Ovid. Heroid. X, 123 tind 
ad Liv. 1S6. ^ Zu Fast. lY, 828, wo Ovidius erzählt, 
dafs durch eine Furche der Platz für die neue 5tadt 
bezeichnet worden sej, wird eine Stelle ans Cato 
und eine andere aus isidor. Orig. XY, 2 angeführt. 
So werden in den Erzählungen aus der Römischen 
Geschichte fast überall lange Stellen ans Livins mit- 
getheilt. Zu Metam. Yllf , 671 wird angeführt Theo- 
Grit. Id. I, 27. 

{Der ßcsehlufs folgt.) 
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ie non solclie erklfirende bereits ai^ezo^e Stel- 
len ganz überflüssig sind und die Lectfire obne allen 
{flitzen aufhalten, sozwecklps sind alle Parallelstellen 
in spraeblieher Hinsicht, in sofern dadurch nicht eine 
besondere Manier des Dichters oder eine Eigenthiim«> 
lichkett der Sprache überhaupt nachgewiesen, oderjdie 
betroffende Stelle oder ein eigenes poetisches Bild er* 
iHutert wird. Zu Metam. I, 285 exspatiata rtmnt •-** 
fiwmina wird nach der Bemerkung ,^niper ripas efftisa 
magno mm impetu fenmtwr^^ noch wörtlich angenihrt 
Yirg. Aen. IJ, 496 und Horat. (für den Tertiaver!) 
Od. JII, 29, 36—40. Zu Fast. lY, 419 Terra pro- 
eurrit in aeqiwr wird nach der ErUSrung porr^ftttir 
angeführt Horat. Epod* XYI, 19 und eine Stelle aus 
Plin« H. N. I Y, 12. Zu Metam. II, 172 wird nebst 
deutschen ErUlSrungen angeführt Hom. II. XYIII, 
489, Metam. Xlli; 293^ Yirg. Georg. 1, 216. Zu 
Metam, I, 89 aurea aetas, heifst es : „ Cic. N. Deor. 
II, 63 auremn genut; Yirg. Belog. lY, 6 aurea gen$\ 
Hesiod.x(>^<r€ov yhog.^ Zu Metam. 1, 131 annor habendi 
wirdaocemerkt: ,«d. i« Habsndkt^ nAsoyeS^a; studkm 
habenätJm Aur. Yict.; ewra habendi hei Phaedr. 

Noch zweckwidriger aber als alles dieses schei* 
tten Reo. die meisten lateinischen Gedankenumsthrei- 
bangen und ErkUruiigen in^ lat. Prosa. Nun meint 
xwar der Herauss«, dafs dadurch dem Schüler dev 
Unterschied zwischen der dichterischen Sprache und 
der Prosa bemerkbar gemacht werde; Reo. aber 
glaubt, dafs dem Schüler nichts leichter ist , als im 
Ohrid, der eine so einfache und natürliche Sprache 
bat und seine Gedanken häufig so lang ausspinnt und 
oft, nur mit andern Bildern und Wendungen, dop- 
Mit sagt, den prosaischen Gedanken zu errathen 
nnd auch woU m einer einfachen latein. -Prosa wie- 
derzugeben. Auch kann er nicht absehen, wie da- 
durdi ein tieferes Eindringen in den poetischen Aus- 
druck, ich .meinc''in die eigentliche Bedeutung der 
Wörter, in die Metaphern und poetischen Bilder und 
die Durchführung derselben, in die Lebendigkeit 
der Sprache, in die Neuhdt und Kdhnheitder Ge- 
dankeuTerbindung , *in die Fülle der Ideen erzielt 
werden kSnne« .llergleichen GedankwinwachreibiA«». 

Srgänjt. Bi. MUT J. l. Z. 1833. 



^en, sowohl lateinische als deutsche, kennen aber 
recht schädlich' werden , wenn sie nicht so sehr als 
eine prosaische Andeutung des Sinnes, als vielmelir 
als eine Erklärung ansesehen werden können, und 
wenn sie sich nicht auf die schwierigem Stellen be- 
schr^'nken. Wie der Herausg. es in diesem Stücke 

fehalten hat, mögen folgende Beispiele iiewelsen: 
^ast. III, 185 In stiptda placidi carpebai munera 
somni.^ yyln Hipula d. i. in leeto siramineo cuban»^^ 
^pJacido c. m. «• d. i. placide darmiebat , quieseebat. 
Fast. lY, 509 excussa mora rubetis d. i. non sine la* 
bare kcia(t) de rubetie. Metam. I,.17Ö eekiar ipee 
(Jupiter) loco d. i. ip%e ( Jup.) colloeatiis erat in excehe 
eolio» Metam. YIll, 709 eoncordes egimiis annoa d. i. 
C07hC(nditer viximm\ das. T.-722 nonvani d. i. fide 
digm. Metam. II, 59 (wo Tom Phaeton die Rede ist) 
consisiere in axe ignifero d. i. regere currum solarem ; 
das. V. 319 rutihs fiamma populante capillos d. i. ignis 
combiirebatfiavos capillos, Metam. YI, 276 gressum 
ttderat per urbem d. i. incesserai per urbem. Trist I, 

3, 1. 4 Cum subit illius Labitur ex oculis 

tunc qtioque gtOta meiSy gutta sc. lacrimarum, und 
S. 187 genae madttere sc. lacrimis\ das. v. 44 ^a> 
stincfos peos d. ii focos frigidosj in quibus non am- 
plius ardebat ignis; das. v. 12 neseius vitae suae d, i. 
nescity utrum occistis sit (etwas wunderlich), an vivat^ 
^mbustuseyaseritj dHs.r.77 humeris abetmtisinhaerens 
Cuspor)^ d. i. me diseessurum arcto complexu reünetih^ 
Trist. Y, 10, 1 frigoreeonstitit hier d. i. frigere con^ 
crevit. Erinnert diese ErklSrungs weise nicht an die 
Methode der Sincerus undMinellius ? Doch mit solchen 
Erklärungen und Erleichterungen des Yerständnisses 
hat der Herausg. sich nicht immer begnügt und hSofig 
zur Bequemlichkeit des jungen Lateiners den lateini- 
schen ErklSrungen noch deutsche hinzugefügt, z. B. 
Fast. II, 391 Untres „ein griechisches Wort (s. For- 
cellin. Lex.) , Nachen , K.Hhne." Fast. lY, 851 oscu- 
la applieuH feretro „d. i. er küfste die Todtenbahre 
mit inniger Zärtlichkeit"; Fast. lY, 427 muUa ad^ 
spergine aquae desiliethtis utidus „yom Anspritzen des 
nerabplätschemden Wassers befeuchtet''; das. y. 142 
mvdierat bellum „es erhub sich derKjieg.'' Metam. 
II, 112 vigil Aurora „die muntere, wachsame Au- 
rora'', und das. die Sacherklä'rung zu rtdilo ortu „in 
Bezug aitf die Fdrbe des östlichen Himmels vor Auf-' 

£ng der Sonne", als wenn der Tertianer noch nie* 
n Aufeang der Sonne gesehen hatte. Trist. rY,5a- 
amarafata ,,das harte, grausame Schicksal", wel- 
che Worte der Schäler ohne. diese Uobersetznng 
Ä' selbst 
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seihfit wohl eenaajsr „das bittere Schicksar^ fiber-^ 
setzt und auch wohl verstanden habea würde» Was 
Ueibt dem Schüler zum Selbststudium und zur Er- 

Sroknng seiner Kraft noch iibrig, wenn ihm so auch 
as Allerleichteste vorgearbeitet wird? Freilich giebt 
es hier fiir denselben noch gar Zieles zu lernen und zu 
Studiren, wovon der Commentar nichts melden kann{; 
über den Zusammenhang der Gedanken, deren ausführ- 
liche Entwicklung oder nur leise Andeutung, poetische 
Sprache und FiiUe, feine Bezüge und Nüanzen der 
Sikze und Gedanken und andere Dinge dieser Art; 
allein diei^es sind GegenstHnde, wozu auch 'der Flei« 
fsigste nicht selten der Anregung und der Nachhülfe 
des Lehrers bedarf. Warum ihm aber das vorweg« 
nehmen , was sich für seine KrHfte so besonders eig- 
net. Auffallend aber mnfs es seyn , dafs der Her« 
ausg. demjenigen Schuler , dem er diese leichten Sa« 
chen TorzuerklHren fiir n'dthig erachtet, zumuthet, 
dafs er die zahllosen, aus den lateinisehen und grie« 
chischen Kidssikern angeführten und aus dem Zn- 
samraenhdnge gerissenen Citate Qhne Anmerkungen 
und Erkllfrungen verstehe, — Da ferner in der Ter* 

. Cia an eine Erklärung des lateinischen Ausdrucks 
durch das Griechische kaum zu denken ist, so ist auch 
die^ grofse Anzahl griechischer Wörter und Phrasen 

''meistens ganz ül)ernnssig und ohne Nutzen, wie eoi^ 
serstorij griech. na^axomg; o/uoxoinc; nmoir habendiy 
gr» nXtove^iu ; alieramensay gc. dhvxiga tguntl^a; 9C0* 
puli^ gr. äxQat; caeruieis eqtiisy gr. xvavoxQix^y xvä« 
voxoATaiInnoi ; suplejt, gr.lxhffg; ingn^ gT.CvySg; h^ 
miäa nosy gr, wl^ fh'9^y exspaiianiut equi, gr. i^^ 
kTQoinovto T^c oJoüf; dnpUcari vulnere^ gr, nTvaofad^mi, 
iövova&ai; immitis if/rannij gr, dftuXtx^v ßamXtüig^ 
viridis, gr, j^Xco^o^ Noch unpassender findet Reo, 
ganze Stellen aus den verschiedenen griech, Schrift« 
stellern und in den verschiedenen Dialekten, wie 
ubtiinei cibU^ Hjmn, Cer, v, 200 anaatog id^Tvog tjSt 
noiijrog tjoro; frenatM cmribtts anguesj Orphische 
Hymnus: agfxa ä^axavtefoiCiv vno^l^aaa xaXryoTgl ßa^ 
venHhiS iUita ceris pocküa. Theoer, I, 27 Budi xtaav^ 
fiio> xixXvüfihov aii'i xaQw{l)» n, s, f. So mag auch 
wohl mancher Schulmann , da der Herausg, nur die 

'. dem Schaler der Tertia nSthigen Notizen und Andeu^ 
iitngen geben wollte , Yervieisuiigen auf Schriftstel- 
ler , weiche dem Tertianer hoch fremd sind und auch 
kein besonderes Licht iVbev die betf effenden Stellen 
verbreiten, wie S. 114 auf Herodot, S.06 auf A^Gell., 
S, 101 auf Dionjs. Hai., S, 114 auf GeU, undHyg. 
Fab, , S. 133 auf Apollod, , S. 138 auf Sneton für . 
iÜMrflÜssig halten, \Vas ISfst sich endlich von An« 
merkungen sagen, wie 8. 147: j^nee mora kommt l)ei 
unserm Dichter 36-^38mal vor**; was kann diese 
Indexen -Gelehrsamkeit dem Tertianer, der nicht 
einmal weifs, dats vomOvid noch an die^,000 Verse 
fibrig sind, nützen? wie S, 227, wo angemerkt 
w rd, dais^atori alicui beim Ovid wohl zehnmal, 
a er mit etbi nur Zweimal vorkomme? Ist diefs 
nch' gerade so, als wenn man anmerkte, amare 
aliauetn kommt eo vielmal vor, al er amare se nur so 

vielmal? Wenn abtr der Herausg« eine wirklidie 



Eigenheit von grätig in dieser Hinsieht wufste , m 
miüste diese doch wohl eher , als jene unnützen Zah^ 
len , angeffeben werden. Zu vergl, S. 235. ▼*• 2« 

Wir haben oben schon bemerkt, dafs der Her« 
ausg,. auch an vielen Stellen deuxSinn des Dicbteft 
nicht getroffen und ganz unrichtige Erklärungen ge- 
geben habe« Zum Belege dieses harten Urtheils 
wollen wir die Unrichtigkeiten nSher beleucIiteiL 
welche uns in den Anmerkungen zu der ersten und 
letzten Elegie (Trist, 1, 3 und lY, 10) aufgestofsen 
sind. Trist, 1, 3. 0, 10 : Non mihi serwrum j camitie 
nan cura legendi, Non aptae profügo vestia opieve /ksH — 
merkt der Herausg, anr jyservarum nSmlich cura, 
heine Sclaven sorgten für meine Bequemlichkeit ^% ^was 
sowohl gegen die Sprache, als auch den Zusammen- 
hang ist. Es ist zu construiren : non mihi cura fuH 
servorum legendor\nn\ denn legendi gehört dem Sinne 
nachauch za servorum undzuve^i» optsw, obgleich es 
zunä'cbst mit camiih verbunden ist. Das, v. 29: 
Hanc {lunam s, v, 28) eao suspiciens et ab hae (Japiio^ 
Uacemens,*etc. meint der Herausg., „aAhabe Ikier 
eausale Bedeutung und werde durch' dasselbe , im 
oft durch das griech. dno , ein Herrühren bezeielme^ 
und der Sinn sej: Capitolium a luna collustraiutn cer- 
nensJ*^ Ganz fehlerhaft. Ab ist hier in setner ge^ 
wohnlichen Bedeutung zu nehmen, wie es EieUsf 
richtig übersetzt hat: „zu ihr sah ich hinauf, undveu 
ihr zum Capitolium blickend^^ u,s«w« Meiam, IV, 4ß&\ 
Vidii , et ante omnes Ixiona ; rurstts ab illo SismMm 
adspidens, etc. Zu vergl, Pont. II ^ 10, 41, nine 
zweite ErkUrung, welche der Herausg, in den SLanf 
giebt, lautet alsot „Doch llffst ab sich auch einfa* 
cher(!) erklären: postquam meam domum aspexi 
CapOwium svectaviJ'^tl Das, v» 69 erklärt der^ei^ 
ausg, die Iiekannte Formel nee m&ra durch „knrz^^fi 
Das, V, 70 werden die Worte i CompleHens mism 
proxima qtme(pie meo -^ erklHrt: „ich dachte an die^ 
welche meinem Herzen am nJfchsten v^aren^** AUeii 
der ganze Zusammenhang und besonders cfom Itoel 
amplectar „Lafst mich euch umarmen, so lange eA 
vergönnt ist *^ v, 07 führen dahin , con^kctens in deT 
Bedeutung umarmend zu nehmen, und animo nicht 
mit eomplectensj sondern mit proxitna quaeque zo 
verbinden, lieber animo meo statt mihi bei unserm 
Dichter zn vergl, Metam, VI, 261, und über projcisMB 

fuaeque Trist, \ 2, 39, 40. Das, v, 85 (87) , wo «li^ 
Mchter erziihlt, wie seine Gattin sich liet seinem 
Abschied nicht von ihm liabe trennen wollen, md 
sagt: Talia ientabat (uxor); sie et tentaverai animi 
Fw^ie dedit victas utUitute mamis — » heilst es xsl 
v.8d^ Vis sibi persuaderi passa est , melius, uUMms 
esse , cedere imperio Caesaris, quam obsequi suae «o» 
k$ntaii\ woraus deutlich erhellet, dafs der Herausg. 
die Worte taUa teniabat so versteht, diifs die Gattin^ 
den Dichter gegen das Ediet des Prineeps habe zn-. 
rückhalten wollen, DaCs sich dl>er iaiia nicht darauf 
bezieht, sondern auf den Entschlnfs der liebenden 
Gattin , ihren Gemahl ins Exil zu begleiten , beweis* 
sen die vorhergehenden Verse 79 — Oft (81-486), und 
MBt daher v« 86 am verstehen : vix sibt persuaderi passa 

est 
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Ml titüim eBS6 uman me exmilem mserum eMe, quam 
utrmnqye^ Trist, I, 2, 41: Di benej qaod non siwn 
m^eeum conacendere passus , Ne m^i mors misero bis 
paiienda fdreU Zu vergl. V, 4, 19. 2Q« Das. v* 93 
(9^) wird zu epmplcrasse angemerkt: ,, nicht sie al^ 
lein, auch die übrigen Hausgenossen liefsen laute 
Klagen erschallen.^ JSben&lls unrichtig, indem ja 
dann derselbe Gedanke auch zu se gehorte, was einen 

Sanz unpassenden Sinn gHbe; auch spricht dagegen 
as folgende gemmsse und vohtisse und überhaupt der 
ganze 'Zusammenhang« Complorasse ist also hier 
nur das verstärkte i?2oraMe, wie commermsse Trist» 
11, 4, Das. zu T. 55: Ter limenteiigiy ter sum revo- 
caitis et ipse etc. bemerkt derHerau^g. über ter: „die 
Zahl drei hielten die Homer für unglücklieh, nur in 
der Zauberkunst war sie eine heilige.'^ Ob denn des- 
wegen Horaz (Od. III, 18, 1) auch von dem am Fest- 
tage desFaunus tanzenden Winzer sa^: Gatidet ter 
päe pemdisse ierram^ Besser und richtiger ist die 
Anmerkung des alten Asceiisius zu Yirgii'^s Eclog. 
Vlll, 74 , obgleich auch diese den Gegenstand nicht 
erschöpft« Zu vergl. Schmid zu Horat. Eplst. I. Bd. 
S. 18. Der Dichter will nar mit Nachdruck und 
poetisch wiederholtemalen sagen, lund dazu bedient 
er sich der bei den Dichtern fast zum stehenden 
Sprachgebrauch gewordenen und beim Homer schon 
vorkommenden bestimmten Zahl drei , so wie die 
Dichter und Redner statt viele , sehr viele die runde 
Zahl centttm ( Virs. Aen. Yl, 625) und mille (Orid. 

Trist. II, 62) zu gebranchenpflegen. • Trist. lY, 

10. 13 : Haec est armiferae fcstis de qiünque Minervae^ 
Quaefieri ptigriMi prima cruenta solet — bemerkt Hr. 
Kraft i „Das Fest der Minerva, Quimmatrus JoAet 
Qvdnqmdriay wurde in Rom Tom 19 — 23sten MUrz 
gefeiert; am ersten hielt man Kampfspiele, be- 
sonders Gladiatoren -&Hmpfe$ vgl. Fast. riI,809£F.'* 
Dieser Bemerkung, dafs am ersten Gladiatoren- 
Hiunofe gehallen worden seven, widerspricht, aufiser 
den Worten des Dichters selbst, erstens desHerausg, • 
eigene richtige Bemerkung zn. v. 11, ^afs Ovid den 
20sten Mürz mboren sej, indem der Dichter dann 
jhi den 19ten Mfirz geboren wSre; es widerspricht 
derselben ferner die vom Herausg..fi}r seine Meinung* 
angeführte Steile Fast. HI., wo es ansdrückllcn 
beiCit: Sanguine prima vacat^ neefas concurrere 

ferro» --^ -^ Altera tresque super strata 

4felebranihar arena , etc. Das. v. 15. 16 : jVotmus ex- 
coürnnr feneriy curaque parentis Imus ad insignes 
urbis ab arte vires — übersetzt der Herausg. ab arte 
in Uinsickt ihrer Kunst. Hier mufs , wie Uec. . auch 
sichon anderswo bemerkt hat, der Sprachgebrauch 
des 0?idius berüclLsichtigt werden, welcher an vielen 
Orten auf diese Weise Adjeetiva mit ab und dem 
Ablativ verbindet; wo ab aber überüU das YerhSlt- 
niJb des Ausgehens oder der wirkenden Ursache (gr« 
4ni oder besser vni)^ wie der Herausg. es oben zu 
Trist. I, ä fHlschlich erklffren wollte, bezeichnet« 
Dergleielien Stellen sind : ab imbre graves Bpist. Her. 
X, %; langaida a laetitia Epist. Her. Xilf , 115^ 
tassuß ab hoste Art. A.11, 712$ asopmoturbidacoma 



Epist. Her. X, 9, D4s. wird zu v« 35: Curia resta- 
baty clavi mensura coaeta est — angemerkt: „den 
Grund dazu enthält v. 36: er glaubte den schweren 
Geschäften eines Senators nicht gewachsen zu seyn«^* 
Hütte der Herausg. nach v. 36 statt des Punktes ein 
Semikolon oder ein Komma gesetzt, so konnte de^ 
Tertianer, ohne diese Anmerkung , welche ihn nur 
irre machen kann, leicht selbst finden, daisder Grund 
davon nicht blofs in v. 36, sondern in v. 36 — 40 
enthalten :6ej.> Das. wird über soUidtae ambitionis 
angemerkt, dafs sollicitae adivisch stehe. Aber 
nach welchem Sprachgesetz mag denn soUieituseim 
activische und passivische Bedeutung zugleich ha- 
ben? Das wirkende Substantiv trügt hüq6g die 
Eigenschaften seiner Hervorbringungen wie an taur 
send andern Stellen bei den Dichtern, so auch hier, 
ohne dafs das Adjectiv darum seine eigentliche Be- 
deutung ündert. S. Tatibner zu Ovid's Fast. S. 958« 
Das. heifst es zu v. 51, der Elegiker TibuUus sey.im 
J. Roms 735 gestorben und nur 40 Jahr alt geworde^^ 
und daselbst wird zu v«6 angemerkt, dafs ,.Tibull. mit 
Ovidius in demselben Jahre Roms, 711, geboren*' scj. 
Was nun das Geburtsjahr des Tibullus betrifft, so 
ist es nacfi dem, was^V/roA^, Pass&w und Schmid zu 
Horat.| Epist. und J. U. Vofs darüber gelehrt se- 
schriebeh haben, wohl ziemlich ausgemacht, dafs des 
Tibullus Geburtsjahr nicht das J; R. 711 seyn könne, 
und zum Hauptl)eweise dient ja des Ovidius ZeugniCs 
in dieser Elegie« ' Uitd Ersteres, dafs Tibtdlusy welcher 
711 geboren^ im J«735«, schon 40 Jahr alty aestoT" 
ben sejf, möchte man für einen Druckfehler und nicht 
für eine grobe Nachlüssigkeit de^ Herausg, ansehen, 
wenn wir nicht oben zu v. 10 und 13 einen ühnlichen 
Fall gesehen hätten, und wenn nicht gleich zu v. 53 
ein eben so grober Yerstofs dieser Art sich fiinde. 
Ys. 53 sagt Ovidius : Successor fuit hie (Tibulius) tt6^ 
Galle^ Propertius Uli — Tibullus sey als Elegiker auf 
Gallus geroigt, und in der Anmerkung wird gesagt: 
„Gallus war im Jahr Roms 724(11) geboren, also 
13 Jahre nach Tibullus, welcher auf ilin folete(!)« 
Gallus war naeh guten Zeugnissen im J. R. 6o8 g^ 
boren, und entleibte sich selbst im J. 728 als Prü«- 
fectus von Ae^ypten im 40steii seines Lebens« S« 
Hesfne und J. IL wofs zu Yirg. Eclog. und JSa«A»* Ge- 
itehichte der röm; Literatur , S. 201. Das. v. 50 er- 
zSfalt der Dichter von sich selbst : Moverat ingenimn 
totam cantata per urbem (Corinna) — welche leichte 
Stelle der Herausg. dem Tertianer so vortihersetzt ; 
V) Corinna hatte meine Phanasie angeregt.^ Eichhof 
hat schon vor 27 Jahren den Sinn besser getroffen : 
„ Corinna hatte meine Dichterkraft geweckt.^^ Sol- 
eher Unrichtigkeiten könnten wir aus den Anmer- 
kungen zu diesen zwei Elegteen noch mehrere anfüh- - 
ren* — So finden sich auch drei unrichtige Angaben 
in der kurzen^ Einleitung liber des Dichters Leben 
und Schriften. Erstens heifst es dort von Ovid^s 
Epistt. Heroid., dafs wir solcher noch 21 besitzen; 
wodurch nicht dunkel angedeutet wird , dafs Ovidius 
deren noch mehr als die bekannten 21 geschriebeil 
habe* Nun aber ist aus dem ganzen Alterthnm keine 

Spur 
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Sp\ir ^avon verbanden; auch Iiat das niemala ein 
Grammatiker und Kenner desOvidiua in der neuem 
, Zeit behauptet« Yielmehr ist es bekannt, dafs viele 
Gelehrte einen grofsen Tfaett der vorhandenen 21 He- 
rolden dem Ovid abgesprochen haben, imd Rec, vrel* 
eher sich lange mit dieseli Gedichten beschiiftigt hat, 
weifs aus Erfahrung , dab es keine leichte Arbeit 
ist, diese 21 alle dem Ovidius als Verfasser zu vin- 
diciren. Zweitens sagt Hr. Kr* daselbst, dafs Ovi^ 
dins in den Vibris Amorum j^aeine Liebe zur Corinaa 
feiere J*^ Diese Behauptung ist nur in sofern \^'ahr, 
als von 49 Eiegiecn sich nur 12, also kaum der vierte 
'Theil , auf diese Liebe beziehen« Von den 37 übri- 
gen giebt es mehrere, welche keine Liebesscenen 
zum Gegenstande haben, wie 111,9. II, 18. 15. An- 
dere, welche sich auch auf Liebe beziehet, können 
eben so gut auf andere Liebschaften , deren Ovidius 
ja so viele hatte oder zu haben dichtete (Amor. II, 10 
und II, 4) , gedeutet werden , und in wieder andern 
singt der Dichter von seiner Liebe so, dafs die Co^ 
rinna unmii«;lich gemeint seyn kann« 111)7, 11,2« 
zu vergl. Jtmti^s Einleitung in die Amorr, , Ovid« op« 
Vol. L undltaeAr^«Röm.Literaturgesch« Und wenn 
der Herausg. drittens behauptet, dafs Ovidius die 
*„6 libb. Fastarum höchst wahrscheinlich während der 
Zeit seiner unfreiwilligen Mufse zu Tomi schrieb^ y so 
scheint er nicht beachtet zuhaben, dafs Ovidius selbst^ 
vielleicht noch im ersten Jahre seiner Verbannung 
(Trist. II, 549—552) darfiber schriebe .Sex ego Fo- 
'sforum scripsi totidemque libellos Cumque suo 
finem mense volumen habet ; Idque iuo nuper « c r i- 
plum stib nomine^ Caesar ^ Et tibi sacratum 
S07*s tnea rupit opus* 

Noch ist übrig, über die Interpunction ein Woft 
zu sagen. Rec. hatte sich sehr gefreut, aus der Vor* 
rede zu vernehmen, dafs der Herausg. auch auf die* 
sen Gegenstand, welcher namentlich in Schulbüchern 
von so grofser Wichtigkeit ist, seine Anfmerksann 
keit gerichtet habe. Allein bei genauerer Durchl&- 
sung des Buches haben wir gefunden, dafs der Her- 
ausg., aufser wo andere Ausgaben schon das Rioh- 
*tige boten , fast gar nichts dafür gethan hat : woher 
'denn das Buch auch in diesem Stücke noch Manches 
zu wünschen übrig Mst« 

Wir wollen diese ausstellenden Bemerkungen 
nun nicht weiter fortsetzen, uidem uns dieselben zum 
Belege unsers oben ausgesprochenen Urtheils hin- 
zureichen scheinen. Mögen wir nun auch die Um« 
stünde, welche der Herausg, den Beurtheilern seiner 
Arbeit zu bedenken giebt: dafs dieses Buch imDran^ 
ge vieler Amisqeächäfte und während die Besorgung 
der driften Auflage seities detitsch' lateinischen Lexi" 
hons vollendet werden mufste, einigermafsen als Ent- 
schuldigung dieser vielen MHngel des Buches gelten 
lassen; so dringt sich uns doch unwillkürlich die 
Bemerkung auf, ob es denn mit der Herausgabe des- 
selben so grofse Noth gethan habe , dafs es so un- 
vollkommen und so unreif der Jugend in die Hände 



gegeben werden mufste. Druck und Pa^er slkd lo* 
beaswerth« Druckfehler sind uns aufser den ja 
Druckfehlerverzeichnisse angegebenen noch raeiircN 
aufgestoüsen« 

Dr^ Imts in Trier« 

MEDICIN. 

Rostock u« GiTstrow, b. Oeberg u« Comp«: JVofv 
men für die Behandlung des Croups, van Dr. 

JTrMöer-JKfrt/Mc/* in Güstrow. 1832« vUIu. 101 S. 
, gr.g. (MgGr.)- 

^ Der seit dem Erscheinen derChofera von fern ilber 
dieselbe viel schreibende Vf. will durch diese ^eia$ 
Abhandlung die Behandlung des Croups verbessere 
Er versichert, dafs die hohe Allöopatlue eine scliwe«- 
fe Geifsel der Kranken war und ist, welches ^hircl 
Entstehen und Verbreitung der Homöopathie bewie- 
»en wird. „Nur das ju^e mHieu zwisohen beides 
kann eine beglückende Base seyn , auf welcher die 
Heilkunst sich nützlich bewegen darf. Die Aefcnv 
beider ist ernstes Bedürfnifs der siechenden Mensel, 
heit ; möge einer mediatisirtcn, constitutionellen HeS» 
kunst bald die Emancipation zu Theil werden«"— 
Der neue Reformator stellt zur Erklärung t» 
aer nachherigen Behauptungen folgenden , firiU 
nicht in der Erfahrung bestätigten Satz hin : So ^ 
nach Naturgesetzen die Pocken , Masern, da» SAm»- 
lach, die Zone u. s. w« eine bestimmte Zeit zu ihrer 
Rückbildung bedürfen , die der Arzt weder bescUe«. 
nigen noch abkürzen darf,- eben so hat jede inmm 
Entzündung, heifse sie BrSune oder Röthe, habe sil 
einen katarrhalischen oder exsudativen Charakter ' 
ein Zeitmaafs zur Emporblühung und zur Entsch«^ 
dnng ttöthig, Aus> diesem Grunde dürfen Blnieiil» 
leerungen ^welche nach ihm in allen EntzündnniM 
schädlich sind), die als Gift wirkende Brec&Mttfd 
nnd Queeksilfoerprüparate durchaus nicht verordneC 
.werden , da sie die heilende N.itnrkraft schwUehen 
Wohltha'tig wirkt zur Bekämpfung des Entztlndlt 
eben (was an «nd^n Stellen der Schrift wieder ee* 
leugnet wird) der häutigen Braune kalte Luft md 
JLaltes Wasser innerlich und tfufserHch, besondbf 
^nn , wenn dasselbe vorher nicht tlurch warme wA 
reizende Mittel genShrt ist. Zur Mindwunjr ^ 
Fiebers und Beruhigung des, Hustens giebt der Vt 
Salpeter und ziemlich reichlich Opiumtinetor für 
die er bei schon sehr beschwertem Atham ' Bb* 
schus nimmt« Gewöhnlich lufst er zur YerhüfnBS 
der Anschwellung Calomel und O^lum mit Fet^u 
die vordere HalsflSche rriben , versichert aber dals 
auch ohne diese Einreibimgen die Kranken genesen. 
Eben so meint er, dafs wenn diese Ansichten und 
Behauptungen den Aerzten nicht klar würden sie es 
doch den Laien w^ren. NunI wir wUnschen Glfok 
dazu ! An Schimpfreden in Abraham^g a St. dorn 
Manier fehlt es nicht« 
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ORIBNTALISCHB LITERATUR. - ger de« Peniseken doekgettnlig seya nassen, sind 

_. , «, I t t I « **>* dessen Urspniehlehre nnTerdaut herttbenreBom- 

Lbipzio, b. Sehanivin: u-^« oWj ^^ji» (Hk»«* men (S. 46. 53. «7. 70 a. Sfter). Wir mOssen nnser 

oder Grammatik der »enueken Sprache t nebst bartes Urtheilmit einigen Beispielen begrOnden, 

rergleiebender Berficksiehtignng der mit dem mfifsfen aber das ganze Bueh aassebreiben, wenn u-ir 

Persischen verwandten Sprachen , namentlich alles Schiefe nnd Falsehe Terbessem, oder das wirk- 

des Sanskrit n. des Slawischen an|i einem An- Uch Richtige auf I«m«ie», Jone» and Wäken^ auf 

hange znm Uebersetzen, sowohl an« dem Dent- welchen der Ff. mit unbeholfener Vornehmigkeit her- 

sehen ins Persische, «Is aaeh aus dem Persi- abbucht (S. 12. 72), zuraekführen woUten. Oafs 

•eben ins DeotsdMw BikL^rbiidifilraeadem^ Hr. P. kein Arabisch verstehe, welches doch znm 

sehe YorlMangen,heninscegeben TOD JRnrfJM^ Yerstiindnisse des Persischen nnnagXnglich noth- 

«0» Fedor Busart , „prdenfl. MiteUede der Mitt- wendig ist, lehrt die Mriehtlge YJUisation aUent. 
woehsprediger - Gesellschaft za St. Nicolai^ (!■ ., o». . . t. 

Leipzig). 1831. XX n. 232 S.S. (IRthLlSgCr.) kalben: o^ statt o^ «iw (8.66), ,^(^1, fBru^fpi, 

D. . ; „ .. ■ " . 1. « ... .. w«' "»«»»«» ÄW9»*«(S. 133, woselbst auf den folgen- 

le AnkQndining einw persiwAea Gnamatik mit rfen Seiten noch eine Menge solcher FeUer anzntref. 
verfleiebeaderBeriielLSMlitigwigdes Sanskrit eiAUt» ,.. 

4en Rec. und gewils manchen Viennd dieser liebU- f'Hi), 0^^ S. 156 stntt <iyt^ C<<JüU ist dort nicht 

chen Sprache mit angenehmen Erwartungen: denn _^ . j » -^ •■•v * j * . j 

einestheils ist ffir das Stadium dos PersistAen und ^f^*^* soodera üeM* u5JU) {In der AoMipraehe der 

dessen reieher Literatur, weiche, tum de» poetische» technischen 'WSrter richtet sidk der Vf. nach Lum*' 

Gehalte derselben allgesehen, noek so nuMMfce Aas> j ** ' :.!.«>_ jt ®** . ^s »wx . 

beute für Geschichte; MaiheiiUitaL mmAlii^tmrJ^ ^» yu^ .pncbt ^r suder, ^^ z^b (S. 175), da» 

scbaften Terspricht, in neuem Zeiten dnreliau aiekt»' p*«mifMi bald «am , bald X4mma (»• 27. 76. 80) , ge- 

Sescbeben; yon der andern Seite dorTtn man naeh waucht daneben aber ;w«* und zeÄer, welcbes notb- 

en Fortscbritten, wekbe die. TO^icbende Gram- ^«"«? ««■ SebÜler verwirren rnnTa; das ^^p in 

roatik in unsem Tagen nmacbt bat, wobt erwarten, TwnM Teberi ist ibm Name des Aveters (S. 2^8. 24), 

dab wenigstens ein Anfang ▼wsncht worden sej, nn ^^^ ^^^^ arabiscbe Kasside scbeint ibm nacb der Be- 

einem so wicbtigen Mittelgliede xwiseben dem San- sclireibnng (S. 177) wellig bekannt. Die Unknnde 

akrit nnd den enropliseben Spraeben in dieser Hin- ^ Sanskrit gebt ans den durcbans Terstiimmelten 

siebt sein Reclit, widerfaluren zn lassen; Wie sebr Beispielen, wozu unförmlicbe Holzt jpen gesebnitteii 

aber bat Hr. P. jene firwartongen getMosebil In ^^nlen, nnd aus deren Ausspracbe berror: IhrA 

IVabrbeit, ein so durcbans scbleebtes Bucb ist Reo. ^ii^ bruwa ansgerorocben (S. 3). iarä taraa (S. 47), 

lanse niebt vorgekommen, und nur mit Unmntli «Ai»A s€bascba(S.a2), cfr^ifasnn dwatsanfebendas.); 

und Ueberdnib bat er dureb dasselbe sieb bin- gbngba soll^amseyn(S. 55), ftim wird ftirm gele- 

durebgewunden; einmal, um der verebrlieben He- »«» (S. 67), kva kawa (8. 110); «^isoll tuH beifsen 

daction dieser BlMtter zu geniigen, sodann, um (S.8o). Und wozu, darf man fragen, sokber Prunk, 

den Jünsling, weleber znm Persiseben sieb binge- wenn er niebt zugleidi angewandt wird, um Etjmo- 

zogen fublt, zu warnen; endlieb ancb, weil dem '^S^® ^^^ Spraeliarsebnlnunnen zu erUntern, oder 

Maebwerk, aufser dem Manien des Hn. Minister von ^® Structur des ganzen GeMudes auf feste Hegeln 

AUenstein der Name einiger würdigen Gelebrten zuriiekzufüliren, wie es S. 74 bei dar Ableitung der 



und ,)Wertben Freunde des Vfs^* vorgesetzt ist, mit i^^P^^ und nioäi bHtte gesebeben mfissen. So^fird 

denen der Vf. unmöriieb in nVbere und Bintfufs ba- S. 34 nocb gesagt, y eej das grieeb. uy^^ mit eli- 

bände B^rubraM gekmnmen seyn kann: mltRofen- dirtem a, welcbes gerade im Grieebiscben Znsatz 
mHlhr mcbt, denn Hr, P. verstebt kein Arabiscb 

und ist im Persischen if J>er die ersten Elemente nicht ^*« S. 118 beifst es : das Wort {J^^^{ne) bezeichne 

binansgekoimnen ; mit Bern nicht, denn der Yf. ver- bisweilen auch die 22eit oder Jahreszeit, wie ^LuaMtL' 

^\^^^^^^^J^\^^Schminhmner n denn Z«tdßrli»fte;dielsistaberVerwecbslungmit..,üuuLi 

die Oefinitionim der Redetheile, welche dem Anfltn- S(mmer (vergl. tap, brennen), der Winter digegen 
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heifst ^b:*M^ sanskr. kitnasiMna. Dieso sogenami- 

ten Sprachyerglelchnngen , wie sie S. 42. SL 9S. 85» 
S5, 1I3« \4hi. 14A. 164 aus allen möglichen Idiomen 
ohne Ordqang und Kritik gehäuft werden» sind dem- 
nach dem Vf. ToUig unfruchtbar geblieben, und er 
erkennt nicht einmal in ^»ij^ das sanskr. Katama 
wieder^ sondern meint (S. 67) , es sej Vielleicht mit 
dem slavischen Kdo verwandt; dc^s ist es all^ings, 
aber «) keine blofse Endung, wie das Druckfehler» 

terzeichnifs hinzusetzt. Das Slavische scheint Hr. 
P. ' am besten zu kennen und ' zieht es auf alle 
Weise herbei. — Wie wenig endlich der Vf. des 
Persischen selbst nitlchtig sej, zeigt seine lieber- 
Setzung von einzelnen Plirasen hinlänglich. S. 48: 
OüUaj ^Ai sS der das Gide mcht sieht ^ Hr. P.: der 
nicht gid sieht ^ S.60|»l sJuuäi/sjJtvt ich habe tausend 

Seiif&er gethan, P. : ich habe einen tiefen Seufzer ge- 
kört i S. 159 fX^ i>^ ^^:^ all, ich ein Mann wttrde^ 

nicht toari 8.160^^ 0^^^ J!^ »»^ c>J^ o>^ ^'^ 
als der Skitraum von fünf Jmren vorüber trar, 
P.: als er noch mcht fünf Jahr alt war^ S. 141 wird 
jüUu durstig du rchAti/ih^^r^ gegeben, diefs wSre xUmi^ , 

und S. 153 fehlt jenes Wort ganz ; S. 164 ist qÜja^ 

in der Fabel nicht Gast^ sondern ft^rth, wodurch 
erst Sinn hineinkommt. Zwei recht schlagende Bei- 
spiele kommen S. 31 ror; wir wühlen das zweite 
lind geben es ganz , mit den nothwendigen Verbesse- 
rungen; es ist die beriihmte Grabschrift des HaMz, 
welche schon JlCämyi/cr mittheijt (die erste Zeile fehlt 
bei Hn. P. gSnzlich, so wie Z..4 die Buchstaben ^^') : 



Er tibersetzt: Ein Licht war er eines strahlenden 
' Glanzes j als Mosella sein aewähHer Wohnsitz war, 
wünschte er die Zeit seines Todes^ Das Wahre ist ; 
Eine Leuchte der Verständigen warChadjehHafiZy de- 
ren Flamme von reinem Lichte erglänzte} da er im 
Staube vor Mosella eine Wohnuna sich bereuet^ so sii^ 
ehe sein (Todes-) Jahr im Staube von Mosella (denn 
y. e)L> giebt 791=1340). Die andere Grabschrift 
ilee Abu Ali Sina beginnt : Ju:düt ^4^s^ die Vereini-^ 

gung des Trefflichen ^ bei Hn. P. die Versammlung zu 
dieser Abtheilungl — Durch diese Unbekanntschaft 
mit den ersten Elementen derSprache kommt es dann,, 
d^fs die Grammatik ron falschen Regeln, die des 
Vfs Eigenthum sind, wimmelt* . So ist es ganz 
nnrichtig (S. 140), dafs statt des VoeatiTs oft der 
Nominatir stehe , denn es ist nur dichterisch , weiln 
Hafizv^t^fnr^tN^I sagt; S.144. Nr.3fiillt die ganze 
Regel weg, denn \j detinirt das Nomen and; man mufs 
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sagen jUin^ \j ^U ^jj.Vmit dem Pronomen 
könnte es in alle Ewigkeit nicht heifsenl 
uj^^ o^ Said kaufte sein Pferd; S. 87 beifst": 
s:;;^«Xä xj/i K4P wSrtlich: die Gesmmtheit brach dm 
Gelübde^ also die Bemerkung falsch , dafs die PI». 
ralendung ^, wegfalle. Das Je unitatis wrd S. 25 
mit dem 3^,^ oIj identificirt; letzteres aber ist der 
den Persern eigenthiimliche Laut e, z.,B..oo^ ied, 
Salix, von welchem e und o S. 27 sogar bebaupfet 
wird, sie heiben ^ß oder ^^ arabisch^ w^el/dit 
Araber sie nicht kannten. Mehre ganze Paragraphen 
wie sie mitgetheilt werden,* ohne allen \Vertli 
wie |S. 16 von den Klassen der Buchstaben nacb deo 
Spitzfindigkeiten der einheimischen Grammatiker bei 
Lumsdeni S. 21 «her die Verwechslung der Bach- 
Stäben, welche in das Wörterbuch gehört, oder al>er 
a^f die Etjmologie zurückgehen müfste. JSbcn eo 
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sind es einzelne Bemerkungen: dafs man Kxi nicht 
mit6iimi(S. 20),:^Lia ^3 unter ihnen nicht mit . Uüj 
rerwechseln dürfe (S. 58), welches doch wohl kau 
deraNachlHssiffsten begegnet; d<'«fs Yocalzeichen uad 
Giezm in Handschriften oft ausgelassen seyen (SÄ 
30) , da sie doch immer weggelassen werden , ^,vn?^ 
Die Einleitung ist sehr verworren imdgicbt dorchm 
nichts Eignes oder Neues ; das Beste am BocAe bil- 
det, neben ganzen Seiten aus Lumsden, Saey und 
Hermann (S. 18. 73. 163), der Anhang, welcher prak- 
tische Uebnngen aas Gladwin, dem KT. Testnmenle 
wd einigen persJSchriftstellern enthalt. Niclif an«^ 
seigte Druckfehler hat llec. noch eine überaus srotm 
Menge angemerkt^ allein er bricht ab mit der auf- 
richtigen Veraichening, dafs er einzig imd allein in 
Dienste der Wahrheit dieses Verdammungsnrthcil 
gefüllt imd dafs es ihm selbst wehe genug gethan 
habe, ein^ jungen Mann, der zum mindesten OTtc» 
WiUen gezeigt, auf diese Art krlinken zn miissen. 
Möge der Vf. darum der persischen Sprache nicht 
aMiold werden, sondern mit rastlosem Eifer dieselbe zn 
ergriinden streben ^ «nd seine Bemühungen werdet 
gerade bei Hoc» die willigste Anerkennung finden. 

^I^vV*** As?- ^^y^J^^^ Probe einen ans- 
fdhrlichen Werkes, in welchem die Abstam* 
mungder griechischen, lateinischen und deni- 
sehen Spraelie rort der hebrffischen naoheewiesen 
werden soll ; allen Philologen insbesondere den 
Rfaunden des Sanskrit zur Prüfung irorml^rt 
von einem Schulmanne. 1832. 36S. 8. («gGr ) 



£dn alter Scherz, dafs bei der ZerstreaaM 
Babel Jedermann seinen Sack nahm , lun jn ^^ weife 
Welt zu gehen, weil Saccus ein jemitisehes \KS 
sey und in* allen Idiomen Sack heifse, wie damak 
die beschrHnkte Sprachkenntnifii hinzusetzte ^ki 
wieder mit ernster, aber diesesmal, wie es der Z^ 
zukommt 9 auch mit gelehrter Miene inaJUbon ud 

drote 
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I . droht In einem etjrmologisclien Sc1in{iri)iindel die gan- 
[ ze Philologie zurück nach Babel zn trasen, (fuod Dens 
^ - mvertatl Dev Vf. vorliegender Schrift ist ein wrfr- 
i . mer Verehrer des HebrHischen, welcher durch diese 
j Probe sowohl, als durch ein künftiges Werk das Stu- 
I dinm jener Sprache zu beleben und zu empfehlen 
I trachtet: ein gewifs sehr ehrenwerthes Streben, wenn 
es Ton einem rein- wissenschaftlichen Standpunkte 
^ »nsginffe und nicht zugleich bedacht wHre • den Geist 
(I Jeder ]<orschung mit einem furchtbaren Bannstrahle 

Iiiiederzuseluneftern. Ist unsere leise Verronthung 
gegründet, dafs dieser Schulmann einen recht an- 
i aehnliehen Ruf habe , so müssen wir aufrichtig eine 
[ Anstalt bedauern , deren Zöglinge in die doppelten 
^ Fesseln der Intoleranz und der Sprachverwirrung 
^ ]iineuigezw3n2t werden sollen« Hören wir die lei- 
I fenden GranosXtze des Vfs, so sind ihm Buxtarfy 
^ die Rabbinen und Kirchenvifter vollgültige Beweise, 
. dab das HebrXische „die Sprache Gottes sey, wei- 
cherer den ersten Menschen durch Inspiration mitge- 
i theHt, welche die Engel mit den Menschen in der 
Urwelt gesprochen haben/^ Weiterhin heifst es: 
^Triig doch selbst ein namhafter Theologe {Herder)^ 
2u seiner Schande ser es gesagt, kein Bedenken, die 
gdttiiohe Inspiration der Ursprache zu leugnen und sie 
als eine menschliche Erfindung darzustellen.^ Von 
dem würdigen Eichhorn ferner: er habe die Ansicht 
OHsgeheckij durch welche die ErzKblnng vom Thnrm- 
baue zu einem philosophischen Mythus herabgewür- 
digt werde, und nur ein frivoler Geist habe ihr so 
unbedingten Beifall geschenkt. Dazu in der Anmer- 
kung: „Bibel und Mythen I! Ate niger est^ httnc it$ 
Momane caveiol " Die Sünde, welche der Vf. an den 
Manen Herder^snnd bidihortCs verübt, rücht sich am 
fibelsten an ihm selbst; denn er zeigt eben dadurch, 
dafs er auf dem Gebiete der Inspiration steht , wie 
ihm eine kritische und analytische Sprachforschung 
durchaus fremd sev, und ist uns daher auch den jte- 
weis schuldig geblieben, 'dafs das Sanskrit nur ein 
Mittelglied bilde. Was mithin für Jeden , der über 
Sprachbildnng nachgedacht, überzeugend seyn wür- 
de, dürfte dem Vf. gegenüber völlig unnütz' seyn^ 
nümlich (wie von Gesemus in der lat. Ausgabe des 
I Itex. num. geschehen) auf den einsylbigen Sprach- 
stamin zurückzugehen und durch eine Induction von 
Beispielen nachzuweisen, wie eine Anzahl von se- 
mitischen Wörtern sich auf das Sanskrit zurückfüh- 
ren lasse, wenn man sie einsylbig ausspricht, oder 
eine mit ihnen verwachsene PrS[-osition hinwegninirot^ 
am zeigen, wie noch einejibige Stammwörter aus der 
Xtttrn Sprache im Hebrtfischen sich erbalten haben ; 
wie diieZweisylbi^keit dieses Stammes und das ganze 
Geprüge seiner Bildung die Zeichen des Abgeleite- 
ten an sieh tragen, und wie man hffuüg noch den 
Cranc» welchen die M^örter bis in das HebrHische 
Uttem genommen, nachweisen könne u.s. w. Wir 
wolka hier nur , so weit es der Raum dieser BlHtter- 
gestattet^ einige Etj^m^iogieen des Vfs heraushehfia 
und eine allseitig eindringende Kritik seinem gro- 
bem Werke vorbehalten. Voran gehen Ableitun- 
gen itidisdier Völker- und Ortsnamen , denen man 



ticht absprechen kann , dafs sie hffufig ungezii^nngen 
^keinen : Itiilia ist das Küstenland von ^m und Sc (?), 
Lati^tm, das Verborgene y von tsiS laiere {lad und nid 
heifst auch im Sanskr. atslodire, iegere)j womit (^ 
mesene combinirt und von ccd abgeleitet wird : dieses 
aber kommt nur Deut. 32, 34 vor und ist sicher 
Gleichbedeutend mit ojd, greift folglich ins Persische 
hinüber, ans welcher Sprache der spute Pentatcuch 
mehre Wörter aufweiset« Roma sey tai*^ die llöhe^ 
und sowohl die Sago vom Romnlus wird als Faber 
verworfen , als die natürlichste Ableitung von $onti^, 
wie ja schon die erste Anlage recht wohl hcifsen 
konnte. Die Quirites sind Siadtbeuxihner y von mp^ 
aber auch hier wird wohl eures vertheidigt wer- 
den müssen; die Opiti (heifsen Starke j a^p'^Hy nicht 
Häfslichey wnuoty nach den Alten; Tibur ist "^"ot?, 
Berg ; drceji kommt von vpnp. Meeresboden u. s. w* 
AJlein die Cfonjcctural-Etvmologie von LSnder- und 
Orts -Namen ist die schlüpfrigste von allen, und 
dem Tf. künnen die scherzhauen Versuche nicht 
unbekannt sevn , nach welchen mit Glück alle Ae^ 
gvptischen StUdtenamen aus dem Russischen er- 
kufrt wurden: gesetzt aber auch, die obigen Ab- 
leitungen liefsen sich auf das Evidenteste bewei- 
sen, so' haben ja Bochartj Mazocchi u. A. langst ihr 
Bestes ^gethan, nm den phonizischen Einünfs auf 
Griechenland und Italien , der auch wohl etim grat^ 
salis unleugbar Ist, nachzuweisen. Es fuhrt una 
diefs auf eine zweite Klasse von Wörtern, welche 
in den* klassischen Sprachen wirklich semitisch sind^ 
und es wird unstreitig dasgröfste Verdienst des Vfs 
wenn der PhiMog sie dereinst in dem aus- 
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führlicheh Etymologicum gesammelt findet; zahlrei- 
che Beitrlfge liefert Geseniits a. a. O« Dazu gehörten 
aber freilich neben umfassender Sprachkenntnifs, ne* 
ben Urtheil und Geschmack (woran es dem Vf. am 
Ineisten fehlen dürfte), bestimmte und feste Principien^ 
statt deren der Vf. meist mit Sichler und löinne von 
der blofsen KlanglFhnlichkeit geleitet allen Gesetzen 
der Wortbildung Hohn spricht. Vtpera ist nicht vi* 
viparay sondern von ^v (worauf die Vermuthung ge- 
gründetwird, dafs wohl eine Viper die Eva verführt!);» 
pars kommt von o-*fi findercy portio dagegen von -na, 
dividere; lex von npS und ledio von epS; facinm von 
wa disrupit , maleficium aber von mV» plennm esse 
und vpa, disrumpercy so dafs demnach malus an sich 
der Fo/fc*wllre. Die Unnatur solcher Composirion 
kümmert den Vf. eben so wenig, wie früher Stehler 
und KaPinci denn alfare ist ihm aus n\v aliim esse 
und non seine Znßucki nehmen y worau3 asa fiir artt 
angenommen wird, zusammengesetzt; das ÜncrtrSTg- 
lichste aber ist, dafs nach solchen erträumten Ablei* 
tungen die lateinische Synonymik sich soll bestimmen 
lassen, wie bei maleficiumy facinus. peccainm vonj^s^ 
sceltis von bac umbrayflagitium von x>^ baculusy deVctuns 
ton p^T verfolgenynefasron uJsa umhers(^weißn(?) und 
vitUim von «tss unüberlegt handeln{?)\ die armen Schu- 
ler 1 Präpositionen sind für den Vf. eben so wenig 
da, €\ls grammatische Endungen: sepelire ist *7S'^ ^|- 
milis fkiii (im Sanskr. palservarey 1ucri)i ditigee 
kommt ebenfalls von pVi arsity persecuius est y steht 

aber 
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uhev immer feindlich; uMere von tM periH and «m 
liomen ist gar 101 3h pater 9fercoris\ weza li^erden 
wohl lenimeny fulcimen n« a« werden? DieCompa* 
ratifendong tc^oci im Sanskr. tai*as^ entottbi au9 nn> 
Jle^; die Ableitnngssylbe tmmj sanskr« ira^ um 
das Instrument anzuzeigen, ist gar nicht Torhanden, 
denn aratrum kommt ron ^:>^n pflügen (y^ in n) und «ce-* 
pirwn Ton tssu) , vergU im Sanskr. nkabh , etwas ata 
Stab brauchen. — Doch v«ir brechen ab »ad erlan- 
Jiennnsnur noch einige Beispiele anzufügen ^ denen 
wir die wahre Wurzel , wie sie im Sansu*. zu Tage 
liegt und hliufig in das HehrHische erst hinüberleite^ 
beigesellen wollen: avere^ n\^y sanskr« av, Heben\ 
amare Tgl. oH Miftter^ sanskr. am , verdiren ; agere^ 
y^^ sanskr. ag^ beioegeni vidercy tnr^ sanskrjvuli 
einsehen j tpisfen% ferre^ rn^, saiiskr.Aftn» trrijfcii; 
sofieTy 'OOj xmsMieJsen, sanskr. säk und sämy Tergl^ 
'sanctusy heimseifni Candidas H2p ^ eifern ^ errbthenp 
BWfiir^ ekan$y glänzen ^ tellaSy vqn Sn > i^er^ isf 
mit terra rerw^ndt, diese aber im Sanskr« aliartly diq 
tragende ; incohtmis yon tzhD venmnden , sanskr« Tiid^ 
krßnken^ wogegen Jüam dem csSd entspricht; ßa(a contr« 
ßw^ hebr. mü, im Sanskr. A^-, gehen u. s.w« Als 
charakteristisch stehe nur noch zum Schlnfs das Be- 
kenntnis desYfs, ,»er werde es sich nie ausreden 
lassen , dafs tvd-tv xav^^v ^Sophokl. Ajax 712) nich| 
unser j^von allen Enden una Kanten''* seyl 

GESCHICHTE, 

FnANKFVBTa.M.,b«Yarrentrapp: Die ReUhsgesetze 
von 900 6» 1400, nachgewiesen durch JoA^iricdn 
Böhmer y Dr. der Rechte, Bibliothekar der freien 
Stadt Frankfurt, Mitgl. d« Gesellsch. für filtere 
deutsche Geschichtskunde. 1832. 15 S. 4, (3 gGr.) 

DerYf. liefert in dieser Schriftein Gegenstiickzu den 
▼on ihm früher herausgegebenen und in dieser A.L.Z. 
bereits angezeigten Kejfe^i». Er hat den Begriflf von 
Gesetzen etwas weit gefafst, und nicht blofs eigentliche, 
allgemein gültige, gesetzliche Bestimmungen, sondern 
auch Aussprüche über streitige UechtsfHlle , Pririle- 
gien, Verträge, durch welche Staats - und kirchenl*echt* 
liehe Yerhlfltnlsse bestimmt wurden, Landfrieden und 
Marauf bezügliche Bündnisse der Stände untereinander 
u. dgl.m. berücksichtigt. Man mufs den Fleifs, mit wel- 
chem der Yf. das hieher Gehörige, freilich nur aus ge- 
druckten Werken, zusammengestellt,, und dadurch eine 
sehr nützliche, bisher noch fehlende Oebersicht gelie- 
fert hat, anerkennen; wenn es indessen, wie sich aus 
der V orrede schliefsen iSfst, des Yfs Absicht ist, wirk- 
lich eine Sammlung dieser Art, von welcher hier nur die 
XJcbersicht gegeben wird, erscheinen zu lassen, so wür- 
de es doch notbig seyn, «uf der einen Seite Manches aus- 
zuschliefsen, was entweder sich nur in^ehr entfernter 
Beziehung als Gesetz betrachten Ufst, und wodurch die 
Gesetzsammlung zu weit in das Gebiet der Urkunden- 
Sammlung übergreifen würde ; z. B. 1156, 17 Sept. Er- 
hebung uestreichs zum Herzogthum ; — denn so wich- 



tig diese anehfür die Gitochlehte ist, kau imii gi# doch« 
ohneBegriifsverwirrung, nicht als ein Gesetz betrAclui 
ten; auch würden dann, consequenter Weise, alleShs«^ 
liehen Erhöhungen anderer deutscher Staaten Riifge^ 
nommea werden müssen, waa doch weder von de^ Vf. 
geschehen, noch an sich znllissig ist ; — • 1256^ 12. MSnw 
Beschluß des rhe jn. Städtebundes, in dem Falle, dafs 
die Fürsten mehr als einen König wählen , neutral zu 
bleiben; — denn hier ist ja nur von einem einzelnem 
Falle, unter bestimmten Y orai^setzungen, die Rede, 
woraus unmöglich eine allgemein-gesetzliche Bestim-. 
mnng geAjiacht werden kann ; — oder was sich nur aul 
gatt;^ beschränkte Localverhältuisse bezieht, und daher' 
wenigstens nicht den Namen eines JRaicA^ete^j^e« ver- 
dient; zJS. 1218, Sept. Rechtsspruch auf die Frage des 
lUschofo von Basel, dafs in dessen Stadt ohne Genelni- 
enng des Bischofs kein St^dtrath bestehen dürfe, n« 
cU m^ — auf der andern Seite aber auch noch Maschesy 
was dem Vf. entgan^n ist* aufzunehmen. Da z. B. de» 
Y f. die Landfrieden unter die üeichsgesetve ceehA^ sa 
ist es zu verwurulern, dafs man voi| dem berahaten iiad 
über einen sehr grofseuTheil Deutschlands verbreite* 
ten westfälischen Landlrieden.(gestiftet vonKJKLfirUy 
am St. Kathar.-Tage 1371, nachher mehrmals i>estiltft 
und erweitert, aliier wieder aufgehoben von IL Wei»/ 
am Sonntag Uculil387) kein M'ert findet; wie 4ein 
auch anderer merkwürdiger LandfriedensbündnisM^ 
z.B. zwischen dem Erzb. von Magdeburg, den Biseböfea 
von Brandenburg u« Havelberg, den Markgr. vonBran- 
denburg,Herz. von Sachsen u. Meklenbnrg und Grafen 
von Lindau, aufgerichtet zuTangermünde am Donners^ 
tag nach Luciä 1362, zwischen IL. ILarl 1 Y, seinem Soh- 
ne Wenzel als König von Böhmen, dem Erzb. vonMainzv 
Bisch, von M aumburg und mehrern Grafen und Städten 
in Thüringen, aufgerichtet zu Prag amOstertage 1339^ 
u. a. vermiüst.^ Da indessen der Vf. , wie bekannt, die 
Herausgabe einer Urkundensammking der deutschen 
Könige und Kaiser beabsichtigt, und bei weitem die 
meisten in dieser Gesetzsammlung aufgeführtenStiik' 
ke, als eigentliche Urkunden betrachtet, und in einee 
Sammlung derselben schwerlieh entliehrt werdet kea- 
nen, so möchte überhaupt dieHerausgabe einer besM- 
d^rn Gesetzsammlung neben der Urkundensamailjpy 
überflüssig scheinen, zumal wenn der Herausgeiler da 
letztern sichnicht zu Sngstlichauf die vonKaisem usA 
Königen ausgestellten Urkunden beaehrünkt, sondern 
auch andern, die sich avidas Reich im Gmizen beziehe^ 
z. B. den Kurfürsten- Yereinen und andern auf die Ke- 
nigswahlen bezüglichen Bündnissen und YertrSgeat, 
den Landfrieden , wenn sie auch olme unmitteliiare. 
Theilnahme A^ Aeichsoberhauptes geschlossen w«r-« 
den u. d. m«, einen Platz darin anweist. Wenn jedeeli 
eine besondre Sammlung beabsichtigt würde, so möch- 
ten wir rathen, sie nicht mit 1400abzabrechen, sondern 
bis auf K. Maximilian 1 fortzuführen, müdessen Regie- 
rung doeh eigentlieh erst eine neue Periode für diedeni^ 
sehe Aeiclisverfassnng und Gesetzgebung I>eginnt. 
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Niemand kennt und von dem die Sage nicht eeKeaer 
ist. Es wird finstre Nacht, Tom Sturm nnd Regen 



Lsipzio, T». Brockhaus: ^eJnael der Glucksettg' gepeitscht und nur durch die feurig schlangelnden 
keit. Sagenspiel in fünf Abenteuern Ton D. A. Blitze augenblicklich erheUt. Da winkt ihm ein Licht, 

AHerbwn. Au« dem Schwcd. übersetzt Ton fl. - -- - — 

Neu». Erste AbtheUung. 183L 294 S. 8. 
(lltthlr. 12gGr.) 
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er Uebefsetzep dieser geistreichen, in Upsala 

bereits VS2A erschienenen dramatischen MHhrchen« 
dichtung des om die schwedische Literatur hochver- 
dienten Itomantikers verdient für das Geschenk, wel- 
ches er unsrer romantischen Dichtkunst damit macht, 
unsern Dank, wenn wir auch wünschen müssen, er 
IiHtte weniger flüchtig eedrbeitct und die öftere Dun- 
kelheit seiner Verse , m welcher zuweilen aller Sinn 
verschwindet, durch eine sor^fHltigere Feile bc^- 
tigt, da er übrigens seiner nicht leichten Aufgabe 
8ich völlig gewachsen zeigt. — Was die Dichtung 
selbst betrifft, so wissen wir nach den zwei vor uns 
liegenden Abenteuern nicht, ob wir, so viel Alle- 
gorie, und oft wohl etwas spitzfindig-metaphysische, 
Uli Einzelnen herrscht, das Ganze als eine durchge- 
führte Allegorie zu betrachten haben; das aber sehen 
' wir, dnfsdie skandinavische Phantasie im hohen Nor- 
den an Glut nnd Farbenpracht der TJr-Heiroath nicht 
entartet und der Zauber des Orients ihr dienstbar 
ist. Es ist ein Traumbild , gewoben aus östlichem 
Rosengewölk nnd nördlichen. Nebeln , das der Dich- 
ter uns hier trSumen iSfst, und in welchem er dem 
.Traume das Schwimmende und Schwankende^ seiner 
tSestaltiingen I>ei der lebendigsten Anschaulichkeit, 
also seine innere Poesie, mit künstlerischem Glück 
abgesehen hat. — Das erste Abenteuer, „die Luft- 
reise ^^ überschrieben, führt nns zuerst durch eine 
geistreiche Ironie in die Traumwelt ein, deren Pforte 
ftich in' einer Grotte imposant und originell öffnet. — 
Der neunzehnjährige N ordenheld und König Astolf 
'#oll sich vermühlen mit dier sanften Swanhwit, die 
Von seinem Oheim ihm vermacht ist und in seiner 
'Burg wohnt; er aber geht unbekümmert um sie, die 
ihn zSrtlich liebt , derXust an Jaed und Alientenerli 
-nach unj seltsamen Grillen. Das ewige Einerlei 
rdes Heldenthums , der Herrschaft nnd Hoheit ermü- 
det ihn, und ein' Traum hat ihm einst in paradtesf- 
Vchen ZauHergefilden ein Fraiienbild gezeigt, das 
Ihn mit nnbezwinglicher Sehnsncht erfilUt. Auf eig- 
ner Bfirenjagd verliert er sich tob settiem Gefolge 
und verirrt in dem Walde nitelLCvten^ dessen Grenze 



jenseits elnes'kahlen Feldes von einer mit steilen KJip- 
pen umschlossenen Höhe. Er klimmt hinauf und tritt 
in die Grotte des Aeolus, desseti greise Gattin Ane- 
motis, vonFeuerma'nnchen nmschwirrt, in der Mitte 
an einem Feuer spinnt. Sie erwartet die Rückkehr 
ihrer Söhne* zu einer wichtigen Berathung in Abwe- 
senheit des Gemahls. Eine Schwalbe hat ihr des 
schönen Jünglines Ankunft gemeldet, der sie für die 
Bergeskönigin dieses Reviers hSlt und sie nm ein 
Obdach bittet. Sie giebt sich ihm als die Gattin des 
Aeolus zu Erkennen und bewilligt ihm die Aufnahme« 
Die Söhne kommen hereingestürmt, der Nord, der 
Süd, der Ost, und umringen neugierig den Fremd- 
ling, den Anemotis zur Sicherheit seiner Lunge hin- 
ter einen hohen Schirm treten heifst, bis Zephjr, 
der Jüngste , komme , ' mit dem er sich eher vertra- 
gen werde. ^- Dieser tritt ein, und erz&hlt der. 
Mutter auf ihr Befragen , dafs er in der Insel der 
Glückseligkeit und bei Felicia gewesen , von wo ihn 
der strenge Ruf der Mutter zurückgerufen habe. Bei 
seiner Schilderung der Insel und ihrer Herrin tritt 
Astolf auCser sich hervor und fleht zu seinen Füfsen^ 
ihm zn sagen, ob es denn ein solches Paradies una 
solch ein Weib gebe. Zephjr, überrascht von der 
Schönheit des Jünglings, versichert ihm beides, und 
iHfst sich gern den liebenswürdigen Gast zum Tisch - 
und Schlafgenossen anweisen, besonders da dieser v 
seinLieblingsgetrXnkChampagner gehörig zu schätzen 
weifs. — Zephjr^s Schilderung lä'fst al)er Astolf 
nicht schlafen , und er erzMhlt ihm den gehabten 
Traum — ein wahres Meisterstück und wohl mit das 
Schönste im ganzen Gedicht — und Zcphyr erkennt 
in der ganzen Schilderung die Insel der Glückselis- 
keit und Felicia. ^ Astolf beschwört ihn , doch ui 
diese Insel ihn mitzunehmen , welches Zephjr nach 
einigem Bedenken bewilligt. Der Charakter der 
verschiedenen Welten, die so leicht mit einander in 
Hader gerathen , ist höchst sinnig und gut gehalten, 
das Ganze höchst phantastisch, voll schöner Schil- 
derungen nnd Bilder und lieblicher Lieder, deren 
Vebertragnng aber, wie die des Liedes, mit welchem 
die erste Abentenre «chUelst, oft viel zu wünschen 
ISfst. — Die zweite Abenteure „ die Liebe ^ führt 
n.nq -Astolf in die f nsel , deren Herrscherin Felicia 
ist^ Wir finden h(«r ein Gewebe zarter Romantik, 
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mu welcher Morgen -und Abendiiand, antike und mittel" 
alterliche Welt die Fäden leihen. Wir sind in den 
Zaiiberglirten Arinidens, nur dafs diese Armida hö- 
herer liiatur, ein weiblicher Apoll Ton den Genien 
der sieben Künste umgeben , noch in der ersten Un- 
schuld ist und uuentweiht in Astolf den ersten 3Iann 
. erkennt und — beseligt, womit die zweite Abenteure 
schliefst. Ein wollüstiger orientalischer Duft durch- 
wogt diesen ganzen Gesang, daher wir, obgleich die 
Grenzlinie innererSittlichkeit nicht überschritten ist, 
doch ihn von einer jugendlichen, besonders aber 
weiblichen Phantasie entfernt halten möchten. Wir 
wollen dem Dichter daraus weiter keinen Vorwurf 
machen, wenn wir auch Schilderungen, wie fol- 
gende: 

'l*heano. 
Laura! erwacht ist die Köaigin? 

Laura, 

Ich bog 
ScLweigeod ans Bett mich. Sie schlummerte Jeise» 
I Hell durch die röthlicfaen Vorhänge flog 

Xeuchtend der Morgen auf wechselnder Reise. 

Trunkeo er irre(e , safs ui^d sprang auf, 

Wählerisch flüchtig jn )ungem Behagen, 

Liefs sich dann gern, in dem j^iltemden Lauf, 

Eilis vom Einen zum Anderen tragen. 

Bala auf dem Haar, das, wie Tage(?) die Nacht, 

Lockig die Stirne mit Dunkel umgössen. 

Unter dem PeHenhand wogend in Pracht;- 

Bald auf dem Antlitz • das Milde wie Macht 

Traulich in holder Verschwisl'rung* umflossen, 

'Weilt' er, und streifte dann kühn und gewandt, 

W^ie es dasjlerz sich nur wünscht' ihm, und wählte — 

Strömend hinah auf das schnee'ge Gewand, 

Welches Terrieth, was es eben verhehlte. 

Leuchtet der Schimmer des liinimels hervor 

Spähendem Seher durch wolkige Schleieri - 

AVas möchte hüllen ein gazener Flor 

Sicherer vor dem rermest'nen Befreier? 

80 sehr es immerhin dem Uebersetzer gelungen ist, 
Dunkelheit darüber zu verbreiten — denn wer ver- 
steht wohl die' letzten vier Zeilen, so deutlich auch 
die zwei vorhergehenden sprechen — doch in dem 
Munde einer Zofe von ihrer Herrin etwas lüstern 
jBnden, und zu weitausgesponnen; ein Vorwurf, der 
die ganze Allegorie treffen möchte. Dabei sind die 
uiiterseordneten Wesen, wenn es gleich meistens 
MSdchen sind, doch gar zu redselig, obgleich ihre 
Rede oft wahrer Gesang ist, so wie überhaupt auch 
diese Abenteure an zarten Liedern , dichterischen 
' Schilderungen , kurz an poetischen Schönheiten aller 
Art reich ist, — Wohin der Dichtertranm jins nach 
diesem höchsten Momente der im Genüsse des Augen- 
blicks sich berauschenden Jugend ~ (diefs die Deu- 
tung der Allegorie dieses Gesanges) — führen wird, 
vermögen wir nicht zu errathen„ obgleich uns An- 
deutungen mancherlei Art vor dem Erwachen Astolfs 
nach dem beseligenden Rausche bange machen; wir 
mufsten aber unsern Zweck ganz verfehlt haben, 
wenn dem Leser noch zweifelhaft wäre, dafs wir es 
hier mit <^inem echten Dichter zu thun haben, der 
im Lande reizender und sinniger Trifume Bescheid, 
weifs» — Die oben angeführte Stelle mag niir für 



einen Beleg dessen mitefi , -^m wir im Eingang^e iroM 
dem TJebers. bemerkt haben, den wir denn auch auf 
Wortumstellungen, wie S. 18 „uns Vernunft gesandt 
zu lehren'' flir: gesandt uns Y ernunft zu lehren,, und 

auf daktylische Rh jthmen , wie S. HS: „Der Pam- 

dtesvoger'^ wo dieser zum Bleivosel wird, und viele J 
ähnliche, aufmerksam machen wollen* — Der Druck ] 
ist ungleich, oft fett„ oft mager; das Papier ist scliön« 

LITERATURGESCHICHTE. 

GöTTiNOEN, b. Dieterich: Beylragß zur Kennt nift 
der alfdeuiadien Sprache m. Liiteratur. Von Georg 
Friedrich Benecke. Zweite HSlfte^ IS32. IV o. 
297 S.S. (IRthlr.SgGr.) 

Wenn der erste Theil dieser „BeitrlFge'*, den Ha 
,B. im J« I81Q erscheinen liefs, deshalb besonders er- 
wüitscht und willkommen seyn mufste, weil er die 
Bodmerische Sammlung der Minnesinger an sehr We- 
isen Orten ergänzte und nerichtigte, so verdient dieser 
5ju?eite Theil nicht weniger die Aufmerksamkeit und 
Beachtung aller derjenigen, denen die deutscheSpraci- 
forschung am Herzen liegt Wir dürfen , um uMser ^ 
Urtheil als begründet zu erweisen , nur den IiiV«)^ * 
dieses zweiten Theiles angeben , da die Gediegenheit 
der Bearbeitung der Name des Herausg. alle/n schon 
verbürgt. Hr. 1?. giebt zuerst eine kritische Bearbei- 
tung der Lieder Nithart's, läfst dann die beiden Lehr- 
gedichte der Wifisbehe und die Ff7/wfte/«n nach einer 
Gothaischen Handschrift buchstüblich folgen, und 
beschliefst diesen Theil mit dem kriüsch festgestell- 
ten Gedichte vom Pfaffen Amis. AngehJfugt ist ein 
Bruchstück eines niederdeutschen epischen Gedichts, 
welches zu dem Sagenkreise Karls des Grofsen ge- 
hört. — Keiner unter allen Minnesingern des drei- 
zehnten Jahrh» steht in so abgeschlossener, scharf 
begrenzter Eigenthümlichkeit da, wieNithart. Seine 
Gedichte sind ein unnachahmliches Gemisch von Aer- 
.ger, Spott und Wehmuth. Weder an beifsendem 
Witz, noch an zartem Gefühl hat er Mangel. Aber 
auch in Hinsicht der Sittengeschichte seiner Zeit W 
er bedeutend, w ie kein anderer Lyriker. Ueber seine 
Person und seine LebensumstSnde wissen wir nur 
wenig, ungeachtet gleichzeitige, aber mehr noch 
spKtere Dichter seiner oft gedenken. Seine eigeneft 
Gedichte müssen uns auch in dieser Hinsicht als die 
vorzüglichste Quelle gelten. Wir erfahren ans ih- 
nen , dafs er zu Anfange des dreizehnten Jahrh, in 
Oesterreich, wahrscheinlich am Wieher Hofe selbst, 
lebte^ Lied 11, 8 erwähnt er seine freundliche Auf- 
nahme in dem Jande zc Österrlche von dem edelen ri7r- 
[gten'\ und daü er ^ze Medelicke dne ir aller dane"^ 
sey, derer nämjich, die ihp bühBt zu i^^Riuwenthal^ 
so. gefifgert hätten. Seine ursprüngliche Heimntn 
scheint am obern Rhein gewesen zu sejn , wie wir 
aus Lied XIX, 5 schlielBen müssen. Sein Auf- 
enthalt bei dem „tw^fei» von Oslerrlche ( Vriderichl 
XVlII, 2)'' Ward sehr duAxh den Krieg zwischen 
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ÄHipp und Otto TV d»B R^teliM halber beanrdliifft. 
Otto'n seiiBt er Kidaer. Daf» dieser Krieg seine Rune 
und Aller Freadeii in deitBeterreiehieeheii Landen stS- 
re, giebt ihm lu üfitern Klagen Yeranlasanng (VIII, 
JL). Aus seinen Gedichten sehen wir aueh, dafs er an 
einem Römerzuge Theil nahm, nnd dafs es ihm in Ita- 
lien schlecht gefallen habe. XII^ 2, 6, 7. — Ueber- 
banpt 'giebt er sich in seinen Gedichten als einen Mann 
knnd , der sich weit nmher in Att Welt umgesehen« 
XXXVIII, 4. 

Diese kurzen Andeutuneen nur zUra Beweis, 
dafs seine Zeit von ihm nicht ohne mannichfaltige Ein- 
drücke vorüberging, und dafs die „Minne ^^ ihn nicht 
jfiir alles Andere blind und gefühllos machte« Wir 
wenden uns jetzt zur Benrtheilung der kritischen Be- 
arbeitung seiner Lieder durch Hn« B. Zuerst mufs 
bemerkt werden, dafs Hr. B. der Handschrift nach fast 
dnrchglingig alle in einer Weise gedichteten Strophen 
durch fortgehende Zahlen aU zu einem und demselben 
Gedichte gehörig bezeichnete, wiewohl ihm nicht un- 
bekannt ist, auf welche Art und Weise die meisten 
Liederbücher entstanden ; denn er sagt selbst in der 
Vorrede : „Solche und ähnliche Aufzeichniuigcn (von 
Liedern berühmter Dichter) scheinen mir ein Licht auf 
die Entstehung der gröfsern Sammlungen zu werfen, 
und dadurch der kritischen Behandlung derselben den 
einzig richtigen Weg anzuweisen« Ich habe mich 
nHmlichJe iMnger je mehr überzeugt, dafs dieHaupt- 

Suclle dieser Sammlungen die Liederbücher der wan- 
ernden SSnser waren. Diese Liederbücher mufsten 
aber natürlich von sehr ungleichem Werthe seyn. Bald 
mochten sich darin die Lieder des einen, bald die des 
andern Dichters echter und vollständiger finden« Ein 
Liederbuch wurde aus dem andern vermehrt, ohne 
viel darnach zu fragen , wie echt die Zuslitze waren, 
oder mit welchem Rechte ein Lied dem angeblichen 
Verfasser beigelegt wnrde«^ Dieses Verfahren kann 
jeddth Rec. nicht durchaus billigen« Denn wenn es 
' wahr ist, was wir weder leugnen können noch wollen, 
.dafs durch das sorglose Verfahren der Liederbuch- 
'Schreiber die Echtheit mancher einzelnen Strophen 
verdächtig gemacht wird, so dürfen wir auch gewifs 
'auf die Znsammenstellung der einzelnen Strophen zu 
' einem vollständigen, in sich abgeschlossenen Gedichte 
mit zweifelndem Auge blicken« Es ist flberiiaupteine 
Eigenschaft der Liederbücher, dafs sie alle in einer 
' Weise gedichteten Strophen hinter einander schrei- 
ben, ohne TU bemerken^ wieviel Gedichte diese Stro- 
*phen denn eigentlich ausmachen, SpHter hinznge- 
schriebene Strophen derselben Weise stehen gemei- 
niglich auf dem Rande, aber auch nur s^ten mrt An- 
'deutungen, nach welcher Strophe 9er frühem Auf- 
zeichnung sie einzuschalten seven. Hieraus ergiebt 
sich aber, dafs, wenn man die Liederfolge der Hand- 
schriften beibehält, das^ ursprüngliche Gredicht, wie es 
der Dichter dichtete, wohl nur selten heraus k o m m en 
dürfte. Dem blofsen Sprachforscher wird diefs zwar 
nun ziemlich gleichgültig seyn, denn er ist schon ver- 
möp;e seiner Kenntnisse und vielseitigen Uebung zu- 
weilen leicht im Stande, die ursprüngliche Ordnung 



*der Strophen in für sich bestehende Lieder herzustel* 
len ; mit dem blofsen Liebhaber ülterer Dichtungn 
dürfte jedoch diefs schwerlich dar Fall seyn. Diesem, 
dem es doch nur um den Genufs eines Gedichts, als 
eines organischen Ganzen zu ihun ist, kann demnach 
mit der unordentlichen Ordnung der Liederbücher auf 
keinen Fall gedient seyn , er erwartet von dem Her- 
ausgeber, dafs er ihm die Gedichte gebe , wie sie der 
Dichter dichtete, und kann sich mit den einzelnen 
* Strophen der Lieaerbücher nicht begnügen. Nithart'e 
Xieder liegen in solcher Gestalt vor uns; denn der 
Schreiber der Handschrift stellte die einzelnen Stro* 
phen einer Weise wohl nach dieser, aber nicht immer 
nach dem Innern Zusammenhang des Liedes an einan* 
der. Man wird unser Urtheil bestKtigt finden, wenn 
' man unter andern nur die Gedichte II , ä , X VIII und 
XXXVIII etwas aufmerksamer betrachten will. Bei 
dieseA ist es augenfüllig, dafs in seiner jetzigen Gestalt 
jedes derselben aus zwei bis drei in sich abgeschlos- 
senen Gedichten besteht. In II. besteht das erste 
Gedfchtans den Strophen 1, 2, 3, 4,5,9,6; das zweite 



2, 3 zum ersten , aber die Strr. 4, 5, 6, 7 zum zweiten 
Gedichte. In XXXYIII endlich machen die Strr. I, 
2 das erste, die Strr. 3, 4, 5, 6, 8 das andere, die 
Str. 7 aber das dritte Gedicht aus ; XYII und XLIII 
beginnen mit einer und derselben Strophe; allein un» 
' serer Ansicht nach gehört diese in oer Handschrift 
beiden Gedichten gemeinsame Strophe einsog nur dem 
Gedicht XLIII an, das ohne sie hauptlos erscheint» 
da hingegen XYII derselben ohne Beeintrüchtigung 
des YerstHndnisses entbehren kann. Diese Beispiele 
' mögen genug se vn ; vermehrt könnten sie leicht wer- 
den , wenn es Noth thif te ; allein Rec. wollte nur auf 
die jetzige Beschaffenheit der Gedichte aufmerksam 
machen. In Hinsicht der Wortkritik aber hat sich der 
Herausg. um Nithart's Gredichte ein wahrhaftes Yer- 
dienst erworben. Er benutzte zu diesem Behnfe^ eine 
Heidelberger Handschrift und eine andre, welche 
Branfano besitzt, in Abschriften, und dann den Bod- 
merischen Abdruck der Pariser Minneliederhand- 
schrift, gewöhnlich die Manessische genannt. Wirha- 
ben dadurch einen fast dorchgHngig reinen und sichern 
Text dieser Gedichte eewonnen. £ine in das Einzelne 
*|ehende Beleuchtung i^s Geleisteten würde uns xn weit 
führen, nur eine Frage sev uns erlaubt, nMmlichdie, 
warum der Herausg. wohl die rheinische Form ^^eV^ 
fiir jyhH^ stehen liefe? Nithart war zwar, wie wir 
schon oben erwVhnten, vom Rheine eebürtig, woraus 
nnchderbei ihm vorkommende Reim Reven (heben) ine^ 
ven (S.339, 5, S.352, 5, S.353, 7, S. 451, 3) zu er- 
klSren sejn mag, aber erlebte in Oesterreich, und 
da „Aiet^ nnsersErinnerns nicht durch ReimbestMtigt 
wird, so glaubt Rec. annehmen zu dürfen, Nithart 
habe das gewöhnlichere y^ef^ oder „Aefe^, gleich an- 
dern Dichtern jener Gegend und jener Zeit, gesprochen 
und geschrieben. -^ Diefs ser genug über Alithart^s 
Gedichte j nur soviel erlaubt sich Rec. noch zu sagen. 
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4«l6 e« sehr Tielen Leiern gewifs angenehni gewe^M 
•ejn wurde, hier vnd da eiaeErläuteraDg. man- 
cher uneewöhnlicben, nicht gleichverstHndlichen Aas- 
drücke Nitharffl zu finden, Moran dieser Dichter ziem« 
lieh reich ist. Auch hätte wohl mancher in diesen 
Gedichten Torkommende Ortsname eine Nachweisung 
rerdicnt. lieber die beiden Lehrgedichte, der Wins^ 
beke und die Winskehin, enthalten wir uns hier, weit- 
iSnfi^zn handeln, da sie nicht kritisch, sondern buch- 
stfiblich nach einer Gothaischen Handschrift abge- 
druckt sind. Immerhin aber ist dieser Abdruck ein 
dankwerther Beitrag znr künftigen kritischen Fest- 
stellung des Textes dieser werthvollen Gedtehte. Wir 
gehe« daher gleich zu Nr. 3, dem Gedicht \om Pfaffen 
Amis iibto, wovon Hr. B. einen kritisch bearbeiteten 
Text lieferte. Den Inhalt dieses G edichts bilden lauter 
fli^e Streiche, ^^ ein Weltgeistlicher Bauern, Kauf- 
leuten, Rittern, Fürsten und Königen spielt, uro, da er 
dfdrch bestündige Gastereien in Geldmangel und Schul- 
den gerathen ist, sich Geld zu erwerben, damit er sei- 
ne Schulden tilgen und sein gastfreies Leben fortsetzen 
könne. Der hochwilrdige Herr entwickelt in der That 
' eine wahrem YirtuositHt im Betrügen, fängt zwar mit, 
leichten und kleinen Betrügereien an, geht Jedoch bald 
zu gröfsern und einträglichem über und oeschliefst, 
man roufs es gestehen, ziemlich grofsartig. Nun lebt 
er eine lange Zeit noch in seiner Pfarrei auf gewohnte 
Weise; endlich geht er in ein Kloster, wo er es bald 
bis zum Abte bringt, für des Klosters Güter und Ein- 
kommen trefflich sorgt, zuletzt aber — selig verstirbt. 
Der Pfaffe Amis ist demnach in jeder Hinsicht ein 
YorlMufer des aus dem Volksbnche gleiches Namens 
wohlbekannten Till Eulcnspiegels , nur dafs seine 
Sireiche feiner sind und nicht das Bäuerische an sich 
haben, was die des närrisch -klugen Till auszeichnet. 
Manche Ton des Abtes Streichen sind sogar auf Eulen- 
spiegeln übergetragen worden. Es sej uns aber yer- 
Sönnt, Einiges in Bezug auf die Kritik des Textes 
ieses Gedichts kürzlich hier anzuführen, Ys, 23: 

D6 man ire vUr die seliande enphie. 
Und milie vür dit erfe gie etc. — dd etc. 

DieHandschr.JB. liest t.24: Und mitte vur die ergie^ 
woraus Hr. A. „vtVr die ercfe (Argheit) ergie^'* besserte. 
Die andern drei Handscnritten lesen „tnir die kerge 
ergieC" Dem Rec. gefällt diefs kerge besser als eiye, 
auch abgesehei) Ton der spätem engen Bedeutung des 
Worts. „Kargheit"' kerge ist eine heimliche, heim- 
tückische Argheit,diemit schlauem Gei:^ und Habsucht 
verbunden ist; es bildet abo einen bessern Gegensatz 
znmi/fe, als das allgemeinere er^e. Hiezu kommt noch, 
daCs , wenn man das durch drei Handschriften bestä- 
tigte kerge dem durch Conjectur gewonnenen «figfe ror- 
ziebt, der Hiatus „die erge''^ Termieden w;ird; 

ys.35 fehlt in£., der Herausg. nahm ausJSJiiauf : 
. Di wae diemmt des vrides knehU'^ Die Handschrift 



G. fiest ^4er vriäi*mAt\ and 4i«b aelleint ums di 
bei weitem bessere Lesart« Denn , wenn die Lrenai 
TonKüu doch nur bedeuten knnn: die.Demoth yfrM 
Dienerin, Begleiterin des Friedens, nicht aber ^^olil 
,,4ie Demuth war das Befriedigende "\ welchen Sin 
die Stelle jedoch verlangt, so genügt doch vollkon 
men die Lesart vriddinM der begründeten Forderonj 
Dem Worte tridekneht entspriont das sonst vorkos 
inende vrideewert ; n. B. in dejpi niederdeutschen G< 
dichte von den drei todten Königen {SUiphorei Haml 
. iCirchengeseh« lY» 26i): 

De wtie ik honmg unde herre was^ 
Ja minem liunle scdp ik fräde 
• Und Mdde nuk for sänden m^de, 
Jilsd den edelen was wai ward: 
De herre ift furetorven y dat frifdeswfrd 
Dai heöäed se/orioren; des sin de iand 
Fordoruen unde kamen in fremde hetnäm 

Eben die Bedeutung hat das altsächs. fridubtum (de 
Heiland), welches nicht Kind des Friedens, sonder 
das Frieden bringende Kind bedeutet. Vgl« Grinin 
Gramm, li, S. 454. Die beiden Yerse : 

Dan hoJx und seeke tragen^ 

Dax müezen die eset iemer klagen^ 

welche BK nach v. 310 einschieben, sind von Hk/ 
mit Recht, als später hinzugedichtet, reimte 
worden. 

^ In Hinsicht darauf, wie die Gebildetem iojeiut 
Zeit die reisenden Prediger, oder die „predigenti Rei- 
senden % wie sie GoYAe nennt, ansahen, ist dieStelb 
V. 340 ff. von besonderer Wichtigkeit, Der Dicht« 
sagt nämlich: 

, Sutas ein pfaffe ha6en soi 
^n itbe und an muoie. 
Der predigen wil nach guöte^ 
Da* vuori der pfaffe Amis» 

.Wir erkennen daraus klar, dafs die sogenanita 
Yolksprediger, welche früher, in Opposition zur it- 
mischen Curie, im Lande herumzogen und dem Yolb 
deidsdi predigten, durch eigene Schuld an ihrem A> 
sehen, bei den Gebildetem wenigstens, schon tu 
verloren hatten. Das Opfer, das die Gremeinde/ 
nen freiwillig gab, suchten sie durch allerhand tri^ 
rische Künste zu vermehren, indem sie z. B. mfr 
derthätige Reliquien mit sich herumführten, deaei 
sie eine heilige Stätte bereiten zu müssen vorgalm 
'wie diefs hier auch der Pfaffe Amis thut). \Vie sii 
ruber um des Evangelii willen predigten, so predif 
ten sie später um des Opfers willen. Solche O^er 
prediger mufs es aber zu der Dichters Zeiten hinfq 
gegeben haben, weil dieser nur ganz kurz und allge 
mein angiebt, Amis habe alle Eigenschaften gehab( 
die ein solcher Opferprediger haben müsse. Sie wer 
den demnach als wohlbekannt angenommen« 

(Dsr Be$€hiufs /•Igi.) 
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{Beschiu/s von Nr.it*) 

il aehweiBuiigeii über die Art mid Wirksamkeit der 
edlen Yolkspredlger findet man in H. F. Mnßsmann^$ 
Denkmälern deutscher Sprudle und lAteratur , I« S. 
3—4. V. 337: 

4 

* Ich siUm ein münßer machen 
Mii aisd reiften aaehen^ 
Das got wi von hitnei fueme; 
Uni deich de» ophers nime «cm«» . 
Das eebduiei es mir an den Op. 

Die dritte Zeile ^vttrden wir lieber lesen : Dax got 
uan himel wol gezeme. Die Worte ^.got vom himel^ 
sind eine Formel wie Jufriter Optimue Maxir- 
«M»« So weniff aber man zwischen Opt. Max. etwa 
^ixL^ef^ einscnieben darf, eben so wenig darf man 
jene Worte, man mag nun sagen ,,aot von kirnet y 
oder von kUnel got ^ dnrcb ein dbizwiselien geschobe- 
nes Wort trennen« Im Hildebrandsliede , t* 29, 30 
^WittUy urmm^foty quad HiUHrakt. obana a6 Ae- 



Min^^ trennen die Worte nQ^^ HiU.^ nicht, 
sie in Parenthese stehen, Em Anderes ist es, wenn 
diese Worte nicht, wie hier, zusammen Object oder 
gubjeet bilden^ die Worte: ,,twii himel^ rielmehr 
im £ocalyerhtfltnisse, and somit nicht zn Subj« oder 
Obu unmittelbar gehSrig sind« Nach unserer An* 
sient ist dem Sinne nach: „Got ton himel eande une 
Hnen geisf^ sehr versehieden von „Got uns von dem 
himel sande einen goist.^ Hier zeigt es zwar schon 
der Artikel an, altein in der Utem Sprache , wo der 
Artikd nicht gesetzt wird, kann der verschiedene 
Sinn bloCs durch die yerscliiedene Stellung der Wör- 
ter angezeigt werden« Aus dem Gesagten wird auch 
einleuchten • daüs die Lesart der Gothaischen Hand- 
aehrift an dieser Stelle „jfot von dem himel'** rer- 
werflich ist« 

Yers 468 zieht Reo« die Lesart der Handschriften 
BK: Bßt s6 getanen mncfi gewan er guotes z^ant^ 
der Ton dem Herausg. bevorzugten Lesart der Hand- 
schriften GR: MH&nselhen sinnen gewann, s« w« vor« 
Wenn mit diesen Worten die ErzXhlung eines neuen 
Schwankes, einer neuen Erwerbung von Geld und 
Gut beginne , so w8re die von Hn« S. gewShlte Les- 

trgäns. Bl. Mir A. l. Z. 1833* 



art gewifs die allein richtige« Hier aber beginnen 
diese Worte nur eine 3etrachtung, die der Dichter 
macht« Uebrigens leugnet Rec« nicht, dafs man al- 
lenfalls auch hier „ilm den selben sinnen^ sasen 
könne ; weit bestimmter gesprochen scheint ihm aber 
jenes ,, Jlfif s6 getanen sinnend — 

Vers 52» möchte Rec« den drei Handschr. GJ7JC, 
welche „Die nihi sint txnnen von der Sj die seheni des 
einen striA niki^ lesen, den Yorzng geben vor der 
Hdschr.Jl«, welche: jy einen stich nihf^ liest. Es ist 
hier vom Malen die Rede« wo man mit dem Pinset 
wohl Striche, nicht alter otiche macht« Das ^^ einen 
stich'^ aber zu erklSren, wie man osiß gewöhnliche 
„em eiy ein här^ einen winl^ u« s.w. zu verstehen 
hat, scheint ihm hier minder zulässig« V« 662: 

Serfe^ eS stSi aber hie^ 
Swat die hüngegeidien^ 
Die gewaii vor nöme hdisn, . 

Hr.jB. giebt hier nicht an, dafs JT« ngewoH ze Rdme^ 
liest« Himmt man die Lesart ^vor an, so hat man 
unter den Königen solche zu verstehen, die feindlich 
vor Rom lagen« Zieht man yjZe** vor, so sind die 
Römischen &önige (nicht aie Kaiser) gemeint« 
Wollte man aber y^vonRäme^ lesen, so wären dar- 
unter die deutschen Könige gemeint, die dadurch, 
' dals sie vom römischen Papste zu Kaisern eekrönt 
wurden, die höchste Gewalt in der Christenheit er- 
hielten« Unserer Ansicht nach meint der Dichter 
die in der deutschen Heldensage namhaften Könige 
OttUty Dietridhy Buother n. s« w«, von welchen allen 
die Sage hervorhebend erwXhnt, dafs ihnen „JlAm« 
und JLäterän gedienef^ habe«^ Mit der Herrschaft 
über Rom bezeichneten die Dichter des Mittelalters, 
der damaligen Ansicht gemSfs, die höchste Herr- 
schaft der £rde« Wir oiirfen uns daher nicht wun- 
dem, wenn der Pfaffe Lambreht in seinem Gedichte 
von AlexandersThaton auch von diesem v« 1271 sagt: 

R6me unde Egipie lani 

siäni beide an einer hani. (Tgl. ▼• 559.) 

Bedenken aber erreet in einem höheren Grade die 
v^ 659 durch Aufnahme filr richtig erklMrte Lesart 
der Hdschr« R: yyTrevemis** die Stelle lautet: 

— Atexander 
wie er Trevemü Obertoani 
und Mnan von Mdriani. 



Die Abweichungen der Handschriften (Dariumy H. 

K. TVoynm« Q. , welche letzte Handschrift die Y erse 

umstellt) verdachtigen sehr die Lesart yyJVevemis'^y 

üu wel- 
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welches jedenfalls der Name einer Stadt seyn soU, 
. Rec« hat das eben erst erw8hnte Gedicht des Pfaibn 
Lamprekt vergebens durchsucht, um diesen Namen 
zu finden, Ais der berühmteste Sturm unter den 
vielen , die Alexander in diesem Gedichte gegen 
feindliche StHdte ausführt, gilt 'der gegen tlvraff 
(v. 510 — 1052), wie schon meser bedeutende Um- 
stand der Beschreibung darthut, und als Alexanders 
merkwürdigster Kampf (etnu^), der, den er gegen 
den König der Mohren , Porua^ ficht ( v, 4036—4337 ), 
wie gleiehfalls in' die Augen springend ist: daher 
glaubt nee«, dafs man sicher für Trevenm „7^t»^* 
zu lesen habe. Dann sind es die beiden Haupttha- 
ten Alexanders , welche der Pfaffe Amis zu seinen 
Sqhildereien wählte« Auch stenen sie in der gehöri« 
gen Reihenfolge, denn die Eroberung von Tjrus 
gin^ der Besiegung des Perus voran. Aber schon 
zeitig mufs das Wort Tj/rus in den. Handschriften 
verderbt worden sejn, weil man sich sonst die Yer- 
besserung ,jDarium^^ nicht erklHren kann, da Ty- 
rus im Mittelalter, vermittelst der Kreuzzüee schon, 
ein bekannter Name war. Dafs Yerderbnifs in den 
Handschriften hier stattfand, beweiset Ti-ojfsim neben 
.Trevermsm. 

Doch des Einzelnen genug. Im Ganzen über- 
trifft die Handschrift ü. bei Weitem alle bis jetzt 
bekannten, an Werth und Wichtigkeit für dieses Ge- 
dicht; mit Recht hat daher Hr. JB. sie zum Grunde 
gelegt. Ohne uns auf Einzelnes weiter einzulassen, 
erwähnen wir nur, dafs sie um 229 Yerse — um ei- 
nen ganzen Schwank des schlauen Pfaffen — reicher 
ist, als alle üebrigen. 

Den Schinfs dieses Bandes macht ein Bruchstück 
eines epischen Gedichts, Brcimimti welches in nie- 
derdeutscher Mundart geschrieben ist, und zu dem 
harolingischen Kreis der deutschen Heldensage ge- 
hört. — Druck und Papier sind ausgezeichnet; er- 
ster zumal sehr correct. 



PHILOSOPHIE. 

GöTTiNGKN, b.Yandenhoek U.Ruprecht: Ueberdie 
menschliche Brkenntnifs* Yen Gottlob Ernst 
Schulze^ Kön. Grofsbritannisch- Hannoverschem 
Hofrathe u. s. w. 1832. YIU u. 339 S. gr. 8. 
(lRthlr.8gGr.) 

Die Idee zu der hier vorliegenden Theorie der Er- 
kenntnifs, welche der seitdem abgeschiedene Yerfas- 
ser als die des naturliehen ^ d. h. der Natur und den 
Gesetzen des menschlichen Denkens angemessenen 
Realismus bezeichnet, hatte er, nach der Yorrede, 
schon in der 1824 erschienenen dritten Ausgabe sei- 
ner „Encjklopädie derjphilosophischen Wissenschaf- 
ten^* in allgemeinen Umrissen dargestellt, damals 
aber, «einer schon weit vorgerückten Jahre wegen, 
die Ausführung Andern überlassen zu müssen ge- 
glaubt. Inde£s ist es ihm unerwartet so gut gewQiv 



den, diese Ausführung noch selbst unternehmen uad 
öffentlich mktheilen zu können. Er hat dieselbe 
( Yorr. S. Y) nicht für Anfänger in den philosophi- 
schen Studien, sondern für solche bestimmt, weiche 
sich durch längere Beschäftigung mit denselben ^eine 
gewisfe^Yerlrauthei* mit den verschiedenen phikse^ 

I^hischen Aiisichten erworben haben. Die Darstel- 
ung ist daher auch weniger die eines voUstirndigen 
Lehrbuches, als die eines unterhaltenden GesprSchea^ 
in welchem man manches nur andeutet, weU man 
seine Kenntnifs allgemein voraussetzen zu können 
meint, oder weil man sich in einem. frühenenGesprS- 
che darüber geSiifsert hat , und wo man die Erörte- 
rung zuweikn abbricht, wenn man befüiMthtet, ihre 
Länge möchte beschwerlieh werden» Besonders sind 
die historischen Beziehungea meislnntheiis nor skiz- 
zirt, und hur in wenigen Fällen, z. B. in Hinsicht 
der Lehre Aes Spinoza (vgl. bes. S. 37 f., 49 f., 2S0 
und 266 f. ), wo der Yf.eiffenthÜmliche Ansichten V0J^ 
zutragen hatte., ausfiihrUoher mitgethe^t. Lt- ge- 
wissem Maafse gilt dies auch von den eigenen wisseni-s 
schaftlichen Construktionen^ vfeldh^ nicht selten den 
Charakter von Reminisccnzen aus einer frOherenZeit 
an sich tragen. Aber überall finden wir den Scharf- 
blick und den gesunden Sinn auch hier unvermindeii 
wieder, welcher das glänzende Meteor YonBsinkMs 
„Theorie des Yorstellnngsvermögens^* als ein blolses 
LuftgebUde erkennen liefs. 

^ Man hat 4en Yf. des vorliegenden Werkes zom 
weden. beschuldigt, er habe seine Farbe geändert 
und sej aus dem entschiedensten Skeptiker zum en$« 
schiedensten Dogmatiker geworden. Aber diese Be«>. 
schuldigun^ Jst unrichtig. Denn sein Skepticismm 
ist ja auch m früherer Zeit nicht gegen die mlgemem^ 
menschlichen Grundüberzettgungen , sondern nur ge* 
gen die Anmafsungen der SpeMationy und besonder» 
pegen den ÜTanf sehen Idealismus gerichtet gewesen, 
ja auch schon damals, als solcher ans einer innigeB 
(dogmatischen) Vjeberzeugung von jenen Grund« 
Wahrheiten hervorgegangen« Und ganz in demsdbea 
Geiste sehn wir den Yf. auch hier auftreten. Auch 
in dem vorliegenden Werke ist der polemische Theil 
der hauptsächlichste. Und leider.hatte der Yf. hieza 
nur zu viel Yeranlassung. 2Swar ISin reifsender 
Strom^ wurde durch, den Damm , welchen der Y& 
bei seinem, ersten Auftreten ihm entgegenwarf, in 
seine Ufer zurückgedrHnet; nur m viele andere aben 
sind in hoher Brandung oarfiber hinweggegangon* 

In der Einleiiutig weis't der Yf. vorzüglich daiv 
auf hin, wie KanUKriük der Yernuniit ihre AIk 
sieht, eine allgemein^gleiehe Ueberseugung zu be» 

3 runden, nicht erreicht h^e. Dies jpehe sehen ans 
er Betrachtung der neueren idealistischen Systeme 
hervor, welche insgesammt im Widerspruche sViib- 
den mit dem, was in jener Kritik über die Be« 
schrünktheit unserer ErEenntnifs festgestellt werd« 
sey. Aber diese Kxitik ist überdies im Widerspru« 
ehe mit sieh selbst: denn (S. 9), wenn naeh lüint 
alles in der Zeit Yorhandene nidit erkannt wlr^ 
wie es wahrhalt und seinem objektiven Sejn ^ naoft 
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teadMfttt' ifli, Müdwn aor wfo es 1H19 epwheint , m 
■ttfii ja aaeli JContV eigese Lehre von dem Ursprün- 
ge, der meiiftelilidien wkeBatnifs fiir eine blofse An- 
salie. wie dieser mm eneheiMy nicht wie er wahr- 
haft mseliafibn ist, gehalten werden« Es ist dem- 
■adh eine nene Untersuchung über die Natur der 
measeUiohea ErkenntniCs nöthig ; und der Yf. nnter^ 
■inunt dieselbe auf der Grundlage einer sorgfSitigen 
Sammlung und Yergleiehung der Thai^aiAeny wel- 
che sich auf die Yerschiedenbeiten der Erkenntnisse/ 
die Beziehung derselben auf einander, die Gründe 
ihrer ZoretiRssigkeit» ihre grdfaere oder geringere 
Yerrollkommnung dureh die bisherigen Bemühungen 
o» 8« w« beziehn« 

Das Giinze zerf&llt hierauf in vier Lehrstucke« 
In dem erHen derselben giebt der Yf., nachdem er 
den Unterschied zwischen der unmittelbaren und der 
mittelbaren Erkenntniüs auseinandergesetzt , eine 
kurze Uebersicht über die Entwickelung des Idealis- 
mus, besonders in den neuesten Zeiten. Derselbe 
aay yqu CarießiuM Ptttlosophie auf alle feigenden Sj- 
steme iibergefiangaa^ in jener aber (S.34) in dem 
Salsa begrüjDdet, dab in die völlig nnkörperliche 
iiad einfache S^a niehts Sibrperliches eindringen 
ktana. Aber < Si» 44 ) „das Bawoüstse jn der Körper 
ist ja deswegen , wwil ea eis Bewulstse jn der Körper 
ist) nifiht aaeh selbst eiivaa Körperliches, sondern 
als Bastinuniwa den Iah etwas Geistiges v durch die. 
Bahanpta9|;, dab wir dieses Bewubtseyn haben, 
wild alao la der einfaehan Saale nichts Körperliches 
aafoaaommen^ u* a» w» Der Yf. bestreitet hierauf 
im Tolmidea TaKii^[lieh den idealistischen Begriff 
«MB „Yarstallan*^, un Gi^nsatze mit welchem er 
tV{|^bae.SwS3ff.) dar Saele eine bewndere Fähig- 
ftaif zaeelroibt, filr die unmittelbare Erkenntnils des 
«igeaaaLeihaa.qnd der anlker demselben vorhandenen 
&6rper. Dabei mfisse.eiaeMi^irkung der Nerven 
and das Gehirnas angenommen werden , die jedoch 
Mm den Geheimnissen in der menschlichen Natur ge- 
hira. jyGem/ekeä^ j bemerkt der Yf. an einer an- 
dern Stelle (S.IOO), „wird einer. Erkenntnifs auch 
4anB beigelegt, wann das Setzen ihrer Unrichtigkeit 
iwar möglieh ist, aber für die Annahme der Unrich- 
tigkatt keine Gründe haben ausfindig gemacht wer« 
4en können. ^ >Yer sieh also in Ansehung des Wis- 
99üM^. noch nicht an dessen Bestimmungen in einer 
besonderen Schule gewöhnt hat, sondern dabei auf 
dy» StXrka der ZnvarUssigkeit einer Erkenntnifs 
sieht» dar wird den Balehrnnaen über das Seyn und 
die Basehaffeahait der Dinge durch Wahrnehmungen 
und Brfehrung aueh Gmo^Oeü beilaeen; und das 
Bawabtsejn , dala wir mit unverdorbenen Sinnen, 
■nd den Bedingungen des richtigen Beobachtens ge- 
nibf etwas amser uns Yoihandenes wahrgenommen 
haben, Itfat die Besorgnils nicht aufkommen, dafs 
die Wahrnehmung eine TKuschunc ausmache, daher 
a«A d^an Zuverlässigkeit dura kein Baisonnoi* 
meirt Aber das Wahrgenommene umgestofsen werden 
kann*'' 



Im zweiten Lefarstiteke (a».6fr ff.) werden ißB: 
Yfs Ansichten bestimmter .ausgepr Igt« Er «rieht 
zunKchst von dw Vervollkommnung der ti»mrfte/6«- 
ren Erkenntnils. Die ursächliche rerknuiri[ung wird 
nach ihm (S.70 ff.) für unsere. Erkenntnifs auf der 
einen Seite dadurch begründet, dab in unserem Gei- 
ste ein Yerlangen nach, einer solchen Erkenntnifs 
vorhanden ist , und dafs das. Nichts nicht für die 
Ursache des Werdens oder Entstehens von lE^ns. 
gehalten werden kann ; dann aber objeUin dureh 
„die beobachtete Beständigkeit, des Nach -einander - 
und Beieinanderseyns der Dinge. Diese BestHndig- 
keit kann nicht für ein Werk des Zufalls genom^ 
men , sondern mufs auf Gesetze , worunter die Dinge 
in der Natur in Ansehung ihrer Folge auf einander 
stehen, bezogen werden; und in diesen Gesetzen 
liegt der Grund 4er Nothwendigkeit , die dem 
Nacheinander- und Beietnanderseyn der Dinse in 
der Natur beigelegt wird. — Den Handlungen küun 

iS. 78) nicht für sich genommen, sondern nur in 
leztehuog auf das Wollen, durch welches jene mit 
Nothwendigkeit oder unausbleiblich bestimmt wer«» 
den, Freiheit beigelegt werden. Aueh das. Wollen 
aber wird dadurch heineswege als dme eine Ursache 
entstanden eesetzt. Diese Ursache ist der handelnde 
Mensch selbst, welcher letztere in der Bestimmung 
seines Wollens als eine unbedingt wirksAme Ursache, 
oder als durch nichts von ihm Yerschiadenes dazu 

Jenothigt, gesetzt wird. Doch erfolgen, f S. 83) 
as Schwachbleiben und das StHrkenfverden des Yer-^ 
mö^ns des Wollens des sittlich Gut^n und Pflicht- 
mSisigen , so wie das immer sddechter Werden des 
Menschen nach gewissen Gesetaeen. — Sehr richtig 
bemerkt der Yf. (S. »3 ff.) gegen Kaufs Theorie 
von der Freiheit: schon* dais sej genüge ihre Un* 
richtigkeit zu erweisen ^ dafs nach ihr ein Entstan- 
denes (die Bestimmung des Wollenst auf zwei ver- 
schiedene Ursachen ^das frühere Leuen des Indivi- 
duums und das intelligible Wesen) bezogen werde, 
wovon jedes schon allein genommen, hinreiche, dess- 
sen Entstandensejn tu erklären. Ueberdies aber 
werde dabei die Kategorie „ Ursache ^^ auf ein Intelr 
ligibles oder ein Ding an sich angewandt, was 
durch die allgemeine Theorie der Kategorieen für 
durchaus unzulitssig erklärt werde. Auch müfstea 
nach dieser Lehre das Kind, der roheste Wilde und 
der Bösewicht in eben dem Grade frei oder unab- 
hMngig von den Federungen der sinnlichen Selbsti- 
liebe handeln können , wie ein erwachsener und sitt- 
lich gebildeter Mensch, weil ja ihnen eben* sowohl 
inteliigibb und mit demselben Yermögen des freien 
Willens versehene Subjeete zum Grundeidgen; und 
Eraciehung und Ermunterung zur Tugend würden, 
bei der unzeitlicheo Bestimmtheit . der * intelligiblen 
Subjekte , eiwaa ganz Unnützes seyn. 

lud An wir, was. (S. 102 iL) über ü» wissen- 
BchaftUcshe Ausbildung der miitetbaren Brkonntnisse 
gesagt wird, als deni. gröfseren Theile nach allge- 
meiner bekannt und zugestanden,, zur Seite liegen 

lassen. 
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tassen, gehn wir sogleieh zu dem Ahaehmite über, 
in welchem die Lehrmeinungen des Yfs am bestimrfi- 
testen hervortreten : „ Von der Besi^ränktheii der 
Erkenntnifi des Seyns und der Bedingungen dasseU 
ben^ (S. 115— 154). Gleich im Eingänge liemerkt 
er , die EtkenntniTs des Se jns oder der Existenz der 
Dinge ,, komme mit einer Beschränktheit Tor, Ton 
der sieh gar nicht annehmen lasse, dafs sie durch 
die Macht der Talente oder dorch forti»chreitende 
Entwickelnng des menschlichen Geistes jemals werde 
nii&ehoben wei*den^« Dies führt er dann zunächst 
in Hinsicht des Seyns überhaupt, dann in Hinsicht 
der besonderen Formen desselben so weiter ans, dafs 
er theUs fremde, theils eigene Zweifel gegen die Be- 

f;riffe von demselben entwickelt, und ungelös^t stehn 
Hfst. Hier hat denn wieder des Yfs^ skeptisch -• 
Eolemisches Talent yoUeh Raum, sich zu entwik-* 
ein. Wir heben ans dieser Polemik nur Einiges 
heryor. Sehr wahr wird ^8.122) gegen Kant er- 
innert, seine Begründung der Esi^enz enthalte ei- 
nen augenscheinlichen Widerspruch : denn der Cha^ 
rakter der Existenz bestehe ja doch aus einer Un- 
-abhfingigkeit der Dinge yom menschlichen Vorstel- 
len, und könne also nicht durch die Kategorie 
„ Wirklichkeit '\ welche ja doch selbst nur ein 
Piriiellen oder ein subjektives Element sej, für 
unsere Erkenntnifs bestimmt werden. — Nach 
Kaufs Theorie des Raumes muffte ( S. 152 if. ) alles 
von uns Empfundene die drei Dimensionen an sich 
traeen. . Aber wenn wir nur Eine Oberfläche des- 
selnen betasten oder sehn, so haben wir ja unstrei- 
tig nur die Ausdehnung in die LMnge und Breite; 
und in dem durch das Gehör, den Geruch und den 
Creschmack Empfundenen kommt gar nichts yon den 
drei Dimensionen des Raumes yor. Auch mülste, 
da der Raum eine nothwendige Yorstellungsweise 
fUr alle Sufserea Anschauungen, und dabei eine un- 
mdliehe Gröfse seyn soll, jedes im Räume ange- 
schaute Objekt als den unendlichen Raum erfüllend 
angeschaut werden, und nicht als eine l>esondere 
Form oder Grenzen habend. Und wje soll man es 
yoUends yereinigen (S. 146), dafs anf der einen 
Seite der Raum für eine blofse Form des An- 
schauens durch die Sufsere Sinnlichkeit und als et- 
was lediglich Subjektiyes, welches abgesehen yom 
menschlichen Geiste nichts sey, aufgeführt, und 
doch auf der anderen Seite yon den tiefsten Grund- 
krSften des Materiellen ausgesagt wird, dafs sie 
den Raum füllen? Wozu dann. noch der neue Wi- 
derspruch kommt, dafs ja auch der Begriff der Kraft 
nur eine subjektiye Form unserer Erkenntnifs seyn 
' soll , welche auf die Dinge an sich oder die eigent- 
lichen Objekte keine Anwendung leiden könne. — 
„Wird aber untersucht (bemerkt der Yf. S. 148 
über ^e späteren Spekulationen), was dadurch an 
zuyerlSssigen und auf allgemeine Gültigkeit haben- 
den Kenntnisse yon der Natur gewonnen worden 
ist, so mufs es .als ein nachtheiliges Ereignifs für 



die Ansliildiins der menseliliehtn Erkennliilb g«lud*< 
ten werden, dals so yiel Anstrmgnng des GeistM 
yerwendet worden ist, um die Späuilation über die: 
Welt zu einer Weltschopferin zu erheben. Denn 
wlire dafür der Blick des Geistes anf dasjenige ge». 
richtet worden, was wir yon den Dingen in der Welt 
einzusehn yermögen, so würde dadurch die Kennt- 
ni£s dieser Dinge erweitert und zu gröfserer Ansbil-, 
düng gebracht worglen seyn«^ 

(Der ßeschiuft folgt.) 

VERMISCHTE BCHRIFTBlf« 

QoKDLiüBuiiG u. Lbipzio, b. 9asse: . Die in neuerer 
Zeit in VarsMag aebrachten leichtern und minder 
kostspieligen Dachbedechmgen vonZUik^ Gufseisen^ 
Holz , Pappe u. s. w. Nach den yorzügfichsten 
Schriften über diesen Gegenstand bearbeitet und 
mit Bemerkungen und ZusHtzen yermehrt yon 
Dr. Anton Bemcke. Mit 1 Tafel Abbildungen« 
1832. 26 S. 8. (lOgGr.) ^ 

Meist wörtlicher Abdruck yon demjenigen ^ wae 
Ober diesen Gegenstand in neuem Journalen yor- 
kommt. Eigenes Urtheil sucht man yergebelis« Anoh ^ 
ist die Sache nicht yollständig behamfelt; es kitte 
sich noch mehr Brauchbares über dieselbe aus scflion 
Gedrucktem zusammenstellen lassen« Die ^ncÄlen^ 
welche der Heransgeber benutzte , werden in der Hb-' 
gel nicht genannt« Nur ist dieses geaehehen bei dem 
Aufsatz S« 11: „über Bedachung mit getheerten 
Papptafeln, yon Lämpaiüus^ wobei £ml0MiimV Jour- 
nal für technische und ökonomische Chemie eitirt 
wird« Gleich der erste Aufsatz, womit das Schrift* 
eben beginnt: „ülier die neue Methode der Dach» 
bedeckuuff mit Zink^^ ist mit dem beigehörigen Bilde 
ans Dingler's polytechnischem Journal wörtlich ent« 
Qommen. Diefs ist aber sorgfUtig yerschwiegen , so 
wie der dort genannte Verfasser (O.B.R.iV<^9er«rl4]^$ 
die Copie ist al>er so trei|, dafs sie sich sogar anf ei» 
nen im Original yorkommenden sinnentstellenden 
Druckfehler mit erstreckt (S. 3 Zeile 12 yon untaii 
steht nämlich „Metair' anstatt ,y Modell'' >. Am 
Schlüsse dieses Aufsatzes findet man S. 6 „ Anmefw 
kung des Herausgebers", und da sollte man dodi 
glauben , dafs diese Anmerkung yon dem Herrn Dr« 
AMon Bemcke seyn müsse. Das ist aber keineswegs 
der Fall ^ denn auch sie steht schon in Dingler^sjour^ 
nal, und rührt yon Hn. Dingler her. Zu dem Auf- 
sätze S;» 14: „über die Anwendung der bituminösem 
Produkte, die man in den Lobsanner Bergwerken ge^ 
winnt", hStte Hr. A. noch die Nachrichten benutzen 
können , welche über diesen Gegenstand in KarsUn^s 
Archiy für Bergbau und Hüttenwesen , B.XI, yor- 
kommen. Die Schrift ist indefs ein unyoUstHndlg 
zusammengetragenes Machwerk — und der Yf. hat 
wahrlich wenig Verdienst dabei , wenn auch znfUUg 
recht praktisch Branchbares unter den neun Aufsätzen 
und Notizen sich befindet, woraus das Büchlein bestritt« 
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A. 



(Besehiu/s von Nn 48.) 



jas dem dritten Lehrstücke haben i^ir schon Man- 

dies im Yoraas angeführt« Das Bedeutendste in 
demscdUben ist die genauere Pritfung , welcher der Yf. 
noch einmal den &antischen Idealismus unterwirft 
(B. 188 ff.) f und in welchei^ sich viele scharfsinnige 
jlenierkungen finden. So macht er S. IM darauf 
anfinerksam, dafs die Unsterhliclikeit, als etwas in 
der Zeit Erfolgendes, nicht zu dem wahren (nach 
Kjint sdttJfofen) Sejn passe, welchem sie eletchwohl 
angehören solle ; und S. 196 • dafs zur Erklärung der 
mathematisdien ürtheile eben sowohl eine andere 
Hypothese, als die Kantische, aufgestellt werden 
könge. Ob die menschliche Wahrnehmung nur &- 
mAeimmgen gebe , könne lediglich durch die Yerglei- 
ehung mit einer ToUkommnem Erkenntnifs, aber 
nicht dogmatisch aus Begriffen festgestellt werden 
(S. 100), und durch den Zusatz der Kategorieen, die 
mnrDenkfwmen sejen, den EmpfindunesTorstdlun- 
gen keine Beziehung auf etwas oo^ecHv v orhandenes 
und von den YorsteUungen Yerschiedenes zuwach- 
sen (S. 200). Die Quelle dieser und ähnlicher Irr- 
thiimer aber eej darin zu suchen, dafs Kant die 
J%aUacken nicht aufmerksam genug betrachtet hal)e. 

Rec. , der im Allgemeinen mit dem Yf • iiberein- 
stimmt, erlaubt sich nur zwei Bemerkungen hinzuzu- 
rdgen« Zuerst scheint ihm der Yf. in seinem Skepti- 
eismus zu weit zu sehen, wenn er nicht nur die Kan^ 
fiscAeErkenntnirstheorie verwirft, sondern auch (bes. 
S« 214 ff.) den Untersuchungen über den Ursprung 
der meitehlichen Erkenntniu. übeiiiaupt nur einen 
untergeordneten Werth zugestehen wil]^ indem die- 
selben allerdings in mandier Hinsicht interessant 
se:^en, über die WakfMt dieser &kenntnisse aber 
keine Auskunft geben und die Vervellkemmmmg der- 
selben nicht fordern könnten. Allerdings wohnt uns- 
von der Walirheit unserer Erkenntnifs ein ureprung^ 
lichee BewuCstsevn bei, welches wir als solches (d. h. 
als ein nicht weiter abzuleitendes oder zu begriinden- 
doft) anerkennen, und worauf wir alle übrige Wahr- 
heit zurückführen müssen. Die meisten Yi^hrheiten 
aber sind abfeleitetey al^eleitet selbst viele, die man 
i.f_i. i — 1.^1. allgemein fiir ursprünglich angesehen 
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hat \ und so möchte denn in dieser Beziehung die Un- 
tersuchung über den Ursprung unserer Erkenntnifs, 
für die sichere Feststellung der Wahrheit derselben 
im Einzelnen , nicht nur als in manchen Beziehungen 
interessant, sondern als wesentlich und unentbehrlid^ 
zu betrachten seyn. Und was die FSrderung der 
Erkenntnifs betrifit, so ist es allerdings für die mei- 
sten FSUe richtig, was dbr Yf. S. 21« sagt: .,wie 
^s Genie und der talentvolle Kopf zu neuen und bes- 
sern Einsichten gelangt sind, wissen sie eben so we- 
nig, als der Dichter es weifs, wie die Erzeugnisse 
seiner Begeisterung entstanden.** Aber der PhOasoph 
tonn und so// diefs wissen, und wird von diesem Wissen 
zugleich mancherlei Yorschriften abzuleiten imStande 
sejm, welche dem Nicht-Genie, und zum Theil selbst 
dem Genie nicht unbedeutenden Gewinn bringen wer- 
den für die YervoUkommnung ihres Denkens. 

Zioeitens scheint uns der Yf. den Idealismus zu 
eng zu fassen, sovrohl in Hinsicht seiner Entstehtmas- 
weise^ als in Hinsicht der denselben eigenthiimlichen 
Ansichten. Was den erstem betrifft, so soll der 
selbe (wie schon früher angemerkt ist) nach dem Yf. 
(S. 34 ff. ) von Cartesins auf alle darauf folgenden 
Systeme übergeganeen, bei diesem aber in dem Satze 
begründet seyn , dafs in die völlig unkörperliche und 
einfache Seele nichts Körperliches eindringen könne. 
Allerdings nun ist diese Meinang eines von den Mo- 
tiven gewesen, welche zum Idealismus geführt ha- 
ben; eben so unstreitig al>er nicht das einzige, wie 
es denn z. B. für die Kantische Pliilosophie ear nicht 
Statt finden kann, nach deren Ansichten ja die Seele 
und die Körperwelt, ihrem wahren Seyn nach, sehr 
wohl einander so gleichartig seyn können , dafs die 
eine unmittelbar auf die andere wirkte. Yielmehr 
können wir , aufser dem Angeführten , wenigstens 
noch drei Grundmotive des Idealismus unterscheiden. 
Zuerst die schon bei den alten Skeptikern vorkom- 
menden Zweifelsgründe, durch welche dieselben dar- 
thun, dab die von den Objecten. wahf|;enommenen 
Eigenschaften nicht als wahrhaft objective PrSdicate 
zu gebrauchen seyen, weil man sonst genöthigt sey n 
würde, den Dingen zugleich widersprechende Eigen- 
schaften beizulegen, dajb man also dieselben als zu^ 
gleidk stibjectiv begründet annehmen müsse. Dies* 
Argumente sind in der neuern PhilosopUe von Jfer- 
kc/cy, zum Theil auch schon von Lodse und dann von 
ifiimc wider aufgenommen worden. Dazu kam dann 
die Betrachtung , dafs doch die WahraehmuMen zsw- 
nädM und mit unmittdbarer und unxweipMafter 
Xz «•- 
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Crewifsheit nur als Auffassungen des erkennenden 
Sab jedes gegeben sejen^ ibre obj^etim Qültigk^tt 
aber erst nachgewiesen werden müsse, und nicht 
leicht nachzuweisen sey* So ebenfalls bei Hume^ 
dann kei Condtltac; bei Kanif bei Fichte u. s, w. 
Hieran schlofs sich dann endlich noch jilie Einsicht, 
dafs die Bildung unserer Wahrnehmungen nur auf 
der Grundlage gewisser Kräfte möglich sey, durch 
welche gewisse eigenthfimliche Elemente zu densel- 
ben hinzugegeben würden , die wir nicht wieder aus* 
zuscheiden im Stahde seyen , so dafs also eine vöttia 
reine (von aller subjeetiven Beimischung freie) Au^ 
fassung des Objectiven etwas Unmögliches sey. -Die^ 
ses idealistische Argument findet sich nicht blofii bei 
üuimtnnd sc^on früher bei SpinBza und Andern, son- 
dern yielfach auch bei solchen , welche keiner philo- 
sophischen Schule angehören, und deren Urtheu also 
als ein vorurtheilfreieres anzusehen ist. „Wir mögen 
ims {bemerkt z» B. Lichtenberg in seinen „Yermisch- 
ten Schriften^^) eine Art , die Dinge aufser uns yor- 
zustellen denken , welche wir wofien , so wird und 
mnfs sie immer dtwas von dem Subjeet an sich tragen« 
Es ist', dünkt mich , eine sehr anphilosophische Idee, 
unsere Seele blofs als ein leidenaea Ding anzttsehen ; 
nein, sie leihetauch den Gregenständen. Auf diese 
Weise möchte es kein Wesen in der Welt geben, das 
die Welt so erkennte, wie sie ist/* — Autserdemaber 
scheint .der Vf. durchgehends den Idealismus so zu fas- 
sen, als wenn naeh demselben äie Wahrnehmungen der 
Dinge rein innerKch entstehen , und alle unsere Eis 
kenntnih Ton einem Reellen ein bloÜBes Blendwerk oder 
%mzuverlu9ew und iriigli^ sejn sollten. Aber höch- 
stens dem ^chte^schen Idealismus wiin 



man dieCi 

Schidd geben können ; auf Kant pafst es schon nicht: 
denn dieser nimmt ja, der erkennendenSeele gegenüber, 
ein, wenn auch freilich seine;n innem Sinne nach uns 
unbekanntes. Reelles an, ans welchem letztern die 
sinnliche Empfindung stamme. Noch weniger aber 
ist jene Ansicnt auf CarteHue und Lodie anwendbar, 
welche einigen der von uns wahrgenommenen Quali- 
täten volle Realftfit zuschreiben. Für den Idealis- 
mus also wird nur erfodcrt, dafs man einiee Elemente 
des gewöhnlich (durch den nicht wissenschaftlich ge- 
bildeten Verstand) als reell Betrachteten als nicht 
reell oder (ganz oder zum Theil) ideell liegründet be- 
haupte. Man kann demnach auch Idetdist und Realist 
zufteich seyn (in Hinsicht verschiedener Erkennt- 
nisse and selbst in Hinsicht verschiedener Elemente 
derselben); nnd in dieser Art sind denn alle beson*> 
neuen PhUosophen seit dem Wiederaufleben der Wis- 
senschaften mehr oder weniger Idealisten gewesen. 
In dieser Art ist es auch der Yf. selber, indem er 
l^rt (S. 116 ff.), das Sern der Din^e und dessen 
Gmnmedingmgen seyen der menscliliclien Erkennt* 
nVh für alle Zeiten und wesendieh unerreichbary und 
die Brkenntnifs , welcher der Menseh fShig sey, han- 



Erkenntnifs ist keine absolute, sondern VsubjectiT 

pder ideell) beschrankt. Für die absolute Wahrheit 

nun müssen wir allerdings die Norm aufstellen, wel-s 

che der Vf. S. 171 verwirft; die (qualitative) Identi^ 

iät oder die volle Uebereinstinrnrang der ErkenntnUk 

mit dem Erkannten. In wie weit wir diese vemei* 

neu, erklären wir uns idealistisch, wfe fem wir 

auch seyn mögen von dem überspannten Idealismus, 

welcher alle Realität unserer Erkenntnifs oder alk 

üebereinstimmung derselben mit den Objecten ver- 
wirft. ^ ^ 

In jlem vierten iLehrstlck handelt der Yf. „ von 
der Religion und von dem Höchste« , das in dersel- 
ben erreicht werden kann."* Den tiefsten Grund des 
Religiösen findet er (S. 230) in einem geistigen Ge- 
fühle besonderer Art, das von dem Gefühle filr 
Wahrheit, Schönheit und sittliche Yortrefilichkeit 
selir verschieden ist. „Die Befriedigung der Wi|)i- 
begierde in Ansehung des Ursprungs der Bin^ i» 
der Weit würde, filr sich genommen, zu keiner Vel^- 
ehrung des Urhebers dieses Ursprungs gefihrt ha- 
ben , wenn es nicht in der Einrichtung des menMhli- 
chen Gemüths läge, von der Ueberzeugung , es gebe' 
eine dem Menschen überlegene und auf dessen Leben 
Einflufs habende Macht, gerührt nnd dadiii«! sm 
Handlungenl gebracht zn werden, die dem YethiH^ 
nisse, worin er zu dem Wesen steht, das diese JAwüsi 
besitzt, angemessen sind."*— Nachdem derYf. hier- 
anf (S. 238ff.) eine Uebersicht und Beurtiieanngder 
auf die Religion sich beziehenden Specnlationen gege- 
ben, entwickelt er (8. 272 ff.) seine eigene Theorie. 
Im Gegensatz mit Kant behauptet er , dals von den 
Gegenständen der Religion nicht nur ein Glaube^ 
sondam ein Wissen gewonnen werden könne. Diesen 
stützt sich theils ain die Vrwdhrkeit in dem menseh^ 
liehen Geiste , dals ,, das Nichts keine Ursache wm 
Etwas seyn könne ^ (S. 276) , theils aber und beson- 
ders auf die Betrachtung des menschlichen Seyns 
(vgl. bes. S. 282ff.), für welches, da ihm die Macht ^ 
verliehen ist. Wahres, Schönes und Gutes zu^rzeu« 
gen, kein körperliches, mechanisch und ehemisdi, 
oder auch organisch wirksames Wesen, sondern nur 
ein geistiges i mit Bewnüstseyn versehenes , odereifie 
Intelligenz als Ursache angenommen werden kMn. 
Das BewuCit- nnd Yernunulose kann nicht ^elle 
des Bewuistseynvollen und Yernünftigen seyn. Diese 
Lehre stellt der Yf. unter dem Namen j^Anthropo^ . 
theohgie ^ der &osmo - nnd Physikatheologie gegen- 



ge , wie die jedes andern Wesens , von 
finMr seiner Ivatur ab, durch welche ein höherer oder 
geringerer Grad objectiver Gültiekeit bestimmt weiv 
de, — Di« ebjeettve Wahrheit der menscliliehen 



tisehen) Angriffen Preis giebt, eben sowie (S. 203) die 
Ontotheologie. Das oberste Gebot der doreh die An- 
tliropotheologie begründeten Religionist, dafs wir nnek 
derEntwiokelnng der uns von Gott verliehenen-Fffhir- 
keit. Wahres zu erkennen, Scliönes nnd Yorirefi'li^ 
ches zn fühlen und zu schätzen , und Gutes zn erzeu* 

Kl, mit Anspannung aller KjrMfte streben. Die üe* 
Zeugung von der iJnsterbliehkeit endlieh gründet 
der Yf. darauf (S. 312 ff.), dafs selbst in den Natur- 
dingen kein Theil und keine VähiAeit umsonst ver- 
banden sey, der Mensch aber die Fähigkeit zn einem 

hö- 
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k5liera ^ dureh Silflielikeit yeredeMen Daseyn besitze, 
ald im gegenwärtigen Leben zur Entwickelung ge* 
lange und thWig werde: — Eine „ Schliifsbemer- 
kung'^(S. 318—339) Terbreitet sieb nocb über die 
Grunde , durcb welche wir berechtigt werden , ein^ 
höhere Ausbildung und weitere Verbreitung der Cul- 
tur im menschlichen Geschlechte zu erwarten. 

* 
1) BKFDBTund GoTiu, b. Flinzer: Die götfUchen 
Eigemehuflen in ihrer Eihheii und ah [Prinüpien 
acr Weliregierung dargesielH von B. B. Blasche. 
1831. 59 S. 8. (liigGr.) 

' . 2) Eiendae.: FhUosophisckeVMierbKckkeiUlehre^ 
Oder: Wie offenbart sich das ewige Lebend Von 
B.U.Blasche. 1831. 178 & 8. (UUhlr.) 

' Beide Schriften des Vf s sind uns mit einander zu- 
gekommeil , ihre Vorrede ist in demselben Monat Fe* 
bniar imterschriehen , und ihr Inhalt übereinstim- 
mend, nämlich theologische Anwendungen des Pan- 
theismus oder der IdentitStsphilosophie, oder^ unter 
welchem Namen man sonst jenes System bezeichnen 
ipHU, welches schon in den Hltesten Schulen Grie- 
chenlands, späterhin durch S/fineza uitd Andere auf- 
gestellt worden , und neuerlich in Deutschland so 
viele Liebhaber gehinden, dab eine Menge der philo- 
sojdiischen Mefsproducte nur Variation desselben 
im Ausdruck oder in Nebenbestimmungen zu sejm 
pflegt. Es macht dieses System Anspruch auf reine 
Wissenschaft, will dadurch allen Wissenschaften 
ihre wahre Grundlase verschaffen, also auch, wie 
die Vorreden des Vfs sagen , die höhere Bedeutung 
der historischen Grundlage der Theologie entwickeln 
und eine neue Bearbeitung der letztern zu Stande 
bringen: denn .ille Ideen der Religion haben, in Folge 
deß aufsteigenden Entwickelnngsganges der Mensch- 
lieit, die Ikstimmnng zu Ideen oder Wahrheiten der 
Wissenschaft oder Philosophie erhoben zu werden} 
es soll nieht bei der gläubigen A.uCrassung dc^ Wahr- 
heiten bleiben, sondern diese soll sich zu wissen- 
aehaftlicher Einsicht, zu intellectueller Erkcnntnifs 
Uutem, wodurch das Irrige, was dem Glauben 
kraft seiner Natur anhHngt, abgestreift wird. Er- 
innert man sich hiebei eines harten, Tielfach ange- 
fbehtenen Ausspruchs, den F. H. Jacobi vor 20 Jah- 
ren gethan: „es ist das Interesse der Wissensduift^ 
, daffl kein Gott sey^^; so scheint es fast, als müsse 
dufeh die letztere die Religion zu Grunde gehen, 
wi^ sie ohne den Glauben an Gott zu Nichts wird, 
und das Abstreifen des Irrigen rernichte sonach 
zugleich die Theologie, als eine Lehre von Gott. 
Xener Ausspruch bezieht sich nlimlich auf die Vor- 
aussetzung einer Gottheit als eines übernatürlichen, 
aufserweltlichen , snpramundanen Wesens, und sie 
kann wenigstens mit dem Pantheismus oder irgend 
einer Identitätslehre nicht bestehen. Eben so wenig 
die Voraussetzung einer Unsterblichkeit, als per- 
sönlicher Fortdauer, und unser Vf. selbst erklärt 
(Vorr. Nr. 2.): „Religion und Philosophie können 



keineswegs Bestanchiieile efaMs 'Ganzen seyn« • « 
weit entfernt von der Mäalsregel, dei^ Glannen in 
die Wissenschaft aufzunehmen , ihufs diese yielmehr 
die gläubigen Ansichten bekämpfen und die reliffiöse 
Vorstellüngsweise afi/stiAe^n suchen.'*^ Rein Wun- 
der also , wenn er (Vorr. Nr. M „ bei der grofsen 
Mehrzahl der Theologen keine Empfiinglichkelt zu 
linden erwartet, weil die meisten nichts sind und 
seyn wollen, als Religionslehrer, welche die Bibel 
durch gute Exegese zu verstehen trachten und kei* 
nen Begriff haben von dem h5hern Sinn der bibli- 
' sehen Dogmen auf einer höhern Bildungsstufe der 
^Philosophie.** Was sollen sie in der That mit die* 
sem hönem Sinn , der ihren Glauben und ihrp Re- 
ligion aufhebt, und die Bedeutung beider in das 
Reich deis Aberglaubens verweist? Wir lesien 
(Nr. 1. S. 58): „Die Reformation des 16ten Jahr- 
luind^*ta war nur erst Befreiung von der Tyrannei 
der Priester und von dem härtesten Druck des 
Aberglaubens.... Die Sph^äre des Glaubens kann 
in Folge seiner Natur nie ganz vom Al^erglauben 
frei werden, und das Ziel der 2ten Reformation 
i^t Erhebung über die erwHlinte Sphäre -auf den 
Standpunkt aes r^nen Wissens , vor welchem aller 
Aberelatfl>e weichen mufs. Die erste Reformation 
war die religiöse , die zweite ist die philosophische, 
und wie jene 'gegen den Afterglauben kämpfte, so 
diese gegen das Afterwissen und gegen die* durch 
den Glauben beschränkte Philosophie , den philoso- 

S bischen Mystietsmus.^ Wohl zu merken, dais unter 
i^sem Afterwissen und Mystieismus die Ueberzeu- 
gung von einem seiner selbst bewufsten , intelligen- 
ten, snpramundanen Gott und Schöpfer und einer per- 
sönlichen IJnsterblichkieit gemeint ist. Der Kampf 
solcher jüngsten zweiten Reformation bezieht sich 
demnach auph auf die Grnndlehren des Christen- 
thums, und folgerecht geiiug haben neuere mit dem 
Vf. gleichdenkende Philosophen sich als den Messias 
unserer Zfdit betrachtet, wie Jesus von Nazareth 
es für seine frühere Culturperiode des Menschen- 

Seschlechts gewesen. 9er J^fessi^s jener Zeit führte 
ie Menschen in die Sphäre der neligion und des 
Glaubens, ein Mes^as unserer Zeit — für wt^Ichen 
jeder Philosoph sich selber hält -^ führt in die 
Sphäre des reinen Wissj^ns, wodurch man weifs» 
dafs es mit der Religion und dem Glauben Nichts 
ist. 

Dieses reinen Wissens Grundbegriff ist bo« 
kanntlich der des absoluten Werdens , der Eil^ 
yvickelung des Alls aus* Einem, des Unendlichen 
im Endlichen , des Allgemeinen im Besondern ^ der 
Identität des Objectiven und Subjeotiven, des Zeit» 
liehen und Ewigen , Gottes und der Natur. Unser 
Vf. lelirt daher: „Wir unterscheiden Gott als den 
absoluten Grund aller Existenz, von dem Weltall, 
als dem wirklichen Inbegriff aller Existenz. Aber 
wir hüten uns, die beiden Glieder dieses Gegen-^ 
Satzes zu scheiden oder von einander zu tonnen« 
Diese Trennung oder die Vorstellung einer vom 
Weltall geschiedenen Gottheit ist der Religion ei« 

gen- 
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(enthuinlieh , aber gk ist glejchwolil ein Irrthum, 
wiewoU ein nathwendiger auf dieser BUdmiffsstafe» 
und es kann daher vom religiösen StandpunlLte aus 
keine Wissenschaft möglich seyn/' (Nr. 1» S. 15). 
^Die Yerwirküchnng Gottes in einer oder einigen 
Personen kann seiner Unendlichkeit nicht entspre- 
chen, sondern nnr seine Yerwirklichung in allen 
möglichen Personen. Auch kann Persönlichkeit 
fiberhaupt kein onmittelbares Attribut der Gottheit 
sejn, aa keine Persönlichkeit als solche absolut 
ist, aber dagegen Allpersönlichkeit ist ein noth- 
wendiges Attribut des Universums/* (Ebend. S. 25). 
„Das Materielle und Geistige sind die beiden gleich 
nothwendigen Seiten oder Attribute der Einen Welt.** 
f Ebend. S. 27). „ Die Wirklichkeit des Universums 
ist gegründet auf seine von Ewigkeit zu Ewigkeit 
real werdende iind gewordene , Allmöglichkeit.** 

JEbend. S. 32; also ist Gott als Grund die AUmög- 
ichkeit des Wirklichen). „Das göttliche Bewufst- 
sejn kann nicht Princip.der Weltrcgierui^ sevn, 
aondern es mufs vielmehr als das höchste Besultat 
derselben, als letzter und höchster Weltzweck be* 
trachtet werden. Die universelle Weltregierung 
ist dß!^ Walten allgemeiner, allumfassender, all- 
durchgreifender Naturgesetze im Universum, unter 
welchen auch die Entwicklung alles Bewurstsevns 
ateht. Sie ist an und für sich das heilige Dunkel, 
welches in seiner detaillirten Ausführung kein Ein- 
zelbewufstse jn , keine persönliche Intelligenz ganz 
2u durchdringen, zu erhellen vermag. Diese Durch- 
dringung ist eine unendliche Aufgabe, die in der 
Menschwerdung Gottes in fortwHhrender Entwick- 
lung begriifen ist. Wir verstehen unter Mensch- 
werdung Gottes nicht dessen Darstellung in einem 
odel^ einigen der vollkommensten Menschen, son- 
dern vielmehr dessen Offenbarung in der ganzen 
Menschheit. Auch kann die Menschwerdung des 
Allschöpfers nicht auf unsern Planeten beschränkt 
sejn.** /Ebend. S. 36. 37). „Das absolute Ewige, 
die Gottheit an sich ist Alleinheit, Allwesen, una 
als solches, das schlechthin Unpersönliche, aber 
darum die ewige Idee^ die absolute Möglichkeit per- 
sönlicher Ersdieinungen , worin sich das Urpersön- 
liche offenbart. • . • Die göttliche Persönlichkeit 
mufs gedacht werden als eine ins Unendliche wer- 
dende und gewordene , sidi stets wiederholende , aus 
ihrer ewigen Idee immer neu hervortretende, sich 
mannichfalti^ gestaltende, durch Entwicklung sich 
bildende. Die moralisi;he und intellectuelle Welt- 
ordnung ist die Sphäre , in welcher Gott persönlich 
wird , sie ist das Reich Gotte» im Menschenreiche.** 

iNr. 2. S. 69). „Eine imd dieselbe schöpferische 
traft ist im. Anschauen und Penken mit fiewufst- 
Bejn und im bewufstlosen ]>iaturbilde thätig.** (Ebd. 
^, 97). ,, AlJes m Allem , man kann auch sagen : 



Alles in Jedem« Jed^s Dimtf ist nur eine voriiiifr*- 
|;efaende Schranke des unendlichen Wesens, diesen 
ist seine absolute Anlage, von welcher die Bildung, 
das wirkliche Ding nur ein einzelnes verwirklichtes 
Moment ist.** (Ebend. S. 105). 

(Der Betehlujt folgt,) 

MEDICIir. 

Leipzig , b. Göschen : Das Blui und die ata dem 
Ä/iife entspringenden KraiMeiien. Ein Noth- u. 
Hülfsbnch für Personen beiderlei Geschlechts, 
die am Blute leiden. Von Dr. A. F. Ftscker^ 
Arzt U.S.W. in Dresden. 1832. VI u. 172 S. 8. 
(12 gGr.) 

Schon wieder eine Hermaphroditensehrift, die der 
Vf. für Aerzte und dann fiir Gesunde und Kranke 
gemacht hat. Äec. ist ein abgesagter Feind derglei- 
chen Literatur, da sie erfahrungsmiiisig' noch nie 
nützten, wohl aber als Gift für Hypochondristen und 
hysterische Frauenzimmer einen unberechenbaren 
Schaden stiften. — Für Aerzte handelt der Vf. 
die sinnlich walirnehmbaren Fehler des Bluts (das 
dicke, schleimichte , dünne, wässerige, zur Auf- 
lösung geneigte Blut, die VoUblütigkeit ued der 
Blutmangel) und das dagegen einzuschlagende HeO- ^ 
verfahren ab. Dann folgen Bemerkungen über das 
unreine Blut (die sogenannten Schürfen), die ent- 
zündliche Beschaffenheit des Bluts und die aus dem 
Blute vorzugsweise entspringenden Krankheiten, 
welche kurz das Bekannte enthalten. Für den 
Laien und selbst den. gebildeten Nichtarzt (wie nn- 
terscheiden sich diese von einander?) ftigte der VL 
Belehrung über Blutflüsse gewöhnlicher und unje-^ 
wohnlicher Art hinzu. Velier das periodische Er- 
scheinen der Kegeln urtheUt der Vf. sehr bestimmt: 
„Da im Weibe die Venositlit vorherrscht, da dae 
Aeproductive das Ueberwicgeude ist, demnach die 
bildende Kraft prüdominirt und auf Schlaffheit ba- 
sirt (?) , so läfst sich die von Zeit zu Zeit hervor- 
tretende Vollblütigkeit erklären (?), und der nach 
Ablauf wiederkehrende Blutabgang als Ausgleichung 
annehmen.'" So behauptet er „keck'\ dafs gänzli- 
che Abwesenheit der Menstruation ein bestraunte« 
Zeichen der Unfruchtbarkeit des Weibes ist, ob- 
schon eine ziemlich^ Menge von Ausnahmen bekannt 
sind, welche auch ftec. d^rch einige gemachte Be- 
obachtungen vermehren könnte« Im Allgemeinea 
sind die Vorschriften und Belehrungen zweckmXfsig» 
schädlich sind die Bestimmungen für die Behandlung 
specieller Fülle, da ja Laien und auch gebildet» 
NichtHrzte das Individnalisiren nicht verstehen, wel- 
ches bekanntlich selbst fiir die Aerzte nicht zu den 
leichtesten GeschHften ihrer Kunst gehört. 
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PHILOSOPHIE. 

1) Erfurt u. Gotha, b. Flinzer: Die gStilichen 
Eigemdtaflen in ihrer Einheit und ah Principien 
der JVeHregiemng dargesieJH von !?• //. Blasche 
II, s.w. 

2) Ebendas.: mioiophisehe UnsterbUchheiisJehre. 
Oder : Wie offenbart eich das ewige Leben ? Yon 
JB. U. Blascne u. s. w. 

(Beschiufs von AV. «M.) 

V V ^® ^^^ °^^^ dieser Lebre die götilieben Eigen- 
Sfbaften bestimmt werden , und dafs sie dadurch von 
den religiösen Vorstellungen abweichen müssen, ist 
leieht zu erkennen. Zwar wenn es heilst: „was 
die theologische Dogmattk als Eigenschaften der Gott- 
heit setzt, ergiebt sich als schrankenlos (oder viel- 
mehr in höchster Vollkommenheit) gesetzte gute Ei- 
genschaften des Mc^schen^ (Nr. I. S. 1) — so licfse 
«ich diefs nach dem gewöhnlichen Sinne auslegen. 
Es erhiilt hier aber eine andereBedeutung. Allmacht 
z. B. ist das entwickelte oder thütig gesetzte AUver- 
mögen, AUthliti^keit; die Natur, sofern sie thHtig 
ist, die allschaftcnde Natur ist identisch mit der 

{;öttlichen Allmacht. Allwissenheit oder Allwissen 
fillt nicht in Gott als das absolute Wesen. • . • Nicht 
Gott, sondern das Universinn ist allwissend. •• • 
Jeder Wissende nimmt als Alitglied des Organismus 
der Allwissenheit, Theil an der Allwissenheit. 
Allanwesenheit darf, als Gottes Eigenschaft erkannt 
werden, denn Gott btdas Ailweseny das allgemeine 
absolute Wesen aller Dinge. Ei* weset also allen 
Dingen an , es ist nur Ein unveränderliches (ewiges) 
Wesen , und jedes Diug ist eine besondere Erschei- 
nung, Darstellung, Offenbarung desselben. Es ist 
Alianlage ) dadurch allanwesend u. s. w. 

Unsterblichkeit aber? Es giebt keine Indivi- 
duelle Fortdauer,' die Seele als menschlich geistige 
Bildung der Menschenanlage hat so gut, als ^rLeib 
and seine Bildung, ihren Anfang, mithin auch ihr 
Ende. Wer von einer individuellen Fortdauer spricht, 
der spricht gegen die Natur der Dinge und kennt die 
Gesetze der Endlichkeit nicht (Nr. 2. S. 27|. Per- 
sönlichkeit setzt, in ihrer Urspriingliclikeit betrach- 
tet, ein Unpersönliches voraus, welches sich in einer 
Person verwirklicht, jpersonificirt. Darum spricht 
man von einer personincirte^ Tugend, Gerechtigkeit 
lu s.w. nlimlich da , wo man diese Tugenden in concreta 
in ausgezeichnetem Maafse findet« Gott nun verwirk- 
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licht, personificirt sich im Menschen, ist die Erschei- 
nung der All- Idee (AU -Einheit) in ihm, wird frei- 
lich als das absolut Grute erkannt, aber dieses gelangt 
nur durch seinen Gegensatz, das Böse, zum Bewubt- 
seyn , woraus die Noth wendigkeit des Letztern , als 
Werkzeug der Offenbarung, erhellt. Wir erkennen 
die Nothwendigkeit des Menschen zur Offenbanmg 
(Selbsterscheinung) Gottes. Das VTeltall ist das 
unendlich endliche Dase jn Gottes , aber die Mensch- 
heit ist vorzugsweise sein Daseyn , weil in ihm alles 
Daseyn und die ewige Idee alles Daseyns zum Be- 
wufstseyn kommt, zur Erkenntnifs gelangt. Statt 
dafs also nach dem gewöhnlichen religiösen Stand- 

5 unkt der Mensch Gottes bedarf, so bedarf nach 
jesem Standpunkt Gott des Menschen , wiire aufser- 
dem nicht verwirklicht, personificirt, und mufs nun 
wegen des nothwendigen Gegensatzes aUes Schlechte 
und Böse des menschlichen Herzens in sein Be- 
wufstseyn aufnehmen und wollen. Diefs Bewnfst- 
seyn wechselt durch Tod und Geburt, ist in einem 
fortwährenden Werden begriffen ; das ewige Leben 
an sich betrachtet, ist das allgemeine oder AlUeben 
des Universums, das als solches nicht Air sich als 
ein Wirkliches, neben dem Einzelleben besteht. Das 
Einzelleben ist die Offenbarung des Alllebens, das 
Zeitliche die Offenbarung des ewigen Lebens. Und 
so ist es die Seelenwanderung, welche unter allen 
Formen, in welchen sich die Völker die Unsterblich- 
keit des Menschen eedacht oder rersinnlicht haben, 
diejenige, welche der philosophischen Ansicht des 
Vfs am nächsten kommt; nur tlieilt sie mit allen an- 
dern bekannten Formen denselben Fehler undGrnnd- 
irrthum, in dessen Folge die Seele als ein selbststHn- 
diges, vom Leibe absolut unabhHngiges, mit ihm 
nur zufällig , nicht nothwendig verbundenes Wesen 
betrachtet wird (Ebend. S. 161). Jhrc philosophi- 
sche Deutung liert in dem nie ruhenden Wechsel der 



am Endlichen hangen, dafs sie eben nur das empi- 
rische Ich kennen und vom iiberempirischen absolu- 
ten und ewigen keine Ahnung haben, mfissen wohl 
mit ihrer armen Individualität alles zu verlieren 
fürchten , und die Beibehaltuag derselben im ewisea 
Leben federn (Ebend. S. 168). ^ 

Wollte man dem Vf. bemerken, seine Lehre sey 
mit der alten heidnischen Naturphilosophie, m/t 
Hylozoismus und Materialismus nahe verwandt, oder 
§ar dieselbe, so würde er sich-vielleicht verletzt fiih- 
^ Yy len. 
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Jen. Uhd dennoch ist der Begriff des absoluten Wer- 
dens, eines emeen Flusses der Dinse^ frilhe cemg 
aufgefdfst , und der sinnlich empirischen Betrachtung 
des Welteanzen angemessen. Da hieraus eine reine 
Wissenschaft' entspringen solK darf ^efi^gt werden, 
was man denn eigentlich daddrch weifs, und es er- 
giebt sich kein andres, als eben das Wissen Ton dem 
ewigen Wechsel, ,dem irgend ein Unbekanntes, eine 
unbestimmte Anlage, Allmöglichkeit, zum Grande 
liest, ein Nichts, welches ,sich im Etwas offenbart, 
und worin das Etwas zurückkehrt, ein ewiges Her- 
austreten und Verschwinden der Erscheinungen. Sie 
selber sind dadurch in ihrer Beschaffenheit so wenig 
begriffen, als das Nichts, aus welchem sie entste- 
hen, und diese wissenschaftliche Einsichtlosigkeit ist 
schon in dem alten Satze ausgedrückt: aus Nichts 
wird Nichts. Der religiöse Glaube, wenn er die 
Schranken seiner Einsicht und die Unbegreiflichkeit 
seines Gegenstandes anerkennt, darf einer solchen 
reinen yermeintlichen Wissenschaft entgegnen: sie 
wisse nicht mehr und nichts Besseres; in Beziehung 
aber auf das Gott snchmide Gemüth und Erhabenheit 
der Gesinnung ein Creringeres und Schlechteres. 

PP. 
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Tribb , h. Lintz : Die Elemente der Algebra. 
Lehrbuch für Gymnasien u. höhere Schulanstal- 
ten, TOB J. P. W. Siein ^ ehemaligem Zöglinge 
der icole polytechnique ^ Oberlehrer der Mathe- 
matik am Gymnasium zu Trier n. Mitgliede der 
Gesellschaft nützlicher Untersuchungen daselbst« 
Ereier Cursus. 1828. XX und 384 S. Zweiter 
Cursus. 1829. VI d. 428 S. gr. 8. (3IUhlr.) . 

Gewifs verdient das vorliegende Werk eine Anzeige 
in diesen Blättern, schon weil es, so viel wir wissen, 
das letzte ist, welches der vor Kurzem verstorbene 
achtnngswerthe Verfasser der Oeffentlichkeit iiber- 
liefert hat. 

Die Strenge uhd Consequenz in der Behandlung 
der Geometrie, wie sie, von den Alten her auf uns 

J gekommen, von den Neuem als unerlafsUches £r- 
ördernifs betrachtet wird, verglichen mit dem We* 
iiifi;en , was hierin für die Algebra und Analvsis gc- 
senehen ist, wo bis jetzt fast nur für Anhitufung des 
Stoffes gesorgt wufde, gaben dem Vf. Veranlassung 
zur Bearbeitung seiner Algebra , unter welchem Na- 
men er (Theil 1, V) die gesammte Analjsis verstan- 
den wissen will, indem er sich so vornahm, voll- 
kommen consequent zu sejn und das Vorhandene 
von aller Willkür zu befreien , stiefs er in der Aus- 
führung auf eine bedeutende Schwierigkeit, welche 
daher kam, dafs er nicht blofs ein System aufbauen, 
sondern zugleich auch ein LeHrbftch schreiben wollte : 
die Methode forderte ihre Rechte. Die Erfahrung 
gab ihm an die Hand, wie wenig oft strenge Gründ- 
lichkeit sich mit der jugendlichen Fassungskraft auf 
gleicher Höhe belinde, und die Bemühungen, zur 
Vereinigung eines vollkommen systematischen Ver- 
fahrens , mit der Unterstellung eines wenig ge- 
bildeten Verstasdes bei dem Lernenden*, bnebeii 



fruchtlos. Diefs veranlafste ihn , sein Werk in ztoei 
Cnrsus zu verthellen, und zwar so, dafs in der ereien 
Abtheilung des zweiten Cnrsus diejenigen SXtze in 
gröfserer Allgemeinheit und tieferer BegriifiduBg 
vorgetragen würden , welche im ereten Cursus , aas 
Berücksichtirang des noch nicht gehörig geübten 
Verstandes ctes Anfiln^ers, nicht völlig entwickelt 
wHren. Rec. billigt nicht nur diesen Plan an and 
fiir sich, sondern er glaubt auch, dafs er gut dnreh- 
ffefilhrt nit. Es ist sehr leicht, aus dem zweiten 
Cursus in den ersten Alles in die gehörige Stelle zu 
bringen, während dem Lei^nenden mit diesem Gange 
der gröfste Dienst geleistet ist« Nur als Andeutung 
des befolgten Verfahrens stellen wir hier zwei SStze 
zusammen, deren einer dem er^en, der zweite dem 
zweiten Cursus entnommen ist. Th. 1. $«61 ist ge- 
sagt: '„-'ist unmöglich; denn es giebt keine Gröfse, 



die, mit o multiplicirt, a hervorbrächte.** — Eine 
Reihe von Betrachtungen führt endlich Th. li. §. K 



a 



auf folgende Modificatton dieses Satzes: —nennt man 



unendlich groGs. Dieser Ausdruck wird in dem Sinne 

genon^men: „—ist eine Gröfse, welche zwar nicht 

existirt, der aber eine sehr grofse nahe kommt, desto 
näher, je gröCser sie ist, und so nahe als man wUl» 
wenn inan sie fort und fort wachsen läfst.** — Man 
glaube nicht, dafs auf diese Weise Weitläufigkeiten 
und Wiederholungen entstanden sind. Die Gelten- 
heiten dazu sind sorgsam vermieden, und es ist Vor- 
zug des Werkes , dafs es Präcision mit Deutliehknit 
verbindet. 

Eine andere Abweichung von der gewöhnliehen 
methodischen Darsteüunfi; der Analjsis hat ebenfalls 
. unsern ganzen Beifall. Die Sätze des ersten Cursus 
nämlich, so wie eines grofsen Theiles des zweiten^ 
sind stets vorausgeschickt und die Beweise folgen« 
Itec. hat beim Unterricht das vollkommen bestätigt 
gefunden , was der Vf. als Grund dieser Aenderung 
anführt: dafs die scharfe Absonderung der Sätze von 

irofsem Mutzen fiir den Schüler ist. Ja , wir geh« 
arin noch weiter, indem wir glauben, dafs diese 
Art des Vortrages s6 bedeutende Vorzüge vor def 
gewöhnlichen hat, dafs diese letztere, wenigstens so 
wie sie bis jetzt sich immer in den Lehrbüchern 
vorfindet, überhaupt ganz zu verlassen ist. Zwar 
hat Hr. Stein die erstere Methode gegen das Ende des 
zweiten Cursus nicht befolgt, und als Grund da von 

Siebt er an, dafs es dem Schüler mehr Freude mache, 
en Weg der Erfindung geführt, als blofs von Wahr- 
heiten überzeugt zu werden , deren Quelle ihm ver» 
borgen bleibe. Allein es kann wohl im Unterrichte 
nichts Anregenderes gelten, als wenn im voranst»* 
henden Lehrsatze das Ziel gezeigt wird, nach demdelr 
Lernende mit Hülfe der ihm schon zu Gebote Stehen- 
don Mittel zu streben hat, während der nachfolgende 
Beweis ihn im Falle desNichtgelingens auf einen oder 
den andern früher vorgetragenen Satz aufmerksam 
macht, airf dessen Anwendung zur Auflösung des 

Vor- 
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vorliaftidtii Problens (deui aaek jeder Lehrsatz 
iai diefa für ilm) er nielit aojdewli fidU Dieser Ypr- 
sng fehlt der aBaljtiachen Behaadlnng .ganz. Wie 
verfUirt aie gewöhnlich? Eine firfiher gefundene 
Wahrheit, oder ein Satz, deaaen Richtigkeit an und 
ttw sich erhellt, wird hingestellt, oder diese und jene 
Beehnongsoperation wird Tergeschrieben« „Warum 
das Ailes ? ^ — das wird die Folge zeigen. Alle da- 
mit zusaaunenhängenden Operationen werden vorge- 
noflunen, indem auf gleiche Weise der Verstand über 
die dabei Torwalteade Absicht im Dunkeln gelassen 
wird. Am Ende ergiebt sich das dem Yf« schon vor- 
her, dem Leser aber bb auf den legten Moment un- 
bekannte zu ernaltende Aesultat» Jetzt ist es klar, 
warum der Vordersatz hingestellt, warum er mit 
diesem und jenem Hillfssatze verbunden wurde, Alieir 
was hat der Schüler davon für einen Nutzen ? Etwa 
den, da(s er gezwungen wurde, sich sclavisch an den 
vorgeschriebenen Gang zu halten , und vielleicht sehr 
kunstreiche Combinattonen mechanisch auf zufassen? — 
Hierbei haben wir noch gar nicht erwHhnt, dafs durch 
die erste Methode die Combination^gabe ganz unge- 
mein geübt wird, dafs oft neue Wege zu alten Wanr^ 
haiten nfunden werden , und der fveist sich gezwun- 
gen sieht , seine vollste Kraft zu entfalten. 

Eine besondere Sorgfalt hat der Vf. der Lehre 
von des entgegengesetzten GtöCmu gewidmet* Im 
Ganzen ist bis jetzt wenig ftr eine eonsequente und 
sogleich faEslicne Begründung derselbea geschehen. 
Denn nur zu oft hat man entweder den elementaren 
Gegenstand durch dunkle metaphysische Untersu- 
efaun^n dem Lernenden fast unzugünriich nmacht, 
oder thn so behandelt, dafs weder für die auf ihn be- 
züglichen Definitionen, noch für die ihn betreffenden 
Lehrsätze ein innerer Grund vorhanden war , so dafs 
Alles gezwungen und durch Künstelei hervorgebracht 
erschien. — Sehr richtig wird in der Vorrede Th.I, 
Vll bemerkt, dafs es vorzüglich i^et Methoden seyen; 
nach welchen man bisher <ue Theorie der negativen 
Grölsen vorgetragen habe : 1) diejenige , nadi wel- 
dher man die negativen und positiven Zahlen als die Be- 
zeichnungsmittel wirklicher, aber qualitativ verschie« 
dener Gröfsen betrachtet ; di) diejenige, nach welcher 
die negativen Gröfsen und überhaupt Alles, was nicht 
eine i^ewöhnltche Zahl ist, angesehen wird ab ein 
Molses willkürliches Zeichen , welches sich jedoch 
mit Vorthell in der Rechnung anwenden lasse ; o) end- 
lich die, welche den Gebrauch der isolirten negativen 
GroCsen ganz zn entbehren sucht, indem sie dieselbe 
nur in Verbindung mit gewöhnlichen Grefsen , d. h. 
als Subtrahende betrachtet. Diese zuletzt erwiihnte 
Methode wühlt Si. darum nicht, weil sie nicht all- 
gemein genpg sey. die Resultate nur mühsam ent- 
wickle, und einen der Hauptzwecke der Algebra ver- 
fehle, nXmlioh den der Entlastung dm* Innern Anschan- 
nngskraft, indem sie dieOnterscheidung einer Menge 
vonFfiUen, welche nur durch die Anschauung erkannt 
werden können , benöthsge. Diese Gründe , wichtig 
genug, um die Methode überl«nupt zu verwerfen, las- 
sen nur die Alternative , entweder eine von den beiden 
andern Methoden zu wlbkn, oder beide unabhängig 



von einander vorzutragen. Da jede derselben ihre ei- 
genthümlichen Vorzüp hat, so ist es dem Vf. zweck* 
niHfsig erschienen , sich für das Ledere zn entschei- 
den. Daher sehen wir im er^en Theile streng die An- 
sicht durchgeführt, welche wir oben unter 1} anfuhr- ' 
ten ; im zicetien aber die oben mit 2) bezeichnete. Fragt 
man nun , ohne aUe Rücksicht auf den M^erth beider 
Verfahrungsarten, nach der Zweckmttfsigkeit des Pla- 
nes an sich, so kann Rec. für seine Person sich nicht 
verhehlen, dafs dadurch das ganze Werk, ungeachtet 
der > geistreichen Weise, mit der beide Ansicblen 
durchgeführt sind, ein etwas schwankendes und au- 
sicheres Ansehen bekommen hat. Sehr viele Sätze des 
zweiten Cursus nümlich , welche nur Erweiterungen 
schon im ersten Cursus vorgetragener sind, erscheinen 
in ihrer systematisch verschiedenen Begründung als 
solche, welche sich aus der im ersten Cursus entwik- 
kelten Grundanstcht nicht consequent herleiten lassen. 
Wenigstens mnfs der Wunsch rege werden, dieselben 
consequenter hergeleitet zu sehen. NamenÜich macht 
sich das Mangelhafte des verschiedenartigen. Verfah- 
rens bemerklich bei der Behandlung der imagii^Sren 
Gröfsen. Indem die derselben betreffenden Sätze im 
ersten Theile (S. 230—235) vorgetragen werden, ver- 
weist (Th. I. S.230) eine Note auf den «toetten Cursus, 
der die Begründung dieser Sätze enthalte« Und wirk- 
lich finden wir (II. S. 140— 162) dieselben hergeleitet . 
aus Principien, die dem für diesen Cursus an|;enom-- 
menen Gange entsprechen. Der Vf. entschuldigt die-^ 
sen Umstand in der angeführten Note mit der Bemer'-" 
kung , dafs diefs nur em vorübergehender Fehler der 
MetMfde sey, welcher um der Schwierigkeit des Ge^ 
' genstandes willen Entschuldigung verdiene ; aber ge* 
rade der Consequenz wegen, die übrigens im Allge- 
meinen das Werk auszeichnet, möchten wir es lieber 
einen bleibenden Fehler des Systems nennen, und eben 
deshalb dasselbe verwerfen oder auf dessen genauere 
Begründung dringen. 

Doch wir wollen nicht ungerecht seyn. Hr. 5t. 
selbst scheint diesen tiefer liegenden Mangel gefühlt 
zuhaben, und Rec. gesteht gern, dafs er ni]|r durch ihn 
auf das Fehlerhafte des bis auf oiese Stunde gehrslucb- 
liehen Vortrages der Lehre von den iraaginHren Gro- 
fsen aufmerksam gemacht worden ist. Keineswejges 
nSmlich enthSlt der erste Theil dieselbe in abgebrochen 
hingestellten Sätzen; sie ist vielmehr auf die geyiröbn- 
liche Weise entwickelt. Sehr richtig aber ist Th. I]« 

J. 212 bemerkt, dafs nicht ein einziger Satz, der von 
en mit Zahlen und Buchstabenausdrücken üblichen 
Rechnungsoperationen gelte, aus denjenigen Gründen, 
durch welche derselbe früher bewiesen worden sey, 
auf imagiuHre Gröfsen angewendet werden könne, was 
dennoch stets in den Lehrbüchern geschehe ; so dafs 
man also z. B. gegründe te An sprüche gegen die Rich- 
tigkeit des Satzes {a±bV^^) +{t^^ c /^-l)M^+b) 
± (6-K) y — 1 macht, sobald die Additionsregeln für 
Gröfsen dieser Art nicht streng nachgevnesen sind. 
Und darum eben ist der erwähnte Abschnitt des ztoei' 
ten Cursus bestimmt, diesem Mangel abzuhelfen . Eine 
speciellere Angabe des dabei angewandten Verfahrens 

ist 
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»doch hier nicht thmlicli« Es schemt dasselbe 
Rec. im Allgemeinen gründlich und deutlich. 
Vasnan die im ersten Cursus gewühlte Methode der 
Stellung der entgegengesetzten (iröCscn betrifft, so 
efstsie sich im (jfanzen mehr der sonst luden Lchiv 
ern für diese Lehre gewöhnlichen an, und iiedarf 
fern weniger einer genauem Auseinandersetzung. 
ptsSchlich zeichnet der Umstand den vom Vf. he- 
:en Gang aus, dafs vielleicht keine einzige der 
vierigkeiten mit Stilbchweigen übergangen ist, 
he der Anfänger gewöhnlich in dieser Theorie fin- 
Indem Rec. zumBelege seiner Behauptung auf das 
1 selbst verweisen mnis, scheint es ihm passend, 
(er wenigen Mängel Erwähnung zu thun, die sich 
e Darstelluns dieser Lehre eingeschlichen haben ; 
welche das einzige Hindernifs sclieinen, dem Vf. 
» unbedingte Zustimmung zu geben. — Es heifst 
; „Theile einer Gröfse oder eines Ganzen nennen 
in Zukunft ohne Unterschied diejenigen positiven 
negativen Gröfsen, welche znsamnicogeaommen 
Sanzebilden.^^ — Auf diese etwas ungewöhnlich^ 
lärung (da das Ganze mit der Gröfse verwechselt 
das Ganze nicht aus qualitativ eleichenTheilen ent- 
den gedacht wird) folgt S.7 der Satz: „Null (er- 
^t aus sich aufhebenden positiven und negativen 
ilen) ist offenbar weder positiv noch negativ, und 
*haupt nur eine Gröfse zu nennen, weil es Theile 
'^ WoUte man diesen Satz mit dem Vorigen logisch 
linden, so würden sich folgende Schlüsse ergeben: 
i Gröfse ist, was Theile hat — Theile sind Gröfsen, 
dne Gröfse bilden — Also ist eine Gröfse da sjeni- 
was die Groben. in sich enthält, welche sie selbst 
en. Dieses idem per idem ist indessen nicht das ein- 
Tadeins werthe, da der Null betreffende ervvähnte 
i im Widerspuche mit dem S. 12 vorgetragenen 
rsatze steht, welcher so heifst: „Wenn man von 
X Gröfse subtrahirt, so bleibt sie unverändert: 
n das Entgegengesetzte vonOistO\ dieses Entgegen- 
stzte zur Gröfse addirt, verändert sie nicht."" — Da 
r 0, dem Frühern zu Folge, weder positiv noch ne- 
[V ist, so hat es auch kein qualitativ Entgegengesetz- 
, folgiieh ist auch dasEntgegengesetzte vonO nicht 0. 
Binen Einwurf können wir hier nicht übergehen, den 
Vf. S.XIiu. 120 des isteii Cursus gegen scineTheo- 
macht, und den er vielleicht nicht glücklich beant- 
rtet, obgleich er uns wenigstens ziemlich unerhcb- 
L erscheint. Dafs ihn St. sich selbst macht, legt im- 
? einen Beweis ab von der Gewissenhaftigkeit, mit 
er zu Werke gegangen ist. — Nichtjede Gröfse 
iilich(undjeder Gröfse entspricht eine 2iahl) hat et- 
i ihr Entgegengesetztes : kann man dessen ungeach- 
mit ihr operiren, wie mit den Gröfsen, welche ein 
tgegensesctztes haben ? J st n icht die allgemeitw An- 
idung der entgegengesetzten Gröfsen und die darauf 
;ründete Lehre dadurch unmöglich gemacht? — 
^nn man, um diesen Folgerungen zu entgehen, be- 
ipteu wollte, wie es wirklich wohl geschehen ist, dafs 



die MaHiemätaL alle Gröfsen nur in d^Ait betNicIiie^ 
dafs jede eine entgegengesetzte hat, «o v«iirde diefs za 
den geschraubtesten DeJinhionen Veranlassung gebea» 
Der Vf. umgeht diefs^ indem er sich auf den einiaehen 
Satz stützt, dafs wenn z.B. x Thlr. Einnahme s= a TUr« 
Einnahme, auch j; Menschen =: n Mensehen sejn müs- 
sen, und indem er ferner die keinesweges eben so klaue 
Behauptung aufstellt, dafs die Relationen zwischen <leii 
Zahlen und die A rt, wie dieltechnung mit ihnen gofühtt 
werde, unabhängig sejen von der Einheit, welcaede»* 
selben zum Grunde liegt; dafdman also mit allen (jrr6*> 
tsen, die nichtsEntgegengesetztes haben, gerade so ope- 
riren könne, als hätten sie dieselben. Allein der erste 
Vordersatz kann noch nicht das Recht zu Operationen 
geben, welche im innigenZnsammenhange mit derQoa- 
litHt der behandelten Gröfse stehen ; und was denfzwei*- 
ten Vordersatz anbelangt, so kann Kec« Relationen zwr- 
schen Zalilen nur in sofern begreifen, als denselben die 
Idee Einheit zum Grunde liegt. Einzig und a Hein des- 
wegen endlich können a Thaler Einnahme, der im ersten 
Cursus vorgeti^agenen Grandansicht zufolge , als suh- 
tractive Gröfse in Anschlag gebracht werden, weites 
möglich ist, dieselben sich als Ausgabe zu denkem 
Mit dem Aufhören dieses Urostandes hört alleOpera«- 
tion auf. — Ist nun der Einwurf wirlüieH so ut^wUep- 
leglich ? — Wir gla üben das Falsche desselben darin zu 
finden, dafs der Unterschied zwischen Gro/«e und Zahl 
übersehen wurde. N icht für jede Gröfse giebt es eine 
qualitativ entgegengesetzte ^ wohl aber für jede Zahl 
eine qualitativ entgegengesetzte Zahl« Was könnte 
das qualit. Entgegen^es. von einem Tische, einem, 
Menschen U.S.W, sejn? welche ßegrHFe sich doch ge^ 
wifs unter die Gröfsen rechnen lassen, und demzufolge 
behandelt werden dürfen. Verbindet man aber dureb 
Addition m Menschen mit t* Menschen, so nimmt man 
gewifs keioe Rücksicht auf die Eigenschaft Mensdk^ 
sondern allein auf di^ Zahlen m u. h. Sind diese ans 
homogenen Einheiten gebildet, so werden sie sich ver- 
mehren, so wie im entgegengesetzten Falle die zu ma« 
chende Operation als Resultat angeben wird, welcher 
Ueberschufs dem absolut sröfsern Addenden ül>er dtu 
kleinem zu eigen war. IndemvomVf.Th.I. S.lSlOgch 
gebenen Beispiel ist die Gleichung nJT - fty scabzuzi^ 
hen von dieser andern <ijr+ajf=aa, und J7u.y bedeutoi 
Anzahlen gespielterPartien. Snbtrahiren heifst (nach 
I. $• 35) die entgegengesetzte Gröfse addiren. Offen- 
bar aber ist es lächerlich, zu fragen nach dem Entgegen- 
gesetzten einer Spielpartie. \ ielmehr kommt es eben 
an auf die Zahl der zu spielenden Partieen ; und wenn 
iiy eine Anzahl zu spielender Partieen bedeutet, so ist 
oflfenbar auch die Frage erlaubt, ob es nicht unter den- 
sell>en solche giebt, die unter l)esondern Umständen 
nicAt zu spielen sind; und diefs drückt das NegationS^* 
zeichen aus. — Doch das Gesagte möge genügen, um 
unserer Ansicht zufolge das zu berichtigen, was der 
Vf. in ein falsches Licht gestellt hatte. 

(Die FottsetÄUttg /oigt,) 
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/ ir wollen jetzt sogletch etwas nKher eingehen 
mf die im zweiten Theile gegebene Darstellnng der 
Theorie negativer Gröfsen. Um jedes Miisver- 
stUndniC» zn vermeiden , wollen wir Steines Worte* 
•elbst ( Th. I, IX ) hersetzen. Es leitete ihn dabei 
die Grundansieht, dars negative Gröfsen un4 Nnllen 
nur Zeichen, welche sich im algebraischen Caleul 
als nothwendig darbieten , aber keine Darstellm^s- 
mittel wirklicher Gröfsen sind. Er sagt von ihr 
(I,.XI), daCB er sie als neu nnd befriralgend an-^ 
gehe , und in philosophischer Hinsicht keine MHi^I 
an ihr entdecken könne. Wenn' man sie aber als Ge- 

Senstand des Unterrichts betrachte, so lasse sich 
[ehreres daran aussetzen. Sie sej nicht ohne Weil- 
lliufigkeit nnd schwer zu lehreir, wegen des im Men- 
schen vorherrschenden Hanges, vom Besonderen auf 
daa AUgeneine zu schUefsen. Yorziiglieh aber habe 
aie den Mangel, dafs sie da, wo es auf Anwendun- 
gen ankomme, die Resultate nicht so leicht voraus- 
zusehen erlaube, als es mit Hiilfe der Lehre r^m 
Entgegengesetzten geschehen könne, obgleich diese 
Resultate allerdings auch ohne die Begriffe von den 
entgegengesetzten Gröfsen sich entwickeln lassen, 
wie von ihm wirklich geschehen sey. Indessen müsse 
tnan atich hier gestehen j daß die Lehre vom Entge^ 
gengesetzien der geheime Jregtveiser sey , und man so 
oft an dieselbe erinnert tceraej dafs man ihr wohl 
eine mehr als zufällige Stelle in der Algebra geben 
müsse. 

JDie Offenheit des Yfs Oberhebt nns alles dessen, 
was wir selbst etwa in methodischer Hinsicht gegen, 
die von ihm geeebene Darstellung der Lehre von den 
negativen Gröfsen zu erinnern haben möchten ; und 
e& bleibt uns nur noch übrig, unsere Yerwunderung 
zu erkennen zu geben, dafs alle diese Einwürfe gegen 
seine Methode, welche die im ersien Cursus ent- 
W*ickelte sSmmtlich nicht treffen , ihn dennoch nicht 
abhielten , sie zn befoken. — Betrachten wir 
aber die Sache in philosophischer Hinsicht , so ändert 
sich der Standpunkt der Frage ganz und gar. Wir 
wollen also eine kurze, prüfende Uebecni^mt dos vom 
Vf. befolgten Ganges zu geben versuchen. - 

Brgätu. Bi. zur A. L. sZ. 1933. 



Nach Kitwicklung der Regdn flir die vier ein- 
fachsten Rechnungsoperationen in den Fällen, wo 
nur positive Gröfsen zum Yorschein kommen, wird 

}Th. II, S. 10) die Fraj^e aufgeworfen, was es hei- 
se, eine Zahl von einer ihr gleichen subtrahiren? 
Die Operation wird als eine ganz neue bezeichnet, 
welche mit den Regeln der gewöhnlichen Subtraction 
nichts gemein habe, als das, was allenfalls ausihreir 
noch anzugebenden Definition folgen möge. Diese 
Definition aber sev willkürlich, und diese Willkür 
werde nur dadurch etwas nüher begrenzt^ dafs die 
ganze Untersuchung den Zweck habe, die neuen Ar- 
ten der Subtraction in Einklang zu bringen mit d^i 
Regeln der gewöhnlichen Subtraction, so wie blofs 
durch die gemeine Arithmetik die bisher aufgestell- 
ten Sätze an die Hand gegeben worden seven. — 
Zuerst ist nun klar, dafs in den arithmetischen An«^ 
fangsgründen gelehrt wird, data zwei gleiche Grö- 
fsen in snbtractiver Yerbindung sich gegenseitig ver- 
nichten , oder aufhören vorhanden z|i seyn , und dafs 
dieser Mangel de« Yorhandenseyns von Gröfsen 
durch bezeichnet wird. Die Frage, was 7 — 7, 
20—20 oder allgemein a—a bedeuten, ist also schon 
in den Elementen der Arithmetik gelöst; sie verlangt 
keine neue Operation, keine neue Definition, nnd 
wenn St. S. 12 behauptet , dafs in einigen Fäl- 
len der Arithmetik, in einem ganz andern Sinne, 
in den Rest geschrieben werde, wenn gleiche Zah- 
len im. Minuend und Subtrahend stehen, so findet 
Rec. durchaus nicht, in toe/cAem anderen Sinne, nnd 
warum in einem andern Sinne. — Nachdem daranf 
aufmerksam gemacht worden ist, dafs a — a keine 
Zahl (b) sejn könne, weil sonst gegen die Regeln 
der gewöhnuchen Subtraction la + b) — nssa-^a^ 
nnd dafs alle Differenzen von aer Form a — a einen 
und den nämlichen Werth haben müssen, um mit den 
Regeln übereinzustimmen , denen gewöhnliche Diffe- 
renzen unterworfen sind,, wird das Zeichen gewählt 
für jede Differenz von der Form a — a und defimrt 
o ^ a = 0. Nach dem Sinne , den man gewöhnlich 
mit dem Zeichen verbindet, würde man diefs so in 
Worte übertragen : a weniger a ist nidrts ; Stein 
übersetzt es : a wemger a ist keine 3S>ahU Anf dieser 
künstlichen und dennoch zweideutigen Erklärung be- 
ruht die ganze Methode. Da von nichts bekannt 
ist, ala dafs es keine Zahl ist und Differenzen von 
der Form n— a repräsentirt, so wird angenommen: 
0-Hi==&, und wiederum tmgenommen: &-|-0 = ^, 
a— (a + &) — — *s= — 6, c.0:=0,0.c=:0,0— 0»0 
Z z n. s. w,. 
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u. 8. Wc9 niolit ans Griinden, die in der Sache selbst 
liegen, sondern um eine ge^wun^^eiie Ueiiereiiistmi- 
mane mit der Elementararithmetik hervorzubringen, 
welche Uebereinstimmnng wahrlich! auf leichterem 
Wege zu erhalten war« 

Vielleicht stellen wir nur eine subjectire Ansicht 
auf, aber es scheint uns leicht zu sejn, auf solche 
Weise alle die Schwierigkeiten zu überwinden , wel- 
che die Theorie negativer Gröfsen darbietet, wiewohl 
der Yf, (Tb. I> S. IX) versichert, dafs der von ihm 
mngesohlagene Weg, wenn auch ein sehr natür- 
licher (?), doch als neu betretener, ihm manches 
Hindernife wegznrXumen gegeben habe« Man hat 
nSmlich nur eine Definition aufzustellen und so lange 
schon vorher bekannte Wahrheiten als Resultate dar- 
aus herzuleiten, bis man auf solche stöüst, welche 
sich nicht daraus herleiten lassen , wo dann eine neue 
Definition das Büttel zum Weftergehn ist. — Um 
seine Theorie jedoch fester zu begründen , sucht der 
Tf. einen Einwurf zu widerlegen , der ihm gegen 
dieselbe in sofern gemacht woraen sej, als er die 
Null als ein blofses Zeichen, und nicht als etwas 
Wirkliches , Anschauliches aufg^eAhrt habe. „ NuU, 
sev ihm eingewendet worden, ist das Darstellungs- 
mtttel von Nichts ; und wer begreift , was Btioas ist, 
begreift auch was Nichts ist. Null kann also gemüfii 
dem Grundbegriffe von Nichts behandelt werden; 
und nur in Folge einer zu künstlichen Svstematik 
bringt man Null als blofses Zeichen in Rechnung, 
und stellt deronSchst willkürliche Definitionen von 
den Rechnungen mit Null auf.^ — Diesen ganz 
natürlichen Knwurf sucht St. zu enftrffften, 4ndem 
er darauf aufmerksam macht, dafs der Grund- 
begriff von Nichts nicht hinreichen könne, um die mit 
Null vorzunehmenden Operationen ohne specicUe 
ErklSnugen zu verstehen. Die für einzelne Ffflle 
richtige Bemerkung thnt hier darum nichts zur Sa- 
ck», weil sie von allen arithmetischen Operationen 
Bberlianpt gilt. Wer da l)egreift, was ein Ganzes 
ist, begreift, was ein Theil ist. Der Begriff Tkeil 
aber ist der Grundbegriff für die Rechnung mit Brü- 
chen. Welche Theorie der Brüche nun iSflst sich auf- 
stellen , wo nicht specielle EridSrungen für die Ge- 
setze der Addition, Subtraction und aller elenienta- 
reh Rechiiuttcen mit diesen GröCsen nüthig wSrenf 
Vud könnte aarum mit Recht behauptet weraen , dafs 
noch keine gründliche Theorie der Brüche vorhanden 
ist? daüb gewisse Definitionen eingefülirt werden 
müssen , um jenen Grundbegriff neil entbehren zu 
können, der ja doch nicht specieller Erklärungen ei- 
ner jeden Rechnungsart mit Brüchen überheEef — 
Das Gesagte enthUt die Beantwortung dessen in 
sich , was der Yf. noch zu dem Obiren fügt, indem 
er an Äe alte Erfahrung aus der Schule erinnert, 



Attllhiger 
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Es zeige dieb^ müxkt^SL^ sehr deutlieh, ^fii 
die Art der Opemtienen mit tt ttielit sowehl ein» 



Folge des Crrundbegriffs von Nkhts ist , als vMmelur 
jemr Syatemat&f welche es sieh zum Endzwecke 
mache, aUgemeine Regeln zu eriialten. Wir mei* 
nen, dab der AnfSnger darum jene Schlüsse maekt, 
w«il et in den Aunnhlicfce, wo er sie nodi nüdlt, 
dieBedeutunr desNrehts sich nicht deudich vorstellt^ 
weil er das NidkU mit dem NuM verwechsdt. So 

gm 

fiberaelzt er sich den Ausdruck -jr- durch: a ist durch 

Jseine Große uberhmmt ( oder mckt) zu dhidirenf an- 
statt: a ist zu diviairen durch eine GrofsCy die nooft 
kleiner als die kleinste welche sich nur denken läJU 
(durch Nichts.). Um der Analogie treu zu bleiben^ 
so ist dieser Fall Jenem nur bei Weitem leiriiteren 
ülmlich, wo der AnfXnger, welcher daran gewohnt 
ist, aus Mnltiplicationen grofsere Zahlen als die ge- 

S ebenen Factoren entstehen zu sehen , sobald er mjt 
Irücb^n redknen lernt, nicht |;leich einsiebt, vm 
eine Multiplication ancli ein kleineres Pr#dact (eben 
könne als der Multiplicandus ist. 

Die vom VC. voi^tnigene und so eben kan fce* 
«ftheille Theorie der negativen Gr^fsen Kefect einev 
MvenBtweis, wie wenig überhaupt neeh fSrdiesev 
elementaren Ge|^nstand gelhan worden ist. Ree, 
gUmit nicht zu viel zu sagen , wenn er den ftitz anf^ 
stellt^ dafs noch keine strenginethodische Darstelluns; 
dessdben existirt. Fast afie sind nicht ersehl^^enl^ 
■ad alle verfchrtn viel zip indireet: nur derjenige, 
welcher mit der Sache schon ySllig vertraut iaI; 
durehsehaut den Zweck dieses oder jenes so oder M 
bewiesene» Satzes. AilerkemiUBg verdient also je- 
der Yersttch, hierin Besseres zu leisten; und dieoe 
aoUt Rec. a«dk dem Yf«, wenn schon er mit demse^ 
Iwn nicht einverstanden seyn kam in Bextehmg anJP 
die Art der Darstellung selbst. *— 

RQcksichtlich der fibrigen vorgetragenen Cie^en- 
stinde ist St. Iiisweilen eben so eigenthQmuch, 
aber zugleich immer glücklicher gewesen. Die Wer&ö 
der neueren französischen Mathematiker, namentUcl 
den c(nirs d^analyse älgibrique von Cauchy und den 
friitf^ JTalgibre 4Umentalre von iVo^7, so wje des 
letzteren mdlanges d^algbbre^ ftihrt er als hauptsück- 
lieh benutzte an. Rec. kann nicht beurtheilen , vm 
weit der Einflufs der citirten Werke sich auf die vor^ 
Regende Behandluttg der Analysis erstreckt, da ihm 
keines derselben zur Hand ist. Indessen- zeigt 
St. Überall so viel SelbststHndigkeit und Conse- 
quenz in der Methode (worauf es bei einem liCluPr. 
buche gerade ankommt), dals in dieser Hinsicht woU 
nur an eine sehr eingeschrSnkte Benutzung des ge* 
rade anderen Schriftstellern Eigenthümlichen zu den- 
ken ist. — Wir gellen hier eine kurze Uebersicht 
d<M Inhaltes^ 

Nachdem im cr^fen TheAe die Lehre von den ondir 
gegengesetdtem GrBfse« und die Buchst abeof euhpuny 
vorgetragon sind (S. 1— CO), islgen die €3oichiaBge» 
dos ersten Gcodes (b» & 149). Die AnwwNhingOtt 
derselben auf wie Meng« Aufgaben (6. IM im Endel 
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Mkmty atft stete aofmerksäm gemadit wird auf den 
ZiiianiMBfcang der Endgleichanff mit' der anfSns* 
Uflken auf die yeraeiiiedenen FHue, in welchen die 
üinbelunnten negatiy werden , und yorzilglich anf die 
Bedentung and den Binflofs der Multiplieationen und 
Dmeionen mit 0, woran es hh jetzt die Lebrbficher 
feel ganz haken fehlen lass«, — Die Anwendungen 
der Boehntahenreehnang auf die Zahlenlehre (— S.2l8) 
Imiideln von dem gröfsten gemeinschaftlichen Theiler 
der ganzen Zahlen und ihrer Auflösung in Primfacto- 
ton ( — S. 164), Ton den Kettenhrilchen <— S". 184), 
vom Ausziehen der Ouadrat^- und Kubikwurzel 
ans ganzen Zahlen nnd Briidien (—8. 215), und 
4en positiven nnd negativen Quadratwurzeln der 
Zriilen — 8. 218. Am besten bat Rec. in diesem 
Abschnitte die Lehre von denKettenbriichen gefalleu, 
deren Anfan^sgrönde Xufserst fafslich dargestellt 
sind und in dieser Hinsicht wohl vrenig zu wiinschen 
ttbrig lassen. — Die Gleichungen vom zweiten Grade 
felgon nun ( — 8. 267 ). Natürlich ffthrt dieser Ab- 
gshnit« auf die imaginXren Gröfsen. Dafs der Yf« 
oolhst Lehrer war, zeigt sich in einer gar nicht un- 
interessanten Note zu 8. 921, wo der Fenler beleuch- 
tet wird, weldien wir Anfifnger oft haben begehen 
sehen, indem sie, zu Fo lge des Sa tzes yfa^yfb=^yr'^ 

•jtiten: vi=1./=?=/(Trr7Pi)==/qpr= - 
Dlequadratisehen Gleichungen mit mehreren Vnbe- 
fcanntmi, so wie die Gleichungen des vierten Grades, 
vrricho sich wie eine Gleiciimig des zweiten Grades 
Behandeln lasten, folgen nun (8. 235^239 und 8. 
839— 24S), worauf wieder ans^wffhlte Aufgaben, 
an die sieh maiieho nicht unwichtige Bemerkung 
Infipft, den Besehtufs machen (—8. 287). — Die 
•übestimmten Anfgafben (8. 268 — 292) enthalten 
aMgemeine Betrachtungen über die Auflösung der 
Gfeiohnn^ nx±by^c in ^nzen Zahlen, nebst 
f«m Theil ausgefOhrten Beispielen ihrer Anwendung 
auf Gleichungen dieser Form. Yermischte Aufgaben, 
worin Gleiemmgen vom zweiten Grade vorkommen, 
iaigen darauf. — Der Abschnitt, welcher von den 
IhefgtewAwen handelt, enthüft das KoÄwendigste 
dieser Lehre (8. 293 ^ 322). Hierzu hat der Vf. 
Moh einen Anhang gefugt, welcher Einiges über 
dirienigen ZaUenrethen mtttheOt, die weder arith* 

ÄS'*^■1^^3.*^^"l®*''**® Proeressioiicn sind (S. 
02— oJl). Kr zeict darin, wie man die Summe 
oioer endHehen vermischten Reihe , die Summen der 
^adrate von n auf einander folgenden ganzen Zah^ 
in, die Summe der Quadrate van tfon n ersten auf 
onander folgenden ungeraden Zahlen u. dgl. m. $n- 
den könne. Zur Auflesung jedes Falles wird ein 
opeoielles Verfahren angewendet. Besser wSre es 
WoU gewesen, wenn St. der Theorie der Rei- 
hen einen eigmien Abschnitt gewidmet und diesen in 
den iBweilett Cursus verlegt Mite. Die Auflösang 
der e»zehien lUiHe hlltte dann allgemeiner aufeefafirt 
werden ktanon, Wv wolfon hierbei zurieich be- 
merken, dals sich hieran leicht Einiges über recnrw 
rente Reihen geschlossen hStte, die wir ungern im 



zweiten Theile mit Stillschwelgen tfbersangen sehen, 
da sie in der Anwemhing, besonders bei uhysikalf- 
sahen Untersuchungen, von gar nicht unbodeutendiBm 
Nutzen sind. — Die Elemeniwr' Tkearfe dfr IWeiH 
zen (8. 332-356) hat den Yorzug, dals sie sehr 
fafslich und eonsequent die oinfachrten ODorationen» 
welche hier vorkommen kSnnon, entwiskelt. Dw 
#yf. sagt in der Yorrede (XYIII), dafii man Hs jofol 
nur versucht habe , durch eine allgemoinero ErkU? 
rung des Potenzirens alle Poteimen nn^er Eine Norü 
zu bringen; und diefs gelM zu Spraehverdrehnnge^ 
und somit fast immer zu verworrenen Berrüfen, Vei^ 
anlassung. Dieser Yorwnrf triSI nun aUordingo die 
von ihm gewählte Methode nieht. Indessen scheiii^ 
es doch dem Rec«, als ob St. sich dabei wieder 
ein Wenig zu sehr auf das Deüniren eingelassen habe« 
80 ist es wohl nicht nSAig, zu defimrem a* » 1, mmk 
dem man kann es eonsequent herleiten, ohne eine» 
verworrenen Begriff dadurch zu veranlassen« <^ De« 
Beschluß des Werkes machen die AnfaMMraada def 
Lehre von den Logarithmen (8. 357-* SM), weicht 
ebenfalls so fafslich vorgetragen sind, da(s sie and^fBf 
den Un^iibtesten keine Sehwierigkeit haben hSmmm^ 
Wir wollen hier eine wichtige Bemerkung nieb^ 
übergehen, die der Yf. 8. XYIU rficksiohtlidi der 
Theorie des grgfsten gemeinschaftlichen TheOers der 
Poljmorae macht. Der Leser wird nlimlich vielleicht 
bemerkt haben, dafs dieselbe nicht unter den Gegen* 
stSnden von Ulis aufgeführt wmrden ist, welche der 
Yf. in diesem ersten Theile abgehandelt hat. Wirk- 
lieh finden wir sie auch erst am Ende der evatoa Ab- 
theilung des zweiten Gursus, während Andepe sie 
unmittrfbar na^ der Division der Polynome vorzn- 
tragennflegen. Gewifs beeteht einer der weeentH« 
dien "Yorztfge des Werkes darin, dafs es nicht in 
denselben Feliler verfeilen ist, und der Grund, wel- 
«her a. a. O. iir die vorgenommetm Aenderong enge* 

Eben wird, nitehCe entscheidend seyn. „Blan hat, 
ifst es 8. XYIII, von jeher diese llmorio gelehrt 
und siooieht begrtedet. Denn man stützt aldi immer 
im Yoraus darauf, da(s ein Polynom nur auf ecazige 
Weise in Primbctoren au^lSst werden könne, um 
diejenigen Reeeln zu beweisen ^ welche dazu dienen, 
die Division aer ersten Glieder in jedem Falle milg* 
Uch zu machen. Wie kann man aber einen solehM 
Satz für Polynome ohne Beweis annehmen, da man 
ihn für Zalilen mit möglichster Strenge bewefsC? — 
Wir finden diese Theorie 8. 814 — SM des zweiteu 
Cursus entwickelt. Die daliei zu Vberwindende 
Schwierigkeit war, wie der Yf. bemerkt, die. Ms 
bei den Zahlen der Beweis des so eben angefMirten 
Satzes sich auf die Lehre vom grVfsten gemein- 
schaftlichen Theiler stützt , wXhrend hier gerade 
umgekehrt die Lehre vom gröfsten gemeiQSchafU 
liehen Theiler sich auf diesen Sat? grOnden s^ 
Rec. jmifs fibri„ens auf das Buch selbst verweisen^ 
und bemerkt nur noch , dafs die D^irsteünng diesejr 
Lehre ihn befriedigt hat, wenn andi biswetlen etwas 
mehr BLtfrze wünsehenswerth gewesen wSre. 

(Der B9Mthiuf8 foiit.) 

'^ YER- 
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iin wahrhaft dichterisches Erzeugnifs ist diese No- 
velle; kräftig weht aus ihr der Flügelschlag des Ge- 
nius dem Leser entgegen. Mit grofiser Einsicht sin^. 
in ihr die Häupttenaenten der Zeit aofgefafst und in 
den interessanten Cbirakteren einer sonst nicht sehr 
bedeutenden Geschichte yersinnlicht« Das Ganze 
. strotzt Ton heiterem Humor, üopiger Phantasie und 
• wahrem Gedankenreichthum , der sich in den Strom 
einer blühenden Sprache ergiefst. • Wie ein groises 
Feuerwerk Ufst es seine farbigen Flammen uraher- 
aprühen, bis alles in Nacht versinkt. Denn der Schluts 
der Novelle ist düster.; die handelnden Personen, ih- 
rer eigentlichen Bestimmung entfremdet und aus ihren 
Bahnen gerissen oder gelockt, verlieren sich meistens 
in unheimlichen Nebeln ; hochherziges Streben, sinn- 
liche und ideale Liebesgluth , Tugend und Edelsinn 
gehn in sich selbst unter', oder müssen den von der 
gShrenden Zeit ausgebornen Larven mystischer und 
politischer Umtriebe erliegen« Nichts wird gerettet 
als die ewige Klarheit der Poesie, und durcn diese 
die Wehmuth des Lesers versöhnt werden. 

F. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

LfiflBCK, b. Rhode: M. Joachim SMuier^ erster 
Evanaelischer^ Prediger zu Rostocks Ein Beitrag 
zur nefmnatlonsaeschidtte j aus der Historia van 
der Lere, Levende und Dode M. Joachim Sinters 
gestellet und geordenet dorch Nlcolaum Grjsen^ 
zur Erneuerung des Andenkens an den vor drei- 
hundert Jahren gestorbenen Zeugen der Wahr- 
heit, jetzt aufs Neue herausgegeben mit ErlKute- 
mngen roh Karl Friedr. Ludtv. Arndt y Director 
u. Prof. an der Domschule zu Ratzeburg% 1832. 
96 S.S. (6gGr.) 

Joachim SchUiier^ in Dömitz an der Elbe um das 
Jahr 1400 geboren , begann als ein Schüler Luthers^ 
in der Peters -Kirche zu Rostock seit 1523 zuerst 
evangelisch zu predigen, und pflanzte die evangelische 
Tirche daselbst, unter vielen Beschwerden , Yerfol- 



{ jungen und Gefahren , denen er auch endlich unter- 
ag , indem er am 19« ]>f ai 1532 an empfangenem Gifte 
starb, nachdem verschiedene frühere Versuche seiner 
Feinde, ihn auf diese Weise aus dem Wege zu räu- 
men , fehlgeschlagen waren ; doch konnte er noch vor 
seinem Tode sich der schöneren Aussicht auf ein bes- 
seres und ungestörtes Gedeihen des Evangeliums in 
Rostock erfreuen. Wenn er gleich nicht in der Reihe 
der Männer glänzt, die durch zahlreiche Schriften 
und sonstige gelehrte Verdienste das erofse Werk 
der ELirchenreinignng in gröfserem Umfange förder- 



ten, so gebührt ihm doch unter denRefonBa.t(Nreil ,^«pw 
ehrenvolle Stelle , nicht nur wegen des treuen Grlau« 
benselfers , mit dem er während setner kurzen , aber 
mühevollen Laufbahn , arbeitete und kämpfte , son- 
dern auch in Reziehung auf den nächsten Schauplats 
seines Wirkens; denn wenn man bedenkt, welchen 
bedeutenden Rang damals Rostock unter den Studien 
lind Universitäten des nördlichen Deutschlands ein- 
nahm, und wie viel hier, in dem zunächst an die Be- 
form^tion sich anschliefsenden Zeiträume , für evan- 
gelische Theologie und Kirche geleistet wurde, so 
wird man gern den Mann kennen lernen, der deo 
erste Samenkorn der Pflanze, die nachher so.lioeh 
und kräftig emporwuchs , dahin brachte , und seinen 
Namen über andern berühmteren Männern, die nack 
ihm auftraten , nicht vergessen. — Die uns .verlier 
gende Nachricht , von seinem Leben ist von Nleol. 
Griese (geb. zu Rostock 1543, seit 1574 daselbst Pre^ 
diger an der Katharinen- Kirche, f 1614) zuerst 
1594 heraussegeben worden. Die gegenwärtige neoe 
Bekanntmachung dersell>en wird nicht nur durch ihi^ 
Seltenheit und das Interesse ihres Gegenstandeo^ 
sondern auch durch ihren Innern Werth gerechtfer- 
tigt. Von inniger Liebe und Yerehrung der Sache 
und des Mannes, von denen sie handelt, ist die fanze 
Schrift eingegeben und durchdrungen ; dabei findet 
man in ihr ganz die treuherzige und gemutU\e\iie 
Weise ihres Jahrhunderts, ausgesprochen in einet 
Menge von Anekdoten , die, einfach und anspruchlos 
hingestellt, doch viele höchst interessante und oha*. 
rakteristische Züge enthalten. Der Herausgeber hat« 
nach seiner Erklärung in der Vorrede, alle die üe* 
formationsgeschichte im allgemeinen l>etrefiende Nach- 
richten, ip denen der Vf. nichts eignes hat, und din 
mehr fragmentarischen Notizen über die Geschichte 
der späteren Rostockischen Prediger , von 1534 bin 
1593^ weggelassen, dagegen aber in den Anmerkun-» 
gen manche nicht uninteressante historische und lite- 
rarische Nachweisungen mit^etheilt, auch einige in 
5cA/t7ferVLebensgescliichte einschlagende Docnmente 
als BeiIngen beigefügt. (Zu dem unter V. als Nach« 
rieht von Scnh'Her'*s Familie gegebenen Auszuge aus 
dem Kirchenbuche von S. Peter, bemerken wir^ daft 
es uns scheint, als wäre darin nicht von JhachimocUü^ 
tersj sondern von seines Sohnes Elias Schlüters nach- 
gelassener Wittwe und Tochter die Rede ; aufserdem . 
müfste die Jahr^ahl falsch seyn; denn von dem älteren 
Schlüter j der 1532 starb, konnte doch unmöglich 159S1 
noch eine Tochter auszusteuern sejn ! ) Die nieder« 
sächsische Mundart in welcher die Geschichte abge« 
fafst ist, dürfte manchem, dem diese Mundart nicht 
geläufig; ist, das Lesen erschweren; indessen wird 
auch einige darauf zu verwendende Mühe sich durch 
den Ertrag belohnen , und der Herauss. hat dafür ge* 
sorgt, wenigstens einige ungewöhnlichere und veral* 
tete Wörter und Redeformen in Parenthesen diureh 
die bekannteren zu erklären. Dem Titel steht einn 
Abbildung von SMiiters Grabstein gegenüber« 
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.uch vom Inhalte des ztpeifen Theilen folge liier 
eine etwas spcetellere Uebersieht« Es zerfällt der- 
selbe in zwei Hauptabtheilungea , von 'denen die 
erste j nach der oi)en angezeigten Darstellung der 
Theorie der negative« Gröfsen , theils Ergünzongen 
»m ersten Cursns liefert, theils neue Untersiichun-« 
gen enihUlty deren Yerstilndhifs eine geübtere Fa9- 
•ungskraft erfordert, führend der zweite den Kreis 
der Schule , fiir welche das Werk seinem Titel ge- 
mUfs bestimmt ist, allmlihlig verlassend, dea gereif- 
ton Jüngling hinüberfuhrt in das Feld der eigentli- 
chen analytischen Speculation* — In dem Abschnitte, 
welcher über die Auflösung der Gleichungen vom er- 
fttenGrade handelt, werden zuerst die besondern FKlle 

betrachtet, wo in der Endgleichung j: = - oder ss * 

trird (fik4M>- S»). Wir können hierbei nicht Alles 

lulligen« So ist S.41 gesagt: „-t- ist zwar im Allge- 

meinen « ^ ; allein nicht in dem Falle , wo = 0^ 

weil dann r- sr - wird nnd unendlich viel Werthe 
6e 

liaben kann, die nicht s -r-sind«^ — Ganz im Ge^ 

.«.bdi. u.i«« W^,»«.» ■»»««»«, i. 

jedem einzelnen Falle hat es einen sehr bestimmten 
lYerth, der aus aridem Betrachtungen hergeleitet 

werden rniils« Ist — daher entstanden« dafs im Aus- 

' 

dmeke-^c^owttfde', so.ist ^a ^, ond-^ ist je- 



des Mal 



=-r* -^ Weit besser hat uns der 



fibrige Theil dieses Absdinitts gefallen, munentlich 
4ie allgeinainen SXtze^ welche der Yf. S. 58—82 in 
Sezug auf die Anwendung der Crll« aufstellt. Bs 
jifehen dieselben in genauer Verbindung mit (fen ^ 
ervlef» Corsas S. 10|— ^149 enthaltenen Aufgabe^, 
-^A entwickeln , Torziiglieli mit Hinzuziehung rSum- 



lieber Begriffe, sehr gründlich die Bedeutung der 
negativen Gröfsen und die Bedingungen, unter wel- 
chen sie Functionen positiver Gr. sind« — Eben sa 
gelungen scheinen uns die folgenden Abhandlungen'; 
von den veränderlichen Gröfsen und ihren Grenzet^ 
(S.83— 93); von den irrationalen ZaA/c}i(S.94— 100) 
und über die Kettenbräche (S. 101<-12«). Sehr rieh* 
tig bemeriLt St. in BeziehunjE anf die beiden erstell 
fi^pitel (Th. I. S.XV), dais ohne die Betrachtung 
der veriinderlichen Gröisen und ihrer Grenzen dieBor 
gründung der für den Anfänger so schwierigen Lehre * 
von den irrationalen Zahlen unmöglich ist. Ferner^ 
dafs mit Unrecht die meisten ^chriftfsteller still- 
schweigend annehmen, dafs man in der Erklärung: 
„Eine irrationale ist eine solche, die man nicht er- 
halten kann, der man aber so nahe kommt, als man 
wUl^\ einen genügenden Sinn finde und sowohl ein- 
sehe, was das Rechnen mit irrationalen Zahlen be- 
deutet, als auch,. dafs die Regeln der Buchstaben- 
rechnung für diese Zahlen anwendbar sind u. s. w» 
Rec. verweist hierbei noch auf mehrere andere sehr 
.zu beherzigende Worte des gründlichen Yfs (S. XYI 
.bisXYIIl des Isten Cursns). In natürlichem Zu- 
sammenhange mit der Lehre vom Irrationalen stehen 
.die Kettenbrüche, deren allgemeine Eigenschaften 
kurz und fafslich und dabei gründlicher, als die£s 
.^onst in den Lehrbüchern zu geschehen pflegt, ent* . 
wickelt sind. Ueberhaupt möchten diese Abschnitte» 
so wie die nachfolgenden , wohl die geluncensten des 
ganzen Werkes sejn. — In dem Kanitel, welchen 
. über die Wurzeln der 2Sahlen im Allgemeinen und 
über die Quadrat- und Cubikwurzeln insbesondera 
..töricht (S. 125 — 148), wird zuerst die Möglichkeit' 
und Beschaffenheit der m*^ Wurzel der Zahl a ge- 
prüft , worauf denn einige Abkürzungen des Yerfah- 
rens bei der Ansziehun^ der Ouadratwurzel gezeigt 
werden. Wichtig ist hierbei lur den AnfSnger be- 
sonders dasjenige, was über die Benutzung und Auf- 
'findung sehr convergenter ILettenbrfiche für diesen 
Zweck gelehrt wird« Dann wiird (S. 145 — 148) der 
Fehler untersucht, welchen man beim Ausziehen 
der Quadratwurzel aus angenffherten Zahlen beseht, 
' und endlich noch eine bekaniite Abkürzung beim Aus- 
ziehen der Cubikwurzel gezeigt. — Ueber den nun 
folgenden Abschnitt, welcher sich die Begründntj; 
der Rechnung mit imaginären Gröfsen als 2iel vor- 
steclLt(S. 162), haben wir schon früher gesprochen.— 
In dem Kapitel qiwdratiseheOleu^%naen{%. 103-194) 
wird dem Falle eine besondere Aufmerksamkeit ce- 
Aaa schenkt, 
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schenkt • wo in der Gleichung ax^ + bx ^e s= 0,a ss o 
wird« ninige geometrische sehr wohl gewählte Auf- 

Saben, bei deren Auflösung die Zeichen besonders 
erücksichtigt werden^ machen den BescUufs. Nichts^ 
kann woU die Vedeutuns; der entgegengesetzten Gr 8* 
faen klarer machen, als ihre Betrachtung im Räume.— 
Unter den folgenden Abschnitten der ersten Abthei- 
lung dieses Cursus erwähnen wir nur noch denjeni- 
gen, welcher den Beschlnfs derselben macht. Er 
handelt von der Anwendung der unbedingten oder 
identischen jGrleichpn^en auf Polynome (S. 1^—246). 
Es wird sezeigt , wie man sich derselben zur Divi- 
ftton der Polynome, so wie zur Auffindung der Qua- 
dratwurzel aus den letztern' bedienen könne. End- 
lich ist die Lehre von der Aufsuchung des gröfsten 
gemeinschaftlichen Theilers auf sie gegründet. 

Der untadelhaftesteTheil des Werkes, und zu- 
gleich auch der in wissenschaftlicher Hinsicht inter- 
essanteste, ist AieztoeUe Abtheilung des Cursus. — 
IN'ächdem S. 247 — 252 die Grundziige der combina- 
torischen Analysis vorgetragen sind, wirdS. 253—261 
als Anwendung davon Einiges aus der Wahrschein- 
iichkeitsrechnung gelehrt. Dieser Abschnitt ist der 
einzige der Abtheirang , dem wir mehr Ausführlich- 
keit und Gründlichkeit wünschten; er sticht zu sehr 
gegea die folgenden ab. — Darauf folgt S. 262 Meh- 
reres über die Erhebung eines Polynomes auf die m^ 
Potenz. Eigentlich wird indessen nur von Binomen 
gesprochen, der bekannte, dieselben betreffende Lehr- 
satz für ganze Exponenten nachgewiesen, und eine 
Anwendirag desselben gezeigt auf die Bestimmung 
ider Grenze einer veränderlichen Gröfse. Um den 
eben bewiesenen Satz auch für gebrochefie und nega- 
tive Exponenten als gültig festzustellen , wird S. 270 
in den allgemeinen Eigenschaften der unendlichen 
Reihen übergegangen , und es folgen auf den Beweis 
für die absolute nichtigkeit der f)inom. Reihe Be- 
trachtungen über einige logarithmische iiiid trigono- 
metrische Functionen. Von S. 297^-308 wird die 
Anwendunrder identischen Gleichungen zur Entwick- 
lung unenaiicher. Reihen gezeigt. Der Einwurf, 
welcher stets gegen diese Art der Entwicklung gemacht 
worden ist, dafs man nämlich die Form oer Reihe 
voraussetze j fällt vermöge des vom Yf. eingeschlag^ 
neu Ganges weg; Die Verwandlung der unenälidheh 
Reihen in Kettenbrüche wird darauf (S. 308—322) 
gezeigt. Der befolgte Gang ist der Hauptsache 
nach, der bekannten Disqtdsit. circa seriem infifpifam 

äff 
i +r^si^>f • • • « ▼on ^mifs entlehnt. Einige numeri- 
sche Anwendungen der Reiheii zur Berechnung der 
ihnen gleichen convergenten Fubctionen, und zwar 
in Beziehung auf Logarithmen, maclien den Beschlufs 
des Abschnittes. — Die Theorie der höhern GU. 

iS. 332 — 416) entwickelt erstens einige allgemeine 
Eigenschaften der Gleichungen, geht dann über zu 
dec Auflösung der numerischen Gu. » worauf endlidi 
Y04 der directen Auflösung einiger höhern GIL gie- 
;liandelt wird. Besonders interessant ist hierin das- 
jenige,^ was der Vf. einem früher in die annales des 



matMmatiwM . « par Gergonne von ihm einfferöckten 
Aufsatze über die YielfocUiubit der Logarithmen und 
der Potenzen , so wie der Rechnungen mit den letz- 
tern, entnommen hat. Aber auch alles Uebrijge in 
diesem vorzüglich bearbeiteten Abschnitte (nament- 
li^h auch das über die Auflösung der binomischen 
GU. Mitgetheilte) befriedigt höhere wissenschafdiche 
Ansprüche. Mehreres verdankt der Vf., wie er 
dlefs zu erwähnen nicht unterliirst, Hn. Cauchy^ na- 
mentlieh die Methede, welche bei der Auflösung ei| 
ner numerischen Gl. des Berechnens der. Qua£rat - 
Differenzen- Gleichmlg überhebt. Der Beweis des 
De^corf ^Vchen Satz^,^ wc^lcher die Beziehnncen' ^er 
Zeichen der Wurzel einer Gl. mit den Z^eichenfol- 
gen und Zeichen wechseln feststellt , ist nach (ranjs 
geführt. — Mehrere interessante vermischte Sätze 
machen den BescUufs dieses Theiles und des Wer- 
kes überhaupt. 

Werfen wir nun noch einen Blick auf diese Btr- 
arbeitung der Algebra, wie dieselbe in ilirem Total-- 
Eindruck dem Loser sich darstellt, so zeigt sich auch 
hier, wie in seinen übrigen Werken,. der zu frilb 
hinübergegangene Yf. als selbststfindiger Denker, 
dessen Ansichten vielleicht geradi) aus diesem Gmiiefe 
nicht immer unbedingte Biliigang sich zu erwerben 
vermögen, während seine Bestrebungen , die Wift* 
senschaft zi| fördern , zu ehren sind. 
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1) Ilmbnad, b. Voigt: Der angehende Botaniker^ 
oder kurze u. leichtfafsliche Anleitung, die Pflan- 
zen ohne Beihülfe eine^ Lehrers kennen and 
bestimmen zu lernen. Eine gedrängte lieber* 
sieht der botanischen GmndsStze u. Terminolo- 

;ie, der Pflanzen -Anatomie u. Physiologie und 
ler künstlichen n. natürlichen Pflanzen- Syste- 
me von Xtitn^, JiMtfieuu. JRetcAen6acA, nebst ei- 
ner neuen analyt. Methode, die in Deutschland 
und den angrenzenden LSndern vorkommenden 
Pflanzengattungen auf eindeichte Weise zu be- 
stimmen, und einer, kurzen Anweisune zum Ab* 
legen eines Herbariums. Für die reifere JugeiA 
' übtrHaupl und für angehende Medieiner, limr- 
' maceuten, ForstmHnner, Oekonomen, Gfirtner 
u. Techniker insbesondere« Ton Jok. Aug.Friedr^ 
Schmidt^ Diakonus in Ilmenau. Mit 36 lithogr. 
Tafeln. JtSSSL XU m3]6SL 12. aBOlr.SgGr.) 

2) Berlin, in Conun. b. Plahn: Betrachtuna des 
J^n:^^reichsi'hddr^Al3l^^ 

u« \ler Ausbildung der Pflanzen, liebst einem 
AnhUnge üJ^r die^ ursprüngliche Entstehuagder 
GewHcbse. Ton C.H.KlwlJütrdt. 1828. YUl 
%uaa&.8. (IflgGh) 

If r. I gehurt zu den ' besseHi* iH>pttI&fett -Sehrlfteni 
dieser Art, indem sie den auf dem Titel tenannten 
'Rücksichten zu entsprechen sucht, daher mr b^son- 
dem Empfehlung vor andern weKh scheint. Der 
ausfuhrliche Titel Ig^iebt zugleich den Inhalt an, daher 
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w IUI8 der Mühe fiberltebt , deshalb weitlifu^er zn 
•ern. Manehe Draokfehler hStten Termleden yverden 
Mllen, Bamentlioh bei Kunstnamen oder Eigenna- 
men , wie z. B. F^loterane st Phyloterapie : auch 
würe mebr Sorgfalt auf die Schreibart mancher Worte 
za wenden. So schreibt der;yf« Mesembrianthemnm 
st» Me$embryanihemum. Trogopogon wird unrichtig 
mit Idnn^ als Neutrum betrachtet, während CadM 
S« 16Ä als Femin. gilt Auch wfinschten wir hier 
und da mehr Aecnratesse bei Begriffsbestimmungen. 
Als Beispiele mögen folgende gelten: S. 21 wird 
gesagt, oafs der schuft (scapua) nnr l>ei Zwiebeln 
TorkSme. Ist aber nicnt auch bei Primuta ein Schaft, 
wo sich doch keine Zwiebel befindet? Eben so ist 
der Begriff von cidmHs^ Halm nicht genau genug an- 
gegeben, so wie die J>efinition des eidmua erörtert 
werden sollte. In einem solchen für die ersten Angin- 
er i>estimmten Buche möchte es selbst nicht tiber- 
ttssig se jn ^ manche scheinbar an und für sich ver- 
stSnduiche A^riffe noch nSher zu bestimmen. Als 
Beispfad möge der S. 27 angegebene rechindnäende 
Stengel dienen. Als ein solcher ist der Stengel von 
MurmUus^ Lameera u. s. w. anzusehen, und dennoch 
wird sogar von Linni und seinen AnhKngern das Ge- 
centheif angenommen. Die eigentliche BlattflSche 
im Gegensatz des Blattotiels vrnraen wir nicht discus 
flennen, denn th^ils ist die hier auftretende Form 
keineswegs immer eine kreisrunde oder scheibenfor- 
iniS;e , was doch zunHchst durch das Wort dimnis an- 
geoentet wird, theils ist es auch nicht eben sehr 

EhrlucUich. Andere Botaniker, wenn sie es Ja bei 
Httern gebrauchen, bezeichnen damit die Mittel- 
flXche (Centrum) im Gegensatz des Umkreises. Dann 
"wird es aber auch bei den zusammengesetzten Blu- 
men von den röhrenförmigen Bliithchen im Gegensatz 
der am Rande stehenden StrahlenMümchen gesagt. 
Daeecen scheint /amma, Platie oder Fläche^ schon 
deshalb annehmlicher, weil es einmal eine blofse 
VerflSchung der Blattsubstanz ausdruckt, ohne be- 
sondere Formbestfmmung , dann aber auch das Blatt 
mehr in Uebereinstimmung mit dem Blumenblatte 
Inringt, wekhes doch nichts anders als ein höher me^ 
tamorphosirtes Blatt ist. — Nach alter Weise wer- 
den auch hier sehr heterogene Dinge, unter den Na- 
men von ATeetorteii zusammengefafst. Denn nur 
diefonigen Drgane verdienen einen solchen Namen, 
welche wirklieh Honig abscheiden, was Jedoch bei 
JkofHMriUj welche Mer ausdrücklich angefiihrt wird, 
nidit der Fall ist Bssind dlefs vielmehr pararie- 
«iOfie#<MebettStaabfMen^. IVeniger wollen wir den 
Tiw wegen maneher unncbtiger Darstellung des Ge- 
wächsbaues tadeln , da dieser mehrere und gründli- 
ehene- K^imtnisse voraussetzt, als man von einem 
Uofsen Dilettmiten erwarten kaan. Allein, dafs er 
die sogenannten Spaltengefiifse oder Treppengönge 
als „die vorzilgUcJhstsn SaftgSnse in den GrHsern 
und in Gewllchsen , deren Stengel aus sehr weichem 
Hebe besteht % ansieht, möchte ihm selbst nicht ein- 
mal von Laien zugestalidett werden. 



Die neue analytische Methode rar Bestimmung, 
der Pflanzen ist nur uneigentlich neu zu nennen , da: 
sie bereits von Lamnrk angewandt wurde. Auch 
Cfirie in seiner .yJnleHmßj die im fnittlem undnärd- - 
liehen DeUtscMand toavhienden Pflanzen auf etn», 
kichte und sichere Weise ditrch eigene 'UntermAu^ig, 
zu besHmmen (2te Aufl. 1828.); befolgt dieselbe. Un- 
serm Vf. gebührt jedoch das Verdienst, dafs er sie 
noch weiter ausdehnt und auch auf Garten- und über- 
haupt Zierpflanzen übertrug. Auch brachte er m 
dieser analytischen Üeberslcht durch in Klammertf 
beigefügte Zahlen und Buchstaben die einzelnen Gat- 
tungen mit den Familien des Jussieu*schen und Rei- 
chenbach'schen Systems in Verbindung. Ferner ver- 
dient lobend erwähnt zu werden, dafs selbst die 
Kr jptogamen im Allgemeinen bedacht wurden. Di« 
zur Anlegung eines Herbariums cegebenen Vorschlä- 
» ge sind zweckmSfsig , so wie überhaupt der klare 
verstHndliche Stil dieser nützlichen Schrift zur vor- 
züglichen Empfehlung gereicht. Btwas roh »i^d nicht 
immer ganz, genau erscheinen die beigefügten Abbil- 
dungen , im Ganzen werden sie aber sicherlich ihren 
Zweck erreichen, die im Buche erwähnten Aus- 
drücke und Bestimmungen zu erlSutern. Linnis 
Brustbild steht dem Titel gegenüber und wird Man- 
chem eine erwünschte Zugabe seyn. i . . 
Nr. 2. Leider kennen wir das ürtheil, Vielehen 
wir hinsichtlich des unter Nr. 1. erwähnten Sucbes 
fällten, dafs es seinem Titel zu entsprechen su<?hc, ' 
von dem vorliegenden nicht selten lassen. Zw(ir ist 
nicht zu leugnen, dafs manche richtige Beobachtunjg 



scnamicnen ooiitnuL »u ▼vuuig wijm^«»«^w» — — -- 
S. 225 die Annahme, dafs die Feige ein Blumenloser 
sey , für eben so unbegründet hält, „als wenn man 
einen Kürbis oder Apfel für einen solchen halten 
wollte": Doch wundert er sich gleich im Folgenden 
darüber, dafs hier eine Friieht ohne Bluthe entstehe. 
Eben so st)llen sich in derselben Samenkörner ohne 
aUe Befruchtung bilden. Welche Ansicht er von^ der 
EntWickelung des Blattfederchens {Keimknospe des 
Embryos, p/iimii7a) hat, möchte am besten aus seinen 
eignen Worten erhellen , welche zugleich seine ^Ur 
sammenhSngende Denk- und Schreibweise sattsam 
darthun. -^ „Wir dürfen, sagt er S. 88, ohne dafn 
nur sonst anders hieher Bezügliches vorausging oder 
späterhin erwShnt würde, dabei fixende ümstSnde 
nicht unbeachtet lassen : Würden die Samenblätter, 
sobald sie über die Oberfläche desErdbodcws kom*. 
men, sich s^ weit auseinander begeben, dafs die 
Luft dad Blattfederchen ungehindert trelbn könnte, 
so würde dasselbe schnell vertiroeknen. Die Geölse, 
welche ihm Nahrung zuführen , sind nämlich im An- 
fange so zart, dafs die Luft dem Federchen durch die 
weiche Oberfläche mehr Feuchtigkeit entziehen wur- 
de, als demselben durch die €}enifse zufliefst, und 
die natürliche Folge hiervon würde das Vertrocknen 
des Federchens seyn; durch die Samenblätter wird 
aber der freie Andrang und Zutritt der Luftgebin- 
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dert, dieser und d^rlM^gelvelrll^ren ebenfalls von 
ihrer in dem Marke sich leicht anhäufenden Feuchtig- 
kett, und es wird dadurch ein DunstkreiB um das 
Blattfederchen und um d^s. neu entstandene Pflanz« 
dien überhaupt gebildet , wekher die trocknere Luft 
lAhfilt.'' 

Auf ähnliche Weise werden alle Erscheinungen 
des Pflanzenlebens erklärt, und wir brauchen nicht 
OTst noch andere Beweise hinzuzufügen , um darzu* 
thun^ wie sehr der Yf. seinen Zweck verfehlt habe« 



MEDIGIN. 

yf^mAAj im Landes - Industr, - Compt« : jfmifomle 
der äufsem Formen des memcklicken KörperSj 
in ihrer Anwendung auf Malerei, Bildhauer- 
kunst und Chirurgie. Von P. JV. Gerdy^ Aus 
dem Französischen. Mit. 3 &upfertafeln. 1831« 
yi u. 322 S. 8. (2 Rthlr.) 

Bei allen Uebersetzungen dringt sich die Frage 
nnf , ob es der Mühe werth gewesen ist , eine 
Schrift ins Deutsche überzutragen. Sie mnfs yer- 
neinend entschieden werden, wenn die Schrift un- 
bedeutend ist, oder auch in dem Falle, wenn sie 
ihrer Natur nach nur ein kleines Publicum finden 
kann. In diesem Falle bleibt sie billig unii her- 
setzt, weil die Wenigen, die ihrer bedürfen, am 
Originale in der Regel mehr haben, als an einer 
Vebersetzung, zumal an einer namenlosen, wo Nie- 
mand für dieRichtigkeit bürgt. Was das vorliegende 
Buch betrifft, so wird sie ein bestimmtes Publicum 
finden und ferdient dasselbe auch. Den Chirurgen em- 
pfehlen wir sie nicht; die Anleitung Ton Shato^ die 
Lehrbücher der chirurg. Anatomie von Velpeau und 
Blandin sind besser und TollstHndiger. Dagegen ist 
sie nicht nur für den Maler und Bildhauer interessant, 
sondern auch für den Anatomen , ja selbst für den 
Alterthumsforscher und Kunstkenner überhaupt. 
Wir rathen dem Leser oder Käufer , sich nicht 
etwa von den, dem Werke vorangehenden allge- 
meinen Betrachtungen abschrecken zu lassen, die 
der Form und dem Inlialte nach, als Muster von 
Geschmacklosigkeit gelten können.. Abgesehen von 
der Form, — - denn .die franzosische JDeclamation 
mufs man eben einmal verzeihen — spricht der Yf. 
so abgeschmackt über die menschlicne Schönheit, 
da(s gewib Niemand glauben würde, derselbe habe 
seinen Gesehmack im Studium der Antike und der 
Natur ausgebildet. Folgende Stellen mögen die 
Biektigkeit unsers Vrtheils beweisen: «,Der Mensch 
kn^n tick in. seinem Stolze das schönste Thier 



achten; doch zwvifle ich, obdie^ Thieve, ihlls.«ie* 
mit Vernunft begabt würen , um darüber zu ur- 
theilen, diesem Urtheile beipflichten würden. Ici» 
glaube wohl , dafs der Mensch hinsichtlich der ZA^ 
ge und des Ausdruck« im Gesichte die erste Stelle' 
einnimmt ; ist diefs aber auch in Betreff der übri- 
gen Theile seines Körpers, der Fall? Steht er 
mit seinen unregelmSisig abgeplatteten, unbewes- 
lichen Ohren über dem Pferde , über der KatzL 
deren hornförmig gestaltete Ohren eine so lebhafte 
und ausdrucksvolle Beweglichkeit besitzen ? Uel^ep. 
trifft sein kurzer Hals den majestHtischen und stol- 
zen Hals des Pferdes, welches auf den Ziisel 
beifst, womit man seinen Muth und seine Kraft 
bHndjgt? Steht er hinsichtlich seiner Körperfor- 
men über diesem stolzen Thiere? jMit seinen gro- 
fsen und plumpen Gliedern, mit seinem mächtigen 
Fufse, thut er es dem der zierlichen und schönen 
leichtfüfsigen Gazellen voraus? Legt der Mensch 
bei seinen Vergnügungen mehr Anmuth und Grazie 
an den Tag, als die Katze, der Panther oder der 
Jaguar bei ihren Spielen? Erscheint er schöner 
und schrecklicher .in seinen KHrapfen, als der T»r 
ger, als der Löwe in ihrer Wuth? Endlich, um 
nicht weiter fortzufahren , seine Hwt, dieFlMong 
seines Haares , — übertreffen sie wohl die riehen 
und wunderbaren Farben, welche die Ifatu^ ver* 
schwenderisch auf das Gefieder * einer Menge Yö^ 
gel, auf die Schuppen der zahllosen Fische und 
auf unzählige Insecten und Schnecken ausgegossen 
hat^ bei denen sie die Schutze ihrer Farbenprachi 
erschöpft zu haben scheint ? "^ u» s. w. 

Trotz dieser iHcherlichen Redensarten ist das 
Buch nicht uninteressant, in sofern der Yf. die ia 
Paris befindlichen Antiken, die Gemälde der ita- 
lienischen, niederländischen und altfranzösischen 
Schule in der Sammlung des Loüvre, so wie die 
im Luxembourg befindlichen neuen Malereien sorg- 
sam studirt und mit dem Bau d<^% menschlichen Köf^ 
S' ers in der Natur verglichen hat; wobei sieh .denn 
. le verschiedenen Fehler, so wie die Yorz^ge der 
einzelnen Meister und zuletzt ganzer Schulen hep> 
ausstellen. Wenn er aber am Ende der Schule vo» 
David mehr Genauigkeit und Treue in der Zeick- 
npg zuschreibt, als allen Meisterwerken der Kunst, 
die er sonst gesehen 5 wenn er ferner die aitgrto- 
chischen Künstler in derselben Hinsicht hinter dfe 
berühmtem heuen französischen Bildhauer setxt, 
so Ufst er sich ohne Zweifel vom Stolze der ora»- 
de nation auf eine Weise hiofeiben, wie sie kein 
Ausländer billigen wird« 
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^ J«t der Rutetkeniier ein Gemfilde genan und anf- 
merksam betrachtet ^ so nnterliegt es keinem Zwei- 
fel, dafe er ein ürtbed ilber de«ien Wetth inHin- 
sioht der Zeiehnane, Gruppinuig, des Colorits, der 
Schatten- un4 Lichtvertbeilung • des Gesammt-Jiir- 
fects u. s. w. abgeben kann: aber er Termag nocn 
mehr, wenn die Darstellung ein Portrait von Kunst- 
oder Natnrgegenstanden ist. Er wird uns auch mehr 
oder weniger zuTerlfissig sagen können, ob Treue in 
dem Bilde ist; er wird darüber ein Urtheil aus .del^ 
Combination des Ganzen mit dem DetaU ftllen kön- 
nen , wenn er auch die Gegenstände, welche abeebü- 
det wurden, nicht mit der künstlerischen Dartetlung 
zu vergleichen im Stande ist. Der idealisirte Kopf 
z. B. unterscheidet sich leicht von dem genau Dortrai- 
tiPten. Rec. meint, dafs es sich in Hhnlicher Art 
verhalten müsse bei der Beurtheilung von geognosti- 
sehen Beschreibungen einzelner LSnder und Gegen- 
den. Sind solche in ihrer Art wirkliche Kunst- 
werke, d.h. deutliche und ausgeführte Wortbildcr 
von mehr oder weniger ausgedehnten Bezirken, so 
wird der GeOgnost , dem hinrciehende Erfahnmgen 
zn Gebote stehen , auch mit ziemlicher Zuverlässig- 
keit über ihre Treue urtheilen, und, wrenn nicht 
fiberall, doch meistens die treffende Beschreibung 
der Natur von der bloCi idealisirten oder entstellten 
Darstellung derselben unterscheiden können , selbst 
dann: ^enn er die beschriebenen Gegenden nicht 
selbst nntersueht hat. Wenn diese \ oraiMsetznn- 
iren richtig sind, se möchte Kee. bei dem vorliegen- 
den Werke von Thurmatm wohl von vorne herein 
wacen, solches nicht allein für ein schönes, wohl 
iTui^lidaehtes, gut geordnetes und trefflich ausge- 
führtes, sondern zugleich auch lur ein getreues geo- 
nostisehes Bild anzuspreeheB. Lange ist ihm keint 
Atbe^t dieser Art in Äe Hand gekommen , wekhe w 
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allen ihren Theilen einen so vortheilhaften Eindruck 
aiifihn4;emachth^tte; er erkennt darin eine wahr- 
hafte Bereicherung der Wissenschaft, und nicht blöfs 
in Neben-, sondern auch in Hauptsachen. 

Die Lehre von der successiv erfolgten Emporhe- 
bung der Gebirge und ihrer Schidtten , welche Elie 
deßeaumont zwar nicht erfunden, aber zuerst distinct 
und gehört -articulirt herausgestellt hat, gewinnt in 
dem Tkurmtmn'Mhen Werke für den darin zur Spra- 
che gebrachten Theil eine so bedeutende und ausge- 
zeichnete Stütze , daüs dadurch dem Leser die voll- 
kommenste Ueberzeugung , so weit sie irgend in der 
Geognosie zu erlangen steht , unabweisbar ziiffeführt 
wird, üeber den Zweck seiner Arbeit spricht sich 
7K, S. 3 mit folgenden Worten aus: „Le but de eet 
MMüi e#f done de fahre voir^ aue lee chainee ju^ ' 
rmseiques «ent dee e^ulevemens affeciuni 
des forme» d4iermin4e$^ normaleej ausce^ 
ptible» d^Hre class^e» en ordree distM^efe 
d'^apris des confißuraiione d^pendantee de 
)a fiattire des affleuremens ei de Vinergie ' 
des agens pluioniques^ et de d4erire, les 
aöcidens reguliiVs crographiques qui les 
constituent. Zu diesem Zwecke fand der Vf. den 
Theil des Jura, den er bewohnt, am meisten geeignet. 
Plmrentrujf^ von der Stadt dieses Namens so genannt, 
bildet die Leberberg^schen Aemter oder den mittlerii 
Theil der Jurakette, welcher zwischen den €antonen 
Basel, Solothnm, Neufchatel, dem französ. Ge- 
biete und dem alten Canton Bern liegt. Die Arbeit 
ist aber mit der vorliegenden Schrift noch nicht be- 
endigt: • sie enthalt, nach dem voranneschlckten 
jyAm essemtieV nur die orographische Theorie der 
Bmporhditin^n des'Juro tn I^urenif^, ihre Ein- 
theUung in vier getrennte Ordnungen, > die Besehrei- 
baiig der vorzüglichsten dabei vorkommenden Fnile 
weldiem Allen eine Beschreibung der gehobenen 
Jiira- Gebilde vorhergeht. Eine folgende Lieferunfr 
soll die' systematische Besehreibung aller Gebirge in 
PorrenAmjs,. nach jener Theorie, enthalten ,* und be- 
gleitet werden von einer oregraphischen und geolo- 
gisehen Karte, und zahlreichMi ^ueerdivehschiiitten 
nach der gannen Breite des Jnra in dieser Cregend. 

Das Stadium der Gebüds des Jura wird bei ider 
Beobachtung derselben in den erhabenen Gebirgs- 
ketten sehr erleichtert. Man hat bisher dieses Stu- 
dium meist und sehr naehdieilig für dasselbe in Ge- 
genden betrielien , wo die Gebilde horizontal flber- 
einander liegMt} uute» aoklien Tenhiiltnissen ist die 
Bt* Bei- 
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Reiheafolge schwer zu woAktAn. In dea . aii%ebro» 
ebenen Ketten kann man dagejren fiiat anf eu olid 
demselben Punkte die gicinze Keine feststellen« ^fjne 
foh VMgme du soülevemenl demnie^ FobM/vatemr 
peitt dm» une demi'-jawmie recueiUw des ed^afdiUon$ 
de lonte ht $erie^ defhm le Kettper j^tsqu^au fwrttmnd'^ 
stanej et dans une joutnie iravener plugteure fn» 
tmrie la hauteur de cette serie^ repetie avee une par» 
faite camtanee. Ici rien de viegue^ rien JCarbiiraire\ 



G«Mfze nOeeen riebtis sern; sie kennen ibrer Natnr 
naA ancb nickt faloOfHUf^ auf das Xnra- Gebilde na« 
wendbar sejn^ sie werden sieb gerade so bei allen Em- 
pdrbebnngen der Gebirge wiederbelen. Wir kann-- 
ten sie im &le jsten scbM lange^ der Berniana bat b« 
dem Ricken ^en dies«* ErkenntniTs schon Ja&rbum^ 
derte lang praktischen YortheU gezogen; aber ihr 
Vorkommen im Chrofsen bedurfte doch erst etnor 

^J ^ .^. - . v^, ' ' ^v . ' . Nädi Weisung, welche um so natürlicher erscheinen 

ordre de euperpomivm est vtsible, et on peut le toti- muTs, als sie so sekr nahe lag und so zu sagen top- 
c*cr au doijfti jamaU ou tris^-rarement l o^etyatcur anssichtlieh war. Das schmiUert aber nicht das V«^. 

dienst des Finders. Die Aesultate der Forschungen 
▼on Elie de Beaumont und von Tkurmann haben in 
sofern eine Aehnlichkeit mit dem Ei des Colnmbus. 



»V ^0 embaroiei eur la superpa$ülen rdative dee 
iem^dimmne^ Diese Aufeinanderfolge^ beschreibt 
nun der Yf. höcbst genau und «unsicbtUcb; und wie 
mufsman nicht erstaunen, wenn man hier die Verhält- 
nisse, welche wir in England kennen, so genau fiber« 
finstimmend wiederfindet 1 Jedes Glied wird sehr 
▼ollstAndig mit seiner anderweiten engliscben, franzd« 
sjschen und schweizerischen Synonymik aufgeführt 
(die nord- und sfiddeutschen Aecpiiyalente JiStten wir 
freilich aucb noch seme in die V ergleicbung gezogen 
gesehen); dann fugt die petro^raphische fieschrei« 
bung, ferner die der Eigenthfimlichkeiten der Massen 
im Greisen : Schichtung, Zeridiiftung, Gänge u. s« w* } 
endlich die Angabe der Versteinerungen besonders 
ToflstSndig, der Abweisungen und der VebergSnge« 
Bien so fibersicbtlieb als ToUstündig ist die eanzo 
Bearbeitung; wir mBssen bedauern , sie, aus Man- 
gel an JRaum^ niebt schematisS aui^j;ezogen wiederw, 
geben jtn kSnnen« 

Der Vf. entwickelt, wie die Emporhebungen der 
Gebirge entweder Wölbungen der Schichten, oder 
Risse (Spalten, Durchbräche) oder Combinationen». 
dieser beiden Erscheinungen zur Folge hatten; er. 
besebteibt diese HanptfXUe mitBeifiigung idealisirter 
BUder, welche dieselben rein und Ton allen beson- 
dern ZttfiSUigkeiten geschieden darstellen, und weist 
nach,, wie uneben eine Menge besonderer Erschein 
nungen rorkommen können.nnd wirklich vorkommen^ 
welche er ebenfalls geberiff sondert unddefinirt. Die 
Richtickeft seiner theoretischen Ansichten lielegt er 
durch beschri^ene und abgebildete Beispiele aus der 
Natur. Je nachdem bei dem Aufreifsen der Spalten 
durch Senkpngen des einen Gebirgsstücks, oder durch . 
Zurttcksehiebuuff ( Seitenverschiebung ) der obern 
Flötze. mehr oder weni|[er tiefiwe Lager der Flotz- 
reibe in den Kummen sichtbar geworden sind, je 
nachdem gehören die Erscheinungen zu einer andern 
der Ton dem Yf» angenommenen Tier Ordnungen Tun 
Bmporbehnnffen« Diese Ordnungen, welche, nur anf 
dem mehr eur weniger beruhen, also^ in einander 
übergehen mässen, sind künstlich festgestellt, er- 
leichtem abev die Demenstration und .mehr noch die 
AnfzHhlung und Anordnung der Beispiele« Die ganze 
Darstellung des Vfs , d^r wir hier leider auch 'nicht 
ins Einzelne folgen können , hat einen mathemati- 
Fchen ,, höchst prHcIsen Charakter. Wir halten sie 
für TÖl}ig gelungen, und seine Theorie, wenn man 
sich auf das Agens dieser Emporhebuncen nicht ein- 
lassen wülf. fiir.TölIi» erwiesen^ Die ermittelten 



Die dem Werke beigefügten graphischen Dar- 
stellungen lassen in Riicksicht auf Zweckerfiillung 
nichts zu wünschen übrig. , Druck und Papier sind 
Tortreiflich. Mggerath. 

LANDWIRTHSCHAFT. 

WsDiAn , in Comm. des Landes-Tndustrie-Compt. : 
lieber die MiMwhiheckafts- Vereine a^ dm 
Lande^ weliAe m der Schweiz umter demJVameßi 
RvUürei Mwnnl smmL Ans dem Fiwzös. dee 
Hn.<%ar/esLMtfm zu Genf übertragen. Mit el- 
nerTafel Abbildungen. 1832. IV u. 32 S. 12. 

Gewüs Tcrdient diese Ideine Schrift Tor so Tielen 
andern durch eine Uebersetznng auf deutschen Boden 
Terpflanzt zu werden. Sie giät uns ITachricht voa 
einer Einrichiung, die seit einiger Zeit in gewisseit 
Distrieten der Schweiz besteht und sich Ton da aucb* 
über einige Grenzbezirke Frankreichs schnell Ter«-* 
breitet hat. Diese Einrichtung hat den Zweck, die 
Milcherzeugnisse zu Teredeln, ihnen dadurch einen 
köhern Werth zu geben lud mithin die Viehwirth- 
schaft zu einem höhern Ertrage zu bringen. Es ha-^; 
ben sich nifmiich unter den Landleuten daselbst ge-; 
wisse Gesellschaften oder Vereine gebildet, welche 
ihre sSmmtliche Milch in einem gemeinschaftiichen 
liOcale ziisaminenbringen , um sie durch einen toi 
der Gesellschaft besoldeten SachTerstSndigen za 
werthyoUern Erzeugnissen Teredeln zu lassen. ,,Je- 
des Mitglied schafft wdJiends und Morgens seine lOlcb 
nach dem Milchhause, dort. wird sie gemessen, der 
Betrag jeder Lieferung genau eingetragen , und dan 
aus der Ton sämmtlichen Mitelie^^rn eingelieferten 
Milch hergestellte Erzeugnib tSglicb demjenigen 
überwiesen , welcher durch die überwiegende Summe 
seiner Lieferungen das meiste Hecht darauf b^t.** 

S^Vermdge fieser Einrichtoug erblllt jedes Mit» 
lied für die wührend Tieler auf emander folgen- 
er Tage bei ihm gemolkene Milch , die er bei 
sich im Einzelnen hStte Terarbeiten lassen müsseii«- 
eine gleiche Masse an demselben Tage gemolkener 
Milch, welche er auf einmal, in einem zu diesem 
Zwecke eigends bestimmten Loeaie dureh einen Maui 
Terarbeiten U£st» welchem zu diesem GesdOlfte «Iju 

nur 
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nw wfiBMUBSWWtkm KauititiMe und Mittal zo 

Gtbote stellen/' _ « «-^ 

Bie Milch mag Aon ^u Batter oder SJm Terar<* 
beitet werden 9 so ist einleiiditend» dafs keidePro^ 
ducte in gröisorer Yolikommenbeit hergestellt wer^ 
den viiissen. well bei grö&ern Massen Milch die 
•ehr TerroUkommneten Verfahrongsarten angewen- 
det werden können, welche bei den gro£sen Schweiz 
xerischen Milchwirthschaften üblich, bei minder gro« 
Isen Massen Aiilch aber unzulässig sind , indem sie 
zu ihrer YoUkomnienheit eine Menge von GeschSften 
erheischen, welche beträchtlich Wel Zeit in A^ 
sprach nehmen. Je besser nun die Producte sind, 
desto mehr werden sie vor andern gesucht und mit- 
hin auch zu höhern Preisen abgesetzt. Ein anderer 
Yortheil dieser Vereine besteht darin , dafs Land- 
Jeute, welche nur l oder 2&Jihe halten, diesen Ge- 
aellsehaftea beitreten können und dadurch die Zeit 
ersparen, welche sie auf die Verarbeitung ihrer 
Milch Terwenden müfsten, ohne gleichwohl yon ih- 
ren Producten etwas zu verlieren. Die ganze Ein-» 
richtnng dieser Vereine und das Verfahren bei Ver- 
arbeitung der Milch zu Butter und Kfise ist in dieser 
Schrift ausführlich beschrieben. Sie zerfällt in dreif 
Theile wovon jeder wieder in mehrere Kapitel ge- 
iheilt ist. Im er^n Theile Kap. 1 wird von den 
lülchwlrthschafuvereinen im Allgemeinen gehandelt, 
Kap. 2 ist die tygUche Buchführung derselben be- 
•«blieben. Jedes Mitglied hat seinl>>nto, auf wel- 
ches ihm seine täglich gelieferte Milch, nachdem sie 
von dem Verwalter gemessen und geprOft worden, 
gut geschrieben wird. Dasjenige , welches am mei- 
sten geliefert hat, erhalt das ErzeugniTs der sMmnpt- 
Uchen vom zweimaligen Melken eingegangenen Lior 
ierungen. Man addirt die Summe der sümmtlichen 
Lieferungen , zieht von dieser Summe die Milch ai^ 
welche dasjenige Mitglied geliefert hat, das den T^ 
ms- Erfrag erhKlt, und denitest bleibt es der Ge- 
Mllschaft schuldig. Die Hechnung ist Unfemein ein- 
lach und leicht, und wird für die, welche nicht schrei* 
ben können, mitlelat eines Kerbholzes geführt, so 
^jfcfg gar kidne Irrung vorfoUen kann. Kap. 3 ist 
der Vertrag, welchen die Mi^lieder der Gesellschaft 
unter sieh errichten, und die Ordnung, nach wel- 
dier sie handeln , yoreelegt. Sie wfihlen unter sich 
einoi AusschnCi, weleher fiber das Ganze wacht, 
über Verstölse gegen die Gesetze entscheidet, vor« 
kommende Streitigkeiten schlichtet, und als erste 
und letzte Instanz anerkannt wird, so dafs von ihm 
weiter keine Appellation an die Obrigkeit Statt fin- 
det. Kap. 4 handelt von dem Verwalter. Er nimmt 
die Milch in Empfang, prfift sie und verarbeitet sol- 
ehe zu Butter und lUise, wobei ihm jedesmal das 
Blitglied . an welchem die Reihe des Empfangs der 
Eneognisse ist, helfen und ihn beköstigen mnfs» 
Die geschicktesten Verwalter, welche von den be- 
deutendsten Vereinen beschüftigt werden , erhalten 
bis 75 Athlr. Conv. Gehalt. Kap. 5 wird die Bil- 
rang der GeseUschaften besehrieben. Es' können 
Einwohner verschiedener Orte, wenn sie nicht allzu 



Foit von oinante enffanit liegen^ in sokhe Gesell« 
sehaften zusammentreten. Man sucht Ulglichweni^« 
stens 180—240 Maafs Milch in der guten Jahreszeit 
zusammenzubringen. Pie Zahl der zu einer Fnitficrt 
gehörigen Kühe betrügt 50—100. Diese Zahl rich^ 
tot sich nach der Oertuchkeit, d. h. naeh der Nach: 
barschafi der Weiler und der Leichtigkeit der Ver- 
bindungswege. Sind die örtlichen imstande so be- 
schaffen , dafs sich nidit hinreichend viel Kühe zu- 
sammenbringen lassen, um die Kosten eines eigenen 
Milchhauses zu decken, so richtet dasienme Mitglied, 
wekhes die meisten Kühe besitzt, die fClchwirth- 
schaft bei sich ein, es nimmt die Milch der Uebrieen 
in Empfang, und Ifiist sie durch seinen Hirten bei 
sich verarbeiten. Kap. 6 handelt von dem Ertrage« 
Es finden unzählige AJhstnfungen des jShrlichen Er^ 
trage Statt, die zwischen dem höchsten von COa und 
dem niedrigsten von 28| Rthl. Conv. liegen, lieber« 
aU, aufser in der Nachbarschaft der Städte, iHfst 
sich der Brtrae der Mitchwirthschaft durch Ver^ini-^ 
giing vieler Viehbesitzer in eine Fndiiere erhöhen« 
Am auffallendsten erscheint dieser Melurertrag bei 
den Bauern, die früher alle ihre Milch und Milch- 
erzeugnisse in ihre eigene Wirthschaft verwandten. 
Schon nach Jahresfrist zeigte sich bei. diesen ein be- 
deutender Ueberschnfs , obgleich sie weit vorzügli- 
chere Milcherzeugnisse genossen hatten. Kap. 7 ent- 
hUt Betrachtungen über den Nutzen und die Vor- 
teile solcher Ei nrichtungen. DieMilchwirthschafts- 
vereioe sind Mittelpunkte des geselligen Verkehrs; 
sie verbinden die Landleute untereinander durch das 
Band eines gmeinschaftlichen Interesse, und dieses 
kam in demir fraglichen Falle nur bei der strengste^ 
Rechüichkeit von Seiten aller Betheiltgten von Be« 
stand seyn. Ueberall vrird die Landwirthschaft 
dbnrch sie gehoben. Im Waadt* Lande trifft man 
nicht ein einziges Dorf ohne ein eoziges Dorf ohne 
einen solchen v erein. Es- bilden sich deren in den 
Flecken und selbst in den kleinen StXdten. -«-.— ^ 
Der ziceyie Theil beschreibt in 4 Kapp, das Ge« 
binde eines Milehwirthschaftsvereins nach seinen in^ 



nern Einrichtungen , die Milchkammer , Kflehe und 
das Magazin nebst allen dazu gehörigen Utensilien.— ^ 
KAi ilritlefi Theile sind |iun die GeschSfte , welche bei 
der Verarbeitung der Milch Statt finden, daKeslellt« 
Es wird Kap. 1 von der Empfennahme und Unter* 
snchnnpp der Milch , Kap. 2 von oer Abwertung der 
Milch in der Milchkammer, Kap. 3 von der Buttei^ 
Kap« 4 vom KSse y Kap. Sf von oem Laben ,, Kap. 9 
vom Kochen und Pressen des Küses, Kap. 7 vom 
Salzen desKSses, Kap. 8 von demSerai oderMdke»^ 
kise , Kap. 9 von der Verwendung der ansgenutztea 
Molken gehanddt, und Kap. 10 mit einten all^e^ 
meinen Betrachtungen beschlossen« Beigefügt fst 
noch eine Erklümng der Knpfertafeln und eine Ta» 
belle zu weiterer Nachweisung in Ansehung der 
Buchführung« 

Wir wünschen dieser kleinen Schrift die al]|e» 
meinste Verbreitung ; denn es leidet, keinen Zweifel, 
dafs inDeutscUand Ähnliche Vereine gestiftet werden 
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können , wodnreh nothwenäig die YieliwirChMliafk zu 
^em höhern Ertrage gebracht werSen würde. An-* 
fangs diiiften eich ihnen freilich wohl einige Hin- 
,deriii8se und Schwierigkeiten entgegenstellen, wor- 
linter der Mangel des gegenseitigen Zatratiens und 
der Fonds zu Herstellung eines Milchhauses und An« 
stfhaSung der erforderlichen Gerlithschaften die wich«- 
tigsten scheinen. Allein sie sind gewifs nicht so 

Eofs, dafs sie sich nicht sollten beseitigen lassen. 
\ durften sich nur, wie in der Schweiz, anfangs 
erst einige Landleute von anerkannter Rechtlichkeit 
unter sidi yerbinden , so würden sich bald mehrere, 
durch den sichtbaren Erfolg angelockt, zu ihnen ge- 
sellen und um Aufnahme in den Verein bitten, r ür 
kleine Gesellschaften ist auch anfänglich die Errich- 
tung eines eigenen Milchhauses nicht nöthig, und 
kommt es erst so weif, dafs sich diese GesellAchaf- 
ten vergröfsem , weil der Mehrertras der Yiehwirth-* 
Schäften Jedermann in die Augen fUUt ; so wird man 
wohl zum Erbau eines solchen Hauses Aath zu schaf--' 
fen wissen. 



MEDICIN. 

[ Haknotbr, in der Helwing. Hofbuchh,: Beiträge 
\ zur Anatomie tf . Thyaiologie Ton E. A^ W. HimJy^ 
Dr. Med. u. Priratdocent zu Göttingen. Zioeiie 
Lieferung : Geschichte des FötuS in Fötu. 1831« 
VI u. 130 S. 4. Mit 5 Steintafeln u. 1 Kupfer* 
taf^l. (SRthlr.) 

- Diese zweite Lieferung, eine Folge der früher an« 
eezeigten ersten, behandelt monographiseh einen sehr 
interessanten Gegenstand der pathologischen Anato^ 
mie. Es ist eine vollstifndige Ueberarbeitung eines 
Materials, das schon von J^roi^sisa, Meckeiy na- 
mentlich aber mit vielem Fleifs von Fattori behandelt 
worden war. Nach einer kiurzen Einleitung giebt 
der Vf. in Tabellenform eine historische Uebersiciht 
der bis jetzt bekannten Beispiele des Fötus in Fötu, 
wozu er auch anhangsweise die in Individuen gefun- 
denen abnormen Bildungen einfacher Knochen, Zäh- 
ne und Haare im Fötuskörper stellt« Als neue 
Beitrüge wird hier ein Fall beschrieben und mit Ab- 
bildungen erläutert, der bei Hannover vorkam und 
1813 von Uimly dem Yater und Dr. Spangenbery be- 
obachtet worden walr, so wie ein zweiter ähnlicher, 
vom Prof. Heineicen in Bremen untersuchter. Der 
8. 26 angeführte , zu Passau vorgekommene Fall ist 
aus einer kurzen! Notiz in der Frankfurter Zeitung 
entnommen ; es ist darüber eine eigene Abhandlung 
mit Abbildung erschienen , welche dem Yf. nunmehr 
wohl bekannt seyn wird. Himly hat diesen Fall mit 
Recht hieher gezogen, während er von dem Yerfa»- 
ser der erwähnten Abhandlung nur als /mim« nofti- 
rae{l) betrachtet wurde. 



Die Anzahl der bis? jetzt beim Menschen beob- 
achteten Fälle von foetus in fretu beträgt 36, die 
mangelhaften und zweifelhaften mitgerechnet. Es iat 
m^rkwardig, dafs das Geschlecht de« enthältenden' 
Individuums 19mal männlich, 18mal weiblich "war« 
Im vierten Kapitel fiihrt der Yf. die verschiedenen 
Theorien an über die Entstehung der foeiue {#i foeitt*, 
es finden zwei Haupterklärungsarten Statt; nach 
der einen sind der enthaltende und enthaltene Fötus 
Geschwister, von denselben Aeltern erzeugt; nach 
der andern brachte der eine Fötus den andern hervor^ 
^ und der enthaltende wird ' als der männliche oder 
^ <weibliche Erzeuger des enthaltenen betrachtet. Die 
erste Erklärungsart hat Wiederum zwei Modificatio* 
nen erlitten, je nachdem man entweder annahm, dals 
zwei Friichte auf diese Weise erst innerhalb des Ute^ 
Ttü mit und in einander ver\^*uch6en , oder dafs beide 
schon im Eierstocke mit einander vereinigt waren« 
Endlich ist die erste dieser Modificationenabermab 
in zwei Erklärungen zerfallen , indem Einige die bei- 
den Fötus von zwei verschiedenen Zeugungshandlun- 
Sir, andere von einer und derselben herleiteten« 
»r Yf. schliefst sich ^er Meinung von (Mte, Sdmi^ 
Und Fatteri an , nach welcher die beiden Früchte 
schon im Ovarium in der Yerbindung waren , in wei- 
clier sie später im üterue und nach der Geburt |;e- 
funden wiurden. Der Yf. spricht sich genauer uu& 
bestimmter ans; er bezieht sich auf itär'« Entdeckung 
des primitiven Eies^ bei Menschen und Sängethieren, 
und nimmt an, -dafs ein änfseres Ovulum schon inner- 
halb der vesicula Gi'aafiitna ein anderes, inneres in 
sich enthielt; dafs beide ovii/a, das äufsereund innere, 
cleichzeitig befruchtet wurden , daüs beide vom An- 
fang an bis zu ihrer völligen Entwickelung dieselbe 
Lage zu einander behaupteten (mit Ausnahme derjeni-» 
gen Fälle, wo das innere Ei an oder in dem Hoden 
des äufsern Fötus lag und mit diesem später in das 
Scrotitm hinabstieg), dafs endlich beide im Dterm 
gleichzeitig sich entwickelten, al>er das äufsere Et 
und dessen Embrjo rascher und vollständiger, als 
das innere Ei und dessen Frucht, hauptsächLch well 
das letztere ursprünglich ein sehr kleines, schlecU 
gebildetes und unvollkommenes Ei war, aufserdem 
aber auch vielleicht, weil es späterhin seiner Lage 
wegen schlechter genährt wuroe. 

Monographieen wie die gegenwärtige sind aller- 
dings dankenswerth, weil man von solchen in der 
That sagen kann , ^lafs sie die Durchlesung frfihei^r 
Abhandlungen über diesen Gegenstand überflüssig 
machen und nur von Zeit zu Zeit kleiner Nachträge 
bedürfen. Ein neuer Fall vom foetue in ßetu ist in 
München vorgekommen und wiru wahrscheinlich von 
Döllinger im nächsten Bande der Denkschriften der 
Münchener Akademie besehrieben werden, worauf 
wir den Yf. einstweilen aufmerksam maehen wollen. 
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GESCHICHTE« negienitig Gefahr besorgte, deren Tendenz und Trci- 

„ . ^ . \ ^ ben «ie aber nicht auf die Spar kommen konnte. Er 

Püiiift, b/LerarasÄeiir: &iir«iw, tptmdesetpw^ ^Ybtt wurde der Theilnahme an Verschwöraneea 

trcHs, pour servtrh ThtHwrede la ^Jvolutwn H ^rdllchtig, unter Nunoleons Herrgehaft verhaftet, 

de rEmpirn^l,Churlesmdier.m Tome „»d obgleieh 'nicht derselben ilberwiestfn, lange sei* 

Premier. XXX Vi und 286 ». , Tome ^econtf. ^^^ Freiheit beraubt. 



^**^ *• **• In di04ei9 Werke kommen foI|ende geac 

Eohe Darstelluni^n vor: Eulo^itis Schpwider^ Robes* 
ft ^-ird in diesem Werke nicht eine zusammenhSn^ pierre der jüngere, die Yolkagesellschaften, der Na- 

• ■■rt Ml 1 ^ «•^•k ttjkM»Al«.«kMl«Aa4^k«k AnA AiMAa rkA. ^•«•k aImamwam^ 1f aK Arnim »dttßi^A ilAt* Kl#At»A jIia A tla»A«a«4tl_ 



Tielleicht xu split schon ist, dieses jetzt erst roit^e- und der CarI)onarism. 

jlhcilt zu haben. DieZeit* glaubt er, sey erschie* Aus diesen Darstellungen werden wir ijnr das 

nen , in der es nicht mehr darauf ankomme, zu wel- geschichtlicli Wichtigste ausheben, mit üebergehung 

eher bestimmten Schule man sich bekenne. Auf die- Jessen, was jetzt kaum in Frankreich , noch weniger 

ßcm Boden miisse man sich mit Aufrichtigkeit rerei- abe^ jn Deutschland Interesse erregen kann. 

nigen. Niehtda» ^^"^^^fj^^'.^^^"^^ S*»»^ Der Vf. Iciin. al» K^abe xa Eulegius Schneider i« 

Sr^SSiÄb^BÄrth"^^^^^^^^^^ W^ Strafsbarg «« Ton ihm di« griÄ Sprache z« 

den ^^^^f^^\i^^^ * °A «Hlrd<* Pft niitrlfch «rlomen. Er sähe aber andere Dinge und hatte na« 

Denine. „iJieÄciiwruug™ -alirrii»hfiir_ hinwchten, weil sie einem rerwnndeten ostreichi- 

Interesse der Nationen. Throne faUen^ Verfassung«- Tn der Abhandlnng nber die Volksgesellscbaften 

nrkanden erleiden Modifieation«, die Nationen blei- »«gt er: „Der gemeine Haufe« ist blind nnd nnver- 

ES aber, was sie sind. Unbestritten und nothwn- nünftig, wenn «r «n den grof^en Bewegungen der 

die ist daher die Vereinigung der RedUchen, mögMi polhischeu GegenstHnde Antheil nehmen wl I. hr 

;f auch üi «ufseniFarÄn?er«.hieden «.yil, unter wird bei den ftesuftate« doch nicht ber«cks.cht.gt. 

welche sie der Zufall der Verhältniswi und die Notlt- Jede mifslnngeno ReTolution wendet der Gewalt , die 

Ton dem Vf. kann behaaptet werden» daTs er Tortheile» Im ersten Falle ist Alles geschehen, am 

die Begebenheiten, welche er erasHUt, genad beob- die Kelten fester zu ni^n^ im zweiten wird das, was 

achtet bat dafs er ein eigenes Urtheil hierüber fSUt, man Ton den Aristokraten erobert zu haben glaubt, 

4a(s es ibni besonders gäongen ist, Charaktere in von den SephistAn in Anspruch genommen. Die mit 

ihrer Eieenthiimlichkeit zu schildem. Zu loben ist GefahrdesLebensvonderFeudalitatcrobertenUeber- 

es dab «r mehrere interessante Anfschlüsse über reste der Beute werden einem Senate zu Theil, «nd 

Personen und Verbindungen giebt^ yon denen die IhrUeibt, was Ihr vorher gewesen sey d , ein Berg- 

Eriäns.ßi.surkd.L.Z.199^ Ccc werk 
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werk zur Ausbeute , eine Heerde , sät onr , nm sie 
zu scheeron» . .& a I 

„Der eiazige Yertheil, n^elcben Rerolutionea 
^tifgL die niedei»! ^(M^ei^ Laben ^ Jlthrt df^r Ytjort^^ 
iob cestehe es^ daf« es di^ Miihq verlolini, iKn zu cK' 
nverben, wenn er nicht zu theiier bezahlt Würde, ist, 
den moralischen Charakter des Menschea.ZttJtdiebeo» 
indem ihm als Zweck eine kräftige Bestimmung gei-- 
. zeigt wird, die aber nicht in Erfüllung geht^' Dieser 
Gredanke allein giebt Energie. Es ist cue TSusctTüng 
einer Perspective, welolie aber als eine liroberung. 
lUigesehen werden kann.** .. 

Mag auch in diesoa allyemelae« SKtssen «tant hM. 
Wahte itegen, mmmt triifl sie dar Yerii nrf «Ur Kin-r 
soiUgkeit* Oer fivferffliiiite Yol^theil wfirde 8e)m^^ 
die Menschen in die Lage des D(smdaiuM zH ^tr^eixw^ 

t/ntef diesem ' CresfeMspiinkt hJtIt der Yf« die 
YoIksg?selIscbnften für efnon der merkwfirdigsteii' 
Erscheinungen ieoer iSeif • ,, Fn denselben -* sagt er — 
bekämpften sieii mit einer hrlSftigen Eifersaehigleiclie 
6ewalteii , welche, naebdem si# Andere besiegt, nttf 
än( d&e Zahl Ihrer Anh^'nger ttni auf gewaltsame 
Mnafaregeln rechneten.** 

Anziehend ist die Beschreibung, welche der Yf» 
über einige Glieder dieser Gesellschaft gicbt. tJeber- 
ÜFufcr aus dfen höhern Klassen, welche, von ihren 
Stnudesgenossen rerachtet, die Rolle der Jacobiner 
in dieser Gesellschaft spielten, um zn h5hern Stellen 
zu gelangen, oder um Yolksgffnstlrnge zu werden, 
würaen, wie das Beispiel -des beriibhttgttaJIfaWJEreMe 
a»igte, entlarrt, zum Beweise, dafs auch das Ydük 
den Sehein von der Wifklachkeit zu unterackeideA 
wetTs. Dh ErfahroBg hat gezeigt, dafii im. Zello« 
der Gefakr zaweilen die Aegienugen, meistens aber 
FactioLen,. in diesen YolksgeseUschnfien einenStiitz* 

Ckkt suchten. Dm «faer in denselben der Stoff xust 
tirndigen Gühmg nie mungolCe, und darin alio 
Leideusehaften losgesettet wurde«, so mi^ftten sie^ 
sobald die Itogierditg ihre Energie crlaagt iMitte und 
Ruhe wünschU, von ihr gnumitsamttnterdrOtkt Tti^'^. 
den. Daher das arge Geaschrei derjenigen, welche 
vorher, im Interesse der Aegiernng handein4 nnd 
Toii ihr begünstigt, mm ron ihr zariick^peatfo£Mn mhL 
ernstlich zur Ruhe^ und Unterwiiriis^keit irerwiesen 
wurden. Jede Regienu^; ist scbwaiitt, weiche ^kbe 
. Yereinigun^^n erlaubt, und noch schwüßbifer , wenn, 
sie dieselben znr Hülfe ruft. Sie müssen enden, wie 
die Klubs in Fmnkreich und bei um difi Deutsch« 
thümlei* 

Sehr gliieklich in Bntwerfung reu Oiarakter^ 
sehildernngen «nd BHdern erCniiren wir ron dem Yf« 
mehrere Eigenthfimijehkeiten der iMoondo* Partei 
unter der Cenvents-Regiemmg. Unter den Mitrlie«^ 
dem dieser am meisten dnreh literifrisrhe Bitdung 
und Rednertalente atfsgeseichneten f^ärtei nahm Fei^ 
gnhf^ilen ersten Rang ein. Naeh seiner Bohaoptungf 
waren die Mitglieder der Berg-^Partej eonseqnenl«-^ 
grausame JLojpker, «nd dl» Girondislüi S^pUsten^ 



welche dadnrch sich in das Yerderben stürzten, w*tl 

^i^einef Sfill^gjb|in£|in^,n(lio der damaligen Ltigm 
der Dinge nicht anpassend war. 

* Bßbespfen^c der «fitere wird von dem Yf. auf fol- 
»genie %Tt g^Kiilepf :^,,'Hr Mar 'SRs ^rslniftirdW 
DÜd^ öiir der Abdriiök des Conrenfs. Dieses wufstei 
er sehr wohl^ indem er sagte: „„Man geht nie weit, 
W£nn man nicht wcifs, woher man kommt.^^ {Arc/ii* 
med\9 fester Punkt.) Wer dieses sagt, weifs bestimmt^ 
we hin e r g e hen ui H. Es ist dieses aber unmöglich, 
ohne dieldee der Nothwendigkeit der Ordnung gehabt 
zu haben. Er hatte dieses Bedirrfn in gefühlt, woraan 
zu sehlieCsen ist, dafs e» die-Noibwondigkeit eiyer 
Gewalt einsah, weil ohne diese die Oronang nicht 
J)est^ei| konute«^^ - \ 

„jDieUt^nfälgeA9Ai9p''arre>— > sajstdorYf. — 
als er den Schrecken beherrschte, kam,nicht aQ3 der 
Berechnung eines speculati\en Ehrgeizes. Lebhaft 




Abgrund neigte , festznhatten.' 

Auffallend uud grell ist folgende Parallele, wel- 
che der YL zi<^t.: „Aus pinem grpfsen Mifsrer^tiTncfi 
ni^e hat mnaBonajmrtc die ejliigefleischte fterolutioa 

fenannt. £r w^r nichts anders^ als der eiiigcfteAschtn 
, (espotism« Jenes war Robespierre rtiit seinem guten 
Glauben,' beiden^ er die Anwendung von Mitteln, 
welche Schauder erregen, nicht fiir unrecht hielt, 
mit seiner NatlvitSit des Blutes wd mit seinem reinen 
Gewissen.*^ 

• „Eben in dem AngMiblicke ^ als er and sein jiin- 

Krer Bruder durch versöhnende M^aüaregeln dea 
and der offendichen Angelegenheiten befesCigen 
wollten, wurden sie anf Beschuldigiiugen, die sic^ 
nicht auf Thatsa«hen griindeten, unverhört und un* 
TOfftbeidigt) »Ib gesetzlos hiiq(erichtet«^. Der .Y|t 
^eigt dufoh eine Auswahl mehrerer von Hobespietre 
uns dem Stegreif gehaltenen Rede^ , dafs er bei sehr 
«ngiinstigen Anlagen und sehr ungefä'Uigem Aeufser^ 
.wirklich Redtiertaionte entwickelt hat,, welche Friidh 
jto seiner Beharrliohkeit, nicht der Niitnr waren, 

IMeMpierre spraoh gegen das Endo swior Laotr 
fadin im ConTont : „ heb keniie mir cwei Parteien, dii 
der guten 4Mid die der schleehlen Bürger« Durch 
^iele Yerr^tthereien ist mein Herz zerrissen» Ich 
^nhe, dafs esufithig sey, an die RedlichLsit naa 
«n aUe grofsmöthige Genintinncen zur Rettung der 
RepnlUik zu appeUiren. leb fiiUe es, dafs überal^ 
wo matt, einem galen Kensehen begegnet, man ihm 
die Hand bieten, ihn 9U das Hera drücken mufa. 
Zwar j;laube ich an fatale Yerhltitnisse, welche aber 
mit ▼el*lH*ee^rischen Planen nieht verweehselt wer» 
den difrfeo, mit delien sie wfohts gemein haben. DoH 
herabsehen vngswlrrdrgen Einflvfs der Intrike und 
besonder»dfe 'finstere (jfewalt derYerltfttnidangkeBao 
ieh f esaui .Diefs sind die Sehleohten , welime.seiip 
Wegen ihrer Yerbreeben «nd des Uebels, das eie dar 
Weit niligM> b#strnfen aofii* Die, wnleh» luis b«- 
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kff«bnM» i Mnl e^ liMt JUe Apostel tfttg Aihehm noi 

«tokratie rerfolge«, M'enn sie ditf Ttif^end ) morde» ?^> 
MsMi WJi^ ffftgeai : «i>k da den Teufel-, weldii^r Tn^ 
^ fend predif^t. Wir fragea aber, wird er nirht aew 
eigene» Reidi /eratören, ntHin er dieaes thnt?* 

Die Goaellaekaft Jehu {nicht Jeau)^ über deren 
Zweck der -VF. una Naehriefat eHheiit , »bestand aas 
MifsTorgtiügtea md Anhängern der Tertriebenen K^ 
vigsfainUiek Zn dairaelben gesellteif aicli avefc dk^. 
irigen, >Mleke thnire Frennde und V>tfrwaiKite danei^ 
die rm-eltiltowffrieii fierivbte rorloreH battea. Es ^e«: 
.i^r^e« riele juago hente aiifl angesehenen FantiJieA 
dani^ vrelcbe Opfer des Schreckens zn beklagen ha tten^ 
Oeefitnliialtredes PrJftemlenten warben Anhänger and 
Teriiebea Crrade in beider kbnr^Kebea Arnika, welche 
aber nicht extaürte. Da die aelhfgei>'6eld9tiniineif 
kis dem Attiiaadeachr spa)-sam ankamen und höchal 
•nbedentead wareiiy^so beaohlessen dieCkefä der Yeiv 
aekwnr^Hig, fl<a4Vtseigeiitbiim rauben ra lassen, da« 
mit die llepirUik ihrv^n Feinden den Seid bexaUe« 
Meistens wurden die Angriffe auf Postwagen gerich* 
tef, wenn dio VersdiM^i^rnen erfehren bitten, dafa 
anf densoHMin GeMor Ti^Mendet wvrdoii , wekhe dem 
Staafe gehörfen« Geschähe es aavTeileir, dafs dif^aen 
Bendungon -Gelder ren Priraten beigepackt ^^wsren^ 
ao wurden aelehe fhMk snirdckgegeboit.. Biaanattlr«^ 
Kehe Felge war, dafs in mifsrcrgniigten PvoTinxen 
die ThSler dieser Verbrechen von einem Theil .dat 
Bevölkerung in ihren Unteraehmnngen begilnstij^ 
oder do<ih rer der Bntdccknng ffescbMt^it wurden. Bs 
war begreiflich , dafa es hierbei nicht bliebe. EKe 
Mitglieder di^er Bande mortleten mit kalter Beaen^ 
nenheit ihre persISnlichea Feinde» Oelsngan. und 
zum Tode-veruvtkeilt^ ortitlen siasolohen mit einem 
Heldenmntbe , welcher Erstaunen erregte« ^^ Yen 
der Besehaflenfa€rit der Oefi(ngntaire, deren Innercf 
der Vf. kennen lernte, wird eine sehr Iflile SchiUo<> 
mag gege^n. In diese wurden, auf Beiehl der ad« 
ministratf^n Behörde, Nenacheif eingesperrt, welche 
der Regierung yerdücbtig scbienen, ome dien gew4ihn«' 
liehen Gerichten xur Untersuchung übergeben au weiU 
den« Selbst manche tou den Gerichten freigespre» 
^ene Indiriduen wurden Jahre- lang eingespeirti 
Dieses f^schah «nter IVnpyJeoH» ilettierung. Inteiv 
essant sind die hieeilber tou dem Vf. mtlgetlieillen 
Nachrichten. Beeondera fibel wurden die tu denk 
Depot der Pol{xei«*Pr2frectur TerwahMen Gcimgenen 
behandelt. In dem dazu bestimmten, ungesvaden^ 
nu engen Räume fehlte es den Unnltteklicheti an Be6« 
ten. Abwechselnd wurden diese henntzt. Hier wa^» 
reu kejae Verbrecher, sondern Solciie, welche der 
Regierung geMiriich oder ^erdüchtig schienen , eim^ 
gesperrt. Erst nach oft lange yerschobenen Verhören 
wurden sie in andere Gefangnisse abgeliefert. Der . 
Vf. fand daselbst MHnner Ton ausgezeichneten Talen* 
ten und rorzilglicher BUdung. Worin ihre tiigliehe 
Unterhaltung bestand, ist leicht zn errathen und be- 
darf nicht angedeutet zu werden« Hier wurde oft erst 
eonspirirt^ was roriier nur rermuthet worden 



Die: aar Schlüsse des Werk» enihattene Sebild^ 
Itmg des Freimaurer* Ordens uad ikh Carbeoarisif 
enthirlt. einige nicht «uftvichtige Aufschlüsse.^ Jeneg 
erhielt sich in seiner Starke, so lange er ein eigene 
thiirallches gemeinsames Interesse halte und darin 
Brüderschaft herrschte. Solinld Napuleons eiofiur»* 
reiche Freunde die ersten Grade dari^ zu gewinnen 
wufsten, halte jer alle Bedenlung verlocon«.^. Jetzt 
dlentarea dem Staate, als^eine von ihm coi|tr|4irteSLör* 
peesehnrt. DerCdrl>oaarisro in Frankreich Terscfate-^ 
«en von dem in Italien^ vveklier si^h einer poUtischeq 
Verschwörung hingab, erkannte keine Gra(^,^hatt^ 
keine polttischea Zweclce, und nur zum Zweck cinif 
brüderiiche Verbindung. Dieses Werk Tcrdient, in-r 
dem es einige nicht unwichtige Ausschlüsse und Cha- 
rakterschilderungen eAtbüU , gej^mn und beherz^g^ 
m werden« F. W* \ 

' Dkbsdkx, b. IKIsefaer: Heschlchie der geöfff&phii 
\gchen Entdeckungsreisen. Von Karl Ftdckenstein^ 
Secretair (jetzt Bihliothckar) an der köhigl. öf» 
fentl. Bibliothek zu Dresden u. s. w. Er^f i^^fiänd^ 
chen. Von der ültesten Zeit bis zu Christoph C»* 
lumfto'sTodc/ 1828. VI u. 170 S. — Zicelte^ 
Bdchn. Von Chri stopii Columbo's Tode bis zu def 
Eotdeckung von If enholland oder des Festlandes 
TQn Anstrnlieit IKiS. 130 S.— Di*r//eirBidcben« 
* Von der 'Entdeckung* Neuhollands ( I6'it>) 1>is zn 
Codk*s erster M^ltiuuseglung (1768 — 1771k 
1«28. VlUu.l52S. — Hcr/e« Bdchen. Von 
Cook bis za Homboldt (1771—^800). 182a 
135 S. ^ rUnftes Bdchen. Erife Abtheilungl 
Von Humboldt bis zu Parry JISOO— I8l9)k 
Zweite Abtfaeitung. Von Parry bis ChampeUioA« 
1829. 231 S. 8. 12 ftthlr. 6 gtir.) 

~ Das ferliegende Werk bildet einen Theit der be| 
demr Verleger eradMinenden Tascheahibliothck der 
•menschlicken CnMnrgeschickle ; ein Umsiand^den man 
liei Bewrtheilung desaelben , ohne Unbilligkeit, nicht 
nus den Aiigeu tHiexk darf. Es ist nur der Vorläufer 
einer auaMiiirlicheaGbacfiichle der Reisen und geograi^ 
pluscheii Entdeckungen, ander der Vf. seit Jahren mit 
enlseliiedenel* Vorifebe und,, wie wir hinzusetzen, idU 
entscUedenem Berufie^ arbeitet. Der eben envahutcr 
StnndpunbefkAlrtea wie von dem fast uniibersehba«^ 
ren Verratke von Materialien und den Früchten einer 
auagebrcStetiiR Bnlesmbeit Vieles nur berührt, Maor 
ches mw niu)edeutfet wnrden kennte« In den meiateii 
Fidlen witu ihdeneoa daaCiegebene filrdie Leser dei^ 
TasdbenbfUieikek gentigeuj^ dtre« JSwee^e ohnehUi 
nur auf belehaeJide UniteiMLinng besahriiakt sind« 
Dockaueh filr dien Mann vom Fache, für den eigeutlir 
cfcen Gelelirtnn kt die Scfkrift zur Ueber^icht desFclp 
des und zur schnell^ Auffindung irgend einer auf geo* 
graphische Entdeckungreisen sich beziehender That- 
sacne wähl geeignet. Diesen Vorzug verdankt sie^ 
aufser ilurer Gedrängtheit, den^dem letzten Bündchen 
S« 189 — 215 angdhKngten alpliabetischett Nmnen- Ver- 
zeichnisae» dam S« 21tt darauf folgenden chronolog» 
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Koiclmlsse der rornebinsteii Entdecker, naeli den 
theilen und Gegenden geordnet, welche sie faereistt 
bekannt gemacht haben, und ganz besonders der 
lern Yortitage streng festgehaltenen ehronolog« 
lefolge , in der die Bemühungen der seefahrenden 
onen sowohl, als der um die Erdkunde verdientea 
lelmenscben von^Jallrhundert zu Jahrhundert bis 
shsere Tage dargestellt werden« Gewifs bot die 
nologisehe Ordnung für das Ganze die sicherste 
itschnur dar. Sie ist die einzige, Ate dem eif^ntlU 
Zwecke vollkommen enfspi^ach, und^s bleibt eiik 
res Verdienst, sie der sonst beliebten Eintheilung 
L Völkern und ihrem Einflüsse auf die Entdeckung 
idcr Erdtheile nicht aufgeopfert zu haben. Diese 
nologische Reihefolge war völlig dazu geeignet, 
ganze Feld von den ersten Reisen bis auf die im J; 
i nach Aegypten von ChampoUion untevnomnem 
»wisse Abschnitte 2U zerlegen. Die Titel der ein- 
en Bündchen deuten auch SHaupteinthetlnngen an. 
M zerfallen wiederum in nachstehende 7 ZeitrSiu- 
als : 1. Von der mtestenZeit bis zurVölkorwan- 
ing; 2. Von der Völkerwanderung bis zu Heinrich 
Seefahrer (500== 1420) ; 3. Von Heinrich dem See- 
er bis zu Colnmbns ( 1460—1492) ; 4. Von Colum- 
bisMagellan, oder von der Entdeckung Amerika's 
u der ersten Weltumseglung ( 1492—1520) ; 5. Von 
ellan bis zu Cook^s erster Erdumschiffung (1520 bis 
l) ; 6. Von Cook bis auf Humboldt , und 7. Von 
sboldt bis auf die neueste IZeit. Aufser diesen 
^kmäfsjg gewählten Abschnitten stehen gleichsam 
luhepunkte an den geeigneten Stellen eingeschal- 
, lehrreiche Betrachtungen über die erstebekannte 
rte, Ä^e Begriffe von der Gestalt der Erde, über 
intisi die Araber und Normanen, die geographi- 
n Charten im Mittelalter, die Handelsreisen im 
elalter , ferner Bemerkungen über die Reisen des 
u im) Mittelalters , die Entdeckungen der Portu- 
an, TTeberblicke der portugiesischen Herrschaft in 
en, ein Blick auf Neuholland und der Anfang der 
»sten Weltumseglungen. Trotz dem durchgehends 
»messenen und natürlichen Vortrage wird wohl 
mand es versncben, das Buch in einem Zuge zu le<^ 

Die ungeheure Masse von einzelnen Thatsaclien, 
len und Eigennamen und die oft unglaubliche Ge-* 
igtheit der Darstellung, die manche Reise nur im 
re nennt oder berührt, würden diefs nicht gestat- 

Um so mehr mufs es im Interesse der Wissen« 
ii selbst gewünscht werden, dafs das Eingangs 
ichte gröfsere Werk zu Stande komme, in weldiein 
einzelüen Beiseunternehmungen mit mehr Aus- 
liciikeit behandelt und die nnumginglich nöthigen 
hweisungen der Quellen werden Deigebrachtwer- 
können. Die letzten rermifst man hier öfters, 
iche Namen sind unrichtig geifchrieben, yrui z. B« 



Jbiärray FefuWfy Far/Scaäl, Jentiöfo/f , LÜeMkry JD^' 
manzow^ Pallissoi deBeanvaüj Spartmannj Cadmnosi^ 
u, m. A. 9^tt Azaruy PeuUlee , Fonkählf Termoloff^ 
Leiehaur^ B^lmienzoffj^ Palisot^dt-AMtwohy Sparr^ 
WMn^ da Ch da ßtoHo. Vermifst hat Rec, die Naipien 
mehrerer beachtenswerther Reisenden, So z. B. fehlen, 
der Spanier Franz Noronha^ der Italiener Ritter Xtk^j^ 
CaHlgüone^ dessen Viaggio neUi gtati unlildüT Amerir^ 
easetieniriomtle in fast alle europliiseh^ Sprachen übexv> 
setzt worden irt; «der 'Schweizer Jean» Pierre iVirry» 
dbr Begründer vönPnrysburgh inCatolkM, derFran* 
zese Aubert du Ptiii^ncHarsy dem raaft in den Mä^ 
langet de boianif/ue et de Voytme. Paris 1811. keehst 
interessante Nachrichten Ton denisle de France, Jsle 
deBourbon undMadagascar, endlidi auch eine beson- 
dere Descripiion des Ides de TrUian d'AcMiUi mit gi^ 
ten, an Ort und Stelle aufgenommenen Charten T«ry 
dättkt. Rücksichtlich der Reisen der Normannen wii^ 
der Vf. in Estemelin^e Recherf^ee et deeoutertea 
dee fuwigateure Nermane en Afri(/uej dans les Indeß 
orietttates et en AmMque neue Aufschlüsse Cnden^ 
Dafs Hr. Falckenstein bei Marco Pdh I. 7S. mit Be? 
nutzung der beiden Schriften des lUrdteals Pfacido 
Zurla und fF, Wtirden^s länger als gewöhnlich Tenreir 
len würde, lag gleichsam in der Natur der Sac&e. E^ 
ist eine der gelungensten Darstellungen. I. S. 90 
wird gesagt: „ITeberrasqhend mag man es finden, 
dafs Marco Polo, der so manche Beobachtungen in Chi- 
na gemacht hat, nicht ein einziges Mal des. Theetriib* 
kens ervf ahnt ^' — doch gedenkt er In seiner Reisebe^ 
«chreibnng des Thee's sAhst ausdrucklich. S. BiMun 
ieca iialiana , Mila no 18 10. Tom. XII. p. 350. Auch 
ImChrisloph Golomh ist 2er Vf. , wie es sich erwarteii 
liels , ausführlich. Hier sind die betreffenden neuera 
Untersuchungen von iSjMrt^no, GideanilVapione ^ Canr 
celUeri und der bekannte Codice diplomaticü Coiombo^ 
Amerieano. Genera 1823. 4. benutzt, doch yermissen 
wir Luiai BoaeVs Vifa di Crisloforo Colombo scritta 
e correduta di mt&ce^ osservazioni di note etorieo^ crüi" 
che e di un'' appentKee di doetnnenii rari o inediii. . Con 
tamle ineise in rame. Müano 1818. 8. Dieses Buch^ 
das von dem Geschichtschreiber der Entdeckungsrei- 
sen nicht Übersehen werden darf, enthält auch an»* 
führlicbe Notizen über den I. S. 150 als Rathgebei 
desColumbus genannten Paolo ToecaneUi* Spotomo^e 
Schrift ist von Adolf Wagner zu Leipzig 1825 in^ 
Deutsche übersetzt* Nicht ohne mannichfaftigen Ge^ 
nuls bat Reo. die Arbeit des Hn« Falckenstem mit 
der fast gleichzeitig erschienenen Eeqtdsse chrontdo-' 

ängtie de fkigloire de la g^ographitj depms les tempa . 
es plus recuUs jüsq^ ä nos joursi st& le plan de'' 
r Atlas de A. le Sage (Comte de las Cases) par A. 
Jarry de Mancy. Paris in fol, verf *' ' 
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BiiKMBN, b. Kaiser: OttfiiesUches Volksbuch auf 
da$ Schaltjahr^ 1832. Nebst einem Kalei^der 

;eben 
ater- 
landsfreunde. Mit einer AbbUdung. 1832. Till 
a.ai4S. 8. 



■•ISO A^v#«uf »yMrrr jLf^cp«« x^vifSb viiiviii avüxcj 

als Zugabe« Reifer Jahrgang, Heransge» 
Ton einer Cresellscbaft Ostfriesischer vs 




le ,, Gesellscliaft ostfriesiscber Yaterlandsfrenn« 
. /* — wie es scheint aus sehr wenie Mitgliedern 
bestehend, — mnrs mit dem Wort ,, folksbitch'^ ei- 
nen eigenen und ganz andern Betriff rexbinden, als 
sie sonst schon aus — Ueitmui W&rterbuch hlitte er- 
sehen Icöninen. Denn das Meiste in diesem Büchlein 
ist nveder durch die Beschaffenheit des Inhalts , noch 
durch die Art des Vortrags flir das Volk geeignet» 
oder das osl friesische — muTs, wie man nicht gehört, 
inigewöhnlich weit in der intellektuellen Kultur vor« 
ausgeschritten seyu. Die hier vorkommenden vielen 
Berechnungen und mitunter kuriosen, iiuch im Dun- 
keln herumtappenden Untersuchungen ^-* sind Mos 
für Münner vom Fach, zum Theil fiir Geographen, 
WasserbaüverstHndige und Alterthnmsfor scher, oder 
doch dieser Wissenschaften Beflissene , nicht — - fSr 
allerlei Leser aus der Yolksklasse. Sollte diese 
Jahresschrift wirklich ein Volksbuch wef^den, und 
insbesondere für das ostfriesische Yolk von Mutzen 
sejn, — wenn sie sonst Jiicht schoA bald ein sanftes 
^Bnde nehmen möchte, so mtifsten wohl die Heraus*, 
geber einen ganz andern Wog einschlagen. Wozu 
aber bedarf es denn auch fiir Jede besondere Pnn'in^ 
eines eigenen Volksbuchs, da es an dergleichen ge- 
meinntitngeh Schriften nicht mangelt, die weit 
zweckmüfsiger auf- und abgefafst srad, als das ge- 

fsnwürtige, obwohl sie freilich von den ostfriesischen 
Hirsen und alten Wegen nichts wissen. Soll und 
mufs aber das liebe Ostfriesland durchaus ein eigenes 
sogenanntes Volksbuch haben , worin die Geschichte, 
die Geographie und der Wasserbau desselben behan- 
delt werden , so ist doch das vorliegende — zu ^enig > 
Seiungen , w^nn auch in der Vorrede der erste Theil- 
esseiben ungemein gelobt wird, und einen „grofii- 
artigen Zweck ^' gehabt haben soll* Rec. bedauert 
sehr , dafs er in Ansehung des betreffenden zweiten 
Theiis in diese Posaune nicht einstimmen kann, — ^ 
und will zur Begründung seines Urtheils nur Einiges ^ 
ntber anführen^ 

:£r$änx. ßl. zur A. L. Z. 18S3* 



Der erste Aofsatz, — betitelt: Bemerhmg^m 
die Strome und Hasse Osifrieslands ^ ist zwap 
mit Sachkunde geschrieben, hat aber einen weni^ 
geübten ,^ sohweriülligen und unklaren Tortrag , una 
mag übrigens mehr fiir'eino wissenschaftliche geo- 

Eraphische Zeitschrift, als für ein sogenanntes Volks- 
neh passend seyn. 

Der zweite Aufsatz — von dem nlf milchen Ver- 
fasser,^ enthalt wieder ^^BeniMtungen^^ und zwar 
über die Navigationsschule zu Emden. Diei^e Schule 
und der dabei angestellte .Lbhrer werden sehr ge- 
rühmt. Ob nach Gebühr, — mufs Aec. dahin ge- 
stellt sevn lassen. Doch ist nicht zu verkennen, dafs 
der Aufsatz mit Vorliebe und WSIrme geschrieben 
ist, und wie eine captatio henevolentiae aussieht» 
ICur Contrastirt damit etwas auffallend, die S. 34 
angegebene kleine Zahl der jetzigen Schüler. Im 
Jahr 1829 waren 19 aus Emden und 4 auswSrti^e ; 
unstreitig nur eine geringe Zah{ bei der Menge derer^ 
die bekanntlich in Ostfriesland sich dem Seeleben 
vridmen. ^ Nicht weniger mufs es bei dem Ruhm der 
Emdener Navigationsschule auffallen, dafs man den- 
noch auch selbst in Emden ( S. 35 ) den Privatun«*- 
terricht in der Steuermannskunst bei andern Lehr- 
meistern vorzuziehen scheint. Interessant ist übri- 
gens bei dieser Anstalt die Einrichtung, dafs nach 
S. 40 der Lehrer an derselben mit seinen Schülern 
die Abweichungen der Magnetnadel beobachtet, und 
das Resultat davon monatlich in der Emdener Zei- 
tung bekannt macht« 

Der dritte Aufsatz — enthaltend eine prtddi- 
sehe Äniumsung für .Geneverbreni^er ^ um aus Kartof- 
feln guten ({) Genever, Franzbranntwein und Rum 
zu erzeugen , mit einer Zeichnung in Steindruck, --* 
ist, besage des Vorworts, aus einer im preufsischen. 
Westphalen durch die dortigen Behörden öffentlich 

bekannt gemachten Anweisung genommen, also 

hier nicht neu und originel, wie sonst in der Vor- 
rede im Allgemeinen von den Aufsitzen in diesem 
Buch behauptet wird. Und o der lieben Kartoffeln I 
Auch diese unschuldige Gabe der wohlthätigen Na- 
tur aus einem andern Welttheil — soll die Fabrika- 
tion des Geaevers, und somit den Gebrauch dieses 
unglücklichen Gesöffs noch mehr befördern helfen' 
Fürwahr , kein 3ogen für das Volk] 

... Derwerite Aufsatz — iu die zweite Abtheilun« 

elw^ pegfWffhis^^Hatistisch^^ von OW- 

Ddd frics^ 
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frieslandy von Arends. Hier finden sichmebrere ün« 
ricbtigketleti » Irrungen .und Mangel« Nur einige da- 
von vi'oUen wir angeben. Zu S, 71 ist zu bemerken^ 
dafs nicht blos Fürsten , sondern vorher auch ChrafeH 
in Ostfriesland regierten; S. 22 ist von dem dritten 
Felde des ostfriesischen Wappens nicht angeführt, 
dafs die darin befindliehen Zeichen das Familien- 
Wappell der alten Häuptlinge Beninga von Man- 
schlagt sind, von welchen der erste Graf von Ost- 
fjriesland ebenfalls abstammte. S« 84 kommt^ lue 
auch an andern Stellen, eine bedeutende Lücke vor, 
dilß in dem Draekfeblcr-Yerzeiehbift nicht ausgefüllt 
ist. Irvig ist die Angabe 8. 81, als geschUhe die 
Verwaltung der Kirchen in den ostfriesischen StHd- 
ten auf einerlei Art, und ebenfalls auf einerlei Art 
11^ den Landgemeinden ; ein sogenannter Kirehenmih 
befindet sidh auch nicht in. allen Stifdten. ^^Die latei- 
nische Schule in Emden soll nach S« 88 ein Gymna- 
sium seyn, w-as sie aber nichlast. Eine Stadtbiblio- 
thek ist unter diQsem Namen, oder denselben mix 
einigermafsen verdienend, auf dem Emdener Rath- 
hanse (S. 98) nicht vorhanden. Unter den ostfrie- 
sischen Gelehrten ist S. 99 Althing genannt , — be- 
kanntlich' der Name eines anrüchigen pseudonymi- 
schen Schriftstellers neuerer Zeit; hier mnfs.es ^f- 
iing heifsen. „Kewig" (ebenda^.) ist im Druck- 
ie\AQV^Yev'AQif:\inviBal(iBaUhorn „Rotwig" corrigirt; 
es rtiiifs heifsen Keiiidg. „Müller " (ebend.) soll wohl 
Statuts - Müller in Erlangen seyn. Es hütten hier 
auch mehrere Gelehrte nach Verdienst genannt wer- 
den sollen. Unter den Theologen fehlt der vorzüg- 
lichste, — nämlich Coners ^ der alle die andern weit 
übertraf, und desgleichen man In Ostfriesland aucfc 
so noch nicht wieaer gesehen. S. 102 wird gesagt, 
dafs der ostfriesische Adcl^ aus^ dem Bauernstände 
hervorgegangen sey. Ob sich dies so ohne Weiteres 
behaupten lasse, ist doch wohl zv^^eifelhaft. Wenig- 
stens kamen einige von den Ahnherrn des ostfrie« 
sischen Adels als Ritter {mHites) aus den Krenz- 
«ügen zurück, und waren seitdem als solche adelig - 
berühmt. Andere ostfriesische Häuptlinge waren 
vorher auf den Landtagen am Uxstalsboom Richter 
^s Volks gewesen, vielleicht auch zugleich reiche 
Gilt «prbeiritzer , aber doeh schwerlich eigentliche 
Bauern. Sodann gab es auch zu der Zeit, da der 
Adel sich in Ostfriesland zuerst liervorthat, bereits 
I9ine Stadt daselbst, die Stadt Norden ^ mit mehreren 
yeiehen Bürgern. Ans dieser Stadt stammte die sehr 
ansehnliche adelige Familie Tkom Broke ; ihre Yor- 
fahren wbren Bürger in Norden, nnd der erste in 
der Geschichte bekannte Ahn der Familie war Rich- 
ter oder Vorsteher (consul) daselbst. Auch Cirk^ 
der Stammvater des grifflichen und fürstlichen Re* 
gentenhanses von Ostfriesland, nach ihm das cirk- 
Acnaische genannt, war einHiVrofer zu Norden, und 

E^örte wahrscheinlich zu dem Verein der reichsten 
ingesessenen, der daselbst im ^. 1258 die erste Burg 
erbanete. — Wenn ferner die ZM der osltfriesi- 
sehen Burgen aueik io grob gewesen seyn oing, al9 



der Vf.^ S. 102 bestimmt wissen will , zugleich aber 
auch eine wahrscheinlich übertriebene sage dabei 
anfuhrt, so ist doch die Frage, ob diese Burgen 
jemals zugleich oder zu einerlei Zeit da gewesen 
sind, und nicht etwa nur nach und niieh^ bft zu el* 
ner solehen Summe. Einige derselben werden wohl 
auch ziejnlich unbedeutend gewesen seyn, und von 
manchen werden mehrere nur Einen Besitzer gehabt 
halten. — Dafs nachS. 104 die ostfriesischen Bauers 
niemals an die Geistlichen den Zehnten entrichtet ha- 
ben, ist doch wohl in Hinsicht aller, oder der niei- 
sten Parochieen zweifelhaft; denn in mehreren dor- 
tigen Landgemeinden werden noch jetzt von den ein* 
Sepfarrten l.«'indereien Naf ural-PWistationen bezahlt, 
ie ohne Zweifel vorher Zehnten waren. Denn nach 
der Aeformation sind diese Gefälle nicht eingeführt« 

De.r fünfte Aufsatz — ist tiberschrieben : JoA. 
resgeschickte von Ostfriesland 1830. , Interessant ist 
diese chronistische llhapsodie^ doch unvollständig, 
und ohne alle Riicksicht auf geistige KLuÜur und 
Wissenschaft. Geschah denn darin oder dafiir in 
Ostfriesland -- gar Nichts^ Sonst aber ist dieser 
Aufsatz fiir^ ein Jahrbuch oder Volksbuch eher pas- 
send, als die vorigen« 

Der sechste Aufsatz — handelt von den alten 
Wegen in Ostfriesland^ — und ist über .einen nklkt 
sehr bedeutenden; fast nur kuriosen Gegenstand mit 
vieler Muhe und grofser Umständlichkeit bearbeitet^ 
doch ohne ein bestimmtes Resultat über den Zweck 
der alten Wege zu liefern, und gröfstentheüs ein 
Gewebe von Vermuthungea. Dieser Aufsatz stand 
schpn 1831 in Spangef^bergs trefflichem vaterländi^ 
sehen Archiv ^ wohin solche Ausarbeitungen ^her ge* 
hören. Er ^ ist hier also -^ nicht neu , zum Theil 
wörtlich, wieder abgedruckt, nur hin und wieder 
etwas erweitert, doch an manchen Stellen sehr un- 
verständlich durch Druckfehler und Lücken , die in 
dem ersten Abdiuick nicht vorhanden sind« — Doch 
wir brechen ab, um nicht zu weitläufig zu werden, 
obgleich sonst noch manches andere möchte mit« 
Fug auszustellen seyn. 

Was nun in diesem Volksbuch weiter fo%t, 
sind — Tabellen der in Ostfriesland sebräuchlicMii 
Hohlmaafse nnd Gewichte^ eine Reduktionstabelle 
der rheinländischen zwölftheiligen WerkmaaGse zu 
niederländischen Ellen, — also besonders für die 
Holländer brauchbar, ein zum Theil unrichtiges Ver^ 
zpichnifs der ostfriesischen Landesbehördea und npcft 
einige andere blofse Kaijendersachen. 

Was nun aber Ree« an Scfalufg dieser Anzeige 
noeh besonders bemerken und nothwendig rügen 
mufs,. ist die Unzahl der Druckfehler y .van welchen 
das ganze Buch — wimmelt, gleich einem Ameisen- 
nest. Ein grofsea Yerzeiehnifs dieser Druc^feUer 
von vier engeedrudkten Seiten ist angehängt. Ohne 
dieses wäre das Bueh fast gar nicht brauchbar und 
SS 0« SIehrere der Druckfehler sind hSchst Iftehevu 
Ijch) und moehten zu einer Sammlung vonSebnn^- 

ren 
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reu maneh^n pikanten Beitrag liefern können ; einer 
aber ist gar zu arg und verdient — ein Pfui! S. 87 
nvird der Cötii»- der reformirten Prediger zu Emden, 
eine Art von Synodal - Versammhmg derselben — 
,,der CoHtis oder reformirter Prediger -Verein'' ge- 
nannt. Risitm teneaiis — wäre hier zu wenig ge- 
sagt« Das Aeufsere des Buchs ist sonst nicht übeK 
S<ulten aber dieVff. noch an eine weitere Fortsetzung 
desselben denken können, so dürften sie sich docH 
über den Inhalt und die Fotm ihrer AufsKtze, so 
wie ifi)er den Titel ihres Buchs bcssek* zn besinnen, 
und dem Unkraut der Druckfehler soi^ßlltiger zu 
wehren haben, 

Hambijao, In Perthes u. Besser: Veber den eliema' 
Kgen Umfang, und die alte Geschichte Helgolands^ 
Bau Vortrtig bei der Versammlung der deut- 
schen Naturforscher im Sept. 1830, von /• Mm 
happenberg ( A rchi var der freien Stadt Hamburg)« 
; 46S. 8. (6gGr.) 

Zwar nur wenige Bogen, aber Ifufserst wichtigen 
Inhalts. Bis auf die neueste Zeit ist der Sage ge- 
j^lauht worden, dafs jene Felseuinsel, der Boden 
ipömiscber «nd germanischer Tempel , vieler Kir- 
chen und Klöster, Königsbnrgen und reicher Dör- 
fer, und noch vor einem Jahrhunderte eilf Mal grö- 
fser als jetzt gewesen sey; eine Sage, die durch die 
Meyersche Karte, die im Jahre 1649 entworfen , und 
16^2 in Danhcerihs bekannter Landesbeschreibung 
der Herzogthiimer Schlefswig und Holstein erschie- 
nen ist, und ein Bild von Helgoland im 8ten , 13ten 
und ITten lahrhunderte gebea soll, mannichfaltig 
itnterstfit3!t worden ist. Findet man doch auf jener 
Karte auEser dem Tempel des Fosete einen der Vesia 
tom Jahre 692, des Jupiters von demselben Jahre, 
tfinen andern des Mars, Klöster des heil. Eilbert 
und der heil. Ursula , verschiedene Burgen : Jiiten- 
bnrg, Vtethenburg, GronenbuK, Medemblick, Wil- 
Üenburg, Martlsbnrg, Radbodsburg; viele Kirchen, 
jeahlreiche Dörfer, zehn Fliisse und unzShIige Bäume. 
Dafs jene Sage und dieee Karte aber nur Träume- 
reien enthült, ist von dem Vf. auf eine unnmstöfs- 
liehe Weise, dargethan. Die ersten bestimmten 
üfachrichten über Helgoland sind uns durch die Be-> 
Drehungen der Sachsen in England, ihren in der 
Helmäth verbliebenen Stammgenossen die Segnungen 
des Christenthums roitzntheilen , kund gewor<fen. 
WilUbrwrdy der Bekehrer der Friesen , landete 690 
za VTlltaburg, jetzt Uetrecht genannt, und wurde 
696 dort Bischof, naehdem Pipin den Beherrscher 
der Friesen , lladi>od , 692 ans jener Burg vei^trieben 
haiie^ SpHter, und zwa? als Willihrord von einer 
BüssioBsreise nach Nordfrieslaud in Schlefswig zi|- 
rtickkehrte, ward er durch. Stiirnie an eine gewisse 
Insel an der Grenze der Dünen und der Friesen vcr- 
seUagen, welche die Bewohner von deni daselbst 
verehrten Götzen Fosete y Fosetesland benannten, und 
die voA Heiden bewohnt war« Dieser Ort ward von 



letzteren so sehr verehrt, dafs sie keins der dort 
weidenden Thiere, noch sonst irgend etwas anziw 
tasten wagten; aus der dort hervorsprudelnden Quel- 
le ward das Wasser nicht anders als stiilschwelgend 
geschöpft. Waiibrord taufte die Friesen dort in 
jener (Quelle, und gebot den Seinigen, mehrere der 
dort weidenden Thiere zu schlachten. Die erbitter- 
ten Heiden schleppten die Missionare vor den König 
Radbod , welcher nach der zweiten Besiegung durch 
Pipin im Jahre 697, den Willibrord zurücksandte. 
Dieses ftt Alles, was sich aus Beda's Nachrichten 
und Alcubis Lebendboschreibung des heil. Willi- 
brord über seinen Aufenthalt auf jener Insel mU 
nehmen lafst ; weder die Nachrichten über die Zer- 
störung der Tempel des Jupiter und. der Vesla auf 
Fosetesland, noch über die Erbauung einer Kirche 
zu Ehren des Miirtyrers Wigbert, noch endlicb der 
heilige Hain finden sich begründet; manche dersel- 
ben beruhen auf einer Verwecbselung des heil. Wil- 
librord mit dem heil. Luidger ; andere aus der schon 
von Leibnitz und lange vor ihm, als untergesclioben 
anerkannten Lebensbeschreibung des heil. Suibert* 
Die spmer erfolgte Taufe Radbods durch den heil. 
Wolfram geschdi zn ßledeniblick, einer Sladt ia 
Friesland. Die zweite Nachricht über Fosetesland 

Siebt uns Altfried (Bischof von Münster, f 8*9) »» 
er Vita S. Luidgers. Luidger schiffte 785 nach Fo- 
setesland, zerstörte die dem Fosete errichteten Go- 
b2iude und errichtete Kirchen daselbst; ertauHedie 
Einwohner, wo einst Willibrord, in jener beiligen 

?uelle. Mit der Vernichtung des Heiligthums des 
osete verschwand der frühere Glanz der Insel, und 
ihre Lage ,. wie ihr Dasejn, war selbst bei den Sacb- 
sen vergessen. Erst Adam von Bremen erwähnt ih- 
rer wieder, indem er berichtet, siesey von Eilbert, 
Bischof von Fühnen (1043--1072) wieder entdeckt, 
welcher an jene Insel verschlaget! sej.^ Dabei ist 
nun ein ungedruekter Zusatz emer kleinen Hand- 
schrift, die Dr. Pertz aufgefunden, höchst wichtig. 
Nachdem es nämlich heiht: ^ylnsufainj auae mo^fra 
fbiminis Albiae longo secessn latet, traannt Eilber-' 
tum reperisse j constructoqae monasterio ea fecisse 
habitabUe'^,'' falirt die Handschrift fort: .yHaecin- 
siila contra Iladelöam sita est. Cujus longitudo vuv 
VIII milliaria panditur, latitudo quatuori homines 
Stramine fragmentisf/ue navium pro igm utuntur. 
Sermo est piratasy si quanao praedam inde vel mi* 
nitnam tulerint^ aut mox perisse nauffagio aüt occi^ 
SOS ab aliquoy nullum redisse indemnem. Q\iapropter 
solent herenüiis ibi viventibus decimas praedarntn 
offene cum magna devotione."^ Nun folgt der be- 
kannte Schlufs : „ — colletn habet unicumy arbo^ 
retn nullam , scopuHs includitur asperrhnis nullo adi" 
tu, nisi u/tp, tibi et aqua dulcis, locfts t^nerabUig 
Omnibus nauti^j praecipue vero piraiis\^ also buch- 
stäblich beschrieben, wie sie noch jetzt ist. Dafs 
unter jenen Meilen keine deutschen, sondern römi- 
sche zu verstehen siad, also etwa 1^ deutsche Qua- 
drat-Meilen, mnüs zugegeben werden; vielleicht be- 

deu- 
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4etftot iluttiare nber war ein Maafs ron 1000 Fob^ 
welcbes der fibrisen Darstellung sehr angemesBea 
ist, und wonach aie damalige Insel noeh immer sehr 
?iel gröfsev, als jetzt, uSmlich Tom Umfange Ton | 
doutsehen Quadrat- Meilen erscheint. Wer den gcf* 
Schicht liehen Werth jenes von Adam Ton Bremen 
ums Jahr 1072 j;egebenen Zeugnisses fiber das von 
einzelnen Eremiten bewohnt^^i und Ton Eilbert 
«icht lange vorher wieder entdeckte Felseneiland 
erkannt hat* wird sich selbst überzeugen miissen, 
4afs es im Jahre 1010 nicht zwei Klöster qnd nicht 
neun Kirchspiele, welche ihm Heimreith (1066) 
anschreibt, gehabt haben kann, — Mehrere Jahr- 
hunderte hindurch fehlt nunmehr jede authentische 
Nachricht über Helgoland, obgleich es nicht an ur- 
kundlichen und andern glaubwürdigen Nachrichten 
aber die benachbarten diethmarsischen und hadeln- 
gehen Küsten gebricht. Es ist sogar unbekannt, 
wann die Insel unter dänische Herrschaift gelangt 
ißty und die Nachricht eines neuern SchriftstellerSi 
da» bereits im Jahre 1062 der König der Dünen 
^loen E*frithseh diese Ii^sel dem schleswigschen Bi- 
Skchofe Siward ertheilt habe {Hamsfort in Lange^ 
ieck SSb rer. Dan. YIL 166.), durchaus unbegla^• 
bigt. Erst in dem Erdbuche der Könige Waldie- 
Qiar II. und Christoph I. ist der Name Helgältmd 
unter d<^n ihnen gehörigen Inseln aufgeführt. Aus 
spatern kirchlichen Nachrichten ersehen wir, dafs 
es in geisüicher Beziehung mit Nordfriesland zum 
Piäthum Schleswig gerechnet Wurde ^und den Na- 
men der Insel der heiligen Ursula md der 11000 
Jungfrauen führte, Tielleicht Ton dem dortigen von 
Eilbert denselben einst -geweiheten Kloster. Im 
Zinsbnche der Bischöfe von Schleswig vom Jahre 
1436 ist verzeichnet, dafs Helgoland filr seine etn- 
zige Kirche nur ein sehr geringes Cathedraticum 
Ton 10 fsL zahlte« 

Mit dem Jahre 1300 trennt sich die Sage vom 
^elgolander Fqlsen, um ihn dem freilich sparsamen 
aber hellern Lichte der Geschichte zu überlassen. 
In diesem Jahre nSralioh sollen 7 Kirchspiele nift 
den beiden BJöstern durch eine starke Meeresfluth 
von dieser Insel abgerissen sejn.^ Diese Angabe, 
zu deren Unterstützung die Schrift des Advocaten 
Iai/s in Husum aus dem ISten Jahrhunderte ange- 
fühi*t wird , beruht schwerlich auf einem sicherern 
Grunde , als der Me^er>chen Karte von 1649 , und 
ermangelt so sehr eines unterstützenden Beweises, 
da£s uns nicht einmal ein Stoff zur Widerlegung 
dargeboten wird: denn vom Jahre 1072 bis zum 
i5ten Jahrhunderte besitzen wir keine erhebliche 
authentische Nacluricht über Helgoland, aufser ein 



Schreiben , welches der Ratk zp HanbuM; im Jniire 
1356 hn den König Waldemar IV. von Dänemark 

5 erlebtet hat, woraus sich ergiebt, dafs der K6iii|^ 
ort eine kleine Burg {fortahtiua^) angelegt hatte^ 
weshalb der Hamburger Aath bittet, den dortigea 
königlichen Beamten, Yögten und Dienstmanneii 
anzubefehlen, den ihrigen-und dem gemeinen Kauf- 
manne von aort aus . keine Belästigung zuzufügen« 
Die Erscheinung des Herings bei Helgoland (seit 
4425) veranlafste die Anlegung von Factoreien da« 
selbst, von Seiten der Stader, Bremer und Ham» 
bnrger Bürger; diese aber Streitigkeiten mit de« 
Herzogen von Schleswig und den OHnen, welche 
die Insel oft zum Schauplatz der Kümpfe zwischen 
den hingesandten Kriegsvolkern beider ParfeieM 
machte, und selbst dann noch nicht bei»eitigt wa« 
ren, als sich Dänemark im Jahre 1714 der Insd 
dnrcji Blokade und Bombardement, zufolge der 
schon 1544 bei der Theilun^ der Herzogthümer 
Schleswig und Holstein zwischen dem Könige Chri- 
stian Ulk und den Herzogen jener Lande, Johann 
und Adolf, begonnenen und unerledigt |;ebliebeneA 
Streitigkeiten über das Besitzrecht der Insel, be^ 
mHchtigte. Ans der fernem Geschichte HekoJands 
bleibt wenig hervorzuhelien. Wahrscheinliea ward, 
schon in sehr alter Zeit auf der Insel oft ein nficht- 
liches Feuersignal für die Schiffer erhalten*, wie 
auch Dankwerth im Jähre 1652 berichtet, data auf 
dem dortigen Bredenberge vor Zeiten ein Feuer« 
hecken oder Phnros erhalten sej. Im Jahre 1673 
erbaueten die Hamburger, welche schon in der er-, 
sten Hälfte des I3ten Jahrhunderts auch diese Fiir-j 
sorge an der Eibmündung, übernommen hatten, naoh^ 
getroffener Uebereinkunft mit dem Herzoge vooi 
Schleswig, Christiah Albert, daselbst einen Thnrm 
zu einer sogenannten FeuerblUse, welcher seitdenir 
beständig erhalten, doch sehr verbessert ist,' von. 
den Hamburgern bis zur Elbblokade in) Jahre 1806^ 
seitdem von den neuen Herren der Insel. — Uebc^ 
die Bedeutsamkeit, welche die Insel während jener. 
Blokade erhielt, ist vorzüglich die treffliche Mono* 
graphie des Hn. Feldzeugmeisters von der Dedset^. 
zu vergleichen. 

Als dankeaswerthe Zugaben zu dieser gründ- 
lichen Abhandlung sind zu Betrachten :'die topogra^ 
phischen und geognostischen Bemerkungen der Her- 
ren, Greheimen Medicinalrath Lichienstein imd Ju- 
stizrath Kunowskjf in Berlin, und die lith<^raphi«» 
sehe Tafel, welche den Grnndrils der Insel nach- 
Meyer vom Jahre 1649 , und denselben nach Testo^ 
line vom Jahr 1810 darstellt, imd äufserst sauber 
gerathen ist. 
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DIPLOMATIK« 



GSrnffonr, b« Dteterich: Supplement au reetteil 
dee pHneipaux traute ttJJKance de Paix^ de 7V^ 
ve ae IVeuiralitd de Commerce , «ife Limüesy JCR- 
ikange etc^ conclus par les Puisftaiiees de rSu-- 
rope tant entre elles qn^aree les puiasanees et 
etats dans d^aatrea partiea da moade depiiia 1761 
jvaoii^ a present precede de Traitea du Xyill°>« 
aiecie^anterieiirs ä ceite epoqQe et qni iie ae 
trouventpaa dana le corpa uniyersel diplomatiijpie 
de Sfra. Dumoni et JRmueei et antrea reeaeilis ge- 
neraux de ifsAiis. par Geoi^e FrddMc deMarievm 
et conf inue par Fr^Me Saalfeld. Tonie X pre^ 
mikre partie 1822 — 1823 üicl«; eeconde partia 
1824 -1826 incL 1828. 1246 S. TomeXIpre- 
miire partie 1820—1827 ineL 1829. Seconde 
partie 1824— 1828 inä. 1830. 833S. 8. 

Auch unter dem Titelt 

Nowfeau recueil de iraütie etc. Tome VI et 
TU. .(4AtUr«6gGr.) 



D 



ie Kier frBbev geiiifaerte BesorgniTa, dafa ea mit 

4er FortaetzuBg dea Werkes, ao wie sie naal&dem 
Tode dea miehrtai und fleifiugeB Marlene ireraucht 
worden , nicht geben werde , liat aicli dareli die That 
bestXtigt; der Heransgeber ist värtfndert, die Be- 
aorgnifa scheint aber noch niebi TöIIig^ beseitigt zu 
aern. Marfens hatte mit dem Gefühl eines prakti- 
acnen Juristen diese Gesetzsammlung für das ' euro-i 

{'»Sische Yölkerrecht oder die Urkundensaromlung 
Ur die europäische diplomatische Ordnung angelegt, 
und er hatte sich gehütet , darin etwas anders als 
diplomatische Anordnungen yon rechtlicher Bedeu-\ 
tong und einem für andere Staaten theilbaren Intcr- ' 
esse, also weder die Yorg&ngigen Verhandlungen, 
noch dje rein - staatsrechtlichen , wenn auch auf Ver- 
abredung mehrerer Regierungen getroffenen Verfü^^ 
gungen äiufzunehmen, Indefs entschlofs er sich Üoch^ 
Ein und wieder zu Abweichungen ron seiner RegeL. 
oder y^avA dazu durch die tJmstSnde, auch wohl 
durch besondere Neisnng veranlafst; und liefse seine 
Fehltritte der Nachfolger sich statt zur Warnung 
zum Beispiet dienen, so konnte derselbe allerdings 
ijx die abenteuerlichsten Verirrungen gerathen. An- 
|enommen, d^ts Wartens Recht gehabt hatte, die 
Verhandlungen über das tlecht der neutralen Flagge 
i^iazusohalten, würde das seinen Nachfolger entadiiu« 

Brians. Bk9urJL L^Z. 1833. 



digen, die Ministerschreiben über 'die spanische 
Sache vor und auf dem Con^refs zu Verona aufzu- 
nehmen? Was dort eigentlich von den drei nordi- 
schen MHchteii beschlossen worden, enthalten jene 
Schreiben nicht, und das gemeinschaftliche Umlaufs« 
schreiben ihrer dortigen Gesandten erklärt nicht, 
diafs man übereingekommen sey, wie geschehen, 
Frankreich die Bekrieeung von Spanien zvl überlas^ 
sen, sondern nur, dais man die spanische Verfas- 
sung nicht dulden wolle und ihre Abänderung war- 
neno und drohend verlaoge. Auch darüber giebt 
das Umlaufsschreiben den gefafsten Beschljifs nicht 
selbst, sondern nur die amtliche Nachricht von dem 
Beschlossenen , und streng genommen gehörte es 
also nicht in. die Sammlung yon Staatsverträgen. , 
£a hiufste aber dariii doch in Ermangelung der Be- 
schlüsse aufgenommen werden, weil es einen Theil 
und Auszug davon und gerade das enthielt, was da- 
mals von dem folgenreichen Ergebnits del* Verhand- 
lang be^Lannt werden sollte ; und weil es eben solche 
Ifachwcisung war, wie darin von vielen andern 
njcht völlig mgSdigigen Staatsverträgen gegeben 
worden. Seine Mitthellung entsprach dem Zwecke 
des Werkes, worin man das Vertragsmäfsige und 
Urkundliche finden soll und ^iU» welches zum au- 
genblicklichen Orientiren juiid Cifiren nöthig ist, 
weshalb denn auch 'z»B. in Napoleons Ileisebibllothek 
hiei Waterloo der recueil gefunden viurrd. Aber die 
Mittheilung der übHgen Noten über die spanische 
Sache entsprach dem Werke so wenig, wie die Ein- 
verleibung von Proeefsschriften einem Gesetzbuche» 
Jene Noten sind ohnehin nichts weniger als vollstän- 
dig eingerückt, und würden mehr als einen Band fül- 
len, wenn auch mir das geliefert würde,. vtas dem 
Parlamente vorgelegt ist; und bekanntlich hat die. 
englische Diplomatik ihre Doppelgänger, von denen 
die Formen im Parlament erscheinen, während die 
Geister sieh anderswo ersehen und winken, Heimli- 
ches, zuflüstern nnd.bpr^den. Aus den yölJLstündig- 
sten schriftlichen Vexiif^ndlung^n geht, beiläufig be- 
merkt, oft Gerade das. am wenigsten hervor, was 
man gesagt hat; wie denn selbst in den Verträgen 
wohl die Zugeständnisse gerade die beharrlichsten 
Weigerungen und die Bechtsentsagungen, eben so 
die Rechtsvorbehalte verschleiern. Wollte man Alles 
-in Eins haben, so mülste man einen Commentar zu 
AUem haben, aber keinen yon Pradt oder Pla»^, 
ean. , Doch es ist ^klar, dafs eine Verträgesa mm- 
Inng keine Notensammlung ist,' und dafs der Fort- 
Ei ee aetznr 
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Setzer von Marlens daber in vollem Zage ist , olk- 
ne Mübe in einem Jahi« so «viele. Biinde zusam- 
raenzubringen , wenn eren-^ie ■Pre^ocolle iler Lon- 
doner Confcrenz kommt, als Mariens mit grofser« 
M^be (siein Lebenla^g geliefert ~ 
seiBerVorlieiie ^r ^orjameri 
genommen , was es mit der^enropäiscben Dipl 
ansgemacbt batte, sondern aucn, worüber es sieb 
mit seinen wilden Kaebbarn verständigt bat te« Der 
Fortsetzer folgt ibm , und giebt eine Menge von Yer-i* 
trügen mit den Mandans , Crows , Qsages grofs ntrd* 
klein. n. 8« w.^ die oUerdinss interessant sind, aber 
nttbt für unsere 1piplom«itikcr ; und in welcb^s un- 
ertrifgliehe Gewimmel wird man geratben, wenn auf 
ähniicbe Weise mit den siidamerikaniscben Staaten 
verfabren wird! Es gebt unsere Diplomatiker sowe« 
nig an, was die Leute dort, als was sie zu MaroecO 
und Timboctu unter einander ansmacben« Der Fort- 
fletzer sagt aber ausdriicklich in der^Yorrede eben so 
unbekümmert über den offenbaren Widersprucb mit 
dem Titel der Sehrift , als 'die Diplomatiker über 
einen unabänderlichen und zugleich mit Torbebalt 
weseutlicber Veränderungen abgeseblossenen Ver- 
trag, er werde nicbts ansscbeiden, sondern alles von 
Verträgen liefern , dessen er nur babbaft werden 
ktfnne , weil für den Staatsmann sebr interessant sey, 
eine ziemlich vollständige Sammlung aller Conven- 
tionen zu haben, und weil eine Vereinbarung über 
'einen anscheinend unbedeutenden Gregejastand auch 
eebr interessant für die Anwendung sejn könne. 
Sollten diese wörtlich* Übersetzten Gründe unsern 
Lesern auch nicht unUar sejn, so werden sie ihnen, 
schwerlich genügen; und wenn die Verträge ohne 
Prüfung zusammengerafft werden, gleichviel, ob sie\ 
^^ mindeste Ausführung erbalten, oder zuvor schoa' 
>vieder aufgerufen sind ; ob ffie irgend eine politische 
Beziehung haben, i)der blofs unter diplomatischer^ 
Form gericktliche Sachen, wie die Einziehung von"^ 
Abzngskosten oder Strafgeldern ; und' Gewerbbe- 
triebsacben, wie den Anuuf v^n rohen Erzen oder. 
Brennholz^ oder die Unterhaltung von Postwajen 
u. dgl. m* betreffen, so wird die Sammlung einer Ta- 
fel gleichen , wo neben den Gerichten die verdorben- 
tten Sachen, zerbrochene Gläser, leere Bonteillen 



deh auch die Schrift nicht überlasten, wenn sie auf 
das Wcs^tlicbe be^ehränkl würden und übrigens 
Ataafs iind^Ztei gehalfen warb. Eine müfsige Phrase 
ist^ dafs die Cebersetzungen in einem besondeni 




so schwierigen auswärtigen Bestellungen nicht be- 
fassen werden. Die Register sind besser gerathei^ 
wie Marfens sie selbst dann gemacht hat, als er 
fffhtte, \vic unbeholfen und ungeschickt er sie ange- 
legt hatte, und dafs ein, Hauptregister unentbehrlich 
scj. Der alte Pehtcr ist aber keincsweges vermie* 
dthii, dafs die Dniekfebler ^dastelven, als w^ao sie 
von Aechtswegen lu die \'ertr2ige gehörten« 

Wenn man Alles, was von den Verträgen , die 
seit ein Paar Mcnscbcnaltorn geschlossen sind, hoch 
hh'lt und besteht, betrachtet, so scheint es Däm- 
men zu gleicben, die zwiiM:hen den Yölkern wie 
zwischen Meeren gezogen sind, aber \on deki Flu- 
tben unaufbörircK unterwühlt und überschlagen wei^ 
den, so dafs nin:i wohl wie König Alexander ge- 
dacht haben soU , Alles niedcrreifsen und neu ma- 
chen möchte; das Kiederrclfsen könnte aber nicbt 
ohne schauderhaftes Unglück geschehen, nnd so 
scheint es wenigstens die menschenfreundlichste Mei» 
nung zji sejn, nur anszubesrsem und nachznhelteii, 
80 gut man es vermag, da das Zerstören so leicht 
und das'Änfbauen so schwer und mirsffch'ist, und 
die Menschen sich ni^bt neu macbqi^ lassen. 
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SCHONE LITERATUR, 

Leipzig, b.Hartknooh, und Z{!nicH, b. Zieglsr: 

DeutMe IKckttTy crlHutert von M. JV.tiöizinm 
i. )ger^ Für Freaade der Dichtkunst ttberhiispi 

und fiir Lehrer der Detitachen Siimcha inebe« 
^ ^sondere. EMer TheiL 183ii XXlil u. 687 S» 

Ziceiler TheiL 1831 XVi und 502 S. gr. & 

(4 RJür. 12g«r.) 

Hr. G«, rahmlichst bekannt durch seine deufscfo 
Grammatik, gab 1831 in demselben Verlage se/A«Jr 
Dichtersaal heraus, eine Sammlung deutscher Ge* 



und scbmiitziges K.{ichengerXth aufgetragen wird«' dichte fiir höhere Schulanstalten« In dem vorliegen- 
Es werden die Leser dagegen billigen , dafs mehr den Buche hat er eine Brl<*futcrang der nlTmlichen 
darauf gesehen werden soll, die Sachen zuverlässig Gedichte gegeben, die zunh'chst von dem p9dagogi»| 



als schnell zu liefern« Wenn es aber Martens bei 
Sachen von Wichtigkeit an französischen, obgleidi 
iriemlich incorrecten Vebersetzungen nicht fehlen 
liefe, und doch von Flassan deti Vorwurf hören 
mufste, dafs man sein Buch nicht brauchen könne, 
ohne aHe enropifischett Sprachen zu verstehen, so 
konnte man mit Recht sagen, dafs der neidische 
Franzose sich einen schlechten Witz erlaubt habe* 
Eher trifft der Vor\inrf nun den Fortsetzer, der dag 
Deutsche und Englfsehe « ohne Uebersetzung giebt, 
weil jeder Diplomat diese Spradien verstehe;; denn 
das ist offenbar unrichtig« und* zugleich wird ton 
dem FlAAe abgewieheni Die Vti)ers^txuiigett wilr^ 
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schon Standpunkte bestimmt wird) dann aner durcli^ 
Tiefe der Auffassung, dnrch gründliche literarfscha 
Kenntnifs und ^Vllseitigkeit der Erklärung auch über 
denselboh hinausgebt und fiir Jeden ein interess» 
haben mufd, welcher Dichter, nicht blofs zu lesen^' 
sondern auch zu studiren geneigt ist« Wir haben bis' 
jet2t eigentlich nur eincb einzigen deutschen Dichter^^ 
Klopstock^ dessen Oden von Vetierlein und Gruber ^^ 
connuentirt sind, wie sie e^ verdienen« Was wir 
sonst in diesem Gebiet besitzen, ist wirklich sehr 
ttnbedet|te^d. Wenige Zweige, unserer Literatur 
zefgclk j^ö arge Gedankentosigkoit^ so frechen Leicht^' 
difiui Gemeine Gcldspeculation hat nur zu sichtbar 
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die MebrzsrU derer bestiiaint^ welclic bisher Samm-» 
langen dcutsciierGedtcIitc, Erktliriuigen derselben für 
die Jagend verfertigten und in Vorreden dazu eine 
Begeisterung für die Poesie heuchelten , . von welcher 
in ihnen solbät kein Funke gliihcte. ' t}ie Anordnung^ 
äer Sammlung wurde im Durchschnitt nnch iiaiheiU 
^cAe/iTheoriecn vorgenommen, die im höclisten Grride 
seicht und abgeschmackt waren« Wenige gaben siel^ 
die Miihe , den Begriff der ästhetischen KatcgoriceA 
durch efgene Untersuchung zu begründen, w ie IßschcH' 

m ^^ W 1 f« ff 11 • »tA«!» • •*- 
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urg^ GrubernnA Sckaller in ihren Anthologioen sich 
achi 



urch auszeichneten« Die meisten stellten ein paar 
flundert herkömmlich gewordener Gedichte unter 
Abtheilungen, ,wo sie so ungefHhr passen mochten. 
Als man in neuerer Zeit das Unbestimmte dieser tl*a- 
dirten Poetik einsehen lernte, warfen sich die BucIh 
macher auf ein anderes Princip, auf die chronolo^!^ 
jcAff 'Abfolge, und nun hatte niati das trübselige' 
SehniisjHel, zu sehen , wie die Gedichte, die früher 
in den Geschichten der deutschen Literatur bei jeder 
Periode anhangsweise, unter dem Titel von Sprachn 
proben beiiVfiMe»*, Ueimm$^ Winter u. A. niitgetheilfc 
]W<iren, zusammenrückten, nurln YerstürkterAnz^* 
£ia Fortschritt war darin lange Zeit nicht zu ent^ 
decken, bis das mehr sich verbreitende Studium der 
Grimmischen Graramutikoine höhere Ansicht her« 
l^orrief, und Stamrolungen, wie die Von J9//M*A/ici<i{in* 
u* A« entstanden. So langer Arbeit bedurfte ee, bia 
80 wohldurchdachte Blumenlesen , als WuckernageV^ 
Auswahl» in der die metrische Form und die chrono- 
logische Folge sich verbinden, entstehen kpnnten« 
FoUetis Yerdienst darf hiebei nicht übergangen wer« 
den; man kann aber seiner Snramlnng den Tadel ei-* 
ner zu grofsen Eigenthumlichkeit machen. — Was 
ni^i die ErUiiiterun^ nnaerer Dichter betrifft, wie 
sie gey^öhnlieh betrieben wurde, so bestand sie i^ 
einigen Notizen über Leben und Tod des Dichters, 
in einer trockenen Angabe seiner Schriften und in 
einigen nichtssagenden Tiraden über den Charakter 
•einer Poesie. Am Schlufs einer solchen Einleitung 
ward noch etwa über die Verdnlassung gesprochen, 
«US welcher tfufserlich das Gedicht hen'oi^egangen ; 
die sogenannten „Umstä'nde^^ wurden erzühlt, vvel- 
nke den Dichter zur Abfassung seines Prodiictes bo- 
wr<^en hätten. In den speciellen Erlcluternngen that 
man gemeiniglich nichts Anderes, <tls dnfs man bei 
den Bildern des Dichter» daran erinnerte , wie dem 
Dichter ein solcher SchWuhg der Phantasie erlaubt, 
|f ie die poetische Sprache eine lebhaftere seyn müsse, 
nie die prosaiMhe. Am liebsten aber war es den 
nejrnwollenden Commentateren, wenn sie in den Ge^ 
dichten recht • viel Historisches und^ Mjthologischeji 
TOrfanden , wodurch ihnen zum Auskramen ihrer 
Schidgelehrsamkeit eine gefallsame Gelegenheit ge- 
boten wurde. Werde Apollo als der Delphische 
nngerufen, so konnten sie in einer zierlichen Nöte' 
bemerken, dafs er diesen Namen von seinem berühm- 
ten Tempel zu Delphi empfangen habe y hieb Fried- 
rich II von Preufsen der Grofse, der Unsterbliche, 
•0 konnten sie zur Aufklärung eines solchen Epithe- 



tons tflhgs die gan^c -^eseliichte des siebenjährigen 
Krieges erzHhlen. . Damit aber di«? Saclie nicJit so 
plc'itt herauskltme ,. bedienten sich die einsichtsvolle^ 
Miinuer besth'ndig der feinen Formel, der l>ichter 
spiele mit 'diesen WoHcn auf dieäcu und jenen ünvj 
stand, auf diese und jene Begel>enheit an. Pcni| 
durch diese >ycndung gewannen sie das Ansehen^ • 
als hllttcn sie etwas entrathselt. 
'^. Von einer sojch oberflächlichen Manier unter- 
scheidet sich Hn. G>. Arbeit auf das Musterhafteste, 
und kann namentlich Lehrern der deutschen Sprache 
nicht genug empfohlen werden. Der erste Theil ent- 
halt erzüldciule Dichter. In der Einleitung zu. den- 
selben entwickelt der \T. sehr gut, warum in der 
episclien Gattung die X?r///r/^c die vorzuglichsten un<l 
schönsten Leistunsen der Deutschen hervorgcrufei| 
habe; die grofsen künstlichen Heldengedichte hlttten 
niemals diis Volk angesprochen; die Ballade aber, 
9ih wenigsten durch Nachahmung der antiken und 
{lusländischen Poesie berührt, sey von je eine Licb- 
lingsdichtun^ der höchsten wie der untersten Klassen 
geblieben. Hierauf folgen Balladen von JBt'/Vf/er, Schü- 
ler^ Göthe, Vhland, Fr. L. v. Slolberg, A.JV. Schick' 
gelj Kindy v. CoUin und Langbein. In einer Nachlese 
werden von minder bedeutenden, aber doch der Er- 
wHhnuni; würdigen Balladendichtern, wie Kosegat^ 
tetiy Schwab^ Kerncry EbctH Chntmssoy Immer* 
mann u. A^ einige Proben gegeben. Die Kritik und 
Auslegung aller dieser Gedichte ist vortrefflich. Be- 
sonders anziehend ist die Behandlung dadurch ge- 
ys orden „ dals der Yf» die allniHhlige. poetische Uni^ 
bildung eines jeden Stoffes ciusführlich entwickeil 
hat« Die Yergleichung der verschiedenen Formen^ 
die er nach und nach angenommen hat , das YerhHlt^ 
nifs des Dichters zu seiner Quelle ist eben so sinzie';^' 
hcud, als belehrend. Der «Ring des Poljkrates, der 
'Gang nach dem Eisenhammer, derTauclier, der Hand- 
schuh, Lenore, der Kaiser und der Abt, dicBraut voll 
Korlnth, dicBüfsonde, die Warnung und Lc/n^fte/V« 
Yatermördor sind in dieser Hinsicht aufserst votlstiin«' 
dig und unterrichtend ausgestattet. Zuweilen hat 
sich Hr. G. freilich vergrittcn. So schiebt er z. B* 
bei der Braut von Koriuth das Ergreifende, was et 
nicht zu leugnen vermag, lediglich auf die schöne^ 
gljiuzendc Form ; der Inhalt «hinkt ihm widrig und 
!unpoetlsch. Aber warum hat denn Hr. G. in dem 
jGedicht iraroeir nur einen Leichnam vor Augen, 
mit dem eine ekelhafte Unzucht getriel)eu werde? 
Ist denn das M^idchen bei ihrer Erscheinung — iti 
der (Geisterstunde — wirklich ein todter LeitHnamf 
Spricht und empfindet es nicht? Erwärmt es nicht 
unter den Küssen des Jünglings? Meifs er, daf» 
sie gestorben ist? Enthüllt sich ihm diels nicht erst 
hinterher ? Auch ist die Yampjrnatur hier keines- 
wegs, wie in einer bekannten, fälschlich demLerd 
Byron zngeschriebenen Erzühlung nnd in einer deut^ - 
sehen, darauf begründeten Oper schlechthin nnsitt- 
lich, als ein dianolischer Lebeusegeismns, der sein 
kaltes Herz mit dem Blute Anderer entzündet. Bs 
ist nicht blofs weder um den Gennfs des Blutes ^ noch 
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lim wollüstiff- grausame Empfiodan]^ za thnte: das 

tväre Vnzwm. Vielmehr haben 'wir za bedenken, 

dab ein Verlöbni/s des MSdchens mit dem jungen 

Manne Statt gefunden hatte. Wenn es nun wieder- 

erscheint, seine Anspriiche — in heidnischem Sinne — 

< geltehd macht, den BrHutigam ^urch den Tod sich 

, vermahlt und ihn mit gehoimnirsToilen Banden in die 

. stille Behausung tu sich hinabzieht, ist da etwas An- 

deresj ab jener schauerliche Zug, der in schottischen 

Ealladen so oft Torkommt und über wrelchen der Yf. 
u Biirger*8 Lenore sich keinesweges tadelnd ver- 
nehmen IHfst, dafs die Liebe auch durch den Tod 
picht getrehnt werden könne ? Vär die individuelle 
Gestaltung der Sage ist hier nun das griechische Co- 
stum, der griechische Glaube an Blutsauger und die 
^ontrastirung mit dem Christlichen, das aber hier 
Hur von einer sehi; diistern, Sufserlichen Seite als 
formeller K^chenglaube erscheint, zu berücksichti- 
gen. M^'Hre das Gedicht mrklich so verfänglich, als 
woffir Hr. G. es ausgeben will, so miifsten wir uns 
pillig verwundern, dafs er es in seine Sammlung 
aufgenommen hat» 

Der zweite Band enthält Lyriker , Eleaüser und 
• Fabeldichter. Klopstockj HoHy^ VoTsj J.G.Jacobi^ 
SaKsj Skhilter, Herder y Lichtteer y Pfeffel sind darin 
xu Grunde gelegt. Der Natur dieser Dichtungen 
zufolge konnte die Erläuterung der hier mitgetheilten 
Gedichte nicht den- breiten Umfang haben , al&die 
der Balladen. Die Auffassung der EigenthundicnKeit 
der Dichter war hier die Hauptsache, und in dieser 
hat sich der Vf. vollkommen bewährt. Wir wfifsten 
Svenig Beurtheilungen der hier vorkommenden Dich- 
ter zu nennen, die sich durch solche Vertrautheit 
mit dem Gegenstande und so grofse Unbefangenheit 
auszeichneten« Sa/w, Lichiwer^ Jacobij Bürger^ 
"Siottberg , Kind und UMand sind vortreflflich charäk- 
terisirt. Die Bemerkungen über den Begriff der f a- 
lel, der Elegie, des Idylls und des Idjllischen , t?ber 
den Unterschied der Balladcnbehandlung bei Bürger 
und Schiller sind neu und wahr', und wir hoffen. Jafs 
sie auf die Geschibhtschreibung der deutschen Poesie 
nicht ohne Einflufs bleiben werden» 

In Bezug auf die lyrischen Dichter hat der Vf. 
für den pädagogischen Zweck ganz Recht, wenn er 
Klopstocky moHy^ Schiller solchen Dichtern vorge- 
zogen hat, in deren Empfindung Beziehungen herr- 
schen, die dem Kreise des Jugendlebens aa sich 
.fremd sind und ihm daher auch fremd bleiben sol- 
len. Ein Vorgreifen in dieser Jlichtung kann nur 
feistige imd moralische Kränklichkeit zur Folge ha- 
en , wie wir das zum Ueberdrufa jetzt an so vielen 



^'ungen Leuten erleben, die in Ihrem achtzehnten 
fahre bereits so mit allem Genufs gesättigt scheinen, 
daTs der Tod die einzige Veränderung ist, die sin 
möglicherweise noch mit einiger Empfindung ihres 
verbrannten Herzens erfahren Können. Die Jugend 
kann den trilben Groll einer stolzen Gesinnung, da« 
fruchtreiche aber verworrene Schwärmen einer weit 
hingreifenden Sehnsucht, die Verzweiflung an aller 
Wahrheit und wie jene Dämone weiter heifsen, <lie 
gewaltsam an der Seele des mit dem wirklichen Leben 
ringenden Mannes nagen, noch nicht verstehen, und 
es ist deshalb angemessener, ihr eine Poesie nahe 
zu bringen , die im Innersten mit der Welt versöhnt 
ist» So wird sie yor dem schmeichelnden Uebermu- 
the bewahrt, vor aller That über J.edwedes mit der 
kritischen Verdammnifs eines Platen sich zu ergehen, 
öder, wie Heine ^ mit dem Teufel zii kokettiren« 

> 

Auch darin mflssen wir dem Vf. Recht geben, 
wenn er es sich, zum Gesetz gemacht hat , jedes Ge^ 
dicht ganz mitzutheilen. Die Jugend soll sich an 
das Tilchtise gewöhnen, um dadurch einen nnmittel- 
baren Widerwillen gegen das Schlechte und IJnfer- 
tige tu gewinnen» Man mnfs sie also zu streager 
Erkenntnifs anhalten« Das Fragmentari;8cie ^ber 
giebt blofs die Einbildung einer Aneignung des Gan* 
^en» Was in dem Fragment mit einer einseitigen 
Stärke heranstritt, welche durch dbn Zusammenhang 
mit allem Uebrigen sich aufhebt , wird von dem Un- 
kundigen auf den Dichter im Allgeiheinen filierge- 
tragen , wodurch die falschesten Beurtheilungen ent* 
ntehen» Aufserdem aber wird der Sinn an die Zer- 
streuung gewiesen; die flüchtige Besehiiftigung' mit 
dem Abgerissenen verweichlicht ihn , und allmHUig 
büf|^ er die Kraft ein, ein organisches in sich 7a^ 
sammenhSngendes Grenze airffassen zu konnte» 

Gewifs ist nichts unausstehlicher und weniger 
unterrichtend, als ein Commentar, der VQr Bewnis« 
derung des göttlichen Dichters immer nur aufBer 
sich ger2ith und für ruhige Enthüllung bffenbaier 
Müngel weder Einsicht noch Muth zeigt, Hr. G. hat 
sich ein solch leeres Lobpreisen nicht am Schn/dea 
kommen lassen und sich frisch an den Tadel ce* 
wagt. Indessen ist er in der Zurechtweisung der 
Dichter über incorrecte Constructionen und über 
Unangemessenheit mancher Ausdrücke zur gebilde- 
ten Schriftsprache zuweilen in einen gramaatischeA 
Eigensinn verfallen ; jedoch müssen wir rühmen^ 
dais er auch über dessen pedantische BehagUeh* 
keit ein freies, ironisches Bewiifstseyn üufsert und 
den Dichter deswegen nicht geringer anschlägt. 

Ka$'l Bosenkranz^ 
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^er gepriesene Garten von Deutschland; das schö- 
ne Rheinthal zwischen Bonn und Mainz , beginnt mit 
den Umgebungen der Universitütsstadt Bann auf eine 
.wahrhaft Überraschende Weise. .Wenn der Liebha- 
ber schöner Katur vom Miederrhein herauf kommt, 
und in dem an historischen Denkmälern und alten 
Erinnerungen so reichen Cö/m noch wenig Befriedigung 
findet: so werden seine Erwartungen einige Meilen 
weiter zuerst bei Bonn auf eine angenehme Webe 
btf riedi^t eder gar übertroffen werden. Die Gebirge 
treten hier auf einmal nüber zusammen und bilden 
ein herrliches leicht zu übersehendes Thal, v^orin 
ihre Spitzen die schönsten und mannichfaltigsten 
-Aussichten gewähren. Hart an dem breiten maje- 
ntHtischen Rheine liegt die wohlgebauete Stadt, pran- 
gend mit ihren hohen Thürmen und mit mehrern 
groCsartigen GebHuden aus alter und neuer Zeit, je- 
doch so, dp£s der neue Stil im Ganzen vorherrscht, 
gerade im umgekehrten YerhSltnifs wie in Cöln. 
Eine solche Stadt mit ihren wunderherrlichen Lm- 

Sebungen ist gewifs einer sorgfältigen und urofassen- 
en Darstellung würdig ;. Versuche dazu sind' zwar 
^hon früher gemacht worden , allein sie sind nach 
einem besehrSnkten Maafsstabe angefertigt und nur 
auf die Befriedigung einer handwerkspurschenortigen 
Neugier berechnet. Höhere Anfoderungen hat Hr; 
Uundeäutgen in dem oben genannten Werke an sich 
gemacht. Dieser, welcher bekannt ist als tüchtiger 
Architeet und geschickter Zeichner, hat die Stadt 
nebst ihren Umgebungen in architectonischer , histo- 
rischer und naturwissenscliaftlichcr Hinsicht in die- 
sem Werke beschrieben, und seine Darstellung 
durch zwölf in Kupfer gestochene sorgfältige Zeich- 
" nungen veranschaulicht. Diese Zeiclmungen bleiben 
die Hauptzierde des Bnch<&s, da die schriftliche Dar- 
stellung an zu »ujBtaUenden Mängeln leidet. Dahin 
rechnen wir, um' von der schriftlichen Darstellung 
merst zu reden« ein Durcheinanderwerfen hetero- 
gener Dinge\ und ein sowohl aus diesem Umstände, 
als ans einem hehlechten. Stile hervorgehender Man- 
gel an Klarheit und Anschaulichkeit, Ueberhaupt 
bemerkt man bei dem Vf. ein iSstiges Streben, Alles 

Ergänz. Au sur A. L, Z. ISSa^ 



zu wissen und über recht Vieles zu berichten. Da^ ' 
her wirft er «rchitectonischeBeschreibungen, histori-' 
sehe Angaben und naturwissenschaftliche Beraerknn- 

!;en bunt und etwas uugeschickt durch einander, 
•"ür den Nichtkenner der Architectur bt überdiels 
eine gar zu grofse Anzahl technischer Ausdrücke 
störend und verwirrend, und doch scheint das Werk 
nach seiner übrigen Anlage für diese vorzüglich be- 
rechnet tvi seyn. In seinen Angaben ist Hr. H. ge- 
nau und sorgfältig, bisweilen' jedoch übertrieben 
ilngstlich und beinahe kindisch. So l)emerkt er z. B. 
S. 112 von dem Bonner Universitfits- Gebäude, das- 
selbe habe dreihundert Fenster, im Ganzen aber 
fegen tausend O^mmgen» Ueberhaupt schwebt die 
Darstellung in^ einer solchen unbestimmten Mitte, 
dafs man bald einen geschwätzigen Cicerone, und bald 
wieder einen Kenner und wissenschaftlichen Darstel- 
ler zu vernehmen glaubt. Diese £igenthümlichkeit« 
wi«kauch der schwerfällige und handwerksmälsigeSjU 
erinnern fast unwillkürlich an Vitruvius. Davon 
nur eine kleine Probe aus dem Berichte über jlas. 
älteste Bonner Stadtsiegel gleich im Anfjange des 
Buches : „ Der Ehrenname V erona nel)en dem von 
Bonn erscheint aber in altem Urku^iden mit dem " 
Prädicat von Bürgerschaft (civitas Verona ) verbun« 
den,' und bei dem Kölner Chronist des dreizehnten 
Jahrhunderts zugleich mit Jülich als Vororte derKöl« 
ner {praesidia Cohniensium) ^ weshalb solche Ueber- 
lieferung aus den Zeiten des römischen und fränki« 
sehen Reiches, zu der neuern Bestimmung binnen - 
dem als kurkölnische freie Landesstadt vergröfser« 
ten Beringe, wohl ausdrücklich ab fortdauernd an- 
gesehen werden sollte/' Bei dem historischen Theile 
scheint der Vf. zwar viele Quellen zu Rathe gezogen 
zu haben, ob er aber dleseiben immer mit g^öriger 
Sachkenntuirs und Sorgfalt benutzt habe, möchten 
wir nach einigen Indicien bezweifeln. So theilt er 
z. B. S. 185 u. 186 eine alte merkwürdige Inschrift 
auf einer Steinplatte in der Kirche zu Schwarz-Rhein« 
dorf ipit, und macht bei Ausfüllung der darin en^ 
haltcnen Abbreviaturen folgende Versehen: in Ao- 
nare ^mehrmal) statt in honorem^ Magistris statt Ma^ 
gistri^^ pieiissimae statt pieniUsimae (Superlativform 
des Mittelalters^, recordationi statt reemMioniSy plu^ 
rimü statt pJuribus. 

Erfreulicher wird uns der Bericht über die vor- 
trefflichen 12 Abbildungen, welche das Werk zie- 
ren« Diese stellen uns dar: 1. Die Ansicht der 
Stadt Bonn überhaupt und von der Rheinseite insbe** 
Fff 
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Müdere; 2» die nSchsten Umgebangen Bonn^e mit 
Ansicht der Stadt von Weate« aiia ; 3. das Innere 
der Stadt Bonn and den Marktplatz derselben insbe- 
sondere; 4. das Mtinstergebäude von Aufsen nebst 
der Ansieht desselben seeen Süd-Ost ; A, das Innere 
der Münsterkirche und die Merkwürdigkeiten des- 
selben;. 6. das Schlofs und (oc{er)üniversitlitsgebäude 
mit seiner Bestimmung und Einrichtung; 7. das 
Schlofs zu Poppeisdorf mit dem botanischen Garten.; 
8. der Kreuzberg bei Bonn ; 9. die Kirche zu Schwarz * 
Rheindorf; 10« das Gredesberger Kreuz nebst seinen 
Umgebungen; U. die Ansicht des Siebengebirges 
Tom Altenzoll zu Bonn aus; 12. die Aussicht nach 
Bonn auf der Plattform des Drachenfelsens, vomSie- 
bi^gebirge. Freilich ist auch der Werth dieser 
Stücke sehr yenschieden : alles AN$hitectonische zeugt 
▼on der Hand des eben so sorgfältigen als geschmack- 
vollen Künstlers ; am herrlichsten erscheint diese in 
dem schönen Bilde, was uns das Innere der Mün- 
sterkirche gleichsam vor die Aueen zaubert« Hr» H; 
war mit Recht von der Herrlichkeit dieses grofsarti- 
gen gothischen Baues durchdrungen und begeistert. 
Wir wünschen -sehr, dafs der Künstler dieses Bild 
in einer gröfsern Zeichnung uns geben möchte. 
N Sehst diesem wahrhaften Kunstwerke ist die Zeich- 
nung des Gedesberger Kreuzes , eines prächtigen go- 
thischen Denkmals aus dem 13ten Jahrh. , am besten 
gelungen. Als Landschaftsmaler ist Hr. JB. nicht 
sehr ausgezeichnet. Kaum mittelmäfsig sind die 
Stücke Nn 8. lt. 12.; das letzte, der Drachenfels, 
erscheint beinah als ein unförmlicher Stall. Am 
«aglücklichsten istHr.iT. in der Zeichnung von Bau** 
men. Hätte man die beiden Nn 8. gezeichneten 
Bäume m Natura , ohne weitere Bearbeitung könnte 
man dieselben sofort als Besen gebrauchen. — Die- 
ser seltsame Verein von Vorzügen und Fehlern hat 
uns dieses Werk um so interessanter gemacht, und 
wir zweifeln nicht, daCs andere Leser und Betrachter 
mit gleichem Interesse sich damit beschäftigen und 
über dessen Mängel die bedeutenden Vorzüge dessel- 
ben nicht üliersenen werden. Der Verleger hat für 
die äufseire Ausstattung des Buches und für das Ste- 
chen der Zeichnungen in Kupfer eine rühmliche Sorg- 
falt yerwendet. 

KATHOLISOIB RELIGIONSSCHRIFTEN. 

Sulzbach, b. Seidel: Hie sämmilichen Schriften 
der heil. Theresia von Jesu , herausgegeben von 
Gdllus Schwab^ Pfarrer zu Gebenbach im Regen- 
kreise Bayerns. Erster Band« Das Leben der 
h* Theresia von ihr selbst beschrieben. XXXVI 
u. 435 S. Zweiter Biind. Das Buch ?on den Kiö- 
sterstiftungen. XVI u. 312 S. Dritter Band. 
Der Weg zur Vollkommenheit. XVllIn. 236S. 
FierterBand. Die Seelen -Burg. VIII u. 228 S. 
Fünfter u. letzter Band. Die kleinern Schriften 
derkeUigen. VIIIu.272S. 1832. gr.8.(4Rthlr.) 

In ^ der Vorrede zu vorliegender Uebersetzung, 
weldie naeh der alten Cölner- Verdeutschung gear- 



beitet ist , sucht der VI nach Kräften seine tob ihm 
in besondere Affection genommene Heilige weges 
mancher Vorwürfe , welche sie treffen könnten, zu 
yertheidigen, und charakterisirt dadurch zugleich 
seine eigene Person höchst treffend. 

Für Katholiken, meint er, bedürften die Schrif- 
ten der h. Theresia keine Apologie, da dieselbeA in 
der Kirche nicht nur keinen Widerspruch erlitte^ 
sondern oiit der Heiligen selbst so zu sagen canoai* 
sirt seyen; und das an ilirem GedSchtnifstage ge- 
wöhnliche Kirchengebet' drücke das Verlangen aus^ 
„ mit der Weide ihrer himmüsohtn JLehre ffenShrt zu 
werden»'^ Vorzüglich könne aber anf den Euel 
Theresia der Schatten bitterer Intoleranz gewoi^» 
werden. Wenn sie bei Gelegenheit ron Lutheranen 
rede , so spreche sie von ihnen mit einem gewissen 
Abscheu , wie von den unseligsten Ketzern. Dage- 

Jen habe man zu bedenken , dafs Theresia auch imt 
er herzlichsten Liebe für sie betete. Wie bei 4tn 
Mamaligen Gehrungen die Katholiken von den P»^ 
testanten ab dumme, abergläubische Leute, ja alb 
grobe Abgötterer verschrieen waren , weldie BMt^ 
die Heiligen und die Heilig^ibilder anbeteten, so 
habe man in Spanien und wohl auch anderswo dem 
gutmüthigsten Seelen von zarter Kindheit aa eiogte- 

S Tilgt, die Lutheraner seyen Feinde Gottes, meUAtte 
lenschen und meineidige Verwüster aller religioaen 
Anstalten. Theresia rauf^ dah^ jaeteen, die 
sSmmtlichen Lutheraner seyen nicht aitf dem Wege 
des Heils und könnten, wenn sie nicht katholisA 
würden, nicht selig 'werden. Hierauf fügt dei*!^ 
eellier eine Erklärung des „von Manchen so verhalsp' 
ten Grundsatzes : „ „Aufser der wahren Kirche glebt 
es kein Heir' *\ bei, und sagt: Aufser jener Lehn^ 
worin das Wesen der wahren Kirche enthalten eej, 
nSmlich aufser der Entsagung des Bösen , auCser der 
aus wahrem Glauben erzeugten Liebe Gk)ttes and der 
Nachfolge Christi gebe es kein H^; desgleinhen 
gebe es aufser den guten Satzungen und GebrHuohi» 
der Kirche kein Heil f iir den , der durch Hoehmuth, 
Trotz und hartnlickige Bosheit dieselben veraclil» 
und verwerfe; wenn aber Jemand wegen gevieiiMr 
Vorurtheile, oder aus Unwissenheit, oder ne^ 
falschen Unterrichtes von Andern der Kirche udi 
nicht beigeselle, übrigens aber ein demüthiges nnd 
aufrichtiges Herz habe; wenn er bereit würe^ die 
Satzungen und Gebräuche der Kirche iiir. den fall 
anzunehmen, wo er ihre Güte kennen lernte, and 
sich überzeugen könnte^ dals diefs seine Pflicht wär^ 
so dürfe man nicht sagen, dafs ein Solcher kein Hof 
zu hoffen habe. Und Solche zja verortheilen sey The- 
resia gewifs nicht gemeint gewesen. Der Vf. iiber^ 
sieht mdefs, dafs seine Interpretation von der Lehre 
der alleinseligmachenden Kirche keinesweges die.aa^ 
thentischen Documente der Creschiehte und des ata* 
bilen Doema's und der Praxis der römischen Kirdi# 
für sich habe. 

Dafs Theresia auf das Weihwasser m grofises 
Werth setzte und den Teufel damit vertreiben, wollte^ 
llifst sich unser Vf. nicht im Geringeten anfisduleiu 

t»Micli 
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^1tiAbßhBn^\ Mg« er, ,^ieM ^1 filinlielie Aela* 
tHMOB reebt gefireat, und Aber das HoluigdlScIiter 
gewiflser stanen Geister sehr getröstet. Wer an- 
eerer h. Tberesia, abgesehen Ton ihren übernatiir- 
Uehen Gaben, einen guten natürlichen Yerstaad ab- 

Spricht und sie für abenUubig hält , der weifs we« 
er, was natürlicher Verstand, noch was Aber- 
glaube ist. «- «-• Theresia hat in ihren Schriften 
noch Manches, was gegen yprgefafste Meinungen an- 
atöfst und einen tiefem Grund hat, als es Vielen 
scheint« Wolke ich diese Stellen sämmilich vertheldi- 
gen^ so maßte ich die Grepizen einer Vorrede über" 
eehreiten und hönnte doch nur DiirfUges liefern. Es 
ffiebi Bücher genug ^ wo über dergfeimen Wahrheiten 
aründlich genug gehandelt ist ; desioegen lasse ich mich 
mer nicht weiter einj*^ (S. XXI), — Hinsichtlich der 
Klöster meint der Vf. , keine menschliche Macht 
würde es Termocht haben , sie abzuschaflTen , wie sie 
es nicht vermöge, Klöster in gottgefälligem Sinne 
m stiften, nach Theresiens Geist. Es sej gewifs 
ein nicht genug geluinntes/WcAtftare« (!) Zeichen der 
Zeit, dais durch Gottes Gericht so viele Freistätten 
der stillen Tugend und der echten , für die Mensch- 
heit so wohlthHtigen Weisheit der Gewalt weichen 
mufsten und jetzt beinahe keine mehr recht aufkom- 
men könne. 

Um die Unfehlbarkeit der katholidchen Kirche 
auch in Rücksicht der Schriften der b. Theresia , die 
ri» gleichfalls als ein Product der Eingebung des h. 
Geistes betrachtet (daher die Tadbe als Sinnbild auf 
ihren Gemälden) , genauer kennen zu lernen , wollen 
wir unsern Lesern nur Einiges hier mittheilen, was 
sogleich den Werth dieser Schriften in helles Licht 
ceteen wird. 

Das Werk „von der Seelenburg^ erklärt Hr. Seh. 
fiii^]das Erhabenste ; den Tractat „ron dem Wege zur 
FoHkommenieif** für den gemeinnutzigsten. Ln er- 
stem heifst es unter andern: „Ihr werdet wohl 
schon gehört haben, dafs Gott der Herr sich geist- 
licher Weise mit der Seele yerlobe ; gepriesen sey 
seine Barmherzigkeit, dafs er sich so tief erniedri- 
gen will. • Das Gleichnifs scheint zwar etwas roh zu 
fsj^; aber ich finde kein anderes, mit dem ich das, 
was ich sagen will, deutlicher machen könnte, als 
init dem Sakramente der Ehe ; wiewohl das Ehever- 
löbnifs, Ton welchem wir handeln, auf eine gJHiz an- 
dere Weise geschieht, denn es ist ganz geistig und 
Ton leiblichen Dingen sehr yerschieden. Was hier 
Torgeht, ist lauter gegenseitige Liebe, und die Wir- 
kungen dieser gegenseitigen liiebe ^sind tiberaus rein, 
$a so delicat md lieblich j dafs man sie mit Worten 
schon^ gar nicht ;bu beschreiben yermag : aber der 
Herr yermag es dahin zu bringen, dab man sie koste 
und empfinde.'' (S. 98.) 

In den Denkspriichen und Ermahnungen an ihre 
Töchter heilst es: „Wenn du auch yiele Heilige zu 
Furbittern und Patronen hast, sollst du doch zum h. 
Joseph eine besondere Andacht haben ^ weil er bei Gott 
Vieles erlangt:' (S. 231.) „ So oft du zur h. Com- 



munion gehest, sollst yon dem Herrn eine besondere 
Gabe begehren durch die grofse Barmherzigkeit, mit 
welcher er sich in deine Seele herabgelassen hat/'— 
„Was dir deine Hansgenossen sagen, das thue allzeit, 
wenn es nicht wider den Gehorsam ist, und gieb ih- 
nen sanfte, demüthige Antwort.''— ^ „Wenn aus ir- 
Send einer siifsen Empfindung der Liebe Gottes oder 
er Zartheit des Geistes eine böse Bewegung der 
Sinnlichkeit entsteht, so kommt dieses nicht yon 
Gott, sondern yom bösen Feinde her; denn der Geist 
des Herrn ist keusch. So ist auch grofse Gemein- 
schaft^ und Vertraulichkeit .^wischen Manns- und 
Weibspersonen nicht gut; denn nicht alle Menschen 
sind so beschaffen, wie die seligste Junefrau Maria 
und der h. Joseph." — Ueber Tisch rede mit Nie- 
manden und ricnte deine Augen nicht empor, um 
Andere anzuschauen. Betrachte die himmlische Ta- 
fel und die Speise darauf, nlimlichGott und dieGHste, 
welche dabei sind, nHmlich die heil. Engel" u.s.f^ 

Ueber das Fegfeuer wufste die h. Theresia sehr 

fenauen Bericht zu geben (vgl. II. 67. 1. 389. lY« 188^ 
.288.387—389. 11.61.); die Abgeschiedenen sah 
sie sehr deutlich entweder geradezu in den Himmel 
fahren, nur wenige aber konnten des Fegfeuers ent- 
behren., In der Vorrede zum zweiten Bande bittet sie 
Jeden, der ihre Worte jese, um ein Ave Maria , da- 
mit sie eher aus dem Fegfeuer herauskomme und zur 
Anschauung des Herrn gelange. 

In dem Buche über den Weg zur YoUkommen- 
heit wird unter ander m davon gehandelt, welch gro« 
fses Gut es. sej, sich sowohl innerlich als äufsenich 
von allen Geschöpfen abzusondern ; wie gut es sey, 
wenn die, welche die Welt verlassen haben, ihre 
Yerwandten meiden; dafs nicht jede Seele der Be* 
schauung fiihig sey u. dgl.; wodurch entweder die 
Seeleniingstlichkeit und Yerwirruns des Gemüths, 
oder fiberhaupt die Sucht nach dem Haschen mysti- 
scher Nebelbilder und übermenschlicher 'firquickun- 
gen, kurz alle jene Schwärmereien erzeugt werden, 
welche von jeher ein Eigenthum der Nonnenklöster 
waren. Daner ist es auch gar nicht abzusehen, wie 
die Schrift der h. Theresia von dem Wege zur Yoll-« 
kommenheit eine gemeinnützige genannt und sehr 
heilsam für unsere Tage gepriesen werden könne, 
da offenl)ar nur jene Y.oilkommenbeit dadurch erzielt 
werden soll, welche den Menschen über die gewöhn- 
lichen Schranken seines geistigen und christlichei» 
Lebens emporflügeln will, und den Seelenzustand 
einer irommen Schwärmerin, die natürlich auch 
manche treffende Wahrheit ausgesprochen, zum 
Spiegel der Beschaulichkeit erhebt, und für phan-> 
tasiereiche, ungebildete Individuen höchst veriühre^ 
risch darstellt. In der katholischen , wie in^ der 
protestantischen Welt ist gegenwärtig gegen nicht« 
mehr anzuklimpfen, als gegen die Yerbreitnng jenes 
krankhaften Seelenzustandes , der ein sicherer B^ 
weis von dem religiösen Siechtbume der Zeit ist. 
Kräftige Speise des Evangeliums wird nicht verdaut^ 
dagegen nur Marzipanbrei siifselnder Mystik au^ 
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gesttcht , damit der Geist in behagliche frHume sich 
einwiegen könne. Theresin's Leben und Schriften 
bleiben nur für den Psychologen eine merkwürdige 
Erscheinung; sie aber als Erbanungsschriften der 
Welt vorzulegen, ist gewifs ein sehr gefährliches 
Unternehmen, welches nur von einem Manne in die- 
sem Geiste ausgeführt wci^den mochte, der selber 
an der Mystik kränkelt , und wieder neuerdings be^ 
weiset, dafe in SaUer^s Schule, dem Herausgeber 
der Biographie Fermeberg^s, jene Geistesrichtuni^ al- 
lerdings Pflege gefunden habe; wenn gleich Sailer 
selber sich vor seinem Antritte des Bischofthums 
iiber diesen Punkt zu vertheidigen suchte» Aber 
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wie leicht mufs die Yertheidigung in dieser HioMeht 
werden, da der ganze Catalog der Heiligen bei den 
Katholiken der praktische Beweis approbirter Mj«> 
stik jeder Art genannt werden kann; 

Uebrigens wai* dem Vf., der'*seinem gana^n 
Werke ein ziemlich voUntSfndiges Saclire|;ister bei- 
fügte,, nicht gestattet, die Sanitnlüng der Brii^ia 
Theresia^s von Don Juan Palafox zu MnutEen , dii- 
\i^T ihnen auch Yollstifndigkeit mangelt« Aber ge- 
rade die Briefe sind fiir den Seelenkenner von 
höchster Wichtigkeit und mehr werth, als Aato- 
biographieen. ' Die Uebersetzung leidet sehr oft an 
Provinzialismen, - - . 
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Neue Auflagen. 



Wiesbaden, b, Schellenberg: Die Lehre von dem 
Körperbnncy den Kranhheiien und der Heilung 
der Uamihiei^e. Für Landleute bearbeitet aus 
Auftrag der Herzogl. Nassauischen Landes- Re- 
gierung yonüv.Vranque^ Herzogl. Nas&auischem 
Medicinalrathe , Lehrer der Veterinllrkunde an 
dem landwirthschaftl. Institute zu Idstein u. s. w. 
Zweite y verbesserte u. vermehrte Auflage. 18ö2. 
XVI u. 280 S. gr. 8. (llUhlr.) 

POssELDORF , b. Schaub : Uebersicht der Naiurqe- 
schickte für den mündlichen Vortrag. Ztcet/e, 
verbesserte Auflage. 1832. IV und 86 S. 8. 
(8gGr.) 

Ehßnda9.; Panorama von Düsseldorfs und iseinen 
Umgebungen. Mit besonderer Kucksicht auf Ge- 
schichte, Topographie, Statistik, Gewerbfleifs 
q^ Handel des negierungsr Bezirks Düsseldorf, 
Von /. F. Wilhelmt, Mit einer Ansicht der Stadt 
Düsseldorf.. Zweite , wohlfeile Auflage. Ohne 
Jahrzahl. VIII u. 270 S. 8. (1 RtU. 4gGr.) 

JlöLN , b. Bachern : Preufsens gerichiliches Verfah- 
ren in Civil* und (Jriminalsachen. Ein Auszug aus 

" den darüber bestehenden Gesetzen, insbeson- 
dere aus der allgemeinen Gerichts - Ordnung, 
der allgem. Deposital- Ordnung, der allgem. 
Hypotheken -Ordnung, der Criminal- Ordnung, 
der Stempel -Gesetze u. s. w., nebst einer Ein- 
leitung , aas Stttdium angehender praktischer Ju- 
risten und deren Laufbahn betreifend. . Ztceiiey 
verbesserte u. mit Rücksicht auf die neuern Be- 
stimmungen vermehrte Auflage. 1833. Vll n. 
576S.gr. 8. (2Rthlr. 12gGr.) 

Hahburo u. Itzehoe, b. Schuberth^i. Niemever; 
A. MeihfesseVs allgemeines Lieder^ u. Com- 
f^sbiH^f. Vi^^i vermehrte und verbesserte 



Auflage. 1831. IV und 224 S. qu. 8. (1 Rthlr. 

8gGr.) 

Leipzig , b. Klein : Geschichte von AHariechenland. 
Ein Handbuch fiir Gymnasien. Als Anleitöiif 
zum Uebersetzen aus dem Deutschen in das JLa- 
teinische. Bearbeitet von Friedrich Kar/kreMj 
Dr. der Theologie u. Philosophie, Prof. u. Dir 
rector des Johaiineums zu Hamburg u. s. w. 
Vierte j verbesserte Original -Aasgabe. 1832. 
XXIV u. 344 S. gr. 8. (18 gGr.) (Siehe die 
Recens. in d. Ergänz. Bl. 1819. Nr. 69.) 

Stuttoaht und Tübingen, in d. Cotta. Biielili.: 
Geist der Kochkunst Ton Joseph König^ Ueber- 
arbeitet u. herausgegeben^von C. F. v. Rumoh'^ 
ZweitCy vermehrte u. verbesserte Auflage. 1832.* 
XVI II. 196. S. gr. 8. (I Rthlr. 4 gGr.) 

Königsberg, b. Unzer; Die Nachtmahhidnder, 
von Esaias Tegner. Aus dem Schwedischen tob 
Olof Berg. 2iioeiie verbesserte Auflage. 1833.' 
XII u. 59 S. 8. (6 gGr.) 

Ellwangbn, b.Schönbrod: Allerheüsamstes Hau^ 
bneh für alle christlichen Familien y das istr'alfe' 
Episteln u. Evangelien des ganzen Jahres,' niil 
kurzen ErklHrungen , Betrachtungen n. s, 3K. 
Auch zugleich das allerniitzlichste Leseimch f|lr 
die Schuljugend. Herausgegeben von Joham 
Alois Ua/sl^ Pfarrer. u. Schulinspector in ZS- 
hingen. Zweite , unirerSnderte Ausgabe. Mit 
1 ILupfer. 1832. XVI und 827 S. 8. (2 Rthlr. 
6 gGr.) . ^ 

Leu^zig» b. Kollmanm; Seelehlehre für Kinder j 
deren Freunde und LehrSr. Von August 5te6edfc, 
Vorsteher einer ooncess. Erziehungs- n. Unter- 
richtsanstalt. Zweite y vermehrte n. verbessert« 
Auflage. 1833. VI und 440 S. 8: ( 1 Rthlr. 
4 gGr.) 
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ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 
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YEAMISCHTE SCHRIFTEN. 

Breslau, b. Max n. Comp. : Wahrkeit aus Jean 
PüiiVs Leben. IVebst zwei ÜVaclibilduDsen der 
Handschrift Jean Patjrs und seinem Bildnifs. 
Ertter Band. 1826. XXIV u. 154 S. ^ceHer 
Band. 1S27. XXII n. lüOS. DriUer Bd. 1828. 
XXIIl u. 415 S. Vioier Band. 1829. VI u. 
3ÜI) S. Fünfter Band. 354 S. 8. (8 Rthlr. 
e gGr. ) 



%ju seinem Leben , Befrachtungen und Andentungcif 
Aber dasselbe, vom Jahr 1806 an bis zum 23ston Pe-^ 




B 



'ie genetische Entwicklung eines Mannes, derfiir 
einen grofsen gilt, und dessen N«'>nie weithin mit 
Kuhm genannt wird, raiifs unsere Aufmerksamkeit 
in einem di^sto greiseren Grade auf sich ziehen, je 
mehr die Etgenthiimliohkeit des Mannes , welche ihn 
Ton andern Derükmten MSnnern unterscheidet, vor 
* unserem geistigen Auge oiTen daliegt. In dieser 
Hinsicht verdient der Herausseber der Wahrheit aus 
Jean PauTs Leben nnsern Dank. Richter gehört, 
was freilich am wenigsten manche Frauen zugeste- 
hen werden, zn denjenigen Dichtern, welche, streng 
genommen, nur Gelehrte, und unter diesen selbst 
nicht alle, vollkoraiBen verstehen. Denn dafs Eine 
' bei dem Lesen dieser Stelle in Thranen zerfliefsen, 
bei dem Lesen jen6 aber vor Lachen ans der Haut 
fahren möchte, — Wirkungen, die wie bekannt 
Mic/tfers Schriften hS^ifig hervorbringen — beweiset 
roch Jan«e nicht, dafs die Thronende oder Lachende 
den Dichter voUkommeu verstanden hai)e. 

In der Vorerinnerung erfahron wir, dafs Jean 
Pmü schon vor dem Jahre 1805 den Entschlufs ge- 
fafst habe, seinen L^behslauf zn schreiben . und zwar 
als Parallele mit der Lebensgesrhichfe des Apothe- 
kers, Nikolaus Marggraf. „Wie zu allen seinen 
Schriften ^ heifst es daselbst , machte er auch itw 
seiner Biographie Jahre lang mit gewissenhaftem 
und religiösem Ernste Vorbereitungen und Studien, 
die er unter verschiedenen Ueherschriften nach und 
nach zUsammenl>rAchte, und nelien einander stellte, 
■vm später den gosammeÜen tteichthum von Materia- 
lien »Hzuwehden zur Erschafiiing eines ttohlgestalie^ 
ien und sinnreichen Ganzen.*' Die wichtigste Mate- 
rialien- Sammlung besteht iu einem eigenen Buclii*, 
Mnnumenia Jeanpauliana enthaltend, und von jR/c/f- 
ier selbst — vielleicht in Nachahmung von Danie 
Aliyhicris-^ Vita^ tnia ßrofn'ia^ genannt. 

In di^fs Buch schrieb nnmiicb Richter^- „wie es 
Zeit und Umstäadamit sich brachtun, Erinnerungen^ 
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gen, indem er sich als Piofes^or seiner eigenen Oe^ 
schichic selbst berief, und dann als solchen soinenr 
Publikum sirh vorat eilte. Dia Zahl der voii^ihm ge«* 
haltencn Vorlesungen beläuft sich jedoch nur auf 
di*ei; sie umfassen nur den Zeitraum von seiner Ge- 
burt, den 15ten Februar 1763 bis zu seiner Confir- 
niatiou, und bilden das erste Heftlein dieses !VVer- 
kes. Der hierin mit vielem Humor ges(!hildert<^ 
Knabe, wir gest^^hen es, zieht uns dnrch sein wei*^' 
dies aber sinniges Wesen nn^ und zwar so innig, 
dafs wir ihn auf seiner weiteren Laufbahn gern bo- 
gleiten möchten. Nur ungern würden wir von ihm 
an der Grenze des JiinglingsiUers scheiden , diirf«* 
ten wir nicht erw.nrten, dafs nns der Jüngling auf 
der Hochschule Leipzig sein liineres in Briefen zu 
enthüllen •wiederum beg'nnen werde. Die wenigen 
Freuden und vielen Leiden d *s jungen Richters auf 
dem Gymnasium zu Hof und sp?fter auf der Univer* 
sitlit zu Leipzig, werden wir im driften Heftlein nH- 
her kennen lernen; einötwciiei wollen wir das ztveile 
nHher betrachten, welches uns Fragmente aus dem 
oben erwä'hnlen r>'f(/- Buche d.trbietet. ' 

^Venn nicht alle und jetiO einzelnen S»*itzc dieses 
Vitabuch^s uns der^öflentlichen Bekanntmachung 
würdig ersclieinen , so trifft dieser Vorwurf natür- 
lich nicht Richtern^ der dieses FffÄ-Buch nicht- 
schrieb , um es als solches der Oeffenllich^eit zu- 
übergeben , sondern allein den Herausgeber desselben 
nach seinem Tode. Die Worte Jean Pauls: „ Wenn 
ich hönnte, so möchV rVA, tvas noch hein Atttvr konnie 
und hannj alle meine Gedanken nach dem Tode der 
Welt gegeben wissen; kein Einfall sollte untayehen''^ 
entschuidigcn keinesweges die Herausgeber, da Jean 
Patd diesen an sich schon sonderbaren und, es ist 
nicht zu leugnen , eine gewisse Eitelkeit verrathen- ' 
den Ausspruch gewifs nicht ohne Einschränkung und 
nljhere Bestimmung als allgemein geltend anerkannt 
wissen wollte. Sicher war er , als er diefs schrieb, 
dessen sich bewnfst, dafs gar viele Credanken^ auch 
dos tiefsten Denkers, erst durch die Verbindung mit 
andern Gedanken, und dann durch die Form, in wei- 
cher sie uns mitgetheilt werden , das Recht der Ver- 
öifentlichung erhalten , und dem Leser auch hIs die- 
ser würdig erscheinen köunou, 
Gss Mehr 
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Mehr ald einmal aber ist Rec, indem er dies Viia* 
buch durchlas, auf den Gedanken gekommen, dafs 
tlie Herausgeber auch wohl nicht einen Buchstaben 
des Vitabucns ungedruckt gelassen und das deutsche 
Publikum für J)alai - Lamifen angesehen haben^ 
wähnend dafs diesem, wie jene, auch die Excremente 
des Dahei- Lama mit Ehrfurcht hinnehmen und heilig 
aufbewahren. Wenigstens scheint er eine endemi^ 
»che Jeanpmilomanie y die jedoch zum Glijck über- 
standen ist, vorausgesetzt zu haben. — Dafs unter 
der yieleu Spreif natürlich hier und da auch Körner 
sich finden, leugnet Rec. nicht, allein eben so wenig 
scheuet er sich auszusprechen, dafs die öffentliche 
Bekanntmachung dieser allein genügt hHtte, und 
erwünscht gewesen wSre. 

Das driite Heftlein zeigt uns Richtern a\d dem 
Crjmnasium zu Hof, und danli auf der Uniyersität 
Leipzig. In seinem Gjmnasialleben findet Rec. we- 
^er etwas Aufserordentliches noch sehr Wichtiges, 
was nicht in anderer Grymnasi^sten Leben gleich-» 
falls vorkHme. Das Bedeutsamste dürfte sejn , dafs 
Richter y in religiöser Hinsicht heterodox, in einer 
Schuldisputation den orthodoxen Conrector, derajus 
der unfenlbaren wandellosen Dogmatik Thesen er- 
Y¥Mblt hatte , zur Stube hinausdisputirte , zur gröfs- 
ten Freude -seiner Mitschüler. Alan findet diese er- 
bauliche Begebenheit Heft III , S. 47 ff« Aber die 
rechtgläubige Bürgerschaft zu Hof nahm die Partei 
des Conrectors , und da man daselbst jeden Freiroü- 
thigen, der sich nicht ganz orthodox anstellte, einen 
Atheisten nannte, una gehässiger Geringschätzung, 
ja sogar der Verfolgung auszusetzen pflegte, so war 
es kein Wunder, a<ifs nicht nur R%chter allgemein 
^in Atheist htefe, sondern auch alle anderen Schüler, 
die mit ihm vertraut umsingen , durch diese Benen- 
nung ausgezeichnet wurden. 

Zu «Hof war es, wo Richter mit jenen wenigea 
Mitschülern zuerst nähere Freundschaft schlofs, 
welche ihm sein ganzes Leben hindurch theuer und 
werth blieben« Der Bedeutendste darunter scheint 
uns Ilermannj der später zwei kleine Schriften, 
2,tjeber die Mehrzahl der Elemente,^ und „Uebec 
Licht, Feuer und Wärme ,'^ unter dem Namen Marne 
herausgab, gewesen zu sejn. Sehr charakteristisch 
für diesen ist, was er 1789 von Göttingen aus an 
Richtern schrieb: „Ich bin und bleibe Kantianery 
und glanbe , dafs ohne Verweisung aller übrigen 
Philosophie in den höIlisGhen Abgrund, nie eine 
wahre Wissenschaft wird aufkommen können.^ 

iSi^^he Heft IT, S. 148.) Man erinnere sieh, dafs 
iefs von Göttinnen aus geschrieben wurde. 

Wunderbar ist es , dafs Richter von dem Ein- 
flüsse des wertherisirenden und siegwartisirenden 
Zeitalters, wenn auch nicht ganz, dooh so ziemlich 
befreit blieb, zumal da sein zweiter Jugendfreund, 
Adam von Oerthel^ dieser Neigung in emem hohen 
Grade nachhieng ; erklärlich aber dadurch , dafs 
Richters Geist in jener Zeit sich mehr an der kräf- 
ligMden Satjre alß an der schwächenden Sentimen- 
talität, der er später sp.gern huldigte ^ erfreute. Ja 



es scheint fast, dab er dann und wann mehr seiaem 
Freunde zu Gefallen als seiner eigenen Neigung zu-- 
folge mitseufzte und mitschwärmte. „Dafs ich da^ 
sagt er selbst (Heft III. S. 108) keine Liebe suchte, 
wiewohl den Werther las, kam von BeschäftiguB«^^^ 

Zu Ostern 1781 begab sich Richter auf die U ni- 
yersität Leipzig, um die Theologie zu studiren, ward 
fedoch bald dieser Wissenschaft untreu; iibcrhaupt 
Blieben alle CoUegia, die er hörte, bei seinem Selbst- 
studium Nebensache. Merkwürdig ist sein Urtheil 
über die damaligen Professoren zu Leipzig, als ein 
Beweis seiner scharfen Beobachtnngsgaoe und friili- 
reifen Urtheilskraft; die Richtigki^it desselben be- 
stätig die Literaturgeschichte: „diese Universität,^ 
schrieb er am Uten September,, „hat eben nicht 
viel grofse Männer; wenn man Platnery Marus^ 
Clodiiis und Dathe ausnimmt, so findet man Überali 
nur mittelmäfsige Leute. ** Vielleicht wundert ^ich 
Mancher, den berühmten Erneeti hier nicht mit er- 
wähnt zu finden, allein Richter lernte ihn nicht ken- 
nen, daErnesti in demselben Jahre starb, {in wel- 
chem Richter die Universität bezogen hatte. Er 
Scheint iedoch überhaupt nicht viel auf die Philo- 
logen, a.h. Wort -Philologen, gehalten zuhaben ^ 
vielleicht unter £inllufs der Gelehrten -JlepirUik 
Klopstock's — denn er sagt von dem verstorbenen 
Ernesii in einem Briefe : „Vielleicht lernte er Viler 
auf der Welt zu wenig Latein ; und nimmt im Himr 
mel den Cicero selbst dazu, um ganz ein Römer zu 
werden. Er war mit so viel Titeln, EhrennamM, 
Beiworten behängen, dafs man kaum den Menschen 
davor sehen konnte. Jetzt modert sein römischelr 
Kopf, sein Gehirn voll Cicero^s- Phrasen, und das 
ganze Behäitnifs alter Gelehrsamkeit im Grabe« 
h. 124. — Vor dem damaligen leipziger Stutzer- 
wesen bewahrte ihn seine Armuth und die höhere 
Richtung seines Greistes. Sein Uriheii darüber ver- 
dient hier zu stehen, weil es uns einen tiefen Blick 
in sein jugendliches Herz thun läfst, und eine Ge^ 
sinnung uns schon damals ofien hart, welcher er sein 
ganzes Leben hindurch treu blieb; „Die Mode ist 
hier (in Leipzig) der Tyrann, ^^ sagt er, „unter 
dem sich alles beugt, obwohl er niemals sich selbst 
gleich ist. Die Stutzer bedecken die Strafse, bei 
schönen Tä^en flattern sie herum wie die Schmet- 
terlinge. Sie sind die Puppe« im Marionettenspiele» 
und keiner hat das Herz, Er eelbst zu seyn. — QtA 
Herrchen ^aukejt hier von Toilette zu Toilette» von 
Assemblee zu Assemblee , . stiehlt überall ein paar 
Thorheiten mit weg, lacht und weint, wie^s den aiH 
dern^ beliebt; nährt die Gesellschaft von den Uaver- 
daulichkeiten, die er in einer andern eingesommeU 
hat, und beschäftiet seinen Körper mit&sen, und 
seine Seele mit Nichtsthun, bis er ermüdet einschläfL 
Wen nicht seine Armuth zwingt, klug zu sejn, der 
wird In Leipzig der Narr, den ich jetzt geschildert 
habe. Die meisten reichen Studenten sind dieses«^^ 

Ueber die Denk- und Rede -Freiheit, wie man 
sie damals zu Leipzig duldete, sagt er In einem aiw 
dcrn Briefe ( S« lil ) sehr beherzigenswerth : „Die 

• Nach- 
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Nachricht, die ioh Ihneii roa der heülgeii Ortho- 
doxie in Leipzig geben soll, wird sehr kurz ausfal- 
len. Die meisten Studenten neigen sieh auf die Seite 
der Heterodoxie« Ich habe bei einem Magister, der 
anigleich Prediger ist, gehört, der unaufhbrlich auf das 
System, auf die mystische D^utsamkeit der Bibel, auf 
die Allegoriesucht , auf die Anhänglichkeit an allen 
unwahren Beweisen und auf die Unbekanntschaft 
mit dem Hebrüischea in der EiiiiHrune des N. T« 
Idszog: allein dessenungeachtet darf der Professor 
nicht frei eiue Glaui>enslehre leugnen ; er mufs blofs 
von den Schwierigketten derselben reden, und die 
Entscheidung über ihren Werth seinen Zuhörern 
jiberlasseu/^ Diefs Alles wird durch Moni» Ver- 
fahren belegt« Dürfen wir uns wohl wundern, wenn 
ein so reger und klarer Geist , wie RicMers , yon 
der Thecuogie nicht Test gehalten, oder auch nur 
angezogen werden koniitef 

Yn% Richter in Hof seine „ Ueiungen im Uen* 
kefi^^ für sich abfafste, so begann er in Leipzig eine 
ähnliche' Schrift unter dem Titel : „ Tagebuch meiner 
Arbeiteni'''' doch nur zwei Monate -umfafst diefs 
Werk, den August und September 1781. Die in 
^ieseu Tagebüchern aufgezeichneten Meditationen 
über das menschliche Leiten tragen überall den 
Stempel eines reichen krSftigen Geistes, und hcwSh- 
ren sich als Ergebnisse der ruhigsten Betrachtung 
und scharfsinnigen Forschung« Sie sind gänzlich 
frei Ton ienen (^efiiUsüchtigen , herzaufschraubenden 
Ausbrüchen einer unnatürlichen Sentimentalität, 
welche Richter iu späterer Zeit seine Werke so 
durchwehen liefs, dafs man sicher einen Preis auf 
das Auffinden eines kräftigen, männlichen Charak- 
ters in denselben setzen kann, ohne fürchten zu müs- 
sen , dafs Jemand den Preis gewinnen könne. Mochte 
Richter auf dieser Bahn , die' er selbst für die rich- 
tige erkannte,-^ fortgeschritten seyn: er wäre uns 
n^mr geworden» Wir wären yersueht, Auszüge 
hier mitzntheilen , wenn uns nicht der Raum be- 
' schänkte; einen Sat^s jedoch können wir uns nicht 
enthalten hier anzuführen, weil Aec, sich nicht er* 
innert, etwas gelesen zu haben, was mit gleicher 
Kürze, mit gleicher Schärfe den Geist des letzten 
Viertels des iSten Jahrhunderts roUkommen schil- 
*rt : „Vielleicht ist unser Jahrhundert,'' sagt 
Richter S, 146 , „ tolerant gegen Meinungen und in- 
tolerant gegen Handlungen. Man darf jede Wahr- 
heit frei sagen, aber man darf nicht jede Tugend 
uftverspottet ausüben. Man darf urtheilen , ohne die 
Meinung des andern zum Wegweiser zu haben , al- 
lein man darf nicht handeln, ohne zu sehen, ob es 
andere auch also machen. — Wir leiden alle Arten 
rra Freigetsterei , nur nicht alle Arten von Heiligen. 
Wir haben das Joch der Sjsteme abgeschafft, und 
die Bande des Wohktandes mit doppelter Strenge 
geknüpft. Ich möchte heut zu Tag lieber Epik^tr 
als D^eneey oder lieber Atheist als Schwärmer 
•ejn^'' 

Gleidh merkwürdig für seine damalige Gesin- 
nung ist die Aeufserung, die er eth Jahr später in 



einem Briefe an einen Freund thfit : „Es war eine. 
Zeit,^^ schreibt er (S. 183), „wo mir die Wahrheit' 
wehiger als ihr Putz, der Gedanke weniger als seifti 
Bild pfiei.'' Diefs bekannte iliditer 1782, und Reo* 
gesteht, dafs ihm diefs war etwas sonderbar an- 
spricht, wenn er aller derjenigen Schriften gedenkt,, 
die Richter in späterer Zeit zu Tage förderte , wel- 
che dem zu widersprechen scheinen, und welche 
noch erst vor kurzem den Jachenden Philosophen zu- 
solchem Ausspruche bewegten : „ Geistreiche Ver- 
wilderung der Kunst schien Jean Paul das wahre 
Leben des Genies, und erzeugte manchen Hiuno- 
risten, der Bequemlichkeit für Humor nahm, und 
weinerlicher Laune ward^ wenn man an seiner la- 
chenden kein Behagen fand,** Wenn er aber üicAf er», 
bald^arauf: „pikante Geschmacklosigkeit, bleierne 
Arabesken im Pf ürnberger Stil , groteske Porcel- 
lain- und Zinn • Figuren der wie Reichstruppen zu- 
sammengetrommelten Contingenter,** vorwirft, so 
scheint uns diefs doch zu hart und im Ganzen un- 

f erecht zu sejn« Während seines Aufenthalts in 
icipzig hatte Richter seine Skizzen ausgearbeitet, 
welche 1783 bei Yofs in Berlin erschienen, weni^ 
Lob fanden, aber viel Aufsehen machten. 

. Nun folgt von S. 195 --238 eine Episode von 
Paids Costiim. Mifshelligkeiten darüber. Ein in- 
teressanter Beitrag zur Charakteristik der Pedante- 
rei eines Leipziger Masters, und überhaupt zur 
deutschen Kieinstädterei. --- Den Beschbifi dieseg 
Bändchens macht Riehters Flucht aus Leipzig (wi» 
er sich des Geldmangels halber nicht länger halten 
konnte) und Rückkehr nach Hof ; aber hier begann, 
sein Mifsgeschick in Betreff dieses Umstandes sich 
immer zu steigern. Denn je voller er auch seinen 
K.opf von Kenntnissen jeder Art zu machen verstand i' 
sein Beutel blieb immer gleich leer. 

Das vierte Hcftlein befafst sich mit Richtere^ 
Leben in Hof, dann in Töpen, wo er Hauslehrer 
Mar, und zuletzt in Schwarzenbach, wo er gleich-, 
falls die Kinder mehrer Familien zugleich unter- 
richtete. Unter den vielen Briefen dieses Bandes 
sind freilich anch sehr viel leere, die besser unge- 
dnickt geblieben wären, die gehaltvollen jedoch, 
deren Zahl ziemlich bedeutend ist^ lassen uusjRioA- 
terit schon ganz in der Art und Weise erkennen, 
wie er in seinen s[)äteren Werken uns entgegentritt. 
In diesem Abschnitte seines Lebens war es, wo er, 
die witzige Satjre lassend, sich immer mehr und 
mehr den bekannten, nur ihm eigenen, das Gefühl 
bestechenden Humor^ — jene Gefühls- Stiiniiaiog 
ins Ucherschw^'ngliche — nneignete. — 

Das fünfte Bündchen ist dem Leben Richters 
von den Jahren 1794—1797 gewidmet. Das inter- 
essanteste in ihm ist Richters erster Aufenthalt in 
Weimar. Hier nahmen ihn v. Knebel^ .i\ Einsiedet^ 
Böttiger 9 Uerder, Wieland u« A«, besonders einige 
Frauen^ erstere mit Freundschaft, letztere mit einer 
|;ewissen Begeisterung auf. Göthe jedoch hielt sich 
immer in einer gewissen Förmlichkeit und Kslte 
gegen den Crast; noch juehr aber Schiller y den er 
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in Jeim hemiclkte« TT«6er letzteren mit Ridder eis 
0rtfceil, welches beweiset, daCs er Schillers Gemii^ 
inelit crkunnt hatte, Yielleiisht niac aber «neh der' 
Unterschied seines Empfenges to« mm Anderer an 
diesem Urthetl einigen Antheü haben. „ Ich trat 
Bestem -^ lesen wir h« 122 — vor den feisichten Schil- 
ler, an. dem, wie an einer Klippe, alle Fremden 
anffückspringen. Er erwartete mich aber, nach ei-, 
nem Briefe von Göthc. Seine Grestalt ist verwor- 
ren^ hartkrnftig , voll Ecksteine , voll scharfer 
aichneidender Kräfte , aber ohne Liebe. ^^ W^r möch- 
ten diese Schillern nicht absprechen, wenn aneh er, 
der manntchfaltig Getänschte, fiir ^ befand, nicht 
jedem Fremden sogleich sein Herz 2u öffnen, oder 
hl die Begeisterung Anderer . instinctmürsig einzu- 
^immen. Der Uöthe - Schiller'^he Briefwechsel 
giebt hierüber den nöthigen Aufschhifs. Dieses 
BHndchen hat uns übrisens, wir gestehen es, unan- 
genehmer berührt, als die vier vorhergehenden. Es 
enthalt in der That nichts als Weihrauch und Lob- 
preisungen für den Gegenstand seiner Schilderung. 
Wieder eine Schwäche Kickiers^ noch anch eine ge- 
waltige Leidenschaft, wie sie doch jeder grofse Mann 
haben muCs, tritt uns entgegen. Wir sehen JRic^ 
iern nie lunideln^ sondern immer nur schreiien, und 
anch.diefs meist nur, .indem er ihn lobende Zu- 
schrificu beantwortet. Das ewige Einecict dieser 
Briefe ermüdet den Leser, die wiederkehrenden 
Wendungen, die solchen Briefen an sich schon eigne 
Gedankenleere — welcher Leser mag sich daran er- 
bauen? — Wir glauben fest, Michter selbst würde 
kaum alle diese Zuschriften an ihn, nebst seinen 
Antworten , so wie hier geschah , dem Publikum 
vorgelegt haben. Ihm, dem so Gieichnifsreichenj 
Würde sicher eingefallen sejn, dafs er sich gleichsam 
dadurch ids eine Wunderaranei dem Publikum an- 
preise, der immer, wie bekannt, ein langes Regi- 
ster beigegeben wird, welches die Zeugnisse und 
linpreisenden Dankschreiben derer enthWlt^ denen 
die Wundertropren geholfen haben, 

Diefs hütte der Herausgeber dieser „ Wahrheit*^ 
bedenken sollen, immer IiHttc ihm vorschweben sol- 
len, dafs nicht Alles,' was einen berühmten Mann- 
betriiTt, des Publikums würdig ist, noch aui;h des- 
»en Theiliiahnie erregt, Mie sehr es auch die jenem 
nHlior angehörenden intcrossiren ni:|g« Dnnn hätte 
er uns vielleicht, statt dieser pinf\ ein Bündchen 
2, Wahrheit" gegeben, wobei denn offenbar beide 
Tbeile, der durch diese „Wahrheit'' Geschilderte 
und das Publikum gewonnen hatten. So ist man 
aber genöthigt, die Körner mühs:im ans dorn Hau«« 
hn Spreu boraus/usuchcn , und man findet sich am 
Ende \\'eniger durch diese Lebensbeschreibung be- 
friedigt, als man ^infangs l^efriedigt zu worden er- 
wartet hatte. Möge daher der Herausgeber bei den 
folgenden Bänden das alte aber wahre tmütum non 
muHa immer vor Augen haben. — Papier und 
Druck lassen nichts zu wünschen übrigt 
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Ohna Druckort : Was der Mcmcä met , das wird 
erer/ilen. GaL6,7^— 9. Eine Pr^di^f, gehalten 
vor der versammelten Geistlichkeit aller ebristL 
Confcssionen In T ;\iiadeipbia. JlSi^. 32 8^ & 

In dieser nur uneigentiich sogenannten Predigt un- 
ternimmt der unge «mute Yf . , der wohl kein Geint- 
licher zu sevn scheint, nicht» Geringeres, als Sr. 
PHpstL Heil. Gregor XVI, dem die Predigt „xum 
Zweck seiner Bekehrane ehrfarchtsvoll zugeeignet"^ 
ist, gan? ernetlieh den Text zu lesen und zu zeigen, 
wie nie LehVe von der Sündenvergebung, als^ Straf! 
earlassuBg, abseiten Gottes^ weder in der Vernunft 
noch in der Bibel einen haltbaren Grnnd, dage^'en die 
nachtheiligsten Folgen fiir die Sittlichkeit der Men- 
schen habe; mitUn durch Abschaffung der Beichte 
und Absolution und Verabschiedung derselben aus 
dem. Beligiohsunterrichte zn unterdrücken sev. iSa 
sehr auch der Eifer des Vfs für Förderung eines prak- 
tischen Christenthums zn loben ist , so vermifst man 
doch in dem ersten theoretischen Theile seiner Schr/f^ 
die erforderliche Bestimmtheit der Begriffe uodJK/ar- 
heit der Darstellung, z. B. wenn er S. 12 s.'j^t: „un- 
ter Gerechtigkeit verstehen wir nichts anders, als die 
Gesetze de# Moral in ihrer höchsten Reinheit und 
Alimanfs (Bestimmtheit) Jn Erfüllung zu bringen.'' 
Viel ausbrechender redet dagegen der Vf. im prak- 
tischen 1 heile über die nachtheiligen Folgen einer ir- 
rigen Auffassung der Lehre von der Snndenvergebiiiif , 
Vre es unter andern S. 20 heifst : „%'(~o ist der V erbfe- 
cher, der nicht s'eine verruchte Hand an die heiligsten 
Bechte der Menschheit legt, bei dem Glauben, dafs 
ihm tri)h oder spat Gnade und Vergebung seiner Siin* 
den ( Straf enerlassung) zuTheil werden hunn und we- 
gen seines Glaubens an die Lehre vmi fremder Ge- 
nugthiiung zu Theil werden mtifs\ Ist es da ein 
Wunder, wenn, wie wir tätlich vor Augen sehen, 
gegen Eid, Pflicht und Gewissen, die Thronen er- 
schütternde und die Kuho^ und das. Wohl der Völker 
untergL^ahcndc Umtriebe des Aufrührte, des Meucfae/- 
mords, der Bosheit überhaupt r.n der TagesorAiimg 
sind; wenn immer ein Geistlicher bereit ist, dem 
Bösewicht^ selbst au den Stufbu des SchaOots, das 
geKiigstigte, Rache forderude Gewissen durch Ab- 
solution zu beruhigen und zii besiinftigen, und jhra 
schliefsllch noch die ewige Seligkeit zuzusichern^ 
statt ihm zu sagen: dnfs die Folge seiner Schand- 
that (Strafe^ (Wegen pAichtmäüsiger Handhnbunf^ der 
Gerechtigkeit ifenvormeidltch eej und bleibe, ^vie er 

1'^Ut erführe, fiir diese wie für jene Welt, — 
föchten diese und uhnlicke Betrachtungen «Inz» 
mitwirken, dem verderblichen Mifsbrauche, wx>lcher 
gerade in neuester Zeit wieder mit den hier berühr- 
ten Lehren getrieben wird-, nachdrücklich zn wol- 
ren , und zn gründlichem Untersuchungen über die- 
selben Veranlassung geben.- 
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Zitti 



\t Befreundung der Regierenden und Regierten 

krüftig ztt wirken , ist ganz unstreitig besonders der 
Gebtlicken Beruf. In dieser Zeit der Unzufrieden- 
lieit« des Mifstranens und der Zerwürfnisse dürfen 
Prediger des Erangeliums es am wenigsten unterlas- 
sen, der Wahrheit Zeugnifs zu geben und Irrsale zu 
hekämpfen, die, wie die Geaenichte lehrt und die 
Srfakrung der Gregenwart bezeugt, den Herrschern 
eben so verderblich werden müssen, als deu Be- 
herrschten. Dafs der ehrwürdige Yf. vorliegender 
Schrift seines Amtes treulich warte, dafs er mit 
Wort und Schrift kräftig verkündige, was an d^r 
Zeit ist, wissen gewifs viele unserer Leser aus meh- 
rern gedrnckten Gelegenheitspredigten und andern 
Schriften desselben. Wie richtig er erkannt habe, 
was der Kirche noth thue, hat er in seinen treffli- 
dien ^Maänungen der Zeit an die Vorstände der pro- 
testant. KirduT (vgl. A. L, Z. 1831. Erg. Bl- Nr. 2 
■• ^0 gezeigt; auch jetzt giebt er ein Wort zu seiner 
2eit, indem er sich über des Volkes Leben mit der- 
selben Umsicht, Freimüthigkeit, Gerechtigkeit und 
.Wahrheit a^sspricht, wie er sich früher über das 
Heil der Kirche geitufsert hat. Die Schrift ist dem 
«Prinzen. Mitregenten von Sachsen zugeeignet, und in 
ihr ist überall die richtige Mitte gehalten , die weder 
den Regierenden noch den Regierten etwas vergiebt, 
:«endem darauf dringt, dafs.aem Staate bleibe, was 
des Staates, und dem Volke bleibe (und werde), was 
'des Volkes ist. „Gott behüte uns nur vor unsern 
Freunden; gesen unsere Feinde wollen wir uns 
schon selbst helfen — diefs Sprüchwort (heifst es in 
.dem Vorher. S. VIJ) ist während der neuern und 
neuesten Zeit nirgends mehr, als auf diesem Gebiete in 
Erfüllung gega ngea. Der rechtmäfsigen und uothwen- 
digen StaatsauctoritHt ist von Niemand mehr, als von 
. den Servilen geschadet , der wahren Volksfreiheit 
und dem guten Willen edler Herrscher, sie zu for- 
dern, vonKiemand schlimmer, als von den excentrisch 
.Liberalen Abbruch gethan wordep. Beiden Einsei- 
tigkeiten hat sich der Vf. hoffentlich mit gleicheip 
Machdrucke entgegengesetzt.''^ .Reo. bezeugt diefs 
und rühmt, dafs Hr. B. auch den rechten Ton getref- 
tfan hat. Wer die Wahrheit so ganz |iüf seiner Sel^ 

ij. Bf. tur d.UZ. iS33. 



hat , wer seinen Gegenstand so lange und von allen 
Seiten betrachtet hat, als der Vf., der trifft leicht 
den rechten Ton und darf auf die Zustimmung aller 
seiner nur nicht ganz verblendeten Leser rechnen. 
Zumal wenn die schon für sich selbst sprechende 
Sache 60 lichtvoll und gründlich und mit solcher be- 
geisternder Beredtsamkeit behandelt wird, als hier 
Seschehen ist. Nach einer kurzen Einleitung wird 
as Ganze in /t7/i/* Kapiteln behandelt. Kap.l. Er- 
ste Elemente des Begriffes Volk und genauere Be- 
stimmungen, die er sich aneignet. Trelllich cnt- , 
wickelt aus dem , was im Griechischen o/Aoc, äTjtoq 
und '0VOQ heifst. Ka^.12. Was ist Lehen des VoHisl 
Keine scbidm^fsige ErklHrang (definiiio) wird hier 
gegeben, sondern was unendlich besser ist, ein sehr 
wohlgetroffenes, geistvolles Gemlilde dieses Lebens,' 
y\'f der Vf., wie auch ahderwürfs, zeigt, dnh er 
mit der Grcschichte eben so gut bekannt ist, als er 
das jetzt Geschehende richtig beobachtet Kap. 3. 
Das verhüitnifs zwischen Staat und Volk im Allge- 
meinen betrachtet. Der Idee nach ist das Volk mit 
seinem beweglichen und unbeweglichen Eigentfaum 
das Materielle, worauf sich der Staat als ein formel-' 
les, jenes der Zweck, worauf sich dieser als Mittel 
und Bedingung bezieht, zwischen beiden also ein so 
pothwendiges WechselverhKltnifs, dafs von einem 
zeitlich Ersten und Andern nicht die Rede sejn kann, 
beides aber doch als wesentlich verschieden und oin^ 
ander wechselseitig sowohl erhaltend als beschrJ^n- 
keud gedacht werden mufs. Diefs wird mit Rück- 
sicht auf vier Hauptpunkte, um die es sich hier han- 
delt (SellYstbebauptung des v olkes in seiner Geaanimt- 
heit sedacht und Bewahrung seines Landesbesitzes — 
£rhaitung eines rechtlichen Zustandes in seinem In- 
nern — Volkswohlfahrt — Cultur der Intelligenz, 
des Usthetlschen Vermögens und der moralisch -re- 
ligiösen Anlagen) vortrefflich auseinandergcset/t. 
Kap. 4. Stellung des Staates ge^en das Volk. Kr 
ist ohne das Volk ein lebendiges jfichts;. beide müs- 
sen etwas Lebendes für sich seyn^ aber in der innig- 
jftten Verbindung und zu Einem Zwecke. Diese Ver- 
bindung und das Gewähren des Einen und des An- 
dern, darf nicht der einseitigen Willkür und dein 
Zufall iiberlassen werden, sondern raufs durch ein 
beide Theile bindendes Grundgesetz fixirt seyn. Ein 
vorzüglich reickhalti.^es Kapitel, wo auch mancher 
den Regierunsen unserer Tage gemachter ungebühr- 
liche Vorwurf beleuchtet wird. So heifst es S. 47, 
wo davon die Aede ist, dafs Regierungen in die Aeu- 
fseruMon. der Geistes - und Gemfithsthiltigkeit unter 
Hhn dem 
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dem Volke aueh wohl hemmend eingreife^ : ,yBei wei« 
tem nicht immer wird man das ^mißbilligen dürfen, 
'Es können so excentrische and zneleich so unmittel* 
bar das Leben und die gesellschaftlichen Yerhältnisso 
Anfechtende, die allgemeine i Ordnung gefiRhrdende 
Meinungen in Umlauf gebrächt werden ; es können 
auf dem Gebiete der Kunst, der Wissenschaft, der Reli« 
gion, des geselligen Umganges sich so abenteuerliche, 
so sittenverderbliche, so ruhestörende Erscheinungen 
henrorthun, dafs eine gewissenhafte Regierung seihst 
um des Volkes willen davon Kenntnifs nehmen und ih- 
nen entgegenzuwirken sich nicht entbrechendarf; und 
wer mag ihr auch die Besorgnisse wegen der Ver- 
letzungen , die der Staatsmaschine von daher, nicht 
dhne zuletzt vom Volke selbst schmerzlich gefählt 
tu werden^ drohen,^ verübeln? — Nur dafs es nicht 
eine blofse sogenannte Stäatsraison und noch weni- 
ger persönliches MifsfalTen einzelner Staatsbeamten 
sej, was sich als Grund der Gegenwirkung wider 
solche Unbeftignisse anklindist! Opihionum com* 
menta delet dies, das bleibt so lange, geltend , als es 
der Wahrheit überlassen ist, sich sell)st zu vertre- 
treten, und dem Antagonismus widersprechender 
Meinungen, das Gleichgewicht, worin sich die Wahr- 
heit offenbart, hervorzubrinffcn. Thut ihr aber mehr, 
als über das Verkehrte und Verderbliche, was sich 
auf dem genannten Gebiete hervorthut, dem Volke' 
die Augen zu öffnen, und ordnungswidrige Aeuf:ie- 
rungen, die von daher drohen, zu beschränken; 
wollt ihr neue Ansichten , und wenn sie die lauterste 
Wahrheit enthielten, weil sie die eurigen sind , dem 
Publice aufnöthigen, so sehet zu, dafs ihr nicht der 
Tollheit eine Burg bauet, hinter der sich ihre Par* 
tisane nur desto unbezwing^licher verschanzen, oder 
eine Menge Schlupfwinkel bereitet, in denen der 
Widerspruchsgeist die Uebelgesinnten , um ins^e-^ 
heim iiber Verderben zu brüten, vereinigt/' Gleich 
wahr und krHftig gesagt ist das iiber Staatsconstitu- 
tionen Bejgebrachte, will aber im Zusammlsnhange 
nachgelesen seyn. Itap. 5. Wie aus des Volkes In- 
nerm heraus das Le1)en sich bilden müsse und könne? 
Des Volkes Erzieher sind nirgends zu suchen, als 
unter denen , die den Staat regieren , und unter den 
Gebildeten des Volks, seven es nun solche, die einst 
auf StaatsSmter Anspruch machen, oder eigenthüm^ 
lieh des Volkes Angelegenheiten vorgesetzt sind und 
dasselbe gegen die Staatsbehörden vertreten« Zur 
Humanität soll das Volk erzogen vrerden: es wird 

Sezeigt, wie das geschehe und wie nicht. Principien 
er Volkserziehung. Erst die Bedinp;ung, dann das 
durch sie Bedingte. Also vor allen Dingen erst essen 
und leben mit allem Zubehör eines leiblich ertrlTgU- 
'chen und. wo möglich mehr als ertraglichen -Zustan- 
des, ehe an Cuftur der HumanitHt unter den dem 
Volke angehörenden Individuen in höherm Sinne mit 
durchgreaendem Ernste gedacht werden kann. Durch 
Eingehen in die Lebensvefhflitnisse der Niedern im 
Volke wird diefs eriHutert. Erst Selbstständigkeit 
und Selbsterhaltung^ dann Selbstveredeluiig des Vol- 
kes in seiner andern Völkern gerienfiberstehenden In- 
dividualiiHt. Nur £ein Aütägf^iilhmiltt atwlsfehon Staat 



und Volk^ d. h. kein dem ieB einen widerstreitendes 
Interesse des Andern« Üngeheremf , aber nicht aa& 
sichtslos sollen die Anstalten für fortschreitend« 
Cültur durch Erziehung, Unterweisnng, Kunst, Wis- 
senschaft und RefigioVisilbtiiig vbiii Staa^ ^r Re^« 
samkeit des Volkes selbst überlassen und empfolilea 
werden} und diese Aufsicht soll nicht hiols den 
Zweckwidrigen und Verderblichen entgegen, sondern 
sie soll auch dahin arbeiten, dafs wesentUeh Gotei 
und Heitbrfaigeirdeis nicht unbeachtet Meibe.-^ Bist 
Darstellung des Volkslebens in Jseiner hariponiseh 
abgescUossenen fdee füacbt (S. lOSlf.) den BfcschhiGi 
destretftichen.Ganzen« Möge der ehrwiird^e Vf« Imkl 
die anderweitigen Nittheilungcn verwandten Tnhalts 
folgen lassen^ wozu er auf der letzten Seite Uoibiung 
macht. 

GESCHICHTE. 

Bfentm, h, Hefrbig: Gtr^nelogiBeh ^ $j^ndknnuthr 
sehe ffeb^iicM und Andeutungen für die Krieg^i^ 
gesehUMe fder Handbibliothek für Oflieiere ^der 
popniftire Kl*iegsleiä*e -ftir Eingeweihte ik ha 
Von einer Cf^ellschaft preufsischer OfiBeiei« 
arbeitet und 'herausgegeben , Xllr Bd.). Ersie 
Ahtheilnng vra C. W.W. S. v. S^tdnUz. Erstm 
v. %\eeiUe Heft. VIII n. 330 S. ZmiU AbdieiL^ 
vonti General - Major RödKck. Erwies u. %u)eitee 

. Heft. MOS. ]lBaW-^lS32. 12. <31UhI.6gGr4 

Rec. kann sich niclit enthaften, den Fleife und die 
Mfihe der beiden Vff. dieser Chronologischen Uebeiv 
Acht der Kriegsgeschichte zu bewundern, die 1980 
Jahre vor der christlichen Zeitrechnung anfingt und 
bis auf die neuesten Zeiten fortgeht« Es iat kein 
leichtes Vntemehmen, sich durai jene Sagenwelt 
hindurch zu finden — an'die sich mit demaelbeftAeehtH 
die antidihivianischen Kriege hStteo reihen lassen -^ 
Ivo die fabelhaften Dichtungen der ersten Jahrhn»- 
derte die beinahe einzigen Quellen waren. 'SVtt 
-finden hier die Bildung des jiidisi^hen Staats aue der- 
Familie des Stammvaters Abraham und die fblgei|- 
den Kriege in ChaldSfa; die Züge der Her^IMea^ 
die Belagerung von Troja ; die ersten KHmpfe iee 
entstehenden nöroerreicnes; die 'Kriege- der FefMt 
und Griechen, der Syraknsaner und Kaitimger\ 
Atexnnders Krtegszug nach Indien und die nach eel* 
nem Tode entstandenen Kämpfe um die HenrsehafI} 
die punischen Kriege; die bürgerlichen Kriege der 
RSmer u. s. w. Das zumteHett fängt mit der Allein- 
herrschaft des August an und endet mit dem Jahi% 
705. .Rec. vermifst hier die Angdbe der Quellen, wo 
die speciellern Nachrichten von' jenen Kriege« za 
finden sind. Die dahin gehörigen Nachrichtra hui- 
ten keine grofse Mtlhe verursacht, wenig Raunt eiiK 
genommen und wHren demr Leser gewifs s^r ange- 
nehm gewesen« 

Die zweite Abtheilung beginnt mit den 14teii 
Jahrh. , für die Kriegsgeschicirte durch das Wieder» 
erscheinen grofser Heere nnd durch die Erfindung 
des Schiefspul vers und der Feuergeschiitze merk- 
würdig, trelcher letztern Don Joseph Omä^iGeatiMk^ 
'der H«m)sltaft dttr- Mohren in Spanien, lY.) eckeei 
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«■lwa«ibi;i988jii riflUMl*rtlio»liet4«rBdiig9Mui( 
9W NiMa dwfh die Mobien 1256, emifhqt» Kia« 
Brfiivifaiiig, ÜB w*M wegon ihres wiobligeQ filiiflusM« 
.Mrf die &riegfliciiM8^ befoadore berrorgehobei» z^ 
m^wdmk Terdienito. Atoa imd Murt09 ia S}miq jen wur- 
den 132Sttitd ISaO mit VeiiergeseiiüUeii (UuU^Uu def 
fmeMe) beschoeaea , df reo sieb die Alo|irM liei aliefi 
ibr«fiBehigeraembedieHtea, ol^gleioh die «p^nischM 
CS^ecbiehtoebrewer ihrer erst im J. 1331 bei der Belar 
l$evu»g TOR Alieaste und Mehber rqn Algexirae 134^ 
er^WIbven; Fcfrmrtu^ dem der YL foigt, thiit e# 
«bei* Biebt. Es geefebiebet bier bei GelegeobeM def 
Krieges der deutscben ilUter gegea die Lillbauer iii| 
f « 1328 und 1331. Ullufig wurden tiescbiitoe in den^ 
Kampfe um Cbiezza vea den Veaetianern und Gc- 
iraesern angewendet, wie nacb Muratori^s Sauimlunff 
Ton Hoyer (Ciescb, der füriegakunst) erzäblt wird» 
Oae Iftte Heft dieser skizzirten K^riegsgesobicbte gebt 
hin zum Anfang des lAtea Jabrb. , und entbtflt nicbt 
nur die Kjriegsereigaisae der gröCsern Reiche und 
l«Knder , sondern nach der Jdeinen Staaten und Ae« 

Stibiiken Na^arra, Orriete, Aneena» Lucea u. a.» 
ie dardi Ibre Verbindungen in die twiste jener 
eingreifen und dadurch als wichtig erscheinen. Sie 
sind alle mit Numera bezeicbnet und ^u Anfaag 
^dieses Heftes nacb dem Alpbab. aufgeführt , «m ihr 
Auffinden zu erleichtern. £ii| genaues Aagistar der 
einzelnen Seblachten, Belagerungen u.s. w. istjedpch 
dadurch nicht entbehrlich, und wird nach am £nde 
der ekroMtogUehen Uebeniekt wahrsebeinlich nicbt 
fehlen, um das Auffinden jmer Begebenheiten und 
der Zeitperieden, worta sie verfielen, zu erleich- 
tern. Ihre E^vIfUaagen sind gut aneinaader gereibt 
und lassen sieb vermittelst ihrer Bezeichnung durch 
Zishien sehr bequem ▼en Jahr zu Jahr Terf eigen. 

Das aie H^ , die labre 1401 -.- 1756 begreifend, 
ist—- indem es der gegenwHrtig^n Zeit nüber. ruckt— 
bei weitem das iateressantere. Hier finden sich aus 
der frabem ^peebe die Klimpfe des Deutscben Orr 
dens gegen Polen und der deutschen ILaiser g^n 
die feindseligett Italiener; die eadlosen Fehden der 
letztem unter «iaauder; das Wachsen des hanseati- 
adien Bundes; der Hussiteakrieg 1419 — 1435; die 
sich immer erneuernden Kriege der Engländer und 
' 9nmzesen in der Nermandie und Picardie. Bei d^m 
Jahre 1440 wilrd Markgraf Achilles Ton Brandenburg 
orwVhnt , der mit gewaffneter Hand üiierall in 
Deutschland zu finden war. 

S. 467 macht der Yf. mit dem Kriege der tvei* 
Jken und roMen Aose 1451 — 1471 in Hinsicht auf 
ISngland einen neuen Abschnitt der historischen 
ITebersicht. Das Mobrische lieicb in Spanien nähert 
aiebimnwr mehr und mehr seinem Untergange (1491 
durch ¥$riiHmnd und habella von Kastilien), wah- 
rend auf der andern Seite die Osmannen Konstan- 
tinopel erobern. Auch der deutsche Orden ficht mit 
immer abnehmenden Krtfften gegen die Polen, de* 
«ea er eich endlich nach 13 Kriegsjahren unter- 
werfen mufs» Karre« Vlll b ai rftfamt e r Kriegszug 



• 
Eranz^Mn • dair von. ^bnan erot^erte Neapel > wieder 
yerlofen g§h(. Die merkwürdigen l^chweizer Schlack^ 
t^M J9ii( fiurgijuid, Fraukreicn und dem deutschen 
Kai^r, in denen ni^lirci|theils die kühnen GelHrgs^ 
J>ewQhuor Sieger bleiben. Im 16ten Jahrb. treten 
^sonfdi]^!« die mancherlei Kämpfe der deutschen Für- 
sten, der Bauernkrieg, die groftteLigue von Cam- 
bray, die sich immer erneuernden Türkenkriege 
un(f der niederijindisdie UnabhÜJiKigkeitskrieg her- 
if!r; Franz /, bei Pavia von den Deutschen geschla- 
gen und gefangen; Roni'erebert und Äev Papst in 
der E^gelsburg eingeschlossen. Sultan Sofyman be- 
lagert, nach der von ihm geWoonenen Schlacht bei 
Kaschau 1529, Wien vergeblich; vertreibt at»er im 
folgenden Jahre die Johanniter aus Rhodus. Die 
Irlander nnd Schotten, die Hugenotten in Frankreick 
und die Niederländer empören sich gegen ihre Heriw 
acher: dort für die katholische, hier für die prote- 
stantische Lehre. Mit abwechselndem Glück fechten 
die Niederländer gegen die Spanier , und zeichnen 
steh besonders durch die phlegmatische Unerschrok- 
kenbeit und nie zu ermüdende Ausdauer bei der Yer- 
iheidigung ihrer von den Spaniern belagerten ^Stiidto 
aus. An diesen Krieg, durch den die Niedcrlä'ndc|r 
ihre Unabhüngigkeit von Spanien erran|;en, scblo£s 
sich 4ßv dreißigjährige deutsche, der hter den Pro- 
testanten die freie Ausübung ihrer Religion sichertQ. 
•Mit Recht sind die Ereignisse in einer uniiuterbro- 
«ebenen chronologischen Folge bis zum Frieden er- 
aeShlt; die andern 4 minder wichtigen Begebenheiten, 
welche nicht in unmittelbarer Verbindung mit dein 
Hauptkriege stehen, werden nachher angeführt. Da- 
hin gehören die Unruhen in England 1638 — 1650, 
die zuletzt die Hinrichtung KarCs I herbeiführten 
und die Zügel der Regierung in CrotmoelVs Hitnde 

Sahen ; bierauffolgen die Feldzüge KarlGtMtav's gegen 
ie Polen nnd DKnen; der Türkenkrieg 1680 bis 1699, 
wo ILönig Syiiesky u. andere Fürsten 1683 das von deii 
Türken hart bedrüngte Wien i)efreieten; und die 
Kriege Ludwig's XIV %egen die Deutschen, Spanier» 
die Niederlande und Enaland. Unmittelbar auf sie 
folgte der Spanische Erbfolgekrieg 1701 — IT'lS; 
Karins XII hLÜmpfe mit Peter dem iirofsen und mit 
Sachsen, deren knde sich am Dnieper, durch die 

SHazliohe Vernichtung des trefflichen schv^edischen 
[eere^ — als Vorspiel des französisch -russ. Feld- 
zuges von 1812 fand. ^ Rec. übergeht andere hier an- 
geführte Kriege von kürzerer Dauer, deren Schau- 
platz sich nicht so weit erstreckte , bis zum J. 1740, 
wo die scblesisclien Kriege Friedrich'*^ des Großen 
beginnen, deren voUstHndige Uebersicht von S. ^M 
an nach der Zeitfolge gegeben wird , sich aber in 
diesem Hefte 1758 endigt; denn die folgenden Feld- 
ziigo und Kriege bis zum J. 1832 wird ein kleineres 
Heft enthalten. Die Vollständigkeit der Angaben 
läfst dem Leser fast keinen Wunsch übrig, wenn er 
besonders noch durch ein hinton angehängtes l\e- 
gister der Schlachten und Belagerungen, alphabetisch 
ipordnet, in den Stand geset^ ^iird , den Zeitpunkt 



nach Frankreleh« durch dei| aber nuLgjroiJie Ver- j9A^r einzelnen Begebenheit augenblicklich aufzu- 
luato aneogt werdon nnd durch eigene ^ Fehler der finden. Einige noch mangelnde Bestimmungen ias^ 
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«60 stell leicht bei einer neaen Anflare beUBgen ^ 
der tiuch die Verbesserung mehrerer Drackfemer: 
IVoi;of anstatt PrcVot, Frossart^ Levida^ lAmmetj^ 
Karl rill anstatt Karl VlI (S. 446), Fimgeres, 
Friedr. v. AegteVy la Bfou^ Mastrich^ Cadza (Cad^ 
sand), GelascOy nottdoy Monmodi itnutatt Montmedi^ 
fiberlassen bleiben» 

ARCHIYKUNDB. 

Aaiuu, b. Sauerländer: Franz Xaver Bronner s^ 
Archivars des Kantons Aargau , Anleitioy Ar- 
' chive und Registraturen tiach leichtfafslichen 
Grundsätzen einzuric/iten und zu besorgen. 1832. 
112 S. 8, (12gGrO 
Der Yf. mag es niit dieser Anleitung recht gut g^ 
meint haben ; aber den Zweck , damit etwas Nützli^ 
Thes zu stiften , hat er ganz yerfehlt« Gleich zuerst 
' ist es ein unglilcklicher Gedanke, Archive und Regi^ 
*9traturen unter ain^i» Gesichtspunkt bringen und nach 
einerlei Zuschnitt behandeln zu wollen. Wo es in 
der Praxis sich wirklich noch findet, dafs entweder 
•ine Registratur mit dem Namen eines Archivs belegt, 
oder ein wirkliches Archiv mit in die Registratur ge- 
sogen wird, da ist es einUebelstand, der nie ohne 
iiachtheiljge Folgen bleibt, und dem man, wo man 
«s kann, möglichst abzuhelfen suchen, ihn aber nichi 
methodisch sanctioniren mufs. ^ War nun dem Vf. 
wirklich das eigentliche Archivwesen Hauptsache, 
so war es wieder verkehrt, gerade die Behandlung 
"der Acten nicht nur an die Spitze zu stellen, sondern 
üuch durchaus zum Haüptgegenstande zu machen; 
und die Urkunden, die doch in einem Archive, das 
diesen Maraen mit Aecht führt, wenn auch nicht der 
TOjuminöseste, doch bei weitom der wichtigste Be-' 
^standtheil sind, nur anhangsweise glefchsam nachzu- 
sclüeppen. Man sieht aber aus aem Ganzen bald, 
daTs oer Vf. eigentlich nur eine Registratur im. Sinne 
gehabt, sie aber von dem Archive nicht gehörig^ zii 
> unterscheiden gewnfst und so das letztere mit ^n jene 
hineingezogen hat^ woraas aber, wenn es auch in 
einzelnen Fällen, besonders im Kleinen, ohne Scha- 
den abgeht, im Allgemeinen und im Grofsen nimmer- 
mehr etwas Gutes werden kann« Der Yf. mag als 
Practicus in seinem Fache nicht ohne Nutzen gedient 
' haben ; wissenschaftlich hat er aber nie darüber ge- 
dacht, d^s beweisen seine eben so unklaren als be- 
' schränkten Begriffe. S. 13 stellt er folgenden Unter- 
jBchied /wischen Registratur und Archiv auf : „In der 
Regtstratar werden die laufenden,, im Archive die rii^ 
hendcn Acten verwahrt« fier Registratur mufs aber 
diis Archiv zu Hülfe kpmro^n , so oft ältere Toracteu 
verlangt werden. Die jilngern Yoracten werden spH- 
ter auch in der Registratur aufbehalten. — Jm Ar- 
chive werden alle Doeumente, filtere Acten der vorigen 
' Regierungen, Urbarien, JLagerbücher u. dgU verwahrt. 
Es ist das y Juristische Zeughaus''' l-- Wenn nur nicht 
etwa gar die Rumpelkammer J — Nach der S. 104 ge^ 
gcbenen Definition soll lüngegen das Archiv «ejn: 



\ 



„eine sonfftlttg verwahrte «od WoUgewdiMeSan» 
Inng von Urkunden und Schriften, welche als Beweist 
hergebrachter Rechte, oder als BeimielerichtigeB Yer- 
fahrens in öffentlichen Angelegenheiten dienen kön- 
nen.^^ Wie sehwankend und baM zn weit, bald zu ent% 
solche Besiimmnngen sind , leuchtet von selbst eis* 
Wo lassen wir denn 2.B^ so manehe Beispiele Mh 
ricftf ijfef^ Verfahrens^ die sich leider ans det Yorzeft 
auch nicht selten finden ? — «- Nach des Ree, Meinni( 
ist das Arduv eine Sammlung auf dem YT^e der Ge- 
sehiiftsführung entstandener, in eich alqgescblosseaff 
und als Belege für geschichtliche Yctrhfiltiiisse di»* 
nender schriftlicher Nachrichten; ein StaaUardis 
insbesondere ist eine solche , möglichst voUstSndigf 
Sammlung zur Geschichte eines Landes oder Landei- 
theiles , mit vorzüglicher Hinsicht auf dessen Staats- 
recht, Yerfi^ssong und Yerwaltnng. Das Archiv liait 
also immer ein gegebenes, historisch vollendeteis Ma- 
terial , seine Einrichtung gründet sich auf bleibende^ 
innere YerhlÜtnisse, und kann daher nur aof wissei^ 
schaftlichen Gmndsätten bernhen. Die Megislratur 
hingegen beschSftigt sich mit der Aufnahme und Yer«. 
waltung schriftlicher Eingaben und Ausfertigusgeiiy in 
Bezug auf GeschHftsgegenst^nde, in denen aoch we- 
sentlich f<»rtgearbeitetwird, sie mögen nun türdie Zeit 
eben zn den lanfenden oder zn den Iruheaden gehören; 
sie schreitet daher aüek immer mit den onrTenteaGe- * 
schHften fort, mufs sibh nach Mafsgabe derselben von 
Zeit zu Zeit umbilden, und dem Wechsel der äubern 
YerhSltnisse entsprechend verfindern. Dieser wesent- 
liche Unterschied, der das Archiv weit mehr einer Bi- 
bliothek, als einer Registratur ähnlich macht, ist 4cn 
Yf. ganz fremd geblieben. Betrachten wir nun du 
W^rkchen blofs als eine Anleitung zum Registratur^ 
Wesen, so hat der Yf. zwar imEinzelnenmanchen gu- 
ten Gedanken, im Ganzen aber ist seine Anleitung doeh 
auch besonders dadurch verfehltidafsergar nicht darati 

äedacht hat, wie die Registratur sich nufilgenaueste tf 
ie jedesmalige Organi^tion des Staatsuud^einer Bs- 
hörden anschüefsen, und nach Mafsgabe der GescUfÜs- 
^eintheilung bei den letztern auch ihr Sjstem gestalleii 
mufs, und dafs er dabeünstiz uhd Yierwaltong. die» 
ganz verschiedene Rücksiehten erfordern, gar wM^ 
ter scheidet. Seine Eintheilung aller Acten in £eolis> 
Löcalia und PersonaUa hat den>Scheia. der EinfachMk 
und Leichtigkeit für sich; aber in einem groCsenStaate^ 

mit verwickeiien inaeratmdäufMr^VerliäJlaUftei], oder Bei eioer 
sehr gescbäflreiciieQ BebörcU 'würde er damit niclitweilkpmineD; 
iiud cnit jenfT-Gvundeiatbeilung steht udd Täitl sein ganzes übri^ 

. System. IXabei ist es unyisseoscliaftKcb', dieLocaIi:*n undPcno« 
iialicn deo Realien nebt^niuordtieli) da sie ibneo vielmehr unleftA^ 
ordnet seyn müfsteii) da laOrteSnd Personen nie um ihrer felM 
wHten, sofidei'it uui% wegen der mit ibpen ▼orgegangenen Sachen in 
den Acten voi'kommen . Dabei werden , .nach des Vh MelbodCi 
Tiele Nebenarbeiten 9 Register a. dgl. nötbig, di^ bei einer gotCB 
Ordnung d(?r Registratur ^ ohne dafii diese gersMle mehr Unterai»- 
tfaeilungen ehfodert,- als der Vf^aetbat nö|hig findet, ganawegialkn 
künnen. Darin bat der Vf. rS. 108) Recht, dals der Archirar oiclii 
mit Curuentien belastet werden darf; aber eben diefs hatte ibn auf 
.dettGrun<isate TöUiger Trennung des Archivs Ton der Registratur 
führen müssen'^ die er gar nicht eu ahnen alBbeiot. ungeachlcü)* 

, in wohlgeordneten Sttotcn läiBgit nhon -wichli^ LctieJ«!» 
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BIBLISCHE LITBRATUR. 

] LupxiOj in d« Weldioaiui.BueUi.: JNovum TeMfor 
meniwn graece ei laiii^. Ex recensione Rnap- 

iuaiia adiecti« variis Griesbachii et Lachmunni 
ectionibus ^didit Adolf m GoescheH , Terbi dirini 
ad aedeni erf^asluli Cellensis nilaiftter« Praefa- 
ttts est Fihdcricus Lttedie , Dr. 1832, XYl und 
; 662S.9r.8. (2Rtiar.) 

JL/relerlei enfhJHt das T^rliegende, zn Kiitz und 
Frommen der jj$iudio$a iutenhis** geeclirieberieBttcli: 
Jen Knüpft Kken Otitnifext deeN.T.y Tfdeliender 
Tf« ( Vorr. S* IX^ von aeioea vrenigen Dmckfeklen 
liefreiet, Üer «na dort in. ortkographiacher Hinaickt 
ferbeaaert, an wenigen Stellen richtiger interpangirt 
and einmal (I Job. iL jS) durch Aufnahme einer an* 
dern Lesart umgestaltet zu haben versichert: ein F/i- 
riuniepiverzeithnlß ^ in dem Hr. &• niefat nnr die von 
dem Knapp^acben Texte nbweichenden Lesarten des 
lextuM receplWf sondern noch die von jenem Texte 
^ivergirenaen Lesarten, welche Grieebaeh und L^icA- 
ifiaitn entweder aufgenommen, oder am Rande als 
heacbtnngswertb hervorgehoben haben, unter seinem 
.Texte angemerkt hat, und ciifc neue Meinhche üeber^ 
eetZHng des N. T., welche nicht nur das Colorit der 
m. U Spmche Oberhaupt möglichst genau wiederge- 
ben, sondern auch (und diefs will viel sagen) den 
•chriftatellerischen Charakter der einzelnen Schrift- 
Meiler des N. T* aiiadrlld(en und unterscheiden las- 
nen soll (Vorr. S. VII). Dnfs nun der Vf., da er 
•ich nicht tdr Ähig hielt, eine eiaene Tesireceneion 
kn veranstalten ( Vorr. S. IXV, geradfe den A#utn|iWhen 
Text wieder abdrucken Uefs, wird Jeder billigen; 
aber Mifabilligung verdient , dafs er gleichwohl an einer 



0inzifen Sieiie von oieaen lexie anging. Dafs das 
von ihm 1 Job. 2, 13 anstatt l/pafWi» (an der dritten 
Stelle) in den Text genommene .jy^u^w die ureprung^ 
iidb Lesart ist, wird kein der Kritik Kundiger so 
leicht bezweifeln; aber Hr. G. weifs gewifs ohne un- 
•er Zinnern, data der ILnapp*sche Text noch an vie» 
len andern Stellen mit gleiener Sidkerheit verändert 
oder vMaelir verbeoaort werden konnte. Er hütto 
demnach 5 um eDfiaafiiaMt zu sejn, entweder durchaus 
bei dem Knapp^aehen Texte verbleiben , oder densel- 
ben einer mtmka&Migen Reci^fiiition unterwerfen 
•oUen. Üer AbdrucJc des Knapp^schen Textes mufs 
im Cfüiizon genommen für genau und eorrect gelten. 
Denndafe <kinn und.wnnn .ein Bnehistobe.,, oder Ac- 

Brians. m.»urJLL.Z. ISSi. 



Cent , oder Spiritus aus der Form herausfXHt, lumn 
der genaueste Corrector nicht hindem. So steht M atth^ 
11,9 äXXa fiir aXXa, Phil. 3, 15 rorro statt xwto , Gal« 
6, 7 /ii{ st. /u^ , Apoc. 1, 16 st. , Apoc. 1, 20 ro st« 
T^ , Apoc. 14, 9 a^ßavH st. XafißdvH u. s. w. Reines- . 
wegs aber hat Hr. G. die „ rtn*a iypograph. menda ^ 
ans dem Knapp Vhen Texte entfernt ; denn es sind 
deren mehrere .stehen geblieben, z.B. Rom. 5, 19 iitk 
inaxoTig st. itä t^c vnaxorj^ , Marc. 6, 41 nagaSwetv 
et. naQa&(aüiyf Marc. 6, 13 fl^fßaXov st. litßaXXov, 
Marc. 4, 37 infßa X tv st. inlßa XX w. Und doch waren 
gerade diese bereits in der viMen Knappschen Aus- 
gabe, welche Hr. G. gar nicht benutzt zu habea 
scheint , von Hn. Roediger berichtigt worden. Audi 
falsche Accente , selbst recht aucenfXlIige und schon 
von Hn. Lachmann verliesserte, hat Hr. G. beibehal- 
ten, z. B. Act. 9, 35 vir Sdgmva gtatt vir Sagwva utid 
Apoc. 17, 8 ^ii(^toTai at. nagfotat. In Betreff der In- 
terpunction wXre zu vriinschen gewesen, dafs Hr, G. 
die vielen unnützen Coromata und^Ia bei Knapp ge- 
tilgt und die Interpunction- überall nach den logischen 
Satzverblfltnissen eingerichtet hStte; allein er hat 
die zersplitternde Methode Knappes beibehalten, und 
ist blofs da von ihm abgegangen, wo er die Worte 
anders verbinden zu müssen glaubte. Hier ist nicht 
immer das Recht auf seiner Seite. So interpiingirt 
er Luc. 1, 28: Xutgi, xtxagtTWfi^vrj " o xvgwg fiitu aov, 
ivXayfifiirfj ai trywatl^hl und übersetzt: Bolve^.gra^ 
iiam experta ; dominus tecum , benedicta inter mulie-' 
resl Aber dafs eiXoYtjfifrr^ ci h^yvotiiv keine blofae 
Anrede, an die Maria sey, du Gesegnete^ unter den 
WeiberHy lehrt das hinzugesetzte av, woraus man 
sieht, dafs zu den Worten f /hinzuzudenken ist: du 6iet 
gesegnet unier den Frauen. Diefs hatte Knapp nacb 
seiner Weise gut durch ein Kolon nach fura aov zu 
erkennen gegeben. 

Anlangend das von Hn. G. cegebene Yarianten« 
verzeicbnifs , so iXfst sich der Werth desselben nicht 
hoch anschlagen. Denn dem Manne vom Fache ist 
mit den Angaben : ,/{ic recepfa so und Griesbach oder 
hadumann so und so ^ natürlich nichts gedient , und 
der mit der n. t. Kritik und dem kritischen Verfah- 
iten eines Griesbudi und Lacbmann unbekannte An- 
fllnger weifs sie nicht zu nützen und zu verarbeiten. 
Nur in sofern können sie ihm nützlich werden , als 
es ihm erwünscht seyn mufs , die Yarianten , welche 
in den academischen Yorlesungen besprochen werden, 
in seiner Handausgabe angemerkt zu finden , und als 
sie Yorurtbeile für seinen Handtext bei ihm nicht 

auf- 
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aufkmimen ntid An frifhzeitig erkennen lassen, in der 
n« t. Kritik gebe es noch Vieles festzustellen. Darum 
häU es Re<u für zweckmäfsiser, daTs lunn in Hand- 
ausgaben des N. T. für Stbdirende blofs die wichtig' 
jfiM» Varianten ausbebe, pber auch zugleich in kur- 
oen luritisohen Noten ihren Werth oderUnwerth nach 
Sufsern und innern Gründen darlege und so dieLeser 
in den Stand setze, selbst zu,urtheilen und den Sinn 
für Kritik In ihnen wecke. Indessen will Ree. mit 
Hn« G., welcher nun einmal (Vorr. S. IX) meint, 
seinen Lesern die Würdigung der Varianten dadurch, 
«rleiehtert zuhaben, dafs er anstatt deslCmrp/i^sGhea. 
^o/ir^ bestimmt angie hi , was die recepia , was 
Griesbach und \fas Lackmann lese, nicht weiter rochr 
ten, und wundert sich nur, dafs der Lachmann*sche 
Text zu solcher Auszeichnung gekommen i^, da 
iteser nicht eine Recension in dem hergebrachten 
Sinne ist, sondern eine Zusammenstellung der Les*. 
arten aus den Urkunden, aus welchen Hr. Lachnann 
den ältesten orlentalisohen Text schöpfen zu müssen, 
glaubte, mögen nun jene in die sofi^tige Construetion 
einer Stelle passen oder nicht , mögen sie das 
Vorurtheil der Urnränp;lichkeit tiir sich haben, 
•der augepftflligo Sckreibfehler der librarn sejn, 
kurz, mögen sie innern Werth haben, pder liicht» 
Wenigstens wird es die Studirenden befremden, 
wenn sie mitunter Ding® ^la Lesarten ji^s gepriese- 
nen Lachmann^schen 'leiXi^ angegeben finden wer»^ 
den, wodurch einer Stelle Construetion und Sinn 
Mt2ogen wird. In Hn, (xs. Angaben hatte Rec, al- 
lerdings eine gröfsere Sorgfalt und Genauigkeit ge- 
aucht, als er gefunden hat, da der Vorredner S« VI, 
praeclaram Goeschenii.diligeniiam et accurationem ge- 
rühmt hatte. Allein die ungefähr zwanzig Kapitel, 
welche Rec. aus ganz terschiedenen Büchern desN.T«, 

Senau verglichen hat, lassen mit Grund Termuthen, 
afs in dem ganzen Variantenverzeichnisse des Vfs 
doch über hundert theils Ungenauigkeiteu', theils 
Unrichtigkeiten vorkommen mögen. Matth. 11, 23 
liat Grie^bach im Rande ^ iwg %ov ovQavov iy/wd-tj^ 
(nicht lyj(adikO, ilmg. — Ldc. 18, 25 hat Hr. G. 
Oicht angegeben , dafs iLachmann iaX^kJv statt f /c«X- 
%iiy (an der erstem Stelle) aufgenommen hat. Act. 
8, 8 hat Lachmann »ai vor ahwv nicht in KJammern, 
wie der Vf. sagt. Act. 7, 16 hat Hr. G. zu bemer- 
ken unterlassen, dafs Lachmann tov Iv Svyjffi lieset» 
Act. 7, 3 lieset nicht nur Lachmann ^ sonaern auch 
Qriesbach dg '^n^ y^y, ^v, was von Hn. G. uner* 
wähnt geblieben ist. Act. 10, 30 ISfst. X^eAmann. 
nicht nur vfja%€vw¥ uai hinweg, sondern auch wgav, 
wasd^r Vf. übergangen hat, lieset übrigens ivatf^v 
Statt IwuTfiv, was Hr. 6. hHtte bemerken sollen (vgl« 
T. 3). Dafs Lachmann Apoc. 1, 6 inolriaiv ^fitv ßa* 
atUiav und A^oc. 14« 12 19 imo^ovq lieset, hat der 
Vf. ebenfalls nicht angemerkt. Apoc. 14; 1 fehlt in 
der recepia nicht, wie Hr. G« angtent, %h Svo(da avrod 
xai, sondern airov,, xal to ovofia. Zu Apoc.- 14, 3 
lies Ib. L. idivato statt Ib.L. idvaro. Act. 10, 
26, wo Knapp mit der recepia lieset Si nitQog äitov 
^yii(ft -^ bemerkt der Vf» ^iL/Ochmatm ^ynifiv.^ l£er- 



nach sollte man Termnt&en , bei LucAmaim stehe im 
Texte 6 H IIltQOQ aixi^v tjynQiv. Aber dieser 
Gelehrte lieaet di RitQOQ ^ytip^v avxiv.^^ DaCs 
der Vf., weil er Raum sparen wollte, nicht jeder 
Variantenangabe die Worte seines Textes nhtfirwipjwu 
vorgesetzt hat, ist nicht zu billigen, da man Iiei dem 
von ihm eingeschlagenen Verfahren zuweilen in Ub^ 
gewifsbeit bleibt, wie denn Griesbach oAetLaekmamM 
eine Stelle im Zusammenhange leSen. Z. B. Act 
7, 13, wo Knapp mit der recepia — xai (paregov iy^yen 
j^ OuQaui TO yipoq xov *I(aa^q> lieset, sollte man 
nach des Vfs Bemerkung : „Xradlmann yipoi*lfaar,qi^ 
denken , bei Lachmann stehe im Texte -* xa) qar^^w 
iylviTo T(p 0a(^aA yivö^ Tor a^q>. Und doch hat die- 
ser Kritiker im Texte : * xal (fivfQoy iyMro rto Oapadß 
td yiyo^^lmaritp. Jeglichem MiüsverstHndnissewSi« 
vorgebeugt worden, wenn sich Hr. G.ansgedriickt hSt* 
te: tQyivo^xov*Ioiariif']Lachmanni rc yirog^Iw&ijm. 

Was nun oadlieh die neue lateinische UebeP- 
setahin^ anlangt, welche der Vf. geliefert hat, so 
hSlt diese mit den bekannten Arbeiten eines JCe». 
cAord, Jns/Mt, Schaii und selbst JVaebe keinen Veiw 

{gleich ans , und Aec. kann sie Niemandem emp/eh* 
en. .Der Hauptzweck, den ein Uebersetzer verfoU 
gen soll, besteht darin, dats er dasienig«, was in 
seinem Originaltexte steht , voUstündig und genau im 
der Sprache wiederzngeben sich bemüht, in welelie, 
.er jenen überzutragen sich vorgenommen. Hieraus 
folgt, dab eine Uebersetzung vor allen Dingen rid^ 
tig oder treu se jn d. h. das Original genau wiederge- 
ben mnfs (denn aufserdem wifre sie keine wirkliche 
Uebersetzung oder.Uebertragnng des Orfginais in ein 
anderes Idiom), und sodann, dafs man von ihr Cor^ 
reciheit verlangt, d. h. dafs man fordert, es'solln 
jiberall genau dasselbe, was das Original enthalt, 
in einer den Gresetzen und dem Gebte der Sprache, 
in welche es übergetragen wird , conformen Darstel- 
lung gesagt werden (denn sonst wairo Niemand im 
Stande, die Uebersetzung tde solche und ohne Hinzu- 
nähme des Originals zu verstehen). So viel als mög^ ^ 
lieh soll freilich der Uebersetzer auch (diefs erscheinl ' 
wenigstens' als wUnschenswerth) seine Uebertra^osf 
in Absicht auf grammatische Stractur und rheton- 
sehe Form dem Originale anpassen; aber diefs dafl 
nimmer auf Unkosten der Correctheit geschehen. 
Mit jenem Hauptzwecke kann aber auch der Ueber* 
Setzer noch einen äeihetUcken iVeienstt^edk' verbinden^ 
nSmlich den.einer echönen Darstellung, wie im.N. T« 
Beichard gethan hat. Beofftheilen wir nach die^^a 
Grundsätzen Hn. GV. Arbeit, so lüfst sich zuvi^dersl 
nicht vei;kennen, data er an sehr vielen Stellen failscli 
übersetzt hat, und Reo. hat sieh Ms jetzt vergebeaa 
in dem Buche nach den y^egreglae döcirinae artisffHe 
veeijgiie ubicumfH£ itmreeeis^ ungesehen, aufwelclm 
derHr.Vorredner(S.Vl)aafmerksamraacht. Umdem 
Vf. nicht Unrecht zu thun , Ijffst Ret. alles nur ii^- 
gend Streitige aus dem Spiele und beschränkt sich 
auf die Angabe unlen^barer Fehler. Matth. 11, 10 
üi)ersetzt der Vf.: cm vero cempurabo hoc gemuei 
SimUie{l) eitpuehtUe [pmrU}^ gui.-^ Gal«3,28 
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dnreli : omnes emm vos esth in Ckrisio Jesu , fibergeht 
tfko m aeiDer Uobersetzung gerade das Hauptwert 
af^.-* Aet«10, 4 -— ttt n^o^tv/ui üov xal at IXtr^fiocvyat 
&&V Mß^tfuv ih fivfjfiiivt-vov ivtintop rov 9«o^ übersetzt 
Hr. Gr« : preces iuae ae beneficia ascetuterunfj ut coram 
deo memoreninr ^mafate heffsen memoraren^ 
turj wie t^ 31 lebrt). ~ Lue. 18, 12 — dnoStxarS 
^yra Boa xrwfiai wird von Hn. G. iibersetzt: deei* 
mmm dö'wnmwn qnue pos$ideo (sollte beifsen — 
^tfüe mihi aeguiro^ ich Terzebnto Alles ,' was icb 
«nr erwerbe)^ Lue. 18, 35 übersetzt Hr. G. ; etremf 
itulem^ Mi — eaeeusaliqms eonsideret (mufste bei- 
ben seder et ^ oder wenigstens eonsedisset) ad 
€lam. — Ephes. 22, 10 rerfebit die Uebersetznng -^ 
CTtfoti ad bona epera^ quae dens praeparavitj 
mt in iis ambularemus den Sinn gffnzkeb. Denn 
^ steht nicht per oHractionem %tkii a, sondern ist 
seiner Dativ, und ^¥a ivuvxoTg ntQinan^itiüifuv ist. die 
Epexe^ese von olg npotiro^/^tatny 6 d^iog, also qmbnses* 
eteendu Detts fios ab aeterno desiinavii. 

Ferner istHn.G"«« Uebersetzung ÄöcM ineorrecty 
vroB daher gekommen ist, dafs er den griechischen 
Text recht wörtlich -wiedergeben wollte, wobei er 
freilich nicht bedachtn: 1) dafs man nie, um einen 
Originaltext streng wörtlich zu übersetzen , (ncorrect 
sdkreiben darf;^ 2) daCs bei dem von ihm beliebten 
Verfahren nichts leichter se jn kann , als einen sogar 
Unverstandenen Text zu übersetzen ; und dafs 3) eine 
Uebersetzung, wie die verliegende beschaOen ist, im 
Durchschnitte eben so dunkel als das Original, ja 
suweilcn noch unveffstMndlicher seyn mnfs, eben 
darum aber auch NienuindMi nützen kann. Rom. 3, 4 
^ Tfixd yiyia&w ii o &ibc JiXfi&^g — übersetzt: 
immoDeus fito{l) eerar.— Rom. 11,9 ytvfi&^Tia 
^TQanil^a uvriäv , d^ naviSa-^ fiunto(l) eis ep\dae 
tpsonan lamem — (und so in ffhnltohen Ftfllen im- 
mer). Gai. 5, 16 Hveifiau m^nanTa (d. h« richtet 
•och nach dem Gotteegeiste) «y^jrifii ambulatey 
und V.25 f/^^fif mnvfiatt — si spiritu vivimus,-^ 
(Wer mag diefs verstehen?) £phes. 3^ 6 avaam^ia 
pconeorpores^* (coiicor/iof* ist gar nichts ) das l)ar- 
barische coneorpäraKs der Vnlgate war dem Vf. wohl . 
noch zu elegant?) Falseh, barbarisch und unver- 
atündlich zugleich ist die Uebersetzung von Phil. 1, 8 ; 
Tsstis enim mihi est Deus , quantopere vos 
ammes desidero in Jesu Chrtsii viseeribus. 
Falsch f denn cic bedeutet hier nicht quam oder quan^ 
toperoj sondern ist soviel, als sonst on; der ^ci##. 
cum hkf^ war aka m setzen^ me vosjomnesdesiderare ; 
aodnnn heifst inino^w vfta( hier nicht: tdl sdkpte mich 
nach euch f sondern ich liebe -euch; barbarisch und' 
unveretändlich : denn kein Lateiner vevstdit die Phrei- 
•is: desidero ie in Christi visceribusQ)^ Sodann 
iMÜste wenigsten» geeehrieben wenden : quantopere — 
de s iierem. — AuGBerordentlich zahlreich sind cUe 
Stellen (besonders in den Briefen)^ wo die lieber-' 
Setzung nur ungefiihr verstehen kann, wer das Ort*- 
gloal jerstoht, und wo, wie Hr. G., den Text über- 
setzen kann^ wer nnc\ das Original nicht verstellt. 
Rom» 0, 7: yiq inoduvAv ihiuaifotai ano %rfi u/uif» 



tlag, Qtn enim est mortuus^ iusftfieatns est li 
peccato. Blofs wer schon weifs, was dixato^a^m 
(in 6 Tivog heifse, versteht auch die barbarische U^bc»» 
Setzung: iustificaius est a peccato^^ Ephes^ 

3, 19 — 7r« nXrfQtod^ffrB itg-nuy to TrXifpw/tia tov d'itA 
„ — iit repleamini ad omnem usque Dei plenifa^^ 
iemJ*^ Hieraus kann ohne Hinzunahme ues Orlgf^ 
nals Niemand klug werden. Ephes. 5, 26. 27 — uf 
eam [eeclesiam] sanctam redderet\ aquae layaern 
purtficatam in verbo (was soU diefs heifsen?)| 
iit ipse sibi gloriosam sisferet eeclesiam ^ quae non ha^ 

beai pbrftcref] maculam , scrf sancta sit lesset^ 

ac vitit expers. •*- Coloss. I, 16 on iv ai%& (durch 

ihn) Ixtio^ri tA ndvra— ^^quia in eo creafa sunt 

omnia.^ — t)iefs in eo versteht ^Niemand ohne das 

, Original. Denn creatur aliquid in aliqno heifst im 

Latein, nicht : es wird etwas durch jemand geschah 

fen. Dasselbe gilt von Col. 1, 17: xal rä- nuvja iw 

UV TW üwiaTfjxi (und Alles besteht dtir€;k ihn), „omiit* 

aqik!* in eo constantJ*^ Hebr. 1, 1 — M taxäxoa 

xwv fifiiQwv rovTiov — (d. h. uHimo huitis iempcris mo^ 

menfo) bringt Hr. G. gerade durch seine wörtlicbi 

Uebersetzung u/ttmo horum di er um tempore eineu 

dem Griechischen fremden Gedanken in die Stelle^ 

da der Lateiner unter hi dies, wo von der Vemin* 

genheit die Rede ist, die zunHchst verflossenen Tagß 

versteht, wh'hrend al ^pilgat ultai nach dem HebrSi* 

sehen den Begriff der zunHchst verflossenen Zeit entr 

hHlt. Marc. 9, 1: Amen dico vobisy eunt quidam hie 

staniiumy qtn nequaquam mortem gustabunt^ 

donec reanum J)ei vtdermt in potestate venienSi 

Rec. will die Beispiele solcher durch ängstlich ge» 

suchte Wörtlichkeit lahm, barbarisch und unver» 

stündlich ffewordenen Uebertrngungen nicht ohne 

Noth hlln^n , und erinnert nur noch , dafs G^a» 

Uebersetzung zuweilen sogar noch unverständlicher 

ist, als der griechische Text. Luc. 1, 2 und 4 wird 

Niemand Anstofs finden , der weifs , dafs o Xoyog und 

ol Xoyoi auch die Lehre, die Lehren heifse; aber den 

Vfs sermo und sermones weifs kein des Lateini* 

s^chen Kundiger dahin zu deuten. Ephes. 1, 6 ist das 

griechische ir dyantj ngoogloag ^ftäg — verstündlich 

genug ^nadidem er uns Zie&retcA vorherbestimmt 

hatte— ^; aber in der Uebersetzung in amore quum 

nos destmavissct per Jesum Christum ipsi adopiandos ist 

das unlateinische in amore unverstlfttdlich. Ehef 

wird man noch das griech. nav to nXTwoffia (die gaAzn 

FiiUe seil, göttlicher Würde, vgL Col. 2,0) Col. 1, 19 

zu deuten wissen, als die Uebersetzung omnie 

plenitas, und leichter wird man sichCoI. 1, 25 in 

die Phrase nXfigovv rbv Xoyov roi d-eov {absolvere doctr^ 

nam divinum, die VerKundigung der Gotteslehm 

vollenden), als in dessen Uebersetzung implere 

Dei verbum finden. Obige Bemerkung des Rec« 

findet aber nicht nur in der Uebertragung einzelner 

Worte oder Phrasen, welche das n. t. Idiom mehf 

oder weniger oharäkterisiren, ihre Bestätigung, son« 

dern auch ganz besonders in der Uebersetzung ganzer 

Stellen,' in welchen die Structur irgend schwierig 

oder dunkel ist. Leichter fafst man da oft das Ort- 

final) als die Uebersetzung, Col« 2ii 6, 7: Quemad- 
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müdum igHur Je$um Chrutum JM^mm mcqdgUi 

Setttlicher wSi« htei? gewesen: Qu. i. doctrinßm de 
$uCkrüitOy dominOf accepiitis] (**c) i» eo amhu* 
fate [n^^inauTv IvXQiax^ i. q* h tJJ Xdyiju tov JKlp«- 
oTov befremdet den Leser des N« T. nicht, aber am^^ 
-Mare in Christo yerateht kein Lateiner], rad%cati 
0t aedificati in eo [hier ist die Constraction 
foiTsYerstanden , die so aufzulösen war: l^i^^iyo% 
h ^v%M xul inotxoiofiovfitvoi avxw oder In avx(i\ 
liafsenleBi ist das verbum compositum tnoücod. nicnt 
ausgedrückt und übersehen, dafs Paulus einen guten 
Grund hatte, das Praesens inoixodofiovfuyoi zu setzen]^ 
et confirmati [geflissentlich setzte Paulus das 
Praesens ßeßaipvfuvot] infide^ sicutdocti estiSy abun^ 
4anies ea cwngratiarum actioM. Col. 2, 11 ff, — in 
ijm [per quem seil. Christtm] etiam äreumeisi estie 
circumcisione non manibus facta j exiiendo corpore 
earnis [fher ist to odafia rng auQxog zu verstehen 
als corpus carnis']^ {st$beunda) circumcisione Christa 
cum eo sepulti in baptismo\ in quo etiam simul estis 
mmcitati per fidem (collocatam) in JDei vi, qin cum 
s mortms suscitavit^ et vos in lapsibus [fiel per 
lapsus oder wenigstens lapsibus mufste es heifsenj et 
praepuiio carnis vestrae [ist unverstUndlicher, 
ids jfj ixQoßvarla T^g aagxog vf4(ov] mortuos^ cum eo 
s>ivos reddidit, postquam omnes nobis-lapsus 
eondonaviti obliterata^ quae adversus nos erat ^ pla-^ 
eiiorum syngrapha [yuQOYfawov toTg doy^aar mit 
Hu. Cr. in einen Begriff zu Terbinden, erlaubt die 
Sprache nicht; joTg äoyfiaatv hängt mit dem Yerbö 
\iaXdfag nothwendig zusammen] , auam nobis contTfl- 
riam tpse de medio sustulit etc«, und so geht das Stiim- 

nern torti . 

Die äufsere Ausstattung des Buchs ist yortreff- 
Uch, und wünschte A^c, nur, dafs Hr. Keimer ein 
l>esseres und nützlicheres Buch so kostbar gedruclU 
bHtte; so wie Rec. nicht bergen kann, dals er sich 
gar sehr gewundert hat, wie Hr. D, Lüdse eine , um 
den gelindesten Ausdruck zu wfihlen, so unreife Ar- 
beit in einem lobpreisenden Yorwoi^e iusPublioom 
)iat einfuhren können. 

SPRACHLEHRB. 

1) Altona , . in Comm. b« Hanunerich: Etnieituna 
in die Leht^e von der Satzverbindung. Yen Jr. 
Klhult. 1832. XXYIIIu.l56S.gr.8. (12gGr.) 

2) Maodebubo, b. Heinrichshofen : Leitfaden zum 
Untefricht inderdeutschenSatZ'U.Sdiriftlehre für 
reifere Schüler j mit besonderei^ Rücksicht auf Ter- 
standesbildung bearbeitet vonOr. G*A.F.,Sickely 
Schnldirector zu Magdeburg. Ein Anhaue zu 
jeder deutschen Schulgrammatik« 1832. YIII n, 
192 S. gr. 8. (14 gGn) 

Beide Schriften fassen zunHchst die Lehre vom Satze 
auf , und zwar , die o'ste vorzügUcli , die Satzr^bin** 
diing zum Behufe des Yolksunterrichts , die ]»weite 
umfafst nicht allein die^ ganze Satzlehre, sondern stellt 
auch eine kurze Theorie der Aufsätze auf, für reifere 
Schüler, w^ihrscheinlich der Büreerschulen« Beide 
«treben nach Deutlichkeit in ihreoAuselnandcrsetzun- 



mh vndBiitwieUQnMtt: die^«temelirfilrdeiiLeh9*| 
daher sie auch die Methode berücksichtigt) welches ha 
4er Zioeiten wegf Sllt, die unmittelbar zum Unterricht» 
angewendet werden soll. Die YolksschnUebciem seh» 
zu empfehlende Yorrede der erstem führt die netl^ 
wendige Trenniine der Denk- und SpreehübungenTOB 
dem eigentlichen Sprachunterriehta im engem Siium 
begründend und einlenchtend^ius, und bezeichnet jda» 
dabei zu liefolgenden Gang« Die Spreehübnnge« .W 
stimmt sie für 8— iOjUhrige, den SpraehnnterrMhA 
für lO—UiHhrige Kinder. Die Nethrnndiffkeit «. 
ner klaren Einsicht in die SalzbiMnng ,. unof besiMi^ 
ders auch in die Satzverbindung oiic» beim Volke ^ 
leuchtet wohlJedem ein, und die EntwiefclungMt hier 
im Buche selbst mit greiser Klarheit und Deutlichkeit 
durchgeführt» Besonders hat uns die Klassificirungi 
iHid£rß{tfterungder Bindewörter gefallen. DteztceHfO 
Schrift. beOriedigt in allen diesen Röcksiohten nichi 
weniger,, und gewifs wird der Lehrer in der hnkeni 
Bürgereehttle mit Yortheil davon Gebranch marjiwi 
können, wenn wir auch für diese die Theorie d^^r Ab* 
l^&ndlunjfy der Rede und des Gespräcks für fiberfluss^ 
halten, dag^;en eimJRemlrGjfmHoäHm sich wieder mtt 
einer se UQzur^ieheAden und onwissensebsAiitfAen 
Theorie nicht begnügen könnte. ~ Der Vf. bat das 
^anze , nach einer Uuren und zvraekmfifiScen EinM» 
tung, welche von der Sprache und Sprachlehre übe»- 
hiaupt handelt, in zweiAbHeUun^ eingetheilt. Die 
er^tcenthültdie&itJSMAreHndspricht in^iAbschnit* 
tenvoiMcti»/oc!kcii5iil«e, vmdenCenfmKtumennudvom 
4er Satzverbindung amAder Periode^ dann inolnom An- 
Aaitj^rz^u dieser Abtheilnng: VemGebroHehe der Ünter^ 
echeidkmgszesfdien (Interpflnetien)^ Die zweite AbAm 
j^ndelt: . Von den sdirifüiek^ Aiafsätzen^ und rsvom 
nach einer Erl^utiuning, was. man unter einen A«£* 
latze verstehe ; vnn ; Ueeekreihsmg^ Sckildenmfy fir* 
Zählung i AHandlumg^ Rede^Geepräeh, Brief ^^ (aebnt 
j^eispielen), Gesekäftsanfsatz. Aufgefallen ist uns S» 
116 dieBestimmnng: „dient der Aufsatz dazu, unsen 
oder Anderer Aussage über einenGegenstand zu bmsftM^ 
tigen(?), so nennen wir ihn — Geeekäftsaufsatzl^^ 8e 
ist uns auch aufgefallen, da(s S. 12 dicGi»;»ii/o wAtek 
Aussagewert^ sondern als YertMudungswort mit Ati§ake 
der Zeit au%estellt wird, da diese letztere <doch viiäA 
9ire nächste Bestimmung ist. — So ist vom GeirauA 
der Zeitformen bei dem wünschenden Satze nichts ge» 
^gt» — Und so liefscn sieh noch woU einige AueeteW 
langen machen , die aber dieser 6diri£teben so wenig 
ihren Werth schmälern können, als den der erstem, 
wenn wir bemerken, dab S. 6 der Satz: „Diener 
Dienstbote, weklier das ihm liekaMite YerbrechcA eei» 
nesMitknechts geheim gehalten hat ^ — hat nickte Büeee 
gethan^s so wie er hier steht, kein gremmatiscdier t^ 
ceptivsatz ist; dnfiiS.8: „Er schreit selilechter, wie 
' ich glauiMe^9 heife^n mnfii sdeUknMm.i dafs S. 34 ee 
woU niclit richtige^Dfliifech ist, wenn esb^älst: yyEie 
hat ihnid« Yctfwmcf getnaeh^ilui uachftMh genug u»- 
ternicht4tmi haben''— nndsenneh nicht S.66r jyD^ 
nasse frühIingnndSonuner*\ wo eeheiCsenmob^ Aer 
i\asse Frühling und der nasse Sonuner» 
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THEOLOGIE. 

TPBüfGE?!) b.Fues: Welche Behandtung der Dog--, 
mafik verlangt an uns die Rucksicht auf die Jm-- 
'fifTderungen der Kirche , wie sie in wuern Tagen, 



filr erschiitiert erkUren und weiter ihn erschUtterny 
auf /Webern die evangelische Kirche erbauet ist.' So 
sey denn „der zweite Rifs^^ nicht zu rcrwundern,' 
welchen die Kirche in Absicht der Gemfither, die 



Turaerifwe,» V %•. ^ ' ^ .'V^™ ^T^ «» ernstesten (?) ringen nach Gottseligkeit bei einem 
Tairt twrfen? ^ue Frage, bei Eröffnung der. nach FiiUe voi HeUWierigen Herzen, erlitten habe 
Vorlesungen über die Glaubenslehre der evan- j^^^,^ die entstandene Nothwendigkett(?), gerade in 



gelisch-protestanttschen Kirche beantwortet von 
l)r. ioh. Chr, Fr. Steudeh 1832. 47 S. kL 8. 
(6 gGr.) 



der Lostrennnng von der Kirche f^ir das Gedeihen des 
ohristlichen Lebens sorgen zu mCssen (Convcntikcl 
u« 9.)« Ziiienem unseligen Zwiespalt zwischen dem 

E. religiösen EEewufstsejn der Gemeinden, in sofern sie 
in Schriftfihfin TOQ «ehr wichti|<9n Inhalt, wenn^ ohrisUiche Gemeinden aind, und dem Bewufstseyn 
gleich die AjasfUhrung minder befriedigen mag. Hr. der Geistlichen trage auch die Art der Behandlung 



St. schmeichelt sich mit der HoffpiiiBg, dielismal die 
Klage über schwerere« YerstHndnifs des von ihm 
Besprochenen mehr beseitigt zu sehen ; Indefs sdion 
der Anfang ist wenigt8ens.schwerfilUig. Wir lesen 
unsern Leisem da» vom Yl. . Gegebene kurz, aber 
möglichst mit dessen ei|pnen Worten vor, und vor-* 
binden damit unsere Bemerkungen. Die Beantwop- 



der theologischen Wissenschaften auf der Universi- 
tät meh^ oder minder bei; es entstehe demnach die' 
Frage: Wie ein solcher Yorvnirf sich vermeiden 
lasse? — Nicht geeignet dazu sey der Weg, „dafs 
als eine unverrückoare Norm filr die Gestaltung des 
Glaubens und der Lehre der Inhalt und zwar der 
buchstHbiiche Inhalt unserer zu kirchlichem Ansehn 



tung der im Titel gesteUteA Frage bestdit im Grunde gelangten Bekenntnifsschriften wieder zur Geltung 
, tins zwei HanpttheUen, Aetew^erster sich auf die An- komme"', — da die Aufgabe, die christliche Wahr- 
torderungen der Kirche bezieht, wie sie angeblich heit für unsere Zeit bildend 



für die Gemeinschaft 
in unsei'n Tagen laut werden, und der andere soll darzustellen, gebiete, jener ängstlichen Knechtschaft' 
die , jenen semHlse Behandlung der Dogmatik an- unter den Buchstaben des Symbols sich zu entziehen 
deutend nachweisen. Einen doppelten „schweren u.s.w. Nicht auch— indem nicht etwas die Gemü- 



und Zer-' 
zum Ziele 



Rifs, welchen' das Gebliude der evusgelischen Kir-. ther Einigendes, sondern nur Yerwirrung 

che erlitten'' habe, findet der Yf. dairjii , d^fsemmaJ^ Störung dadurch gewonnen wird — führe 

in unserer Kirche vorherrschend die Bildung der, „die mystische Deutung des Wortes Gottes" von' 

Theologen durch mehrere Jahrzehnde hj^dorch sieht- Seiten „gewisser Erkornen",. ^'^ namentlich mit 



I^'irer und immer^stchtbarer von einem. Zuge sich hin- 
nehmen liefs, welcher am Ende einen offenbaren 
Zwiespalt zwischen ihrem Glauben und dem Glauben 
der Kirche kund gegeben • dem zufolge der zugleich 
mit dem milden Glänze .oes Btngebornen vom v ater 
umflossene Genos^ unserer Natur der gSttiiehen 



hoher Zuversicht im Alten^ Testament bereits das 
vollständige Nene Testament angefunden , welchen 
letztere sich aus jenem nicht nur vervoUstSndigen^ 
sondern auch berichtigen lassen mnfs n. s. w. (So 
scharf erklKrt sich Hr. Sf. gegen die verkehrteste 
Richtung unserer Zeit, und wir sollen einer neuer- 



Wurde enMeidei(i) ttnd zu all dem Menschlichen liehev Flugschrift Glauben schenken, da/s dieser 
herabgezogen und gestempelt werde, welches denje^. Gelehrte „im Geiste skh eins fähle^' mit der Berliner 
nigen, die in Jesu den Christ nicht erkenneir, aU Kirchenzeitungi Nimmermehr!), Gleich heillos sey 



das Höchste erscheine und eben darfm erscheinen 
müsse , weil sie den Sinn für das Höhere (?),'ak ihre 
eigene Alltäglichkeit (!) sey, nicht iitt einem Göttli« 
eben ausbüden, wie es uns seoffenbaret ist in dem 
Abglanze der göttUehen Yol^ommenheit. Bei sol- 



hier die ,^ Ausflucht '', welche in der Erwtfgung liege, 
„dafa ja die Religion ihren Sitz und Heerd in dem 
Gc^hie hat'', wonach als Aufgabe sich heraußstelle, 
das gehörige religiöse GefUhl durch seine Behand^ 
Inng des Christenthums vor dem Angeiüchte der Ge- 



cher ^,GIaubenalosi^keit" eey nun von einzeln Zmam^ metnde anzufachen ; — denn diefs sey „der Weg der 
menteben mit der Ktrche nicht die Rede «ja nach Hn. Täuschung und der Heuchelei ", dadurch die Kirche 



Sfs. Ausspruch verschaffen so manche Geiatliche a4s 
achtungswerth vor der .. Welt sich, nur jn dem Terhlilt«- 
nisse Ajierkennnng, in welchem sie selbst den Grund 



„ in ihrer sichersten , bewährtesten Grundlage unter- 
graben wird" und „keine einigende Regel" gewinnt. 
,JSs ist -i- spricht unser Yf. sehr wahr — ein herrli- 
Kkk eher 
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eher Yorzug des Chrbtenthanis, dafs es auch dem 
Gefühle die gesundeste, ^äftig^feKahrong gewfihtt; 
aber das GefüU soll wurzeln in der mit Treue zurEr^ 
KennfmjT« geförderten Wahrheit V^ (S. 27), Von un- 
libersteighchen Schwierigkeiteii zurtid^wie^en er- 
scheine ferner d^ Yorschlag, ^^.nur Ilewenschaft zu 
geben über die in der Gemeinae wuchernde Wahr- 
heit, sie zum Bewufstseyn und es über sie zu gehtf-** 
riger Yer^tändigung zu brin^en.^^ Wie d/tun. end- 
lich auch die IdentitHtslehre nicht ziyn Frieden leite« 
Dieser fünffachen Negative der Antwort ,, worin 
mehreres Beherzigenswertfae gesagt ist, stellt sieh 
4arauf bei Hn« St» eine Affirmative entgegen^ in welr 
eher Rec, leider die nöthige Klarheit des Denkens 
und Unbefangenheit, des Urtheils <irter yermifst hat* 
poch um darauf einzugehen, ist eine kurze Releacb-. 
tung der angeblichep ,« Anforderungen der Kirche^' 
Dötbi^, welche in Aufze^ung jenes doppelten ,,8chwe- 
rcn Risses'^ ausgesprochen sejn i^oilen. Der Unbe* 
fangene wird in der Forderung des „Zusammenlebens 
der Geistlichen mit der Kirene^^ Wahrheit anerkeq-, 
nen, soferÄ unter ,,Kirche^^ die Kirchengemeiuschaft 
zu verstehen ist" . und da(s », Zusammenleben^^ die 
apostolische Mahnung zu seinem Iqbalte hat, dals 
wir fleifsig aej^ti zu halten die Einigkeit im Geiste 
durch das Band des Frieden^^ Hr. St. scheint haiiptr- 
aäcblich die beiderseitige -Annahme ^des Kircheur 
glaubens zu bezielen. Dabei war jedoch Begriffs- 
^arheit vor Allem .zu erstreben^ deren Noth wendig- 
keit der Yf« gar nicht ahnet« Was soll mit dem 
Kirchenglauben für ein Glaube gemeint seyn? derje-. 
lUse, welcher zur Zeit der Entstehung unserer evan- 

Selisch- protestantischen Kirche galt, oder wdcher 
urch Lliuterung daraus hervorgegangen ist? also 
der Glaube > dafs die Bibel von Anfang bis zu Ende 
wahrhaftiges verbum Dei^ oder aber^ dafs dieses .ver-- 
bum Dei m der h. Schrift enthalten und durch die 
dogmatische Wissenschaft auf exegetischem Gnmde 
zu cruiren und für Gestaltung und Yeredlung des 
christlichen Sinnes, und Lebens fruchtbar darzustellea 
sey ? Recht anschaulich und mit Zurückweisung alfes 
irrigen Geredes hat diesen Unterschied aufs Neue her-, 
ausgestellt D. Bretschneider in der neulich erschie- 
nenen vortrefiDichen Schrift: ^^Ueber die Grundprin- 
cipien der evang« Theologie. Altenb. 1832.'' Dea 
Kern der Belehrungen« weli^he doH zunächst don 
D. Uahn in Leipzig ertneilt werden, raufste bei aller 
Kilrze seiner Vorlesung auch Hr, St. hervortreten 
lassen , wenn er gründlich sprechen und der Begriffs- 
mengerei wehren wollte* Dann würden sich anah 
wohl ganz andere, gar sehr zu beachtende Bedürf- 
nisse der Kirche herausgestellt haben ^ wonach vor . 
Allem in LKuternng des Lehrbegriffs nothwendige 
Ausgleichung mit den Fortschritten der übrigen Wis- 
senschaften in der dogmatischen zu erstreben ist« 
(Dafs übrigens Christum durch die nenere Theologie 
„seiner gtittlichen Würde entkleidet^' sey, wird 
luiserm Yf. Niemand zugeben , welchem die ftiero/i- . 
sehe Würde mit Recht über der physischen steht.) 
l)amit aber klar gesprochen . und für das Heil der 



Kirche mit Erfolg. gearbeitet werde, dürfte kaum ein 
^nlteretWeg geeigneter seyn, als wenn zuerst das 
lautere Gotteswort gewissenhaft und treu entwickelt, 
damit die unverfälschte Lehre der symbolischen Bu- 
reher niibst den Fortbildniigett derselbcii durch die 
folgenden Dogmätiker zusammengestellt und dureb 
historische wie Yernunft- Beleuchtung dem lauten 
* Gottesworte Anerkennung verschafft wird. Darauf 
mufs^danh der echte Glaube hervorgehen, welcher 
Aber.T ujuL UjigLauben gleichweit von sich entfernt 
hh'it. Und jene die Kirche nicht einigenden, sondern 
zerspaltenden Zeitriehtungen , deren gedacht wnrde, 
können nur durch wissenschaftliche Grfindliebkeit, 
die jedem Yorurtheil fremd ist, in ihrer I^ere daN 
gestellt lind ihres nachtheiligen Einflusses beranbl 
i^-erden. Allerdings nun erkennen wir auch in der 
Kirche (welche in dem Protestantismus kräftige Er- 
hebung zum Urbilde findet) ein göttliches Institut 
zur Erhaltung) Pflege und Entwickelung der in der 
h. Schrift ehthaltenen* ewigen Wahrheit find des da*- 
mit einstimmigen Sinnes und Wandels; eben daDl^tb 
aber ist die Kirche selbst nur MitteK nimmenneir 
Zweck, im^fir^ie^ ^linsre Zeit bildende Darstelfim; 
der in jenem Sinne kinshiich genannten Dogmniit 
tretär uns unter andern zweiKrit<irien en^egen, dafs 
nXmlicJi die Auffassung der ded Dogmen xn Grande 
liegenden Wahrheit dieser Wahrheit selbst immer 
angemessener werde , also möglichst obiective Gül- 
tigkeit erstrebe und dadnrch'den kirchlichen BedOrf- 
nissen entspreche, d. h. in den Gliedern der Kirche 
Anerkennung der Wahrheit emtSgliche und herbei- 
führe; Wohl „steht*' daher die Wahrheit an^ sicli, 
sofern sie ewig ^nd utfwandelbar ist, aber ihre Anr- 
fassung bedarf der steten Läuterung und YerklUninj, 
und diese Auffassung und ihre Beherzigung wird 
eben durch die Kirche vermittelt, welche nur anf 
dem Grunde unafolSssigen Forsehens in der Schrift 
sicher ruhet. Danach mögen dann unsere Leser zu« 
gleich Hn. 5t>« Affirmative der Antwort auf die im 
,Titel gestellte Frage selbst wOMfgen , wonach ebh 
mal „das, was der Kirche ton Wanrheit als ib* 
Lebenseleroent , als Grundlage bei ihrem Leben ond 
fiür ihr Leben geboten oder zum Bewiifstseyn g^ 
bracht werde, sieh wirklich und in Wahrheit einiadi 
als dasjenige, worin sie wurzele, unbekümmert, nn- 
geschmülert, unbemSntelt anzufUMen und anzaer- 
kennen zu geben ^* haben soll', daher „ jede Hülf«) 
sich eignen miisse, den zu Grunde liegenden ofld 
das ganze Bestehen der Kirche als solcher, welche 
sie ist, und el)en damit auch seyn will und wol- 
len mufs , ' bedingenden , echten ^ Geist der Kirche 
zu achten 9 zu pflegen, zu entwickeln, zu sichern 
und zu bethatiffen**; sodann auch „der Gkiind, in 
welchem die Kirche wurzelt, ihr als ein uner-. 
schtttterlicher, keinem A^griffSe weichender, als 
em niem^Eils unter irgend ifrostKnden aufeugeben- 
der zum Bewnf^se^ gebracht werden soll/* — 
Abch haben wir nrtjht zur Geniige hervorgehöhcn 
gefunden, daftfdas rein Menschliche mit dem rem 
Christlichen oder Göttlichen nimmer in Widerstreit 

g«- 
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E'atiieii kMin , sondent hier dSe wohltbueiidste 
rtnonie sieh kund giebt, wenn nnr die beider- 
seits^ Ermittelnng eine wahre ist (Phil. 2, 13). 
ünogar zu fragen , in wie weit der Geistliche in das 
Geiriat der Wissenschaft sich zu wagen oder Ursache 
habe > ihm fremd za bleiben , — diets zeigt doch kein 
ailzit rteCses Vertranten zu der innern Kraft der 
Wahrheit; obschon Wahrheit 'in der Behauptung 
liägt,' dars der Geistliche aufhöre, ein Geistlicher^ 
brauchbar znr Arbeit an dei* heftenden Einigung 
der Kirche zu sejn , so wie er' sich in die Knecht- 
sckaft eines philosophischen Systems hineinbegiebt 
(8. 43), Wini aber seUier^lich in sehr allgemeiner' 
Aede aof ,, Glauben*^ gedrungen, so fOhlen wir uns 
aneh hier unwillkfirlich an das Yr ort yonDav» Schulz 

E mahnt: .^Glauben — welch^ bedeutungsvolles, gro- 
»8 Wort! Wie Viele fBhren es heutiges Tages im 
Munde; w:ie Wenige haben es in seinem wahren Sinne 
begriffen r^ -^ Und als j^Täuschung des Vertrauens 
der Gemeinden** wird doch Hr. Si. nicht das Halten 
amf Lehrweisheit (1 Kor- 3, 2. 9, 22 n. a.) und den 
Crebraneh der symoblischen öder bildiichennede weise 
in Volksunterrichte ansehen wollen? — ' Die der 
Dogmatik gestellte Aufgabe fibri^ens^ ^dafs sie den 
Scluitz der aus der Bibel aufs gewis^nhafteste ermit- 
telten (Wahrheit aufs Treueste wiedergebe, und ihn 
in der Fassung wiedergebe, welche fUr den Zweck sich 
darbeut, dals wir am geschicktesten werden, die 
Wahrheit uns sa anzueignen, wie sie in unserer. Zeit 
sich am steghaftesten bewMhren möge** (S. 46), ist, 
nach des Rec. Ermessen, weder zur Gen&ge bestimmt, 
noch TbUstSndig, wie die obigen Andeutungen 
iseigem 

RELIGIONSSCHRIFTEN. 

Hajlls, b« Anton u. Crelbcke: VolMäfuliger Vnter^ 
richi im evangelischen Chri^enthume» iGesehickU 
tmd Lehre mit Erbauma*) JSin L^rbuch filr 
höhere Volksschulen, Bltrgaimhu}en , Beruf s-i 
schulen^ Schullehrerfeminarien u» Gymnasien^ 
so wie ein Erbammgsbuch f iir gebildete Cliristen ; 
Terfalst von dem k. prenfs« Seininardirector Dr» 
WüheUn Uarnischm Erster Tii,eil: Gesehkhtot 
(Auch unter dem Titel : Die Geschickte des 
Cfottesreichs auf Esdaa.). XIV und 3U S« — * 
Zweiter Theü : Die ewmä^HsAe Gwigißiüehre* 
1831. VI u. 24iS. & <I Rtbir.). 

^ • « 

Znr Heransgabe dieses Werkes fiifilte steh der Vf; 
di^h den Gedanken bewogen : dafs es bei der hohen 
Wichtigkeit des Religionsunterrichts in einem Schul- 
lehrerseminar die Plfieht derer sqj\ welche ihn er- 
tiieilen, öffentlich darzulegen, w(t9 undicie sie lehren, 
p Diese allgemeine Pflicht, fShrt der Vf. in der Ein* 
leitung fort, „wurde mir aber besonders recht nahe 
Mlegt , da sich meine geschriebenen Hefte in unvoll- 
kommener Gestalt und durch riele Schreibfehler ent- 
stellt, mannichfach Terbreitet hatten und hier und 
da falsche Urtheile reranlalsten.** „Auch ward die 



Last des iHeftschreibens Ton Lehrern und Schülern 
stark gefühlt/* Wir können hiebei die Bemerkung 
nicht unterdrücken , wie gut es sey, dafs nicht alte 
deutschen Seniinarlehrer die Pflicht: ihre „Leitfaden 
der christlichen Lehre** öffentlich bekannt zu maclien, 
so lebhaft erkennen, wie der Vf. ; — welche Menge 
von Lehrbüchern wurden wir zu der schon vorhande- 
nen Legion erhalten! — DerVL hHlt seinLehr'^ und 
Lesebuch für unvoUkommeii und verspricht , bald et^ 
was VoUkommneres zu liefern, eine ganze Folge von 
Lehr- und Lembüchern.— Warum hielt er deshalb 
nicht die Herausgabe des ünvollkommnen zurück f-r- 
Die vorliegende Schrift ist nicht „für gewöhnliche 
Volksschulen** berechnet (welche sind die ungewöhn- 
lichen ?), sie soll Lehrbuch für SchHllehrerbiiinngsan- 
Halten werden, zugleich Erbauungsbuch. Aber nach 
dem Titel ist sie ia auch für Bürgerschulen, Berufs^ 
schulen, Gymnasien bestimmt, — wie mfigen die so 
verschiedenen Bedürfnisse so verschiedener Schüler, 
wie z. B. die in den höhern Klassen der Gymnasien 
sind und die in Seminarien. durch eine Schrift befrie- 
digt werden können? — Wie konnte der Vf. in der 
Einleitung, nachdem er über den Gebrauch seiner 
Schrift Einiges gesagt hat, ge^en den ehrwiirdieeh 
Dinier^ dem er so unendlich weit nachsteht, sich den 
Ausfall erlauben : JDinter habe Tause)ide{l) von Schul- 
lehrern von der biblischen Geschichte durch seine 
Lehrbucher abg&fuhiil 

Der erste Theil dieses Werkes enthalt die Ge- 
schichte des Gottesreichs auf Erden. „In jedem Sinn6 
ist das Refch Gottes auf Erden die Gesellschaft und^ 
Gemeb^ehaftj worin sich Gott als den Herrn durch 
Gesetze und Gaben beweiset und die Menschen si(A 
durch Gehorsam und danhbare Annahme seiner Gaben 
als treue Untetihanen betcäkren^j sagt der Vf. Hier 
scheint uns das christliche Moment zu fehlen ; war es 
mqfit evangelischer, wenigstens darauf hinzudeuten, 
dafs die Menschheit als eine grofse Fanulie^ Gott als 
ihr Vater, Christus als ihr Erlöser zu betrachten sej? 

S. 9 findet sich wieder ein heftiger Ausfall eegeu 
den verewigten Dinteri seine Schullehrerbibel sey 
ohne den heu. Geist gearbeitet. Wozu diese schmäh-« 
suchtige Aeufsemn^, welche einen sehr unheiligea 
Geist verrüth , in einem Schulbuche? Bei der An- 

{;abe^ wie man die Bibel lesen solle, fehlt das pro- 
estantische Moment: dafs der Christ die h. Schrift 
mit ruhiger ^ vernünftiger Prüfung und mit Auswahl 
lesen müsse. 8.6 wiirden wir gesagt haben, anstatt, 
wfe der Vf.: begehre nicht Alles in der Bibel zu ver- 
stehen y bemfihe dich, so viel als möglich von dem zu 
verstehen, was die h. Schrift erzShIt und gebietet. 
6. 17 wird aufser der Sinnenlust noch der Teufel, mit 
dem sich überhaupt die neuern Pietisten gar viel zu 
schaffen machen, alsVerfiihrer zum Bösen angegeben 
<¥argl.Marei 7,21). 8. 20 heifst es : vielleicht hatten 
BichhUnmlisAeHeerst^aren mit tutidhaften Menschen 
in Verbindungen eingelassen , aus welchen fnaehtige 
Herrsdher ftrwachsen wltren(?). — Sehr kurz und 
dfirftig ist die Geschichte des Abraham erzShlt ; S. 23 
ebenso die des Joseph« Beider Geschichte ist doch so 

reich 



««7 



ERGlJ^ZUNChSBLÄtTfiR.^am. 56.- JUMIÜS 1833. 



reich an Ankniipfong^iiiikteii zur Entwickelaog von 
pfaktisiAeH Waarheiienl (xriindlicher und sorgHtlti- 
ger ist die Geschichte des Moses und seiner Einrich- 
tungen behandelt. — AlsYf. des Buches Hieb nennt 
Hr. H» den Moses. — Eben so auffallend wenigstens 
is4 dic^ Ueberschrift des vierten Abschnittes : Die riU 
#er/tcA- königliche Zeit, Wozu solche Anspielungen 
«nä mangelhafte Yergleiche in einem lleligions* 
lehrbuche? 

Als Yorbereituni^ auf den zweiten Zeitraum ^Zeit 
d^r Erfüllung) die nteineCh^rakieristik der ägyptisch * 
sjriaclieni der makkabHischen, der römisch -hero- 
dianischen Zeit; auch wird das Nöthige über die jü* 
dischen S.ecten erzHlüt. Die Geschichte Jesu ist nach 
üiren Hauptmomenten passend zusammengestellt. 
S^ 155 fehlt eine nlihere Hindeutung auf die Worte 
Jesu am Kreuze: mein Gott u. s. w, 3Iatth. 27, 46, 
die eine Christi sehr würdige Erklärung zulassen. 
In der Geschichte der apostolischen Zeit sollten einige 
Bemerkungen über den Tod des Petrus und Paulus 
Si 181 und über die Peterskirche u. s. w\ anders aus- 

fedrücktsejn. — Ganz uilhistorisch heifst es S. 190: 
He Sammlung der Schriften des neuen Bundes war 
zu Ende des ersten Jahrhunderts vollendet^ wahrschein- 
li^^h durch Johannen, und es ist ah gewifs behauptet^ 
was der Yf. S. 6 in Ziveifel stellte. — . S. 198 liätte 
mehr über die Kindertaure gesagt'werden müssen. -— 
Die fernere Geschichte der christlichen Kirche ist 
unter i^assenden Rubriken dargestellt; nur die Ge- 
schichte Luther's zu dürftig, noch dürftiger ist .die 
Zwingli's ausgefallen, in der sich sogar eine Unrich- 
tigkeit findet. Zwingli hat eher zu reformircn ahge- 
fiingen, als Luther. 

Der ztöeite Theil enthHit die evanyclische Chri- 
Sienlehre. — Was der Yf. bis §. 15 in der Einlei- 
tung sagt, gehört nach unserer Ansicht gar nicht iit 
ein itfebrbucn der christlichen Religion, am wenig- 
sten in ein für Seminaristen und Gymnasiasten be- 
stimmtes. Das Meiste von dem .Erwähnten müssen 
schon Kinder ^on 12 Jahren in „gewöhnlichen^* 
Yolksschulen wissen. Auch manches nur halb Wah- 
re findet sich hier. Wie will der Yf. beweisen, dafs 
(§. 12.) vor Adam^s Fäll die Menschen vollständia 
über die Welt geherrscht haben? Was denkt er sich 
unter Weltl — Der Schlufs des §• 17 lautet , mira" 
bile dictUj so:' wer in sich die Teufel der Erde ^ d. h« 
alle bösen Lüste und Leidenschaften , sorgf fFl(ig be- 
kämpft^ dem wird der Herr gegen alle übrigen Teufel 
^mit seinen guten Engeln beistehen I !! ' §. 18 heilst es : 
alle Völker ehren (iott, — wollte Gott, jJafs das 
währ wh're!— §• 19 ist Matth. 19, 17 gaifz falsch 
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findet sich wieder eine Stelle.' die Staunen erweckt« 
Der Yf. sagt: in den gottesdienstlicben EinrifMim^ 
gen \ov Christus , besonders in denen der Juden, 
treffen wir yiele Yordeutungen von der dereinstigea 
Erlösung des Menschengeschleehtsiin; als: JPriesier, 
3>»i/>e/(^?), Fe^e, Opfer, Reinigungen, Lösfingen, 
lasten und Weihungen (welche Behauptungen in ei- 
nem Lehrbuche derlleligioni); ^selbst in den Schrit 
ten mancher heidnischen Weisen, fährt der Yf. foit, 
findet man Spuren einer geahneten Yersöhnuof^; 
Dazu findet such nun folgende merkwürdige Äot« 
„Die deidschen Mahrehen erzählen fast alleron Vet- 
wandlunaen in Steine, Pflanzen und Thiere, durdi 
Sünden herbeigeführt und ron Erläsungen durch Liek 
und Aufopferungen bewirkt.'* ^Vas soll man zu sol- 
chen geschmacklosen Aeufcerungen und Zusammeih 
steUunjgen sagen? — Eben saunwürdig einer cpn. 
sten und heiligen Sache sind die Spielereien S. 09 
mit Yorbild, Bild und Nachbüd. Was wird mit 
solchen, genial sejnsoUenden Tfindoleiea erreieLt? 
Eine höhere Klarheit wahrlich nicht, und eben se 




-*j.*. w 1,» «^* ^viiuiiBitLion s^ ^ßo nme woiu ein 
Mehreres gesagt werden müssen ; sie ist ein höchrt 
wichtiger Act im Leben des Christen; ebenso W. 
durfte die Lehre von der Fortdauer nach dem Tode, 
von der Auferstehung u. s. w. einer tiefern Bcgrun- 
dupg und einer sorgfiiltigern Darstellnog. . 

Im zweiten Haiiptstücke (des Chnsten LtUm) 
ist die Lehre vom Eide, eine der einflufsreichstei 
und sch>Yierigsten, sehr oberflächlich behandelt; von 
dem so häulig vorkommenden ReinigungseiAi^ ist gar 
lischt die Aede, auch nicht von der sorgfältigen und 
gewissenhaften Yorbereitung auf eine Eidedeistimg. 
Man sieht, dafs derYf. kein geistliches Amt m- 
waltet, sonst würde er gewifs mehr und GrCndlicte- 
res über diesen Gegenstand gesagt haben. Aoci 
wijrde diese ganze Materie passender bei 6.63 behaa- 
delt sejn. Dem^Oh (S. 12^) ist mehr als dasSese* 
werden des Gefühls der Schwäche und GerinÄ- 
^®^^, ~» ?'® BintheÜung der Laster in vidiisM ^^ 
teuflische S. 152 ist so falsch als auffallend, so w 
der Ausdnick S. 157: Bu/se zu thun d. h. LösegeUl^) 
zugeben. Im 2ten und 3ten Artikel findbt sfcl^e^w 
manches Gute. Die n^e EintheUung, deren sick 
« .r«:.*'J ^®''?^*^*^*®»***'^''« ^«<*»«nt, wird wenig 
ISeifaU linden , da sie zu feonplicirt ist. -i- • Die bei- 
gebrachten Ausstellungen würden sieh lekht- dojtk 
andere, besonders über das Unwissenschaftliche wbä 
Inconsecniente in denAeliffionsandchten des Yfs ver- 
mehren lassen,, was bei einem Seminardirector dop- 
pelt tadelnswerth erscheint» 
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JVKISPRUDENZ« 

, In d. Hahn. Hofbnchh.: Dr. Theodor 
ilagemänn^Sy \reihind KönigL Grofsbritannisch- 
Hanoörerschen Direktors und Chefs der Justiz- 
Onzlei zu Celle n. s, w. , prahfische ErSrierun- 
aen am allen TheUen der Rechtsgelehraamkeii^ 
hin und wieder mit Uriheilsspriichen det Celle* 
$ehen Tiibunale und der übrigen Jusiizhöfe Äe- 
eiarkt. Fortgesetzt von Ern$t Spangenberg y Dr. 
b.R«, Königl. Grorsbritannisch- Hannoverschem 
OberappeUationsrathe u. s. w. Neunter Band. 

Auch UDker dem Titdt 

Vdkfhcke Erörterungen aus alten TkeUemierRetJde' 
gelekrsamkeit ^ hin and wieder mif Urtkeileepru* 
chefh dee Celleeehen Tribunale und der übrigen Ju^ 
etizhofe bestärkt von Ernst Spafigenberg ä. s. w. 
Band. 1831. XX u. ^ S. 4. (4 Athlr«) 
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_fehr erfreulich Int es, dafs der als Proktiker. und 
Kechtsgelchrle gleich ausgezeicl:nete Vf. sein dem 
juristischen Publikum gegebenes Versprochen, di^ 
fuhmlichst bekannten ßfinnc^Hagemannschcn Erör« 
teningen fortsetzen zu wollen, durch das vorstehende 
Werk in Erfiillung gebracht hat. Dasselbe enthüU 
gleich dem Biilaw-Hagemofm'^sehen Werke Erörte-s. 
rangen aus allen Theilcn des Rechts, unterscheidet 
sich jedoch von dem letzteren der liufseren Form, 
nach durch eine zweckniHfsi|;ere Anordnung, ind^m 
darin die einzelnen Abhanoiungen nicht mehr pro-) 
miscue^ sondern (in der Art der praktischen Ansfiih-. 
rangen von Pfei/jer) unter sechs verschiedenen, das 
zusammen genörige auch zusammen stellenden Ab* 
theilungen vorgetragen werden« Indessen möchte 
nich theils gegen die Fassung einiger Al)theilungs- 
IJ eberschritten, tlieils gegen die Classification ein-, 
meiner Abhandlungen noch manches erinnern lass^i. 

So z. B. dürfte es vielleicht angemessener gewesen. iiirjg,> *-*^-^ Wie in niohreren andern dentschen LUn-* 
nevn, wenn statt der üeberschrift ad B. „stimrön»}- * - • ^ . *ir ,. ^ . . 

sicnen PrivatrecMe^ die Worte „zum gemeinen IVi- 
ratrechie^ gewühlt worden wliren, indem. auch von 
nicht römischen Instituten in dieser Abtheilung die 
Aede isi (^^o. XVIllund XXI); und dannhh'tten 
die Nro. XXV. XXVI. XXXIV. XXXV. XXXIX. 
darunter mit begriOen werden können. Eben so 
dürfte die Ucherscbrjft ad C. „^eim deiäsehen Ih'ivat'- 
reckte^ dem Inhalte dieser Abtheilong nicht ganz 

*) Uider ist dieta Hoffanog durch den mi AbfaMOOf der Rcc crfolgien Tod dci V£ Ttrwtelt Jieäi 

tr^s. m. für J. l. Z. 18äES. ^ LH 



entsprechen, indem die einzelnen daranter znsam«. 
oiengefafsten Abhandlnngen meistenihoils provin«* 
cielle oder locale Reehtsverhiiltnisse znm Gegenstan- 
de haben. Ferner .dürfte die Nro. XXIV „lYAer den 
Begriff eines Ein*- und Ausländers^ nach UannSver-^ 
schem Reckte''^ am angemessensten unter die Abthei- 
lung A» classificirt worden seyn u. s. w. Alle diese 
und ähnliche Bemei4Lungen betreffen indessen blofse 
JNebensachen , welche der materiellen Tüchtigkeit 
des Werks nicht schaden. Sonst ist im Allgemeinen 
nur noch anznfiihren , dafs zwar fast alle vorgetra- 

Senen Erörterungen interessant sind, dennoch eber 
ie meisten sich nicht auf das geroeinsame Bechi 
Deutsehlands , ' sondern auf ^ Hannover nnd dessen 
Landestheile beziehen , mithin nur fiir hnnnövrisch^ 
Juristen praktisch wichtig sind. «. 

In Bezug auf das Detail mufs sieb Ree, damit.be- 
gniigen , theUs den Inhalt derjenigen Abhandlnngen, 
welche sick auf das gemeine Aecht beziehen , kurz 
anzugeben, nnd daran einige Bemerktmgen zakniii- 
pfen, theils aofserdem diijenigen Ererterongen hen* 
vorzuhaben , welche entweder! eine besondere Beach- 
tung verdienen, oder in Bezug avf welche Reo. miC 
dem Vf. nicht einverstanden sejB kann, indem^letz^ 
terer dadurch vielleicht bewogen weiden könnte, 
seine Ansicht weiter za begründen *)• 

1) In der ersten Abtheilong (X zsun Staats-^ 
und Verfassungen Redäe) bandelt der Vf. von den 
Gesetzen und JorisdictiottS-VerhältniMen einzelner 
hannoverscher Landentlieile und Behörden, der Stel- 
lung der Statadesberren in Hannover, den Insinna-i 
tionen in Austriigalsaohen. Insbesondere aber er- 
örtert derselbe unter Nirp. II. das^. VerhXhnifs der 
KiJnigl. jDonsistorien zu den übrigen höheren G^ 
ricbtsstoUen (.S.7^12)^ nnd interpretirt dabei ^ in 
AnleJInng der neuesten Praxis des Oberappellation»- 
garichtsMi Celle, einen paesus der Ord[nun^ dessoN 
Den Il.l.f.3v na«k> dem Dafürhalten desRec. jedoch 



derli fnngiren auch in Hannover die Consistorien 
theils als Justizbehörden, theils als kirchliche Ad- 
ministrativeollegien« Gegen diejenigen Entschei- 
dungen«, weiche sie als Justizbehörden erfassen , ist 
die Appeilation an das ihnen in dieser Hinsieht vor- 
gesetzte Obolsappellationsgericht, gegen Verfügun- 
gen di^egen , welche sie als AdministrativeoUegium 
erlassen , nur der Reeuflte an das Cabinetsministe- 
rium zulässig. Von dieser letzten Regel findet jedeek 
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Bae^ der O« A. G. Ordnung I, c, eine Anenalinie Statt, 
indem es daselbst beiCfii: i ^ z .^ . * 

yt Sollte auch ieniaii<i hei den ineuram reUgionti^ Con«li- 

' tnlioh nnd DestituiioH der minSiroruni eccUsiae^ Inspectien 

der Scijulen, AnfricliUiog jguler Saisungen ii.s.w. Lmrendco 

Sachen ein UecLl awi haben reynicinen, und es würde solche« 

^* antfeftjchtcn f *« hat nicht wenifjeJ» dc»rilfs Affpetlafion slalU** 

Nach dieser, ihrem ^esentliehen labalt nach aus der 
Wisniarschen Tribunalsordnung If, I. (• 15 entnoin- 



wrUiicih eedetiaHica ^ diesen Ausdruck im Sinns 
des eanoniselieii Redits -genommen , belgeleet ( Art. 
^t $• 48 jeto ort. 8. §• 1 ) und dadurch jeder Filrst in 
de^ Stand gesetzt, seine Rechte in cmms ecclesituHi^ 
jfir ganr o&r zuili Thefl an lestimmie Administra- 
tiv- und Jdstizbehörden zu libertragen. So \reit 
dies geschehen, so weit sind jene Behörden auch 
filr geistliche Sachen competent geworden « nnf 



menen, Bestimmung soll also derjenige^ welcher gleichsam als Oberconsistorien zu betrachten , an* 
durch einte von diesem oder jenem Co nGi s t ef io Hil» Ad* -dere Behörde» aber dürfen sieh nach wie vor mit 
ministrativcoUegium erlassene Verfugung in seinen ««■-*i:«i»-*- ««»-i-*-* «s«i»* i*-*f— — ns« o^«.—-*«— *i.-*« 
jtfn'Ätff gHaesHU sidh rerletzt glaubt, appelliren oder 
sich an den Richter wenden dürfen. Es fragt sieh 
aber, an welchen Richter? Bis in die* neuesten Zei- 
ten wurde angonomiben, dafs der vcritieintlich Be- 
achwerte sich mittelst der sogenannrten Extrajudtcial- 
Appellhtion oder mmpiex querela sofort an das Ober- 
appellationsgericht wenden düvfe und müsse. Seit 
«inigen Jahren hat aber das gedachte Gericht diese 
Ansicht Tcrworfen, und angenommen, dafs der Be- 
achwerte zuvörderst i>ei dem betreSekden Provinzial- 
Justizcollegium lUage erheben müsse , und erst r^n 
•der Entscheidung des letzteren an das Oberappella- 
tionsgerieht appelliren dürfe. Diese neueste Pi*axis 
wrtheidigt nun der Yf., indem er der Meinung ist, 
dafs 1) elaci Administrati^hohörde, wenn sie durch 
ihre Verfügung tvra qtiaesUa ffrivatarmn rerletze^ 



feistlichen Sachen nicht befassen. Die Pommcrsehea 
ursten insbesondere habcfn ihre tur&dicfio ecclesitp- 
Hica theils derBiCgierung, theils dem Wismarsdiea 
Tribunal übertragen, und %fie weit letzteres gesche- 
hen, das snriclit der eben angezogene §• der Wis- 
marschen Trihunalsordnung aus, woraus denn von 
seihst folgt, dafs er ttberalfund auch in dem bestri^ 
tenen passus^ eine «o/brl^ Appellation an das Tri- 
bunal gestattet, nicjit aber den, bei der gHnzlichea 
Incompctenz jedes anderen weltlichen Gerichts, gunx 
undenkbaren 7all einer vorgfingigen Klage bcidie.sem 
öder jenem' Provinzial - justizcollegium supponrrt. 
Was aber für Pommern und die Wismarsche Tri- 
bunals -Ordnune' gilt, das gilt auch für H<?)floorer 
und die überdies aus jener entlehnte Gelle^sche 
OberappeUationsgerichls -'Ordnung, indem wiederum 
kein eueres als das Oberappetlattens - Gertclit für 
jmroer Hur "als l^artei bei ihrem ordentlichen Richter cmtsae eedtnaHtcae competent ist. Htenach ist die 
Jbelangt werden könne ; und 2) der obige pasmis der frühere Praxis des CoHesohen Tribunals unzweifel- 



Jangit worden t n^tkin hlola die AppeUation yon die- was von anderen Administrativ -CoUegicn gelfe, 

nem Richier für zulässig erkläre. — r W8re in der auch für die Consistorien uiaafsgebend seyn mlisse» 

«orÜegendieii Erürterniig de lege ferenda die Rede, so lange ein verfehlter, bis den Provinzial -Justiz- 

SQ möchten.allerdings die für die neueste Praxis des eoUegien die iurisdictio ecctesiasfica ebenfalls tthe»» 

Oberappellationsgerichts angeführten Gründe von tragen worden. Dies kann aber nur durch die ge- 

fro(sem Gewicht seyn» Da e» sich aber hier um setzgebende Gewalt bewirkt werden, und wenn das 

en Sinn .einer /er /ata handelt, so kann man nur der Oberappellationsgericht unter der Form einer Mo- 

lUeren Praxw, mit weldier auch die dea Wismar« ften Interpretation das für die jetzigen Zeiten eilier^ 

sehen TrMmials- ilhereinstimmt, beipflichten. Für dings passendere eingeführt hat, so hat es sich oA- 

diese sprechen sehen die Worte dea obigen »a$eu$y ienbar die ihm nicht gcbührendeu Fiinctionen desGe- 

die siek, zumal wenn man.sie mit den vorbergenenden setzgebers zugeeignet. 

susanunenliest, ungezwungen nnr von einer Appelle-* 2) In der zweiten Abthellang^ {B: zum rSmi- 

tion an das Oberappeita tiottsgericht (yon einer solchen sehen Pirhmirechie} folgen, mehrere interessante £r- 




der widitigen Gründen mufa aber jeder Zweifel auf spanisches Gewohnheitsrecht bezifgliches specieW 
schwiiiden, wenn man beachtet, dafis nier voü oeMt- les Kescript ( Nr. IX). 2. Eine Ehefrau,, welche 
iJcA^ GeWcMen timi caiisis ecc/af lO^icis die Re^ ist» mit ihrem Etiemann gemeinschaftlich ein Schuld-' 
Diese gekoren nach den GrundsStzen den gemeinen instriiment ausgestellt, haftet, nach der durch Gc^ 
Kirebenrechts zu denjenigen Sachen^ über welche setze gerechtfertigten filteren und neueren Praxis. des- 
ein weltlicher. Richter niemals cognoseiven darf,^ ^ Oberappellationsgerichts , dem Glliubiger nur afe 
V^dlk denn auch denRekhsgerichten die Annahme * Bürgin. Rec. fast den Gründen des Vf. noch dea 
lon Appelltttionett in solchen aaehen gjinnlick untere hinzu , dafs nach dem jüngsten Reichsabschiede §• 13S* 
sogt war (lüunnieifpericblnordiiniig, 11,' 1» |. 3}^ das Gogeneihnnderlaufen der PrSjudicien sorgRilti^ 



was an und filr sich von jedem Proviitzfeilgericht be<- vermieden werden soll, mitliln schon in Gemäfsheit 

Rauntet wenden nmEsk^ in dem WestphSliaehen Frie«- dieser gesetzlichen Vorschrift von If Iteren PrHjudi- 

4m würde aber den Reichsatjinden die illimitirte cien nicht leicht abgewichen werden darf ( Nro. X )« 

. ... i . — ' — ; ■ •' 3. Die 
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I 8. Die in 4«r Praxis angenommene Meinung, Alfs 

[i - der Yater eines unehelichen Kindes dnsseihe, am 

B fcuch Ton Zahlung der Aümenfe an die Af iitfer tu be- 

■ -freien, zu sich nehmen und bei sich ernUhren dürfe, 

ii Wird gegen die von Kammerer in Blve^'s Themis IL 

I 8.2(12 ff. aufgestellte Meinung mit triiTtigeu Gründen 

I Vertheidigt. Zugestanden wird jedoch, dafs «das 

t Reisht des Vaters cessire: a) wenn (nach Befinden 

L des Oberrormundschaftsgeriehts ) der A-nfenthalt fies 

•I SLindes hei dem Vater für ersteres gefahrvoll sejn. 

i würde; b) wenn der Schwilngcrer sich ohneVorbe- 

I kalt rergkfchsweise Terpflichtet haben sollte, der 

I Matter statt der Alimente ein filr allemal oder in 

i . Jährlichen Terminen eine bestimmte Geldsumme baar 

i zn zahlen. Denn ein solcher Vergleich enthalte eine ' 

I stillschweigende Verzichtleistung auf das znst^fiidig 

I gewesene Wahlrecht, and verwandle die bisherige 

alternatire Obligation in eine einfache auf Zahlung. 

Ueberdies habe jeder Vergleich die Kraft einer res 

Uidleatä^ derjenige aber, welcher zu ci^er haaren 

Zahlung /ocq alimetdorum einmal rechtskräftig rer- 

nrtheilt worden , dürfe wider Willen der Mutter die 

Verpflegung nicht mehr auf andere Weise beschaffen 

(Nro. XI). — Dafs auch von dem Obcr^ppeUations- 

Sericht die Ansnahme sub If ftir richtig erkannt wor- 
en , iHfst sich wenigstens aus dem von dem Vf. bei- 
gefügten Rechtsfalle nicht entnehmen , und möchte 
. -ftieh gegen diese Ausnahme auch^ noch Manches er- 
innern lassen. Verspricht der ' ScJiwSngercr der 
Matter seines unehelicnen ILindes ein fUr allemal eine 
bestimmte Creldsumnie hca aKtnetitarum y dann kann 
er sieh freilich von diesem Versprechen nicht wie-^ 
der losmachen. Verspricht er da&pcgcn blofoe Ter- 
minaJtahliingenj dann wird tn dubio immor nur an- 
tunehmen seyn, dafs er nicht eine unbedinyie Zah^ 
hmamyerbindhchheH habe ii hernehmen , sondern le- 
diglich das ANmenfafionsqaanlum habe- fixiren oder 
mit andern Worten sagen Vollen : So lange du mein 
^ Kind ex proprih ernlihrst, so lange zahle ich dir 
jährlich (monatlich, viertelilfhrlich) so und so viel 
Thaler. Denn diese Absicnt und dieser Sinn Ic*Ffst 
Mch , wenn die gehrauchten Worte nicht deutlich 
tatgegen stehen , einem Versprechen der vorgedach- 
ten Art muidesieM eben so gut unterlegen, als das 
Tom Vf. angenommene. Ist dies aber der Fall, 
' tiann mufs man, da Verziehtlefsf ungcn nicht zu ver- 
umthen sind, in dfibio ein solches Versprechen im- 
itier zu Gunsten des SchwHngerers interpretiren, mit- 
hin annehmen, dafs darin mtr eine Pfjrirnng des Ali^ 
menfaiionsauaniumä enthalten sej; woraus denn 
folgt , dals ungeachtet eines solchen Versprechens 
der SchwKngerer zur eigenen VcrpHegung des Kin- 
des stets berechtigt l>lei:>t. Sellist eine rechtskriff- 
lige Verurtheilung den Schw.Tngerers za bestimmten 
lermlnlichen 'Alimentengeldern kann ihm dieses 
Recht nicht entziehen , indem auch in* dies'em Falle 
anznnehmen ist, dafs der Richter nur das Alimcnta- 
titosquantnm habe- feststellen , nicht aber anbertihrt 
gebliebene Befugnisse durch sein Stiilseh^veigen habe 
abspreehett woUeir» «Qie entgegengesetzte Annahme 
steht mit dea GrundsHtzen des deutschen RecÜts- 



rerfahrens nach des Ree. ^ Dafilr&altea * im Wldel^ 
•Spruch , und nothigt iiberdies y consei^uent darehge* 
führt , za der vom Vf. selbst schwerlich gebilligtett 
weiteren Behauptung, dafk der Scbwängerer auch 
dann, wenn das Kind vo^ Ablanf der be^ttnmitea 
Jahre st<^rbeu sollte, die versprochenen Termiifal* 
Zahlungen fortleisten müsse. 4, Der Greriehtage» 
brauch, wonach spttrii et vulgo qaaesiii in Bezii|| 
auf ihre Matter und deren Ascendenlen gleieh dfou le* 
gitimen Kindern zur Erbfolge berechtigt sind, Eat^ 
wie der Vf. zeigt, auch die Gesetze für sich, ond 
Ist , dem gemHis noch in den neuesten Zeiten rooi 
Oborappellationsgericht erkannt worden (Nro^ XU)« 
Nach des Rec. Dafürhalten möehte diese Lehre kaum, 
mehr zu den bestrittenei| zu rechnen sejn, und dahear 
einer weitlHuftigen Aasführung nicht einmal bedurfl 
haben. 5. Der -Begriff einer universifatie rertmm 
distanÜHm wird in JVro. XII i jeius den römischenr 
Bestimmungen entwickelt und angenommen y dato 
eine solche nur dann vorhanden sej, wenn die ^ 
einem Ganzen verbundenen Gegenstünde ihre Wict^ 
tigkeit als Einzelnhetten verlieren, in itii^e viel mehr 
nur noch als Theiledes Ganzen «in Betracht kom- 
men, und dieses durch das Ausscheiden alter oder 
Hinzukommen ne«er Theile in seinem Wesen nichi 
verändert wird. Der wahre Begriff einer- wiuverA^ 
ias rernm sey, wie der Vf. hinzufügt, wohl mdoiv 
Umstände zn suchen, dafs ein Wechsel derda9Ea|^ 
hörigen GegenstHnde , ihrer Natar oder Bestimmang^ 
nach, eintrete, ohne dafs dadurch das Ganze als sei» 
ehes aufhi^re oder aufhören solle (NraXIUy. <«» 
Gegen diese letzte Bestimmung mikhte sich indessM^ 
einwenden lassen , dafs'zwar bei mehreren Gersammt- 
heiten, welche das römische Recht zu den nwiver^ 
eiiafibim reram 'rcN^net, ein beständiger Wechsel' 
der einzelnen Theile notiiwendig eintritt, dies »be»' 
keinesweges bei allen solchen G«sammthelten Ew e«^ 
nem irgend m berücksichtigenden Umfange der Falf 
ist. Ebendeswegen kann man bei der Begrifisiw^ 
stimm:jng unser wnirersiias auf den nathcemlif eutr 
tretenden Wechsel ihrer Theile schwerliehr ein be- 
sonderes Gewicht le^on , darf vielmehr nur die Gleieh^ 
yüHigkeit dieses AVechsels hervorheben. Eine nni^ 
^vr«/t<M rernm Ist also, ;^oh des Rec« Dafürhalten,» 
ein aus der Zusammenfassung mehrerer EinzeUieitew 
gebildetes ideelles Ganze , das im Kechisverhelir nur 
als solches in Betracht kommt, ond dessen omzeliie' 
Theile daher nur in ihrer Zaea$nmengehorigheii milr: 
dem Ganzen (d, i. so weit und so lange siedaziv gehö- 
renyvon den darauf bezüglichen Reclrten und Püicfa^ 
ten betroffen werden» Hiemit ist zugleiohdje Glejeh^ 
gültigkeit des Wech^sels einzelner Theile, nicht we- 
niser da» ausgesprochen, dafs nicht jeder wiUkiir-- 
liehe zusammengestellte Compliexus mehrerer Suchen' 
eine universiiaa bildet,, sonder» dies nur so weit der 
Fall ist, als dieser Complexus sich- alsein ideellen^ 
Ganze denken L'ffst. 6. tn- Nro XIV wird zu^vderst 
festgestellt,, dafs nur diejenigen eonfetenda in dem 
Fflichttheil za imputiren seyen, yon d^nen das tie^ 
setz solches Torsohreibeb Mmrauf v^ird denuiSiBhat 
von dem Vf. mit Reeht gefolgert und weiter begrün- 
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ilet, 4iife«fn a«f den Pflielittheil beschrMnkter Enkel 
micht verpflichtet sey^ eich darauf den Brautschatz, 
4en eeine torrerstorocaen Aeltern von seinem Grofs- 
fater erhalten, imputiren zu lassen. • 7. In Nro XY 
bemerkt der Vf. , aafs zwar ein Yormund oder Cura- 
tor dfe Gelder «einer Pupillen an sich selbst anslei- 
fcen dürfe, dann aber ex m^rtuo ei admimstraiione 
hafte, und demzufolge diese Gelder im Concurse des 
Yormnndes als mnUtum oder debüum ex admirUstrO' 
Hone zu loeiren sejen, je nachdem die fiir das eine 
oder die andere bestellte Sicherheit den Papillen 
günstiger stelle* Denn wenn auch ein solcher Yor^ 
mund oder Cnrator zunüchst als Schuldner seines 
Pflegebefohlenen anzusehen sev, so bleibe er doch 
fortwährend nicht minder für den Kassenbestand als 
solchen verhaftet, und müsse in dieser Hinsicht i/iVt- 

{entiam (ftuün suis rebu$ prüstiren. Mache sich nun 
Icfrnach jeder Yormund verantwortlich , wenn er bei 
eintretender Gefahr des Yerlusts die bei einem Drit- 
ten belegten Grelder nicht rechtzeitig einziehe, so 
müsse dasselbe auch dann auf ihn Anwendung finden, 
wenn er die Gelder sich selbst vorgestreckt habe* 
Hieraus ergebe sich die Richtigkeit der obigen An- 
nahme , so wie danach von einer durch das Anleihen 
erfolgten Novation nicht die Redß sejn könne. — 
JRec.kann dem Resultat dieser Ansfühning nur bei- 

I fliehten ; wirft aber noch die Frage auf, wie es zu 
alten sey , wenn der Yormund von seinem Yermö» 

.geinsverfall Überrascht worden ist? Dann knnn ihm 
eine negligentia nicht zur Last gele^, dann also auch, 
die BefugniCi eines Yormnndes an sich selbst zu leihen 
eorausgesetzt , von einer Yerpflichtung ex adnUni- 
^ratione und einer danach im Concurse erfolgenden 
Locirung nicht füglich die Rede seyn. Allein mit 
dieser Befngnifs hat es noch seine Bedenken, indem 
sie zwar in den Pandecten ausgesprochen ist, mit dem 
Recht der Novellen aber, wonach ein debitor Yor- 
mund seines crediiw nicht werden soll, anscheinend in 
directem AYiderspruch steht. DieLandesverordnnn<!> 
gen verschiedener LUnder haben demgemHfs jene Be- 
fugnifs ausdrücklich aufgehoben , und es wär^ oOen- 
bar zweckmäfsig, dafs dies überall geschehe. 8. In 
Nro XIX führt der Vf. aus, dafs, wenn jemand frei- 
willig oder gezwungen ceie schuldige Summe, um 
sich von der Schuld zu befreien, gerichtlich deponire, 
nnd dann über das Yermögen des Deponenten Concurs 
ausbreche , die deponirten Gelder nicht wieder in die 
Masse gezogen werden dürften, sondern dem Glilubi- 
ger überlassen werden müfsten. ^Zwar gingen die de- 
ponirten Gelder in das tt>//eEigenthum der Glaubiger 
nicht sofort über, indem der Schuldner solche, unter 
Wiederherstellung des früheren Schuldverhältnisses, 

. hl» zur wirklichen Anszahinng an denGlUubiger stets 
wieder zurücknehmen dürfe. Wenn und so lange 
dieses aber nicht geschehen , habe der Glliubiger nach 
1. 19. c. 4.32 eine rei vindicatio tifi7i# contra deposiia* 
rktm vei ipeae pecumas^ mithin um so mehr dann, 
wenn der Schuldner die fiiihere Obligation gar nicht 
mehr wiederherstellen könne. Letzteres sey nach 
Misgehreehenem ConeHraes weil mit dessen "^ *^- - 
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der Schuldner seine Disnesitionsfilliiskeit cSnzlidi 
verliere, imin^r der Fall, und da auch der Concnrs» 
curator, in Gemürsheit seiner Stellung, die Befugnib 
der Restitution des früheren Schuldver|iSltniases siel 
nicht anmafsen dürfe, so rechtfertige sich die^ohip 
Behauptung von selbst. Hiezu komme aber in As» 
sehung der nothwendigen Deposition noch , dafs tm 
re Vera eine sohitio sub conditione resobdiva sej. — - h 
Bezug auf eine nethwcndige oder vom Richter geb^ 
tetie Deposition kann denn auch die Ansicht des TIi 
keinem Zweifel unterliegen. Hier darf der Depomqt 
selbst bei Wiederherstellung des.altenSchuldverhSlt- 
nisses die dcponirte Summe willkürlich niemals wie- 
der zurückfordern, dieselbe wird vielmehr, wie doreh 
Zahlung, sofortiges Eigenthum des Gläubigers, uU 
der Schuldner hat daran nur noch ein Aetenties»* 
recht. Zweifelhafter diirfte die, Sache dagegen ii 
Ansehung der freiwilligen Deposition seyn. Dien 
ist blofs zu Gunsten des üclnddnersy instar solutionit^ 
weshalb der Gläubiger so lange , bis die deponirtes 
Gelder wieder zurückgenommen, und dadurch dieaiti 
Obligation cuoi usitris von selbst wieder hergestellt 
worden, nicht aus dieser gegen den Scfauldaer, so»* 
dern lex coMensn debitoris ) lediglich gegen iende/Mh 
sitar Idagen kann. Mehr besagen die aogezogeaen 
Gesetz^ (1.8. c.8. 28 und 1. 19. c.4.32) nickt, und 
insbesondere ist aus ihnen nicht zu folgern, iab das 
Rückforderungsrecht des Schuldners irgend\vLe be- 
schränkt sey. Dem \^ esen eines jeden Depositi and 
dem daraus zwischen Depositar und Deponenten ent- 
stehenden Rechtsverhültnisse ist es vielmehr gemäCiy 
dafs die deponirtc Sache von dem Deponenten jeder- 
zeit willkftrlich zurückgefordert werden kann; und 
was den (jfläuhiger betrifft, so rauls derselbe als /fP- 
iias uuoad deposiiionetn zufrieden seyn, wenn, vfii 
mit dem Augenblick der Rücknahime if^ iure gl- 
schiebt, die alte Obligation cum usuris wiederherjS' 
stellt wird. Diese Wiederherstellung wird nwi 
durch die Concurseröifnung nicht unmöglich, isdefl 
es dazu keiner besonderen Äyillenserkliirung des Biekl 
mehr dispositionsfähigen Schuldners bedarf, soiKfert 
dieselbe eine ipso iure eintretende nothwendigen^ 
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Niemand zweifeln, so mufs ihnen dieses Recht 'aiicl 
in Ansehung der fraglichen Deposita zugesprochtf 
werden, und darf denselben auch die xuvöroerst xs 
bewirkende Wiederherstellung des alten Scbul(lve^ 
hi'lltnisses, eben weil dieselbe ipso iure erfolgt^ 
nicht opponirt werden. Diese Gründe dürften oif 
Richtigkeit der Ansicht des Yfs wenigstens zweifel- 
haft machen, und scheint derselbe besonders dariszo 
irren, dafs er zu der Wiederherstellung des altes 
Schuldverhältnisses einen besonderen WUlensact de^ 
Schuldners für.nöthig erachtet. 9. Die übrigen Ep* 
örterungen dieses Abschnitts 'unter XYJ. XVIJt 
XYlll. XX. XXI. sind theJls von keinem allgeaiai- 
neu Interesse » theUs nicht besonders erheblich» " 

iDsr ßesehiu/s /a^igi^}. 
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J URISPRÜDENZ. Jen* *• 1» Nr. XXXIX endlich findet sich eine inter- 

« t^ rriL jt essante Abhandlang über 4ie Yerpflichtnnir des Chefs 
Hannover, in der Hahn. Hofbiichh. : Dr. Theodor ^-„^y Handlung durch die Geschaftsthütigkeil seiner. 
Ua$€m(tnn'su.8.\\.nrairischeEroiierungenaus Handlungsdiener. 
allen Theilen der Rechisgelehrsamkeit • Fort- ^j |^ j^^ mrf^n Abtheilnng (C. Zum KWdiei^ 

feselzt von Ernst Spungenbery u. s. w. Neunter ^ckt) beziehen sich alle Erörterungen , mit Ansnah- 
»and. me der localen Nr. XL und XLY, anf die Lehre von 

Auch unier dem Tiiel : j^p Ehescheidung. 1. Nach Nr. XLI hat das Ober- 

Praktiache Erörterungen au8 alten TTieilen der appellationsgericht zu Celle angenommen, dab schon 

Rechtsgelehrsamkeit ^ von Ernst Spangenberg, ^le Ver urtheilnng zu einer Iang>vierigen, und in specie 

tt« s. w. Erster Band. fünf jlihrigen Zuchthausstrafe den andern Ehegatten 

CBcfhlufs von Nr. 67.) «u einer Ehescheidungsklage berechtige. 2. In Nr. 

I^CL II wird die Frage: nach welchen Grundsätzen bei 
n der äriiten Abtheilang (C. Zum deutsehen evangelischen Consistorien eine Ehescheidungsklage, 
"pThatreehfi sind gröfstentheils ^Er5ne^ungen über die ein katholischer Ehegatte gegw den andern nicht 
provinzielle und locale Materien enthalten — dieSta- katholischen Ehegatten anstelle, zu beurtheilen sev? 
tute der Stadt Braunschweig, die Privilegien und gegen Sdinmibert dahin beantwortet, dafs diets le- 
Stadtrechte der Bentheim'schen Städte, das Meier- difflich nach den Grundsätzen des fiir Protestanten 
recht im Herzogthume Sachsen «Lanenbunr, im Für- geltenden Eherechts geschehen müsse: denn die Vn- 
stenthume Grnbenhagen u. s. w. betreffend— in Be- auflösbarkeit der Ehe sey von der katholischen Klr:- 
nie auf wekhe Rec. sich kein Urtheil anmnfsen kann, ehe nur als Dogma festgesetzt , und binde daher die 
Besonders erschöpfend und gründlich scheint die Katholiken, gleich jedem an^^ 
U'^rstellunc des Sachsen -Laneiiburgischen Meier- Gewissen. Mithin tonne bei protestantischen Ehe- 
rechts auscofallen (Nr. XXVIL), bei der gesetzlir gerichten, wenn der katholische Ehegatte gegen sein 
chen Erbfolge jedoch das Erbrecht der Ascendenlen Gewissen handeln wolle , auf jenes von den Prote- 
tf S 181) zn kurz abgefertigt zu seyn , jlndem nach der stauten nicht anerkannte Dogma keine Rücksicht ge- 
eiffuen DarsleUnng des Yfii allerdings fälle vorkom- nommen werden. Mit 4i®ser Ansiclit, welche in 
men können in denen ein noch rüstiger Vater bei Bezug auf die Ehe die Befolgung des katholischen 
dem Tode seiner Kinder vorhanden ist. So nament- Dogma dem Gewissen der Katholiken anheimstelle» 
lieh wenn ein Mann von einem dritten dessen Meier- stimme auch das Preulsische Landrecht und die Ge- 
sut 'mit Einwilligung der Grundherrscbaft gekauft setzgebung mehrerer anderer Länder überein , und 
1^ und kinderlos stirbt, aber «inen rüstigen Vater würde es überhaupt ungereimt seyn, wenn man ei- 
liinterlUfst. Desgi^ben wenn ein Ehegatte den an- nem protestantischen Ehegericht anmuthen wollte, 
dem beerbt hat und das Yorbemerkte ebenfalls ein- wider seine Glaubenslehre die Unauflösbarkeit der 

^pll^ ^Yng ^ in diesem Abschnitte vorkommen- Ehen auszusprechen. Dem gemäfs habe d^Melbe die 

den alkcemeinern Materien betrifft, so sind beson- Ehescheiduncsklage eines Katholiken, gegen seinen 
ders die Nr. XXIV, XXXIV und XXXIX hervor- protestantischen Ehegatten lediglich nach den beste- 
fcnhel)en. L Aus Nr, XXIV erhellt, dafs wie in henden Landesgesetzen zu beurtheilen, dem Gewiss 
andern deutschen Ländern , z. B. in Preuisen , so sen des Katholiken aber zu überlassen , ob und wie-* 
nuch in Hannover der Begriff eines In* und Auslän- fern er von der hienach erfolgten Scheidung Gebranch 
ders nirgend festgestellt ist, sondern erst aof- G^ machen wolle. — Dem Resultat dieser Ausführung^* 
netzen iU^r andere Gegenstände deducirt werden nach welchem laut dem beigefiigten Rescript auah* 
mufs vnis offenbar ein grofeer Uebektand ist. 2. In dag Oherappellationsgericht zu Celle erkannt hat, 
Nr XXXIV bekennt suh derVf. 2li der Lehre, dafs kann man nach des Rec. Dafürhalten nur bel^flichfen,* 
Ai^ n^lWinnff von deutsehen RMdlasten nur durch gegen die Austührung selbst möchten sich dagegen 



in öberappellntiMsgericht zn Celle j»rkannt worr niMtens dem Reo, seheint, ein Rechetssatz geworden, 
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nadeiB solcher kann mi^ mnfs andi Ton protestanti- 
sehen Gerichten so lange anerkannt werden , bis die 
Landesgesetzgebnng ihnen ein Anderes rorsehreibt« 
Diefs wird denn auch, wenn von der Trennung einer 
ilitter Katholiken geschlosseniin'fhe die Rede ist^ se 
viel Rec. weifs, dnrchgSngig angenommen, und nur in 
Anschuns gemischter Ehen ist man zweifeUiart ge- 
wesen. Indessen muts man dem Yf« wohl schon ans 
•demGrunde beipflichten, weil nach canonischem Recht 
der protestantische Ehegatte als ein Ketxer zu be* 
trachten, und von einem solchen, strenggenommen, 
sogar eine aüfsergerichtliche eigenmächtige Trennung 
▼erstattet ist (c« 6. X. de dharhU und J. U. Böhmer in 
J, €• G. V« 7. |.49). Der ElMScheidungsklage eines 
• in gemisekter Ehe lebenden Katholiken steht also das 
katholische Dogma TOn Unau&ö&«*arkeit der Ehe, da 
sich dasselbe nur auf katliolische Ehen bezieht, gar 
nicht entgegen ; und da nach protestantischen Grund* 
Sätzen Eben unter fLatholjken il'hd Lutheranern eben 
so giUtq; und unzertrennlidb sind, als unter gleichen 
ReOgionsverwandten , so ergiebt sich von selbst, 
daCs protestantisehe Ehegertchte beiderlei Ehen in 
Bezug auf die Ehescheidung nach gleichen Grund- 
sätzen zii beurtheilen halben« 3« In Nr. XXiIII er- 
örtert der Vf. die Beweislvaft eines Geständnisses 
in Efaescheiduttgssachen, und kommt zu dem jetzt 
wolil TÖn den meisten Rechtslehrern für. richtig er- 
kannten Resultat, dafs, wenn nicht Gründe einer 
Simulation Torliegen, auch in solchen Sachen das 
Gestlfadnifs des Verklagten rolle Beweiskraft halie. 
4. In Nr. XXÄV wird von dem Vf. gegen GesterMng 

JAudbente ron Nachforschungen, 1. 5. 374fr.) der in 
ler Praxis bisher angenommene Satz Tcrtneidigt, 
dafs 'ein zur Ehescheidungsklage berechtigendes Ver^ 

Sehen für verziehen zu achten sey. wenn der belei- 
igte Ehegatte demnächst dem andern , obgleich er 
Ton dessen Vergehen Wissenschaft gehabt , die ehe- 
liche Pflicht geleistet habe. Rec. hat den Gester- 
ding'schen Gründen immer den Vorzug eingeräumt, 
und sind solche auch von den Redactoren des Preu- 
fsischen Landredbts (II. 1. «. 722.) filr die richtigen 
gelial(ett worden« jedenfalls ist die Leistung der 
Meliidien Pflicht , da sie aus sehr Terschiedenen 
Gründen erfolgen kann, kein factum coHi^udeMi aus 
einem selchen eine Verzeihung oder Verzichtleistung 
kerznleiten, bleibt aber immer sehr eewagt. In-- 
dkssen nrafs man zugestehen, däls, so unge die An-^ 
steUnng «iuer Hieselieiduncsldage nieht aef eine 
kurze Frist besebrUokft wird (Preufs. Landr. II.- 1. 
f. 721«), die vom Vf. Tertheidigte Annahme der Praxis 
ein, wenngleich auf schwachen Gründen beruhendes, 
doen m^kwendi]^ Surrogat zu sejn- scheint, um 
•ekhen Klagen ein gewisses Ziel zu setzen. 

5) In öifrfSnfhH Abtheflu^g (C. £mn Cnminal^ 
wd Mmeireek) beantwortet der Vf. mehrere Fra- 

Silber den Gerichtsstand in Criminalsadien , die' 
Mseigtaeit^esi^erikorrescettzeides, die BefogniJb 
des AMuncfanten zur Einlegung eines Rechtsmntels 
gegen «in den Dennnciafen lospreehendes Erkennt- 
ai6» 4ie Sedlngungen zur Ertfaednng einer Abelitien^' 



die Strafbarkei t des, Buchernaehdrucks n. s. w. Znm 

Srofsen Theil beziehen sich diese Fragen blob auf 
le Hannoversche Gesetzgebung, einige, z. B. die 
Frage über 2^ii8si|(keit des Perhorrescenzeides in 
StrMsaehen, haben ledoch eine generellere Tendens« 
6) In der seaAsfei» Abiheiiung (F. 2Sum Cwilnre* 
zesse) Terdienen die Nr. LVI. LXI, LXil u. LXIV 
eine besondere Herrorhebung^ wogegen die übrigci 
Erörterungen theils sich hauptsachlich auf Hannover 
beziehen, theils ziemlich bekannte Rechtssfitze be* 
treffen. 1. In Nr. XL VI wird nach des Rec. Da* 
JFürhaltcn Ton dem Vf. sehr richtig auseinandergesetzt, 
dals die actio Pauliana nur dann zulässig se j , wenn 
der Gemeinschuldner in der böslichen Ansicht, sei- 
ne Gläubiger zu verkürzen, entweder a) eine. Schm- 
kung vorgenommen, oder aber b) titulo oneroso etwas 
verHufsert, und in diesem letztep Falle der E^pfXji- 
ersieh gleichfalls in bösem Glauben befunden, ourck 
ergleichen arglistij^e Alienationen auch die Glaub*- 
gerschaft wirklich einen Schaden erlitten habe. Da- 
gegen sej die oelJo Plaidiana unzulässig, wenn der 
Gemeinschuldner einem GUqbiger Zahlung gdeistet 
habe^ womit auch das Preufs. Recht übereiasUmmt 
(Gerichtsordnung I. M. 44 ff.). Wenn der Goamth- 
Schuldner endliok ein Pfandrecht bestellt habe, so 
fSnden darauf die allgemeinen Grundsatze von baiip 
dnlosen Verlufsemngen tifuh oneroeo Statt. 2. In 
Nr. LXI und LXII sind die Bemerkungen des Vf s 
fiber die Frage, gegen wen die, Appellationen wider 

zu richten sejen, zwar se» 
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gründet, jedoch nicht so erschöpfend, ah die Be* 
Stimmungen der Preu(s. Geriehtsordn. 1. 50. 109 ff«^ 
worin alte denkbaren Falle sehr genau aufgefafst and 
scharf unterschieden worden sind« Aufserdem dürfte 
die Ansicht des Vfs, dafs der Contradictor als Fer-^ 
tre<er des Cridarme zu betrachten , eine irrige seyn, 
und alles dafür Beigebrachte sehr wohl zu der An* 
sieht passen, daCs der Contradictor als VertreUr 
der ge$ammten GUkdrigerediaft gegen jeden einzelnei^ 
ülätAiger betrachtet werden müsse» Denn wenn 
n) den Gläubigern bei der Wahl des Contradicioiv 
keine Stimme eingeräumt , dieser rielmehr Toa dem 
Gericht ex officio bestellt, und dazu unter Umstfialen 
wohl der Gemeinschuldner, niemals aber eiir Gl&Qi» 
biger ernannt wird, so eiklSrt sich alles dieses daher» 
dafs der Contradletor nomine der Gesammtheit Gey* 
ffier jedes einzelnen GlSuhigers Ist, mithin keinem, 
wegen des iniereeee adcaueam eines jeden» .die 
Function des Contradictors» pder auch nur dieBefog« 
nib eingeräumt werden kann» seine Mi^Habjger 
diurch Stimmenmehrheit zu merpflichten* oben des- 
wegen mufs die WaU den Centradietors dem Gericlif 
fiberlassen werden . dieses t^r darf seihst .den Ge» 
meinschuMner wfnien, weil derselbe fiiglieh ohne 
alles Interesse se?n kann. Wenefiimer mr.Contre» 
dictor b) Tcrpticntet ist, sieh mit ^dem Cridar zu be* 
Sprechen , •dessen Papiere mit derosellmi dnrchzuise-- 
hen und sich yedorch aef dieli^idatien voUstSnfU« 
▼orzttbereKen^ so ist diefs eine natürüciie Felge de^ 
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Cridar ilber aeine YermögensTerliHltlilsde die genau* 
etle Auskunft 2u fordern , und diese BefugriEfs nebst 
der Pflicht dieselbe gehend zu machen an dem Con* 
tradictor alaVeKtreter der GlSuhigerschart zum Thcil 
fibergeht» Alle -von dem Vf. vorgebrachten Gfrtinde 
bestlitigeii also die Ansieht desselben noch nicht; 
entgegen steht ihr vielmehr , dafs. w9re der Contra- 
dietor Vertreter des Gemeinsehaldlners, Ißesem die 
Wahl des erst^ren und sogar die Befitgni/s zustehen 
mHfste, selbst als Contradictor aufzutreten« Diefs 
wird der Yf« schwerlich behaupten wollen, dann aber 
stellt sich seine Ansicht sofort als eine unhaltbare 
dar« Uebrigens bedarf es der Annahme des Yfs gar 
flieht, um zu der Folgerung zu gelangen, dafs Zuge- 
atlndnisse des Contradictors für einzelne GlUubiger 
flicht bindend sind. Denn da der Contradictor nur 
üeGläHbigertehajfl al» solche vertritt, so versteht sich 
Ton selbst 9 dais jeder einzelne Glliubiger befugt 
Ualbt, auch das vom Contradictor BingerSumte zu 
bestreiten. 4. In Kr. LXIY sind verschiedene in- 
teressante Notizen über dte Yollstreckuns eines von 
aostrtfrtigen Gerichten gesprochenen Erkenntnisses 
in Hannover und andern deutschen Staaten vorgetra- 
gen worden» 

7) Der Anhang endlich enthtit zwei bisher un- 
mdruckte Reehtsouellen : das alte Meierrecht der 
SehiUittgsgliter bei dem Kloster St. Michaelis zu Ltt- 
ttebnrg von 1585, und das Echteding und Statut der 
Stadt Brannschwei^« 

Schliefslich spricht Reo. noch den Wunsch aus^ 
dafs es dem etwanigeh Fortsetzer gefallen möge , bei 
allen iSrörtemngen, welche durch Urtheibspriiche 
des OberappeUationsgeriehts zu Celle bestärkt wer- 
den, den eigentlichen Inhalt der letztern und de- 
ren Gründe von den daneben gemachten selbststän- 
digen Ausfilhrnngen scharf zu sondern. Diefs ist 
in dem vorliegenden Bande nicht immer in dem 
CSnd« geschehen, dafs man angeben | könnte, fwas 
T«m de« Qberai^llationsgericht m htdicändo wirk« 
lieh festgestellt worden, und was die besondere 
Meinung des Yfs ist. Dennoch t aber ist diei|ge- 
■aue Trennung dieser verschiedenen Gegenstände rar 
die Praxis und Wissenschaft von grofser Mlchtig- 
ktflt» — Druck und Papier .sind gut, .der, Preis 
tot jedodi ziemlich hoch« 

Dr. ßamematm^ 

MEDICIN. 

WOifcnBir, b. Franckhi Die eypKlittschen Kranke 
keHsformen und ihre Heilung. Mjit^stet^ I(äck- 

^ sieht auf die Beobachtungen und Erfahrungen der 
neuesten Zeit dargestellt von Gei^a Friedr. Hund-- 
schlich j Dr. der Med«, Chir. und Entbind. -K.» 
Regiments- Arzte u. prakt. Arzte in Manchen, 
1831. XXtl u. 436 S. gt.8. (liUhl. ISgGr.) 

Wenn die Svphilidoklinik im gegenwärtigen Tahr- 
koflderle eine für denkende Aerzte sehr erfreuliche 
flfld der Menschheit gewib sehr erspriefsliche Um- 



wandlnng erfahren hat, so ist doch nicht zu leugnen^ 
dafs diese letztere auf das Wirken der groCsen Mehr- 
zahl der Aerzte noch lange nicbt ihren ganzen wün-« 
schcnsiwerthen Einflufs ausgeiibt hat. EinHandbuctf 
welches — wW nach S. XVI das vorliegende — be-' 
stimmt ist, „die neuesten, so zerstreuten Erfafarun-^ 

5en im Gebiete der Syphilis aufzunehmen und dasr 
arauf gegründete Heilverfahren zu lehren, ohne 
das gute Alte dabei zu vernachlässigen *\ ist daher 
auf jeden Fall ein den Anfordernngen der.2hit voll- 
kommen entsprechendes Unternehmen, und es kommt 
mithin nur noch darauf an , dafs dasselbe mit Sacht 
kenntnifs und Geschick ansgefilhrt wird, um einer sol« 
eben Schrift einen grofsen Kreis von Lesern und ei- 
nen ausgebreiteten Nutzen zu sichern. Wir behalten 
ein Urtheil iiber den Werth der vorliegenden dein 
Schlüsse dieser Anzeige vor, und .gehen ohne Wei<* 
teres an das Geschäft, die Xioser mit dem Inhalt» 
des Werkes bekannt zu machen. 

Nach einer Vorrede^ welche unter andern die 
merkwürdigen Aehnlichkeiten andeutet, die sieh in 
der Geschichte der Blattern und der Lustseuche vor«* 
finden , beginnt das Merk selbst mit der LOeratur 
der Lustseuche (S. XXIX), wobei ßibliograplüeen^ 
leonographieen und die zur Lehre von den sypliiliti- 
sehen Hautausschlägen, Harnröhren-Tei'engemngett 
und Verhärtung der Prostata gehdriffen »chrfiten 
namhaft gemacht werden, ohne dafs diese Angaben 
auf Yolktändigkeit Anspruch machen könnten oder 
wollten. (An die Stelle der wenigen hier genannten 
Schriften iiber einige einzelne syphilitische Formen- 
Schriften , welche vielleicht schicklicher bei Erörte-' 
rung dieser Formen hätten , wie es mit andern ge-^ 
schehen ist, aufffefiihrt weraen können — würde es 
doch wohl zweekmäfsiff gewesen seyn, einige dei^ 
vorziiglichsCen Lehrbucner und HandbScher &r Sy-* 
phiüdoklinik treten zu lassen.) --* Ges^iehtlithes 
über Ursprung und AHer der Lusiseuche (S. 1), ein 
auf den Wunsch des Yfs yon fremder H<ind und 
sehr gut bearbeiteter 'Abschnitt, welcher die Lust- 
seuche als ansteckende Krankheit nicht vor dein' End« 
des 15ten Jahrh. bestehen läfst, den amerikanischen 
Ursprung der Krankheit leugnet und es für nnmög- 
lieh erklärt, mit Genauigkeit zu bestimmen, wo und 
wann in Europa das venerische Contagium sich ur- 
spränglich gebildet habe. Ree. räth, mit diesem Ab-> 
schnitte UkU^er*s „Bemerkk. Ill>er die Gesch. n. Be- 
handL der vener. Krankheiten*' zu vergleichen. Zur 
TklMe^d0rLusieeHehe{h.2U^. Der Vf. verwirft 
die Benennung j^tMffemeine Lustseuche^, weil alle 
seeundairen Zufälle immer wieder nur örtliche sind; 
venfrerfticher noch erscheint jene Benennung, in uo* 
fern mit ihr eine lalsebe therapentiscbe Ansicht Ak 
engster Verbindung steht« Diese Ansicht, dafs 
nämlich die Lustseuche^ qus\ einem specifischen GifH 
entspringend f \dur€k ein sps^nfisiAes Gegengift^ und 
namenthch durch Quedssilber allein bekämm werden 
könne j zu widerlesen, ist der eigentliche Zweck d^ 
vorliegenden Werkes ; daher ist denn auch in diesem 
Absclmltte Alles zusammengestellt, was die gewöhn- 
liche 
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Lebre tob den yerschi^cleneii syphilitischen 
agien, von der Tripper -Seuche, der P^eudo- 
iiis, dem Syphiloid, den verlarvten und Ter- 
elten syphilitischen Kr«ii|kheiten, sowie der. 
urial- Krankheit als unhaltbar erseheinen lUfst. 
!n manchen hier erhobenen Widerspruch wer- 
lireilich die Gegner einwenden, daCs er auf ei- 
Wortstreit hinauslaufe. Der Vf. verwirft un- 
indem den Ausdruck ,,Mercurial- Krankheit '\ 

man nicht ron China -Krankheiten in den Fäl- 
;u sprechen pflegt, in denen falscher Grebrauch 
China Gelbsucht, Bauch - Wassersucht u. s. w. 
eigefiihrt hat, und die Mercurial- Krankheit die 
einander verbundenen Wirkungen des Queck- 
rs und der hustseucke darstelle. So unbestreit- 
richtig diefs ist , und so ge wifs man , auch ohne 
löopath zu seyn, von einer China -Krankheit 
chen könnte: so darf man doch wohl hier das 
*6a valeni sieid nummi etc.''* geltend machen, und 
t übersehen, dafsdie im gewöhnlichen Sinne von 
er Partei geleugnete Mercurial-Krankheit den 
^igsten Grund gegen eine Heilmethode liefert, die 
hin bei dem grofsen Haufen der Aerzte immer 
, XU lange in unrerdienten Ehren bleiben wird« 
h sind wir wohl in diesem Abschnitte auf man- 
einzelne Bemerkung gestofsen, der wir nicht 
; beistimmen können. Der mildernde Einflufs 
nerer Klimate auf die Syphilis möchte sich wohl 
( bestreiten lassen , und wenn S. 74 dagegen er- 
rt wird , dafs englische Truppen in Portugal und 
lien aufserordentlich heftip; von der Lustsenche 
iffen wurden : so beweist diefs nichts gegen jenen 
lufs und wird vom Yf. selbst S. 76 genügend ev^ 
t. Dafs man ferner nicht lediglich in Betreff 
Lustseuche Ton rerlarvten ELrankheiten spricht 
(7), beweisen namentlich die larvirten Wechsel- 
fr. Die Prognose der Krankheit endlich ist 
4) in einer Ueberschrift zwar napientlich ange- 
t, aber ganz nnerörtert geblieben, was doch 
l durch TWe^tf angeführte , im Allgemeinen mit 
rer Ansicht yöUig übereinstimmende Benrthei- 

der gewöhnlichen prognostischen Erörterungen, 
rer Handbücher nicht yollkommen zu rechtfer* 
i ist. Es hat dem Rbc. immer geschienen, als 
Q sich eine gute Prognose — mehr, als der 
ische Erfolg — in concreten Füllen zur Diagnose 
alte, wie die Probe znm Exempel. Aber wir 

weit entfernt, über Dinge dieser Art mit dem 



Yf. rechten zn wollen, da er auf eine sehr klare,* 
durch sorgfültige Yergleicbung von unbestrittenM 
Thatsachen überzeugende Weise und — wie es der 
Zweck des Handbuches als soleben unuimiiBgliek 
nothwendig machte — mit hSufigen Anf jmrnngei 
einzelner^ oft langer Stellen aus altern and neuen 
hieher gehörigen Schriften die oben erwfihntenHanpt- 
sätze bewiesen , und somit die Gebrechlichkeit m 
alten Hausrathes der Syphilidoklinik seinen Le- 
sern sehr fühlbar gemacht hat. Sehr Sorgfalt^ 
wird insbesondere (S. 37 ff.) durch Yergleichnnj 
sicherer Beobachtungen der Vorwurf geprüft, dei 
man gegen die neuere Methode Ton der grölsera 
HHufigkeit consecutirer venerischer Zura'llc herzu- 
nehmen pflegt. Hr. //. selbst sah dergleichen bei 
139 Kranken, die er fast alle ohne (^iteckstiber 
heilte, nie eintreten, zeigt, dafs alle bisher be- 
kannten Beobachtungen jenen Vorwurf im Durdh 
schnitte nicht widerlegen, und macht mit roJUes 
Rechte geltend , dafs unter allen Umstanden df0 
ungleich gröfsere Milde secundfirer ZutllUe nach 
nicht mercnriellen Kuren, zn Gunsten dieser ietz- 
tern sprechen würde. — Nur eine Schilderany i/es. 
Einflusses, den die individuelle (gesunde nad knm^, 
ke) Constitution des Sj^hilüisehen auf seise üriinkr 
heit ausübt, haben wir in. diesem Absehmtte nn-. 
gern vermifst. Therapeut^ der Lustseucke im All- 
gemeinen (S. 95). Wir erhalten hier zuerst einen 
sehr lesenswerthen Abrifg der Geschichte dieses 
Theils der Therapie« Zur Zeit des ersten Aus- 
bruchs der Krankheit als einer fürchterlichen S^ 
che wurde, sie mit einer streng geregelten Diät und 
ausleerenden Mitteln bekifmpft, — Quecksilber wu^ 
de wenig und nur in Salbenform angewandt, doeii 
bediente man sich schon gegen das Jahr 1409 einer. 
Schweifskur, die, von Pfuschern, gemiüsbrnuclit« 
den Kranken uns^'gliche Leiden durch Speidieiflob 
u. s. w. bereitete (v. Hidten). An, die Stelle diem 
Yerfahrens trat zwar zur Zeit des £bengen«intei 
die Heilung durch Guajiihy doch blieb auch wttitjrf 
des 16ten Jahrhunderts ein Theil der. Aerzte, m- 
wohl der kleinere » den Quecksilber -Kurei isg»- 
than, und Barbarossa und Mathiolus lehrten. &9M 
metallische Mittel innerlich gegiMi die JLustoeate. 

Jebra neben 1, welches allmfihlig in den fölgesddü 
ahrhunderten alle übrigen Heilmittel als yorgelUi- 
ches Specificum Verdränge* 

(D«r ßeschlufs folgU) 
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heiisformeh und ihre Heihtng > dargestellt 

Ton Georg Friedr. Handschnch n. s. w, 

(Besehiu/s von Nr. SS.) 

Jltfrst aeit dem Anfange dieses Jahrhunderts baben 
die Er(abrnngi»n W. Ferguwn^e in Portugal und Spa- 
nien , die Versuehe Bme^s^ Guihrie'^s u. a. engliscner 
jind amerikaniscbcr Aerrte, BrünninghausetySy Fri^' 
cke^s Hnd WilKelnCs in Deutsebland, und vieler fran» 
zöftiscber, so wie einiger dünischer und scbwediscber 
Aerzte das Irrige jener Ansieht wieder in das gehö- 
rige Licht gestellt« Die Ergebnisse ihrer Erfahrun- 
fen , l>egleitet von den nöthigen literarischen Anga« 
en , finden sieh hier Kusamniengestellt , und auf die- 
selben gründet unser Vf. folgende allgemeine Kur* 
Hegeln: Man behandle jede syphilitische Form ohne 
Rilcksieht auf ein speciftsches Contagium , aber mit 
sorgfSltigster Rücksicht auf die ganze IndiTidualitSt 
des Falles » halte sich nie ausschlicfslich an irgend 
«in bestimmtes MitteL wende bei den primHren syphi- 
litischen ZutSUen in der Regel gar keia Arzneimittel, 
und niemals Quecksilber zur Verhütung seeundärer 
Zi$fSlle an , und lasse endlich nie aus der Acht, dafs 
Aegulirnnff der Diift dieHauptbedinsung der Heilung 
ieU Jhvphylaktik (S. 141). Die bekannten Schutz- 
. mittel gegen die Ansteckung finden sich hier getreu- 
lich verzeichnet; über das neueste, die Chlor - Yer- 
Mudungen (Corter) , föllt der Vf. kein UrtheU. nid" 
telft (ß. 140). Eine entziehende, antiphlogistische 
DiSt ist das eigentliche Heilmittel der Lnstseuche, 
dem daher auch alle jemals relungenen Heilungen 
derselben grofsentheils zugeschrieben werden mtis- 
MU, und bei dessen Anwendung die Krankheit im 
Allgemeinen eine immer mildere Gestalt gewinnt. 
Der Yf. giebt genau die den Syphilitischefi in den 
iürankenhüttsern Ton Würzbui^;, München undHam» 
burg vorgeschriebene Kost an , so wie das Verfah- 
ren, welches bei der eigeatlichen Hungerkur f*. llb/f- 
mann^ Wmelaw^ Osbedt nnd Strui'e angewandt ha- 
ben« Den^ Vorfahren des Letztern ist er mit Reeht 
geneigt, die Lottuner^sehe und Jtttt#*sche Methode 
Torzttziehen, falls diese (wie es wohl oft der Fall 
soyn möchte. Reo.) ohne Inunctionen dasselbe lei- 
sten soUte. lieber den Wertb des in Frankreich 
gebrSuchlicfaen IVaiiemepit arabU/uef DiHe seoke^ 
spricht sich Hr. ü. nicht aus; dem Rec« dünkt, dals 
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diese Methode hinter allen übrigen zurücksteht, theils 
weil sie das die Excretionen so heilsam befördernde 
Trinken beschrSnkt, theils mehr Airzneimittel in An- 
wendung bringt. Line nährende KoiSt darf schlech- 
terdings nur da gestattet werden, wo es sich zur 
Zeit gar nicht um Bekämpfung der Syphilis an sick 
handelt. Körperliche Bewegung ist nur bei Bubo- 
nen , die sich weder zertheilen , noch in Eiterung 
übergehen wollen, zu empfehlen. Auf einfache war- 
me &{der scheint uns der Vf., der übrigens die 
gröfste Reinlichkeit ak wesentliche Bedingung der 
Kur betrachtet, doch aUzn wenig Gewicht zu legen; 
ernennt sie in der Priratpraxis zu umständlich, in 
der Spitalpraxis entbehrlich, fiillt aber selbst hier- 
über S. 249 n. 389 ein sanz anderes ürtheil. Vor- 
theilhaft ist endlich für die Kur eine trockene warme 
Luft, Beförderung der Ausleerungen, sparsamer 
Schlaf und Heiterkeit des Gemüths. J^immakologh- 
sehe AbikeUung (S. 173). Die aufserordcntlich gro« 
fse Bfense der gegen die Lnstseuche empfohlnen Arz- 
neimittel werden, nach den Natur -Reichen geord- 
net, in diesem Abschnitte sorgHiltig erörtert, und 
der Werth der einzelnen mit rühmlicher Unbefangen- 
heit geprüft; nur bei wenigen dieser Mittel hat sich 
Hr; i/., wie z. B. beim Arsenik (dessen innerer 
Gebrauch nach unsol*er Ansicht schwerlich bei irgend 
einer Krankheit zu rechtfertigen ist) auf blofs histo- 
rische Notizen beschrUnkt. \Vir wollen aus dieser 
Abtheilurig, die auch in Bezug auf VollstHndigkeit 
nichts zu wünschen übrig iSfst, Folgendes heraus- 
heben: Für die Anwendung des Quecksilbers, des-i 
sen Wirkungen nach Vogi erklärt werden, eignen 
sich nur dierSlIe, in denen man die Heilung eines 
allzu hartnäckigen primären Chankers beschleunigen 
will (was aber nicht immer gelingt), oder in denen 
bei nicht -mercurieller Behandlung die Besorgnifs 
des Verlustes wichtiger organischer Gebilde eintre- 
ten sollte (was bisher nie der Fall gewesen ist), oder 
in denen veraltete , alienirte Formen der Krankheit 
^ine gänzliche Umstimmung des Reproductions-Pro« 
cesses fordern (falls nicht bei einem solchen^ Kran- 
ken, wie es gewöhnlich ist, schon vorher Qneck- 
Silber im Uebcrflnsse angewendet worden isl). -^ 
Dafs der Vf. weder der IFi^in^/^rsciien, noch der 
Dzondrsehen Methode günstls ist, versteht sich von 
selbst. -- Die in zwei Fällen von syphilitischem 
Beinfrafs von Hn. H. selbst ei*probte Hailsamkeit der 
Berg^Uufeland'Bchen Pulver aus Merc. pruec.rub. 
und AeihiopM antim» mibt der Vf. dem Sptefsglanz 
Nun bei. 
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bei« — Blansaures Quecksilber schelnt^ein sebr ent- 
behrliches Erzeugnifs der Mode. ** Die Wfseror- 
deutliche Heilkraft. der Ati^ Vhen Schmierkur, die 
Hr. jEf. selbst mit'Glüek in Anwendung: gebracht 
bat*, ist in mancKem verzweifelten Falle nidit txi bc-- 
streiten« Aber diese Kur hat auch ihre' Schatten- 
seite , und diese nur zu sehr. Sie entspricht nicbt 
immer den Erwartungen und llifst, trotz dem vielen 
Ausgestandenen , uugeheilt. Sie exponirt das Leben 
aufs Höchste, und schon 'Mancher ist während der 
Kiir j;estorben. Sie untergräbt ebeii durch ihr tiefes 
Eingreifen ' das Leben , und .stär/t später noch in 
Abzehrung, Wassersucht u. s. w.^^ ~ Als das vor- 
züglichste Mittel, und kdinesweges allein bei Kran- 
ken , welche vorher schon Quecksilber gebraucht ha- 
ben , ist die echte Sossaparille anzusehen , zu 1 bis 
2 Quentchen täglich in Pulver gegeben ; eben sq ver- 
dienen auch die antisyphilitisohen Üecocte und Syrnpe 
bei zweckmäfsigera dfiätetischen tiebrauche, dasTift- 
imin/i^sche Deeoct u. dergl. das Lob ausgezeichneter 
Heilkraft. — Der Leser findet in diesem Abschnitte 
auch zahlreiohe Formeln der vorzüglichsten als anii-^ 
syphilitica anzuwendenden Arzneien. Die einzelnen 
Formen der Lustseuche (S. 269). Im zweiten, ato- 
nischen Stadium des Trippers wendet Hr. JEf. Cube- 
ben oder Copalv- Balsam an , und bestätigt, dafs die 
Balsame unter diesen Umständen gefahrlos sind^ 
^ber auch nicht unbedingt Hülfe leisten. Unter den 
übrigen hier von Andern empfohlnen Mitteln haben 
wir ungern das JKoo^ iuniperi vermifst, welches sich 
uns meistens am heilsamsten bewährt hat, und des- 
sen Gebrauch im ersten Zeiträume {Hecker) der Vf. 
mit allem Rechte mifsbilligt. Beim Nachtripper ver- 
ordnet Hr. H. zwar ebenfalls Cubeben oder Balsame, 
setzt aber, wenn diese Mittel und mehrm«ilige Ein- 
spritznngen von Alaun li^dgl. fruchtlos bleiben, allen 
Arzneigebrauch aus, beschränkt sich auf eine zweck- 
mäfsige Diät, und erwartet von der Zeit entweder 
die Genesung , oder weitere Anzeigen zu erneuertem 
Handeln. Der anomalische. Verlauf des Trippers 
(heftige Entzündung, consensuelles Leiden der Ho- . 
den u. 8. w.) erfordert vorzugsweise Calomel, nicht 
als Antisyphiliticum, sondern als das kräftigste Anti- 
ühlogisticum bei Entzündungen der Schleim -Mem- 
branen. — Zur Wiederherstellung des Trippers 
bei Verhärtung der Hoden bedient sich der Vr. der 
Einspritzungen von J^austischem Kalt, die er so lange 
verstärkt, bis Schmerzen in der Harnrohre, die Vor- 
boten des Ausflusses, eintreten. Die Gründe, wel- 
che S. 324 gegen Spangenberg^s Meinung geltend ge- 
macht werden, dafs eine syphilitische Entzündung 
der Coniunctiva nicht metastatischen Ursprungs seyn 
könne , wird jeder Leser billigen müssen , ali^r auch 
darin dem Vf. beistimmen , dafs die Krankheit auch 
dnrch Verunreinigung mit Tripperschleim entstehen 
kann. In Betreff der Kur. wird, der ^angenberg^ 
sehen Methode, obgleich sie nicht eben rationell er- 
seheint, als der bisher hülfreichsten der Vorzug ein- 
Seräumt. Nach des Vfs Beobachtiuigen leiden Frett- 
onmKddien hSufig na Psorophthalmieen» — Dem 



syphilistisehen Geschwilf werden eigeatbSmliebe Cha- 
rakter jsfilche Merkmale. nicht zugestanden , weshalb 
es auch nur als ein solches definirt wird, „welches 
als unmittelbare oder mittelbare Folge einer syphi» 
lltischen Infeetiott entsteht.'^ FreiUch ist diese De^ 
finjtionsogu^, wie gar keine, und immer wird.sick 
erinnern lassen, dafs die bekannten, allerdings nieh 
durchaus päthognomonischen Zeichen des syphiliti- 
schen Geschwüres, wie die der Lustseucbe übe 
haupt, die überwiegendste Mehrzahl der Fälle be> 
zeichnen, mithin immer alle Aufmerksamkeit dei 
Arztes verdienen .und ihn meistens sicher leiten. 
Aber es kommt auch bei der Sache weit weniger aof 
eine neue haarscharfe -Definition , als darauf an , dab 
man aus der bisherigen die Behauptung entferae, 
ein Chanker könne nur durch Quecksilber geheilt 
werden. Das Irrige dieser. Behauptung ist keinem 
Zweifel mehr unterworfen. Kingetheilt werden die 
syphilitischen Geschwüre von Hn. H. in I) einfach«^ 
oberflächliche; 2\ unreine, fressende, schwammige; 
-3) sehwielichte (Uunter^s Schanker); 4) erhabene^ 
eondylomatöse mit aufgeworfenen RHndern. Die er* 
steren sind die hHufigsten , der Amtef^'sche Sehanker 
kommt auch nach den Beobachtungen unsers Vfs am 
seltensten vor. Wir flbergeben die hiernächst foU 
gende genaue Beschreibung des hiulllnglich bekannt 
ten, nicht- mercuriellen Heilverfahrens beim Chaur 
ker, welches nicht blofs eben so sicher, sondern 
auch früher, als das mercuriclle, zum Ziele Iiihrt, 
Secnndüre syphilitische Geschwüre erfordern meistens 
reizende, austrocknende Salben, und hei allgeniet- 
nem kächektlschen Zustande den gleichzeitigen Ci^ 
brauch des Guajaks , des Dceocti l\>llim ^ J\timanm 
ir. dgl. Bei der Heilung dieser Geschwüre ist im 
Allgemeinen, wie bei der Kur primürer Schanker, 
eine antiphlogistische Diät das Wichtigste, doch 
fordert die kachektische Constitution, der Kranken 
bei secundären Geschitiiren auch nicht selten eiire 
nährende Kost. — Unter den syphilitischen Haot- 
ausschlSgen ist das Exanthema fnaculosum^ papidih 
smn und pttstiüosiim zu unterscheiden , una sie sisd 
als die eigentlichsten secundUren syphilitischen Ztf- 
fülle, obwohl nicht als Zeichen einer allgemeism 
Lustseuche zu betrachten. Der allgemeine Geanni- 
heits-Zustand des Individuums karfn dabei Jahre hBg 
vortrefflich seyn. Syphilitische Madarosis, Ahfai- 
len der Mägel, Rhagades der Hllnde sah der Yf« niSt 
Das wichtigste Heilmittel sind hier BSder; bei hart- 
nSckig wiederkehrenden Ausschllfgen ist auch , isp- 
mal hei grofser Ungeduld der Kjcanken, der Uu£sete 
und innere Gebrauch des Sublimats zu gestatten, so 
wie auch Neugebornen, die an syphilitischen Ge* 
schwüren oder Ausschlügen leiden , Calomel täglich ^ 
zu I bis % Gran gereicht werden kan^. — Ala sy^ 
philitische Auswüchse werden Condylome (von wai^ 
zenartiger Beschaffenheit und meist secundlir) und , 
Feigwarzen (roth und weich , und öfter primlir, ja 
selbst ohne svphilitische Insection entstehend) niK 
terschieden. 'Die Behandlung ist im Ganzen die 
der Geschwüre ; bei indolentem Znstande des Ans* 

ivttehses 
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wndiiefl Ut' A*» Jf. betondersTon elaer SoMh 
tUorur. eaiein törtreffKche Wirkiiiigen gesehen. — 
Der UnterscUed idioDatliischer and symptomatischer 
Bobonen .wird mit Recht nach Louvrier^ dem wir 
überhaupt so Vieles in Betreff der neuern Syphtli« 
doklinik verdanken , rerworfen ; beide Arten lassen 
sieh von einander nicht unterscheiden $ beide sind 
<riine Qoeeksüber heilbar. Hr.if« entscheidet sich 
im Allgemeinen fBr die künstliche Oeffnnng der Bu«* 
bonen, doch, wie sich von selbst versteht^ nicht aus 
den friiher daffir aufgestellten Gründen, nicht aus 
BesorgniCs der Resorption des Eiters,, sondern weil 
auch Mi starker Fluctuation die von selbst erfolgende 
Peffnun(| des Bubo doch oft nicht abzuwarten ist: 
daher stimmt ancji der Vf. andererseits dafiir, die 
€>effnung des Bubo der Natur zu überlassen^ wo es 
die Umstände erlauben. Innere Arzneimittel bedarf 
es unter übrigens günstigen Verhältnisseti Ym der 
Kur cor nicht, (Doch geht der Vf. zu weit . wenn 
er behauptet : „Quecksiber wirkt so wenig auf s vphi<« 
litische, als auf scrophulöse Drüsen; auch Vogt^ 
der öfter ai^efdhrt ist , hat sich hierüber ganz 
anders ausgesprochen.) 'Jodine - Salbe wurde l>ei 
verhürteten jLeistendrüsen von Hn.lL ohne allen Er- 
folg angewendet. — Die syphilitische Entzündui^ 
der Beinhaut tritt auch nach des Yfs Beobachtungen 
nie nach einer nicht -mercuricUen Behandlung ein. 
Nächtliche Knochenschroerzen können nicht als cha- 
rakteristisches Symptom allgemeiner Lnstseuche an- 
gesehen werden, da man Fiille beobachtet bat, in 
dienen sie einen ganz anderq Typus beobachteten^ 
oder auch Tag und Nacht fortdauerten (Stoll). Wa- 
ren sie, wie gewöhnlich, durch Mifsbrauch des Queck- 
silbers hervorgebra<;ht worden , so finden sie ^ nächst 
der Entziebun^s - Kur > in der Sassaparille ihr vor- 
zttf;lichstes HedmltteL — In Betreff der hiü» syphi* 
lutea ^ mercmiatiij beschrünkt sich der Vf. auf die ' 
Bemerkung, dafs auch dieses üebel von nomsan in 
sechszehn F2lUen ohne Quecksilber gehellt worden 
ist. ^Diese Entzündung mehr als ein örtliches Uebel 
zu benandelny und erst nach Tilgung desselben das 
Allgemein -Leiden in nXhern Betracht zu ziehen, ha- 
ben bekanntlich sclion ßeer^ Benedict u. A. als Re- 
gel aufgestellt.) 

Da die neuere Syphilidoklinik der Lehre von der 
Heilkraft der Natur ihr volles heilbringendes Gewicht 
auch in einem Krankheite- Gebiete gesichert hat, in 
welchem man sich seit'Jahrhunderten gewöhnt hatte, 
wenig von jener Heilkraft , desto mehr aber von der 
' Kunst zu erwarten : so kann es keine geringe £m- 

ßehlung für das vorliecende Werk seyn, dafs es mit 
mautgkeit, nnd doch mit Yermeidung jeder un- 
nützen Weitschweifigkeit, vorzüglich OMr, dafs es 
im Durchschnitt mit einer leider auch unter den 
Aerzten nicht. eben gemeinen Unbefangenheit die^ 
^gesammte Lehre von den sjphilitischen Krankheiten, 
wie sie sich gegenwilrtig gestaltet hat, erörtert. Bec. 
hofft, dals diese Eigenschaften der trefflichen Schrift 
eine weite Verbreitung sichern werden , und bezwei- 
felt nicht, düü sie, wenn diese Uofinung inErfüX*- 



Idng geht, dem bessern anftisvphnitischen Heilver- 
^fahren auch manchen neuen Freund gewinnen wer-^ 
de. Indefs' mufs Rec. zum Schlüsse nodi ausdrück- 
lich bemerken, dafs das Buch , trotz seiner bestimmt 
ausgedrückten Tendenz, die^icht mercuriellen Hei- 
lungen der Lusf Seuche zu empfehlen, auch fiir Den- 
jenigen, der diesen Heilnngen nun einmal« nicht 
trauen zu dürfen glaubt, eines der brauchbarsten 
neuern Handbücher der Syphilidoklinik bleibt, weil 
die Tendenz der Schrift den Vf. keinesw^s zur Eiu- 
seitigkeit und noch weniger irgendwo dazu verleitet 
hat, seiner individuellen Ansicht erwiesene That- 
Sachen gewaltsam anzupassen. Wie weit er von 
dem Letztern entfernt war, geht unverkennbar schon 
daraus hervor, dafs er die Bearbeitung des geschicht- 
lichen Abschnittes einer fremden Feder übertrug, 
weil man „so leicht in der Geschichte findet, was 
man sucht^^ (S. XVIII). — Die typographische Aus- 
stattung der Schrift steht mit dem Gehalte derselben 
nicht im Widerspruche. 

G. L. tSase. 

. TOanroEN, b. Osiander: Allgemeine JTteramc der 
Krahliheilen des Menschen 9 von D. F. G. Gmelin^ 
ordentl. öffcntl. Lehrer der Heilkunde zu Tübin- 
gen. 1830. XU.330S.8. (iRthlr. 12gGr.) 

• Wenn wir die Fortschritte in Erwügung ziehen, 
die in den neuern Zeiten manche einzelne'Zweiseder 
Heilkun<Io, namentlich Pli jsiologie , Diagnostik und 
pathologische Anatomie gemacht haben, so mufs es 
uns fast bedünken, als sey die allgemeine Thera- 
pie gegen sie in Rückstand geblieben. Wenigstens 
weist die seltnere Erscheinung von Lehrbüchern die- 
ser Doctrin in YerhHltnifs zu der Menge von Hand- 
nnd Lehrbüchern der Physiologie und speciellen The- 
rapie auf eine Abnahme der Theilnahme an ihr hin. 
Wenn, wie fast zu vermuthen steht, dieses ge- 
schwHchte Interesse auch seinen Einflufs auf das Stu- 
dium der Jüngern Aerzte verbreitet, und mancher 
wahnt, er könne durch Fertigkeit i.i der Erkenntnifs 
einzelner Krankheitsformen und ihren Zeichen, -so 
wie durch die tLenntnifs vieler und verschiedenartiger, 
eegen diese Formen empfohlner Mittel, das Studium 
jener Doctrin entbehren oder ersetzen, so würde der 
ans einer solchen YernachlKssigung entopringende 
Nachtheil sowohl für den Einzelnen , als auch fiir die 
Fortbildung der ganzen Wissehschait von nicht bero» 
ehenbaren Folgen seyn. Denn obwohl Niemand mehr 
den hohen Werth jener übrigen Doctrinen* der Heil«- 
konde und der Bereicherungen, die sie dnrch die Be- 
mühungen so vieler ausgezeichneter Aerzte der neu- 
ern Zeit erhalten hat, anzuerkennen iiereit ist, als 
wir, so sind wir doch ouch der 3Ieinung, dafs ein • 
Ai^) bei allem Reicht hum seiner übrigen Kenntnisse, 
ohne das gründliche Studium der allgemeinen Thera*^ 
pie, auf das Grelindeste ausgedrückt, nur ein sehr 
einseitiger, wo nicht ein sehr schlechter Arzt seyn 
werde« Dagegen möchten wir umgekehrt fast be- 
haupten | dafs ein solcher , der mit dem gründlichon 

Stu- 
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Stadium dieser Doctrin auch noeh das der Anatomiei- 
Phjsiolegie, allgemeinen Pathologie und Mnteria 
medica verbindet, dessen ungeachtet ein glücklicher 
Arzt seyn könne, ^enn ihm auch die genauere Kennt* 
nib der speciellern Krankfaeiisformen und ihrer Zei^ 
ehen abgeht« Die Aerzto der Vorzeit kannten eine 
Menge dieser Krankheitsformen und ih.e Zeichen 
nicht, wenigstens nicht, wie sie die jetzige Welt 
kennt; und doch, wer möchte es leugnen , vermoch» 
ten sie dieselben zu heilen, vielleicht oft besser und 
einfacher zu heilen , als wir? Auch giebt es wohl 
ohne Zweifel eine Menge Krankheitsformen , die wir 
nicht kennen , oder andere , die wir zwar ihren Er- 
Bcheinungfen und ihrem Ausgange nach kennen, deren 
besondere Behandlung uns aber unbekannt ist« Nichts 
kann uns aber in solchen Fällen sicherer leiten, als 
die GrundsHtze und Hegeln , wie sie uns die allge^ 
meine Therapie^ vorschreibt. 

Die allgemeine Therapie setzt aber vorzugsweise 
vor andern Doctrineu zu ihrer Begründung ein System 
der Medicin voraus, oder sie ist vielmehr selbst ein 
iategrirender Tfaeil desselben« >yHbrend man bei 
der Darstellung der speciellen Therapie bald dieser, 
bald jener Theorie Emtlufs auf die Behandlung ein-? 
zelner Krankheiten gestattet, und wenn der Theorie 
nichts mehr abzugewinnen ist, den Wes der Empirie 
einschlägt, hanaelt es sich bei der allgemeinen um 
bestimmte GrundsHtze, aufweiche die einzelnen Glie- 
der derselben sich stützen und die dann wieder unter 
sich in einer gewissen Ordnung verbunden sejn müs- 
sen« Zur Feststellung dieser Grundsätze wird aber 
ferner eine gesunde Physiologie und Pathologie vor- 
ausgesetzt,, denn um die verschiedenen Wege zur 
Heilung zu finden , müssen wir zuerst die tres^tze 
des gesunden und kranken Lebens kennen« Es leuch- 
tet von selbst ein, dafs sich hier mancherlei Hinder- 
nisse in den Weg stellen, und es wHre unbUliff, wenn 
man von dem Bearbeiter der allgemeinen Therapie 
verlangen wollte, er solle sie alle aus dem Wege, 
rfiumen« Namentlich sind Physiologie und Patholo- 
gie, trotz des reichen Zuwachses, der ihnen in neuem 
Zeiten zu Theil geworden,' doch noch weit vom Ziele 
der Yollkommenneit entfernt, manche einzelne Ge- 
genstände noch ganz in Dunkel gehüllt, andere zwei- 
telhaft und schwankend, ja im Allgemeinen fehlt es 
noch ganz andern verbindenden Mittelglied, welches 
diese Doctrineu mit der allgemeinen Therapie zu ei- 
r.em Giinzen verschmelze; denn gar Vieles, das uns 
die Erfahrung in therapeutischer Hinsicht gelehrt, 
steht isolirt da und erwartet noch seine Deutung aus 
allgemeinen organischen Gesetzen« Wenn demnach 
die allgemeine Therapie noch nicht alle die Ansprü- 
che ertüllt, die man an sie als einen Theil einer yoür- 
endeten Wissenschaft zu machen berechtigt seyn 



wfirde, 80 liegt der Gnmd davon groMmÜMils hr 
der Sache sdbst und in der .Uttvoläommeaheii des 
menschlichen Wissens Oberhaupt » . nJcht in der des 
Einzelnen« Es erweckt ein gunstiges Vomrtheil, 
dals der Yf« der hier jinzuzeigenden allgemeoMi 
Therapie , die er zunächst für diejenigen seiner Zo« 
hörer bestimmt hat, die. seine Vonesungen iikii 
Jlfafma meificia besuchen, der Vorrede zufolge, nieb 
allein die Verbindung dieser Doctrin mit Phyajelo|R 
und Pathologie im Auge behalten , sondern sie auck 
mit den Ergebnissen der Erfahrung in Binkbinga 
bringen gesucht hat. „Sotl die Therapie den Anfo»^ 
derungen^ die man an sie mit Recht machen kaoii^ 
wirklich entsprechen ^', heifst es S. lY der Vorrede, 
^so mnfs sie, mehr wie jede andere medicinisdi« 
%y issenschaft , wahrhaft praktisch sejn, ohne \v6l-> 
che Eigenschaft sie, bei den gliinzendsten und scbeuM 
bar consequentestcn S^ulatiocen, in den Augei 
derer, für die sie geschrieben ist, gehalt-- und wertk 
los erscheinen würde« Soll sie aber wahrhaft prat 
tisch seyn, so müssen ihre Lehren aus der Bunk* 
rung entnommen sejn und eben deswegen wieder 
auf die Erfahrung angewendet werden können;*' 

Dafs der Vf. diesem vorgesteckten Ziele im 
Buche^ selbst durchgehende treu geblieben ist, mmi' 
sen wir ihm eben sowohl bezeugen, als dats iie 
Anlage und Ausfuhrung des Ganzen \oUkommen 
den Ansprüchen entspricht , die man an ein solche^ 
Werk bei dem jetzigen Stande der Wissenschaft zo 
machen berechtigt ist« Ueberhaupt müssen .wir aber 
noch an ihm eine gewisse Selbststlfndigkeit^, Slar; 
heit und Consequenz rühmen , die an Werken Shn- 
licher Art so oit vermifst wird und es ganz besoD: 
ders zum Lehrbuche geschickt macht. 

Das Ganze zerfSUt in einen allgemeinen uirf 
einen speciellen Theil. In dem erstere» schickt der 
Yf. die allgemeinen. Begriffe von Leben, KranUeit 
und Heilung voraus. (Jebereinstimniend mit: iki 
Grundsätzen aller bessern Aerzte ist, ihm zufoi^ 
ia dem kranken Leben das Grundprincip, aafvr«<« 
chem alles Leben beruht, sich aus sich selM^ 
verändern und dadurch mit sich eins zu wei^pi 
nicht aufgehoben^ sondern blofs beschränkt, mvAA 
wohnt das Princip der Selbsterhaltung und £neiie- 
rnng auch dem kranken Leben bei, ja es ist in an 
oft stärker hervorgerufen, eben weil im kr^ikea 
Leben die Einheit des Leliens aufgehoben ist. Iv^ 
solchen Voraussetzungen nimmt es Wunder, dab 
der Vf. sich nicht etwas weiter über den Begriif der 
Heilkraft der Natur verbreitet und nicht insi)CSOD- 
dere ihre Beziehungen zu den verschiedenen Seite« 
des kranken Lebens und zu den verschiedenen Sysi^ 
men des Organismus nachgewiesen hat« 

{Der Btsehluft /qI^U 
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Tifmifosir, b. Oslander: Angemeine Thertmie der 
Krankheilen de» Menadten^ tob D. F. G,Gme-' 
Im u. •. w. 



A 



{Beschlu/s vom iVr. 59.) 



_ _ii8fiihrlicli und zweckmHbig handelt der Yf, Ton 
den Anzeigen und ihren Verschiedenheiten. Die 
fresentliehen Anzeigen sind : die nach den Ursachen 
(indieaiio emi$alh) , die Lebensanzeige (indieatio vt- 
UtUs) und die nach dem Wesen {indicatio e^rsenf ia/i«); 
die untergeordneten aber: die paUiatire, die mich 
den Symptomen und die rem Errolg (ind. a vivanti^ 
6iM et nocentibus)* Bei den Anzeigen nach den Ur- 
sachen werden besonders die ererbten und erworlMnen 
Anlagen in nShere Betrachtung gezogen. Die letz- 
tern zeigen nach ihrer Bntstehungsweise folgende 
Verschiedenheiten: 1) Sie sind durch wiederholte 
Fehler in der Diüt und Lebensweise entstanden, und 
bald mehr in einem Mifsrerhältnils der KrXfte, bald 
Bielir in einem Fehler der Mischung, Imld in beiden 
begrilndet. 2) Sie sind durch die Beschaffenheit der 
Atmosphäre und dem mit ihr gegebenen Einflüsse ^ 
herrorgebracht, welche lungere oder kürzere Zeit 
sich gleich blieb, damit in einer Richtune wirkte 
and in dem Körper eine widernatärliche Anlage her- 
Torbrachte* Auf diesen Anlagen beruhen die ende- 
nuschen, epidemischen und Jahreskrankheiten. (Die 
endemischen Krankheiten beruhen wohl nicht immer 
auf der Beschaffenheit der Atmosphäre.) Diese An- 
lagen sind Yorzugsweise durch eine Abweichung in 
der Mischung der SSfte charakterisirt. 3^ Sie sind 
sellist Krankheiten oder Producte und Residuen der- 
aellien im Körper, und bald mehr durch ein Mifs- 
TerhSltnifs der KrSfte, bald durch Bildungsfehler 
der festen, bald durch Entmischung der flüssigen 
Theile charakterisirt. Zu den durch atmosphäri- 
sche Einflüsse bedingten Anlagen werden gerechnete 
die entzündliche , rheumatbche, katarrhalische, gal- 
lichte, gastrische, faulige und nervöse. Ferner wer- 
den hier noch abgehandelt die erworbenen Anlagen, 
die in einer feblerhuften Bildung der festen Theile, 
dann diejenigen, welche in einem Mischungsfehler 
der SSfte, der ein Product einer andern Krankheit 
ist. und endlich diejenigen Anlaren, die in einer 
andern Krankheit begründet sind. Hierauf folgt 
•ine nähere Entwicklung der Lebensanzeige und der 
Altfeige nach dem Wesen der Krankheit, die wieder 



in die symptomatische, ableitende und exspectatire 
zerfilllt, und endlich noch Einiges über die Gegen« 
anzeigen. — Bei dieser Lehre Ton den Anzeigen 
hätte wohl auch noch der Anpassung der ärztlichen 
Kunstausübuiig für den besonacrn Fall , wobei nicht 
blofs die Krankheit und ihre Ursachen, sondern 
auch die Individualität des erkrankten Snbjects in 
Betracht kommt, gedacht werden sollen. Auch 
vermissen wir die mdieatio susieniaioria der altern 
Aerzte, die vornehmlich zum Zweck hat, eine be- 
stehende Krankheit ^u unterhalten, wenn sie an 
sich leicht ist, sich im Yerhältnifs zu einem sonst 
bestandenen, jetzt aber verdrängten, oder be| einer 
ausgebildeten Anlage für ein bestimmtes Uebel we- 
nigstens zu befürchtenden Krankheit als wirklich 
heilsam beweist, und vor allen Dingen tiützlicher 
für die Ausgleichung von Mifsveriiältnissen zu be- 
trachten ist, als eine jede durch die Kunst möglich 
zu machende Veränderung, besonders aber dann, 
wenn die durch die Kunst zu unternehmende Besei- 
tigung anderweitiger Krankheitsverhältnisse keine 
Zuverlässigkeit gewährt« 

Im zweiten oder epecielJen Theile werden A. die 
einfachen Krankheitezuetände und die ihnen entepre^ 
chenden Anzeigen und Methoden in Betrachtung ge- 
nommen , und zwar : die Geföfsreizunl^ und dm ihr 
entsprechende temperirende Methode. Hier dürfte 
es erforderlich gewesen sevn , darauf hinzuweisen, 
dafs die Gefttfsreizung nicht immer allgemein über 
das ganze Gefäfssjstem verbreitet, sondern biswei- 
len nur auf einzelne Theile und Provinzen desselben 
beschränkt, ja in manchen Fällen sosar der entge- 
gengesetzte Zustand zu gleicher Zeit in verschiede- 
nen Theilen vorhanden «ejn könne. Ferner: die 
Nervenreizune und die ihr entsprechende besänfti- 
gende Methode. Obwohl bisjetzt noch keine be- 
stimmten Principien über die Krankheiten in den 
einzelnen Provinzen des Nervensystems und die Be- 
handlung derselben bestehen, so dürfte es doch 
nicht am unrechten Orte gewesen sejn, hier darauf 
und namentlich auf die Verschiedenheit des Cere- 
bral-, Medullär- und Ganclien- Nervensystems hin- 
zuweisen. Ferner: die übermälsiffe Spannung und 
die ihr entsprechende erschlaffende Methode, der 
Torpw des Gefäfssjstems und die ihm entsprechende 
incitirende Methode | der Tarpor des Nervensystems 
und die ihm entsprechende excitirende Methodfe : die 
Atonie der Fasern und die ihr entsprechendo toni- 
Ö«* sehe 
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scbe (fttürkeiide) Methode; die SbermSfsige Abson« 
deriiog und di^ ihr entsprechende anhaftende Meth.; 
die rerminderte Absonderung und die ihr entspre- 
chelide ausleerende Methode ; die Termii^derte Secre- 
tion im Dannkanal und die ihr entspreehenden Me- 
thoden; die Breehkur, die Laxierkur; die vermin- 
derte Absonderun;; des Urins und die ihr entspre- 
ohende harntreibende Methode ; die verminderte Se- 
crction der Haut und die ihr entsprechende sefavreifs* 
treibende Methode; die gehemmte Absonderung des 
Schleims in dem Bronchialsjstem und die ihr ent- 
sprechende expectorlrende Meth«; die Hemmung der 
monatlichen lleinigung und die ihr entsprechende 
zeit/IuCsbefördernde Meth.; der Krampf und die ihm 
entsprechende kramnfslilleude Meth.; die gestörte 
Geistesth«'Uigkeit und die ihr entsprechende (vornehm- 
lic}rpsychische)Meth.; die Geisteszerrüttung; Grund- 
sätze der somatischen Kur, Grundsätze der psychi- 
schen Kur; der Blödsinn; dieLHhmung und die ihr. 
entsprechende antiparalytische Methode. — Bei den 
Absonderungen vermissen wir die der Galle, des 
Speichels und des Samens. Auch hHtte wohl neben 
der vermehrten und verminderten Secretiou noch der 
tit^ fnodo veränderten und der Abweichungen in der 
Thätigkeit des lymphatischen System gedacht wer* 
^dcn sollen. 

I 

Der beachtenswertheste Abschnitt des ganzen Bo« 
ches ist offenbar der nUn folgende, der B. diezmam^ 
mengeseizien Kranliheitsziisiüfule und die ihnen enU 
sprechenden Kuren behandelt. Namentlich werden 
h/er besprochen : die Kur des Fiebers, der Entzün- 
dung, der Congestion und de.s Blutflusses, der Dys- 
erasien, und zwar der Dyscrasie von äufsern Stofien, 
dj^f aoiiten und chronischen Ansteckung, der Uys- 
crasien von verände^^ten Lebensprocessen , die Kur 
.der Consumtiott, der Hydrepsie, der Degeneration, 
Desorganisation und Aiterorganisation , und endlich 
die Kur der Parasiten. £s sind diefs j^um Theil 
Gegenstände, die noch so sehr im Dunkel liegen und 
über deren Kur im Allgemeinen noch so wenig nach 
bestimmten Principien zu sagen ist, dafs es uns nicht 
Wunder nehmen darf, wenn auch bei der Darstel- 
lung, wie sie der Yf.hier gegeben, dieWifsbegierde 
unbefriedigt bleibt. Dennoch aber findet sich liier 
Alles .auf eine so klare Weise und in solcher Ord- 
nung zusammengestellt und mit den Grundsätzen ei- 
ner rationellen Heilkunde in harmonische Verbin- 
dung gebracht, wie es wenigstens Aee. bisietzt in 
keinem andern Lehrbuche gefunden hat. Schon die- 
ses spcciellen Theils der Schrift wegen £ndet er sich 
daher veranlafst, dieselbe Lehrern, welche über die 
Wahl eines Leitfadens zu den Vorträgen Über allge- 
meine Therapie verlegen seyn möchten, als auch 
jiuigern Aerzten und Studirenden zum Selbststinlium 
bestens zu empfehlen» 

Ubm. 
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Lkipzio, b. Cnobloch: PlutoSj ein Lustspiel ie$ 
Arisfophanes j metrisch übersetzt und mit crläo- 
ternden Anmerkk. versehen von Emannel Ltindt» 
fnarntj mit einer einleitenden Vorrede für Freun- 
de des griech. Drama von Dr. Gn\ Fr» Segelback 
1832, 144 S. gr. 8. (16 gGr.) 

J>ie einleitende Vorrede des emeritirten Profess« 
Hn. Segel bach beschäftigt sich mit eiser kurzen Be- 
antwortung folgender Fragen: „Wie kam es, da(i 
das griechische Drama schon im fünften JahrlinndeH 
vor unserer christlichen Zeitrechnung einen so hohen 
Grad der Ausbildung erreichen konnte'? X^'^as hat 
Aristophanes im Lustspiel geleistet ? welchen Kunst» 
werth und besonders welche moralische Tendenz hat 
sein Pliitos?'^ Das sind allerdings sehr wichtige 
Fragen, deren Beantwortung nicht füglich, wie hitf 
geschehen ist, auf drei Bogen znsammengedrXngt 
werden konnte. Allein der V f. scheint mehr auf Di- 
lettanten, als auf Kenner der griechischen Literatur 
und Freunde einer gründlichen Belehrung Riicksichl 
genommen zu haben , wie auch daraus zu sehUersen 
ist, daCs er selbst Damen als Leserinnen dieser Ab^ 
handlung erwartet. An guten und richtigen GedaU'^ 
kcn f6hlt es nicht, aber dem Gronzen fehlt die tiefere 
und sorgfältige Forschung, und daher lauten manche 
Verstofse mitunter, wie folgende (S. 18): „InlVuck- 
sicht der äufsern Form des Schauspiels ging Aristo- 

Ehanes auf dem von Sophokles betretenen Wege .forK 
Ir theilte seine Fabeln in fünf Handlungen (acius\ 
und diese in Aufhitte (scenae). Er unterschied die 
Hauptpersonen von den Nebenpersonen sorgfHltig, 
und liefs den Chor mit dessen Anführer im Zwiscketh 
spiel (tfißiXifkv, episadium) meist zuAnfanae oder 
am Schlüsse des Acts mit lacnender Miene derbe, cA 
bittere Wahrheit sagen.^^ Auch spricht der Vf. über 
dieComödiendes Aristophanesund über den sittlichen 
Charakter dieses Dichters etwa so , als wenn seft 
20 oder 30 Jahren darüber gar nichts gesagt wSrey 
und kämpft gegen Vorurtheile, die schon lange einer 
bessern Einsicht weichen mnfsten. Denn jetzt ist es 
wahrlich nicht mehr nöthig, den Charakter ^eses 
Dichters und seiner Comödien gegen die allenet- 
kehrteste Auffassung früherer Zeiten in Schutz zn 
nehmen ; ja man ist bereits in den entgegengesetzten 
Fehler verfallen und hat den ausgelassenen Liebling 
der Grazien zu einer Art Fon Halbgott erheben wol«' 
len. Als Grundgedanken des Piutos hebt Hr. 5. fol- 
genden herror : „ Der Reichthum an sieh hat einen 
geringen Werth ; ei|i plötzlicher Besitz kann — . auch 
sonst gute Menschen zum Uebermuth, zu andern 
Untugenden und selbst zur Gottvergessenheit verlei» 
ten. JS'ur die öffentliche Schatzkammer darf seiner 
nicht entbehren.^^ Auch darin ist Falsches dem Bieh- 
tigen beigemischt: der Gedanke, daCsein plötzliefaer 
Besitz des Keichthiuns auch sonst gute Menschen 
zum Uebernrath und zu andern Untugenden verleite, 
ist in dem Stücke nicht enthalten. Diejenigen, wel' 
che im Piutos plötzlich reich werden , werden da^ 

durch 
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durch nfchiflcUecIiter, sondern besser, als sie frii- 
lier waren. 

Doch wir wenden nns znr Arbeit des Hn. I/fn- 
äemann^ zur dehtschen Uebcrsetzung und den beige- 
fiigteu Noten, Vom Aristophanischen Plutos existir- 
ten vor der gegenwärtigen drei deutsche lieber- 
Setzungen: die eine yon Goldhagen (VJ&l) , eine an- 
dere von V/onz (1807), eine dritte von J. ü. Vofs 
(1821). Von diesen drei Arbeiten hat die letztere 
ycr dfJi beiden" früheren ganz unverkennbare Ver- 
füge, obgleich man auch vcn ihr \**!e von der ge- 
summten Vofs^schen Uebersetzung des Aristophancs 
sagen kann, sie sey ein Kunststück, aber kein Kunst- 
werk, Allein wenn einmal ein Fu/trer gewühlt wer- 
den sollte, so mufste dieser Vo/s seyn, und diesen 
hat sich auch Hr. L* genommen. Wenn wir nun 
diese Vl^ahl als zweckm^sig erklstren, so können 
^ir jedoch Hn. L. von einer gar zu grofsen Abhän- 
gigkeit von seinem A^orgänger keinesweges freispre- 
chen , und wenn wir unser Augenmerk auf die nei- 
gefügten, meist schülerhaften Anmerkungen richten, 
80 können wir Hn. L. nicht füglich diejenige Kennt- 
ilifs der griechischen Sprache zutrauen, um einen 
Aristophanes selbststHndig übersetzen zu können. 
Von welcher Art die AbhHngigkeit des neuesten 
Uebersetzers von seinem Vorgänger sey^ wird am^ 
besten erhellen, wenn wir einer kleinen Partie der^ 
Yofs^schen Uebersetzung die Lindemann^sche gegen- 
überstellen. Wir wühlen dazu den Wechselgcsang 
d«6 &arion und des Chores^ Vs, 290— 315. 



rofs. 

Kurion» 
leb aher 'wltl die Kirkr liann, 
die Misciierio des Zaubers, 
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ro/s. 

Karion* 
Ich aber vralirlich sehne «•«», 
' threttftoelo, den K^'klopen 
Nacbabinend, und niil rascbem 
Fufs^also den Boden sUm* 
~ pflend , zu fübren eucb. 
{singend mit Geberden Unz.) 
Auf, eya heran, -ibr Kinder- 
. eben, bäufig scJireiend, 
Und blockend mir der Scbäfe« 
lein 
Und ranzigen Geifse Lieder* 
eben. 
Folgt alle nacb mit triUemdcm 
, Scbwanz und gleich den Bök- 
ken nascbbaft. 

ChttrgeSQitg. 
Doch wir dagegen tracblen 
dann, ibrettan^lQ, den Ky- 
klopeu, 
Wir Blockenden, dich, den im- 
' nierforl lleifsbungrigen soer- 
. tappend« 
Wie du* mit Taech* und tbaut* 
gern Feldgemüs* iji trimk« 
neni Taumel 
Zur Weide Aifarst die Scbä* 

feleiii, 
Und ungefähr hiaschlnni- 
merst wo. 
Dm grofsen Schaftes gliibende 
Spitz* einbohrend, dich za 
bblidea. 



Idndemann. ' 

leb aher will sehr gerne auch, 
Threttanelo, den Kjklopen 

Tanze so 



nachahmend jefzt, im 

mit beiden Pulsen schlagend» 
eucb Führer sejn. Auf, eya, 
auf! erhebet eure Stimme, 



{'ene Kaiiieraden einst des 
'*iIoiiides in Korinthos 
Bewogi als wffren Eber sie» 
Den Magendreck zu fressen, 
den sie ihnen ein gern enget. 
Nachahmen ganz fn ailt-m 
Tbun; 
Und ibr, (»esanimt aufj^runzend 
tor Bebafrlicbktrit, 
DecMuUerfoIfvt, o Ferkelt 
Chor. 
Wir werden dich die Kirke 
dann, die Mischerin de# 
Zaubers, 
Die umgegaukelt garstig und 
besclmiulzl dieKameradcn, 

Ercretfen und Tor Behaglich- 
keit 
jLaSrIes Sohn nacbabmend ganz, 
auihäpgendicb sim Klump- 
sack. 
Und dir bestänkern) wie dem 
•Bock^ 
DieNas', und du ein jappender 
Arislyilos sagst : 
Der MtaUer folgt, o Ferkel. 

Wenn man das Original rergleicht, so sieht man, 
dafs der neueste Uebersetzer fast an allen Stellen, 
Worin er von Vo/s erheblich abweicht, auch von dem 

friechischen Texte abgewichen ist, odfer dafs unnütze 
lickwörter zur Füllung des Verses hinzugesetzt 
sind; dafs er ferner nicht nur die Verse des Origi- 
nals nicht treu wiedergegeben, sondern auch biswei- 
len Verse gesetzt hat, pegen deren rhj'thmischenBaii 
Manches einzuwenden ist. 



iJnJemänn, 

leb aber will die Kirke Jann, 
die Miscberin des Zauber- 
tranks, — 
die die Gefahrlen des Philoni- 
des cinsl in Korinfb 
be'wog als \vären Eber Me, 
^u fressen den gemischten Koth, 
den selbst sie ihnen meng- 
te, - 
nachahmen ganz in jeder Art; 
ihr aber, laut aufgrunzcnd vor 

WoLlbehäglichkfit, 
^ folget der Mutler, Ferkell 

CÄor. 
Wir aber wollen dich Kirka 
dann , die Mischer in dej 
Zauberlranks — 
die durch Trank betb<^rte und 
dann beschmutzte die Gc* 
fährten -. 
ergreifend, YorWoblbebag- 
licbkcit 
La^rtes Sohn nachahmend «» 
an dem Gemächt' aufhan-. 

hesiideln dann, wie einem Bock 

dieNas' und du, als scbnappen^- 
derAristylios» sag!(t dann: 
Folget der Mutter, Ferkel. 



blickt den Gesang der Schafe, 
so wie auch der stink'gen 
Ziegen 



Wir benutzen diese Gel^enb eit, nm noch eine 
Stelle des Plutos zu erklHren , welche der neueste 
Uebersetzer wie alle seine Vorgänger und die Er- 
kllfrer des Aristophanes nicht verstanden haben. 
Vs. 1128 klagt Hermes, der durch die neue Ordnung 
der Dinge so Vieles verloren hat, also: Offtot H xta- 
^ , _ ., , . ^ X^c ^C iy^o xaTt^a&iav. Unter xcDXij Versteht Hermes 

Folgt, Geile, mir, wie Bache ^^^ Bein eines Opferthieres, was ihm früher die 
ibr *urUnmalaigke.i gene.g.- Sterblichen darbrachten; aUein der schalkhafte Ka- 
rton fafst die Worte des Hermes so , ah wenn dieser 
uier das Herunlerschlingen seines eigenen Beines ge- 
jammert habe, iind daher giebt er ihm denRath, er 
möge springen wie dieAscolien-TSnzer, denn diese 
konnten mit einem Beine ausreichen, aoxMXia^^ iyrav^ 
d-a nqiq T^v aidglar. Je näher diese Erkllirnne zu 
liegen scheint, um so mehr mnfs man sich wunoern, 
wie die Stelle 'so mifsverstanden werden konnte. 
Vo/s übersetzt: Weh mir des Schenkels, den ich 
o/% aufspeisete ! Ueb* hier den Schenkeltanz auf dem 
mhiauch in heitrer Luft. Nicht besser Hr. Linde- 
mann: O weh der Schenkel, die so off ich schman- 
sete — Nun tanze auf dem Schlauche hier bei heit- 
rer Luft, Wie freigebig Hr. L. mit Zulassiing 

der 



Chorßihrer, 
Doch wir dagegen suchen dann, 
Threttanelo, den Kyklopeo, 

wir blockenden y dich immer- 
fort beifsbungrigen erwi- 
schend, — 

•wenn du mit Tasch' und wü* 
dcni Kohl ▼om Tbau benetzt, 

f;anz trunkenen Sinnes» 
em die Schafe du gefiibrt, 
' ganz wider V^illen ein* 
schläirt wo, — • 

den glühenden Balken ha- 
send -^ dich der Augen zu 
hcrzuhen. 
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^r Hiatus ict, daron giebt der zultijct «ngefüluie 
Vers eia aaffalleBdes Beispiel, Kr* 

RÖMISCHE LITERATUR. 

1) Celu, b. Schulze: M. Carnelii Frantonis et M. 
AweHilmpertttoris EpisttUae^ L. Verl et Jnto- 

. fNiM PH etc. EpUiiilunan relUmiue. B Codice 
redoripto bibliothecae Pontificiae Yaticanae cu- 
rant'e Angelo Majo, bibL eiusd. nraefecto, EdU 
lio in Germania prima. 1832. Vi u. 150 S. 8. 
(2iRGp.) 

Auch unter dem Titel: 

M. CameJii Fnmtoma Opera inediia^ cnm epi* 
•tulifl item ineditia Antonini Pii , M. Alireüi, X. 
Yeri etc. Editionum Mediolanensia, Francofur- 
- tanae et Niebuhrianae Supplementum, 

2) LOnsburo, b. Herold und WaUstab: GargUH 
Mariialis^ quae mpersunt. E Codicibua Neapo- 
Ittano et YaticaniaeruitM/ijre/ii« Majus^ bibL 
Vat. praefe Edttio in Germania prima. ISXi. 
VI u. 84 8.8. (4gGr.) 

So wie es in Betreff des Jamtarii Nimdiani Epjtih 
ma Kbrorum Valerii Maxlmi in diesen Blüttern (Ere. 
Bl. 1832. Nr. 64) geschehen , erlaubt sich Rec. auch 
hier Ton den Abdrucken v Hhnlicber Ineditorum mit 
ifTenigep Worten zu berichten* 

Bekanntlich gab Angelo Mai, ans einem Codes 
reeeriptus der Ambrosianisehen Bibliothek zu Mailand, 
in J. 1815 Opern inediia M. Comelii Frontonis cum 
epistnlis item ineditis Antonini Pii, M. Aurelii, L« 
Verl et Appiani etc. in 2 Bänden auf 566 S. heraus, 
und diese wurden , unter genauer Beobachtung der 
jBeiten und Zeilen, im J. 1816 zu Frankfurt a. M. 
bei Hermann nachgedruckt. Mai hatte die einzelnen 
Butter des Codex liicht auf eine entsprechende Weise 
geordnet . und so veranlafste dieses die im J.' 1816 
zu Berlin erschienene Ausgabe des yerew. Niebiihr^ 
in welcher eine andere Anordnung jener Bruchstiicke 
tersneht wurde. Wiewohl nun Mai dieses sehr 
übelgenommen hat, wie sich aus seinen Commenfo- 
iionikM de editione principiMediolanensi opemmFron* 
ie/UMj welche einen Anhang zu. seiner ztceefon Aus- 
gabe der Jlf. 1\dKi Ciceronie sex Oratümum partes 
ante nostram aetatem ineditae (Mailand 1817.. 4.) aus- 
machen, ergiebt, so wurde er dennoch von der feh- 
lerhaften Anordnung der Mailfinder Bruchstiicke, 
durch das Auffinden eines andern Codex rescHptus 
in der Yaticanischen Bibliothek, zu deren Bibliothe- 
kar er berufen war, und welcher Handschrift rescri- 
bjrte BlStter zu derselben tfr^/^iin^/tcAen Handschrift 
des Fronte , von der er gleichfalls i^escribirte Blütier , 
in dem Mailfinder Codes rescripius gefunden hatte, 
früher sehört hatten, nicht allein überzeugt, sondern 
er fana auch in «rsterm einen sehr betrSchtliohen 



üeberrest desjenigen , was in der erstem Terhra 
gegangen war. Line neue Anordnung des betüU 
Gedruckten wal» nun eben so nothwendig gewordö, 
als eine Einschaltung des jetzt erst Aufgefundese^ 
und so gab er den Frowto zum zweften Male nal« 
dem Titel: „Jlf. Conielii Froutonis et M. Afireliilm' 
peratoris epistulae. L. Verl et AntomtU Pii ei Jf^ 
piani episiularum reHquiae. Fragmenta Frontoriiä 
Scripta Grammatica. EdUio prima Romana plm c» 
tum epistulis mtcia ex (Jodice rescripto biöliotkm 
Pontificiae Vaticanae. Roniae, in CoUeeio UrlMif 
apudBurliaeum. MDCCCXXllI.^* auf 36 n. 426 S.& 
heraus. Da diese Ausgabe nicht allein sehrko8tl»r, 
sondern auch in Deutschland Hufserst selten ist, si 
glaubte der deutsche Heransgi den zahlreichen h^ 
sitzern, wenigstens der Frankfurter Ausgabe, nul 
auch denen der Miebuhr'schen einen kleinen Uieut 
zu erweisen , wenn er unter Zugrundelegung k 
erstem, die nunmehr durch die ^uaterniooeofln» 
mern eruirte richtige Anordnung der firuch^/ücb 
bemerklich machte , und zugleich alles, dasjeoiffc asi 
der ersten aushob, was als Inediium und aU ErgSi^ 
zung der letztern anzusehen war. Um jedoch jeuen 
Besitzern einen möglichst wohlfeilen Preij pwMk' 
ren zu können , sind bei diesem Abdnicie ß£ifs an 
und für sich nicht sehr bedeutende und kurzgefaßte 
Anmerkungen hinweggeblieben. 

Eine ähnliche Absicht hat den Abdruck ies Gafv* 
gittus Martialis veranlafst« Wie Petrus Yictoriitt 
aus einer Handschrift bezeugt, machten die landp 
wirthschaftlichen Werke des Gargilius Mariialifl 
mit denen des Cato, Yarro, Colunieila und auch ^oU 
des Palladius ein Corpus aus. In den bisher abg»* 
druckten Corporibus scriptorum rei rusticae feUti 
aber der GargUkts Martiatis bis auf Ge/sner gUnzUd^ 
und nur bei diesem findet sich ein von Sehoettgen i^ 
sorgtes Bruchstück aus einem Buche des GarffUin^ 
de cura boum überschrieben. Mai hat nun nicht ^ 
lein aus einem Codex rescripius der königl.BibIiotkk 
zu Neapel einen Theil eines andern Werks desMi- 
ben de arboribus. pomiferis (oft von Palladius beoB&t) 
gefunden, und in seinem: ^jClassicorum audory^^ 
raticanis codicibus editorum^ Tom. I. p. ^l'*'^^. 
abdrucken lassen, sondern auch in zwei Handsckiw' 
teil der Yaticanischen Bibliothek noch ein drittes^ 
pomis seu medicina ex ponds entdeckt, und in dersel* 
ben Sammlung Tom. 111. p. 416—426 öflentlieb b«* 
kannt gemacht. Da auch diese Sammlung kestitf 
und selten ist, so glaubte der Herausg. gleicbfaiv 
den Besitzern der Scriptorum rei rusticae einen klei^ 
nen Dienst ziv erweisen, wenn er durch die Be0<^ 

Siing des vorliegenden Abdrucks jener Liediiorv^ 
enen nuh noch die curae boum^ nach der Schöttgear 
sehen Ausgabe, und ein Bruchstück des Gargiü^ 
aus Apuleiui de kerbis cajiu 57 angehängt sind, M* 
Ergünzungsbfindchen zu jenen Corporibus scrifMn^ 
rei rusticae lieferte. 
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Maodbbcro, b. Heinrichsliofen: TibulT» Dichtun' 
gen. Uebersetzt und erklSrt von Franz Wilhelm 
liichler. 1831. 25| Bogen, gr. 8. ( 1 Rthlr. 12gGr.) 
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..L^'ie vorlteffende Arbeit tritt aaf mit dem Ansprncli, 
J. a. Vof$ Üebersetzttog des TlMly die in der Vor* 
rede als die genaueste und vorzüglichste änerkamit 
^ird, darin ilDerboten.zu haben, dafs dnrch sie d^r 
deutsche TUmll seinem Yorbtlde um etwas näher ge- 
bracht sej) als durch jene. Dieser Anspruch ist 
keinesweees mit Anmafsung ausgesprochen, vielmehr 
das Verdienst des Yol'gHngers sowohl um die Ver- 
deutschung des Dichtei^s im Allgemeinen, als auch 
um diese einzelne, nachdrücklich geltiend gemacht: 
und wenn wir ihn vorllfnfig heradshebeh, so geschieht 
dies nur in der Absicht, aufamzelgen, dafs der iTe- 
bersetzer auch nach unserfu Urtheil seine Aufgabe 
richtig aufgefafst hat, wenn er das, was Vo/s gelei- 
stet hat, als das Maafs dessen, was ihm selbst ^- 
•lungen ist, aufstellt. Aufser der Yergleichung mit 
dem Original ist also namentlich die AbwHgung der 
-beiderseitigen Yorztiee dieser zwei Uebersetznnsen 
der Gegenstand, mit dem unsre Beurtheilnng sich be- 
nehfiftigen wircL Wie sehr es anzuerkennen ist, 
dafs roß der Begründer der deutschen Ueber- 
•Mtzungskunst war und ist, dafs ohne seine tüchtige 
*iind oft. hartn2(ckige Individiialitift die richtigen 
'€rrundsiltze derselben nicht würden festgestellt sevn : 
darüber hat Aec. seine üeberzeneung schon früher 
in diesen BUttern bei der Beurtneilung der neuen 
Auflagf^ des Ovid* und des Properz von Ve/s ausge- 
sprochen. Hn. Riehter's Arbeit ist eine neue Bestü- 
tigung dieser Wahrheit, denn indem er das hervor- 
hebt, wodurch jene starre Bigenthürolichkeit des verr 
dienten Meisters dem Gelingen seiner Arbeit vielfach 
pintrag gefhan hat, ist docn seine eigene Manier im 
Uebersetzen im Wesentlichen durchaus keine andre 
"als die F^oMtsohe. Allerdings ist die Behauptung der 
Vorrede, dafs die geföllige Glätte und Leichtigkeit 
des römischen Dichters oft von Vofi unerreicht ge- 
Mieben sej, unbestreitbar: Vb/i iSfst die verschie- 
denartigsten alten Dichter in dfemselben, und zwar 
unverkennbar im niedersSchsi^chen Tone reden , «nd 
nicht Mos Dtchtergluth ist es, was ihn fortrel&t, 
^den Ton des Originals zu verlassen und in einer we* 
sentlich verschiednen Gedankenwendiing sich hören 
zu lassen ; eben so oft wird er eingetewXngt dnr?h 
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Fessel seiner Neigung zu Redensarten , die den Ge- 
danken nicht sowohl natürlich anschaulich, als mas- 
kirt darstellen. Dies zeigt sich namentlich in seiner 
■Koketterie mit ungewöhnlichen Wortefi und Wen- 
dungen, die er in die Red^ eingeführt hat, theils 
entlehnt aus dem Vorrath veralteter Formen, theils 
neugebildet nach Analogie« In beiden Aichtungen 
hat er viel Verdienst um die Wiederbelebung der 
Sprache, nur dafs dies Wohlgefallen an vornehmetn 
Klang nur zu häufig den natürlichen Ausdruck des 
Gefühls übertäubt, und dadurch die Ausdrucksweise 
nnsrer Poesie der antiken, statt sie ihr zu nähern, 
schroff entgegengesetzt hat. Vofs wollte durchaus 
deutsch reden, und wenn Hr. JR. ihm zu. genaues 
Anschmiegen an die lateinische Rede vorwirft, so ist 
dieser .Fehler durchaus unwillkürlich entstanden, 
denn er hat oft und wahrhaft versichert , er Ibbs^ 
keinen Vers durch, bis er deutsch klinge, und die 
Probe des deutschen Klanges sej eben keine andre, 
als der Wohlklang für sein deutsches Ohr. I)as 
Unglück ist nur das, dafs bei unsrer Bildung un- 
möglich eine solche Harmonje erreicht werden kann^ 
dafs ein Einzelner öbjectiv erkennen könnte, ^vras 
deutsch klingt und was nicht. Denn indem Vofs^ 
wie jeder Philolog, von Kindheit «n den Ko(if voll 
hatt« von antiken Worten und Wendungen , mufste 
^ch, zumal bei einer so streQgenEjgenthümJichkeit, 
die sich niemals zu dem, was Eindruck auf gle 
machte , in .unhestimmtera Verhältnifs befand , son- 
- dorn es entweder als nichtig abwi<ps , oder sich ein- 
verleibt, das leise hör^ide Gefühl für. volksthüqi- 
lichen Ausdruck iu seinem Ohr veqdmikeln. Es kam 
hinzu , dals zur Zeit seiner reifenden Ausbildung 
die deutsche Poesie bei Weitem nicht alle ihre Toi^. 
weisen angeschlagen hatte, data die norddeutsch^ Bil- 
dung und ihre kräftige aber nüchterne Weise über- 
wog ( dafs diese Nüchternheit, genährt durch die 
Zeitphilosophie, sich in sieh unbehaglich fühlte, wie 
jede Nüchternheit, und um sich zu befriedigen, nach 
Andrer Gut, nach Fremdem griff, um sich daran zu 
erquicken. Dieses fremde Gut. war nun nach der 
Vertreibung der französiaehen Form theils Ciriechi« 
sches und Komischen, theils Siiddei^sches und Alt- 
deutsches, aber es kam nicht gleich der voUe Blu- 
menflor in den Gemüthem auf, aondern einzeln jind 
vereinzelte Stauden, die man bewunderte, die aber 
eben nur halb gediehen. So -ward die poetisciit 
Sprache der Uebersetzungen ein GemHh von des 
■MiniiidiCRltigslen entlehnte« AtitdiMkm^, die nUt 
Ppp jnH 
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KnMiiMiMgekHiifl waren, um der Rede Kraft und 
Eleganz zu geben , wozu ilbt das wesentlichste Erfor- 
dernifs fehlte, die innere, alles Verschiedenartige 
organisch vereinigende Harmonie, ein treues Gepräge 
d^r Indii^idaalttsr Ihres Meisters, der riel Mannich*- 
falttges in sich aufgenommen hatte und in steh nicht 
den Alles Tereini|^enden Stempel der Schönheit trug* 
Diese Redeform ist in-^er Poesie der natürlichen 
und harmonischen gewichen , die durch unsre gröfs« 
ten Dichter ausgebildet ward; ober die jetzige Ge- 
neration, namentlich die philologische, ist noch von 
den Schulen her damit getrSnkt, die Ohren haben 
sieh in den Jahren, da aas Urtheil sich bildet, an 
die kräftigen Worte und Wendungen der FoM/schen 
Sprache gewohnt, und rielleicht der gröfste Theil 
der Griechisch verstehenden betrachtet noch immer 
den Homer nur durch die Brille -der Uebersetzunsen« 
Diese Verdunkelung ist im Abnehmen und wird üner- 
wunden werden, aber wenn dies überhaupt Kampf 
kostet , ao liegt der schwerste dem ob , aer selbst 
übersetzen wiU und als Vorbild für seine Arbeit 
wenig andre hat, als die von Fo/k. Wir dürfen uns 
daher nicht wundern , wenn wir auch bei dem ans* 
drUcklich ausgesprochenen Bestreiien desHn. JI. , die 
ipon ihm an Vofi getadelte Ungelenkheit, Eigenn^Hch-* 
tigkeit und das Latinisiren zu TOrmeiden, auch bei 
ihm selbst hllufig dieselben Fehler wieder finden. * 
Was zuerst die GenUigkeit und Gliitte betrifft, 
in, welcher, wie sie dem T%M eigenthiimlieh ist, 
Hr. jR. Vofs zu nliertreffen sucht, so scheint derselbe 
fcHufig die GefSiUigkeit im Versklang verwechselt zu 
haben mit der Crefäiligkeit der Gedankenwendungen 
nnd Wortfilgiinfien. TU^idl hat beide, zu der ersten 
hat Hr. M. ein mtrHehtliehes Talent; in der letztern 
bleibt er eben so oft hinter Vofs, als er ihm gleich- 
kommt« Wenn man bei Jt. II, 5. 1 liest: BUdC 
Uiild , Phoebus , soUfo man an diesem prägnanten 
. Ausdruck wohl vermothen^ dafs im Lateinischen 
Nichts steht, als Fkoeie fate^ und bei Vofs: Fkae^ 
iuiy sey holdl Und wie viel natürlicher ist bei Vob 
eb. Vers 2: Jnfl mit d^ Ijyra "komm wid mit 6e- 
sänge daher ^ als bei R«: nuf! mif der Lyra Getön 
eiT und Gesängen herbei, für das lateinische: hue^ 
agcy cum cHhara earmimhusque vem* Denn das eif 
' herbei nnd der Lyra Getön nnd die Weglassung des 
$nH vor Gesängen giebt dem Satze eine Unruhe, die 
er im Lateinischen gar nicht hat und nicht haben soll. 
Eben so Vers 4: nunc opus ad laudes fiecterererba 
•modis bei Vofs : nun mir Worte zum Lob in Melo^ • 
Seet^aebeugti wie geziert bei it.: jetzt jO beuge des 
lAtds Weisen zu lobendem Hall. Vofs ist hier treuer, 
deutscher und einfacher, das bei der Anrufung des 
Gottes etwas nnansttfndige Commandiren: nun mir 
^-— gebeugt^ abgerechnet. Der ganze Vers ist ein 
dontliches Beispiel , wie tief JR. in die Vo£sische Ma- 
xier hineingerath«i ist« Denn was die Deutschheit 
betrifft > so ist der Ausdruck sfne Weise zu. etwas 
bewgetiy keineswegs ursprünglich einheimisch, son- 
deri» dengannt Godanke ist eben nur entlehnt und 
liberseteti witeind in dentscher Poesif daliir andre 



Ausdrucke geläufig sind. Wir tadeln^ dies UebcN 
setzen nicht, wir zeigen nur auf, dafs iZ. eben sd 
dem lateinischen Ausdruck nachtritt, wie Vois: 
wohl aber tadeln wir den lobenden Hall. Wann 
nun dies entlegenste und ungew^nlichste ^Wortfiir 
diesen Begriff f warum nicht Ton oder Klang ? A0 
ist nicht blos geziert, sondern selbst unrichtig, deu 
nicht vom Hall ist die Rede, der immer nar eint 

fedehnten und lange ausklingenden Jon bezeiehM 
ann , sondern vom einfachen Ton. Diese Vornek» 
thuerei mit Worten aber ist der Hauptfehler dff 
Vossischen Sprache, und der Natürlidikeit der Altes 
durchaus fremd: sie ist auch eben so unventündig 
als wenn man ein Licbeslied auf der Orgel spiäeii 
wollte. Ein Beispiel von argem Latinisiren ist hei 
Ä. Vers 6: komme zum eigenen Fest,- V)ährendm 
fiWen den Herd. Man sucht vergebens nach einen 
Subject; w<^raüf sich dies sie füllen bezieht, nid 
man versteht den Satz erst, wenn man bei Vors. liei^; 
weil die Altare tnan häuft, komm zu. dem eigem 
Fest; oder, im Originale: dum cumulant aras, ai 
im Sacra vent ; auch die Stellung ist bei Vofs bessei^ 
Altäre ist bezeichnender als Herd, und füllen ist ver- 
stündiicher als häuft. So finden wir aoeh im Foi^ 

f enden nur Vofs Manier gesteigert, und ftst imner 
ei jenem die natürlichem , Imi Jl. die vornehmem 
Ausdrücke, z. B. Vers 9: Satumo reue fiigato, bei 
JR. : da König Saturnus entstAewM\ yow : Im 
Vofs einfach : du der König Saturnus entflehn toar. 
Vers 10: victori laudes concimdsse Jovij bei Vofa: 
du den siegenden Zeus feierlieh satwest im Gfcor, bei 
R.:. preisende Töne dem Zeus halttest^ dem Sieger^ 
im Lied. Micht blos liegt hier wieder eine Ueheiw 
treibung in dem halltest ^ sondern der Ausdm^^ 
dem Zeusj dem Sieger^ mit dem Zeitwort dazwi- 
schen , ist in deutscher. Rede ziemlich . uitgeleiik 
Eben so Vers 12: tibi debitus auaur seit bene^ mni 
fati provida cantet avis^ bei Vofs: dir danket i» 
Augur y dafs et* tsermmtnt sc^cksalskundigeni F^dr 
gesat^ ; wie viel schwerfiiUiger bei jR. : dafa er Ver- 
hängni/sschau deidet im Vogelgesang» Noch umw* 
stündlicher ist Vers 14 bei lt.: unmn mit ZeieieM 
ein Gott glattes Geweide bezog ^ htbriea signsvälam 
deus exta n&tisy bei Vofs: UH$nn in glattes Ge«D«C 
etwa gezeichnet der Gott. Dagegen ist allerdiagl 
Vers 16 für abdita guae senis fata camt pedikn 
besser gesagt bei M. im sechsfüßigen SpfUch sing^ 
verborgen beschick , als bei V ofs : u^e/cAe geheim Ol 
sechs liebungen tont das Geschick. 

Das aufgezeigte Verhültnifs zwischen beiden 
Uebersctzungen findet keineswegs nur in einzelnen 
Gedichten Slatt, sondern wo wir zu Anfang uq4 
Ende hiubiicken , Uelli sich dasselbe dar. Uleich 
1, 1. 2: et ieneat culti iugera magna soliy Vofs: 
«jci-d' ihm ein großes Gebiet fruchtbarer Aiedser be^ 
stellt \ R.i sey des bestellten Gebiets weiten Gefilden 
der Herr. Hier ist uni>equem erstlich die Auslas- 
sung des Fürworts, zweitens die Wortstellung, in* 
dem die regierten Genitive vor den regierenden Da« 
tivenstehn, drittens der bestimmte Artikel, der hier 
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• gar Btelit lid^Urt vnd nar eiDgescIiobM üt, nn 
-einen Daktjliis heraasaiubrin;;eD ; rieitenft int mpjt-^ 

ifer ifarr steifer als dag lateinische ieneat^ Ton 

• ttllen*. diesen AnstöTsen hat die Yossische Ud^rtra- 

Sung keinen. Worttreuer ist in diesem Vers aller* 
ings die neuere, indem sie nicht, wieYoft, fntchU 
barer einsebiebt; ein«^ solche Treue aber kann auch 
in Hn« it.V eignen Augen nicht die Eigentliche Auf- 

Sabe des Uel>ersetzers seyn , sobald dte Leichtigkeit 
es Ausdrucks darunter leidet, da er selbst die za 
f^nane Ansciüiefsung an die lateinischen Wendnn- 
cen bei Yofs tadelt. Und doch scheint er eben diese 
Werttreue sehr oft übermUfstg erstrebt zu haben» 
Beispiele waren schon enischeuckf jSt:itt des Yossl* 

• neben eni/Mn für fisgafo*, VerhängnißsdüiH für fn^ 
tida y wo Yofs umsehreibt ; signavti noiis ausgedrückt 
durch mit Zeichen bezog. Auch hierin plso erken- 
nen wir eine Steigerung der Yossischen Uel>er-» 

• netzungsweise, keineswegs einen Ton, der uns nn« 
mittelbar als einheimisch an^s Ohr schlügt. 

Es scheint nicht zweckm^fsig, die Beispiele fär 
die bisherigen- Bemerkungen weiter zu hifnren, da 
sehen aus diesen hinlänglich hervorgeht, dafs es 
nicht sowohl des Yfs eigne Indiyidnalitfft gewesen 
zu sejn Acheint, was ihn an dem, weswegen man 
YoC^tadelt, Anstofs nehmen liefs, weder ein gebU-* 
deteres Gehör fiir die Leichtigkeit der Gedankenwen- 
. dangen noch eine mehr eigenthiimlich nationale Bil- 
dung, sondern eine durch fremdes Urtheil, das wir 
über Yofs in neuester Zeit so hHufig hören, ge- 
weckte Aufmerksamkeit. Hieraus erkiHrt sich Mcbt, 
wie es gekommen ist, dafs er selbst in Beziehung auf 
die an Yofs gerügten MSngel nicht in klarem Bewiifst- 
•ejn über seiner eignen Arbeit steht. Denn einen 
Yorzug hat er allerdings Tor seinem YorgHnger, 
den des geschmeidigeren Wortklanges. Es ist nicht 
cu leugnen, dafs sehr oft ein Entschlufii dazu ge- 
hört, einen Yossischen Yers als Yers, als ein eini- 
ges Ganzes zu lesen. . Das soll nun aber nicht seja, 
nnd ist in den antiken Yersen auch nicht der Fall^ 
dies«! perlen ruhi^ und unaufhaltsam in organischer 
Bewegung fort bis an's Ende; bei Yofs müssen wir 
, iflers einen neuen Anlauf nehmen mit dem Athem ; 
and bald hHlt dies, bald das nns auf, bald unbe- 
queme Consonantenhflufung , bald lUstrge Inter- 
pnnction. Herrn Jl.> Verse fliefsen ruhig dahin, 
md ein Vfort folgt dem andern in guter Vertrlig- 
lichkeit. Alles ist glatt geputzt und gefeilt, jedes 
Wort gehörig erwogen und immer das weichste 
and zierlichste gewühlt mit einem Fleifs, der alle 
Anerkennung verdient. Aber über diesem Bemfir- 
hen nach weichem und zierlichem KLlang erklSrt es 
sich auch wiederum leicht,^ wie der Uebersetzer, 
sieh an ihm erfreuend und sich in ihn einwiegend, 
mehr darauf liedacht Mar, die einzelnen Worte 
wohlklingend zu verbinden , als die SHtze leicht zu 
fonüen und zu fügen.* Und anfserdem grenzt ^iese 
Weichheit an ein andefißs Extrem, das der ScUXf- 
rigkeit , Ton der Hn. Rickler'e Yerse nickt immer 
frei sind, während die Yossischen daran nun ge- 



rade gar nieht leiden. Damit der Leeer selbst über 
den Totaleindruck-ortheile , setzen wir eine Pro>o 
her, I, 4: 

Richter. 

Beim grUiudiaUigeii Dach, o Priapus, dafs du dich freiMo 

maffst, 
Dats nicht Sonne dsa Haupt schadend erreiche, noch 

Schnee^ «- 
Welche Gewandtheit fing dir die rtfiaeiiden Knaben , 9 , 

wahrlich. 
Nicht ist Glanz dir am Bart oder am Uaare dir Schmnch. 
Nackt durchwcilest den Frost du in sturmigcn Tagen 4^ 

W iniers» 
Nackt die Tcrsengende Zeit nnter des Sirius Gluth. 
Also ich. Und der Gotl mit gekrümmter Sichel hewaflnel^ 

Bacchus ländlicher Sprofs sagte mir so den liescbeid. 
O scy fem, dich dem särtlichen Schwärm au ter trauen der 

Knäblem , 
Denn ateU bieten sie Grund , dals du mit Recht ah 

ersehnst. 
Dieser gefällt, da den Gaul im engenden ZUgel er bändig^ 
Der drängt liebliche Fluth hin mit dur schneeigen Brustr» 
Der nahm ein, weil riksliger Muth ihm lebet; und Jenem 
Bläht iungüräulichc Scham über, dem aarten GesichU 

Sey ton dunkelen Schatten gewölbt dir , Priapua , d)M 
^ Obdach , 

Dals nicht Sonne das flaupt schädigen könne , nolh 

Schnee! 
Welche Behendigkeit fing die reiiende Jänglinge! Wahr^ 

lieh 
Nicht ist glänzend der BaH, nicht dir die Locke g»- 
'. ^ schmückt. 

Nackt }ä schleppst du die Kälte dabin des beeiseten Win- 
ters, 
Nackt ia die Glulben des wild tobenden Hundes dahin. 
So ich. So antwortet des Bacchus ländlicher Spröfslin^, 

Weil sein krummes Gewehr drohend erhebet der bottf 
Meide dem aärtlichen Schwärme 6tr Knäblein dich an 

• vertrauen ; 
Denn stets bieten sie Gmnd billiger liebe dir dar. 
Dieser gFfällt, weil straff er den Gaul cinawänget im 

Zügel; 
Der mit schneeiger Brost dränget enlaclittipfende Flufh; 
Der, weil trotziger Mnth ihn kiwiget, fing dich ; dem 

andern 
Buht jungfräuliche Scham ikber dem aarten Gesicht. 

In diesen Yersen finden wir bei Yofs manchen hai^ 
ten nnd spröden Zusammenstofs der Consonanten: 
Yers 1. sprechen wir den Daktjlns in gevcotbt dir^ 
Priafni9y nur mit Mühe aus. Yers 3. kann ein wei- 
clies Ohr sich von dem Daktjlns In Behendigkeit ver- 
letzt fahlen. Yers 4. hHlt im Daktylus glänzend 
der der Zusammenstoß der beiden tf, wenn jedes 
dentlich gesprochen werden soll , den Flufs des Yer- 
ses auf; nickt minder die drei einsjlbigcn Worte in 
nicht dir die. Alles dies hat Hr. B. bemerkt und 
rermieden, jede Rauhheit und Sprödigkeit des Kiaii^ 
ges ist eeraildert, aber wie ungelenk ist dagegen der 
Satz seiner beiden ersten Yerse constrnirt, wie la- 
teinisch klingt sein ist Glanz dir. Seine Sorgfiilt 
erstreckt sich aufserdem auf die Anwendung ron Ctf- 
snren melir, als es I>ei Yofs geschehn ist, daram 

sohreibt er eckadend\ erreiche ^ KxuAen | o. Yersi 



and 6 sind Ton B. offenbar besser gegeben als tob 

Yo&, 
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Votsy denn weder ist das platte sMeppit nötU^, iiin 
prodtich wiedersiigeben ^ noch auch ist des unid Uh 
benden Hundes so deiutlich wie aestivi Cemi«; JB. hat 
daher mit Glück der lateinischen Wendung' eine et- 
was abweichende deutsche substitnirt} nur ist die 
Trennung des Fiirworts du von durchweilst ^ wo sie 
nichtil Besonderes ausdruckt, immer undeutscfa , imd 
hier war sie ganz nnnöthig, wenn gesagt Ward: durch- 
iveilsf du den Frost in den sturmigen. Auch Vers 7 
and 8 klingen bei JR. Tiei geschmeidiger und Yors 
zweideutiges tceil für während ist Termieden; aber 
dafür ist nicht Mos die Ordnung der Satze umge- 
stellt : sie Bacchi respondei rustica protes^ armatus 
cjurva falce tninanie deus^^ sondern auch der Begriff 
tmnante aufgeopfert. Wir ziehen jedoch die neuere 
Bearbeitung hier entschieden vor y da das Yossische 
weil drohend erhebet ^ auch wenn man sogleich. UTei'/ 
»fiir umhrend nimmt, im Leser den Gedanken aufregt, 
als wolle der Gott dem Tibull drohen, da doch blos 
seine fortwährende Stellung beschrieben werden soll. 
Nun aber ist Vers 9 wiederum bei Yofs deutscher, 
richti&er und selbst gefügiger. I^e Trennung des 
Genitivs der Knäblein yom regierenden Dativ kann 
nur d^nn deutsch sejn , wenn irgend etwas Andres, 
als die Rücksicht des Yersbaues ihn an das Ende des 
Satzes ri|ft, Hr. R. hat es aber aUetn in der Absicht 
gethaii , in der Mitte des Yerses eine männliche Cä- 
snr m haben, eine unnöthige Mühe, denn TVfttiO 
setzt die weibliche unbedenklich, z. B. Yers 25: 



pert/ue suas impune \ sinet. Ferner ist fitae nicht 
l^los richtiger durch meide ausgedrückt, als durch 
sey fern^ sondern auch gefälliger, und dagegen ist 
der Gewinn, die Interjection des Originals o fuge. 
wiedergegeben zu haben , reichlich gering. Yers 10 
ist das iusti amaris von Yofs genauer wiraer^geben, 
ohne dafs man hierin einen Latinismus finden kann, 
.höchstens kann diesmal Hn. RJ*s Uebertragung mehr 
unmittelbar verständlich scheinen. Yers 12 ist /riet- 
lern aquam bei Yofs genauer wiedergegeben als bei 
A. Yers 13 ist die Wortstellung bei Yofs tingelenk, 
-dagegen das lebet bei R. ziemlich leblos. Yers 14 
entspricht Yofs durch ritht dem lateinischen etat go* 
.nauer, als Jt/« blüht. 

Dies mag genügen zur Bestätigung unsers Ur- 
theils^ dafs die Yorzüge der jRicAter^schen Bearbei- 
tung vor der Fo^^schen keine wesentliche^iind, dafs 
wir Tibull nicht eigentlich treuer in jener wieder- 
belebt sehn, als in dieser, denn bei ihm ist die Ge- 
schmeidigkeit und Wortfügung keineswegs der Ge- 
schmeidigkeit der metrischen Sjlbenfügung anfee- 
opfert, vielmehr beide durch das treue Glück des Ta- 
lents vereint. Wir können die neue Arbeit daher 
durchaus nur als eine Steigerung 4er Yossischen 
Leistung theik in deren Fehlern , theils in deren 
Yorzügen betrachten, und keineswegs zu dem Ur- 
theil uns bekennen, daCs zu erwarten sej, Tibull 
werde dem deutschen Leser durch die neue Ueber- 



tnigung lieber werden , als durch die alte. DerW 
sification über gebührt ein vorzügliches Lob in Hii- 
sicht auf Annehmlichkeit und Genauigkeit ohne pi- 
dantische Rücksicht, und die Zulassung deJä Tro- 
chäen ist durchaus mit richtigem Gefühl« Besqaden 
zierlich sind die voraufgeschickten eignen poetisckfli 
Reden des Uebersetzers: nur kann es unmöglieheh 
günstiges Yorurtheil für denselben erwecken,. di& 
er seinen Dichter nicht besser zu brauchen wi^ 
als zum Corrector seines Correetors. 

Jeder JBlegie sind 3acherkläi*ende Anmerkniga 
beigefügt, unter denen sich auch einzeljie kritisek 
Noten finden, meistens da, wo der Uebersetzer 
vom Httschkeschen Text abgewichen ist : dem &iB- 
zen ist eine Uebersieht von Ttbulls Leben vomnike- 
achickt, R. U. Kl. 

MINERALOGIE. 

. NÜRiaiBRO , b. Riegel u. Wiefsner ; Leiditfa/slidir 
Vnterridit in der Mineralogie für den Lau- wl 
Gewerbsmann. Zur Selbstbelehrung und znfl 
Gebrauche in Gewerbeschulen. lt(32. XVI 
n.l27S. gr.8. tl2 gGr.) 

Mit Unrecht ist das Büchlein „UnterricA^ in der 
Mineralogie '\ genannt, denn dio eigentiieli mioeraiogi- 
sehen Mittheilungen in demselben sind ganz ungemmn 
unter^ordnet und sparsam. Auch auf die oherfiftcl^ 
lichsteWeisekann niemand Mineralogie darausleriiea. 
Da s Schrif tchen ha ndelt vielmehr f as t ga nz von der An- 
Wendung der Mineralien bei den Gewerben, undgiebt 
in leichter und klarer Schreibart eine ziemliche Ueber- 
sieht von den gewöhnlichsten hierher gehörigen Dil- 
gen. In Gewerbeschulen sollte doeh wohl etwas mb 
über die Natur der Mineralien zur Sprache kommeii,ab 
in dem kleinen Buche angedeuteiwird. Grobe Fehkrii 
Bezug auf die Benutzung der Mineralien sindunsdarii 
nicht vorgekommen, wenn wir die oherflüchlicbe ife* 
handlung der Sache im Allgemeinen nicht selbst aii 
fehlerhaft ansehen wollen. Rec. meint aber docb, dati 
bei dem Zwecke der Arbeit ein etwas tieferes Ebg»- 
hen wohl an seinem Platze gewesen wäre. Di»AbeB 
Kapitel, worin das Ganze getheüt ist, habentolg^ 
Ueberschriften ; J. Unterridtt für den L^iiubMtM^t 
II. Unterricht ftir Maurer und Steinhauer; lU.^'*' 
tmricht über die Mineralien , welche in versduek^ 
Lulustriezweigen wichtiae Amoendung finden; IV. V^ 
. terricht über die brennbaren Fossilien ; V. Unterr'^ 
über die Edelsteine; YI. Unterricht über die MdoSk\ 
YII. Unterricht über die Satze. Zum Glucke isttU» 
. Euitheilung selbst noch logischer gehalten , bü% nao 
nach diesen Uel)erschrlften glauben sollte ; minenil^ 
gisch ist sie aber keineswegs. — An DrnckieUeiii 
mangelt es dem Buche auch nicht; eine Seite TtUf 
meist recht derber , ist angezeigt. D^r lithographirt* 
Umschlag giebt vorne einallegorisches'Rild, ganzai* 
eeignet für ein solches Elementar-Buch , und auf der 

iickseite schleehte , nicht nüfcer erlHuterte Krjstail- 
bUder. » K.IL 
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RÖMISCHE LITERATUR. Arbeit geht, der sonst im Uebersetzen noch nicht 

^ i^T 41» ^ » ^•* v^ •#! A-t zur Meisterschaft gelangt ist, so kann er es nur als 

Stuttgart , b. Neff : Q. Horatn Fiacc$ Opera. Ad ^.^ g^^ ^ y^^ wetohem wir ihm sein Ver^Jienst auch 
«dem p/aestantissiroarum editionum denno reco- jppchaus nicht schmMlern woUen, ansehen, wenn ein 
gnovit, potiorem lectionis divCTsitatem et noram ^,^^ j^^ ^^^dre Gedicht vorzuglich gut deutsch aus- 
Tersionem trermamcam ädiecit Chmt. hmi. ßm- jj-jj^ Nimitit er nun aber, Ton dieser Erfahrung 
rfer, Ludovicopohtanus. Tomus prior: Carrm- ausgehend, die Pflicht der üebersetzung des Ganzen 
Wim libri IV cum libro Epodon. l»!- — *» auf sich , so macht er damit Anspi»uch darauf, des 
drei Lieferungen, trste Lieferung. W ». ö. Glücks Herr zu werden, und drei Viertel seiner 
(16 gGr.) Arbeit werden ihip mifslingen ; und es ist zehn gegen 

Eins zu wetten, dafs auch viele Gedichte, die ihm 
orliesende Arbeit ist herrorgegangen, aVs an- vorziiglich lieb und seinem Talente besonders gemSfs 
fangs nicht zum Druck bestimmten , sondern für ei- sind , nicht so durchweg gelungen ausfallen werden, 
gene Forschung und Erheiterung unternommenen wie diefs möglich gewesen wHre durch Concentrimng 
Studien in der Uebersetzungsknnst des Horaz, nach- seiner Anstrengung. Diefs soll keinesweges gesagt 
dejn eine gedruckte Auswahl übersetzter Oden ein seyn gegen das Uebersetzen des ganzen Horaz iiber- 
fiber Erwarten des Uebersetzers günstiges XJrtheil haupt, denn natürlich steigert der Verkehr mit dem 
gefunden hatte. Die von diesem selbst zuriickge- Werk immer die BehandlungsfÜhigkeit: wohl abei^ 
^"wiesene Besorgnifs vor dem Vorwurf unnöthiger gegen das immer mehr gewöhnlich werdende Bestim- 
Termehrnng des Heers Horazischer Uebersetzungen nen vollständiger Uebersetzungen zum Druck« 
könnte niir in einer Beziehung in Betracht kommen« lieber die vorliegende ist nun namentlich das 

Es gilt vom Uebersetzen eben sowohl, was' C/A/aml UrtheU auszusprechen, dafs der Uebersetzer sich 
vom Dichten gesagt hat: Singe, wem Gesang gege- nur in einzelnen Partieen, höchstens einzelnen Ge- 
ben, in dem deutschen Dichterwald; denn dastJeber- diditen zu dem erhebt, was man gelungen nennen 
setzen ist beinahe das Einzige, was dem ge.wöhnli- kann; im Ganzen erscheint die Arbeit als eine sehr 
chen Gelehrten von künstlerischer Darstellung der gewöhulicheLeistung, oft soear schülerhaft. Nehmen 
Kunstwerke, die er tM^, lieh unter Händen hat, mos- yflr zuerst den Gesichtspunkt des Verständnisses in 
lieh bleibt. Es ist gewifs preiswürdig, wenn recht Augenschein, so finden wir öfter als billig eine Stumpf- 
vielfach einzelne Gedichte fibersetzt und bekannt heit des Blitks in der Auffassung feinerer Bezeichnun- 
gsmacht «werden; und Manchem kann dabei in gen. Dahin gehört Od. Jj 2^35: sivenegledumgenns 
glücklicher Stunde eine Arbeit gelingen, die den et»kepoiesrespiciSyauciar\ oder siAauH au^ Vitter^auf 
besten Leistungen in dieser Art nahe kommt. Et- dein verhfsnes Enkelgesddechi Am? Hier wäre der 
was ganz Anderes aber ist die Aufgabe, sich als Ausdruck Vater unpassend, selbst, wenn imLatei- 
berufenen Uebersetzer eines ganzen' Dichters vor nischennat^r stände, da wir unwillkürlich, nament- 
dem öflfentlichen Urtheil zu vertreten« Vom ganzen lieh in Stellen aufgeregter GemUthssiimmung, yni 
Horaz sind Uebersetzungen da, genug und gut ge- die vorliegende, mit dem Wortiß Vater einen ethi- 
nug, um ihn kennen zu lernen, wenn man schlecht scheren Begriff verbinden, als die Alten; ganzver- 
oder gar nicht Latein versteht: es kann ako die Auf- werflich aber ist er, da nur von dem tmetar generi$ 

5abe neuef Uebersetzungen nur entweder die sejn, die Rede ist. rSchlimmer als diefs aber ist in dem- 
ie bisherigen t Uebersetzer zu fibertreffen, und das selben Satz der Ausdruck verlafsnes für neglectum. 
kann in einzelnen Gedichten unendlich oft der Fall Hatte Mars denn die Römei^ verlassen, er, von dem 
gejm ; oder überhaupt eine neue Seite des Verstand- gleich gesagt wird, er habe nur zu sehr sich an ihren 
nis^es zu eröffnen« Wenn Vofi den canzen Horaz JLämpfenj^esättigtf Nicht verlassen, vernachlässigt 
fibersetzte, so geschah das^ um den Dichter voll- hatte er sie, ihre Kämpfe nicht so geleitet, dafs sie 
ständig zu deutsch in einer festen rhythmischen Form ehrenvoll und heilbringend waren, sondern wie unter 
zu liefern: da derselbe nun einmal so bei uns einge- einem Volke, das ihm gleichgültig oder verhafst war, 
führt ist, sehen wir nicht ein, warum eine neue Ueber- immer Kriege unter ihnen erregt« Nun aber im Fol- 
setzung den Druck verdiente, wenn sie die frühere genden: heu mmii bmgo aoHaie Iudex endHd^ bist du 
nicht fibertriffit. Wenn nun ein .Gelehrter an diese satt dee zu langen Sdwuepide. Wober wnGrte der 

SriänM.Bl.MurA.L.Z.1^^. , , Qfq Dich 
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Dichter das? Er betet ja erst^ einer der GStter mö- 
ge erscheinen nnd dem Unheü ein Ende machen. 
Wufste er den Mars übersHttigt , so pafste die Weh- 
klage heu schlecht, denn wo das Glück anfHngt, sollte 
man nicht mehr iiher TergangnesUngliiek wehklagen: 
das ist diirtehans Horaz^ens Gesinnung, Aber saiiari 
re faeifst bekanntlich nur in einer Sache schwelgen, 
sich daran sffttigen, ohne dals das Resultat des Satt- 
gewordenseyns irgend hervorgehoben wiirde. Da 
also in diesem Augenblick die Entscheidung dos Heils 
uochj zweideutig ist, kann man dem Dichter die Klage 
nicht verdenken , die sich auf das vergangene Leiden 
bezieht; das endlich aber, das der Üebers. hinein- 
bringt, ist blofs seine eigne Erfindung. Wir gehen 
einen Schritt weiter zu v. 41 : sive miftata iuvenem 
fiffnra, ales in terris imiiarisj oder hast du Jünglings- 
gestaH erwählet y Fliigelgoitj upid wandelst bei uns auf 
arden. Was heifst das ? hatte Mereur nicht immer 
Jünglingsgestalt? Und doch spricht der Text von 
mutaia Jigura. Es kann keinen Augenblick zweifei- 
liaft seyn, dafs iuvenem hier ein individueller Begriff 
ist und im Deutsehen den bestimmten Artikel bei 
sich haben mnfs« Dann v. 43: almae filius Maiae 
patiens vocari Caesaris tf/fot*. Sahn der hehren Maja^ 
der gern genannt ist Rächer des Cäsar, Seit wann 
heifst almus hehr? Und wer sieht nicht, dafs da« 
patiens nur auf einen einzelnen Fall geht? Denn 
nicht Mereur liefs sich gern RMcher des CHsar nen- 
nen, dem .war das höchst gleichgültig, und in der 
Rache des CiSsar liegt Nichts, was aus Mercur^s Na- 
tur und göttlichem Amte herzuleiten wHre, da sie 
keineswegs durch List oder Betrug, sondern durch 
Gewalt von den Triumvirn vollzogen ward : sondern 
nur der imÖctavian ersehienene Mereur. Das Parti* 
cipium drückt im Lateinischen vollkommen diese 
Vereinzejung aus sive — imitaris — patiens etc. , oder 
erscheinst du ein Jüngling so^ dafs du gern dich nen^. 
nen läjst* % Auch im Deutschen hat das Participium 
diese Bedeutung, auch durch indem würde sie sich 
ausdrücken lassen, niemals durch das starr defini- 
rende Relativ, welches auch im Lateinischen in die-, 
sera Falle nur mit dem Conjunctiv hHtte gesetzt wer- 
den können« Dergleichen Fehler ziehen sich fort 
durch die ganze Arl>eit, zuweilen kaum begreiflich, 
wie Od. I, 32, 1 poscimur^ mich verlanaVs(\)\ wäh- 
rend der Sinn: man fordert mich auf^ klar zu Tage 

liegt. 

Diese BlifsverstSndnisse möchten dem Uebers« 
liingeheh ^ wenn er durch wesentliche Vorzüge ent- 
schädigte; aber die Unsicherheit der Auffassung, 
die jene hervorgerufen hat , zeigt sich ferner in un- 
zMluigen Beispielen ungenauen Ausdrucks. Welch 
ein Bhngel an allem richtigen Sinn liegt darin, das 
bekannte Urtheü über Prometheus That fraude mala 
SU übersetzen durch schändli^e List. Hierin liegt 
eben so viel mythologische als grammatische Unwis- 
senheit« Prometheus That wird allerdings allgemein 
Ten- den Alten als ungebührlich gemifsbilligt, sie aber 
eine schändliehe zu nennen, ist eine Albernheit». 
Wir finde» kein Ende, vienu wir von dieiten Unge- 



nauigkeiten irgend eine Uebersicht geben wollten: 
nur einzelne Beispiele sind zu geben, damit nicht 
über willkürliches Urtheü geklagt werde. I, 1, 20: 
nee pariem solido demere de die spenmit^ raubt zwn 
Theüe den Tag seinem Berufsgeschäß j wo die Berau- 
bung des Berufsgeschlifts vom Uebers. rein erfandet 
ist, und sehr uiipoetisch. Man möchte argwöbae^ 
er habe an einen soliden Arbeiter gedacht« Dan 
V. 24: gern in schneidender Luft weile der Jägen^ * 
fif/mn5 ein seltsamer Geschmack. Aber sowohl da» 
gerny als auch das Sd^neiden ist vom Uebers. hinztt- 
erfunden, im Original steht nur: mimet sub lavefri- 
gido venator. Ferner v. 28: «eyV, dafs ein mar^ 
sdies Schwein ihm in die Netze fiel ^ als Ursache, 
warum der Jäger im Freien bleibt» Hat er den Eber 
im Netz, so sollte man meinen, er könnte ihn abfan- 
gen und ruhig nach Hause gehen. Ganz anders verhSlt 
es sich denn auch mit der Ursache, dieHoraz angiebl; 
seu rupit teretes Marsus aper piagas. Geringelt) 
aber für den heutigen Standpunkt eines Uebersetzen 
durchaus tadelnswerthe Ungenauigkeiten füllen jedes 
Gedicht. So 1, 4, 1 : gratus durch u^onni^ gegeben^ 
y. 4 albicare durch glänzen^ v. 6 Gratiae decenies 
durch Liebesgott^ hold vereint, v. 10 terrae mhdae 
durch die o^ne Flur. So I, i4, 5: celeri Africo^ 
Africus Wuthy v, 8 imperiosius aequar^ das wilde 
Drohn der tobenden MeereswelC } v. 9 sunt intcgra Vwr- 
tetty sind unversehrt Segel dir^ was nothwendlg kei- 
ften müfste unversehrte Segel ^ weil man sonst nicht 
umhin kann , das unversehrt auch auf das Folgende 
zu beziehen: non di^ quos etc.^ Götter nicht: da 
doch der Sinn ist : du hast weder unversehrte Segel, 
noch Götter^ die du anrufen kannst. Wer kann 
ferner ebendas. v. 10 ahnen: dafs Götter nicht j die 
du niederaebeugt y wieder um Uiilfe flehst^ den Sinn 
haben soll: rwndlj quos Herum pressa voc^s mch. 
Aber den lateinischen Conjunctiv, liege darin das 
Können , Mögen oder Sollen , giebt der Uebers. bald 
hier bald da, ohne Anstand zu nehmen^ durch den 
Indien tiv, *z. B. I, 2, 25 fatigentj durch %celches Gebet 
ermüden , n. a. Diefs führt uns auf die Gleiclr^a^ 
tigkeit des Yfs gegen die Behandlung der eignen 
Sprache. . Wir wollen gern die philologischen dUvp 
gel verzeihen , wenn wir ihn nur hier bei reinem ^ 
wissen fönden. Aber nicht nur elidirt er mit conse-^ 
qnenter Barbarei ungescheut jedes e vor jedem Con- 
sonanten I, 1, 21: ErdbeersträucJC am Schlufs des 
Verses und im folgenden Jetzt \ ebend« 34: Harf 
Suiten; 2, 18: StfirzV der; 3, 4: bezähm\ nur^ 8,7: 
Koss'' geziigelt; 10, 10: Schreckt\ %ioofem\ 11, 1: 
frag\L/eiAonoei ebend. 3: effin*sch\ Besser i 17,27: 
zerreif s* den ; 18, 1 : Pjßanz^ kein u. s. w. über alle 
Vorstellung häufig und liederlich ; sondern er er- 
findet auch Imperative, wieneAme f3r nimm 1,14, 2 v 
komme 'für komm T, 2, 30; dehnt Worte unleidlicii 
aus , wie beraubet 1, 14, 4 u. dgl. Eben so schlecht 
steht es mit seiner Grewissenhaftigkeit im rhetori- 
schen Ausdruck. Was für ein Deutsch ist es^ wenn 
Jemand schreibt: atistretend dem lirJien Vfer l, 2, 18, 
oder: mit Schuld der Eltern seltene Jugend ebend. 23. 

Das 
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Daft Erste rersteht man 2ur Noth , obgleicli die 
'Worte nie das beifsen können, was mau allenfalls 
Eerausrath, das Zweite gewifs nicht, ^ wenn man 
nicht das Lateinische danei hat: vith parenium 
rara iuveniits. Was heilst ferner, nickt denAfriciis 
miedj welcher dem Ar/uUoy jälC ansitinncndj den 
Kampf abringt 1 Dsa Lateinische versteht man 
leicht: nee timiät praecipitem Africum d^certan^ 
tem Aquilonibiuij J, 3, 13. Im Ganzen jedoch hat 
der Yf. sich offenbar bestrebt, die Natürlichkeit 
deutscher Kode, die erste Bedingung einer guten 
Uebersetzung, n(cht aufzuopfern , und weil ihm das 
oft gelangen ist, wünschen wir ihn nicht aus. der Rei* 
lie der Uebersetzer desHoraz yerschwinden zu sehen. 
Seine Fehler kommen offenbar daher, dafs er noch 
keine Yerse machen kann. Denn er weifs freilich 
die metrischen Aegeln ziemlich genau zu beobachten, 
setzt LSngcn, Kürzen und irrationale Sjll)en rich- 
tig: aber die einzelnen Füfse sind damit noch nicht 
so innig mit einander verschmolzen, dafs uns der 
Vers als ein organisches Ganze in^s Osr tönte : bald 
^rreifst er sie dtirch harte Consonantenverbindungen, 
bald erschwert er Sjlben, die durchaus leicht hätten 
gehalten werden müssen, durch Umstellungen mit 
Consonantcn« Wir hoffen nicht, dafs er diese Aus- 
stellunpn für Fedanterei hlilt, weil man nicht ge- 
wohnt ist, sie auf den literarischen Märkten zu lesen. 
Wem die Yerse sich ganz gefugig formen, sej es 
durch Naturgabe, oder als Resultat unablässiger 
Uebung, der braucht diese Rücksichten sich nicht 
mehr vor^s Auge zu stellen, weil die| Fehler in seiner 
Ausübung dann von selbst wegfallen. So lange man 
aber noch der unabllissigen Uebnn]^ bedarf, um zur 
freien Meisterschaft zu gelangen, wiedas dem Uebers. 
allerdings noch nöthig ist, muts keine Rücksicht zu 

Seringfügig seyn, um sich nicht auf das Strengste 
aran zu binden. Wir wünschen aufrichtig, dafs 
Hr. /{.fortfahre, am Horaz zu übersetzen; er wird 
gewifs Gutes leisten, weil er an yielen Stellen reine 
Auffassung und natürlichen Ausdruck zeigt; eben 
so überzeugt aber sind wir, dals ihm zu rathen ist, 
er möge den Plan einer ToUstHndigen Uebersetzung 
aufgeben und alle seine Kraft mit höchster Reinheit 
nnd Grenauigkeit auf die Gedichte beschränken, Ton 
denen er sich besonders angesprochen fülilt, und wo- 
bei ein wirklicher innerer Beruf ihn zur Uebec- 
Setzung auffordert» 

R. H. ja. 



NEUERE LATIWITAT. 

LBipzio,.^b. Hartmann: Frideriei Lindemanni 
Orationee selectae. MDCCCXXXI* 276 S. gr.8. 
(lÄthlr. 6 gGr.) 

Die hier aufgeführten siebzehn Reden sind von 
Hn. L. bei Veranlassungen , welche ihm sein Amt 
darbot, gehalten, und bestehen theils aus philoso- 
phischen, theils aus 'philologischen Abhandlungen, 
theiis aus biographischen Darstellungen. Den mei- 



sten von diesen Aufsätzen sieht man es nur zu. leicht 
an, dafs sie geschrieben^ sind, weil sie geschrieben 
und abgelesen werden mufsten. Die langen Einlei- 
tungen und die yielen allgemeinen Reflectionen, wels- 
che oft dem eigentlichen Thema ziemlich fern liegen, 
-erinnern nur zu stark an gelegentliche Exerciticn. 
^In der lateinischen Darstellung zeigt Hr. L. eine 
gewisse freie Beweglichkeit, aber weder Kraft, noch 
ein echtes Römisches Colorit. Die Weichheit zeigt 
sich unter andern in einer Menge von Deminntivfor-' 
men, die theils aus Plautus und Yarro, theils aus 
Appulejus und andern spätem Autoren entnommen 
zu sejn scheinen. Sowohl hierin, wie in der Macht 
gewisser auffallender Redensarten und Ausdrücke 
zeigt sich ein Haschen nach Seltenheiten, wodurch 
die ganze Darstellung ein buntes Aussehen erhält; 
Als Muster einer reinen Latinität können diese Reden 
nicht gelten. Geschwätzigkeit und Einseitigkeit fölli 
. bei dem Vf. da am meisten auf, wenn er über theolo« 
gische Gegenstände sich verbreitet. Nur zwei Stücke 
Hleden) müssen wir von diesem Tadel zum gröfsten 
Theil freisprechen. Wir meinen dasXIVte, wel- 
ches eine Rei&e nach Holland (iter in Bat avium 8U$^ 
cepium) beschreibt, und das XYte, ;worin ein ge- 
lungener Versuch zu einer Saiira Menipp^a gemacht 
ist. Das erste enthält eine eben so anschauliche als 
gemüthliche Schilderung einer literarischen Reise 
nach Holland, welche mit manchem Slifsgeschick fiif 
Hn. L. und seine Gattin verbunden, auf der andern 
Seite aber auch durch die Yergleichung mehrerer 
Handschriften von alten lateinischen Grammatikern 
für den Reisenden von grofser Wichtigkeit wai'« 
Ueber die Lehrmethode auf den holländischen Uni- 
versitäten, über die Universitätsbibliothek und die 
Gelehrten, in Leiden werden interessante Mitthciliin^ 

Jen gegel>en. Der SchluTs zeichnet den Charakter 
er Holländer mit Treue und Billigkeit, und Hr. L; 
hat hier gezeigt, dafs er das Eigenthümliche einer 
Nation richtig aufzufassen und zu würdigen verstehe« 
Die Satira Menippea erinnert an Yarro und giebt ein 
vortreffliches und lebendiges Bild dieser für uns fast 
ganz verlornen (der Roman desPetronius ist indessen 

fanz eine Satira Menippea oder Varromand) antiken 
Hchtungsart. Einige Seiten des Christenthums, be- 
sonders aber der Aberglaube empfängt darin seine 
verdiente Züchtigung. Die übrigen Reden oder Auf- 
sätze sehen iosgesammt gewöhnlichen Exercitien 
mehr oder mindej^ ähnlich. Ganz hinter der Würde 
des gewählten Thema bleibt Hr. L. in dem 7ten Stücke, 
iff der Brevie narraiio de mta Joannia Joachimi Win- 
kelmannij zurück. Diese ganze Vita drehet sich um 
die Begebenheit, wie Winkebnann aus einem Prerte- 
stauten zu einem Katholiken wurde , und darin er- 
kennt Hr. L. einen wahren Schandflecken in einem 
sonst reinen Leben , eine Fatalität , die nur durch 
die ungünstigsten Umstände einigermafsen entschul- 
digt werden kann. Das ist der Inhalt des langen 
Präludiums, was wir als Probe der Lindemenn^senen 
breiten Darstellung mittheilen. lAictuoeum eH sane^ 
et magna vd eapientis animum afficete petest aegriiu- 

dine 
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dine^ quumvideas homindt saepe optimos etpraertanÜM^ 
ttmos muHae animi infirmiiati esse^ ohnojxios , f^fpf^ 
semper ea viriuiis constantia esse insignes , quam in üs 
remtrunt\ qui kumani generis sahdi bene consuHum 
^IwiU Nam veluti speeidi claritudo^ sv vel parviiJa 
Macula aspergUnTy ima^inem reddit obscurhis (obscu- 
riorem) ei splendoris sui capit detrimenium ; iia homi" 
nem viritHibtis illustrem meritisque insignem vel unus 
nravHatis naemis deiurpat et imaginem eins divinam 
i^stris animis obscuram reddit. Qua re fit , uthuma-- 
fi» generis imbecillitatem lugere (wie unrömisch !) de- 
beamus , qtmm, ne ab optimo quidem et clarissimo vir- 
tirtibus ingenio mactdam quandam pravitatis abesse 
magno cum dolore (nichts als Schmerz und Elend!) 
intelUgimus. Quo eodem nomine miseramur f^tius 
mamaccusamus Winkelmannum ^ virurn suae aetaiiM 
^Qiu^^raTov in ariis operibus aestimandis^ et diligefh- 
tissimum pariter atque elegahtissimum antiqmtatis 
nerscndaiorem. Is enim auum et doctrinae elegantia 
' et virtidis commendatione fere omnes aetatis suae viros 
Utt^arum antiquarum studiosos antecelluissety tantam 
est adeptus apud posteros memoriae claritaiem^ %d 
fton solum apud populäres stios^ sedetiam apud exterosy 
imo vero apud omnes omnino cuHioris Europae gentes 
gummis in re literaHa promovenda inqeniis etiam nunc 
accenseaittr. Cui taÜ ac tanto viro st vel unam maeu- 
Jam (die macula kehrt schon zum drittenmal wieder) 
aspergere^ si vel unum ,inhoneste factum exprobare 
possimus^ qtds estj quin higendum censeaty^ quin 
ioto pectore cohorrescati (Der Katholicismqs 
iDufs also wohl ein schreckliches iTebel sejn.) Talen\ 
utdem culpam neque amoliri ab eo , neque excusare ei 
poterimus% videamus, trtrtim minuere queamus, Quod 
tft ardine faciamus^ omnis Winkelmanni vita ordine 
nobis erit enarranda^ atque ea res estj quam in hac 
huiius die» solennitaie aratianis meae constitfii arqu- 
ffi£»ftim* Wenn die Vertauschung der Confessioa 
ein so groCser Schandfleck für Winkelmaiin ist, warum 
\vllhlte Hr. h. gerade diiesen zumj Mittelpunkte seiner 
Darstellung? Andere Biographen suchen bei wahr- 
haft grofsen MHnncrn ihre schwachen Seiten in den 
Hintergrund zu stellen , und das mit Recht. Hr. L. 
seht in seinem Eifer für seine Confession so weit, 
dafs er sogar in den schmutzigen Aberglauben yer-^ 
fällt die traurige Todesart von W ihkelmann se j eine 
Folge und eine göttliche Strafe für dessen Uebertritt 



zum Katholicismus gewesen. Eine ganz mittelmS- 
£sige Abhandlung enthält auch die dritte Rede, über- 
schrieben Scenam Atheniensium comicam publicae 
ccnsiiTiie instar fidsse. Nur allgemein Bekanntes ist 
darin zu finden, und mitunter auch Unrichtiges, wie 
Folgendes ^S. 45): Nam nt unum tantum afferoMy 
postquam Cleo" ab Aristjophane in Eqidtibus gravissime 
accusatus estj accidity ut EqwieSy qttorum -causa im» 
xime agebatttry deoni dicam dicerent^ eumque sl 
midfam qmnque talentorum solvendam cogereni. Pro- 
pierea Dicaeopolis in Aristop/ianis Acharnensibus tu 
nunc modum loquitwri Quid nunc est quare gaudeaml 
OJim^ probe memini^ vehementer eram laetdtusy mton 
vidi Cleonem qmnque talenta evomere. |Ir, X/« hlitte 
doch wissen sollen, dafs die Acharner um ein Jahr 
früher als die Ritter aufgeführt wurden, und dab 
demnachjene Yeranlassnng zur Klage der Atbeuieo- 
sischenlvitter gegen den Cleo ^anz aus der Luft ge- 

Sriffen ist. Hr. L. ist hier blindlings einem unku- 
igen und selbst erdicntenden Scholiasteh gefolgt 
Auch die bald darauf folgende Angabe^ die dreifsig 
Tyrannen hHtten das Gesetz: fiij xwiatüSiTy nvd, erb- 
lassen , ist ungenau , obgleich man dieselbe auch in 
andern neuern Werken findet. Aehaiicie Unge^ 
nauigkeiten kehren auch in andern Abhandlungen 
dieser Sammlung, wenn historisclie Data erwühni 
werden, wieder. Wir führen von den noch niclit 
genannten Stiicken 2um Schlüsse die Ud>er8chrif- 
ten an, I. Supremus omnis litterarum studü vipri- 
mis antiquarum finis est humanitas. ^ II. De Afy- 
bii historta pragmtrtica. ^ lY. Praefatiuncultie aliquat 
ad solennes Gtpnnasii Zittaviensis explorationes wabR^ 
cas. T. De mstitiitis quibiudam ad sahitem äjudo* 
rum JAtterariorum necessariis. YI. De sUidütfra^ 
feri impedimentis YIJI. De commendanda adoieseen- 
Obus littef'arum studiosis veterum poetanan^ imfnimis 
Graecorum^ lectione. IX. De Caio Julia Caesare^ 
Grammatico. X. Nonpotesty qin rationem ducem 
sequitur^ divinam negare religionis ChristiaHtte pnh 
mtdgationem. Xf . De officio doctoris publici. XU. 
De iitteris Germanids antiqiiis in Gymnasiorum SMsih- 
tutumem redjnendii. XIIl. De studio ptddlri neces- 
sario inter doctrinam et vitae itsum vincuio. XVI. D« 
libertate Evangelicomm una humanitatis ac /ettemnim 
siatriee ac defensatrice. XYII. Brems narratio de 
vita Joanme Uenrici VossH. 



Neue Auflagen. 



BALüf, b« Mylios: Dempsthems Oratio in ßß" 
diam tarn annotatione oritiica et ex^etica« Cu- 
ravit FhiHppus Buttmannus^ Dr. Editio altera^ 
aiieta atque iterum reeognita, 1833« XII und 
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ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



Julius 183 3. 



ORIENTALISCHE LITERATUR. Vonihnigekta««dieEntstehBivf,Erhaltang UÄdZer- 

London, b. Parbury u, AMeii; Transaciiomofthe g^giem, wekhea die Natur (/wiiÄrf«, wadlUlna)H\» 

Rotfal ^f Vv«f *f5(; ""f.kj^S! '^'ilToft!^ idenfiaeh dapsteUt mit dem aUmXchtigea Urgründe. 

il'i^i. •J^yjv/c''*^** ^^^' i^rli \ A t,Er Mt daa dSnzende Weaen, das du in der Sonne 

S^J'V^X^^"^^'*/'/'.^'*^'' ?¥M5^ i^Ä^ c gewahrst und im menscUicIien Auge ; er iet der ele- 

37 Rpftaff. — V Ol, liJ. rart. 1 löJl. IW ». mentariacbe Aether, aus welehem aUe Dinge her- 

gr, 4, mit 3 &pitalf. vorgehen und in welchen alle Dinge zuräckkehren ; 

Der iat der Hauch (fir^na)^ in welchem alle Weaen 

er rasche Fortgang dieser wichtigen Sammlung entstehen, das Licht, welches im Himmel und aller 

Ton Abhandlungen tiber den Orient macht es uns zur Orten leuchtet, im Uniyersum lind im Innersten des 

Angenehmen Pflidit, unsern Lesern wieder einmal menschlichen Wesens; er ist das intelligente, un- 

iiber den Inhalt der neu erschienenen Partieen kurze sterbliche, unTcranderliche und selige Ich/* Solche 

Mittheilung zu machen. Der Gehalt des zweiten Beschreibungen^ besonders auch Ton der' negativen 

Bandes ist im Ganzen dien nicht geringer , als der Seite, häufen die Aphorismen, Wir heben noch 

des erelen [s. über den letztern diese A.L. Z. 1828, Einiges der Art aus: ,,Wie die Spinne tlen Faden 

Nr. IKi]. An der Spitze steht der fünfte Artikel ihres Gewebes aus sich hervorbringt und in sich zu- 

des überaus wichtigen E$$a!fan ike PhUosophjf oftke rückzieht; wie die Pflanze aus der Erde herTor- 

Hindus Ton dem berühmten Prüstdeuten der a-^^iati- schiefst; wie ein Haar wSchst auf dem Haupte des 
sehen Geseflschaft JVenr^ Thomas Colebrepke S, 1—39« . Menschen , so geht das UniTersum nus dem UuTer- 



dasselbe, welches sonst reaama genanni, innru^ unu menien tüuiaj ist ein uegensiana aer innigsten reli- 

bezieht sich auf die Upanischad. Gewisse religiöse |iösen Betrachtung. Die Seele des Menschen ist ein 

Uebungen, wie namentlich die Vertiefung in' die Etwad, wie eine Flamme ohne Rauch, das innere 

Speculation, gelten als Vorbereitung, unddieStel- intelligente Licht, das seinen Sitz im Herzen hat, 

lenderVedas, die sich hierauf beziehen , bilden da- aber doch identisch mit Brahma und darum unend- 

lier zum Theil eine Quelle für diese Lehre. Die lieh. Auch wird die „Ewigkeit des Wortes '' gelehrt. 

Hauptquelle ist indefs das Brahma*9utra oder Sort- Brahma ist selig durch die Betrachtung seiner seihst, 

pdka mimansa , eine Sammlung Ton Aphorismen, Darum ist er aber doch nur Einer, wie das Meer nur 

worüber Tiele Commentare geschrieben sind. Sie Eins ist, wenngleich seine Wogen ^ seine Tropfen 

werden dem l^*^M als Verfasser zugeschrieben, dem^ eich unter sich scheiden. Brahma ist Seele, und* 

selben, der fiir den Redactor der Vedas gilt. In die Seele ist Er. „Wi^ die Milch sich in KUse wan* 

Wahrheit aber ist dieses Lehrbuch das späteste delt und das Wasser in Eis, so wandelt und unter- 

der sechs grofsen phOosophisehen Systeme der Indier, scheidet sich Brahma unendlich durch und in sich 

weil darin die übrigen , so wie die Secten der Band- selbst.'' Die Götter sind selig, die Thiere elend; 

dhas , der Dschainas u. a. Torausgesetzt und oft be- der Mensch ist das eiiie wie das andere, in Gemifs^ 

stritten werden. Farm und Meuiode dieser Apho- heit seiner Tugenden und Laster , die er gehabt in 

rrsmen sind dieselben, wie bei der praktischen Mi- einem Torigen Zustand der Welt, weleha an sich 

mansa. Sie sind sehr dunkel, und die Anhänger ewig ist. Das VerhSltnifs der Seele zu Brahma ist 

und Commentatoren dieses Systems sind sehr ge- nicht das des SdaTen zu seinem Herrn oder des Un- 

theilter Meinung über ihren Sinn. Der berühmteste terthan zu seinem Fürsten, sondern das des Theiles 

. - .. . . « . __ M^ -. ^ ^ «^ .. . . Brahma 

len Seele 

i#«» **«i«j»«'V»*|«*'w ■-• — »w- ^.w^^w, .,— — . — jf~"^ ^''"' "•"■~''"" —y -— ■''——'-' —-WW— -.«*.,«, , ww^mM, Ol« mit dem 

sehen Mimansa, das Gesetz {dkarma)^ sondern Brahma Körper Tereini^ ist ; so wenig wie die Sonne zittert, 

selbst. Airf ihn selbst ist die Speculation gerichtet« wenn ihr Bild u dem bewegten Wasser tu zittern 

Srgätu. BUturJUL. Z. 1833»' Rrr • seheitfi 
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sebeiiit« Wenn die Seele von einem Körper zum an- 
dern wandert , ist sie selbst in einen feinen Körper 
fehiiUt, Iiestehend aus JEIcmentartheilen, welche den 
ttofiF zu einem grbbern Körper enthalten. Wenn sie 
eihen Körper terläfst, äo steigt sie ersf^um Monde, 
wo sie den Lohn ihrer Werke erhSlt; unter dem Ein* 
fluls dieser ihrer Werke zieht sie dann in einen andern 
Körper ein. Im Monde erhielt sie ein wässeriges 
Wesen; mit diesem senkt sie sich herab bis zur Woi- 
kenregion , dringt mittelst des Regens in eine Pflaiize 
und dann durch das Medium der Nahrung in einen 
Embryo. Beim Tode absorbirt sich die Rede mit 
den zehn andern üufsern Vermögen in der menSy diese 
wieder mit den übrigen Lebensfunctionen in dem 
Athem (Zustand des tiefen Schlafes und des delir 

SMum). Der Athem zieht sich in d^e eigentliche 
eele zuräck, und diese in einen feinen Lichtkörper, 
und so Yerlilfst sie den Leib; die eines Devoten und 
Gottbewufsten dringt, von einem Sonnenstrahl zur 
Sonne und von da durch den Genius des Tages weiter 
geleitet 9 bis zu Bf ahma. 

II. Besckreibum der Ruinen von Buddha Gdja^ 
von Fr. Buchanan B&miHon S. 40 — 51. Diese Rui- 
nen bezeichnen einen alten heiligen Ort der Buddhi- 
sten , deren heilige Bücher ihn auch erwühnen. Er 
liegt im südlichen Theile ron Behar , im Süden Ton 
Patna, und ist jetzt von Brahmanen in Beschlag ge-' 
nommen. Es finden sich dort Trümmer Ton Tempeln. 
Palästen, Pyramiden und Inschriften. Noch sind 
mehrere buddhistische Inschriften vorhanden, die 
jetzt zum Theil unter verHnderten Namen einer brah- 
manischen Verehrung geniefsen. — III. Bemerkung 
gen über die Pocken urul ihre Impfung in asiatischen 
Ländern, von Whiielaw Ainslie S. 5k5 — 76. — IV. 
lieber die Beveniien von Pudu^myqlimCanuttik^ von 
John Hodgson S. 77 — 85. — \ • Einige Auszüge aus 
Pelnnger Zeitungen y übersetzt von J. Fr. Davis S. 
86 — 89. — vi. Geographische Rl otiz über die Greth- 
zen zwischen dem birmanischen und chinesischen Rei- 
che ^ mit der Copie einer chinesischen Karte, von 
Demselben S. SO— 94. — VIJ. Autobiographie ei- 
nes Mahratten, tiberset/t von /. IfHjr^« S.95 — 108. — 
Vlll. Geheime Cotrespondenz des Peschwa^ Madhu 
Raoy aus dem Mahrattischen übersetzt von J. Briggs 
S. 109—165. Die Briefe gehören in die Jahre 1761 
bis 1772. 

IX. üeber die indischen Gerichtshöfe, von H. 7%. 
Colebrooke S. 166—196. — X. ßf achrichten über 
die westliche Tatarei, von 3. F^. Davis S. 197—202. — 
XI. Bericht über die Ruinen «»» Ahwasy von Rob. 
Mignan, mit Anmerkungen von Rob. Taylor SJißS bis 
212.— XII. Vermch über die besten Mittel, die Ver- 
wandtschaft der orientalischen Sprachen zu bestimmen, 
von dem Baron W. v. Humboldt, in einem Briefe an 
Sir Alex. Johhston S. 213—221. Vortreffliches^ 
wie man es von diesem Sprachforscher gewohnt ist. 
. Alöchten. nur öfter Abhandlungen vta seiner Hand 
diese Sammlung zieren I 



Xin. SAzze über den Buddhismtts nach den 
Schriften der Buddhisten in Nipal, vVon Brian Uough- 
tonHodgspn, mit 7 Kupfertafeln. S.222 — 257. Hier- 
zu gehören noch einige NachtrSIge in Appendix Nr^l 
Hr. H. ist d^r Erste , der über den Buddhismus nm- 
fassendere Untersuchungen nach den Originalschrit 
ten angestellt hat, während man bis dahin dieseo 
wichtigen Zweig der indischen Aeligiouslehre nr 
aus secundHren Quellen kannte und beurtlieilk 
Diese Skizze ist indefs nur der erste unvoUkommnen 
Versuch des Vfs , und er will einen spätem AutssAt 
im 16ten Bande der Asiatic Researchcs als ^,ihe mm 
perfect result of his lubours in that particular branck 
of orietdal.science^'' angesehen wissen. (V'^ergl.über 
dfen letztern diese A. L. Z. 1831. Erg. Bl. [Ar. 63.). 
Die hier beigegebenen Abbildungen fehlen dort, — 
XIV. lieber die Sculpturcn und Inschriften zu Maha- 
malaipur, von Benj. Guy Babifigton S. 258—269. 
Mit Abbildungen von Inschriften und Bildwerken wd 
18 Tafeln. — XV. Ueber die Klöster in Mewar^ 
von Tod S.270-Ä5. — XVI und XVll. Zwei 
Berichte über Bildwerke in den Uöhier^mpeln von El-' 
lora, von Grindlay and Tod S» 326 — 340, nut vier 
Tafeln. 

So weit die erste Abtheilung des zweiten Ban- 
des, welche dem iiec., als ihm diese Anzeige über- 
tragen wurde, leider nicht mehr zur Hand war, wes- 
halb er sich einstweilen auf die Angabe des Inhalts, 
und einige Excerpte beschränken muüste. Vielleicht 
findet sich die Gelegenheit, später in diesen Blättern 
daranf zurückzukommen. ^Vir wenden uns daher 
jetzt zur vorliegenden zweiten Abiheilung. 

XVIII. Ueber das Leben und dU^ Schriften de$ 
Firischte, von John Briggs S. 341—361. Diese Ab- 
handlung, im Januar 1829 gelesen, kann als Vor- 
läuferin der unterdets vollendeten Uebersetzung dd 
Firischte angesehen werden. Sein Name ist eigent- - 
lieh MtAamawd Kasim, Sohn des Gfholam jHiHiodo 
Schah. Die Notizen üt>er sein Leben sind nur m 
seinem Werke zu schöpfen, in welchem er hUoßgah 
Augenzeuge spricht. Geboren zu Astral>ad an der 
südöstlichen Spitze des^ Kaspischen Meeres ^ lei&U 
er im zwölften Jahre seines Alters mit seinem Vater 
nach Indien, Um das J. 1582 kam er nach Achraedr 
nagar im Dekkan, wj» er unter den Augen seinei 
Vaters mit dem Sohne des dortigen Fürsten auf- 
wuchs. Er bekleidete ein Amt am Hofe des Königs^ 
wurde aber flüchtig , als der beleidigte Prinz seinen 
Vater entthronte und mordete, Firischte. wandle 
sich 1589 uaeh Bidschapur und lebte dort in Diensten 
des ]l>rahim AdU Schah. Schon frühzeitig fafste 
Firischte den Plan zu dem Geschichtswerke , das er 
hinterlassen hat. Im J. 1609 überreichte er es sei- 
nem i?ürsten. Ein halbes Hundert früherer Werke 
hat er vorarbeitet .oder theilweise genutzt. Seinf 
gedvUngie, ungeschmückte Darstellung ist schon 
aus Dow^s Bearbeitung ersichtlich ; Hr. Briggs mnciit 

vor- 
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Torztifflich auf seioo Unparteilichkeit aulmerksam. 
Für die iiitere Crescbichte tat er freilich ganz ungenii- 

Smdj fiirdie spätere dagegen deato branchbarer. Hr« 
• giebt eine koi*ze und Idare Uebersicht der Ton sei- 
nem Autor behandelten Ge8chichte,'ttnd sncht sie durch 
Erinnerung an die enropäiache (Gleichzeitigkeit dem 
oceidentalischen Bewufataeyn uHher zu bringen« Das 
Todesjahr des Firtschte läfst sich nicht bestimmen, 
vermuthlich starb er bald nach 1612« 

XIX. £m Besuch in den HoUentempeln wn 3d- 
9chanie{AAjunUiy 20'25'JM.ßr. u.W l^'L.Greenw.) 
vom Lient. James Edw. Alexander S. 362 —370.^ Der 
Vf. des Aufsatzes \\'eilte nur wenige Stunden in den 
genannten Höhlen , die bisher noch nicht beschrieben 
sind. Ihre Lage so wie der Weg zu ihiien ist ro- 
mantisch im grolaartigsten Sinne. Ein enger Paus 
Hihrt dahin, von welchem der Ort Adschante den 
Kamen hat: auf Sanskrit adsehajanii d, i. schwer zu 
ilberwinden. Gegen die Tiger und gegen die Illin« 
ber, die furchtbaren £A///9, die am iSerbudda woh- 
nen, schützten den Reisenden seine starke Beglei- 
tung und seine Feuergewehre. Die Höhlen sind ho- 
rizontal in den Felsen gearbeitet» immer eine höher 
als die andere. Die erste liegt 40 — 50 Fufs über 
dem Flusse, der. vorbeiAiefsti die obersten wohl 
20O Fufs. Der allgemeine Eindruck ist im Ganzen 
derselbe, wie bei den Höhlen von Ellora\ sie sind 
meist niedrig mit einer platten Decke, die von mas- 
siven Pfeilern getragen wird. Aber es findet sich 
liier bei weitem nicht die Vollendung. und Zierde in 
den Sculptnren , wie zu £iloi*a. Dagegen bieten die ^ 
meisten acr Hölüen i/uaestionis einen reichlichen Er- 
satz durch ihre Fitssko- Malereien in den lebhaftesten 
Farben und wohl erhalten. Der Hauptterapel liegt 
uugefäiir 150 Fufs über dem Niveau des EluaaeB. 
Der mit Schlingpflanzen und Buschwerk verwachsene 
Eingang ist überraschend. Man tritt in einen statt- 
lichen Pörticus, in dessen Mitte eiu ungeheurer Bo- 
gen. Zu beiden Seiten stehen colossale Thiirhüter 
von 10 ^ 12 Fufs flöhe. Das Innere bildet eine weite 
Halle, 25—30 Fnis hoch. Zwei Reihen sechseckiger 
Pfeiler laufen die beiden Seiten entlang, und hinter 
ihnen ist ein Gang. Am äufsersten Ende der Halle 
steht das, was man sonst den kleinen runden Tempel 
(DAagQp) nennt, worin aber der Vf. eine Art von 
Kanzel erkennt, von welcher die Buddha- Priester 
das Gebet und den Sermon sprachen. In der Galle- 
rie hinter den Pfeilern finden sich jene Malereien, 
den Buddha mit seinem Geleite darstellend. Die 
Farbep sind Braun, HochrotSi, Blau und Weifs. 
Das Roth herrscht vor. Die Figuren sind 2| oder 
3 Fufs hoch. Man bemerkt hier nichts von den Ent- 
stellungen, die die Portugiesen in andern Tempeln 
dieser Art als Spuren ihres heiligen Eifers zuriick- 
gelass'an liabcn. Die übrigen Tempel dieses Felsens 
haben eine platte Decke , einige zwei Stockwerke. 
Die Malereien sind in manchen höchst interessant. 
Sie stellen Jagdscenen , üampfe u. dergl. dar, Wid« 



der- und Hahnengefechte, eine Leyer mit drei Saiten. 
Wer delikt hierbei nicht, an die Sigyptischen Grotten, 
zumal der Vf. auch die Spuren eines Thierkreises 
entdeckte ? Die Buddha - Bilder sind unverkennbar. 
Die Gestalten der Statuen gehören der afrikanischen 
Rasse am , mit krausem Haar und vorstehenden Lip- 
pen, Das Alter dieser Tempel schStzt der Yf. eher 
auf 3000 als 2000 Jahr. Diefs mag dahin eestellt 
seyn. Vielleicht mindert der Vf. diese Zahlen ein 
wenig hei einem zweiten Besuch, den er jenen Wun- 
dervierken zugedacht. Seine Ansicht über das Alter 
des Buddhismus, den er über das Brahmanenthum 
hinaufsetzt, können wir gleichfalls nicht theilen. 
Wenn die Berufung auf die gröüsere Einfachheit des 
Bnddhadienstes entscheidend würe, so könnte man 
mit gleichem Rechte dje Reformation dem Katholi- 
cismus vorangehen lassen. 

'XX. Beschreihmg eines Himmelsglobus in dem 
Museum der^ asiatischen Gesellschaß ^ von Bernh. 
Di>rn. Solcher Globen linden sich in Europa^ drei 
oder vier. Der älteste ia der Sammlung des Cardi- 
nal Borgia ist von Simon Assemani in einem beson- 
dern Werke beschriel)en (Globus coelestis Cufico-Aru" 
bicus VeiiienH Musei Borgiani^ a Simone Assemano 
illusiraius. Patav. 1790. 4.) ; ein zweiter befindet 
sieh im astronomischen Museum zu Dresden , er ist 
von üejjfe/ beschrieben in /bdeV astronomischen Jahr- 
buch für 1808; der dritte soll aus Indien nach Eng- 
land gekommen seyn und gehört der Londoner astro- 
nomischen Gesellschaft, er ist augenscheinlich sehr 
neu und vielleicht sogar in England selbst verfertigt. 
Der vierte endlich, welchen Hr. Dorn beschreibt, 
wurde von J. Malcolm der asiatischen Gesellschaft 
verehrt. Er wurde von Muhammed ben Heläl , dem 
Astronomen von Mosul , im J. 074 H. ^Chr. 1275) 
' gemacht. Hr. D. hat eine Abbildung beigegeben in 
zwei Blättern , die nördliche und die südliche Hemi- 
spbifre darstellend. Der. eigentlichen Beschreibung 
schickt der \f. einleitende Bemerkungen über das Stu- 
dium der Astronomie bei Arabern undPerseru voraus. 
In der Beschreibung selbst folgt Hr. D. der Reihe der 
Sternbilder bei Kaswtni, oder vielmehr dem bekann- 
ten Buche Ideler*s über die Sternnamen , welchem er 
viel oder vielmehr XiUes verdankt, wie man auf den 
ersten Blick sieht, wie aber Hr. J9. auch selbst cia- 

Sesteht. In der Zeit, wo griechische Studien unter 
en Arabern an der Tagesordnung waren, und wo 
die Chalifen selbst Uebersetzungen griechischei' Wer- 
ke veranlafsten, adoptirten sie auch die griechische 
Astrognosie, vorzüglich nach Maafsgabe des Ptole- 
mäischen Almagest. Doch mnfste sich bei üeber- 
tragung der Mamen der Sternbilder gleich anfangs- 
manches Eigenthiimliche einmischen. Die mytholo- 
gischen Personen und Scenen des griechischen Stern- 
himmels waren für die Araber, die von dieser My- 
thologie keine Motiz nahmen, in ihren Beziehungen 
unverstt'iKdlich. Sie aahmen sich daher aus der Mo- 
fsern Figur , wie sie ihnen in die Augen fiel , eine 

Vor- 
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Tor stellang ab, und modificirteii hiernacH den Na^ 
nen. So nannten »ie Cassiopeia die Tllroneiide, 
lefknlos den Knieenden, Andromeda die vefesselte, 
Sridanus den Strom schlechtweg, Argo das Schiff, 
Perseus den TrSger des Ghulen - oder Gespenst- 
topfes u. s. w. Den Schwan tauften sie Menne^ 
iuweilen behielten sie auch die griechischen Namen 
jei die nun aber im Laufe der Zeit allerlei Ver- 
itiimmelungcn orfiAren , so dafs z, B. statt Kepheiis 
refuuden wird Rikeus und Fikeus. Dazu kamen die 
Sei ihnen zum Theil seit uralter Zeit schon einheir 
mischen Bilder und Gruppen mit ihren BenennuA- 
»en welche Idder im Anhange zusammengesteW 
bat' In dieser Mischung des Echtarabischen und 
Griechischen kamen die astrognostischen Nomen- 
klaturen aus den Schriften der Araber in's neuere 
\bendland und Torzüglich durch das Medium der 
Alphonsinischen Tafeln zu uns. Es ist bekannt, 
wie auf dieser Wanderung die arabischen Namen 
wiederum abscheuliche Verstümmelungen erlitten 
haben und wie deren theüweise Restituirung aU- 
mahlig dnrch ßitUmannj Beigel und Idder zu Stande 
gebracht worden; — Man mufs diesen Gang der 
Astrognosie vor Augen haben , wenn nicht die Auf- 
jcahlung der Namen Ton Bildern und einzelnen 
Sternen -, wie sie in aller Kürze Ton Hn. D. ge- 
creben wird, chaotisch erscheinen soll. Der jon 
hn D nicht entzifferte Name am Kopfe des Lö- 
^en welcher die Stelle des Haars der Berenice 
bezeichnet, m<k;hte jfSuJi zu lesen sejm, d, i. andga 
in dem Sinne Ton „Haarlocke*; (jiXrfxo/ioO, ^wUlug 
Beg dieselbe Gruppe 8j-JUJ» die Locke oder Vleehte 

nennt« 

XXI. Veber die Poesie der l^iesen^ Ton John 
Francis Davis S. 393-461. Eine wichtige und in- 
teressante Abhandlung, durch welche uns das We- 
sen der sinesischen Poesie um ein* Bedeutendes 
nSher gebracht wird. Der Vf. ordnet seinen Stoff 
zu zioei Partieen: erst handelt er von dem Tech- 
nischen in der Verskunst der Sinesen» von der 
Construction der Verse und Strophen und von de- 
ren Rhythmus; dann verbreitet er sich über das 
innere Wesen der sinesischen Poesie. Die Spra- 
che hat in ihrem UeberfluTs an vocalischen Lauten 
überhaupt viel melodischen Gehalt. Ihre Wörter 
sind im wunde alle einsjlbig, sofern sich in den- 
selben an einen einzigen festen Consonant (den 
schwachen Nasal am Ende nicht gerechnet) nur Ein 
vocalischer LHut schliefst; doch ist der letztere 
häufisst dinT>^^'^"'^''^'^h und trinhthonsisch . wodurch 

dann die M 

fügen^aufserdem'am Enie der Wörter nicht selten 
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ein stumpfes h oder f an, was hier nicht in Bt« 
tracht kommt.) Die Sprache, abeesehea von der 
Schrift 9 hat bekanntlich nicht viel über 400 im Laale 
völlig unterschiedene M^'örter^' und die weitere ii9- 
thige TJnterscbeidufig l>eruht auf der Anwendog 
der vier Accente oder Betonungsarten , die duna 
eine ganz wesentliche RoUe spielen und von de» 
fichtigem Gebrauche die Vermeidung von Aefih 
voken und die Bestimmtheit im Auscruck abU4 
Auch bei der Versification kommen sie in gewiM« 
Art in Betracht, was man frfiherhia wohl fikm- 
hen oder geradehin geleugnet hat. Eine kurze mi 
richtige Darstellung der Sache giebt Jt^mtMotVCn» 
matik S. 172 f. Jedes Wort bildet ^inen FoTs. 
Dreifüfsige Verse nur in Volksgesüngen und popo- 
iHr-didactischen Dichtungen, Yierfliisjge Verse o 
den meisten Oden des Scbiking , in neuern Buckn 
wenig gebraucht. Am häufigsten v?ird spiiter (fer 
fünf" und «e^e^ifüfsige Yers. Die Cäsur in* di«i 
lungern Versen ist von Hn. Davis ^ so viel mr wsr 
zuerst beobachtet worden, Sie (äUt bei Sie- 
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benfufsern nach dem tneiien, l)ei den Füafliuisen 
nach dem ziU)ei1eH Worte, Der Heia findet sieb g^ 
wohnlich l>ei dem je zweiten Verse nnd ist durcb 
die ganze Strophe derselbe, selbst bei der zwölf- 
und sechszehnzeiligen. Die ungeraden Zeilen sind 
stets frei» In den alten Oden hat auch der Reim 
noch keine AegelmSfiaigkeit. Es giebt auch eine 
höher stUisirte Prosa mit Reim. Endlich hat die 
sinesische Poesie mit der althebrSischen den ao^e- 
nannten ParaUeüsmus membrorum gemein, eiit 
, Form , von der sich bekanntlich bei andern Natiosei 
nur wenig Entsprechendes findet, wie z, B. bei dei 
Arabern in gewissen sprichwörtlichen Seateniei 
Bei den Sinesen herrscht sie in ihrer ganzen ScUrf<^ 
«o dafs sich die parallelen Glieder gewöhnlich W«r( 
für Wort entsprechen. Der Vf. ordnet seine Bei- 
spiele nach den drei Klassen des ParalleIi«D>>[ 
die Lewtk fiir das Hebräische aufgestellt hat, w 
v?ir müssen versichern, es giebt keine genauem 
Analogieen dazu ^ als die hier aufgefiihrteS' T 
XXIL üeber die dipiümaiiscken VeAältni^J^ 
sehen den Höfen von Dehli und €bn#tirittinop^ 
IGfefi und Uten Jahrhundert . mitgetheÜt to« n>* 
V. Hammer S. 462^ 486. — XXIII. i?«o*fl*«»- 




sonders anziehend ist eine Darstellung des H^ 
deva und seiner Gattin Parvati^ wie sie, vos^ 
nem Daitja oder DSmon angereizt, iMaim Sebaer 
spiel in Streit gerathen. 

(Der ßes^hiufs folgi.) 
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LoHOoif, b.Parbarj n. Allen: Thuuafitioiu efihe 
Royal Äiiatie Society of Great BrHmn anälr0' 
land u« «. w. 

« 

(B^Mühlufi von Nr. 6S.) 

XXnr« fiemerkungen über die relMSien und saekn 
ten ImtihiOonen der Bewohner von Butan. Aus den 
Papieren dee verstorbenen Sam. Dam$^ mitgetheilt 
ron J. F. Davis. S. 401 — 517. Nach einigen alln* 
meinen Reflexionen filier die YerwandtBcbatt der la- 
maiaehen Religion mit der indiaclien nnd ihre Aehn- 
lichkeit mit den römisch - katholischen GebrSnchen 

Seht der Vf. zu einzelnen Schilderungen über, ans 
enen wir Einiges mittheilen. Die himmlischen Re- 
gionen denken sie sich auf dem Gipfel eines vier- 
eckigen Berges von unermefslicher Gröfse und Höhe« 
Dort wohnt das hSoliste Wesen , und dort werden 
auch die guten Menschen nach dem Tode zugelassen 
und finden daselbst für sich Kleider, Nahrung und 
alles, was sie sich wiinscheui in Bereitschaft« Auf 
der HSlfte Weges dahin bt die Region der Sonne 
und des Mondes, welche um diesen Berg herumge- 
hen, so dafs dadurch Tag und Nacht verursacht 
wiro: also eine ganz Ihnliche Yorstellunc, wie die 
des Gismas Indopleustes« Unterhalb ist der Ocean, 
der das Ganze umgiebt, mit eieben Streifen Festland, 
die sich um den Berg herumlegen .und einigen Inseln, 
dem Wohnsitz der Menschen« Die Hölle ist unter 
der Erde, wo die Bösen in ewi|;em Feuer geqnSlt 
werden. Es giebt keine eigentlichen Tempel, die 
Priester verrichten die Culte vor AltHren in geweih« 
ten Zimmern ilirer eignen Wohnungen« Hier ist der 
höchste Gott dargestellt durch ein colossales Bild, 
Sjtatobay^ vergoldet und in sitzender Stellung mit 
krenzweis untergeschlagenen Beinen. Sein Vesir. 
in viel kleinerer Gestalt, ist vor ihm hingestellt una 
nmgelien von den Bildern der frfihern Lamas« Die 
zerstörende BlaAt, mit den Attributen des Kriegs, 
steht noch tiefer« Vor dem Altar eine Bank mit ei- 
ner Reihe metallener Schaalen, theils mit Wasser, 
theils mit Reifs gefüllt. Zum Schmucke sind Spiegel 
nnd Glaswaaren aufgestellt« Solche Hallen * nahen 
zuweUefl eine Gallerie ffir Zuschauer. Die Priester 
luilien eine heilige Musik. Ihr Ave Maria besteht in 
dem Worte 0$Mnifnm^tang. Der Priesterorden er- 
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SSnztsich dadurch, data viele Familien ihre 
em heiligen Dienste weihen , da das Cölibat unter 
den Priestern besteht. Daneben giebt es Nonnen- 
Orden. Das Wiedererscheinen ^ des verstorbenen 
Lama in der Gestalt eines Kindes ist bekannt. Yer- 
schieden von den Priestern oder Mönchen ( Gylonge^ 
sind die Sin^Kaabs im niederen Dienst der verwal- 
tang. Sie sind vorzugsweise die Soldatep in Kriegs- 
zeiten. Sie sind verheirathet. Aufserdem giebt es 
noch zwei niedere Yolksklassen. Die Weil>er wer- 
den sehr schlecht geachtet, wie in Tiliet« Die ge- 
duckten Bficher sind von Shnlicher Beschaffenheit 
wie in Tibet« Bildung ist wenig verbreitet; doch 
findet man chirurgische und architektonische' Ge- 
schicklichkeit« Im September wird ein grofiies reli- 
giöses Fest gefeiert, welches 20 Tage dauert und mit 
siebentXcigen MaskentHnzen schliefst. Diesem Feste 
wohnte der Yf. bei , und er besclireibt es ausführlich. 
Im Allgemeinen herrscht ein ruhiges , anspruchloses 
und wenig 4>ediirftiges Leben ohne höhere Farbe. 
DieJTodten werden verbrannt, nicht ausgesetzt , wie 
in 



XXY. Bemerkungen über die morgenländische 
Atlkunfl der TKgeuner^ vom Colonel J. Staples Har- 
riat. S. 518 — 358. Das fremde Wesen dieser Men- 
schenrace driickt sich schon in den $o verschiedenen 
Namen aus, welche sie liei den europäischen Natio- 
nen filhrt« Der Engländer nennt sie Aegjpter 
(Grypsey)i eben so oder Böhmen der Franzose. In 
Portugal, Ungern und Ruislandheifsen sie Cjganen, 
Tzinganen, in Ungern auch Pharao^s Yolk, in Dä- 
nemark Tartaren, in Schweden Spdkaring^ in Ita- 
lien Zingari u. s. w. Auch im Orient haben sie ver- 
schiedene Namen , in Persien z. B« Kavuli oder Luri^ 
Luli oder Karatschi (Schwarze), in Indien JVofÄ, 
Beriuy Kandschar. Sie selbst nennen sich in Eng- 
land nomnitschai. Sie hausen in Europa seit dem 
15ten Jahrhundert. Ueberall spielen sie dieselbe 
Rolle, fiberall gelten sie als eine fremde Race. Der 
Yf« dieses Aufsatzes zog besonders in Persien viele 
Nachrichten über sie ein. Auch giebt er aus dein 
Sdmhname die interessante Stelle fiber die Beru- 
fung der Lurian (qLjjJ) aus Indien nach Persien, 

aus welcher wenigstens das erhellet, dafs sie zur 
Zeit des Firdewsi bereits in Persien umherztoen. 
Nachdem noch die Yerbreitung derselben in Indien 
nachgewiesen nnd ein Zeugnus von H. H. WUson 
Sss fiir 
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für Ihre indische Abkanft beigebracht worden , giebt 
der Vf. Vergleichungcn der Zigeunersprache mit 
dem Indischen und Persischen, \relcho sich beson-> 
ders aus dem Sanskrit noch sehr vermehren lielsen, 
und hin and wieder Berichtigung verdienen. 

XXYI. ßemerhingen über einen goldenen Ring 
von indischer (?) Arbeit^ gefunden bei Monfrose in 
SchoUlandc vob Jamen Tody mit einer AJibildung. 
ß. 559 — 571. — XXVII. Veber einen, arabischen 
Grabstein^ gefunden zu Dhaldk el-hebir in Habessi- 
men , von waves^ C. Haughton. S. 573 — 570. Dazu 
die Abbildung des Steines auf der letzten Kupfertafel. 
N>achdera die Auffindung des Steines erzählt und der 
Stein selbst beschrieben ist, giebt Hr^H, dieltfsohrift 
in Neskhi mit Uebersetzung. Die Schrift des Stei- 
lies selbst ist ein spHterer dem Kufischen ähnlicher 
Charakter. Nach einem Kora nischen Ein gange folgt : 
^,Das ist das Grab derFatime^ der Tochter Moham- 
med^s des Schneider^s. Sie wurde begraben am 
Sonnabend, am löten des Moharram im Jahr 439^' 
u. s. w. Gegen den Schlufs ist statt aU tvX«^ 
zu lesen bSS\ 4t"^> Denn so steht deutlich in dem 
Facsimile, und der Zusammenhang fordert es. 

Dritter Band. J. Briefe von W. Jones an Sam. 
Davis y mitgetheilt von dessen Sohne J. Fr* Davis. 
S. 1 — 31. Manche dieser Briefe sind unbedeutend, 
doch enthalten andere viel Belehrendes über Indien 
imd seine Literatur. Auch geben sie einzelne Zifge 
ans der frühesten Geschichte der Asiatischen Gresell- 
Schaft von Calcntta , und das Ganze spricht den Leser 
an als ein Zeugnifs des glühenden Eifers des Brief- 
stellers für die Fördernng der Kenntnifs von Indien. 
Zu diesen Briefen gehört die erste Kupfertafel, ei- 
nen indischen Thierkreis darstellend. — II. Aus- 
züge aus der medicinischen Encychpädie des Häkim 
Tfureddm Schirasi^ übersetzt von dem Major David 
Price* S. 32 — 56. Das Werk ist persisch geschrie- 
ben und führt den Titel Muttlidscnat-i-Dara Sehe-- 
koAi; der Yf. dessell)en schriebin der Mitte des 17ten 
christlichen Jahrhunderts. Die Auszüge sind aus dem 
4ten Abschnitt des Werkes , welcher , wie der Vf. 
selbst sagt, entnommen wurde aus dem '^.^LmmJ! o!j 
des Häkim Nasr ben Khosru^ eines gelehrten Arztes 
unter dem Abbasiden Wathih im 9ten christL Jahrh. 
Der Jnhalt ist • unbedeutend: einiges Raisonnement 
über das Vermögen zu sprechen und zu schreiben, 
über die ünfsern und innern Sinne (Phantasie, Ge- 
dHchtuifs u. s. w.), endlich, noch das Wiclitigste, 
über einige Zeit- und LHngenmaafse des neueren 
Indien. 

III. Veber Buddhuy seine Züge und die verschie- 
deneu Spuren seiner Fufsstapfen, hauptsächlich nach 
Siamesischen AutoritSIten , vom Capitain James Low. 
S. 57 — 124. Eine Menge zum Theil abgerissener 
und schwer zu übersehender Details über religiöse und 
cosmographische Vorstellungen der Siamesen , unter 



andern von den acht' grolsen HSlIen und den Strafen 
der Verdammten, S« 88 ff«, von den verscKtedeoen 
Geisterklassen S. 91 , über die Schlangencnlte, S. 93 ff. 
In den eingestreuten Bemerkungen laufen manch« 
Wilfordiana mit unter. — IV. Kurse JVoiiz «ffcr 
die Eingebornen von^Neu^Gtiineay von IF« Marsdok 
S. 125—130. — V. De& MissionSrs Padre Sem 
Naehridiien über China ^ ndtgetheilt von J. Fr. Dm 
S. 131— 138. Der Padre aerra war Assistent a' 
kaiserlichen Observatorium, und lebte in Peking m 
1804 bis 1827. Seine Nachrichten betreffen die kai- 
serliche Familie im Jahr 1821, die Verwaltung Ü 
Hofe ,^ die Concubinen und Sklavinnen des Palastes 
und einiges Andere: kurze , aber sehr glaubwfirdige 
Details. — VI. Vergleichung des indischen wid ihe- 
dänischen Eterkules nach einem alt - indischen g^ 
schnittenen Steine ( wovon eine Abbildung beigege- 
ben ist), von James Tod. S. 139—159. Das BiU 
stellt den Baladeva dar, nackt, mit einem Diadeai 
Seine Löwenhaut {bagambra) hHngt über dem aus- 
gestreckten rechten Arme. In der rechten Hand hB 
er ßine kleine Figur, die ihm einen Kranz darreicht. 
Mit der Linken stutzt er sich auf die Kenle^ neben 
welcher ein Monogramm aus zwei Buchstahen beste- 
hend. Die Id^ntitSt des indischen und tbebanißcbea , 
Herkules wird schon von Arrian Ind. c. 8 behauptet, 
und der gelehrte Vf. dieser Abhandlung zeigt die 
Uebereiivstimmung der dortigen Nachrichten mit den 
indischen. . Wenn gleich nicht alles einlencKtet, so 
folgt man ihm doch gem. — VII. Eine buddhisHscke 
Widerlegunq der Brahmanischen Vortfrtheile in Betrdf 
des Casien-UntersiMedeSy in Uebersetzung mitgetheilt 
von JB. H. Hodgson. S. 160—169. 

VUI. Bericht über die Heirathsgebräuehe der 
Hindus und Muhammedaner im südlichen Indien ^ zu- 
sammengestellt von Colin Machenzie , und mitgetheilt 
von A. Johnston. S. 170 — 184. Es ist dies die de- 
taillirteste Beschreibung dieser Art, die wir je gele- 
sen haben. Bei den Hindus sucht jeder Vater seine 
fochter vor ihrem neunten Jahre zu verheiratiea» 
Er giebt dann an einem glücklichen Tago ieisem' 
Brahroanen und seinem Barbier Auftrag , einea p^^ 
senden Bräutigam ausfindig zu machen. 'Ist ii^ 
geschehen , so schickt er dieselben als UnterhSnil^^^ 
mit einem Briefe zu dem Vater des jungen Mannes, 
wobei die Stammtafeln der beiderseitigen Familieft 
ausgetauscht werden« Nachdem . einige Geschenke 

fe wechselt worden, beginnen die FeierlichkeiteDi 
^or ; des Bräutigams Hause wird eine Erhöhung roa 
Erde gemacht und mit Ruhmist belegt. Die Breh* 
manen bestimmen eine glfickliche Stunde , wo der 
Britutigam in einem Sessel auf jener Erhöhung po* 
stirt wird , worauf die Weiber der Familie ihre W" 
sSnge beginnen. Nach Verlauf noch einiger Cer^ 
monien wird endlich von den Brahmanen der Tag 
der eigentlichen Verheirathung bestimmt. * Fünf 
Tage vor demselben errichtet man gesohmUckte Bal- 
dachine vor den Heusern der Verlobten^ läfst mo- 

slcireB 
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Meifeii mä maefct die Torbereitangen zu der Pro- 
ceseion {Borat). Braut uudBrlintigani dürfen wäh- 
rend dieser fünf Tage das Hans nicht rerlassen. Am 
Tage der Feier selbst miissen sie sammt ihren Ael- 
teni strenees Fasten halten. Der BrSutigani wird 
dann , gelD gelileidet mit einem rothen aufgeputzten 
Tarban, in einem Palankin oder auf einem gescnmiick- 
teil Pferde in Procession von seiner ganzen Yer- 
wandtsdiaft zur Braut geführt, deren Verwandte 
den Zug einholen. Unter aUerlei andetn Ceremo- 
nieli, unter Musik 9 Tanz und Blumensf reuen lassen 
aieh alle an einem dazu bestimmten Platze nieder, 
der Vater der Braut Ififst eine Menge Zuekerwerk 
auftragen , man beschenkt sich ' mit Betelblffttern, 
und der Vater der Braut wird ror aUer Augen bar- 
biert* Der Bruder des BrHutigam geht dann zum 
Hause der Braut , um diese selbst in Begleitung ih- 
res Vaters und einer yertrauten Dienerin abzurufen. 
Sie wird an den zur Copulation bestimmten Ort ge- 
führt, und sobald sie sich da niedergelassen hat, lesen 
die Brahmanen die Vedas und Schasters. Darauf 
offerirt ihr des Bräutigams Bruder einen Anzug , e|- 
nige Edelsteine und ein Geschenk an Greld. Die bei- 
derseitigen Verwandten gratuliren sich und gehen an 
den ersten Versammlnngsplatz zurüclu Der Br«f u- 
tigam wird yor^ die Thiir der Braut geleitet, und 
gent allein hinein. Die Mutter der Braut empfKngt 
Ihn und führt ihn zurück zu dem Orte der Copula- 
tion (MuiufoA), sprengt Gangeswasser vor ihm her, 
frfacirt ihn an seinem Sitze und geht in das Haus 
zuriiek« Die Brahmanen lesen wieder, und die Ver- 
lobten reichen sich jetzt die Hand, und es folgen 
^ noch andere Ceremonien, man wechselt Geschenke 
^ und Glückwünsche. Am andern Morgen giebt der 
Braut Vater ein Frühstück Ton Zuckerwerk und ein 
Mtttagsbrot, Die Weiber singen Hochzeitlieder« 
Man macht sich wieder Geschenke, die unter yielen 
Weigemngscomplimenten angenommen werden. Die 
3futter der Braut fHUt dem Brifutigam zu Füfsen und 
erklfirt} dafis sie ihm ihre Tochter zur SUarin ge- 
geben, worauf die gesammten Weiber in ThrHnen 
ausbrechen. Der Bräutigam geht dann in Proces- 
sion mit dem Heirathsgute in sein Vaterhaus zurück. 
Aber die Braut bleibt nun noch drei bis fünf Jahre 
im alterlichen Hause ,^ worauf ihr Mann in Shnlicher 
Procession zu ihr zieht. Die Brahmanen verrichten 
hier wieder das Lesen der Vedas und andere reli- 
giöse Ceremonien 9 die in diesen Angelegenheiten 
immer dem Gane»a ( Siva ) und der Gattri (Parvati ) 

Selten. Ein Weib von der Caste der Barbiere schnei- 
et den Neuverheiratheten die Nllgel ab ( was seit 
der Verlobung nicht geschehen durfte) und flTrbt 
deren HHnde und Fttfse roth. Der Braut Vater lie- 
fert Ringe ^ 'welche sein Brahman erst den Bilden 
der Gauri und des Ganesa anlegt, dann einen dem 
Bräutigam übergiebt. der ihn der Braut an den Fin- 
der steckt, worauf die Weiber die Obrijren der Braut 
an Finger und Zehen stecken. Die ^V^heiratheten 
werden dann in die Frauen -GemScher gefBhrt» 



wo sie die ganze Kacht hindurch den Gesungen .der 
Weiber lauschen. Am folgenden Tage führt er sie 
heim. Wir übergehen die HochzeitcebrHuche der 
Mnhammedaner in Indien , welche Vieles von Hindo- 
GebrHuchcn in die moslemische Sitte eingemiscl^t 
haben. 

IX. Abhandlung über die weißen Elephanien^ 
von James Low. S. 18*— 189. Weifse Elephanten 
sind eine so grofse Seltenheit, dafs man ihre Exi- 
stenz bezweifelt hat. Die Könige von Siam haben 
deren aber in ihren StüUen, weiche diesen Namen 
verdienen , wenn sie auch nicht gerade schneeweib ^ 
sind. Sie bilden keine besondere Species, sondern 
gehören zu den Spielarten der Natur« ^ Bei den Sia- 
mesen stehen sie in grofsen Ehren , sie werden mit 
einer gewissen Superstition behandelt und filr hei- 
lige Thiere gehalten, vor welchen die Priester die 
heiligen Bücher lesen und für welche sie um lan- 
ges Leben beten. Selbst der König demüthigt sieh 
vor ihnen« 



GESCHICHTE. 

ZCtRiGR , in d. Gefsner. Bochh. : Gesckidite der 
Sdnveizerischen EidgenosseMchaft. Von /• Coh- 
rad Vögelij Pfarrer zu Beuken, Dekan« Zucei^ 
ien Bandes erHe Abtheilung. Zweite umgear- 
beitete und vermehrte Auflage. 1832« XlV u. 
424 S« 8. 

Waa Recensent seiner Zeit in der Anzeige die- 
ser gelungenen Arbeit des Hn, V. ( Nr. 89. der Erg« 
Bl. zur A.L. Z. 1830) betreffend die Vorzüge be- 
merkt hat, die dem ersten Bande der zweite» Auf- 
lage des Werkes vor dem der ersten hinsichtlich der 
Behandlung des Textes, der zweckmtfsi^ angebrach- 
ten Abkürzungen und hinwieder der vielen Erwer* 
terungen und Umgestaltungen zu Statten kommen, 
gilt noch in höherm Grade von der vorliegenden 
Isten Abtheilung des 2ten Bandes. Dasselbe fort- 

Sesetzte Bestreben des Vfs, seine Arbeit durch wie- 
erholtes Feilen und Sichten ihrer Vollendung nli- 
her zu bringen, dieselben nützlichen Zwecke^ die 
er sich gleich anfangs vorgesetzt, dieselben Gntpd- 
sStze , zu denen er sich schon bei seinem ersten 
Auftreten bekannt hat. Der letztgenannte Punkt 
verdient um so mehr hervorgehoben zu werden in 
Tagen, wo das Schweizerische Wetterfahnen -Lexi- 
kon immerfort neue Zusfitze erhSit'Und eine Art 
von politischer, zwar keineswegs lebensgefXhrlicher, 
wohl aber Sfonchem die AsVf^ unheilbar blendeu* 
den , Cholera im Lande der Teilen sich immer wei- 
ter zu verbreiten scheint« Schon die Reformattons- 
Eeschichte , womit dieser Band beginnt j S. 1 -- 118 ), 
at nicht geringe Erweiterungen und Vervollstffndi- 
guttgen erhalten ; die folgenden Abschnitte aber sind 
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säiQititlieh als glfipzlblie ümarbeitnog za betracbtett« 
Bedeutend sind neben andern die YerSnderungen im 
zvieiten SLapitel der Uten ünterabtheiluog: Lage 
der Eidgeno99emdmfl von 1531^1586; nea hinza- 
gekommen in demselben Kapitel der nicht nnwic|i« 
tige Abschnitt von den gemeinen Herrschaften (S. 
168—173). in Betreflf derer der Vf. ganz richtig 
bemerkt , aab sie , auch abgesehn von religiösen 
Beziehungen , eine nimmer versiegende Quelle des 
Zankes, eine Zuchtruthe für ihre Beherrscher, in 
vielfSltiger Beziehung Ursache grofsen Yerderbens, 
und bei eigenem höcnst bedauerlichem Loose , ein 
Sitz jeder Verkehrtheit, Ungerechtigkeit und Un- 
treue in der Verwaltung gewesen se^en , was na- 
mentlich von den italienischen Yogteien in eminen- 
tem Grade gegolten hat. Eingreifende Yerbesse- 
rungen und V eränderungen sind ferner zu Theil ee- 
woraen in Unterabth«. UI. K.ap. 1 u« 4 den Titeln : 
Allgemeine Schilderung der Eidgenossenschaft^ 1594 
bis 1629} Ai^stand im Bernaeoieie , 1641 , und Auf- 
' stand im Zürichgebiete , 16I6. Die Begebenheit aes 
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}%^fsen Bauernkrieges von 1653, Unterabtheil. III, 
^ap. 5, welche sich in der ersten Ausgabe in we- 
nigen Seiten abgethan findet, hat sich mit Beziehung 
auf die gegenwärtigen 2«eiten zu einem der stfirk- 
sten Kapitel dieses Bandes ausgebildet. Diese Aua- 
arbcitung rechnet Ree. , besOhders wegen der hSufig 
eingestreuten scharfsinnigen Reflexionen , die von 
einem männlichen , von feiger Menschenfurcht unaur 
gefochtenen und keiner,' wenn auch noch so hoch an 
der Tagesordnung stehenden Ansicht unterthSnig, 
und gegen die eigene Ueberzeugung sich schmie-. 
genden Sinne zeugen, zu den vorziielichsten des 
ganzen Werkes. Nicht minder wesentliche Yerbes- 
«erungen, als die bisher erwähnten, finden sich -in 
der Darrtelhmg des innem Züstandes der Eidgenos* 
senschaft am* Ende des siebzehnten Jahrhunderts 
(1656-^1700), (UnterabtheiK III. Kap. 7 u. 8) un- 
ter den Titeln : AJlgemeine SdMderung , Eintmdpheun^ 
ziger Wesen zu Basel, Wigoldinger- Handel^ fTar- 
iauer" Handel oder Hexenmeg^ die Eidgenossen ge^ 
^gen FritnftretcA (1682 ^1687) angebracht, nndiiMr- 
faaupt trifft man durch das ganze Werk auf man- 
cherlei noch in keiner der vorhandenen Schweizer- 
geschichten vorkommende Thatsachen und Details, 
Zum richtigen Yerständnisse l>esonders der mit Be- 
ziehung auf die jüngsten Tageserscheinungen ein- 
gestreuten Bemerkungen und Ansichten bittet der 
Vf. im Auge zu behalten, dafs ein bedeutender 
Theil dieses Bandes während der neuesten Sohwei- 
aeer - Revolution und unmittellNir nach dem Aus- 
bruche derselben aligefafst ist, und als neue von 
ihm benutzte Quellen nennt er HoUingers Refor^ 
matknsgescbieite und mehrere Monologien in der 



Hehetia und dem mit d^m zweiten Bande daä Lioog 
fast aller Schweizerischen Zeitschriften theilead« 
wieder zu Grabe gegangenen AreUves fwr die'" ' 
zerische Geschickte und Lasideskunde. 

Im. Räume beschränkt, begnügt sich Ree. 

wenigsten eine der vielen,, den tieist des Werki. 
und seines Yerfaasers luräftig bezeichnenden Stol- 
len anzufüliren. ^ Legion^' — sagt Hr. F. in ^ 
Gres<kiMe des grofsen ßauernkrieaes von I6S3 « 
^^ Legion heifst sie jederzeit die Zahl der jßzlfdki 
heumlerisihen Volks freunde ^ welche diireh Ümsteix 
der bürgerlichen Ordnung ihren EhfXfeiz , iliren 
Gelddurst zu befriedigen trachten, welche alle Hoff- 
nungen der Guten vereiteln, alle WohlgesiiiBte« 
verdächtigen und den geheiligten Namender Fni- 
heit zur Beförderung schändlicher ZwtBcke inifs- 
brauchen. Dafs auch In unsern Tagen solche Wolfe 
in SchafMeidem thÄtig gewesen, wird aar der 
leusnen wollen , der nicht weifs , oder nicht wins« 
will, welche Bhrenmänner an Orten und BaAei 
die lautesten Schreier geworden sind. Wie nötUg 
auch das Werk einer Staatsumwälzung Bey, die* 
jenigen , die es wagen , werden nur selten Lob ein- 
pfangen , oder dessen u>erth sejfn , denn aof solchem 
Beginnen liegt der Fluch, dafs wenn die edeln umt 
begeisterten freunde der Freiheit für diese keine an- 
dere Rettung menr als den Umsturz der bestellen- 
den Ordnung der Dinge zu erblicken glanben, sie 
gemeine Sache macheu müssen mit den lAMu^erm 
der Gesetzlosigkeit 9 mit all den Selbstsuchtigen und 
Elenden^ welc/ie^ im Trüben zu fischen gdusten and 
mit jenen fanatischen Demaaogen^ deren Uel)ertrei- 
bungen der guten Sache der Freiheit höchst n- 
fäbmch sind und namentlich bei una, in Yerbin- 
düng mit dem ökonomischen Drucke des Volkes 
.und der ihm beigebrachten gespenstischen Befürch- 
tung vor noch I)edrängtern Umständen ^ in jenen so 
völligen , so wehethuenden , so überlegten , aUe 
Schranken der Weisheit und Mäfsigung vemebniä- 
henden Umsturz alleß Bestehenden ansgeartet hat, in 
welchem wir nicht einen Sieg -der wahren Staats* 
Weisheit^ sondern nur den Jriumpf mner Bariei xa 
erkennen vermögend sind, dessen Schärfe und ge- 
fährliche Folgen allein das feste, innige Zvaam- 
menhalten aller w.ahren und leidenschaftlosen Y»- 
terlandsfreunde zu beseitigen vermag/^ Heil dem 

!;anzen Schweizerischen Bundesstaate , wenn der 
romme Wunsch des Yfs (S. 287) inEifüllnag geht, 
daf» der Geist der Ordnung un4 des Rechtes nicht 
von dem Yolke ( und seinen Ffihrern ) weiche , . indem 
nur dann eine heilbringende Wieder^Iiurt des Ya- 
terlandes, aus den Bew^ungen der jüngsten Tage, 
deren Ausgang noch njiemand gesehn hat, hervor- 
gehn mag! 
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r. IT. sagt in der Torrede: ^ Meine Absieht bei 
Abfassung nachfolgender Grammatik war, die schwie* 
rigsten Tneile der englischen S{>rache auf eine licht- 
▼ollo, dem FassungsTermögen junger Lehrlinge an« 

Jemessene Weise darzustellen ,. das Abweichende 
es englischen Sprachgebrauchs von dem deutschen 
zu zeigen, das Uebereinstimmende beider Sprachen 
•l>er nur kurz zu l>erilhren*^^ Wir geben dem Vf. 

Brn das Zeugnifs , dals seine Darstellung eben so 
rslich als gearangt ist , und da(s solche Lehrlinee, 
denen es nicht um ein gründliches und eindringendes 
Studium des Englischen zu thun ist, dieses Schul* 
buch mit Erfolg gebrauchen werden. Die Lehre Ton 
der Aussprache betreffend, so ist diese, iria in allen 
bisher in Deutschland erschienenen englischen Gram- 
matiken, unzureichend, ja wir müssen sie die 
.tchwSchste Seite dieses Büchleins nennen und Jeden 
warnen, sich die hier empfohlne Aussprache anzu- 
eignen* Hr. VT. sagt z. B. , angel laute wie oAiMbcAV, 
0iranae wie sirähmUch , aiant wie dschei - änt n« s, w«, 
Tergiist also gSnzlich, den Lernenden auf die Natur 
des Lautesa Tor e, t undy aufmerksam kn machen; 
man kann dem Schüler aber nicht genug einprHgen, 
dals dieser Buchstabe in solcher Position unendlich 
iweicher ist als unser dseh und dem Laut des Iranzö- 
«isehen j gleichkommt. Femer: ii^am lautet nicht 

Säimj sondern ägkifini firl nicht girlj sondern 
er/; das o in dolA klingt nicht wie a, sondern wie 
•in volles, dunkles o; wo derYf. yon der Aussprache 
des th redet, muiste bemerkt werden, dafs man es in 
cbfie« und in corinth nicht spricht. In der Lehre 
^nn der Aussprache des h fehlt Tor Allem die Be* 
snerkuttg, dafs h Tor dem gezogenen h nicht ausge- 
brochen wird (Aue. kuge^ mtman^ humectationy M- 
miidUjfj kumiHijf, Aumoir, Amie ii.s. w«)( sodann 
ist das Yerzeichnifs der aus dem Französischen (bes- 
#er : aus dem Lateinischen^ stammenden Wörter, wd 
A nicht klingt, uuTollstHnaig; einige derselbe« miis« 
ken zu der obigen Regel (h ror dem gedehnten ii) ge- 
eeUagen werden; .sonst heben wir noch hervor: 
ÜMmblei (Eingeweide dM Hirsches), ^epherd mit 
der Bemerkung, dafs h in kerä bei andern Co'mpositis 
(emo- kerd n. dgl.) gesprochen ^werden mu^ JEndJüek 
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IiatHr* W. ver|;essen zu sagen, dafs h atn En>Ie der 
Wörter nach einem Vocal. (sitraA, mcMsiah etc.) nicht 
gehört wird. 

In der Etjroologie, so wie in der Syntax, ent- 
fernt sich Hn, IPs. Buch nicht von den unser n 1001 
ISrammatiken der englischen Sprache, nur dafs er 
sich da und dort klarer und einfacher ausspricht . als 
manche seiner CoUegen. Besonderes Loo veroient 
seine Auseinandersetzung über den Gebrauch des 
Particips des Activs, das die Grammatiker in der 
Regel zu so weiten Abschweifungen verlockt, dafs 
der Schüler den Wald vor BHumen nicht sieht. Wir 
können zwar auch in dem vorliegenden Büchlein die 
Kürze nicht preisen, mit welcher der Yf. die Sa- 
che bespricht; aber er bringt doch die Frage unter' 
solche Gesichtspunkte , die dem Schüler eine Ueber- 
sicht des Hauptslichlichen möglich machen. Be- 
trachtet man die Natur dieser Form genau, so dürfte* 
die siebenfache Weise , in welcher der Vf. sie auf- 
treten iSfst, sich beträchtlich mindern lassen. ' Da 
wir es jedoch mit keiner gelehrten Arbeit zu thun 
haben, wollen wir diese wichtige Frage liier nicht 
weiter erörtern und nur andeuten, dafs es bei dieser^ 
Lehre lediglich darauf ankomme, die verschiedenen 
Elemente , welche auf die Ausbildunj; der englischen 
'Sprache gewirkt haben , in ihrer Eigenthümlichkeit 
aufzufassen; jede andere Behandlun^sweise dieses, 
so wie jedes andern Theils der englischen Sprach* 
lehre führt zu ödem, leerem Raisonnement. Wer 
nicht weifs , wie eine Redeform sich ausgebildet hat, 
kann ihren Gebrauch nicht -würdigen , keine sründ- 
liche Rechenschalt davon geben; wer die Gescnichte 
einer Sprache nicht durchdrungen hat, kann keine 
Grammatik Asrselben schreiben. 



Danzio , b. Anhuth : SygtematUth tmch allen Rede^ 
theilen geordnete franzäsis^ey englische und denl^ 
sehe Sprechübungen j um schnell in diesen Spra- 
chen eine Fertigkeit im Sprechen zu erlangen. 
Für Schulen und Psiratunterricht von Salwion 
Fonge. 1832. YIII u. 251 S. 12. (20gGr.) 

Diese, nach J. FerrWe Plan geordnete und ven 
Fain und Chambaud verbesserte Sprechübungen sind 
als Beihülfe zum Erlernen des Französischen und 
Englischen sehr empfehlenswerth. Sie schreiten 
vom Leichtem zum Schwerern fort, beriieksichtqpen 
überi|ll die Bedürfiiisse des allifiglichen Lebens und 
der geselligen Yeribültnisse, und geben durch öfteren 
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Wiederkehren gleicher Wörter und Sinnlicher Phr<i- 
ien dem Gedäcntnifs 0ere]|cn^eit<|^ fich zu prüfen 
und zu stärken. Nachilissigkeiteu in der Sprache, 
z. B. 8« 65, ^To CS heifst: „Hab^n Sie de Kinder ge- 
leuchtet?*' statt ^yden Ktnderf%'\ und Dnickfehter, 
"vrie S» 88: yofi dtall b^e^ statt be keiniuen selten 
vor. 

Berlin, h. Anielang: Derhieme Englärtdei*\ oder 
Snmnilung der im gemeinen* Leben am hlfnfigstett 
fockommendea Wörter und Redensarten zum 
Auswendiglernen« Englisch und Deutsch. Von 
G. F. Burckhardt. ZiceiteAan. 1831. IV und 
235 S. 12. (8 gGr.) 



Englische Vocabeln, nach den Redetheilen geord- 
net, leichte SHtze, Sprichwörter und Anglicismen, 
Gesprliche und kleine ErzHhlungeli machen den Inhalt 
dieses Büchleins ans. Bei der zyreekmafsigen Aus- 
wahl und der guten Anordnung geben diese Uebun- 
gen ein empfeiilenswerthes Hülfsmittel zur Erler- 
nung des Englischen ab. Obgleich der Druck sehr 
sorgfXltig zu nennen ist, sind wir doch auf einzelne 
IVachlUssigkeiten gestoüsen, z« B« S, IHL acouai statt 
4ifCount u. dergl, 

• 

Stdttgaat, b. Löflund in Cororo.: Lehrbuch der 
Englischen Sprache nach Hamilton'schen lirrond- 
Sätzen, von Dr. Leönhard Tafel. 1831. XXXIU 
u. 128S.8. (14 gGr.) 

Die GrundsStze der Hamilton^schen Lehrart, vrel- 
che Vieles mit der von Vacotof gemein hat, sind im 
Wesentlichen folgende: Der Lehrer, dessen Thätig* 
keit, Gewandtheit und Bildung hier in eben so ho- 
hem Grade in Alispruch genommen wird, wie bei der 
Methode Jncotof, legt den Schülern irgend ein Druck- 
werk passender Art vor, und erklärt ihm die einzel- 
nen Wörter nach ihrer bnchstüblichen oder wörtli« 
eben Bedeutung miindUeh und im Zusammenhange^ 
jn Stftzen und Satzverbindungen; er lehrt sie also 
buckstäblidij streng "WÖrilieh übe^setzea und verweilt 
bei jeder Uebung so lange, bis aioh der Schüler Al- 
les genau eingeprägt hat. Im Fortsefareiten wetdea 
die einzelnen Lehren der Grammatik erlKutert, dann 
zum Uebersetzen aus der Muttersprache in die fremde 
übergegangen» der analytische Weg mit dem syn- 
thetischen vertauscht, wobei die Lehren der Sjntax 
berücksichtigt werden. Die Anwendung der Hämil- 
tonischen Methode auf die englische und jede andere 
Sprache ergiebt sich vonsej^st; in Hinsicht desSpe- 
cielleu, das den Gang genauer bezeichnet und den 
Weg des Lernenden erleichtert , müssen wir auf 
die, eine grofse Saehkenntnifs und Liebe für den 
Gegenstand beurkundende Vorrede des Hn. T, ver- 
weisen ) wo auch die Erfolge dieser Methode in-Eng- 
land und iu'Deutschland dnrgethan sind. Das Lehr- 
buch selbst zerfilUt in ^ti^ei Abtheihmgeu, deren ersie 
den englisehen Text des Bvnngeltams Jehannis, die 
zweite aber «leneelbw Text mit der- wSrtUiAeB deut- 



schen üebersetzjung darüber enth^'U. Es ist zn er- 
warten, dafs un^re SchuIrnHiiner dem bisherig«! 
Schleiidi*ian in dem Unterricht dcralten wiederneaei 
Sprachen entsagen und einen einfnchern , naturgeml- 
fäern nnd kürzern Weg einschlagen; e^ scheint oii 
aufscr allem Zweifcjl zu'licgen, dafs eine Vcfrschnid^ 
/uhg der Methoden UatniHön^s und Jacotofs zu im 
gewünschten Ziele führen würde. — Hr. T. Ü§ 
besser ditn Vicar of Wakefield gewählt, als das£f» 
gfelima Jnhaftnis, JIa derSchiiler aus jenem sowdl 
hinsichtlich des StoiTes wie auch der Formen nek 
Belehrung für Jie Sprache des' gewöhnlichen Leben 
«i'höpfcn kann, als aus diesem. Der DruckfißUer 
sind uns fast allzu viele aufgestofsen. 

Stralsund, b.Trinius: T^ie Uitle Fellmo-trardk* 
Der Ideiuo ileisegefahrte^oder : KurzesDeattck^ 
Englisches Wörterbuch mit der AusspraciA 
Zunächst für Reisende zum Airswendiglernennl 
als Anhang zu allen Englischen Grammatikeiit 
von €h. II. R'efsner. 1831. VllI und 80 S. 8, 
(8 gGr.) 

Dieses Büchlein enthalt die Mehrzahl der in dem 

Jewöbnlichen Leben vorkommenden Ausdrntke hi 
eutscher und englischer Sprache; dem englischen 
Worte ist stets die Aussprache beigeGigt. Letzter^ 
betreffend, so ist dieselbe fast durchgehend» se gut 
bezeichnet, als sich diefs thun liifst. Da fnr dei 
Anfänger nichts dringender ist, als seinem Gedäehl- 
Jiifs die im Leben am hHufigsten vorkommenden Aus- 
drücke anzueignen , und nieht jeder sich sogleich eil 
Wörterbuch anschaffen kann, ein solches auch «rf 
Reisen lustig ist, verdient diese Arbeit des gesdiit» 
ten Yis unsern ganzen Dank. 

BaeslaiJ, b. Schulz und Comp.: KeuesEn^isfh 
Lesebuch für Anfänger ^ nebst Wörterbuch nno 
und Spraciilehre , von A. Neumann. 1831. Ym 
u. 218 S. 8. {JL Rthlr.) V 

Diefs Lesebuch des Hn. iV« enthtfit, fataerÄj^ 
doten, ErzUhlungen , Briefen^ Genprüehen, ^^ 
ten , Sprichwörtern und Anglicismea , ancV ^ 
Uebersetznng von Campers Sittenlehre; obglcieli^ 
die Nützlichkeit dieser Arbelt anerkennen, "l^saM 
wir doch bemerken, dafs Hr. N^ des EngU*^ 
nicht mächtig genug ist^ um. eine fTebtrtnigoiig^ 
liefern, die durch Correotheit und Anmnth' aa«|^ 
zeichiiet genug wäre, um in' einem Lesebuche fi^«>* 
Jugend, wo nur das Trefflleliste ^ auch' der Ftf* 
nach , aufgenommen werden darf, Platz zu fia«^ 
Zuweilen wird man ohne Beihnlfe des Originals nidtf 
im Standie sejn, zu errathen, was der Uebers. mcaifc 
S. 21 c^ B. heifst, es : ^^ore chtAeg and AoüigM»;^ 
fur/iituresy ihnn you s^eUnf need ef^atfor deeencp 



S.37: ,,Whentkeyh»iir90inBiAinggoodprarti9 
lavished an eomebody."* Ibidi: „»»e some $chm 
wk^ iwMfoughtiT S.38: „Afo**^ 5^»^ *liS 
km^fimtaU» dUturber^ tkat tke l0a^M9 ^^^ ^^ 
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.yed** ete^ Ibiiä.:' ,»/< prooetdedat last as fur^ thaf 
-afterwardsAeto(ts^''etc, 8.43: ^yOflen common^ 
'ly happens ihat povr people^^ efe. Diese Beispiele, 
-ifie wir bedentend yermehren könnten, reichen bin, 
-die NialiibefShignfig des Uebersetzers zn ähnlichen 
Arbeiten darzuthnn. Die Oramniatik ist ein mage- 
rer Auszug ans bekannten gröüsern Sprachlehren und 
*^ Hiebt der -Rede werth« 

'^ 

HAnBüRG, b« Perthes n. Besser: Theoretisch -präk' 
tische GrammatikderEiigUschen Sprache Tür Schu- 
len nnd '/nm Privatgebrauch ^ Ton /• E. Marsion. 
1831. XXII u. 649 S. 8. (1 Athlr. 20 gGr.) 



Grammatik zerßillt in fünf Theile. Der 
«nte l»elBindelt die Aussprncbe, der zweite die Recbt- 
.•ohreibang, der rfntle die£tjmologie, derureHedie 
\ Syntax, der fiinfie die englische Phraseolorie. Was 
die Aussprache iMtrtfft, so kat «eh Hr. ßi. Ten der 
.Ijehrweise der l>isherigen -Cirramniatiker entfernen am 
• müssen geglaubt, und einen eigenen Weg einge« 
•schlagien , Treleher seiner Ansicht nach sicli^er zum 
-Ziele Äilurt, sdn die friUiern , manmehfaltigen Versn- 
.«ke in dieser Htnsiekl zu thua im Stande Trären. Er 
-kat eben auf jeder Seite eiue Ueiwrsiekt der engl!« 
neben Laute ansebrackl, weioke sie mit entaprechen- 
4Mdeatsdien Lauten, spiroit dieis mögiiofc, -Yev- 
«gleickt, uud auf welche dnrek Zifern liei sSmmiM- 
icken in dem Texte Torkommenden englisehen Wör- 
tern Terwiesen ist. Leute vom Fach werden sofort 
•AU die Winkekaann^seiie Metkode /AuTfeisung zur 
Aussprache engL Wörter. Berlin IKtl.) dearken, wo 
die secks Vocale jedl# und äteijkig Tersckiedene Zak- 
*len kaben und ilberdiefs- kesondere Zeicben für die 
.wediselnde Aussprache der Censonaaten gebrauekt 
werden. Das Verfakrei» des Hu« M, ist jedo'(di ein* 
fseker, als doB Wihketmaan*Sj obgleiob es an dei- 
geltmulUippen sckeitert. Der Sekiiter Tersueht zu 
iMon, arbeitet siek ab, in der Tabelie den reckten 
irfuif cu. finden, vud kai am Bnde Mtibe und Zeit 
-furioren. Der (Vf. kat darin ganz reckt, dafs der 
leuJ^lisiBhe Vocal oft ^Isrek ' keinen entopreokendeu 
ideutieheu misgedrilefct wurden kann; wir haben z.B. 
«Meinen Laut, det» deki a in „ofl*' eutswrffeke; Wenn 
der Vf. nun lliier dieses a in „atf'^ die Ziffer 5 setzt und 
der Lernende dort siekt,' dafs m aus dem deutschen a 
4» ksMer und dem o in furseki bestektf so bleibt es 
titetsuuckr sehr pnMematisek^ ob er den reckten Laut 
<triiit. Noch Ungewisser^ wird der SckülersejlA, 
-wemi'Or Asfae aks^preebeu soll. Der Yf. l>^zeickn<&t 
Olli mit der ZiCer 19; 'Hier besteht der Ton, d«B 
Mr^M. durcb die WöHer «Mim und Hmkt bezeichnet. 
*Uus der deutschen Aussprache des au in' TUrm und 
'des u iu Himdj d. k. .,aus dem ToUeh TM des an in 
Tliau, Terbunden mit dem halben Ton des u tu JOchmT*, 
wie Hr. Jlf, sich ausdrückt. Man wird nickt in Ab-_ 
rede stellen^ dab es mit diesem Systeme wie mit 
dem VFiftlre/ifMmn^scken' und IFafter sehen ist; der 
Schüler findet jeden Augenblick einen Anstofi, ist 
kCuig iu UngewUskeit, greift feU und bringt es 



mindestens nie «ir Gelffufigkeit; nickt zu gedenken^ 
dafs bei dieser Menge Ton Zahleta doch Vieles nicht 
ausgedruckt ist. Wenn Hr. M. die Bezeichnung^ 
weise ronMahn und Buschmann genau prüft, wird 
er seinem Systeme ohne Zweifel entsagen und ai 
•dem einfachem Wege übergehen', den diese scharf- 
sinnigen und kenntnifsreicben Mlfnner eingesclilara 
haben. — In den Übrigen Theilen der Spraehlekiee 
weiekt Hr. M. nickt Ton der grofsen Heerstrafeo der 
Crrammatiker ab. Seine Arbeit charakterisirt sidi 
besonders dadurch , dafs er übereU das praktische 
Moment kerrorhebt. Auf neue Resultate sind wir 
nickt gestofsen. Das Verfahren in den Uebungen 
die dem Scküler allenfalls feklenden Ausdrücke unter 
den Text zu setzen, ist ein ganz falsckes und dient 
nur-, die Trägheit des Scbiilers, die Gedankenlosig- 
keit des Uebersetzenden reckt sjstematisck zu stützen. 
DieUebuneen sind übrigens gut gewMklt; naroentlick 
be weisen. :die des fünften Absetuiittes den praktir 
ecken Blick des Verfassers. 

« 

LObegk, b.T.Rhoden: Englisches Lesehuch nachdem 
NaiurstfstemdesSprachuntemchtSy oder: Leickte 
Einleitung in die praktische Kenntnifs der Engli- 
schen Spraeke. "Von O. Netcman Sherwood. 
1832. XVI u. 316 S. 8. (IRthlr. 8 gGr.) 

Der Hcrausg. dieses Lesebuehs giebt die ersten 
zekn Kapitel Ton Walter Scoifs Tales ofa Grand father 
mit wiederholtem , für die Aussprache accentuirtem 
Texte, ferner eine nach dem Ton Lock^ angegebenUB 
-sogenanttten HamUton^scbeh Plane ausgearbeitete In- 
terlinear«^ tlebel'setzung und eine Tabelle zur grani- 
-m'atiscben Analyse V endlich enthält ein Anhang ^tte 
'HauptleimM der englischen Aussprache, die ffl^ 
mente der OranlfuMik und eine Siimmlnng Ton Vooa- 
beln , Phrasen nnd leicbten CresprKchen. Das <3ranle 
*darf als ein Versuch angesehen werden (wie es ddr 
'Herausg. auch geltend machen tfHI) die Methoden 
'JfaeoloVs und UamHon^s zu Terschmelzen. Die WaKl 
des Haupttesestücks ist ireffiicb zu nennen , da es 
*efcer, als das Von flami/fon torgeseklagene ETsnge- 
'Hom Jokkinnis, der Uiii|angssprdche ankeinrfSut» 
überdi^fs für dlelu|;end senr anziehendiind Iehrrei<di 
'ist. Die Interlinear-Uebersetkung, Trelche den Teit 
Wiederkolt giebt, ist nickt so Hngstlick wörtlich, tvIo 
' die Hamilton*scJie Metkode -foraert. Wir müssen 
kier bemei^ken, AtSsHamlton selbst es mit der streng - 
budi^tSblicken Bedeutung, oder mit der ernenGrund- 
•bedeutiing jedes Wortes nicht so ernst gemeint kat, 
i^y^ er siek das Ansehen giebt. Wir theilen gai» 
'die'Ansicht des Heraus«;., dafs man, sobald der Schü- 
ler die Grundbedeutung, d. h; diejefstin der Spra- 
'ehe geltende Bedeutung eines Wortes gehörig iwxe 
(bat, die Nebenbedeutung, wie der Sinn des Satzes 
sie fordert, SMbstituiren könne und müsse, um niiht 
Dunkelheiten oder Abgeschmacktkeiten in der zwi- 
schenzeiligen Uebertragung zu Tage zu fördern. Die 
Andeutungen über den Gebrauch dieses Lesebuchs 
zeigen den denkenden Lekrer» Die analjtisckeBrkliU 

rang 
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rang eines l^eiiien Th€ih deg Textes (S.dOOfn«) 
dient als Muster, wie der Lehrer auck in dieser Hin- 
sicht zu Terfabren habe, and zeigt sofort, daCs diese 
Metbode nicht, wie Unwissenheit und Pedanterie 
auszusprengen versucht haben , die Grammatik ver- 
nachlHssige und der Oberflächlichkeit Thiir undThof 
llffne» sondern dafs sie eben recht geeignet sej, den 

5 rundlichsten Unterricht in der Grammatik zu fdr- 
em» indem sie den Schiller zwingt, in dem Wechsel 
und derMannich£altigkeit dÄr Formen das Bestehen« 
de , die Regel zu finden , die Grammatik praktisch 
aus der Sprache selbst zu erlernen. Der „Anhang** 

eiebt eine hinreichende Uebersieht der wichtigsten 
lehren der Grammatik und dient dem Lehrer als 
Grundlase , auf welcher er weiter baut« Der Druck 
ist ziemlich sorgfBltig und bequem fiir das Auge. 



ORTSBESCHREIBUNG« 

Glarus, b» Schmid: Tasi^erAttch zu S^weizer^ 
Reisen^ mit Hinweisung auf alle Sehens- und 
Meck Würdigkeiten der Schweiz, eines Theils 
Ton Savojen und anderer benachbarten Orte und 
mit Andeutung der Entfernung, Nebenwege, Ah« 
kürzungen,. Wirthshüuser, Führer, Schiffstaxen^ 
Diligencen, Geldeswertheu. s«w, 1832. XXIv 
u. 327 S. kL & (18 gGr.) 

■ 

Bei Schriften, wie die Torliegende; ist der Stoff 

JleichsImfgegebeUj zumal wenn die darin enthaltenen 
Beschreibungen „ als Auszüge in kunstloser Einklei* 
düng, in Kürze mit zweckmtifsiger Yollstandigkeit 
angetragen sind/^ Dieses im Vorwort abgelegte Be* 
kenntnifs giebt den Standpunkt des ungenannten Yer* 
fassers uniiefangen genug an; audi würde es dem 
Rec. in der That nicht schwer fallen, 41e OneUen 
•peciell nachzuweisen. Der Inhalt beschriinkt sieh 
auf die Sehens- und Merkwürdigkeiten der gesamm» 
ten Schweif und einiger angrenzenden Orte in Deutsch* 
land, Frankreich, Italien und SaVoyen. Dagegen 
Ufst sich nichts einwenden ; desto weniger hat uns 
die schon durch den schwerfSlligenTitel angedeutete 
Anordnung des Ganzen gefallen; denn sie ist höchst 
künstlich , wHhrend es recht ei|;entlioh in der Auf- 
gelle eines Taschenbuches für Reisende lag, die allein» 
einfachsten zu wühlen« Anstatt nun die alphabeti- 
sche Reihefol^e als die zum augenblicklichen Nach- 
schlagen einzig anwendbare Form beizubehalten, ist 
der Text eben so künstlich als seltsam zergliedert. 
Um dieEs zu beweisen y. begnügen wir uns, die Ueber- 
aohriften der einzelnen Abschnitte herzusetzen : Ein- 
leitung; die Schweiz, Unterwaiden, Schw jz, Gla« 
ras, iJri, Tessin, Yeltlin, Graubündten^ St. Gal- 
len, AppenieUy Thurgan, Schaff hausen, Zürich, 



Zug, Luzen, Aaraan, Basel, Sölothura, Bern, 
Wallis, Freiburg, Neuenburg, Waadt, Genf ; Sa* 
vojen; NachlrHge und Verbesserangen, Entfenotp 
gen. Münz- und Geldwerthe, Schifluihrt undSdufli- 
taien, Posttarife für die Diligencen, Führer; TabcL 
larische Darstellung der Entfcraun^ der Haupterte 
der Kantone der Schweizerischen Eidgenossensdat 
in Schweizer- Stunden, Mun fehlt zum Ungljkb 
ein alphabetisches Verzeichnifs der Ortschaften , k 
reu Sehenswürdigkeiten erviühnt werden; 'mui 4 
nicht einmal die Ortschaften der einzelnen Kantm 
in alphabetischer, sondern in rein- willkurlicberOii 
nung aufeinander folgen , so ist es platthin «Dmüg- 
lieh, ohne weitliTufiges DurchblMttern und Nacksu- 
eben irgend eine derselben aufzufinden. Eiiiiee Bei> 
spiele mögen diefs nMher darthun. Die badeu^ 
Stadt Kofütanz ist bei dem Kanton Tburgaa, A 
berühmte badensche ehemalige Abtei 5t. ßläii W 
dem Kanton Aargau , der französische Kanal Ab 
siewr^ die badenschen Oerter L&racA und Iäm)ii 
dem Kanton Basel, die berner Ortschaften .Aigeh 
ateinj Laufen und Rurgfhal bei dem Kanton Sd^ 
thurn, die berner Stadt Ibaupen bei dem Kastsa Frei'* 
bürg, die Inzemer Zisterzienser -Ablei 5/. Mm 
' und mehrere piemontesische Ortschaften ÄeideaiKan^ 
ton Wallis, die frassösische Stadt BmtarHw bd 
dem Kanton Neuenbürg , la PerU du Kkine und 
-Zsemofv, beides zu Frankreich gehörig, bei des 
Kanton Genf beschrieben« Wer, der dieb nickt 
schon weils, kann es nur rel^muthen? WerTenrng 
nun ohne ein alphabetisdies RMister sieb ans dieMf 
Verwirrang herauszufinden? Eine natürliche Folp 
.der letzten sind die Artikel, die fast immer mit M 
' nämlichen Worten zweimal stehen. So z. B. irtik 
Insel Jufnau (Hutten's Grab) S. 30 und S. ISff, SL 
. VrbanS. 143 und S. 180^ Laupen S. 205 und S. 2il> 
JPkijfeme S. 24a u. S.270, Avenches S.242 und&ffl 
und Si.SajAmin gar zweimal auf S. 261 besebriei6|b 
Eingedenk des uns yergönnten Raumes haben inri> 
möglichster Kürze die Hauptgehrechen des Ueo^ 
Werkes angedeutet. Sie müssen bei einer eMif* 

Sen zweiten Auflage ▼erschwinden , weil A dt* 
buche alle Branekbarkeit benehmen. Auch ""M* 
die sehr vernachlässigte Correetur des Dmckttndi 
SoreCalt verwendet werden. Nach, dem Gesagl^i 
wird es nicht weiter nöthig sejn, die zahlreielMi 
Unrichtigkeiten besonders herauszuheben. Wir Tii* 
weisen in dieser Beziehung die YeringskmdlnBg» ^ 
.um Berichtigungen bittet, auf die in diesen BlWtfi 
abgedruckten Recen^iiteen. des Glutz-Blotzhtii^ 
sehen HanibudM für Bemndß in der Sekpd»^ 
des iLutzßBohem geojfraMeeh^statietie^en Bm' 
lexOsena der Schweiz^ da das Taschenbuch gemi 
aus diesen sehr brauchbaren Sehriften saUreiep 
Auszüge lirferti 
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SPRACHK.CNDB. jiimgsdecret gegen die analoge Orthomphie ein. Seit 

n »irij rsz-i c ^ ja »Äjt wann sind denn geistliche BannstraÜenwiseenflchaft- 

Phao: LekrbwA dermmschen SDrachefSr Bok- Uche Argumente geworden? Konnte das hocbwur- 
men, von Mann ^egedly, Prof. der bolip. Li- j.^^ Consistorium sich so weit yergessen, die Spra^ 
Ü"^^" der Carl-Ferdwandischen ümirersi. ^^^ meistern zu woUen, so soUte doch der Professor 
i^iVr '^i^o»c''2''* /^Sü^*""^.® Aufjage. 1830. j^, böhmischen Literatur sich solcher Grunde für 
VUI o« 4U ^. «. (1 Itthlr.) g^i^^ gach^ ßi^l^t bedienen. Jungmann's ' Schrift 

hUtte eine andere li^iirdieung verdient; das dietato- 

ie früheni Avflagen, von deaen sieh diese vierte tische Absprechen und Poltern gilt bei ruhigen Be^ 

gar wenig unterscheidet, waren für Deutsche; es nrtheilern nicht fiir Widerlegung. Die vier ZusStze 
neheint also das Buch nach des Yfs Ansieht so zweek- dieser vierten Auflage, welche man unbedenklich aia 
nsHbig und eenerell angeordnet, dafs man auf den Eigenthum des Hn. iV'. anerkennen wird, und die 
Titel der nScnsteuAuflage auch fHr Spanier und Chi- vielleicht den Zusatz des Titels: stark vermehrte 
itesen setzen könnte; die meisten Böhmen versteheA Auflage rechtfertigen sollen, stehen S. 2h 22. 2Ä» 
woU eben so venig von der deutachen Sprache, wie 282; fir. N. stellt seine Orthographie als die kla&si* 
die |enannten Yölka*, und es ist nnbegreifUeh, wie sehe Rechtschreibung des goldnenZeitalters divr, und 
der Vf. seine fflr Deutsehe geschriebene Grammatik die Gegner, welche statt v zu Anfang des Worts ein 
in der neuen Auflage ohne Hauptändemng in ein u schreil>en, oder dasy nicht so oft setzen^ als Prof. 
Lehrimch für Böhamn umsCempem wUU Die ertfe iV«, und die Position auch in der böhmischen Pros<H 
Ausgabe erschien bereits ISM. und wurde in dem* die beachten^ sind ihm knechtische, neuerungssficjiw 
"Selben Jalire von IhArewJsy in oen Annalen der Lite- tige, muthwillige Nachahmer der Deutschen ui|d der 
Iftnr und Kunst in den österreichischen Staaten, Lateiner. Wer die Widerlegung der analogisoh- er« 
mr. 187. 8. 433 ausführlich benrtheilt; diese Reeen- thographischen Neuerungen, Prag 1828 eeksen hat, 
nion fXngt mit den Worten an : „Sollte wohl Jemand erkennt diese Znsätze an dem dictatorischen Ton, an 
ITreaefae gehabt haben, daran zu zweifeln, ob derHer- dem qtws ego eleich fiir NegedM'e Eigenthum ; nur 
jrasnber dieser Grammatik auch zugleich der Yerbs- scheint der Yf. von der Ansicht, ^die er in seiner 
aer derselben wHre.^ DoAnNOiigf. zeigt, wie mangelhaft Widerlegung vortrug, zurückgekommen zu seyn 
und unvollkommen die QneUen von Hn. Negedly be- dafs die analoge Orthographie die* Religion , d^n 
nutzt sejen, und wir zweifeln nicht, dafs er von die- Staat und die ^ten Sitten untergrabe ; er bringt diese 
aer vierten^ nicht stark verbesserten Auflage wie von lächerliche Meinung nicht weiter vor, da er jetzt auf 
det frühem sagen würde : „Häufige Spuren einer gar das legitime Decret des geistlichen Cönsistoriums 
za grofsen Eile findet der Ree. durehgängis ; die vie- sich berufen kann. Wer wahre Liebe für sein Yater- 
len verworrenem Sätze, undeutliehen Ausdrileke und land und dessen Sprache hat, wird verhindern, d<iis 
andere Unrichtigkeiten lassen sieh kaum anders ent- Consistorien und ClensOren sich in die Ortbo^^rnpbie 
nchuldigen, oft nicht einmal begretfsn.'* Das Nene mischen; er wir<seine Gegner in ihrer Orthographie 
der vierten Auflage besteht besonders in der staric ihreGrfinde vorbringen lassen und sie ruhig erwägen, 
hervortretenden Animosität eegen die Versuche zur Die übrigen Znsätze dieser neuen Auflage sind meist 
Vereinfachung und Vervollkommnung der böhmi^ aus Dobremky's Schriften genommen , aber mit eini« 
sehen Spradüehre, welche von Dokrewihf^ dem Ifr. mu Modification^ , indem Uauptregeln als Anmer- 
PTegedly nach der angeführten Recension Vieles vor« kungen aufgeführt sind und umgekehrt; manche Bei- 
dankt , wohlbedacht und grundlieh erwogen in Anre- spiele Do6rouwftyV sind dnrch Aendemng der Nämt)n 
gung gebracht wurden. Schon in der Vorrede erzählt etwas uidienntUch gemacht, indem z. R. statt Gott 
Hr. iV. , wie er durch seine Widerlegung der anale- Vater des Vfs eigner Name, statt Fürst Preinr»l 
gisch- orthographischen Neuerungen die Bemühun- Adalbert Negedly, der Bruder des Vfs , statt Rom 
gen seiner ^gner als Verirrungen nachgewiesen ha- Zebrack, die Geburtsstadt des Vfs, gesetzt sind.< 
bej und ohne die treffliche Beleuchtung der Streit- In der Vorrede sagt Hr. iV., er erläutere die Regeln 
frage Über die böhmische Orthographie \yn Jb.f . Jü/ijr- überall mit Beispielen aus klassischen Schriftstellern 
ffumi», Prag 1828, audi nur zu nennen, ruckt er des unsere goldnen Zeitalters; sein goldnes Zeitalfef 
iioehwiirdigsten Königgrätzer Consistoriams Verbau- und seine Klassiettät scheint aber erst mit ihm und 
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•einem Bnider anznfangeii, Wir sollen nun aher 
ein Beispiel geben von der Art, wie ^of. Nigedfy 
das Lehrgeblude der l>öliniisclien Sprache t ron Jos. 
Dobrcwsky , Prag ISIO, benatzt and für sich modl- 
fidrt hat« 

8. 250 $. 6 sagt Dohrowdsy im J. 1819: ,,Zwei 
oder mehrere Nennwörter, die als Namen eines Sab- 
jects in gleichem YerhSltnisse (in der Apposition) 
stehen, haben zwar einerlei Casus wie BuA oteCyknjxiB 
Prea^l^Libtisse man&efka Premyslwca^ mUtr Jan^MiSj 
aber nicht nothwendig einerlei Zahl and Geschlecht 

mMo Rjm n. s. w/*— S. 22$ Anmerk. 3 sagte Ne- 
gedly im Jahr I8M, „Zwei oder mehrere Nennwör- 
ter, die als Namen eine» Sabjects im gleichen Ver- 
hältnisse (in der Apposition)- neben einander stehen, 
haben zwar einerlei Endong wie ijfn Jan^ irair Woa- 
t^ch Negedlyy aber nicht nothwendig einerlei Zahl 
vnd Geschlecht als merfo Eebrdk u. s, w. 

Der SteUen in iT*«. Lehribndi der böhmischen 
IS(prache, Pra]g 1890, die aus Doircwsty's Lehrge- 
blode der böhmischen Sprache, Prag 1819, genomr 
men sind , liefsen sich in grofser Menge geben, wenn 
H der Ranm hie^ gestaltete, 

S. 986 — 412 sind aas Dohrowiky*9 Bildsamkett 
der böhmischen Sprache, Prag 1799, and dem Ab- 
ichnitte: Bildung der Wörter in dem oft citirten 
LehrgebSude, Prag 1819, genommen, und mit eignen 
ZasStzen rersehen, Nan sieht hieraus, dafs Hr. 
Negedh sich mit Dobrowskjf beschUfttgt und schon 
aeit lw4 beschäftigt hat; vielleicht verliert sich, 
wenn wieder ein Viertel- Jahrhundert verlaufen ist, 
tfneh die Heftigkeit gepn die Analogisten. Einige 
alte Druckfehler, die in allen r^er Ausgaben stehen 

feHieben sind, obgleich Prof» iV. das Buch beim 
[nterricht doch jährlich wenigstens einmal durchle- 
sen wird, stehen S. 9. 96. 49^ «2. 96. 

PHILOSOPHIE. 

PonTLAüD and Boston: El&menU of mental philo» 
* Mophy. B7 Thomas C. Vphamy professor ofmo- 
ral and mental philosophj and instrncter of He- 
brew in Bowdoin College. In tu>o volumes. 1891, 
501 o. 512 S. gr. 8. 

. Aach in der Bearbeitung der Philosophie entwik- 
kelt jedes einzelne Yolk einen eigenthömlichen Cha- 
rakter, genan demjenigen entsprechend, welcher 
•ich in seinem fibrigen Leben kund giebt. Während 
bei den Engländern ein besonnenes Ansammeln und 
Zergliedern der Erfahrungen vorherrscht, nicht ge- 
rade tief eindringend, aber mit sehr gesunder Bcur- 
th^ilung und in umfassender Ausdehnung, und be- 
«onders auch an die Gefühle und die übrigen tminit- 
telbareren Formen der Ueberzeugunf sich anschlle- 
(send, so finden wir dagegen -bei dtnfiranzosen ttber- 
wiegend nur einzelne j thcils von Andern entlehnte, 
theils zuerst in der Form llUchtiger EtnfXUe gebildete 
Ideen pikant' zusammengestellt und mit glänzender 
Rhetonk ansg^Shrt. IKe Italiener ackainen sieh in 



der neuesten Zeit vorzSglieh darauf gdegf zet hnbtt» 
das von andern Yöltern an> Licht Geförderte ait 
Scharfsinn za sichten, za prüfen ^ für eine zweet 
mifsi^e tJebersicht zoznstatafen» Wir Deutsche uif 
lieh sind auf der-etnenSeitoawh hier die Gelehrtii^ 
in gröfserm Umfange als die übrigen , oligieiA i 
der letzten Zeit ein wenig durch fibermfilaige Sdbi^ 
aclifftzung beschrlfnkt, und auf der andera wohnt ni 
allerdings bei unsern philosophischen Bestrebnifli 
eine voukomninere Norm der B^riindune und iV 
.leitung, als irgend einem andern Volke bei. Btf- 
jetzt aber sind wir noch zu keiliem rechten Material 
nir die Anwendung dieser Norm , . zu keioer sidun 
Grundlage gelangt, sondern haben überwiegend aar 
Schatten und Nebel in* die Luft hin gebildet. 

Li gleicher Art haben demr auch die iVmbaieii 
haner^ nachdem sie angefangra , sich ernster mit^ 
Philosophie zu besehHfti^en, dieser Beechifftigiy 
ihren eigenthümlichen Yolkscharakter aofgedridh 
Wm sie überhaupt aar eine Abzweq^ng einen eaiv 

ßUschen Volkes sind , so ist aneh in der PhUoaepUi 
sjetst noch nichts ircendwie OrurÜMdles von ihnes 
ausgegangen; Aber nicht nnr, dab sie sich mit gro- 
fser Betriebsamkeit aneignm , was irgendwo nadets, 
nnd besonders , was in ihrem Matterbads ron ft^Oow 
sephisehen Erkenntnissen predoeirt wird, and bei 
der Answahl des Ansaeignen^n denselben kr U^if^n 
gesnnden MensebeaverstanA zeigen , weld^r ans ttfcr 
reu politischenlnstitationen hmrvorleoclKlet, so sehea 
wir sie das in dieser Art Erweribene so unmittelbar 
«nd in' so grofser Ausdehnang auf das prakttsdn 
Leben anwenden , dafs angensdbeinlich hervorleneb- 
Mi^ sie haben die Efkenntnifs von An&ng an nnr an 
dieser Anwendung wiUe» gesucht. Eine fieeen#iai 
im American Revieto^ weine ftec vor ILurzem aot 
stiefs, will in der Einleifang asiffiodem zu einem etf* 
rigern nnd anhaltendem Stadium der PhileaepU% 
als bisher in Nordamerika Statt gefinnden. Eis 
Deutscher würde in eine Dithyramm aoagelifocka 
sevn fiber die güttliche Erhabenheit dieser WisfS»- 
achaft und die Leser selbst unmittelbar in dieliwn- 
lischen Regionen derselben entfuhrt habe«, f^^ 
aber der Nordamerikaner? -^ Wir sehen um nah- 
rere Seiten hindurch erörtern , wie die hAn lin 
den Associationen der Verstelinngen fOr die Beh a tf 
schuttg der intelleetaeUen and moralischen Welt vott* 
kommen eben so einflofsreich gewordbn sey nnd was* 
den könne » wie etwa die Lehre von der Kraft te 
Dampfes für die Einwhrkung anf die mnterielk 
Welt. Würden wir wohl, fragt er, eben ao weiis 
nnd geschickt, eben so glücklieh nnd tugendhaft 00711 
wenn alle anf dieselbe sich beziehenden Untersn- 
chungen noterdriickt worden wSren? Von zweilted- 
kern ist gewifs derjenige der geschickteste , welcher 
sich dieses Princips klar bewnfst ist; nnd der fS^ 
demde Einflufs desselben auf literarische Arbeitei 
aller Art möchte ins Uhgehenre gehen. Wenn trfibe 
Gedanken di^ He€le eines tanterrjcbteten Blannea ver- 
dunkeln und niederdrücken, so ruft er dieses Prineip 
an Hiilfe^ indem er seine Anfmerkaamkeit anf angs- 
41 neh- 
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^ Zentffwimn lies TrabiHidaa UoarMtet« IKefii «bei 
i i^ird er eeceiiicMuilkk «it groben» Eifer umA gibH 
1 eiigem Bifelge Ihn« « ele 4m^ ÜMWlerriehlete» wdff 
i elHsr, mitdieee^PruMipeMbekMwt, vicUeidit^uA 
i Tielleielit «Hell iklil • von eioein iAfttinkteHigeA Ge# 
k fühle getriebea^ ein Paar eelHNredie Bemilkaagea atf 
I die y erÜAdenlsg eeiaee GedeakealauiM rieUe*) . abif 
k bald TerzweiMad allatelit» «ImI «o der veffnickteadea 
I Macbt de» Sfboiefaeeavai Raube fiilU; Darauf :naebt 
der Ree, dariHit airfmerkaan, wie Tidi ia HJaeiAht 
I dieMo uad baadert Sbalkber TerblUfaiiM naeh aaf 
i «periaieatelleai Wege aa tbna aej uad getbaa ivwr^ 
I daa ktaae v. a. w* 

Deaaelbea Gnmdebarakter fladaa wir am aodk 
ia dem Torliegaadaa Werke wieder« Ffir Sladireade 
Mflchriebea» aiaeht dasaelbe keiaea Aaapraeb aaf 
.QrigiaafiMt: der Vi. will aar eiae gedrSagte md 
aajMurteiiaehe Zma weatrtaBnag daa Toa dap aneaa 
anicbaeteetan philoiepbtarbea Uaakcta. aller Yülkar 



«lit Kiarbeit aad SkheiAeit Erkaaatan gebea« Yovw 
atfglieb eeUieTst er alA biebei aa LoAe^ Beidy St€f 
warty ThommB Bramn^ de GeroBdo o^a. w, aa; aofeer» 
.dam alHur ist ibm keia llterer oder aeoerer eaglis^ber 
«ad fraasöaieeber pbibMopbiaeber Sehriftoteiler nabe» 
kanat» uad er aeheul aieb aicbt, Toa diaaam oder jer 
jMm bei Gelegenheit gamee fieitaa eaia^am Werke tim- 
aoTttrleibea« Dabei zcagt er jedeeh eine B%kt richtige 
Benrtheiluagakraft, nimmt aiehts bliad aaf ^ aoadem 
im Eiaielaea werden die framdea Anaicluton atete 
waebsam |;eprfifty and wo.ea ihm djeae PrfiAmg ala 
aotbwendig aeigt, beeojaaea vmgebildetl Aaeberbat 

. dabei überaUyonfii^b daa JVobiicAa im Ange: die 
YermeidangtonUnYoIlkemmenheiten» <tte Erwerbung 
▼on VoUkemmenbeiten aller Art dareb alle Lelmaa- 

. apbXrea bindnreb van der eraten Erziehnng dar KiA* 
dier bb an der Natianalveraammloaff, 

Die €rnadaa«iebt iiber d je Aa%abe eei nea Wer* 

,kea a^iebt der Yf: aalbat aebr klar (YoLLp« 382) 

ana« „ Ea jat m wteeebea, aa||t er, da(a die Wie- 

aeaacbaft rem menaeblicbea Geiate, aa weit diefa 

iffgaad megliob iat, auf Thatmcken uud BeBbackUn^ 

.g^irBadet werde, Daa allgeaieine Prineip^ daia 
'alle feaoade ErkeaatniCi durch eiae ea«gaame Ia* 
dnetian Ten beaendean Tbataaabea erwarben werden 
miaae» iat auf dieee Wieaanaehnfl abei^ ao aawaad* 
Jmt, ala auf irgend eine andere. Dieae Wahrheit 
iat ao in die Aagen leuchtend, dab aie.kaiaea Aewei- 
aaa bedarf.... f reiliab iat ea rielleicht demu^gead 

«filr den, aar. aa^aehr an atabar ^bebimg gane^n . 
mtenacbUehea Geist» wenn aaine Specalalmien auf . 

. eiaa^ lapaeama und atreng gerMclta Erwet bang ued . 

, Yergleiebuiig Ton Thafaaeben emgeachtliakt werdefi, 
aber dieb bt obae Zweifel nathwaadJg ran dem In«» . 
tereaae aiaar geaundan Philaaophie ans. Und so 

. haben wir denn dbaa Wahrheit faeatfiadb .naa var 
Augen an baltea aeaaabt und auch ablit (ba Minde* 

?e bebanplet, eaae dab wir wenigateaa gbuibten, 
hataachen für Üe BegrÜnduag daaaalben a« be* . 
aitzea'' u. a. >Yr, _ Dabei wiU der Yf. (YoL|.p.50) . 
die Pajcbobgie reia auf die Beobachtung des,i^/6^*_ 
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fiM$ßt$ejfn§ neliaat beben, ahne Bbmiachuag wni 
atwaa MalarieUea^ je ao^ 4^ Buiii eich eelbat aller 
laat<urie|I^ Bilder eathXlt. 

Der allgeaieiae Schamatiamna dea Werkes ist 
aebr eiafacb. Nacb einfu*. Einleituag, in welche^ 
¥om Werthe der Psychologe » ?on den Grundwahr- 
heiten und Quellen derselBen gehandelt wird, zer« 
fXUtdaaGan^eiaj^nf Abtheiluagen.' Inder ersten er^- 
Srtert derYf» die Iinroaterialitil t der Seele und die allge- 
meinen Grundgeaetze ihrer Batwickeluag» ia der zwei* 
ien die inteUeetuelleti Zustünde, zunficlist in Hiasicht 
Ihres Xubanf, daan in Hinsicht ihres janemürspmn- 

K; in der drtften macht er eine Abschweifung zu dei^ 
traehfong der Snraobe oder der Zeichen fiir unsere 
eistigenE^twiekalungen ; in der eierfen werden dann 
le Gefiihb- und Gemftthsentwickelunaen (sentienl 
Mtaies) dargestellt, worunter der Yf. auoi die Bestr^ 
buagen begreift; die fünfte Abtbeilu^g endlich be- 
4eb8ftigtsidi mit den Geisteskrankheiten. DenSchlnCs 
macht ein Anbang über die Yerschiedenheiten der inr 
ielleetuellen Charaktere, eigentlich nur ein Auszug auv 
4em3ten Bande yonSifieürfe Elemente ofihephiloeophjß 
^the human minJU-^ In.gbbher Art seht es auch iaa 
^nzelaa fort : überall wenig Kunst der Anordnung 
und ein genaues Anschliebee an die Natur des behan- 
delten Gegenatandes, so dab z. By^C&esc^n^t Blinden 
und dem -von Stewart beobachteten. taub- uad bUndge- 
Jbomen Knaben jedem ein. besanoeres SUipitel znge- 
wbsen wird (Yol. I. p. 281 aqq«). 

Ueberbaupt ^und dieb war fiir dea Rec. das I»- 

•teressaateste an diesem Buche) bt es kaum möglich, 

einen dnrch^ifenden GeseufMitz zu denken, als zwi- 

.achen der hier yorliegeaaen Bearbeitung der Pldlq- 

. aophie und der bei uns herrscli^nden* Während in 

, Deutschland im Allgemeinen in der Philosophie die 

Begründung >uf Enahrunj{-y ab. einem aemeinen 

Standpunkte Mgehörig, mit einer Art von Bann be- 

* legt bt, sehen, wir den Yf. Alles nicltt nur fiberbaupt 
. aaf Erbbruagen, aanden mit der entschiedensten 
. Yarliebe auf >db än/eerlicketen Erbhrungfin zuriick- 
. fuhren« So wird (YoLI. p.209a4q.^ bei demfieweiaa 

fiir dieBehau|rtung. dab alle meaaebUch^Erkeantnira 

. urs^finglbh f an den Einwirkungen der Aubanwelt 

, beguine, die Zergliederung unsere S[eU>stbewubt&ejna 

in dieaer Besiehuna nur mit wenigen Worten berührt-; 

dagegen bemft ^ch.derYf. sehr ausführlich auf die 

Ermnecungen Ton «nserer Kindheit« a|if die Beobacb- 

tuagen an aadem Kindern^ anf die Geschichte der 

Sprachen, in welchen abeaaH daa Gebtige Ursprung- 

. lioh mit sinnlichen Bildem bezeichnet werde ; auf daa 

Bebpiel derTauben und Blinden, denen auch die gei- 

. atben Yoratellnngen mangeta^ wdiehe sidi a n die man- 

* gebden Sinae anachliefsen; auf die Erfah^mgcn an 
aolchen, denen in aafitornXabren biaher geschlossene 
Sinne geofbM waroen eindn. a. w. — Handelt es sich 
um eineftntAe/Aiim, um üeDarlegw^ eines Mann! ch- 
faltigen y so' wird bei uns Tan Torn berein, noch ehe 
daa eiazutheileada oder darznlegeoide Afaterial auch 
nur zurlUlCte in unsernBeaiCz gekpmman ist» soviel 
auftjedMFaUabgawib angesebw, deb db Binthei- 
Ituig^oderparstellung absolut ersehSpfend und für alle 

Ewuf^ 
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^nn^keit vimmst9ßR^ 9&jfn \reM»: «ine EwigkeM^ 
tv^be freilteh mebt s^ken schon niit der uSAmm 
Mesae ihr Ende erreicht. -Dngegeit »ich der Y f • , airf 
der entjgeseiigesetKteft Seite jTom Richtigert abwei-» 
efaeDd» ^iMIndirkeit and unverSndmich gfiltige 
Veststellttng niKeim auch hör als Aufyate setzt» sott-* ( 
dein äberall (z. B. Vel. L p« 142 ia Hinsicht der Ass(»* 
taiatiettsgesetze) steh beseheidet, er weile keineswegs 
; lieiiattpte«, dars nicht zn seiner AufzShlang noch diesen 
jbder jenes fainzogefflgt, oder derselben eine zweckmü* 
^bigere Anordnung eegebeii werden k^nne. -^ In glei- 
^er Art bleibt ench seine Ckaräkierigtik stets- nur bet 
«dem Aenfserlichsten nnd anf der Oberfliiche stehen; 
und während bei uns Deutschen die Angabe derselben 
ineistentheils in ihrer vollen Ausdehnung und Tiefe 
gcdTarst und gelöst wird, nur daEs es der hffufis pl^anta* 
stischen Auflösung nicht selten an aller WahrneUtehli^ 
80 können wir im Cfegenlheil die psjidiologischen Be* 
^Stimmungen des Tfs fast nie einer iTnriditigkeit zei^ 
'ftien, aber er thut höchstens Einen Sehritt unter zwan» 
zig, welche er thun sollte y und das eigentlich Bedeu<- 
tende Ueibt von ihm unberithrt. Ak Beispiel nehme 
'man etwa die Bestimmung des Gegensatzes zwischen 
*den infeJIedual und den Menüent state^^ welchen der YU 
noch dazu seiner ganzen Darstellung als den durchgre»- 
^fendstto zum Grunde legt (YoL I. p. 188 sqq.) Der 
Tf • beruft sich zuerst auf die Tieifachen Erfahrungen 
Im Leben, dafsleniand bei einer ausgezeichneten Aus- 
bildung in inleliectudler Beziehung eine mangelhafte 
'-praktische Ausbildung zeige, und umgekehrt; dann 
auf die Einstimmigkeit aller frühern Schriftsteller in 
dieser Unterscheidung, dann auf die Vielfachen Aus- 
drficke der Sprache, welche diese beiden Bntwick- 
'luneen auseinanderhalten, AberUebei bleibt es nun 
' nucn. „Wir ff/hJen (heifst es am Schlüsse S« 193%.), 
'"wir tvisseHy dafs sie Torschieden sind, Al)er wenn 
man verlangt, dafs^ wir scharf bestinmen, worin die 
'wesentliche oder innere Yerschiedenheit dieser bei- 
den Gattungen von psjchischen Eotwickelungen lie- 
stehe, so £ann man nicht leugnen, dafs die Frage 
leichter gebellt aU ibeänhoartei ist. Man kann ei- 
nen festen Glauben, ein unzweifelhaftes Wissen von 
etwas hab^n ,' wae man doch sehr schwer findet An- 
dern auseinander zn. setzen '* u. s«' w. Aber daraus^ 
dafs man die Natur gewisser besonderer Seeienacte 
niclit in Werten bezeichnen kann, dilrfe^üian noieh 
nicht schliefsen , dafs sie nicht exietirlen , oder nicht 
von andern verschieden seyen u. s.w. ^^ Kurz, wir 
erfahren von dieser Y^schiedenheit in der That 
nichts, als was wir aus den angesammelten unmitt<d- 
bar dargelegten und selbst in' dieser Darlegung Hu- 
fserlich ^ehalttaen Erfahrungen selbst abnehmen kön- 
nen. SoinaUeraUeln>ig6n^ Vol. II .p.SttSs^cjq« werden 
die scniie9i^ sfaies in ernfMiom und de^t^s eufgethieilt. 
Aber anch in Hinsicht dieser Verschiedeilheit werden 
wir wieder nur auf dasSelbstbewufstseyn verwiesen; 
das Einzige, wassich daritbermiteinigerBestimmtheit 
feststeUeo lasse, sej,dafsdiaGefiihle(e^iiolions) mehr 
- vorübergehender, die Begehmngen(«fe«ir€«) mehrblei- 
bendet: Matnr se/en, Doch könne freiUebandi, in Fol- 



tedosCEbiehUelbifiiaderGegMntirnde. bei deni^sten 
isr Sehein des Gegent/ieils entstehn« Die Leidtasebat» 
tat {MMume) bestimmt dann der Yf. ( YoL 1 1. p.387) 
als Yerbindongen von .emotioM und deme» % daher die» 
selben einen bleibendern Charakter ha^en, nin die eis» 
fachen emoMoM. Dabei werden nossiom und ojfecf im 
als gleichbedeutend gebraucht (!), Das Schöne soll siel 
(Yol. p*237) von dem Brhabenen nur dadarck untv 
nehnidftn . dafs die Em^dvng des letztem lebhafla 
tad michtiger (mere wM mml powirfid) ist. Mofa- 
lisd vorhaben sind die Handhmgen, < „weinkn nicht ^ 
lein Vonoineni preiswttrdigen Charakter sind, sondsn 
auch unter soknenümsUlndett ansgodbt werden, y^ 
ehe stark unsere GefQhle aufregen ••• annlog derlfa^ 
wenung, der Erhebung und Ansdehnnng derSeek, 
welche entsteht, wenn wir das in der Natur weit A» 
gedehnte, das Schreckliche und Mächtige betnd^ 
Den«''— Sehrtref{liehbemerktderYf.(YoLII.n.apA 
das Momlisehe beziehe sich nickt auf die HnndliM 
fnctions), sondern auf den Handelnden (iwefif)» ua 
Handlung ist nur ein fiofseires Zeichen nir ' gewiia 
psychische OualitSten; Tugend und Laster existires 
nicht abgesclien von dem Tugendhaften und LasterkÄ 
ten^ Aber welche sind denn nnn diese i^UtSUm^ 
4nrch welche Tuend und Laster im Gegenseite mH 
einander stehen f Darttber hat der Vt wieder keiab 
-nur einigermaCsen tiefer dringende Antwort zu gebeft« 
Wir werden auf die Grundeigenthömlichkeii nnseret 
Se^le(mMfn/ eonstUuHim) verwiesen, auf den Gegen- 
satz der Gefillile,, mit welchen bMi Tugend und Lastsr 
«na ankündigen. Das Laster wird Mgriindet dnreft 
das YerhXltnifs, welches zwischen gewissen Handia»> 

KU und dem Gefühle der Mifsbilligune {disapprmtj 
steht, Yerdienst und Tiq;end durch das YerhXitaifr 
-Zwischen gewissen Händlungen und dem Geffihle da 
'BUligung (n/y/irawi/). Die bleibende und unteränderi' 
che moralische Yerschiedenheit der Handinngen wM 

- auf die ailgetneiHe Billigung oder Mif shUUff ung zaruek- 
geführt. Diese Gefühle können nicht anders wenhs, 
00 lange die allgemeine Constitution des menacbl^hw 
Geistes sich gleich bleibt, Oi^se ist von GettseM 
in dieser Art eingerieht^, weiclieruns alaÄÜä^i/ilr 

' diese IJntersoheidungdas Gewissen, eine eigsatUBfr* 

- che »iMce/il/M/^^ unserer enmftndenden Natur, gis^iwa 
hat. — — Doch diese Anfiihmngen werden nehr ds 
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binretchen , nhn in zeigen, da£s fBr die besttmntm 
Charakteristik und tiefer dringende Brkiffrung aas^ 
rer psjrchiseheh jErtwisheinngeh » aua diesem Werbe 
nichts zn schöpfen ist. Dagegen ist die DarBteIloi( 
des Yfs fast durchgehe»ds loiienswertii , wo * es hlob 
auf eine genaue Besehreibnng des für die unmitteitals 
Beobachtung Yorliegendenankommt, wie Z.B« YoLIL 
p. 25 sqf. , die Beschreämngdesjen^en MachdenkeM, 
weichesauf ein bestimmtes Ziel gerichtet, in Hio^ 
darauf die, verm<5ge der Assoeiationsgesetze unwill- 
kürlich Mch darbietenden YorsteUnngen vergleieht, 
und bald verwirft, bald vers^rkt und mit dem bisher 
Gedachten in Verbindung s^tj in jedwBenielumffsb 
gelungen zu bezeichnen ist« 

(Der Bte^Muf^ fol$t. 
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'es Yh Aüiulthten ron defi jprakttMbeit Anla^n 

liiid Biltwlek«lungen mdebteii dur^h das Angefiihrto 
iriemlich ToUstlndig eharakterisirt - sejn. Ueber- 
kanpt aher ist dieser Theil seiner Unterauchungen 
der Mi ^veifem aehwffeliere, wahrscheinlich weil ihm 
Bfer in seinen ^uelten riel weniger vorgearbeitet 
war, lYeit hemedigender (Innerhalb der früher 
liezeiehneten Schranken) ist die Erkenntniüstheorie 
dargestellt, Ton welcher "Wir nun noch einige Grund- 
zitge herrorheben. Auch der Tf. erklHrt isich in 
Hinsicht unserer Erkenntnisse Ton der Aufsenwelt 
für den gemlfsigteii Idealisnras , welchen man jetrt 
irls die einstimmige Ansicht der bcrsonnenen For- 
scher aUer Völker betrachteh kann, ADe Sensa- 
tionen ( Vol. I. p. 220 S0. ) sind In Wahrheit und 
eigentlich in "der Seele\ aie sinnlichen Organe kön- 
nen höchstens als mit NothiNrendigkeit zu ihrer Bil- 
dung mitwirkend betrachtet werden ; die Art dieser 
Mitwirkung aber wird tons stets unbekannt bleiben« 
tJftsere simMdIpen Emj^nAmgen aber sind in keiner 
Art Bilder oder Aehnlichkeiten der Objekte; wir 
heiben sie flberhaujpt nur als Zustande unseres Gei- 
stes zu betrachten , noch ohne Beziehung aof etvi-as 
Aeniseres als ihre Ursache. Diese Beziehung nun 
wird ttns erst durch das Hinzutreten der Wahmeh-- 
mungeh (/^^rcc^ytiofis), welche uns außer uns ter- 
setzen, uns mit der WeH bekannt, und uns dieselbe 
zum Objekte machen. Dabei bleuten wir jedoch des 
wahren fVesene ^eaJe$sence) der Dinge durchaus un- 
kundig: unsere Srkenntnifs erstreckt sich nur auf ihre 
Qualitäten , auf nichts weiter. — Alle Yorstellungen 
ron Sufseren Dingen, als Ganzen, sind zusammen- 
gesetzt (Yoi. I. p. 320 sq. )• Deshalb aber brauchen 
es nicht die Dinee zu se^« Denn die yon denselben 
crrkannten QnalitSten sind keine rein aufgefafsten 
(absolute)^ sondern hangen, ihrer ToUen Ausbildung 
nach, von der Mitwirknne iinseres wahrnehmenden 
Geistes ab; oder mit anoeren Worten, «ie sind 
dasjenige, als welches whr sie auffassen, nicAf an 
eicn eefost ( in iheir ewn nature ) , sondern nur im 
VerhäHni/s zu un$. Sie bilden die Gelegenheiis- 
ursache, auf Yt^ranlassung deren der G^t, ver- 

trgänx. BK utr Ä. L. Z, 1035. 



hiSge einer nrsprflnglich in ihm be|;r8ndften TTnMr- 
legong {original ' suggestionV, uns die Gewifsheit von 
etwas mehr giebt, als die Zeichen sind, welche un- 
mittelbar ron uns aufgefafst werden. Wir erken- 
nen dessen Exi^enz^ aber nicht die üfatut dessel- 
ben; nicht das Ding^ sondern nur dessen Attribute 
oder Eigenschaften. 

Aufser den sinnlichen Auffassungen aber, oder 
den äußerlich begründeten Erkenntnifs^lementen. 
nimmt der Vf. nocn einen zwiefachen inneren Quell 
der menschlichen Erkenntnilb an. Einipal (Yol. I« 
p. 437 sq.) mit Locke ^ das SelbMewufitseyn (con* 
Bcimisneß)y durch welches wir ^die Yorstellungen 
erhalten ron allen Formen und Schattirungen der 
Ueberzeufi;iing, von allen intellektuellen Krfii^en und 
Entwickelungen , rlon allen Arten ron Geftthlei^ Lei- 
denschaften und anderen innerten Bewegungen. An- 
fserdem aber gibt unser Geist auch zu Erkenntnissen 
aller Art gewisse aus seiner eigenen inneren Kraft - 
stammende Elemente hinzu: gewisse ursprünglidhe 
Begriffe und Urtheile {jiidgmente of Hature), wel- * 
che wir nicht durch Yergleichnng von Yorstellnn^n 
erhalten , sondern die unmittelbar durch die innerste 
Grundform unseres Wesens gegolten sind ( immedia- 
teh inspired by our eonHifution). Dazu rechnet der 




welches sich schon^bei seinen ersten 9nfsern Aiif- 
fessiingen als solches erweiset. — Besonders wan- 
det der Yf., im Anscliliefs^n an Thomas Brown ^ 
im Folgenden vielen Flelfs auf die ErlHuteruhg einer 
Klasse dieser ursprfinglichen Ei4i:enhtnifselemente : 
der unteraelegteth P'ernSHnißvarsteltfmgen (relative 
stfggestionj. „Das menschliche firkenntniisvermo- 
gen ist so organisirt, dafs, wenn es verschicfdenö 
Objekte zusammen wahrnimmt, oder auch Yorstel- 
lungen Von abwesenden GeeenstVnden der Wahr- 
nehmung bildet, die gegenseitigen YerhMltnisse der- 
selben unmittelbar gefühlt werden ^ *( fActr mtftual 
relations are immediatelg feit by). An einer andern 
Stelle bezeichnet er dieselben durch den Ausdruck 
y^elementary jugdments'^. Der Yf» bringt diese Yer- 
hHltnisse auf acht Klassen : 1 ) Einerleiheit und Yer- 
schiedenheit, auf deren Auffassung alle demonstra- 
tive ( Yemunft-) Erkenntnifs beruht; 2) Angemes- 
senheit und tJnangemessenheif (in der Natur, in 
Kunstprodukf en aller Art , in den moralischen Y^^ 
bXltnissen); 3) GradverhXltnisAe ; 4) Plroportions- 
Xxx v^ 
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TwIiSltatMe ; 5) rSomliehe; 6) zeitlich« TerbSlt- 
AMse; 7) Besitz (voo^^er einfaehen adjektivisctea 
Beziehnoff bis za dem juristischen Besitze ii. s. w.); 
8) IJrsaclie und Wirkung. Diese VerhHltnifsauif«- 
fassuogcn. finden sich, nach dem Yf. in jeder Er- 
kenntnifsentwickeluttg {rensoning)^ upd verhalten 
sich zu derselben wie Tbeile zum Ganzen, und zwar 
so 9 dafs eine und dicseU>e Erkenntnifsentvirickelttag 
mehrere derselben, ja, wie z.B. mcistenthciis die 
moraUscho Erkenntnifs, alle zusammen enthalten 
kann. 

Ree. ¥it es hiebei von Neuem aufgeFallen, eine 
wie grofse Einstimmung sich in den Eotwickclun^en 
der neueren und neuesten Philosophie bei allen Völ- 
kern findet, mögen auch dieselben dem oberfläch- 
lichen Beobachter im vollsten Gegensatze mit ein- 
ander zu stehn scheinen. Die durch eine Art tob 
MifsT.erstand in Loche's „Versuche über den mensch* 
liehen Verstand^ gefundene Ansicht, dals alle 
menschliche Erkenntnifs von außen her stamme, war 
durch Condillac, Harne und einige Andere auf die 
höchste Spitze getrieben worden. Es trat daher eine 
Reaktion ein, in Schottland durch Rcidj bei uns 
durch Kanf y indem man die Behauptung geltend 
machte, zur oildung jeder Erkenntnifs milbten eben 
00 wesentlich gewisse tirspränglich' ans wtserem 6(fi- 
st^ stammende Elemente hinzugegeben werden. Dafs 
nun diesegeistigen Elemente nachüfont gröfstentheils 
in Begrifien bestehn^ nach den Lehren der Sckoiii" 
sAen Schule sHmmtlich eine mehr besondere und ?m- 
nuitelbarere Form haben sollen, ist unstreitig nur 
eine untergeordnete Verschiedenheit, und in Bezug 
auf welche beide Parteien uneefähr gleich Recht und 
Unrecht haben möchten; und dafs Kmit diese inne-> 
ren Erkenntnifsprincipien , nach einem eigenthüm- 
lichen Deduktionsprincip, in einem yollstandigen 
Schematismus darzulegen unternimmt, während die 
Schottische Schule dieselben nur aufs Gerathewohl 
zusammenstellt, zeugt allerdings von einem mehr 
sfstematischen Geiste bei jenem, ist aber in Hin- 
sicht des Resultates nicht von grofsem Belange, so 
lange noch die Wahrheit der ganzen Vorstellungs- 
weise als problematisch betrachtet werden mnfs. 
Kurz^ die wesentliche Grundansicht ist auf beiden 
Seiten ganz die gleiche, mögen wir nun die ori^ 
nal Suggestion y in deren Annahme beide ülierein- 
sttmmen, mit den Ausdrücken „reine Anschauung"^ 
und „Kategorieen*" oder yy Constitution ofthe mindy 
judgment» of notiere ^ relative sa^estions etc. nen- 
nen» Aber schon ist gegen diese Reaktion eine 
neue^ höchst wichtige Reaktion eingetreten*. Es 
entsteht uns iilfmlich die Frage, ob diese vom 
menschlichen Geiste zur Erkenntnifs hinzugegebenen 
Elemente auch wirklich schon, urspriinglich als fer^ 
tiger Besitz in demselben gegeben sind, oder ob sie' 
nicht vielleicht, oder wenigstens der arö/scre TheU 
derselben erst gebildet werden in der Kntwickelung 
der menschlichen Seele , und also die ünterlegung 



Problem , mit welchem wir jetzt die pkilosopkisclk 
Farschno|; in allen LänderiE beschäftigt seba. Mu 
ist überdies , mit dem Bestreben , das für urspring^ 
lieh Ausgegebene als ein erst EntwickelteM daml^ 
gen, nicht bei jenen xeinen AnsehaiiunffBfoMnei, 
K.ategorieen , Verhültnifsunterlcgungen u. s« w. ste- 
hen geblieben, sondern alles, was man sonst neck 
und in irgend einer Form als der mennchlicki 
Seele angeboren aufgeführt, hat sich diese Prufa| 
müssen gefallen lassen. Vor allem die aus der p^ 
pulitren Auffassung der psychischen Entwickelai| 
in die Wissenschaft übertragenen y^ubsträkten VoP' 
MÖgen^, So sehn wir dieselben in Italien , von Jb> 
magnosi angegriflen; in England haben die y^Ltctw- 
res on the phÜosophjß of the human mind^^ von Ttih 
masBroton (4 Voll, Edinb. 1820), sowie desselbea 
,, Sketch of the philosophy of the hunan mind^^ nelh 
rere jener sogenannten ursprünglichen Geisteskrttli 
als aus dem Zusammenwirken anderer ahznleillit 
nachgewiesen; auch der Vf. des vorliegendea Vf«r- 
kes erklärt sich an mehreren Stellen einer solete 
Ablcilong geneigt; und bei uns ist von ÜeriiTff nsi 
in anderer Art von Rec. allen abstrakten Vermo-, 
gen der Krieg erklärt worden. Ja s^Vbst mtsert 
deutschen spekulativen Systeme liegen aagensebein» - 
lieh in dieser Richtung,' indem sie tut die Bildung' 
der Erkenntnifs nicht mehr ein Zusamnien&ieCsen 
einer todton fertigen Form mit den objektlveB \X^ 
menten. gelten lassen wollen, sondern nur eine \o^ 
beffSg schaff eikde Bewcyung. Ihr Fehler ist ledige 
lieh, dafs sie auf eine phantastisch dichtende Wein 
ausgeführt haben , was vermöge einer besonnenei 
Zergliederung der Erfahrungen ausgeführt, die Wh 
veränderliche Grundlage der künftigen Psyeholecil 
bilden, und alle Geliiete des Lebens jnit einem bis- 
her ungeahnten Liciite aufklaren wird. Und so bh 
det sich denn jener verwirrende Gegensatz der phi- 
losophischen Entwickeiungen, welcher uns anch Nt 
die Zukunft jede Aussicht auf Einstimmigkeit n 
verschiiefsen scheint, nur, so lange wir nicht dmtk 
die äufsere Schale zu dem Kerne hindurchxudri««> 
verstehn ; in. diesem Kerne aber sehn wir Jm jkt 
That jene Einstimmigkeit schon so weit vorbaut, 
dafs wir Hoffnung fassen dürfen^ sie werde iniiiäi& 

Sar langer Zeit auch zu Tage hervortreten , und si^ 
ann schnell zu reichen Blüthen und Früchten eiit^ 
wickeln ! 

JFfV Ed. Beneke. 



Lbu^zig, b.^Brockhans: Froiis BaeorCs neueM Org»^ 
fwn der Wissenscluxftcn. Aus dem LateinischciB 
übersetzt, mit einer Einleitung und Anmcrkan- 
gen hingleitet , vsn Anton Theobald Brück. I83(k 
242 S. 8. (iRthlr. 4gGr.) 

Der britische AVeltweise^ dessen Hauptwerk in 
vorliegender neuen Uebersetzung herausgegeben wird 



derselben nicht eine ursprüngliche, sondcrp erst eine — ungeachtet es den Kennern und Pflegern der Phi- 
^ater eintretende sejn möchte« Dies ist das grofse iosophie gcwils nicht unbekannt geblieben — galt 
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imiiHsr nl$ eine merkwürdige Erflelicinnng in der Ge- 
scliicbte der >Vis8ensclinrt, nnd hat mauckerlei Lob 
in verschiedenen Zeiten und Ländern geHrotet, des- 
sen Sammlung — wie der Herausgeber bemerkt , — 
ein eigne» Buch erfordern Mriirde. Die Briten rüh- 
uien sich in ihren philosophischen Untersuchungen 
des Mf^eges, m eichen er vorgezeichnet; die Franzo- 
sen, auch die Encycloprldisten und Voltaire, nennen 
ihn den Vater der Erfahrnngsviissenschaft, >yelcher 
sie huldigen; und auch in Deutschland ifvird sein 
Verdienst nicht geleugnet, %venn gleich Vorliebe fihr 
abstrusere Spekulationen seine Hinweisungen auf 
die Erfahrung weniger genehm machte und einer an- 

Jestrebten wissenschaftlichen Tiefe die strenge Fo- 
erung der Beobachtungen minder zu entsprechen 
schien.' Sagt doch ßaco gleich in den ersten Worten 
seiner Vorrede zum Orgunoni^ „diejenigen, welche 
von der Natur, als einer erforschten Sache, abzu- 
sprechen sich vermafsen , sej es aus innerer Ueber- 
ceugung, oder aus Dünkel und nach Professoren- 
weise, haben der Philosopiiie und den Wissenschaf- 
ten viel Schaden gebracht/^ Unmöglich können ihm 
hierin solche deutsche Najiirphilosophen beistimmen, 
welohe sich des Besitzes einer vollstHndigen Con- 
struktion des Universums rühmen, und den Aus- 
spruch UalierSj „ins Innere der Natur dringe kein 
«Schaffner tieist,^^ längst widerlegt achten. 

Dagegen bemerkt der Uebersetx^r in seiner l^in- 
leitung und den wenigen angefügten Anmerkungen, 
JBaco habe doch im (xrunde eine höhere Ansicht der 
Naturstudien bezweckt als eine blofs empirische, 
welches letztere ihm die Geschichte der Philosophie 
bis jetzt vorgeworfen, und dadurch, dafs er un- 
csrmüdet auf Kenntnifs des M atei iellen , welches sei- 
ner Zeit fehlte, dringe, habe die wissensch«iftliche 
Cottstruktion den folgenden Geschlechtern möglich 
Ipemacht werden können, womit man hauptsüchltch 
in Deutschland seit Ende des vorigen Jahrhunderts 
sich beschliftige. Dafs Baco nicht blofs mit Sam- 
meln , Ordnen , empirijfehe» Aufz.'ihlen des Wahr- 
genommenen, die Naturphilosophie vollendet halte, 
sondern dies blofs eine JMasse von Sachkenntnissen 
nenne, ohne Ahndung von der eigentlichen Wissen- 
schaft, ist aus seinen eignt^n Worten nachzuweisen. 
Ob ihn aber die theils mystische, tlierls phantasti- 
sche, theils witzigem Begriifspiel hingegebene neuere 
deutsche Naturphilosophie befriedigt haben würde, 
steht sehr zu bezweifeln. Der Herausgeber meint, 
er hStte daran die gröfste Freude gehabt, und weil 
die Worte der Einzelnen grofsartig und umÜRSsend 
die Natnrstudien betreibenden Neueren noch keines- 
TFogs allgemein Wurzel gefafst, sondern gleich der 
Slimuie ßacQ*s grö&tentheils überhört und «ils etwas 
dßT gemeinen Ansicht absurd Klingendes verhallt 
würen, sej eben deswegen die Lesung der Baca^ 
Bischen Schriften zu empfehlen. Unsers Bediinkens 
empfehlen sie sich nnsrcr Zeit aus einem andern 
Grunde, nHmlich wegen des gemnden VersiamleSj 
der allenthalben darin herrscht, und von Vielen für 
einen Philosophen unnötbig gehalten wird; \Vegett 



der Besonnenheit, welche niehi mit Worten und 
scheinbaren Erklärungen sich begnügt; wegen der 
steten Hinweisung auf wirkliche Lebenserfahrung 
und Vermeidung willkürlicher Constrnktionett, Baco 
spricht gewifs recht treflend für seine 2«eit und dis 
unsrige, wenn er sagt: „Zwei Wege giebt es zur 
Untersuchung nnd Aufündung der Wahrheit — ^ es 
kann nicht mehrere geben. — Der erste ist ein 
Sprung von der sinnlichen Wahrnehmung und voni 
Einzelnen zu höchst allgemeinen GrundsSftzen; ans 
dieser höchsten Wahrheit werden sodann die Mif^ 
telsHtze aufgefunden ; dieser Wog ist der ^*etzt g^ 
wohnliche. Der andre leitet von der sinnlichen 
Wahrnehmuni; und vom Einzelnen ebenfalls Grund- 
sätze her; aber er steigt dann allntHMig und stufen- 
weise höher, bis er erst zuletzt zudem allgemein- 
sten höchsten geflangt, — das ist der wahre Weg.T 
(Buchl. Aph. 19) — „ Die Vorurtheile des Stand- 
punkts entspringen vorzüglich ans übertriebener Zu» 
sammenstellung und Trennung, od^r aus herrscheit- 
~ den Licbiingsideen , oder aus Vorliebe für gewisse 
Zeitalter, oder aus zersplitternder oder zu allge* 
meiner Ansicht der Dinge. Im Allgemeinen rou(s 
jedem Naturforscher verdachtig seyn, wns sein Gre- 
müth vorzugsweise ergetzt und ergreift; bei derglei- 
chen Lieblinge ideen ist die gröfste Sorgfalt nöthu;» 
den Verstand ruhig und klar zu erhalten/\ (Apn; 
58.) — ><»Die beschwerlichstett Vorurtheile von 
allen sind die der Gesellschaft, welche sich vermöge 
der Worte und Benennungen in die Seele geschli- 
chen haben. Die Menschen glauben uHmlich, ihre 
Vernunft fiihre di^ Herrschaft über die Werte; allein 
nicht selten beherrschen die Worte den Sinn so, 
dafs dadurch die Philosophie nnd die Wissenschaft 
«u unnützer Sophisterei berabgesnnken sind.^ -— 
^,Es giebt ein gewisses Vornrtheil. einer eingewiir^ 
zelten aber nichtigen und verwerflichen . Eitelkeit: 
dafs u^Fmlich der Würde des menschlichen Geistes 
dadurch Abbruch geschehe, wenn er sich viel mil 
materiellen Versuchen und einzelnen sinnlichen Ger 
genstHnden befafst. Um so mehr, da solche Unter-, 
sucbungen gewöhnlich mühsam, pmnklos, schwierig 
vorzutragen, ohne praktischen Grewinn, oft nnd mit 
der gröfsten Genauigkeit zu wiederholen sind. Se 
ist man denn dahin gelangt, dafs nw^n den wahren 
M'eg nicht nur verlassen, sondern ihn sich gänzlich 
verbauet hat, indem man nicht nur die Erfahrung^ 
verlassen, sondern sie hochmüthig verschmäht haf« 
— M as aber die Begründer philosophischer Systeme 
betrifft, so int es höchst kleinlich, niesen nnendliche 
Verdienste zuzuschreiben, nnd der Begründerin aller 
Begründer selbst, somit aller Gründlichkeit, der 
Zeit , ih r Recht zu versagen ** ( Aph. 83. 84 ). „Wir 
wollen dem menschlichen Geiste einen reinen Abdruck 
des Lebens, wie es f^, nicht aber wie es der Vtr^^ 
stand sich ersinnt ^ geben. Das kann jedoch nur 
nach vorhergegangener sorgfaltiger Zergliederung 
des Weltganzen geschehen. Jene nachgeäfften Mo- . 
delle, welche manche Philosophen phantastisch er- 
ikiut haben, müssen zuvor insgesammt vernichtet 

wer- 
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Wrdffl.'' (Aph« 12«0 ^Jn der That, Mts% be». 
Iier, di^ Enoaernkse der Erkenntatik sich klar zu 
naelieii und gleicbwohl za glauben, dafs man nicht 
Alles wttfse, als sieh einzubilden, man \riaae AUes^ 
lind doeh nicht einmnl zu wissen ^ wie viel dazu nö« 
thfg ist/* ( Aph, 1260 — 

Viele andere Stellen ähnlichen Inhalts und Ton 
gleicher leichten Anwendung auf unsre 2^it lieben 
biek anfiihren. Sie sind aber der neueren deutschen 
Naturphilosophie nicht sonderlich günstig , so wenig 
wie die Worte eines französischen Gelehrten (Cii- 
viety über die Fortschritte der Naturwissenschaften 
II. s« w. ) an dessen gesundem Verstände und viel- 
seitigen Kenntnissen Baeo ^ewifs Freude gefunden 
iiHtte , und der -r- unstreitig in Beziehung auf 
Deutschland — von metaphysischen Spekulationen 
redet y nach welchen die Erscheinungen i)äld als ein- 
fache Modifikationen des Ich, bald die'existirenden 
^esen als Emanationen der höchsten; Substanz be- 
irachtet werden , bald das ^anze Weltall für ein 
%iiuriges Wesen angesdien wird , wovon die iibrigen 
-Wesen blofse Offenimilingen sind; von Spekulatio- 
nen ferner, die zu einem solchen Grade des Aii- 
-strakten gesteigert werden, als da ist die grofse und 
tiinfache Einheit, welche nur durch sich selbst be- 
stehend die ilbrigen Existenzen nur durch eine Dif* 
ferenzirung ihrer selbst in ent|;egengesetzte Qnali- 
tSten eraengt, die sich gegenseitig vernichten , wor- 
'ans hervorgeht, dafs die höchste mistenz im Grunde 
-Nichts ist; wobei man die theilweisen Organisatio- 
licn als Glieder des grofsen All, der grofsien Welt- 
lorganisation darstellt nnd dieselben den für die letz- 
tere erdachten Gesetzen unterwirft , ohne bestimmte 
Regel von der Metaphysik in die Ph]|rsik übergeht, 
moralische Ausdrüc&e auf eine physische Ersehet« 
, iiung anwendet , und Metaphern statt Argumente 
, geb«*aucht, 

^' Glücklicherweise stimmen Hr. B. nnd Reo, -— 
obwohl aus verschiedenen Gründen , — im Resuftat« 
asttsammen : dafs es gut sey^ den jBaco zu lesen. 
Die- Uebersetzung liest si^h nun ohne Störung , und 
:ist auch , wenigstens in denjenigen Stellen , welche 
Rec. mit dem Originale verglichen, dem Sinne nach 
getreu 5 nur manchnvil hXtte sich ohne Nachtheil 
wörtlicher verfahren lassen, wie z.B. in jener ob<m 
angeführten Anfangstelle der Vorrede , welche Rec. 
H^ch dem Originale , ^was abweichend von Hn. jB't 
Uebersetzung, verdeutschte. 

Pp. 

€ 

VERMISCHTE SCHRIFTEN 

' BfiRLix, Verlag der Krause« Buchh« : £in/i7AriiM 
in eim Abifmlung der Vasen$ammlung de$ JK£r 



nigfi^en Mmeum %u Berlin y v«)i Dr. 
Hefrath u. s. w. Mit 4'Steind)rttcktafela 
XI u. 32 S. gr. 8« 

Dies Schriftchen besteht efgentlick ans imskTCt 
rtlleren, die in ihr als ein Aggregat verba^ifav 
sind. Das Vorwort' nSmlich beklagt sich därShfl; 
dafs die Vasen , welche der Vf. dem Muslim fiist 
iiefs , so schlecht aufgestellt seyen , daCs man ihm 
Untergang in deh Souterrains durch Feuchtigkefft mA 
im Winter durch Ofenhitze befiircfaten müsse. Dieser 
Umstand habe den Vf. bewogen, eine BeschflreilNnj 
für das Publikum zu beeUen ^ namentlich eine sorg^ 
f Mltiee Mittheilung der Inschriften , die hier im Stein» 
druck erscheinen , weil dieselben durch die Ungunst 
der Localitflt vielleicht über kurz oder lang 3eerstSrt' 
•eyn könnten. Sodann protestirt der Vf. gegen A 
im Katalog des Museums gebrauchte Benennung dh* 
Sammlung als der Horste - Jlf mntMschen , und (M 
dar, vne contraktraXüsig für alle Folgezeit nur tat 
Titel der Doi'mmehen der rechtmüfsige , von Encla 
Hohen Ministerium bestHtigte sey. — Hierainl 
folgt eine Beschreibung d^ Terrains im^alten Etet^ 
rien , wo die Ausgrabungen — die alten ' StSdtk 
Tarquittü, Tuscant«, Vidcinm und 9täviseae Ae* 
treffend — gemacht sind. Dies ist nur ein Aaa-^ 
zu£ aus der gröfiieren Schlaft des Vfs; Foytige of^ 
^eolompte dans tuncienne Btrmiey die er vor eini- 
gen /ahren zu Paris het*ausgab. -^ An diese knlivft 
sich ein Brief Tkarwahho^r^ der kurz aber ew* 
driiudieh die grofse Bedeutung dieser Sammlw^ 
für die Kunstgeschichte angiebt. — Dasselbe The- 
ma behandelt delr Bericht, den Baoul MtocAeife 18B 
der Acadhnie des heiles leüres und der Atadimt 
des heaux mis de rmsüikti Boyal de France Ute 
Herrn DV Entdeckungen v^irtrug und 1829 im F^ 
bruarheft des Journal des S4waM abg^nckt warL 
Von diesem ist hier eine Uebersetzung gegebetf^ 
weil er die CharakteristSL des Terrains, die Ge^ 
schichte der Auffindung lAd Ausgrabung, die Sl^ 
genthümlichkeit der Form der vasen, ihrer In* 
Schriften und höchst merkwürdigen Bildwerke auY 
Bezug auf das Verhfiltnifis des Btrurimtoi xiinl 
Griediischen sehr anschaulich vor Augen leg^ -^ 
Bndlich fol^ die specieUe Orientiruns in der Sanno- 
Inng nach ihrer dermaligen Aufstellung; die Vft* 
sen, von denen eine Copto der Inschriften mifg^ 
theilt worden, «ind ganz im Detail beschrieben, 
um die Entzi&rong der «ft so dunkeln Worte <• 
lördenu 

FOr die Betrachtung und Benutzung der Santt^ 
lung wird daher dies Schriftchen von wes^ntlichesi 
Erfeig sejm* 
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P JlDACtOGIK, and ErziehungspIanM fBr sie oiBglieh luid BedurfiiilSl 

^. 1. »T . . t_ 1 # rt t . y wird. Mit den BrfardernisMii dieser Einheit lieschHf- 

Maodeburo, K HeiRPichsliofOTi: üeber eine zwecks ^|^ ^ic^ der gröfete TheU des Baehs, wiewold oucJi 

maßufere B%tiruMt$M •» ^«'»f- Bemerkungen über ZaU nnd Besoldang der Lehrer, 

renStadtw. Y^nC.CM.Zerren^^ aber Sefanlhaas und Schulstube nicht feUen. Man 

Consisforial- «•SchiUrathe, Director desfconigl. ^^n dem Vf. nicht zum Vorwurfe machen, dafs et 

SchoUehrer-Semuiars u. des Taubstummen-Ins^ j^„ Schulen in den kleinen Stfidteo, znnHchst der Pro- 

in Magdeburg, SchuMnspector daselbst, und ^i„, Sachsen, ihr Ziel zu hoch stecke, Tielmehr 

Ritter des r. A. O. 1832. 190 S. gr.8. (ISgGr.) ^^^^ ^, ^^^ üeberschreitung des Maafses: nnd wie- 

DwohlRec. überzeugt ist, dab das, was der Vf. fo- 

ia Schriften des TidTordienten Vüs zeichnen sich dort, an yielen Orten , so wie nun eben die Lage der 

•dnreh Sachkenntnifs, Roichthom an praktischen Be^ Dinge ist und eine *Weile noch Ueiben wird, nocli 

nierknngon nnd doreh PopnlaritMt des Vortrags aus; nicht geleistet werden kann, so wfirden doch Lehrer, 



«nd so wird mudi die TorliMonde, deren specieller Prediger, SchniToratlnde, Sdinljpatrone sehr gegen 

Cegenslnnd einer s^iellen Behnndinng eben so bo- ihre Pflicht handeln, wenn m ein Geringeres^ als 

dttfftig als würdig ist, innerhalb und auGierhalb dos das hier Verlangte, sich Torsetzen nnd auf ein Gerin- 

fieschmskreises des Vis, in dm Hunden der Schul- geres hinarbeiten wollten« Für eine Schule von 20Q 



-leiirer und Schnlanfsoher zu einer erwünschten Auf- ms 250 Kindern drei Lehrer und eine Lehrerin in 
fodermg nnd Anleitung werdn, zu ordnen und za weiblichen Handarbeiten ; flir jedes Mehr Ton SOKJn« 
bessern, wo es noieh zu ordnen und zu bessern giebt. dorn auch eine neue Lehrerstelle; die Besoldung der 
. Allerdinn dürfte die Veranlassnng hlerzuL in den Lehrer so, dafs sie „sorgenfrei und der Würde ihres 
'.Schnlen kleinerer Stidte, nnteir ^eichen der Vf. die Standes angemessen tou ihren Amtseinkünften lebe^ 
gewöhnlich so genannten Land- nnd Adkerstüdte können'^; zu dem Ende Schulkassen und Fixirnng 
-Torsteht , nirgends ganz fehlen« Der Vf. hat bisjetat der Eioküufte, insbesondere Tom Schulgelde; endlich 
'Recht, wenn er sagt, dafs das Schulwesen derselben in Hinsidit aitf das Loeale eine dem Zwecke entspre- 
•in vielen Gerenden noch sdir, und im Ganzen B|ehr ehende, den Lehrplan unterstützende und Gesund- 
ais das Landsehnlwosen , im Argen liege. Es wird heit, Reinlichkeit, Heiterkeit f5rdemde Einrichtung 
nwar aneh hierin besser, nnd &r Vf. verkennt das desselben: diels sind nnne{3ihr die hauptsächlichsten» 
. nicht ; aber es wird to langsam hesser (nndkann nicht an die ih^fsere OnlnuMaew Schulen gestellten Forde- 
anders nach der Natur .der. Seche) ^ «Madie Schrift rangen, von welchen Keiner, der nur einigermalsea 
des Vfs lllr keine solche Stadtschule zu spHt kommt; Jwneift, um was es sich hier handelt, etwas wird 
.auch nicht zu spXt für manche Schnle einer grütsem ebenen wellei. 

Stadt. soUte auch ihr Schnlhäus ganz neu und schön, Vop der innem Eimiektmfig der Schulen Ist roa 

,nnd die Zahl der darin arbeitenden Lehrelr um die S. 38 an die Rede« Der Vf. spricht über die Brfor- 

^Hälfte vermehrt sejn« dernisse des Lectionsplanes , iiber Schul- nndKJas*> 

Die Schulen , welche der Vt im Ave hat, sind sen^elo, Vertheilnng derLeetionen, Klassenbücher, 

niedere BUrgerschulett, welche sich na^ dem Ver- Privat- Sehnlprfifungon, Versetzutg der Schüler, 

'kiltnisse , u welchem dkBewohner des Qrlas mehr Lidbrer-Conferenzen; hiemichst über den Unterricht 

*den niedem oder mehr dm »tttlern Stinden enge- aad die einzdn<m Vnterrichtsflcher , mit zweckmS- 

'kUren, mdhr oder weniger übet 'die allgemeine Ve£o- £sigor Ausführlichkeit und unter Hinweisung auf 

* schule bis zur mittlem BOrgenchale erheben. Che- eeiue. anderweitea Schriften, auch auf die Werke 

rakteristisch für ihre Unterscheidann von den allge- Anderer; zuletzt noch kurz über Schuldisciplin , 

' meinen Volkss^nlen (Landschulen) ist es , daCi sie Aufnahme und Entlassnna der Schüler. VerhSuniCi 

-11) mehrwre Ldirer. und unter die«en, wo möglich, anr Kirche, nnd über Schulbesuch und Schulferien» 

:euienLiteratus(Cattdid« derTheelogie) an der Spitze; .Es gilt von diesem AUeni, was wir vorikin im AU- 

'2) gesonderte Knaben- and Müdcheaklassea ^ fSr !gemeinen heme^ haben: was der VLvoa den Schnl- 

' beide jedoch eilie oder zwei JBlementarklassen ehue tehrern und Schnlaafsehem verlangt, feami und soff 

'Unterschied des CSesehlechls haben; aaddaCi ave .grieistat werden; das Ziel ist nicht za hoch gesteckt. 

dM«a «Mudeü S) eii^ Mhiie ttakaÜrdot^Iahr- «Wifsrellen dmi^ aieht «apa, dals allee Eiazelae, 
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^e der Yfi» es giebt, eleich noChwendig sej, oder 
dafs ein Lehrer nicht iioer diejb niiä jene» aüeh an- 
ders denken ' könne , ohne sich von dem Sinne und 
den Grandsätzen des Yfs zu entfernen. — So hat 
t*p. die schon anderwSiKs aufj^estellte Ansteht , dafs 
das Schulgeld lieber ganz ab^uschaffeif', wenigstens 
nicht nach verschiedenen Sätzen zu entrichten sej, 
Manches gegen sich, dessen hier nicht gedacht vvira. 
Die vierteli ehrlichen Privat - Schulprilfuogen , wel- 
ehe der Vf. empfiehlt, Wird ein sorgsamer Lehrer 
und ein achtsamer Schnlinspector nicht filir 'nöthig 
kalten, am so weni«;er, wenn in der Schule das un- 
ter dem Namen Klassenbuch aneropfohlne Denk- 
und Brinnernngsbuch über den planmHfsigen Fort* 

fang des Unterrichts in jedem Fache gehörig s^ 
alten wird. Der Z^feps. des Untwrichts in oer 
Sprachlehre llKst sich, wo die Kräfte einer Schule 
Jbeschränkt sind, mit noch weniger Theorie, als hier 
terlanet wird, erreichen. Die Verbindung des hi* 
utorischen una geographischen Unterrichts hat in 
der Ausübung grofse »chwierigkeiten ; R^. hat e» 
sils weit praktischer befunden , den allgemeinen hi- 
storischen' Unterricht, wo es an Zeit zu besondern 
Lehrstunden für ihn fehlt, mit dem in der biblischen 
Cfeschichfe (in der OberUasse) zu verbinden, und 
- die Perioden der allgemeinen Creschichte nach den 
Hauptepochen der Aeligionsgesehichte zu ordnen« 
^Wenn diefs sonst in den Lehrl)üchern für akademi'» 
sehe Yorlesungen oder für Gymnasien geschah , war 
es fehlerhaft; liier ist es diefs nicht.) — Doch der- 
. jrieichen abweichende Ansichten , welche nicht auf 
, V erschiedenheit in den 6i*unds8tzen beruhen , son« 
dem nur die nach Umständen verschiedene unter- 
«irdnung des gegebenen tind oftwiderstrebeaden Stof- 
ffes unter die allgemeinen Grundsätze betreffen, haben 
j^einen Einflufs auf das Urtheil über den Werth der 
vorliegenden Schrift, sondern köoneri vielmehr das 
Interesse an derselben für den besonnen reflectiren- 
den Leser nur erhohen. »Auch dafs in dem Buche 
Vieles vorkommt, was sieh anf die Schulen in klei- 
nem Städten nicht ausscUiefslich bezieht, sondern 
ttuf Landschulen und mltüwe Bürgerschulen fast 

fleiche Anwendung leidet, thut dem Zwecke keinen 
Eintrag und war zum Theil unvermeidlich. Eher 
möchte Ree. wünschen , dafs der Yf. bei denjenigen 
Mängeln und Gebrechen des Schulwesens in kleinen 
Städten, welche am häufigsten vorkommen und die 
wichtigsten sind, länger verweilt und, vielleicht mit 
Abkürzung oder Weglassung manches zu Allgemei- 
Ben und genugsam Bekannten , für deren Abstelkinf 
einige mehr ms Binzelne gehende Rathsehläge aus 
dem Schatze eeiner Erfahrung mitgethetlt habea 
möchte. Freilich werden diese Mängel in verschie- 
denen Provinzen nicht dieselben sejn; indessen an 
der Allgemeinheit mancher läfst sich doch kaum 
zweifeln. Rec. rechnet dahin nach seiner Erfahrang 
folgende: I) das IsolirUtehen der LaAi^ an den nie- 
dorn ^und mittlem ) Bürgerschulen , mit allen seinen 
traurigen Fiolgen für Erziehung «nd Unterricht, «nd 
für den Geist und Körper de« letstem; — 2) 4m 



Mangel an gut^m ReUgumsunterrUMei vnd was dei- 
sen Ursachen aidangt, den Bfangel an Tiefe des Ge- 
müths bei vielen Schidlehrern , so wie an der FlUg- 
kert und Fertigkeit, dieBiiiel (d.h. biblincke Bückr) 
im Zusammenhange zu 'lesen und atfs denl- Zifttii 
menhange zu etkiären; -«- 3) die Geneigtheit nAt 
Schullehrer, sich ah Virtuosen zu zeigen in irgo/ 
einem Fache $ endlich' 4) den Matmd an Sinn ^rh 
Ziehung in^en Familien und an &m fSr äste Sdi 
Wesen in TieleA« welche dasselbe fin/ier/tdl nil» 
stützen sollen. Ueber alle diese Punkte nprieht der 
Yf. auch in seiner Sehrift; aber Rec« würde ihriiki 
«ausführlicher, nachdrücklicher,.instmctiverzn scbd- 
ben getrachtet haben. Hiedurch würde zagleieli ci> 
nem scheinbaren Widerspruche begegnet wordeaseji. 
Der Vf. rühmt nämlich in dem Eingänge seines Jlaeb 
mit Recht , wie viel in dem Preubischen Staate Ar 
bessere Einrichtung und Yerwaltung der SchuleiL Se 
Bildung der Lehrer und der Prediger (als Sebnofr 
ser) gethan sej; er erkennt an, dab den Hängd^ 
abgeholfen werde, wo und in wie weit es irgend a8(- 
lien sej; da£s die Behörden Allen versnehefl, A 
nothige Hülfe zu schaffen und das Bessere herbes»' 
fuhren; dafs der von dem Landeshemi Musmkeads 
Sinn dafilr alle Behörden beseele , ii. s. w. imnaaek 
kanii der YL die grefsen Mängel, wekhe sich noch 
finden , weder sich noeh seinen Lesem verbergeni 
wid die fast in jedem Abschnitte des BuAes vorkem- 
menden SJagen über das viele Yerkelute und. Yer> 
werfliche, so gerecht sie aoeh seyn mögen, en^fß 
doch, mit jenem Lobe verglidhen, Yerwvnderug il 
denen , welche die YerhXltnisse nicht näher fceuieii 
Da entsteht die Frage: woher dieser Gecenaatif 
Etwa ^Uher, dab et leichter ist, aus dem SeUeihl« 
ein Mittelmäfsiges , als aus dem BIkfelmXbigen c^ 
vras Gutes , Tüchtiges zu machen ? — Wenn diMi 
Antwort nicht ungegründet wäre, so würde daraili 
der Gesichtspunkt hervergehen, anf wekken 4tf 
Rathgeber für Yerbessemng des sehen YerbesserM 
sich stellen müfste, nm fibeniU der HnUdbsit ui 
dem Stillstände entgegen sa wb^ken« 

EntANOBiv, b. Palm n« Enke : Die SffentiU^ Bme- 
hung aus dem GesiMspunkte des Staates, dw 
Yersuch von Dr. Heinrt^ Wilhelm ßeneen^ Scl^ 
rector der latein« Schule zu Rothenburg» I83L 
YIn.l3lS. 8. (lOgGr.) 

Diese Sehrütlst« wie die Yerrede erzählt, dr 
•dnreh einige Yerbeseerwngen nnd Zunutze btis^ 
-eherte Abdruck der in der ersten Hälfte des Bqp^^ 
ecAs» FMsUaites vom J. 1830 erachienenen 12 Aaf- 
sätzedesYfs, wie dieselben ihren HauplziU{eSL jomI 
Bchon im J. 1828 waren ausgearbeitet worden, ttr 
Chrundgedanke: ^Herstellung der Nathmai ^ Brak- 
hmgskun&t ah emee TheUs der Staatsmuensdirf!- 
toi^ hatte den historischen Studien des Yfii die be- 
sÄnmte Richtung enf diesen Penkt gegeben, nndd« 
im h 1828 erschienene bayerische Schulplan» dessss 
Xandenn* ,|ditf ItoverktbugiMn«» v^mJttt|9^e]el^ 
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Minketty wie «fo neelk in den Caihges tu Oiford ge* 
trieben wird, war**, veranlabte ihn, da«, vraa in 
itaen AnCiXtien sieh md das bayerisehe Schulwesen 
letei^ etwas weitUufiger ansraarbeite^. Jetzt theilt 
der Yf« seine Sehrift als Vorarbeit mit fiir eine kOnf- 
liffe aasf&hrliehe und systematische Bearbeitung des- 
seilen Gegenstandes« Zu den «hireiohen Opposi-* 
tiottssehrUten gegen den Sehnlplan von 1829 gehört 
sie nielit; sie Delaoptet Tielmehr, obwohl in näch- 
ster Besidang anf die Schulen des Landes stehend, 
itä Ganzen dnrehaus ein allgemeines Interesse. Der 
YL sagt hierBber S. 3«u. fg. : ,,Die öffentliche Erzie^ 
biittg der Jugend mffnnlichen Geschlechts -— von die» 
sen allein ist hier die Rede «^ hat bei nns eine rier- 
&ehe Richtunc zu nehmen, nümlich auf a) Torberei- 
tnng wissenschafUieher Bildung, b) Erhöhung Staats- 
bdrgerlicherTttchttgkeit, c) unmittelbarer Vorberei- 
tung anf Beruf oder Gewerbe, und d) Uebung kör- 
perlicher Krfifke zur VaterlanasTertheidigiing. Hier 
soUen nun einige Mittel darget^ werten , durch 
welche man zu dem gewilaschten Ziele gelangen kann« 
Die YorMtra^enen Ansichten sind nicht neu ; sie un- 
teneheiden sieh aber dadurch , dafs sie nicht blofs 
Eine Seite der Emidiung hervortreten lassen , son- 
dern Tielmehr fordern, dafs der Siaatj dessen Begriff 
der VereinifuHjfepuiikt aller feüHgen und pfOUischen 
Ifdereteen ist, alle jene Richtungen in einem gewis- 
sen Mäalse und^Yerhllltnisse , so wie ihre Beziehullg 
auf das cesammte Siaatswohl es an die Hand giebt, 
4mbaiien helfe undfördere.«^ So besteht dieSchriftaus 
14 Abschnitten : 1) ron dem Principe der öffentlichen 
£rzi«Anng: Erhohmg deri/mem oder mtennvenSiaate^ 
hrafti — 2) von der Geeetzgehmg in Bezug auf die 
öffmtliche Erziehunc : sie hat das Nationalldien und 
die Nationaisitte, als das Gegebene, in dessen na- 
tOrUcherEntwickelung, durch Erziehung der Jugend, 
für die Kraft und das Wohl des Staates zu untef- 
stfitzen«^— 3) Von dem Beruft der Deideeken fBr 
das wiiseneehaAUeke Leben ^ und ron dem Werthe 
dssselbenfiir den Staat--- 4) Von dem FeHtö/tnäse 
der B&yertHgend zu dem Stmite (einer der gelung^n- 
'^nAbseknitte, dessen wir unten noch gedenken wer* 
dan. -. 5) TerhSltnifii der öffenüiehen Erziehung zu 
der Vothmoiriisckaft, Natienal-Oekonomie (die Erzie- 
Imng wird zur Erwerbsquelle f flr den Staat um so mehr, 
Je mehr er anf sie verwendet was sie in Stand setzen 
ksttttf ihrem Principe, siehe oben Abschn. 1, zu 
tttteprechenW 6) VerhUtnirs der öffentlichen Er- 
«^nng zu der Sujiem Skberheit unsere StmU (yon 
loetfer Beziehung und fiist kriegerischem Ausseken, 
doek in al%emeinerer Hinsicht der ErwUgnng wohl 
werth). _ So weit die AufsMie ron überwiegend 
afaatswissen«ckafttichem Inhalte; es folgen die mel» 
nMagogischen. um' die Anwendung der dort ange- 
«ratetett GmndsStze zu zeigen : ~ 7) die Unterrichte^ 
mittel und ünterric kt et mel ahen im AUgeraeinen (sie 
^if^eim anf die n^rlichen Abstnfnngen und.Aieh- 
ttmgsn der geistigen Bntwickelong in dem Msaseken- 
M^n gegriindet). — 8) Die Gelehrieneduden (niskt, ' 
9«Mrfefi5cAiife;i. wiederVtseki^eibt. HierwUet. 



nach dem Gmndsatze, ihrs die Gelehrfenschnlen den 
Geiet für das mssensdiaftUdke Streben anregen und 
ausbilden und dem Ckarakter Zfigleich Stärke und F^ 
etigheit aeben sollen ^ ein den sogenannten Humanist 
mus und Realismus Terinittelndes System ror« Reo. 
holt dafür, dafs der Yf, doch zu vielerlei Anstalten 
Einer Art zu rerbinden suche, wie auch aus dem 
beispielsweise aufgestellten Lehrplane fQr eine lates- 
niscks Schule S. 100 hervorgeht, durch welchen fffr 
künftig Studirende und kfinftig Gewerbtreibende zu- 
glelth gesorgt werden soll), — 9) Die Wieseneekaf- 
ien tmd der Bürgeretand. — 10)^ die Unterricktean' 
statten des Bürgerstandes ( soll heifsen : für den Bür* 
gerstand«. Den angenommenen drei Klassen desBiir- 
gerstandes gemlfis werden dreierlei Schulen be- 
schrieben : Blementar«chulen, Grewerbsehulen, polji^- 
technische Schulen)« II) Die LafuleoOfssehuhn (wat- 
um nicht Dorfschulen ?)« 12) Von de* Ar$nenseb^h- 
Ien. — 13) Die TWnschden. — 14) Die Tumseha- 
Ien und die Slttenzuckt* — Wir halten diese kurnopt 
Angaben fiir hinreichend , um sowoU StaatarnSnueni 
als ScbttlmXnnem die vorliegende Schrift zu empfeh- 
len. Auch wer in ihr blofs Bekanntes zu recapitttli« 
reu finde, wirde doeh durch die eigentiittmliclie 
Zusammenstellung desselben angezogen werden« Wir 
haben erwähnt, dafs die Vaterlandsliebe des Yfs hin 
und wieder, 'namentlich im Oten Abschnitte eine fast 
kriegerische Gestalt annimmt, wiewohl tiberall nur 
Von Y ertheidigungskriegea die Rede ist. Dietls hSngt 
mit seiner Vorliebe ^ir das TWnen zusammen, des- 
sen mehrseitig beleihender und bildender Einflufs, 
sümal im letzten Abschnitte, reckt gut entwickelt 
Ist. Wir wünschten, dafs diejenigen, welche in dem 
Turnen , als einer Gymnastik für das iffentliche Le- 
ben , nichts weiter erblicken ,^ als ein Stflck von der 
Exaltation aus dem Kometenjahrs ISll^ die beidea 
letzten Abschnitte dieses Buches in Verbittdunjg mit 
dem 4ten, von ietBffrgerlugendf lesen mühten, worin 
dtePrinetpien derepikurlischett und der stoischen Mo-* 
ral an die staatswirthschaftlkhe» Ansichten nnsmwr 
2Seit angelegt werden, und geneigt wird, dafs w« mdn 
nickt echte valerlanasliebe auf strenge TngMid und 
wakreBdigiesitilt (vgl. auek Absekn. 11.) tu gtünden 
bestrebt is^ dnsPnnefp nurEpikurlismossejn kann« 

GESCHICHTE. 

SnrrroART, b. Franckh: Oestreidks Blnflufi anf 
Deutsthland tmd Europa , seit der Befarmation 
bis zu den Betolutionen unserer Tage. V^n Dr» 
JfuKus Franz SdinelleTy Sffcntl. ordentl. Prof. der 
Philosophie u. Geschichte an der Universitlit zu 
Freiburg. 1828 u. 1829. Erster Band. 389 8. 
2i0etfcr Band. 468 J». 8. (SBthlr. gGr.) 

Den Vf. dieMi Werks, 98 Jahre in dem östrekU- 
sehen Kalsesstaaie in einem Sflentlishen Lehramte 
wirksam, kiinttte in dieser Stellimg, durck Verbia- 
dang nrit Gelehrten des Landes , yieifUltf ge Gelegen* 
hrit H'f'l^"| die JBigtnthilnilichkeiten der durch Spra« 

che. 
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die| YerfMSOBg imd BiUang Mir venduedenM 
Y-öIker der Moamrcliie kennen zu lernen. In ge- 
wisser Beziebnn^ hat er mehr und wenige g«g^ 
ieuj nie der Titel dce M'erks yersprieht. Nacb 
jieniselben konnten die Nachweise erwartet werden, 
wie dieser EinfluTs Oestreicbs wechselseitig acÜT 
auf das nahe und ferne Ausland wirkte und benutzt 
wurde , und wie gegentheUig der Eiaflub des Au^ 
landes auf Knitür und Gestaltung ypn Oestreich sich 
•geHuIsert hat. Ob diese Aufgalie Toilstündig gelöst 
-worden, machten wir bezweifeln. In angrenzenden 
^Staaten, durch politischen, literarischen und ge* 
-werblichen Yerkehr in bestHudiger Verbindung mit 
einander stehend, tfulsert sich nothwendig ein wech- 
selseitiger Einflufs oft unmerklich und aluntfhliff nnf 
'Sitten, Gesetze, Unterricht und Religion in ihrem 
•Fort-^ oder Rückschritte, und zwar durch Geben 
und Nehmen. Auf diese Art ist es unmöglich > die 
Geschichte eines europSischen Staates als ein abge- 



««^p. Terhfittnitfse des Auslandes- zu gedenken und 
deren Einflufs naclizuweisen. Uns scheint es, daCs 



diese Aufgabe, durch Betraehtungen über- die ge- 
sehichtttchen Breinisse consequent, voUstindi^er 
htftte gelöst weraen können. Das g^enwSrtise 
Werk ist aber nichts mehr und nichts weniger, als 
^ — i..-!.^^ Oestreicbs, und daher hat der Vf. 



eine 



dessellMn mehr geliefert, als der Titel Terq^ielit. 
In dieser Gesehichte ist beiläufig und der Erzählung 

* «ntejrgoordnet der Einflufs nachgewiesen , den Oest- 
. reich auf. Deutschland und Europa flirte. Es mufs 
.rfihmend anerkannt werden, dals er dieselbe mit 
.gielser Freimüthigkeit schrieb» Es wenden hier- 
-dureh statistisch r politische Naehrichten bekannt 

gemadit, welche uns yon mdkrern Preylazen Oest* 
reiehs, we^n ihser Entfernung und AbgeecUensen-. 
.heit, firemd gehlieben sind. Fast unbegreiflich aber 
ist es, daCs der Vf.» in der Stellung eines öffent- 
> liehen Letoers und Unterthans, die Bülicung der 
.Geusarimd din.Propalation seines Buches in einem 
'Staate erwarten. konnte,^ dessen engebljehe Gebco- 
. «Iien -^^ mit Ausnahme einiger iiieht-Bpeehen *-** er 
.bemahe aufaHe^BUttern schildert, ?en dem w.ne- 
.gnrbehanpteft. daC» :die c«^«Bh«iieh0 WirkUchk^ 
oder das iiestehende Recht gegenjeden Angriff, durch 
den Schutz der Privilegien der Cleistlichkeit und des 
Adels zum NacÜlheil des Volks teHheidirt , im Bniv 
gerlichen und Kirchlichen die Stabilität als das Vor- 
timilhaliteste mit Waffen und Gesetz I^ehanptet, Glau- 
bens -> und Denkfreiheit niedersedrfickt, und bei 

* Versiiiehen ran Erneuerung oder Umsturz die Gewalt 
mit Gewalt, die Hinterlist mit Hinterlist, als Folge 

[des obersten Regierungsgrundsatzes, bekfimpft wor- 

* den se j. 

Dem Manuscriute des Vfs, der Censur der Ge- 
heimett Staatskanzlei zu Wien Torgeleet^ .worden 
Iren dieser mehrere Noten beigefllgt, auf ^reufmdrk- 
wflrdigen Mialt wir' einigemal uMen zutUekkem- 

{D0r MmMt 



men, bi zmit^ TbeUe' del Weckri wird aber rea 

dem Censor bestimmt erklSrt, ',^dafs die Tendenz 
des Boches, aufrtihrerisehe Jdeen zu rcdireilen und 
dem Kathelicism den Brieg zu erklAren, niebt-yemieh» 
tet werden könnte, wenn man auch ganxe Jleihea 
von Sützen oder Stellen ausstreiche; über es imi». 
dingt verboten werden müsse.** 

Um den Einflub Oestreielis auf DeutSieUaiid ■/ 
Europa zu zeigen , ist , nach nnaerer Ueberxenguii 
der Vf. weiter {n die filtere Gesehiehte zuriickgegsi* 
MM , als es nöthig war. In der sehr ausfiilirlicki 
Einleitung (von S. 9—104) unter der Ueiwraehrül: 
^e\$t der Jakrhmnderte mdZeHräwnm^'* ist eine ncac 
Epochen- Abtheilung für die Oestreichisefie &itmVe^ 
gesehichte versucht. Sie ist folgende : „ Geint 1) dei 
jBegensatzes, 2) der Einbiirgerung, 3) der Bekeh- 
rung, 4) des Zerlallens, 5) des Ueerwegs, 6) du 
Ringplatzes, 7)derCzechen, 8)derGermaneB, 9}dr 
4tfagjaren» 10) des heiligen WenseslaU) ll)defWL 
Stephan, 12) des heil. Leopold, 13) des Hiafnilsml 
Zwischenreichs, 14) der Emenerung und Wiedergs- 
l>urt. 15) der Kaiserwahl und der WaUfretheit, 
16) der Zwietracht im Yertine, 17) «1er gesuehten 
Freiheit und wirklichen Knechtachaft, Ifl^derAiif* 
klfirung und Me^sehliehkeit , 10) des Alten nnsl 
K euen/' Aus diesen willkjlrlieh gewlUten Benenn 
nungen wird es schwer gelingen, den Geist der lakr- 
Imnderte jedesmnl zu erkennen. Der Yf. bemerkt 
jpegen Ende der Einleitung: „Nirgmds zeigt 4ie Ge» 
schichte einen StiUstand;. überall erscheint Fett. 
scliritt oder Riickgans;. Alle Erscheinung des Ls» 
.bens fliegt zwischen Ueburi und Tod. J)er Menack 
jtnd der Staat gelangt dnreh Kindheft , Jugead^ 
iMannsbnaft und Alter von der iWiege zum Grabe."" 

,, In dem öMreiehisehen LXndergebietft seken nir 
^viermal die Boliheit herrsehend. Viermal M<wanBtt 
Bildung und Denkkraft über dieselbe den sieg. 1» 
4nerfort Kamitf und Gegenkampf, Druck und IVi- 
derdmck, Weibe der Bmft. und Unkraut. Inuaer* 
fort jener Cenflict und Antagnnism der Kriife^ wtt- 
xher, nach dem Ausspruche nttsersgröfsten WeiaeB^ 
.die ^ufgabe des Mensehengesehiedits hieaiMbn M. 
damit es seine allseitige Entwickelung begtnM^ naA 
xünem |^eherten Rechtszustande sich nahe. u4m 
Sstreicnisdien Lündergebiete brach manchen Ditt* 
merlicbt an, doch wurde es Ton Neiieln umdflsleit 
JMbiQche Hoffnung ging auf, doch hat der Stn» ik 
.verweht. Manches Samenkorn fiel, dock unter Di|ld 
lUttd Dom, oder auf Felsen und Btrafre. Mummi 
.ersehien im Einzelnen gtottdigt, doch Vettendet zeigl 
isick das Ganze nur in der ISiikunflL Jeder steht a 
.einem Schlüsse des Schauspiels» Aber jedem hsn» 
mendett Jahrhunderte seiner Enkel ist die LSsiutf 4* 
.nes neu eesehfirzten Knotens bestimmt. Die Swto- 
.zung undf LSsung der JKnoten^ der Airfsehwan« nni 
RttckfaU der BUdunc folgte nmht genau dmtJaltffcHi- 
derten, sondenn erbelsckte #igwe Zeitrihunn nad 
dem beeondem Gesetze MrgeriieherSntwidsekvg.** 

\bkfM /mi$i.) . 
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Stcttgaht, b* Franckh: liesireich* Einflufs mtf 

Deutschland und Europa Ven Dr. Miua 

Eranz Sd^ller u» s. w» 

{Beschlu/ä von iVr« 68.) 

jLliese Aiisiclit des Ganges des Slaatenlcbens be- 
Btimmte den Y f* , acM Zeiträume anzunehmen , nach 
denen Oestreichs Geschichte beschrieben werden 
mfisse. Die frühem wnrden, wie recht ist, nur kurz 
berührt. Mit Ferdinand I von 1519 beginnt die aus- 
f ühi liehe Geschichte der Regenten Oestreichs. Sie 
endet mit dem jetzt regierenden Kaiser Franz !• 
Unter Ferdinand! fanden, nach der Behanptiuig des 
Yfs, die Jesuiten um deswillen Eingang, weil man 
sie. für eigentlich geschickt hielt, die Jupnd durch 
Bildung am Altglauben festzuhalten und der Neu* 
lehre abzuwenden, da die Priester die Schulanstalten 
sur Hauptaufsabe wühlten, eine besondere Begeiste- 
i^ung wider aUe kirchlichen Veränderungen ausspra- 
chen, durch MenschenkenntniTs die kindlichen Her- 
zen gewannen und planmälsig die Gemüther zu fes- 
tein Terstanden* 

Der Orden der Jesuiten gab dem Staate lUnd 
der ILirche nicht nur nicht Ruhe , sondern führte 
einen ununterbrochenen Krieg p;egen die Nraerungen 
und Neuerer , gegen Reformation und Reformatoren. 
Es war also ganz^im Geiste des östreichischeu Haupt- 
gnmdsatzes der Regierung, welche das Historisch - 
Bestehende als das Legitime yerfocht.^ 

Mit diesem XJrtheile desYfs über die Jesuiten wird 
man fiberhanut übereinstimtaien können. Die Ge- 
schichte der sltern und neuern Zeit hat bewiesen, dafs 
die Jesuiten fast ausschlieCslich nur zu politischen 
Zwecken gebrandit und immer solange geduldet wurr 
den , als Sie sich als Werkzeug der Gewalt hingaben, 
und so lange sie nicht yersüchten, sich über diese selbst 
zu erheben. Dadurch lülst es sich allein erklaren, 
Wdtamsi«, mir nämlichen Zeit aus einem rein-monar- 
chischen Staate vertrieben, in. einem andern, der 
BXmlichen Kategorie , Aufnahme und Begünstigung 
fanden. . 

Yon dem Ende der Regierung Ferdinand I sagt 
der Yf • : ^j Di^ Zeitgenossen theilten sich in Dank 

Ergäns. ßi» »ur A. L. Z. 1S33. 



oder Fluch, in Bewunderung oder Yerhöhnnng Oesti* 
reichs, weil es dem Katholicism sammt Feudalität 
die mUchtigsle und aufrichtigste Hülfe leistete. Aber 
alle Zeitgenossen mnfsten in Uebereinstimroung an« 
erkennen, dafs Oestreichs Kampf in Ungern und vor 
Wien, obwohl von eigenem Yortheil geboten, offen«- 
bar das Christenthnm und die CivUisation vom Un- 
tergang errettete. . Bei allen Fehlern steht der Yor« 
zug unleugbar fest, dafs die Habsburger im Religiösen 
mehr ihrer Ueberzeugung als ihrem Yorf heile folg- 
ten, und 'dafs sie im Jrolitischen mit ihrem Vortheile 
die hohe Würde des heiligen römischen deutscfaenKai» 
sei'thums gegen Osinanen und Franzosen zu behaupten 
suchten und wufsten. Oestreich, wegen seiner innern 
Regierungsgrundsl^tzeoftQttd streuj^e getadelt, stellte 
sich im üiusern Staatsrechte auf den erhabenen 
Standpunkt, einen Schlufsstein und eine Schutzwehr 
der europäischen Gesittung gegen die asiatischen 
Lebensformen zu bilden. Als Wallenstein zum zwei^ 
ten Male die Oberbefehlshaberstelle zur Rettung des 
Staates angetragen wurde, nahm er diese nur an, als 
ihm 10 vorgeschlagene Bedingungen zugestanden wor- 
den waren. 

Schrecklich und verheerend werden von dem Yt. 
die Folgen der Religionskriege für die Monarchie 
geschildert. In Böhmen z. B. sanken, unter Ferdi- 
nand II , die groCsen und kleinen StUdte von 732 auf 
130, die Dörfer von 30,700 auf 6000, die Zahl d^r 
Einwohner von 3,000,000 auf 780,000 in 18 Jahren 
herab. Yon Leopold I, welcher 48 Jahre regierte, 
sagt der Yf. , dafs er ganz versenkt in die angeerbten 
und anerzogene^ GrnndsHtze und üebungen des feu- 
dalistischen Absolutism und des monastischen Ka- 
tholicism gewesen sej. 

In der Wafalfreiheit' der Monarchen , bemerkt 
der Yf. sehr richtig, bestand damals überall der 
Liebltngstraum der Grofsen. Sie hofften hierdurch 
ihre hergebrachten Yorrechte gegen die untern St^'nde 
nicht nur zu behaupten, sondern auch ihre gebiete- 
rische Stellung-gegen den Regenten vertragsmiifsig 
zu verbürgen. DerKönig von Frankreich, während- 
dem er die Macht der Grofsen unterdrückte, das Erb- 
recht seiner Krone sicherte und Zwietracht durch 
Religionsverschiedcnheit im Innern nicht aufkommen 
liefs, beförderte absichtlich in Deutschland und Oest- 
Zzz reich 
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reich Alles, vi'asTheilaiig und Schwache der Gewalt 
durch GlnubensTerdchiedeiifaeit befördeirn niufste. 

• Böhmen erhielt ron Leopold I ein Gesetz, dafs 
der Landmaon drei Tage (tn jeder Woche) für sich 
selbst arbeiten Könne, nbevarei Tage für den Grund- 
herrn arbeiten müsse, ^as man für niiid hielt, da 
er rofrher fünf Tage für den Grundherrn und nur 
einen für sich arbeiten durfte. Das war die gute 
alte Zeit, welche man so sehnlich zurückwünscht« 
Deutschland, bemerkt der Vf. sehr richtig, wurde 
als Ganzes in eben dem Maafse schwächer, als seine 
Thetle an Starke gewannen. Seine Zerstückehmg, 
im Geiste der uralten Yolkssiämmo, war durch das 
Wali't'edit I)estimmter Kurfürsten Terbürgt. Jeder 
Reicfaskrieg mufste ein Hauskrieg Oestreicbs wer-» 
den, da seine Staromehre mit der Kaiserwürde ver- 
wachsen war. Oestreieh suchte auch seine Haus- 
kriege in Deutschland zu Reichskriegen zu machen, 
und es gelang ihm, ^eil im Osten die Türken, 

fegen die es einen Damm bildete, im Westen die 
'mnzosen bei jedem Fortschritte , den deutschen 
Grenzen näher rückten und dieselben mit Ueberfali 
und Abreifsung bedrohten« Joseph i besafs, nach 
der Sleinung des Vfs, ohne Pedanterei der Schule, 
Kenntnisse; er führte, ohne den Kleinigkeitsgcist 
der Kanzleistube, das Hauptgeschäft; er war fromm 
ohne Unduldsamkeit« 

» 

Er erzählt, dafs unter Karl YI zu Wien Tom 
Hofe mit heiligem Eifer eine bedeutende Kasse für 
Convertiten oder Neubekehrte gegründet worden sey« 
Blan habe dabei nicht erwogen, welche Gemüths- 
erschütterung es in dem Volke hervorgebracht, ws^nn 
es Männer und Frauen vom höchsten Stande den Glau- 
ben der Geburt abschwören sah« Bei diesem Kunst*' 
stücke sejr nur der Triumph einer besondem Kirche 
berücksichtigt worden. Ueber diese Aeufserung fin- 
den wir. von der Censur zu Wien folgende merkwür- 
dige Note: „So f nämlich eine besondere Kirche) 
nennt ein östreichischer Professor die katholische 
Kirche, welche bis auf den heutigen Tag einzig in 
der östreichischen Monarchie als Kirche anerkannt 
wird , da alle andere Religions- Parteien nur als 
Seoten geduldet werden.^^ 

lieber dieRegierung der Kaiserin Maria There- 
sia und ihres Sohnes Joseph II handelt der Yf« am 
ausführlichsten. Yen jener sagt er , dafs sie von ih- 
rer angestammten und eroberten Gewalt immer einen 
höchst weisen Gebrauch machte« Sogar bei Anwen- 
dung der Gesetze auf den schwierigen Fall des Auf- 
ruhrs bewies -sie sich mild und rein. Anziehend ist 
die Charakterschilderung von Kaunitz, W'elcher beim 
Wechsel der Regierung die obere Leitung der Ge- 
schäfte behielt. Unermüdet und ken^^tniCsvolI, fein 
in Unterhandlungen und klar im Dat*stellen , recht- 
schaifen und unerforschlich, freimüthig in der An- 
sprache und verdeckt im Anschlage, hatte er alle 
Talente und auch das Genie eines ersten Staatsman- 



nes. Seine Fehler und Schwächen trafen nur seil 
Haus , nie den Staat« * : 

Höchst unwahrscheinlich ist es, dafs Franz lia 
Jahr 17iS6 sogar Fütterung und Mehl für das Heerdei 
Königs von rrenfsen geliefert habe, der mit smm 
Gemahlin, der Kaiserin, Krieg führte. Unter d« 
Regierung derselben wurde der Orden der Jesute 
aufgehoben« Der Yf., indem er hiervon redet, i^ 
hauptet, der Hauptgrundsatz der jesuitischen Lekn 
schien überall dahin zu gehen^ ihre Schüler mit U- 
nem Gegenstande des Wissens unbekannt zn lasseii 
aber ihnen auch vorzuzeichnen und anzngewöbnei, 
die schärfte Grenzlinie, über welche sich kein Seihst» 
denker bis zum Stolze der Freigeisterei y oder na 
AngriiTanfd^nKircLenglauben versteigen solltet Zu 
dieser Stelle ist folgende Note der Censur beigefügt: 

„ „Alle die^ GestHndnisse zum Lobe der Jesnifei 
entreifst die Gewalt der Wahrheit dem Yf. , weUer 
zu den bittersten Feinden des Ordens gehört. % 
Yertreibung des Ordens war ein unseliger Mifsgrit) 
von treulosen Rathgebern ersonnen, von schwaches 
Köpfen aufgefafst, zum Theil aus unwürdigen 31<h 
tiveUi zum Theil aus falscher Politik oder unedier 
Menschenfurcht beschlossen. Und das sollen .y^ir 
uns jetzt noch als hohe ^Veisheit vo>maIen lassen! 
Die Studenten der Jesuiten hingen unerschütterlich 
an der Kirche. Kann man dann von ireend einer 
Gesellschaft etwas V^ortheilhtifter^s sagen?^^ 

■ 

Schon unter Maria Theresia begann, wie derYt 
nachweist, die Gewissensfreiheit. Man fing an eis- 
zusehen, dafs die Yerehrung Gottes nach bestea 
\Yissen und Gewissen zu den heiligsten PfliehteB,abi 
auch zu den heiligsten Rechten gehöre« 

Gegen alle Neuerungen Joseph^s IT, rSnrot tfer 
Yf« ein, liefs sich allerdings der sehr gegrfindeti 
Einwurf machen, dafs die gemeinen Leute (die Massi 
des Yolks) für diese YerKnderungen noch ganzo&roi^ 
bereitet waren , und dafs die hohen Stifnde durch die- 
sen wohlwollenden Despotism ihre erworbenen Aeri/s 
verlören. Joseph beabsichtigte grofsartig« ßefor^ 
men , welche sich auf 7 StaatsgrundsiFtze bezogei; 
Begründung einer Gleichförmigkeit des ganzen StaiK 
tenbaues, Toleranz in Glaubenssaqhen, Yernlnde- 
rung der Zahl der Mönche und Klöster, Entfesselung 
des Landraanns von der Leibeigenschaft, SteuerregiH 
lirnng durch Landesvermessung, Einführung einhei^ 
mischer Gesetzbücher, Yerniciitnng des. Ständern» 
sens der Bnvorrechteten. Auf die Frage des Vfs» 
welche Personen im Stillen gegen diese Plane Josepbs 
Unwillen und Widerstand eingeleitet hStten ? ast* 
wertete der Censor in Wien: ^Den Unwillea oiid 
den Widerstand hat nichts anders hervorgebracht, 
als dafs der Kaiser unglücklich genug wai^ , sich voi 
jenen falschen Grundsätzen hinreifsen zu lasses, 
welche bald nachher Europa in Blut ersliuften." 
Man wird, oline unsere Erinnerung, diese Herzens- 
ergiefsung der Censur , welche in den Bevorrechteten 
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Bar Berechtigte sieht , etwas mebr als stark finden, 
lieber diese Reform - Projecte des Kaisers wird in 
hesondern Abschnitten ausfübrlich gehandelt« Dies^ 
Darstellung wird wegen des vielseitigen Interesse, 
das hier zur Sprache kommt, in und aulser Oestreicn 
Beherzigung verdienen , und dazu beitrugen, manche 
fabche Ansicht zu berichtigen, besonders da unleug- 
bar gezeigt wird, dafs manche Aendcrungen an sich 
gut und jetzt eingefülu't, nur voreilig und zu frühzeitig 
waren^ Als der ISLaiser die Regierung des Gesamnit- 
Staats antrat, fand er in demselben 2024 Kloster mit 
ungefähr 63,000 Mönchen und Nonnen, deren Besitz- 
Ihum vielen Grafschaften iind Fiirstenthümern gleich- 
kam. Die erste Art bestand aus beschauenden und 
obtödtenden Orden der Selbstpeiniger und Asceten, 
welche er aufzuheben beschlofs , weil bei den vielen 
wirklichen und unabwendbaren Uebeln der Welt es 
ihm nutzlos und widersinnig schien, xdieselbe durch 
freiwillige Aiarteranstalten noch höher zu steigern* 
Die zweite Art bestand aus Bettelmöiicheu, welche 
den Lnndmann oft behelligten und brandschatzten. 
Diese beschlofs der Kaiser zu vermindern , weil sie 
iheilweise kirchliche Dienste leisteten. Die dritte 
Art bestand aus Herrnorden, von denen manche 
Mitglieder den Wissenschaften lebten. Auch diese 
•oUten vermindert werden, 

Joseph II trat für seine Regierung und Plane 
wenigstens ein halbes Jahrhundert zu früh auf. Die 
Aufgabe, die er zu lösen I^atte, war mehr als rlesen- 
mäfsig. Sie war von einer Reihe gleichgesiunter 
Regenten, unter dreien auf einander folgenden Ge- 
nerationen, kaum ausführbar. Zum Theil damals 
höchst schwierig konnte die beabsichtigte Reform 
schon um deswillen nicht gelingen, weil Neuerungen 
dieser Art nur dann wurzeln , wcnu sie auf einen ua- 
SU vorbereiteten Boden kommen. Achtungswerth 
mttls aber doch immer ein Alonarch bleiben, welcher 
den Hauptgrundsatz aussprach, dafs ein Fürst nicht 
Binzelne mit Vorliebe, sondern die Gesammtheit mit 
Gleichheit bedenken solle. Er wollte den Landmann 
als Menschen , mit Rechten nach dem Rechte behan- 
delt wissen. Die nützlichste Menschenklasse sollte 
nicht mehr die mifshandeltste, das JNolhwendige 
sollte nicht mehr das V ergessene im Staate sejn, 
Ofta'ufserte er: „Was der AUffemeinheit eines Staa- 
tes wohlthut, nur das ist wahrhaft gut. £s mufs 
der gerechte Fürst jene Hülflosen, durch. Unwissen- 
heit armen, durch Armuth furchtsamen, durch 
Furchtsamkeit mifshandelten Geschöpfe gesetzlich 
schirmen,^ Der Vf. glaubt und behauptet es : dafs 
Oestreichs EinfluTs auf DeutschLind und Europa 
ixk dem Jahrzehend Jojeph's II vielfach und Su- 
fserst wohlthätig gewesen sey ; nicht durch die 
Macht der Waffen, sondern durch die Kraft der Frei- 
heit und der Gedanken. Wir zweifeln , dafs dieses 
wirklich in Jener Ausdehnung .sich so verhielt, indem 
wohl geschichtlich nachgewiesen werden kann , dafs 
in manchea deutschen Staaten, vou einiger Bedeutung^ 



schon die Verbesserungen bestanden, wekhe erst in 
Oestreich versucht werden sollten.' Was kurz vor 
Joseph's Ableben kleinmüthig zurückgenommen war« 
de, Konnte zum kleinsten Theil späterhin alszeitge- 
hiafs erst in das Leben tret^. Die Regierung Leo- 
pold II von 1790 — 1792 i^, wie begreiflich, nur 
kurz abgehandelt. Seine Hauptaufgabe war, durch 
Herstellen des Alten den Frieden im Innern wieder 
zu begründen und die ganze Kraft gegen die Sufsere 
drohende Gefahr zu wenden. Die Regierung Franz i I 
ist von 17Q2 bis z. J. 1828 beschrieben. Am 9ten Tage 
nach seinem Regierungsantritt gab er einen Beweis 
von Yertrauen auf die Volksliobe, die Wenigen (in 
diesem Grade) zu Theil wird, indem das Volk aie 
offenherzigste Freude hoffend aussprach, und bei der 
Furcht vor seinem Tode eine ungeheuchelte Trauer 
fürchtend zeiste. Er verbot nSTmlich am Oten MHrz 
1792 alle geheimen Angebereien. Dieses Verbot 
zeigte, wie weit unter der vorhergehenden Regierung 
Miistrauen und Verrath in dem treuherzigen Oest- 
reich um sich gegriffen hatten.. Es erwies sich ohn- 
machtig; denn im Kampfe se^en die revolutionHrea 
Principe wurde die Denuncuition, recht lebendig und 
breitete sich sogar ül>er Deutschland aus. Der Haupt- 
sedanke Franz II ging dahin — dem Plane seines 
Vorfahren getreu -^ im Innern dj^s östreichischen 
Staates die völligste Eintracht um jedes Opfer zu 
erhalten, damit er beim bevorstehenden Weltkampfe, 
die vereinte ILraft uugestört gegen das Ausland rich- 
ten könnte. Wir übergehen die Erzählungen der 
Kriege, welche Oestreich sogen Frankreich führte, 
aU bekannt , indem wir die Leser besonders auf 
die merkwürdigen Abschnitte dieser Regierungsge- 
schichte , besonders die Eigenthümlichkeit der neneu 
Gesetzbücher, des Schulwesens und der Finanz- 
Operationen aufmerksam machen, welche letztere 
einen sehr fühlbai*en Einfluls auch aufser Oestreich 
zeigten« 

Die Bacher- Censur hatte einen sehr bedeuten- 
den Eitttlufs auf wissenschaftliche Thätigkeit. Sie 
nahm wührend der französischen Revolution einen 
Immer strengem Charakter an. Es verfielen die 
Aussprüche aer Cetasur in 6 Gradationen. Ädmlith- 
tur bezeichnete ein Werk, welches in den Zeitungen 
angekündigt, nachgedruckt werden durfte. Tolera- 
tur bedeutete, dafs einem nachgedruckten Buche eii\ 
au8\\ artiger Druckort, z. B. Lei^izis vor|;esetzt wer- 
den sollte. TratKcat verbot die Ankündigung in öf- 
fentlichen Blättern und lauf den Strafsea, jedoch war 
der Verkauf erlaubt. Erga sched(im nannte man 
Werke, welche nur besonders genau bekannten Leu- 
ten, etwa vom Fache, und gegen ein schriftliches 
Versprechen des ausschliefslichen Gebrauchs vom 
Hofe bewilligt wurden. Damruiiur erhielten Werke, 
welche höchst selten und nur aus besondern Rück- 
sichten, etwa Schriftstellern zur Widerlegung, oder 
Staatsdienern zur Arotskenntnifs gestattet wurden. 
Bücher j welche i»ec (rr<gra Wit^i/am erhielten , sollten 

au- 
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srLand gesebafft nnd beiTerlassensdianeii weg- 
mnien oder fortgesendet werden. 
^Oestreich hatte, tagt der Vf., gegen Worden 
eine gefährliche kampflustige Siachbarschaft, 
er Kriegergeist jen»L* Yöllcer, Tersta'rkt durch 
Kraft protestantischer Gesinnung nnd geweckt 
h den Hang nach südlichen Erohemngen, xn An- 
eh stets geneiet war. Die Schweden wendeten 
Gang des 3Öjährigen Kriegs zu Oestreicbs gro- 
\ erderben an. In eben dem Maafse, alsSchwe- 
sank, stieff Preufsen empor, ein Staat, dessen 
itehung and Fortdauer auf Protestantism , Yer- 
Jeskraft und Militärmacht beruht. Sein philo- 
iseher König bezeichnete richtig den Gang und 
Geist seinen Nachfolgern. 

Ueber den vorherrschenden Charakter der re- 
snden Dynasten Oestreichs urtheilt der Yf. am 
nsse des Werks auf folgende Weise; „Sie beob- 
ßten stets gegen die Mächtigsten der £rde eine 
isse Hoheit, so wie gegen die Gemeinsten im 
ke eine gewisse Herablassong, weswegen die Ei- 
ste des Hochmuths beschuldigten , während die 
lern sie ob ihrer Demnth priesen. Keine Laster, 
;he die Höfe gewöhnlich verunzieren , waren bei 
treichsErzherzogen auffallend oder vorherrschend, 
ihre Palläste glichen oft Klöstern. Alle Fürsten 
en der Religion zugelhan , nicht blofs aus Staats- 
;heit, sondern ans Ueberzeognng. *' 
Wir haben durch diese mit Auswahl gegebenen 
iziige und Bemerkungen den Inhalt dieses Werks 
dehnet , dessen Tendenz angedeutet nnd Proben 
Darstellung des Yfs gegeben. Die letztere ist 
it aus einem Gusse entstanden. Oft unkt die 
reibart ans dem Erhabenen nnd Poetischen in 
gemeine Sprache , und auf die Revision beim Ab- 
ck ist viel zu wenig Fleife verwendet worden, 
i Beitrag zur Zeitgeschichte^ besonders ans den 
;ierungsjahren Maria Theresia's , Joseph^s II nnd 
jetzt regierenden Kaisers , verdient dieses Werk, 
m es manche neue Thatsachen nnd unbekannte 
rhKltnisse mittheilt, das Interesse des dentsehen 
üicums. Uns scheint es, dafs sehr oft die Regen- 
, deren Leben der Yf. beschreibt » zn unsOnstig 
i zu hart beurtheilt worden sind , und dafs nicht 
irall auf gebieterische Umstände und drohende 
fahren schonende Rücksicht genommen wurde. 

Die in einer grofsen Zahl beigefügten Noten der 
isur zn Wien werden , weil solche ein officielles 
itisches Glaubensbekenntnifs enthalten, Yieles 
:u beitragen, dad Interesse an dies» Schrift zn 
cken una derselben zahlreiche Leser zu ver- 
alTen. ^^ ^* 



MATHEMATIK. 



Ermlaü, gedr. b. Kupfer: Letffaden zum G eh r m » 
die bei Forträgen über^JSe'Dlememfe der Ptam^ 
meiriCj die ebene TrigomemeirUuhd die ^Em^mAA^ 
luna der varzuaKcheren Farmen^ der mudytimAem 
Tngonameirie in der vierten, dritten und r^rriten 
Gymnasialklasse, entworfen von ßL J. JT. Te- 
bisckj Prof. am Königl« Friedriehs-GvmnnsiofeB m 
Breslau. 1831. XYI u. 234 S. 8. Mit 2 Stein- 
drucktafeln. (IlUhlr. 12 gGr.) 

Der Yf. sagt zu Anfange des TorwoKn: „Das 
Bedtirftiifs eines, meinen Ansichten fiber Behnnd- 
hing der Mathematik auf Gymnasien entspr ech e n * 
den Schnibnches hat mich eben sowohl zur Al»- 
fassung vorliegender Schrift bestimmt, als demsef- 
ben die Ausarbeitung des früher erschienenen mtb^ 
metischen Leitfadens beizumessen* war; auch kfct 
micb beim Entwerfen heider Schriften im Geitoaek 
dieselben Rücksichten geleitet. — Der Hanpfrweck^ 
der, memer Ansicht nach, durch Mathematik md 
vorzugsweise durch Geometrie auf Gjmnasieii er^ 
reicht werden soll, ist SchSrfung des Veniandes, 
StSrkun^; der Phantasie und Anregnirg der Selbste 
thätigkeit des jugendliehen Kopfes durch Wecknu^ 
des Erfindnnesgeistes. Ana dem Gesag- 
ten lüfst sich entnehmen, dafs ich die formeUn 
Bildung des Geistes als Hauptzweck der Bekand- 
Innfi; der Mathematik anf Gymnasien anfstdle; und 
dieis nicht mit Unrecht."* 

In diesem Sinne und Geiste ist das gunzm Tor- 
Wort abgefaf^t, nnd Jeder, der nicht leidc»ischd^ 
lieh flir Philologie eingenommen' ist und nur in 
Studium der alten Klassiker alles Heil für di^ 
Schuljugend m finden glaubt, Ivird Alles ^ was 
der Vf. hier angeführt hat, mit Freuden unter- 
schreiben. 

Die AusfShmng seheint indessen Ree., wie aet ^ 

häufig geschieht, hinter der Idee zuFfid^eAfiehen^ 
und die Anzahl der „Leitiaden** ist nur um Ein.««, 
vermehrt worden.' Es würde zu wejt fjihrtA-, nOft 
vom Yf. gemachte Terstöfse in Bezug auf logisdie 
Anordnung und Klarheit der Darstellung hier nn^ 
zuweisen; indessen steht ftee. erforderlichen VaihI 
damit zu Dienste, glaubt jedoeh, daCs.das Budi 
eben so gut, vde maneher andere Leitfaden , bei 
YortrKgen in Schulen mit Nutzen gebraucht wrerdei 
könne, wena der Lehrer nur die erf orderlieiMni Bigen- 
Schäften I>esitzt. 
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Lbipho, b^Hinriclis: GfiromTp iIm neiiytsa/lnf ^ JaAr- 
hunderte y von Dr. Carl Veniurini. Nette Falae. 
Vierter und /un/ier Band, die Jahre ISSSOu.läSO 
entbaltend. 1851. YIII u. 696 S. 1832. Till u. 
833 S. gr. 8. (zus. ^RtUc 22 gCrr.) 

Aach unter 4cm Titels 



tigkeit werdea Andere forzanelunen babea. Der VF. 
hat sieh aber mit eisern Talisnum zu acbUtzen ge-^ 
waf et , den man glücklicberweiae noch jetzt zu re-> 
apectiren pflegt. Er isrst gern die QneUen für und 
wider reden, nnd verweiset auch wohl auf dieselben, 
wenn dieCe gleich nicht so htfnfig mehr geschieht, als 
es früher za geschehen pflegte , und als es Manchem 
erwünscht seyn möchte; Ja wir legen diefs gleich 
^. . n^ ^. . . .. , .. jetzt dem Vf. dringend an's Herz, diefs nie zu nnter« 

Dte neuesten WeHbegebenheiien tm pragmah- %,^^^ geiles gerade in der Zeiten Aufregung und 
ecken Zusammenhange u. s.w. Parteinng von grofser Wichtigkeit ist, zu wissen: 

TT. woher in dieser oder jener Sache der Vf. seinen Stoff 

\J ej^r die ersten 3 Bände dieser neuen Folge hat entlehnt hat. Es wird bald unmöglich werden , sich 
Reo. ( A. U;Z« 1832b Nr.^. 3«) mit derjenigen Aner- des historischen Stoffes aus dieser Fluth von Zeitun- 
ke nnang gesprochen, welche dies Werk, trotz einzel- gen nnd Schriften iüier die Zeit allseitig zu Iiemäch* 
ner Jlliagel hei der Bdiwierigfceitder Aufeabe nnd dem tigen , und es erfordert schon ein angestrengtes M en- 
Eifer des Yfs, sie zu fiberwinden, verdient. Dies# sdienlebea . um die Materialien herbeizusc&iffen , zu 
Schwierigkeiten lagen efaiestheils in dem Bestreben, «iehten una zn ordnen. Da nun Hr. F. in dieser 



eich rines fast noch ganz neuen, meist nur aus Zei* 

tuagen s« schöpfendenStoffes schon jetzt historisch zn 

bemüchtigen und ihn pragmatisch wiederzugeben, an- 

derndieiU in den vielen und die Freiheit der Darstel- 
lung nicht wenig beengenden Bücksichten auf die 

neuesten allgemeinen oder speciellen Prefs - und Gen* 

surverordnungen, und auf die unangenehmen Erfahr 

rangen, wdche in neuester Zeit einige anerkannt 

gttte Historiker zu machen gehabt haben. Rec. letig- 

aet wenigstens nicht , ihn ähnlichen Fällen befangen 

gewesen zu« sevn. Denn abgesehen davon, dafs Ge- 
winnung nnd Sichtung des Stoffes ans der neuesten 

Zeit filr den j^ewisseiuiaften Geschichtschreiber eine 
•ehr sehwiefige Anfgarbe ist, so könnte man wohl 
noch fragen , was man davon fiir diesen oder jenen 

Staat brauchen könne, und was man für andere Zei- behandelt und abbricht, nnd daher oft da in der Schii- 
ten zurücklegen mfisse ; eineNoth, von welcher die derung enden mnfs, wo das CansalitätsverhHltnirs 
frtfhern Historiker glücklicherweise wenie wnfsten, nicht gern .eine Unterbrechung duldet, haben wir 
wenngkich auch einzelne Stimmen ans dem Alter- schon bei den frühem Bänden anagesim>chen , und 
(hume herüberkliiigen, welche ausrufen : raram tem- deuten ihn nur nochmals an, uro nicht in derjenigen 
parumMieiiatemy uH eentire quae velU^ et quae aen- Aucen^ welchen unsera frühere Beurtheilung nicht 
fioa, aieere Hceail zu Mesieht gekommen, aber dieselbe Bemerkung auf- 

geatoiaen ist, den Vorwurf zu verdienen , einecc- 
Trots dem glauben wir, dem YL das Z^gnifis gründete Bemerkung unterlassen zu haben. Da- 
nieht versag/en zu können , daCs er aus aubjectiven gen stellen wir hier gleich , wo wir von dem A llee- 
Gründen der Wahrheit nichts vergeben habe, und meinen reden, die Frage auf, ob nicht Manches hime 
dabermit lol)enswerther Freimüthi^Leit von seiner kürzer zusammengedrängt. Einiges vielleicht ganz 
Zeit epricht , w#nn wir ihm auch nicht zugestehen fitm^gansen \terdM können. Es scheint, der Vf. hat 
können, dab es jetzt schon an der Zeit sejr, tflier gern jedem nur einigei^maben hedentenden Staate 
ihn zu Gericht zu sitzen. Dazu sind die Acten noch seme historu 



schweren Arbeit seit Jahren eine sichtbare Geläu- 
figkeit gewonnen hat, und da Niemand so unbil- 
lig sejn wird,^ von Einem Alles zn verlangen, also 
ihm dieb oder jenes als YergesRonheits- ui^ Üeber- 
ffehnngssiinde anrechnen zu wollen: so wird es den 
Werth dieses Wc^rkes merklich erhöhen, nnd dem. 
künftigen Historiker eine sehr dankiMire Vorarbeit 
erscheinen , ^enn in der Angabe der Zeit - und 
Flugschriften und der Quellen überhaupt minder 
eparsam verfahren würde. 

Einen andern bescheidenen Zweifel, ob jetzt 
schon von einem praamaiiscken Zusammenhange in 
der Darätellung die Hede seyn könne , besonders in 
einem Werke, welches die neueste Zeit nach Jahren 



irisejm Feder zuwenden wollen , nnd man 

nicht gtfcUoasnni. diesen Th«U hiat<irisdMr Gerechr kann. auch mrMedan, d«(a Über 4ns Mehr- qiew 

Mrgäns. ßL Mur A. l. Z. 19^ A (4) ' We- 
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'\yAoigor-'\yichtige ab indiTiduell und relativ rer- 
/ schieden stets Wim gestritten werden können« Indefs 
möchte doch bei Einigen, wie z. B« IV, 394, wo auf 
niehrern Seiten von den wirtenibergischen theologi- 
schen Candidatcn*An§telIungs- und Befördernngs« 
Sritfungen die Rede ist, und besonders in den über 
Seiten langen Einleitungen und Uebersichten eine 
gröCsere fi.urze Wünschenswerther gewesen seyn. Da- 
gegen bemerken wirmit Yergniigen als zwec^mäfsige 
verSnderung das aufser der vorausgeschickten und 
nach Staaten rubrieirten Inhaltsanzeige noch hinzu- 
geffigte alphaheiiscke Register j welches bei dem Um-* 
fange jedes einzelnen Landes das Nachschlagen be- 
deutend erleiclitert. Nur dürfte es noch etwas voU- 
ständiger sejn. 

Nicht nach einer einmal angenbmmenen Reihe- 
folee , sonder« wie eben Zusammenhang und bessere 
üebersichtjdie GruppTong zu fordern scheint, ordnet 
der Vf. seine Aiischnitte. Dietsmal fole^t auf die Ein- 
leitn ng der russisch-türkische Krieg und der Fort ga ng 
der Regeneration Griechenlands; dannsehtdecYt*. zu 
Grofsbritannicn, Frankreich, den Niederlanden, der 
• Schweiz, Deutschland (Oestreich, PreuGsen, Baiern 
u; s, w. einzeln schildernd), Italien, PjrenHische 
Halbinsel, die nordischen Reiche; und den Beschlufs 
macht die transatlantische Welt* Im J. 1830 steht 
billigerweise Frankreich und seine Revolution an 
der Spitze; .Hajti dagegen macht gewöhnlich den 
Beschlufs. . -Sehr passend hat Rec« im ersten dieser 
beiden Bünde S. 177 die Schilderung der wichtigsten 
englischen Zeitungen gefunden, die «lus der preufsi« 
sehen Staatszeitung entlehnt ist. Bei weitem min« 
der genügend ist im folgenden Bande das, was über 
die französischen Zeitungen gesagt ist. S. 207 wird 
man über die beiden Londner Universitäten erwünsch- 
te Auskunft finden, und die Bestätigung in dem 
Mifsglücken der einen, .dafs die Wissenschaften und 

. ihre Institute nur Kinder liberaler und freier Ansieh» 
ten sind. Bei Frankreich scheint der| Yf. zwischen, 
nicht über den Parteien zu stehen. Er spricht sich 
zu leidenschaftlich gegen Einzelne ans , die vielleicht 
die geringste Schuld trugen. So wird wenigstens 
ein Dntzendmal bis zum Ueberdrufs des Lesers Ge» 
neralBourmont der feigsten Desertion vor der Schlacht 
von M^aterloo beschtudiet. Düefs hat er sich aber 
wohl in diesem MaalÜBe kaum zu Schulden kommen 
lassen. Bourmont war bei der Flucht der Bourbons 
ohne Befehle geblieben. Er blieb bei der kaiserli- 
chen Armee, so lange es der Yertheidigung Frank- 
reichs gegen das Ausland galt und -er dem Küiser 
keinen Eid zu leisten brauchte. Als er aber seinen 
Beitritt jcu dem bekannten iicte additionel Napoleon's 
erklären sollte, zeigte er seine Weigerung dem Gen, 

<t G^rard officiell an, sorgte für die Besetzung seines 
Platzes und begab sich zu den preuCsischen Y orposten. 
So vertheidigt ihn wenigstens sein Feind Cloaet, 
und dies itudiatur c# idtera pars hütte wenigstens an- 

fefnhrt werden sollen, wenn es andus dem Yf. be- 
annt gtYtoitduk ist« Gar erbaulidi oagegen ist zu 



lesen , wie in Frankreich , in der Schweis die Yer- 
finsterungsversuche ins Grofiie^ getrieben vrurdea. 
Der Y£i legt mit Recht darauf ein grofses Crewichfc 
Es kann nicht oft genug gesagt werden, dats Verdnoh 
mung (man erlaube diesen Ausdruck) der Völkerzol 
Yerknechtiing derselben führt. Dafs unter den Je» 
Suiten und ihren Schülern in der Schweiz auch Saoi- 
sen waren, wird S.321 in einer Note bemerkt« 'W 
■ige Seiten darauf wird unentschieden gelassen, Jk 
Deutschland ein Staatenbund oder ein Bandesstall 
sej? und doch gleich darauf als Bundesstaat betoei* 
tet. Wir meinen mit Unrecht, wenigstens erscheint im 
Deutschland eher als ein Bund von souverainen; Stu- 
ten (also ein Staatenbund), und jeder einzelneStaiif 
dagegen als ein Staat des Bundes oder Bundesstaatf 
aber^charakteristisch bleibt es immer, dafs darGber 
noch gestritten wird, und der Deutsche noch aicb 
weifs, wie er daran ist. Gern unterschreibt aberÜM 
die nach Schilderung des Wirkens eines Graf Ar* 
räch (das Arztes, über dessen segensreiche WA* 
samkeit Rec. als Augenzeuge noch manchen Beitnt 
geben könnte) in Wien und eines Friedrich SMegd 
gethane Frage: Was aber hat er (Schlegel) in Yei^ 
gleich mit oem edeln, anspruchslosen Harraeh £r* 
spriefsliches für die Menscnheit gde/sletf 

Ziemlich absprechend fMngt sieh der Abschnitt 
über Baiern an. „Baierns Stellung in Deutschland 
ist' deutscher Eintracht und NatipnalitSt nie förder* 
lieh gewesen. Der deutschen Sache hat Baiern nie^ 
mals(?) Opfer gebracht. VYohl aber hat es groCsi 
Opfer und Anstrengungen «— besonders seit Mont^ 
las Ministerium — nicht geschenet, um sieh zu den 
Range einer europHtschen Macht emporzuarbeiten 
und der'^olitik, die ihm dabei zum Hebel dieotii 
kann man die Pr2$dicate: klag, umsichtig, ecUat 
und consequent durchaus nicht absprechen« Bd 
dem Glänze der UniversÜHt Mitnchens, wo setet 
Disputationen über arabische Sprache und SaaskrÜ 

Sehalten wurden, bemerkt der Yf. : „Also sehiea Im 
em sonst so finstern Baiern auflallend genn^ ff'/f^ 
den von Tage zu Tage mehr sichtbar werdeiKfeflZei» 
eben vorherrschender Hinneigung zu der alten ¥i«- 
sternifs eine stupendc Masse von Gelehrsamket «Wh 
entwickeln zu wollen.** AVeJche Folgen aber die o^ 
fentlicho Anerkennung in Studentenverbindnngen auf 
den Universitiften und die vielgepriesene Studien- 
freiheit gehabt habe, hat der Yf. wahrscheinlich nieki 
in Erfahrung gebrachtl Auch in dem Absehnitti 
über das K.önigreieh Sachsen finden sich mehreie 
factische Unrichtigkeiten vor: z.B. dafs Inder Uauplr 
Stadt des Landes ein eigener katholischer Bischofs* 
sitz zu sehen gewesen wäre, dafs fü^ das pallium 
an 30,000 Rthlr. bezahlt worden wSren. Denn wens 
auch der apostolische Yicar Bischof in pariUus war, 
wobei nach Behauptung einiger Ganonisten gar kehi 

^aliium zn lösen war, so ist darum Dresdöd noch 
ein Bischofssitz, der auch so leicht nicht hütte vef* 
legt werden können. — Neu war^dem Rec. die S.610 
Qtti^esproeheae Yermuthung , dab die Mft&igkeits» 
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SMelUctiaftdil (S. 2222) In deo rereüiigten Staaten 
fordamerika^s nur wigeblic/i darauf auagehen , den 
Lastern der Tri^nkeoheit, Piitxaiiisht , Liederliohkoit 
V. a« inr« entgegeiumviirken, und dafs sie in einiger 
Verwandtschaft mit der Neu* Yorker Tractaten - Ge* 
aeUathaft stehen, die seit 4 Jahren 212 Tractiltlein 
in engUaoher, 14 in französischer, 13 in spanischer 
lind 14 in deutscher Sprache drucken und Tertheilw 

• 

Die Geschichte von Frankreich , ^reiche den 
^hfien Ba.ad eröffnet, nimmt gegen 130 S. ein« 
Trotz dieser Ausführlichkeit erfahi*en wir nicht ein« 
mal. den Namen des franzosischen Consnb (DcTal ) 
tn Algier, über dessen Mifshandlune zuoScnst der 
Krieg mit jenem Staate ausbrach, und den man doch 
hier vor allem zu suchen berechtigt gewesen wäre) 
auch finden wir den gewifs nicht unwichtigen Um« 
stand übepgan^en, dafs auf dem Aathhause am 30sten 
JI[uU bereits .die Republik Droclamirt werden sollte. 
Öageeen erfahren wir S. 60^ dab noch vor 3 Jahren 
von der auf fast 32 Miil. angeschlageaei} Bevölke« 
rnng Frankreichs beinahe die Hälfte weder lesen 
noch schreiben konnte. Und diesea Volk konnte 
Gesetzgeber fiuropa^s in Sprache und Sitten für 
Europa werden wollen ? — * Nen war dem Rec. — 
wer kann auch jetzt Alles lesen und' behalten?-*' 
die Notiz S. 240, dafs die englische Colonie auf 
Keustidwales von England eine repräsentative Yer* 
fassnng eilialten habe, indem dort eine gesetzgeben«* 
de Behörde von 14, ein vollziehender llath von 3 
Mitgliedern besteht« Vielleicht ist es einigen unse* 
rer Leser auch neu. Dem wichtigen Abschnitt über 
Aie preufshche Monarchie S. 362 ^ 413 schickt der 
Vf. eine histwlsche Confession voraus, welche zur 
Mottvirung des sehr verschieden lautenden Urtheils 
ttber ihn hier ihre Stelle finden möge: „Bs ist frei« 
lieh oft genug an die Geschichte die unnatürliche 
Forderung gemacht worden , dafs sie selbst in ihren 
pragmatischen Darstellungen des Grundes, des in* 
nern Zusammenhanges und der Tendenz greiser 
Welt« und Staatsereigoisse sich frei von Liebe und 
Hafs, wie von Lob und Tadel halten solle. Ob 
diese Forderung jemals , seliist von den gepriesen- 
gten Geschichtschreibern vollständig erfüllt wardi 
i^t eine Frage, deren kategorische Beantwortung 
wohl manchem Zweifel unterliegen möchte. Beson-r 
dars dann , wenn auf die Nationalität des Geschieht« 
eehreibers, wie auf sciue Verhältnisse zu den hohen 
und höchsten Behörden des Staats, dem er ange* 
hört, genügende Rücksicht genommen wird. Wenn 
fliber schon die grofse Menschen - und Staateoge« 
fltfbichfo in ihrem weitesten Umfange an der ver- 
meintlichen Krankheit parteiischer Theilnahme lei« 
det, wie soll ein Zeitgeschichtschreiber , der, im 
Ge wühle rastlos einander fortstofsender. meistens 
farehtbarer Ereignisse, von dem Hasse und der Liebe 
Ihrer Theilnehraer und Stimmfilhrer unaufhörlich 
bestürmt wird, sich vor der Ansteckung oder dem 
Miasma jener vermeintlichen Krankheit siilieni? 



Welchem Sterblichen ist es gegeben, sieh xn der 
Apathie der Götter Epicur's emporzuschwingen? — 
Der Vf. gesteht ein, dafs es ihm noch nicht gelun« 
ge^ ist, eine solche Apathie zu erringen, obgleich 
seine von Gunst und Gnade der Mächtigen, wjc von 
dem Einflüsse der aura popularis völlig unabhängi« 

f;en und bescheidenen Ansprüchen eeniigende Stel« 
nug dazu woÜ mehr als die Stellung der me^ 
sten }Memoirenschreiber unserer Zeit geeignet seyn 
möchte. Er hat es noch nicht weiter Dringen kön« 
nen, als zu dem festen Entschlüsse: die Stimmen 
der Zeitgenosseji und besonders die der herrschend 
gewordenen öffentlichen Meinung gerade «o, wie sie 
sich wirklich über die Zeitereignisse , ihren Grund 
und Zusammenhang aus6prachen, ohne eigenen Bei« 
satz wiederzugeben und in die Darstellung zu verwe- 
ben.'' Rec. hätte; gegen diese AeuTserung bei billiger 
Berücksichtigung der jetzigen Lage der Dinge wenig 
einzuwenden, wenn nur auf dem Titel blofs noch 
Chronik des I9ten Jahrhunderts stXnde. Unter diesem 
Titel lief« sich Vieles bergen und sogar rechtferti« 
gen, und niemals ist einem Chronisten oder Chro« 
nikenschreiber zugemuthet worden, ohne politische 
Parbe und rein o^ctiv zu. bleiben. Doch Rec. will 
darüber mit dem Vf. nicht welter rechten : denn 
man mufs es mit Dank erkennen , dafs der Vf. noch 
so viel zu geben wagt, und wie aus dem gleich 
auf ebige Stelle Folgenden hervorgeht, die Schat« 
tenseite ' neben der Lichtseite weniaetens nicht gan^ 
vergifst. Den bekannten Fraiiendorfscben ' Ankla« 
gen Preufsens werden S. 366 Sanz anders lautende 
Stimmen entgegengesetzt, und der Vf. meint, ei- 
ne Morgenröthe bemerkt zu haben, „die da ver« 
kündet den schönen Tag, an welchem Preufsen 
aeine wahre Stellung im grofsen Weltgetummel 
lichtvoll erkennen und begreifen wird.^^ — Die 
S. 454 u. ff. über Göttingen als üniversitHt beige- 
brachten höchst verschiedenartigen ürtheile werden 
sich- bald von Jedem, der Göttingen kennt, auf 
ihren wahren Werth oder Unwerth zurückbringen 
lassen. Der Vf. hat sich kein eigenes Urtheil^ er- 
laubt; die Entscheidung wird ohnehin in wenigen 
^Jahren erfolgt sejrn. 

Nachdem der Vf. schon im vorigen Bande S. 37 
verkündigt hatte, dafs er im nSchsten Jahrgange die 
neueste Geschichte Brannschweigs im Zusammen« 
hange vortragen werde , „ da der /Zeitpunkt erschie- 
tten sev, wo der vaterländische Gescnichtschreiber 
ohne Furcht vor Arrestbefehlen und Confiscationen 
wieder freimüthig und wahr das Geschehene dar- 
atoUen könne ^\ so geschieht diefis nun S. 548-^575 
allerdings mit grofser Freimüthigkeit^ obgleich noch 
nicht Alles gesagt ut, was von GrSueln zu Tage 
kam. — 8. G90 erhSlt auch die Cholera in Rnfsland 
ihren ersten Artikel. Interessant ist S. 752 die Zn« 
sammenstellong, wie in Nauplia ein Neapolitaner, 
in Korinth ein Düne, in Petras ein Russe, in Porös 
ein Corse, in Lepanto ein Piemonteser, ,in Grabasn 
eia Altonaer die grieehischenBesatznugeft ondTrop- 

PV 
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pen 1830 conunandirten» Die Dnrst<i1Iiingen defam«^ 
rikanischen Stnatsrcvolntionen und Staatengestaltiin- 
gen 3ind lichfyoll und verdienen utn so mehrD»nk, je 
mehr man Miihe hat, sich in diesem Chaos der Dinge 
ans den Zeitungen zureeht zu finden« — Einige Flileh- 
tkkeiten in der Darstellung oder Correctm*! z. B, 
lY« 46) : „Am 27sten Jan. starb L. Foetis und am ' 
ISten Febr. folgte ihm Annibal della Gfenga als Papst 
ti. s. w. im 70sten Lebensjahre^^ (wo die \Vorte feh- 
len »,im Tode nach); die hHnfige Floskel: ein bem^ 
fatgendes Temperament ertitretcn lassen, das Wörf 
p^puJacBj oder V. 817: D.Pedro $ey das Mngstens' 
gereuet, statt: habe das bereuet, hätte Ree. ansg^ 
merzt; von uhangezeigten Druckfehlern bemerken 
Tirjr hier nnr Y. 417, dafs beimEdict von Colombella 
iSSH statt 1821 gelegen werden mnfs. 

KALfiNDER. 

FniißKRO^ gedr. b. Gerlach:. Kalender fSr 4en 
Sächsischen Bo^^ und Hüttenmann auf aas Jaht 
1833. Herausgegeben von der Kiöiiigl. B^rff;' 
akademie zu Freiberg. LYI und 223 S. & 
(16 gGr.) 

Dieser schoh in* seinen frlthern JahrgHnffen an« 
erkannt nützliche Kalender erfreut auch aiefsnval 
durch eine grofse Menge hl>chst zweckmtffsiger und 
nützlicher Angaben.^ Von S. I bis mit 8. (LVI 
reichen die ZeichenerklSrunsen, die Angaben über 
Zeitrechnung und der eigentliche Kalender mit den 
Berewerksterminen und Bemerkungen, so wie die 
Andeutung der wichtinten Himmelserdgnisse» S. 1 
bis 13 sind die Teränderungen in dem konigl. sHehs« 
Bergstaate gegen den im Kalender auif 1832 auf- 
genommenen und ein Yerzeichnifs der Yerstorbenen 
nufgefuhrt. Yen S. 15 an beg^innen nun die ei- 
gentlich bergstatistischen Nachrichten, welehe bis. 
S. 212 reichen. Hierauf folgt S. 214 ein Necro- 
log des am 2ten Sept. 1881 yerstorbenen • Yiee- 
behgmeisters und Pochwerks -Inspeetors Wagaeür zu 
Freiberg, und den Schlufs macht der Post- und 
Botenbericht von Freib^rg , Marienberg und Sehnee- 
berg. Einige Hauptresultate der im Kalender aus- 
führlich detaiUirten Bergstatistik beruhen auf Fol- 
gendem : Am Schlüsse oes Jahres 1831 sind 20 kd^ 
nigliche , 259 gewerkschafüiche und 24* eigenloh- 
»ige , in Summa 528 Gruben gangbar und 23 Eisen* 
hüttenwcrke ini Betrieho gewesen , m welchen ttber- 
lianpt 8S84 anfahrende Mann gehSren. Hierüber 
stehen noch in Arbeit bei allen zur konigl. Schraelz- 



adminfstratfoa sehKrigen Werken 418 uad bei sSmnt- 
lieben Blaufarbenwerken 172 Man«. Ea betragt 
demnach die Hanptsnrame der am Xahressclilittse 
1831 bei dem SHcnstseheii Bergbaue n, s. vr. an- 
eelegt gewesenen Arbeiter 10,366 Persanes» Aa 
Sietallen und Mineralien wurden ansgei»ni4^; 
223,855| Ctnr. 13| PM. Erz, tne/. des l^krlltzii^ 
welchee gewährt hat 60,402 Mark 6 la4k feua Si- 
her, 555 Ctnr.Blei, 5214 Cntr. GUtte, 40»^ Ctm. 
Garkupfer, 2800 Ctnr. Düngesalz, 422Ctnr. Ooick- 
sak, &74ICtnr. Zinn, 57Gtnr. 48 Pfd Wismulk 
5863 Ctnr. Kobalt, 13,678 Ctnr. Yltirial, Araenik 
und Schwefelkies ; aufserdem sind ausgeliracht war> 
den : 17,726 Fuder Eisenstein , 3036 Fader Eisen- 
steinflöfse , 551 Ctnr. Braunsteip, 13 Ctnr. Blntglm, 
6 Ctnr. Schmirgel, 1826 Ctnr. Yitriol, 1663 Ctnr« 
Arsenik, 6 Ctnr. Schwefel, 37 Ctar. Fttoseosteis, 
20 Ctnr. Schwabenpulver, 1200 Ctnr. PerzeUaneivt^ 
S20 Ctnr. Tfaon, 938 Ctnr. Gangquame , KI^N 
etnr. blaue Farbe, Eschel und Saflor, 32} Ctai. 
Strenblau , 927^ Pfd. Kebaltoxjde und ÜlframariB. 
Die Eisen- und Kujyferwerice lieferten 15,271 Ctar. 
Gufseisen , 6506 Ctnr. Eisen verschiedener 
fung, 145 Ctnr. ModeUeisen, 2631 Cfnn 
che, Zeug- undSchaafeleisen, 3459 Dpfo. Dünn- 
Qftd Weifsblech , 87 Dpßo: Böfseisen nad Ansseliule- 
blech und 1395 Ctnr. SS3 Pfd. verschiedene Kupfer- 
waaren. Der Geldwerth dieser Metalle und Mine- 
ralien betrifgt 1,782,600 Thaler. — * Die Zuscbüsso 
des Bergbaues ans Staats - und allgemeinen Berg- 
Werkskassen haben betragen mit Einschlufs der Bs- 
friebsgelder für k5nigl. Stol-und Wasserlcitungei, 
wie auch Steuerbegnadignngen * und Aeqiiivakil» 
139,983 Rthlr. 1 gGr. 9 Pf. An Yorschtissen ist ff 
Jahre 1831 restituirt worden 26,414 Rthlr. 21 gfir. 
1 Pf. Der Zustand der Knappschaftskasse ist ia 
7. 1831 folgender gewesen : 87,464 Rthl. 5 gCrf-. |Pf. 
Kassenbestand vom vorigen Jahre, 37,918 lltUr« 
IgGr. 7] Pf. neue Einnahme» 35,385 Rthlr. 20 gGr. 
7 rf. Ausgabe an Bergalmosen und sonst, rer* 
bleibt 89,996 Rthlr. 10 e^Gr. U Pf. KaBseBbesiaad 
theils baar, theils in zinsbaren Kapita-Iien. Es wQr- 
de die Grenzen dieser Benrtheiiung fiberachrÄten, 
welter , als hier geschehen , in das Detail dieses 
in mancher Hinsicht höchst zweckmSfsigen KaleiH 
ders einzugehen. Die hier gegebenen AndevioB- 
gen werden sattsam darauf hinweisen , w^s man n 
Erwarten hat. Eine treffliche Zugabe sind die tmi 
S. 173 ' beginnenden Aufsätze vermischten InhiAs. 
Hier übersehe man besonders nicht die Fortschritt 
beim Eisfenschmelzen in Brennmaterialien - firspa* 
rang, wo S. 177 nachzulesen ist. 
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shoa 1439 hatten Mk hiissHi«ali6 Gmaddiitee in 
Grofspplen T«r breitet, Abraham Zboaski sehiitzte 
Mine Prediger gegen den Bischof Ton Posen, Stanis- 
Inas Cioiek, mit gewaffneter Hand. Der Bischof 
Andreas von Bain iielaserte Zbonschin mit 900 Bei« 
tern , eroberte es , und liefs die gefangenen 5 Predi- 
ger anf dem Markte zu Posen verbrennen. Andere 
sagen zu OpoIenitJsa auf seinem eigenen Gebiete, . 
dennoch waren damit 4fe Anhänger Hilssens nicht 
vertilgt. Damalewicz berichtet, vrie 1480 dei^ Bi- 
schof von Kujavien den Priester Mathias verbrennen 
Bissen , weil er ein Hussit war , und das Abendmahl 
unter Jbeiderlei Gestalt vielen gereicht hatte. Die 
Inquisitoren tu Posen, erstens Peter, sodann Albert 
von Leutschitz, Prediger* Ordens, richteten rffcht^ 
ans, und die Nachricht des Weugterski, dafs im J) 
ISOO der gesarmmte Adel das Abendmahl äub \draque 
verlangte, ist nicht unwahrscheinlich. 1^25 predigte^ 
Johann Seclncianus,vonBron|berg gebürtig^ in Posenf 
lutherisch in der Kirche zu Maria Magdalena. Sie«:-' , 
mnnd I. gebot, ihn zu entfernen. Aber der General^- 
Starost Andreas von Gorka schätzte ihn. fiustachins 
Trepka , Johann von Ko3(min und Christoph' Endor-^ 
fhtus wiiren die thlftissteik Verbreite)^ der 'ncuertt* 
Lehre. Zwischen 1530 ,' - 1540 erdffneten' die Grafen 
Gorka In ihrem Palast auf der Wassergasse in Po'-. 
Bon den erstett Gottesdienst. Nach der Entfernung' 
4es Seklucian scheint indefs kein Gottesdienst dort 
gehalten worden zu sevn. Ms 1M3, Sekirtcinns 
Schicksale in . Preufsen sind bekannt, so wie seine 
Schriften , die e^ Inft Dnubmann in Königsberg her-, 
ausgi^eben. Den dS« Juh; 1548 erschienen die bök'' ' 
mkchen BrUder in Posen, welche Ferd&i«'tlid I. ver- 
trieben. Andreas Gorka wies ihnen die Vorstädte - 
von Posen utfd seine Stimlngüter Kurilck, Szamotiil/' 
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f Samter ) und M^ronki zu Wohnsitzen an.' * AHif fte^ 
fehl des Königs Siegmund August mufsten sie arf 
Anistiften des Bischof Andrea« Jzbienskt Posen Wie^ 
der verlassen den 4. August 1548. Sie zogen nach 
Preufsen lunter den Schutz des Herzogs Alnve^ht I. 
Doch besuchte Mathias SUoniu« heimlich Posen,' und 
hielt Gottesdieihst im Hause 4k9 Andrea^ Lfpczynskl. 
Catharina, GrSifin von Ostrorog (Scharffenort), ntfbm 
4as böhmische Glanbensbekenntnifs an, And Gec^r|^ 
liirael, ihr Bekehrer, stiftete an 40 Kirchen oder 
Gemeinen der böhmischen Brüder. Die '^amltt^ 
Ostrorof schützte besonders die> böhmischen BHlder. 
Der Tod des lutherischen A^dr^as Gorkn setzte si^ 
in Verlegenheit. Der Generiilstdrost Jalius Ko^ie- 
leeki wollte sie verfolgen; die Pest 1552— lüä ei^ 
laubte es dem Georg Israel nicht, lange in Posen 
«n weilen, aber er gewann erst die Gemahiin deb 
Jacob Grafen Ostrorog, sodann ihn selbst zu seinem 
Glaubcnsbekenntnifs. - In Ostrorogs Hause ward 
dann der Gottesdienst der böhmischen Brüder gehals- 
ten i und diefs Haus ihneh sogar gei»chenlrt. Di^ 
Verfolgungen de« Bischofs htitderleLHeasGrafG<M:A 
und hernach auch Jacob Graf Ostrorog mit' Hülfe de^ 
Adelb. 1552 — 1A55 war^n die ersten V<^snche die 
böhmischen Brüder mit den Lutheranern ^nd Refor- 
mirteh zu vereinigen, zu Krzczencice in lÜeinpolen; 
1556 befahl König Siegniund Auguüt d4e Versamm->> 
liin^sörter der böhmischen Brüder zu schlief^en, und 
dte^ setzte auch der Genei^Utarost Janli4 K^rseiei» 
leckt 'duri)h;, aber Jacob OtflTbro^ •«rMßfMe- sje^ \t$e^ 
der. Johann Bidsowski wai« nadi Geerg Israel der 
Prediger diBr •böhmi«eheit' (Brüder. 'S.' 5?. Johan« 
KorjFtai^ wib^ der d^dttffehe'Pl^differ. i> Dl« VereiniJ 
gung mit de« Lntheraiierfa hatte' ilit^ 'SchVWerigkettj 
Auf'd«r Synode TU' Xisf^ 1500 dftchte^imrn aifeh doi«# 
die'Frohnen der Baimm-zik erfeichtern S/50. 'Da 
der Btschof ^n Pöieit ' siftie-, »^fÄ «r nrit< GevraKf 
ilicfats ^Aftsricfateii koniHe; no berief ^r^Mh Pe^eli dl« 
JesUit^i 4568. fMaMkü Herbetit ; Gr^«or Von Ssfm-^ 
bor tinti nacbh<^r Ja%ob Wiri(?k. ' Anck ward von der' 
katholische^; Gastlichkeit' l5§4'<dätf'b«kamite Edict^ 
von Parozow von Siegmuad August bewirkt. Die' 
böhmischen firtider sollten vertrieben^wertfen, aber 
Jacob Ostrorog erlangte bald vom Könige die Er- 
Utfmngl, ^<tfs sie keine Ketzer w^rea. 'Der Moj^. 
wode von Posen Janus Itosci^sleckl starb- 'vor« Gram- 
hierüber, nlfdvlacob Ostrorog ward nai4i LiAcas Gorica* 
freiwilliger Abdankung - Gen#ra!istaroilt. 1507 trug^' 
die latheriicho^^jaode aaf Posen vieles sn der Vcr- * 
B (4) etni- 
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einigiing aller akathoUscbeii Parteien jxl Sendomir 
bei. (xmBemki» Sandorißrii{nsUl.!no. Ja^öb Osd^p-^l 
rog starb den 22eten März 1568 zu Pdsen. Das erste 

Soloische Gesangbuch der böhmischen Briider 1560. 
4ist gleidisieHig: mit der Synode zu Sa ndomtr erfolgte 
lA7t die Stiftung des Jesufter- CoUe^innis zu Posen, 
den 2Ssten Jnnius 1573 eröffneten sie ihre Schulen, 
S. S2. Ihre ewfge Polemik gegen die Dissidenten. 
Der Buchdrucker Nering^mufs Posen TerLi^sen« weil 
er Niemojewskis Schriften gedruckt. Georg Israel 
zieht nach Mähren , wo er 15iB8 f ; er hielt sich sonst 
.bald zu P^sen , biüd tu Pamionkowo bei der Catba- 
rina von Ostrorog auf, worüber seine Glaubensbrii- 
.der- unzufrieden wäre». Joh. Laurentius war sein 
Nachfolger 1580, 82. Streit mit Paul Giricius dem 
.lutherischen Prediger und Enoch dem polnischen 
.Prediger, welchen die böhmische Kirchenzucht nicht 
«fallen will. Enoch giebt nach, aber Giricius setzte 
den Streit Ifort bis 158o. Er soll ihnen sogar die Je- 
suiten Torgezogen haben, wie Tnrnovius rorgiebt, 
S« 104. Andreas Lupianus, des Enocfas Nachfolger, 
«etzt den Streit fort. Unter Siegmund JII werden 
die Jesuiten alles vermögend. ']Nqr Stanislaus Graf 
Gorka's Autorität hSlt sie etwas zurück, S. 107, 
.Peter Skargas Schrift: Ermahnung an die Evanee* 
lischea und alle Akatholischen , die Zerstörung der 
Krakauischen YersAmmlungsörter nicht übel zu neh» 
iinen 1592 ( durch einen Druckfehler 1582), wird mit 
Itecht getadelt« Sie war, vrie es hier heifst, der 
Vorbote^ die Kirche der böhmischen Briider in Ostro- 
jrogs Hanse anzufallen 1593. Weil aber der Pöbel 
daran nicht Antheil nahm , so ging der Litrm djefs^ 
mal Toriiber S. 112, S. 139 sind die Streitigkeiten 
^i/visehen Lutheranern , ßeformirten und böhmischen 
Brüdern beschrieben. Nach des Gierins Abzüge 
1600 --IGOi wird einige Ruhe (DrnckfeUer IßlSl) 
jl€05. 1606 stürmten die Jesuiterschiiler die luthe- 
rische Kirebe und zerstörten tfe 1606; eben so die 
ILirche der böhmischen Brüder. ]>er Bischof von 
Posen , Andreas Opaleqski , rerbot förmlich , sich in 
der Stadt niederzuiassep, 1614 ward eine Schrift 
Iberausgegeben , dafs der Bis^liof mit Recht den l)ig^ 
eidenten e0. verboten hab^, in Posen Kirchen zu 
bauen. Die endlich^ Zerstörung beider Kirchen er* 
folgte 1616. Seit 1617 hielten die böhmischen Brü« 
.4er keine gottesdienstliche Yersammluneen mehr in 
Posen. Die rermöffenderen zogen nach Lissa, Die 
Snoern wurden katbolisdh S. 155. Als unter Sta- 
nislaus Augvst die böhmische Kirche ( nuifs wohl 
heifsen die reformirte Kirche ) hergestellt wurde, 
war kein Bfachkomme der. böhmischen Brüdc|r mehr 
da. Es waren Kanfleute und Hajudwerker der hei-' 
Tetiachßn Confession , die sich spHter hier nieder- 
geijissen hatten« Anders war es mit den. Luthera- 
nern. Sie hieUen 1630 ihren Gottesdienst zu Smi- 
gel , bis SiegiBund Grudzinski zu Swivsenz ( Swar- 
z;^d^,)i ihnen ein Bethaus erlaubte. .Matfhiius Ziei- 
eznickr. Probat zu St. j>Iarfiii., macbtp ihnen viel zu 
sehsiTen, bi^ unter dem BiscJiof Andreas Szoldrski 
•in Yerglejeh «a Stande kami zu Szreda^ d.3i« Aug« 



1639, dafs jeder, evangelisehe Einwohner dem katits- 
lachen Pfarrer zu Bt.TMaKin 1 Floren jahrlieh h 
Posen zahlen sollte, übrigens von allen Processioiei 
und andern Gebräuchen frei sey. Seit 1618 dmfie 
eich kein Prediger in Posen sehen- iasaeo , ^hauw 
Chrjsostomns , ein böluniseher Bruder, wurde bie 
errettet 1630 von dem Albert GruszczenakL JmI 
Hederrk; iher lutherische Prediger za Swinnr 
wurde auf deip Wege von Posen nach Swirsemt 
mordet« Johann Casimir wollte den Posenern Bit- 

Sern ihre alten Freiheiten wiedergeben , mnrste Aber, 
en 20. Kov.l658'seinen Willen wiederrufen. -~ On 
zweiteKüfitel fSngt S. 166 an. I ) Böhmische Bri^ 
der: A ihre Fonds, 2 Kirchen, 6HSU0er; J}. 21 
Prediger , genauer beschriel)en als bei Wegierdd b 
der Slavonia reformata ; C. Seniores : -3 ans den 
Bitterstande, 2 biirgerliche ; D. Schulen und ScU- 
lehrer; E. Synoden 31. II) Lutheraner: A. ibtk 
zu Posen; B. Prediger 15 J C. Seniores 6; D.&ta- 
len j E. Synoden , nur 3. Archivalische IVachfiAtoii 
mangeln gänzlich. Scheidenumtel war dem YL ^ 
bekannt. 

■ • 

GEOGBAPHIE. 

HAfTKOTBR, imVerlaged.llahn.Hefbnchh.: Lehr- 
b\wh der Geographie^ von Dr. W. F. Vdger^ 
Recter an dem Johannenm zu Lüneburg, firi^ 
icr Cursus« 

Auch UDler dem Titel: 

Vergleichende Darstellung der alten j mittleren wd 
neuen Gcogrqphie^ ein Lehrbuch für die oberste 
jt Gymnasialklassen. 1832. YUI u. 329 S. i 
(18gGr.) 

Volger^e Name ist sowohl in der geoeraphiseki 
Welt , als auch unter den Männern , die sfcb ab 
Yolksschriftsteller in der neueren Zeit ausgeieiek^ 
net haben, so bekannt, dafs es einer besondeni £0- 
pfchlung seiner.Leistungen gar nicht bedarf« Es iä 
gewifs eine sehr schwierige Aufgabe und setzt eins 
aufserordentliche Menge pädagogischer Krtaknitt{^ 
voraus, eine Wisseusehau so zu behandeln nuixoT- 
zutragcn, dafs sie den Kräften der Schülernnddcn 
Bediiifnissen der gewöhnlichen. GymnasialoiDrtdh 
tun^n a ngeniessen ist. Dieses Auffassen des Nicht- 
zuviel und Kiehtznwenig ist eine Klippe, an der oll 
mancher sonst seinem Fache gewachsene Yolksleh* 
rer scheitert ; rechnet man noeh hiezu , dal^ man hü 
j^chnlbiicliern neben' der SachaufsteUung diese aud 
in einer aller Orten klar und deutlichen und mög- 
lichst in einer aufmunternden und einladenden Spra- 
che,, ausgedruckt zu. sehen, erwartet; so machen ge* 
wifs solche vielseitigen Ansprüche das an und m 
sich Seh viHeri^e ^ocn schwieriger , und es rerdieni 
die vollständig/ite Aiierkeiinnng, ^enn nian seine 
Aufgabe so lest, wie es 'Herr VQlger gethan hat» 
Zur |;chörigen WiMigung des Merks möge man 
aber ja |>erucksich%eo , was det Vf. in der, Vorrede 

nagt; 
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•agt: y^Teli w«lllt ktia HaiHibacIi liefern, in^d^n der 
Historiker sich l^atlis erholen köAnte, sondern nur 
dem Lehrer und Schüler einen Leitfaden darbieten, 
der die bisher ganz isolirl hingestellte alte und neue 
Geographie verbinden» den Uebergan(( aus der alten 
in die neuere^ Zeit andeuten , und die ganze Erd-^ 
künde hietorisch als ein Ganzes darstellen sollte, 
leb habe nur Umrisse geliefert , die der Lehrer aus- 
füllen, nur den Weg nezeiehnet , a^if dem er den 
Sehfller zu klarer Vebersicht führen mufs/^ Aus 
diesem Cresichtspunkte ist denn das ganze Werk er^ 
grifien, und in aiesem Geiste fort- und durchgeführt 
' worden. 

Die Hanptübersicht bezeichnet folgendes Fach- 
werk des Buches : Begriff und EinäieUung der 
Geographie« Geschichte der Geographie. ^ Allge- 
ineine mathematische Geographie. AAgemeine phy- 
sische €reographie« Allgemeine politische Geogra- 
phie. Natürliche Eintheilung der ErdoberilXche« 
Bwrojpa. Einleitung. A Südliches Hochland; I. Süd- 
west* oder PyrenSenland ; II« Apenninenland; 
lif. Südost- oder Balkanland ; Iv. Alpenland; 
V. Germanisches Hochland; VI. STordwcst- oder 
Ceyennenland ; VIL Ost - t>der Karpatenland i 
Jtf. Nordwestinseln ; C. Tiefland ; • D. skandinavi* 
sdies Hochland. Asien : jf. östliches Hochland; 
ß. westliches Hochland ; C. die getrennten Hoch- 
Iftnder ; , D. die Tiefländer ; £• Inseln. Afrika : 
A. das südliche Hochland; jB. das Koog -Hochland} 
C. das Nilhochland: Q. Sudan; E. Tiefland; F. das 
Atlashochland; 6. Inseln. Amerika: I. Nordame- 
rika: A» Polarla'nder^ A» indianerland und Labra- 
dor; (7. englische Besttzungen; JD. vereinigte Staa- 
ten: £. Mexico und Guatemala. II. Südamerika: 
A. Kolumbien; B. Peru, Bolivia, Paraguay, Chile, 
La - Plata - Staaten , Uruguay, Patagonien; C7. Bra- 
silien ; D. Guayana ; B. Westindien ; F. Bermudas-, 
Falklands - Inseln , Feuerland , Sttdpolar - Inseln, 
Australien: A. Neuholland; B» westliche Inseln; 
'(7. östliche Inseln. 

* Aecensent ist nicht gewohnt, Kleinigkeiten auf- 
avsochen, oder wenn er sie zufSUig gewahr wird, 
«ie besonders herauszuheben. Um aMr zu zetgea^ 
w^ie der Vf. seinen Stoff behandelt hat, ' möge eine 
willkürlich gewählte Partie hier Platz finden. 

8. 115. $.200. „Die Einwohner (nffmlich ton 
Preursen ) sind last alle Deutsche ; nur in Schlesien, 
Brandenburg und Pommern sind Wenden , Tsche- 
ofaen und Kassuben , im W. des Rheins und in eini- 
gen andern Gegenden auch Franzosen. Zwei Drittel 
der Einwohner sind Protestanten ( er angelische 
Christen ) , die übrigen römische Katholiken , beson- 
ders am Rheine , in Westphalen und Schlesien , un- 
ter zwei Erzbischöfen (Gnesen in Posen und Köln), 
nnd 4 Bischöfen (Trier, Münster, Paderborn und 
Breslau); aufsordem zwei in Preulsen (Knloi, Kr- 
nelaud); auch Juden nnd Mennoniten giebt es. Die 
Universitäten sind Berlin, Breslau, Halle, Greifs- 
walde , Bonn nnd 31ünster , letztere blofs für kathow - 
lieehe Theologen« Schlesien, Sachsen» Westpha- 



Mn haben sehr Tiele Fabriken (besonders BwOhmt 
ist schlesische und westphHlische Leinwand), Pom- 
mern fast gar nicht. Wichtig ist der Handel, auch 
zur See sehr lebhaft. Handelsstädte sind in O.* 
Berlin, Stettin^ Frankfurt an d« O., Breslau »Blag- 
deburg, Stralsund, K.olberg; in W.Köln, Eiber-. 
ield, Wesel. Das Stammland ist die Mark Bran- 
denburg (Aitmark, Nordmark), die seit dem IXten 
Jahrhundert slavischen StSmmen entrissen wurde« 
Albrecht der BSr , erster Markgraf von Brandenburgs 
1140. Das Haus HohenzoUern seit 1415. Schon 
1525 machte sich Markgraf Albrecht zum Herzog 
TonPrenfsen (Tgl. §• 318); 1618 wurde Hinterpom- 
mern, Halberstadt und Minden erworben; 1666 
KloTo und Mark, 1668 Magdeburg, 1720 Yorpom- 
nem zum Tbeil, 1742 Schlesien, 1743 Ostfriesland^ 
1792 Ansbach und Bairenth, polnische Provinzen, 
1772 und 1705; 1803 Münster, Hildesheim tu a.; 
1807 gingen die Prorinzen im \V. der Elbe nnd die 
polnischen Besitzungen verloren. Die Friedens- 
schlüsse 1814 und 1815 bestimmten den jetzigen 
Umfang; namentlick erwarb der Staat ganz^ Pom- 
mern, die Rheinprovinzen , das halbe fLönigreich 
Sachsen nnd das Grofsherzogtbnm Posen ; dagegen 
wurde Hildesheim, Ostfricsland, der gröfste Theii 
des ehemaligen preufsischen Polens u. a. Gebiete, 
Bo wie schon 1808 Ansbach und Bairenth abgetre- 
ten. Verfassung. Provinzialstiinde , blofs wra- 
thend. Der König Wilhelm UI regiert seit 1797, '' 

. SCHÖNE LITERATUR. 

DnnsBBN u. Lkipzio , b. Arnold : Dramaiischei Vtr* 
gi/smeinnicht für das Xahr 1833, aus den GXrten 
des Auslandes nach Deutschland verpflanzt von 
'lUodorllelL ZMnfM BSndchen. Enthält: Die 
Verstwrbenej oder Abreise and Bu€Jtkeh)\ Drama 
in zwei Abtheilungon, und: Der huiiae Roth. 
Lustspiel in zwei Auczfigen« 1833. 1«3 8. & 
(1 RtUr.) 

Hier beschenkt uns Hr. 7%. Meli wieder mit zwei 
neuen ausländischen Stücken, von denen er nicht 
für nöthig erachtet zn haben scheint, die eigent- 
lichen Erfinder zu nennen. Das erste ist die Dra- 
-matisirung der bekannten Anekdote, dafs ein Lieb- 
haber die verheirathete Geliebte nach ihrem Begräb- 
nisse ansgraben Ififst, um sie noch einmal zu sehen, 
dafs sie vom Scheintode ins Leben zurückkehrt^ 
und er sie nun als i*echtmllfsige Bente für sich be- 
hält. In der ersten Abtheilung „ Die Abreise^^' se- 
hen wir die ins Leben Zurückgekehrte mit ihrem 
Buhlen achamlos vor dem edlen, um ihren Verlust 
tiefjammernden Gatten, dem sie alles verdankt, vor- 
beischleichen und davon laufen, und zwar — wie 
fein erfunden J — geschieht diefs Erwachen im Hause 
des nämlichen Arztes , der sie in gutem Glauben^ 
dafs sie todt sey^ hatte begraben lassen; und diefs 
raotivirt uns allenfalls sein sonst unverantwortliches 
unwürdiges Betragen » da£s er in Gegenwart des 

trauern- 
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«MoerdfeH GfittM, der ra il«ii um Trott flfie&tet, 
dMseii gnnzes Yertrauen er besitzt, xn einem sol- 
4iieB Betrage die Hand bietet« ^ Es war nieht Freund-* 
nchaft für den Auferstehun^smann, wie er liebelt» 
senderji gewiCs die Besorgnifs, seinen ganzeff€redit 
als Arzt zu verlieren unof wohl gar zur Yerantwor« 
long gezogen zu worden, wenn es herauskam, dafo 
er seine Patienten lebendig begraben lasse, — Die 
astoeito Abtfaeilung „ Die Rückkehr '^ liegt drei Jahre 
iFOn der „ Abreise ^^ entfernt» Ein Sturm versdiiagt 
dais sündige Paar auf einer Fahrt yon Amerika nach 
Englandy und zwingt dasselbe, in den nämlieten 
Hafen Bochelle , ron dem es vor drei Jahren aus« 
gelaufen ist, einzulaufen. Die Todtgeglaubte wird 
erkannt; der würdige Arzt sucht sie ai»er durch das 
Torgeben einer grofseti Aehnlichkeit mit dbr Yor«« 
ftorbenen , um welcher willen sie auch der als der 
Bewerber um die letztere , vor ihrer Yerhoirathung 
bekannte Auferatehungsmann, geheirathet habe,. zu 
Torbergen , und diefs gelingt ihm selbst bei dem noeh 
nnmer tieftrauerndon Gatten , so , dafs dieser — die 
unbegreifliche edelste Arglosigkeit — (er ist es, der, 
ganz gegen die Absicht des Y fs , allem interessirt ) 
— sogar die Aehnliche einladet, bei einem Feste 
In seinem Hause die Stelle der Yerstorbenen einzu- 
nehmen, um ihm in der Täuschung noch einmal den 
Zauber seines yerlorenen Gliicks zu gewähren , und 
-**• die herzlojie Person vermag diefs über sich und 
verrSth sich hier — uicht etwa vor dem; Bilde, ihrer 
Mutter, wo sie den Kampf glücklich zu bestehen 
wetfs — sondern in der Zerstreuung durch die Nach- 
weisnng, wo die veritiifsten Spielmarken zii finden 
sind. — Dafs der edle Gatte sie vor den MiTshand- 
lungen dea eindringenden Pöbels schützt, indem er 
erklsrt, dafs sie seine Gattin mckt sej, das lassen 
vir uns gefallen; dafs aber der deutsehe Bearbeiter 
nicht wenigstens das Zarteefuhl hatte, ihm statt der 
Worte au den Arzt: „Ich habe verziehen '% die 
Worte der Yerachtung: „Ich habe sie laufen lassen 
und das will ich auch mit Ihnen so halten ^\ in den 
llund zu legen , sondern ihn noch als sentimental 
trauernd darstellt, — das verdient die schSrfste 
Rüge. Solche falsche SentimentalitKt, wie sie durch 
. das ganze Machwerk sich brüstet, ist wahres Gut 
für jugendliche , besonders für weibliche Herzen, — 
Die Scene des Gastmahls könnte übrigens das Stück 
auf der Bühne. halten. — So ist es auch mit einer 
Scene in der zweiten sentimentalen Farce y wo ein 
phantastischer weltbess^nder Dorfschnlmeister für 
einen Bewerber um den Hofnarrendienst gehalten 
wird, während er seine Yerdienste von dem Fürsten 
anerkannt glaubt« 



1) FAAURvmtT a. M., b. San^iitnd^r: ble Fieff- 
siin. Novelle von ir. 6. Zdbier. mSL 3488. 12. 
( 1 Rthlr. 8 gGr. ) 

2) Aacheü u. Lnipzia, b. Meyer: Dom Spezlakfe^ 
ficht j oder Frankreich im Jahi*e 181^4 Ein ne* 
man von L. F. Frhn. v. Bilderbeck. Erster Theä 
250 S. Zweiter, Theil. 285 S. 1832. Ü 
< 3 Rthlr.) 

3) BnACNscnwnto, b, Mever: Schriften von J7. L 
n. Belani. 1831. Sechzehnter Band. 336 S. 11 
5»eteeAiifer Band. 258S. 12. 1832. AchizehAtt 
Bd. 210 S. 8. ( 2 Rthlr. 16 gGr. ) 

4) Stuttgart, b. Hallberger: Dae toüe Jahr. Hi- 
storisch Romantisches GemSlde aus dem sedh 
zehnten Jahrhundert, von LwUo. Bechstein. Er* 
«terBd. 344S. 2M>eiter Bd. 340 S. Dritter JA 
12. (4Rthlr.) 

Nr. 1 bietet ein seltsames Gemisch von Greist mik 
Trivialität dar. Ott nimmt der Yf. einen sehr hoha 
Schwung, oft ergreift und rührt er durch seine DaN 
Stellung; aber streift dann wieder dicht sktn Gewöhn^ 
liehen hin , und weifs seinem Bilde keine Haltung 
zu geben. Er studiere gute Muster, om künAig et- 
was Gutes zu leisten, wozu es ihm nicht an AnlaKea 
fehlt. 

Hr. t;. ßilderbedtj in Nr. 2, ist ein talentvoller 
ErzHhIer , wie wir schon bei der Anzeige seines 
,^ Schein und Sejn^^ anerkannten; in dejn vorliesen^ 
den Roman bewShrt er sich abermals als solches. 
Nur hat er sich vor einer zu grofsen Breite zn hnta 
und das Barocke noch mehr zn vermeiden. 

In dem 16ten und 17ten Bande von Nr. 3 erUk 
der Leser einen Roman voll Graus und Schreckes, 
Mord und Jammer ohne Ende „der Calabrese ^ ^ 
nannt, der indefs einzelne anziehende Stellen hat 
Der achtzehnte Band thcilt zwei kleinere ErzShliui- 
gen mit, von welchen ,, der Marodeur^ schon,ge« 
druckt wur und durch Einfachheit anspricht. p 

Hr. Sechsten bildet sich als ErzaUer immer 
mehr ans und scheint sich in Nr. 4 SjpiMieT xsA 
G. Döring anzuschliefsen , und übertriilt diese Hu- 
ster in emzelnen Partieen. Der von 'ihm gewAlte 
historische Stoff, die bürgerlichen Uin*nhen in Er- 
fort zur Zeit der Reformation, ist von leMiaftem 
Interesse für die gegenwärtigen Tage. Sehr lieb- 
lich hat er die Farben gemischt zu dem GemSldt 
der schönen H^usKchkeit in der Familie' des S^aa^ 
tors MiUwitz ; aber ^ auch die Seenen dw Kampb 
schildert er treffend und wahr. 
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BOTANIK. 

. . MBvcman Nintagemera et speeie^ plmmtarumy aueto- 
TC & F. P. de Mmiim. IVXL Vol. 3. «ab. 
201—300. foL 

Hit Bezielmiis auf die Anzeim der beiden ersten 
de des Wei^ks in dieser A. L. Z. 1827. Nr. 113. 
Itann Rec. das dort geßllte Urtheil nur bestätigen. 
Er mnfs seine Bewnndernns der treflnichen IJntersn^ 
l^hungen und der meisterhaften Darstellungen mit 
dem innigsten Danke für die manniehfaehen Beleh- 
fungen verbinden , die er diesem Meisterwerke ver- 
dankt. Mit ScroftJarieen und Gesnereen f9ngt dieser 
Band an. Unter jenen ist die erste eine neue 6at* 
lang: nffMcaltfx Pohl., Megeu des angeblasenen 
gefHrbten fiinfziihnigen Kelches. Die Corolle ist 
iröhrie und hat einen stumpf fiinnappigen Saum. 
S}ie Antheren sind an der Basis mit kurzem Sporn 
Tersehen , wodurch sich die Gattung der lUngst be- 
kannten Ceniranihera R. Br. gar sehr nffhcrt. Fcr- 
«HlariaR. et P., von den Entdeckern nicht speciell 
eschrieben, von Mikan unter dem Namen Esterhazya 
etwas unToIlständigdargesteUt,erhillt hier die sicher- 
ste Bestimmung. Der fiinfzühnige Kelch bleibt sto- 
ben, ist aber immer kürzer als die Frucht, welche 
riertheilig zu seyn scheint. Eigentlich aber ist sie 
"kweifacherig und zweiklappig, mit doppelter Schei- 
dewand, fiie Samen sind winklig. Die röhrige 
CoroUe hat fünf rundliche Lappen ; die Antheren sind 
bSrtig. Meeardonia R. et P. ist von Ab'iheile$naR. Br. 
durch die rielsamige Kapsel unterschieden. Bei die- 
ser Gelegenheit werden die Charaktere von Herpestes 
Glirtn. und Bramia Lam. [Monnieria Patr. Br. , €a^ 
lylriplex R. et P.l nMher erörtert. Zu den Acantheeu 
rechnet der Vf. Mendozia yattd.<R. et P., beson- 
ders wegen naher Verwandtschaft mit Thunberma. 
Indess<^n scheint uus die einsamige Steinfrucht doch 
tu' weit von den Acantheen abzustehen und zu viel 
Uebereinstimmung mit den Viticeen da zu sejrn , als 
dafs wir die& zugeben könnten« Der drüsig- flet- 
schige Ring umgiebt freilich den Fruchtknoten bei 
beiden, aber Tkunbergla hat noch einen zweiten viel- 

Seschlitzten Kelch , und die Frucht ist eine ganz an- 
ere. Indessen sind hier drei Arten abgebildet und 
so gut beschrieben , dnfs die Gattung voUstHndie auf- 
geklSrt ist, wenn auch über die Familie noch ge- 
stritten werden sollte. Dages^en wird die angehüngte 
'Gattung Ctisiax aus der Diandria zweifeUiafi bleibeu, 

' triäiu. BLum-jUL. Z. 1839. 



Unter den Gesnereen sind zwölf Arten Qemera go-. 
nau beschrieben und vier abgebildet. Dann folgt £iij- 
ecia^ durch freien Kelch, der bei Gesnera am Frucnt- 
knotcn angewachsen ist, durch untere Corolle und 
hffntige, zweiklappige Kapsel unterschieden. Die 
iweite Art, E.repians^ ist trefflieh abgebildet; die* 
dritte ist Be$leria fneliftaefbfia L. ßesleria hat ei- 
lte einfHcherige Beere mit zwei Kuchen an den Wan- 
den. Nefnafanfkus Schrad. zeichnet sich durch eine 
lederartige Kapsel und eine trichterförmige Corolle 
aus. Hypocyrta hat eine Beere, wie Zfe^/erta, aber 
die Corolle ist an der Basis vorn bauchig und hinten 
höckerig. Altoplecitte hat gedrehte Stnubfüden und 
kaum den Ansatz zu einem fünften. Die Frkieht ist 
iine beerenförmige lederartige Kapsel. Eine ifhnli- 
ehe Frucht findet sich , wie der Mangel des fünften 
Staubfadens hei Drjfmonia, die «ich durch eine schiefe 
aufgeblasene Corolle auszeichnet. Jamna hat eine 
ähnliehe Corolle, die aber am Schliiaoe zusammen- 
gezogen ist. Auch zeigt sich der Ansatz zum fünften 
Staubfaden. Endlich Gioxlnia Herit. Unter de» 
Solaneen wird Wiikeringia^ unter den Malpighieeji 
JhryaUi» erläutert, die man bisher kamn kannte, hui^ 
nc gab ihr ein einfaches Pistill, daher Jiissieu sie von 
den Malpighicen trennen zu müssen glaubte, da er 
sie nicht selbst untersucht hatte. .Der Vf. fand deut- 
lich drei Pistille und eine dreikörnige Kapsel; dock 
hatte er keine Gelegenheit die Samen zu untersuchen. 
Daher, und weil auch Llndhy'e Darstellung (itof. 
reg. llt)2.) nicht mehr Aufschlub giebt, ist der Un- 
terschied von Galphlmia Cäv. nicht Idar. Zu den Ru- 
taceen gehört Esenbeckia Kunth., die hier mit drei 
Arten steht. Diese Gattung ist von St. HUaire (/for. 
brasil. t. 16.) unter dem schicklichem Namen Metro^ 
dorea aufgeführt worden. Fräunhoferaj eine neue 
Gattung , die der Vf. zu den Celastrmen zieht. Wir 
finden sie von Icadna Adr. Juss. (mim. de la soc. 
d'kist. de Paris j 1. p. 173. t. 9.) nicht generisch un- 
terschieden. Die Verwandtschaft der letztern war 
bisher nicht genau angesehen, denn weder zu den 
Aurantieen, noch zu den Chrysobalaneen konnte 
sie gezählt werden. Cgbianthm ( besser Ögbanikus ) 
steht zwar der Phdline Labill. und der Pouteria 
Aubl. nahe, ist aber gänzlich versphieden. Vier- 
theiliger Kelch und Corolle; die letztere ist voller 
Drüsen und Wtmperhaare. Vier Antheren auf äu^» 
fserst kurzen Stauofäden öffnen sieh in zwei queere 
Fächer. Das Stigma ist vierlapplg, fast ohne Pistill. 
Die reife Fmeht Ist nitht uut«rsueht. Doch scheint 
C(4) 
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die PflaHze m den Styraceen zu gehören. Aueli 
ninfs man WalJenia Sw/daza rechnen, dieiiier sehr 
gut erlHntcrt ist. Zu dcnScnpindeen gehört Euceraiaj 
eine sehr merkwürdige, trefflich dargestellte Gattung, 
ieven1inmeiinQma% FiiWhorti, Segelstange) von den 
itt mehrern Hörnchen ansgdireiteten Stigma entlehnt 
ist. Merkwürdig sind auch der aus zwei zusammen-- 
fliefsenden Blattchen bestehende Kelch , die vierthet» 
' lige flache Corolle, mit an der Spitze gefransten 
Schüppchen, zwischen dcoen die Staubfäden stehen, 
und eine ein- oder zvYeisamige Frucht, deren Samen 
an der Basis von einem weichen, vielfach geschlitzten 
Arühts i|mgeben sind. 

Die meiste Sorgfalt ist auf die Melastomeen ge- 
wandt, von denen 26 Gattungen auf 46 Tafeln trefflich 
dargestellt siod. Es sind zwar fast alle schon von üan^ 
doUe bekannt gemachjt ; aber die Charaktere sind hier 
trefflich reformirt. Unter des Guliiferis sind Monn 
nobea Aubl«, Clusia und die verwandten Gattungea 
untersucht« Unter diesen ist Schioeiggera allerdings 
eigenthümlich. Platoma wird zu den Camellieen ge- 
zogen. Mohlana ist der Phytolacea verwandt, l^fli/r-^ 
rAtmiim Schott, gehört zu den Alemecyleen. Ruysekia^ 
Nora$4ea Aubl. , Helosis und Langsdm^ßa Cl. Bich. 
Unter diesen ist die Gattung Hdosis vorzüglich 
gründlich analysirt. Man sieht, dafs die scheinbar 
einfache Anthere aus den verwachsenen zweifiicheri- 

fen besteht. Des Yfs und MohTs Untersuchungen 
estUtigen auch die Yermuthung, dafs diese, wie die 
übrigen Balanopuoreen , Monokotyledonen sejn« 

MINERALOGIE. 

^ Carlsrtjhb, b. Groos: Uandlntch der gesammten 
Mifteralogie in technischer Beziehung ^ zum Ge- 
brauche bei seinen Vorlesungen und zum Selbst- 
studium mit besonderer Berücksichtigung der 
mineralog. YerhHltnisse des Grofsherzogthums 
Baden, entworfen von Friedrich August Welch- 
neTj Dr. der Medicin, Prof. der Chemie u. Mi- 
neralogie an der grofsherzogl. polytechn. Schule 
zu Carlsrnhe u. s. w. Zweiter hatiA. Geogncsie. 
1832. XIY n. 110«S. gr.8. Mit 11 Stcinta- 
feln, (Beide Blfnde zus. 6 Rthlr. 16 gGr.) 

So dickleibig dieser Band igt, so kurz ist sein Yor^ 
wort. „Die Ausarbeitung eines Handbuchs der Geo- 
gnosie ist bei dem gegenwärtigen Stande der Wi»» 
genschaft keine leichte Aufgabe ; denn die Forderun«» 
gen . welche an ein solches gemacht werden , sind 
gro/s. Die Thats^chen haben sich in der neuesten 
Zeit ganz aulserordentlich angehHuft; man wird des 
vorhandenen Materials kaoni Meister, und noch 
bringt jeder Tag Berichtigungen und neue Entdek- 
kungen.^^ Dieser ErklHrung ist nur noch die Bitte 
um nachsichtige Beurtheilung und berichtigende Mit- 
theiluugen beigefügt, und mehr hatte der Yf. im 
Yorworte nicht zu sagen« Was er darin aber sagte, 
niilssen wir als sehr gegründet anerkennen : denn 
obgleich Dea|tsc]bland und unsere Nachbar- J^ationen 



!n der neuesten Zeit an Handbfichern der 
wahrhaft > reich geworden sind, so erscheint^ d 
nur ein sehr kleiner Theil davon den rechtmfil 
vtm Forderungen an Bücher dieser Art ents^ 
. chendy und nur gehr wenige sind so yoUstäiidig.ii 
zweckmüfsig bearbeitet, wie das voriiesende, ym^ 
ches wir recht sehr und aus voller Ueberzeng^f 
skU tüchtig empfehlen können , wenngleich die KA 
im Einzelnen noch Manches daran auszustellen fiiik 
dürfte. Durch Walchtier's Handbuch der Geogntai 
sind zwar nicht alle übrigen Handbücher dieses m- 
sen schaftlichen Zweiges unnöthig geworden, ml 
wenn wir namentlich H. T. De ht Bechers gleiebah 
miges Buch in der vortrefflichen Bearbeitung von A 
i). DeAcfh damit vei^leidien, so sehen wir aUerdisa 
wie schwer es hält, des reichen Materials ia m 
Geognosie Meister zu werden : denn recht Yidb^ 
welches in dem letztern Werke vorkommt wdmi 
zu den wichtigern Dingen des Faches gehört, &U 
bei )F, , namentlich gilt dieses auch für dit f t^ 
facten- Yerzeichnisse der verschiedenen STdepetSbos 
X^elche bei De la Bcche - 1?. Dechen der Aegel sack 
vollständiger und mit mehr Umsicht ausgearbtiiiA 
sind, im Allgemeinen haben wir aber auch ganz 
dasselbe von dem letztgenannten Buche zu »agea. 
Beide Bücher sind vortrefilich, aber beide haben auch 
im Einzelnen ihre Kinseitigkeiten und Mangelhaf- 
tigkeiten. MVev aber in der Geognosie sich recht 
Wacker in den Elementen und allgemeinen Resulta- 
ten umsehen und fast vollständi|^ erfahren will, bis 
zu welchem Standpunkt die Wissenschaft bis aof 
den heutigen Tag gefördert ist, ohne gerade Lust 
und Mufse zu haben, alles dieses mühsam aus dei 
ungemein zerstreueten Quellen zu schöpfen, des 
können wir nur rathen^ aas Wfdcht^sehe Buch nt- 
gleichend mit demjenigen von De la Beche * v.Dedm 
durchzustiidiren ; er wird seinen Zweck möglicM 
vollständig erreichen , da beide Bücher sich wecksel- 
aeitig ganz vortrefflich ergänzen, — und dieser Ans* 
Spruch gilt uns als ein ausgezeichnetes Lob tSiT dk 
Arbeit des Hrn. W. Mit ihm wird jeder SadUresJitf 
fühlen, wie ganz ungemein schwierig es is^, beider 
heutigen rächen und vielseitigen Fördernils te 
Geognosie in eineta einzigen Handbuche dieser \Vi»> 
senschaft Alles und Jedes, was nothwendig zu ihrer 
Domaine gehört, vollständig zu erschöpfen. UcbeN 
diefs scheint die v. jDecAe#*'sche Bearbeitung der Geo- 
gnosie von De la Beche ziemlich gleichzeitig mit den 
IFii/o&ii^r^scheo Handbuche niedergeschrieben zu seyii) 
und beide Bücher möchten wohl hinsichtlich der 7^ 
ihrer Abfassung ziemlich neben einander liegen : da- 
her auch kein Vorwurf für Ho. FF. darin liegt\ weni 
er das kurz vordem seinigen erschienene erste Buek 
entweder gar nicht, oder nicht vollständig genug hat 
benutzen können. 

Es ist keine ganz leichte Aufgabe, in ein solches 
Buch, welches nothwendig aus Materialien von der 
verschiedensten formellen Behandlungsweise zu ei- 
nem gehörig gerundeten Ganzen zusammengesetzt 
.werden muiste, die angemessene Haltung undGletck- 

ior« 
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fdrmigkeit xn bringen. D^m YL ist Heb aber gröfs- 

tentheib recht gut gelungen, nur hin und wieder 

•ind wir auf etwas mehr Breite gefttofsen, als wir in 

einem Handbuche gerne sehen. Deutlich war der 

Vf. wohl liberal!* Genaue Citate der Quellen des 

Mitgetheilten siud in dem Buche wenige vorhanden, 

aber die Namen der Entdecker wichtiger geognosti- 

scher Erscheinungen oder derjenigen Schriftsteller, 

vr eiche bedeutungsToUe Ansichten und Meinungen 

irafgestellt haben, sind doch meistens genannt* Dafs 

die Citate so gar sehr vernachlässigt sind , will uns, 

«nch bei dem speciellen Zwecke des Buchs, nicht so 

Sanz zusagen ; in Yerhültnifs solcher Entbehrung ist 
och der dadurch in der Raumersparnils gewonnene 
Nutzen oft zu g^rin|;e. Die 3®i*pi^lo zum Belege 
der einzelnen Erscheinungen sind fast immer gut ge- 
wühlt, auch nicht unnöthig in zu grofserZahl gehHuft 
werden. Es kommen sogar FüUe vor, wo wir die 
imfgestellten J^ispiele sogar gerne noch durch einige 
wichtige und besonders ausgezeichnete vermehrt ge- 
sehen hätten* Wenn vom Badenschen, vom Wasgau 
und überhaupt von der nähern Umgebung des Yfs die 
Itedc sejn muf ste, so. war er gewöhnlich etwas aus- 
führlicher und gab mehr Detail als sonst, was er 
mich schon auf dem Titel andeutete und wir keines- 
wegs tadeln, sondern eher loben wollen, indem wir 
auf diese Weise neben dem Bekannten auch manche 
neue Erfahrung erhalten , und der Vf. natürlich beim 
niederschreiben des Buches znnächst und vorzugs- 
weise seinen eigenen Zuhörer -Kreis und seine Vor- 
träge im Auge haben durfte* Auch Manches, wel- 
ches, strenge genommen , in die reine wissenschaft- 
liche Geognosie nicht gehört, aber auch nach dem 
Titel des Werks nicht übergangen werden durfte, 
nämlich auf die technische Benutzung der Gebirgs- 
nrten und auf Bergbau und Hüttenkunde BeziigUches 
hat der Yf* in das Buch verwebt. In einem Werke, 
welches den Anfänger für die Wissenschaft erst ge- 
winnen soll, sehen wir dergleichen Zugaben, beson- 
ders wenn sie^ wie vorliegend der Vau ist, zweck- 
mäfsig ausgewählt erscheinen, recht gerne, und er- 
kennen sie für sehr nützlich* Das zu dieser Kate- 
gorie Gehörige so wie andere Nebendinge sind, ganz 
angemessen, mit kleinerer Schrift wie der übrige 
Text gedruckt* Die beigefügten erläuternden Bu- 
der sind keineswegs durchaus Originale, was auch 
sieht erwartet werden kann, aber meist gut ausge- 
wählt und hinreichend klar und deutlich* Wenn der 
Lehrer noch einige der jetzt vorhandenen vielen geo- 

E ostischen Bilderwerke, 2*B. YouGoldfnfoy Dein 
ehe^ V. Leopthiird u. s* w* bei dem Vortrage zu Hülfe 
nimmt, so wird er vollkommen für den Zweck aus- 
reichen; einfache Kreide -Bilder, auf der Tafel ge- 
zeichnet, genügen gröfstentheils schon, nm Anschau- 
ung über Lagerungs - Verhältnisse u* dergl. zn ge- 

Wir erlauben ans noch in einiges Einzelne näher 
dttzo|ehen,^ welches uns beim Durchlesen des Buchs 
anfgeFalien ist, ohne in dieser Beziehung gerade nach 
Vollständigkeit zu streben, welche wir bei dem guten 
Lobe* das wir dem Buche im AlIo^tf^mAinAn afüiaiIaii. 



und bei der Beschränktheit des Raumes , den wir filr 
jenes hier aufwenden dürfen, theUs unnöthig, theils 
unmöglich halten* 

Im Anfange folgt auf die Begriffsbestimmung und 
Eintheilung der Geognosie unmittelbar die Gestcin»- 
lehre* Viele an sich wissenswürdige Dinge, welche die 
meisten Lehrbücher der Geognosie aus dem Gebiete der 
physikalischen Geographie übernommen haben, z. B» 
Gestalt der Erde, Dichtigkeit derselben, Vertheilung 
von Land und Meer n. s* w* , hat unser Vf., wohl mit 
Recht, weggelassen* Nach seiner Definition der Geo- 
gnosie, die uns übrigens wohl gefällt, pafst dieses auch 
nicht hinein* Sie lautet: „Geognosie ist derjenige 
Theil der Mineralogie, welcher die Betrachtung der 
Verhältnisse der einzelnen Mineralien zu einander zum 
Gegenstande hat, die Beschaffenheit der Gesteine ken- 
nenlehrt, ihreStructur- und Lagerungs-Verhältnisse 
erforscht, und sich mit der Form, Strnctur und Lage- 
rung der Gebirgsmassen beschäftigt*"" . Alles Geologi- 
sche und jede genetische Untersuchung oder Schluis- 
folge mübte also hiernach von der Geognosie ausge- 
schlossen bleiben* Es ist uns doch lieb, dafs der Vf. 
sich im Buche selbst nicht so ganz genau in den Grenzen 
seiner definirten Wissenschaft genalten hat; dasselbe 
würde dadurch manche anziehende Seite und in der 
That von seinem Werthe nicht Unbedeutendes verloren 
ha ben • Die Gesteinslehre ha ndol t zuvörderst von den 
allgemeinen Eigenschaften der Gesteine, von der Zu- 
sammensetzung derselben, von ihrer Structur, ibr<m 
fremdartigen Beimengungen (wir hätten lieber zufäl- 
lige Beimengungen gesagt), vom Verlaufen der Gestei- 
ne untereinander (denUebergängen); von den Verän- 
derungen , welche die Gesteine durch Verwitterung, 
und von denen, welche sie durch Feuereinwirkung er- 
leiden, und von der Classification der Gesteine. Das 
hierauf folgende System der einzelnen Gesteine ist sehr 
einfach, die Zahl der benannten Gesteine nicht fiber- 

frofs, was wir sehr zweckmäfsig im Gegensatze des 
>rfahrens von mehrern neuen französischen Schi*ift- 
stellern finden. Wozu so viele eigends benannten Ge- 
birgsarten? Nicht gewöhnliche und nicht vielvcrbrei- 
tete Gemenge niufs man doch näher beschreiben, wenn 
man einen oeutlichen Legriff davon erhalten soll, denn 
so sehr kann man die M amen der Crebirgsarten nicht 
vermehren, um für jede qualitative und quantitative 
Verschiedenheit des Geraenges einen besondern Na- 
men, zur unnöthigen Belästigung des Gedächtnisses» 
in Bereitschaft und Anwendung zu haben* Wichtige 
Abänderungen unterscheidet unser Vf. auch nochdurch 
beigesetzte Ad iectiva: aber natürlich kann dieses doch 
noch lange nicht ausreichend sejn; die vollständigere 
Beschreibung von manchen Felsarten kann der Geo- 
gnost doch nicht umgehen* So werden z* B. von dem Vf* 
vier Abänderungen ron Leukamelan (Leuzitgesteinen) 
unterschieden und jede benannt: aber die ausgezeich- 
nete Abänderung dagegen, welche zu Rieden beim 
Laacher-See ganze Felsen bildet und reeelmäfsig viel 
braunen Nosean im Gemenge hat, läist sich doch 
den benannten vier Abänderungen nicht unterordnen« 
Dieses Beispiel nur statt vieler möglichen, selbst all- 
gemein bekannten« 
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Die CTebirgsmassenlelire handelt von der Form der 
Gebirgsmassen, den Bergen (wobei, wenn auch sehr 
itützlich , doch nicht panz hierher gehörig, das Yer* 
fahren beim barometrischen Höhenmessen mitgetheilt 
wird), von der Verbindung der Berge unter einander* 
/von den Gebirgen), Yon den Thälern, Ton der Richtung 
oer Üebirge, ihrer Ansdehnung,ihre|ny erhalten gegen 
einander n. s. w« Dann folgen vergleichende Darstel- 
lungen i%r Alpen, der PyrenHen und des Scandinavi- 
schen Gebirges, und des Schwarz wafides und der Yoge- 
sen. Fernc|r ist noch die Rede im Allgemeinen von aen 
Hiil^eln, den Ebenen, vom Tieflande, vom Meeresgrün- 
de. Die besondere Lehre von der Structur der Gebirgs- 
massen zerfällt in die von der Absonderung , von der 
Lagerung, von der Verknüpfung der Gebirgslagen, von 
der Structur der tetztern, von ihrer Aufeinanderfolge, 
von den GHngen , von dem Einflüsse der Zusammen- 
setzung, Structur und Lagerung der Gebirgsmassen 
' auf ihre Form. Etwas seltsam and gegen den üblichen 
Sprachgebrauch definirt der Vf. die Gänge auch als La- 

Ser, und zwar (S. 225) als solche, „die von der Structur 
es umgebenden Gebirgslagers unabhängig sind , aus 
fremdartigen Substanzen bestehen und eine plattenför- 
mige Gestalt hahen.'^'^— S.225: „In einigen Gegenden 
heifstman alsdann (wenn ein Gang vollkommen senk- 
recht stoht) die den Gang einschiiefsenden FlSchen des 
'Nebengesteins Gang- Vttnen*'^ Das scheint uns eii^e 
Verwechselung mit der bergmännisch- technischen 
Terminologie und selbst der Begriffe zu sejn, Ulme 
heifsenin Ungern, so viel wir wissen, nur die Stöfse der 
Stollen. Wird nun ein Stollen gerade nach der Mäch- 
tigkeit und auf dem Streichen eines Ganges getrieben, 
' 00 fallen seine Stöfse natürlich auch mit der Grenze des 
Ganges oder dem Nebengesteine desselben zusammen« 
Ein solcher möglicher Fall kann aber keineswegs des 
Vfs Angabe ab richtig darstellen. Die Lehre von deu 
' GHngen ist sonst recht vollständig und gut vorge- 
tragen. 
* ; . Des Vfs Mittheilungeniiber die Begriffe der geogno- 
stischen Formationen unid das Vorkommen von Ver^ 
steinerungcn in den Gebirgs- Formationen im Allge- 
meinen sind interessant und gut gehalten« Ein Glau- 
bensbekenntnlfs des Vfs, was iibrigens auch im Texte 
nSher tüchtig durchgeführt wird, setzen wir gerne hier- 
her, da es uns gar sehr zusagt« S. 278: „Man hat in 
' neuerer Zeit der Anwendung der Petrefactenkunde auf 
' Geognosie eine Ausdehnung gegeben, die man*ii//2;rf- 
arofs nennen darf. Es wurde ziemlich versessen, dafs 
m der positiven Geognosie die Lagerungs-Verhl^ltnisse 
der Gebirgsmassen den ersten Rang einnehmen , und 
die Schlüsse nach dem Vorkommen von Versteinerun- 
gen nur dann Gültigkeit haben, wenn ihnen die La- 
gerung nicht widerstreitet." 

Die systematische Uebersicht der geoguostischea 
Formationen beginnt mit S. 281 und reicht beinahe 
bis zu Ende des Textes (S« 1076). Dann folgen noch 
ein paarRubllken über die Erhebung der Gebirgsket- 
ten, naeh EHe deBeaumant, und über die Bildung der 
. ThJO&t (von 9. 1026— 1091). Den Schlafs bUdet (von 



S. 1091—1104) ein gutes Register, eine wesentliche 
^Nothwendigkeit bei einem solchen JBuche, 

Die Stelle S.288: „Auch bei Schwarzenbnieh am 
Bleiberge in der Eifel, unweit Torgaii n. s. w. liegen Vi- 
trioltorfe. die von Hütten benutzt werden'^ fordert ii 
so weit durch ein zwischen das Wort „ Schwarz», 
briich'' und „am Bleiherge"' zu setzendes Komma ea§ 
Berichtigung, als Schwarzenbruch (bei Düren) nl 
der Bleiberg in der Eifel zwei sehr verschieden e Lotali- 
tUten sind, an welchen beiden Vitrioltorf vorkomnt. 
Es ist aber noch zu bemerken, dafs aniBieiber^e keine 
faiittenmfinnische Benutzung desselben Statt findet— 
Der Absatz „kalkige Süfswassergebilde'' 8. 323 hSti» 
wohl etwas vollständiger seyn können, auch wSre woU 
hier der Ort gewesen, dcrixieselsiuter- und TuStil- 
düngen zu erwHhnen, Wir verweisen in beider Bezie- 
hung z.B. auf De la Bcche^ v. Decken S. 223.-- 2m 
S. 359 ist zuzusetzen, dafs man auch in den nördlMM 
Rheingegenden die Gerolle des Diluviums angeneiA 
JOe« nennt.— S.4I0u. 411 hätten wir fiir den Cbrclwr 
petrifii von Fontaineblean etwas weniger Ausfiihrlkh- 
keit gewünscht. — In dem Abschnitt S. 696 bmAm 
Sandstein hätte dessen wichtige Bleierzfulirui}^ (am 
Bleiberge in der Eifel) wohl etwas aüatübtlhber er- 
wähnt und beschriei>en werden sollen, als geschehen 
ist. — Neben den S..810 genannten Namen Graf v. 
Siemberg und Adolph Brongniari hätte wohl auch t. 
Schhithcim genannt werden sollen, — Dagegenhalten 
wir in einem Handbuche die in ausführlicher^ ote S.81I 
aufgenommenen v. Raumer'sc^en u. jrrtV^er^schen An- 
sichten von der Entstehung der Steinkohlen für über- 
flüssig.— Die Beispiele vom Vorkommen von See-nwl 
Süfswasser-Conchjiien im Steinkohlengebirge hätfd 
nicht so gewissermafsen als einzelne Erscheinniiai 
S« 8 16 aufgenommen werden sollen. Ygl. De laß^» 
V. Decken S. 515 f. — S. 820 hätten wir bei dem üete- 
gangsschiefergebirge gerne der Erz- und GangfBlirDig 
eine eröfsere, der ganzen Anlage des Buchs eotspre- 
ehende Ausführung gewünscht. — Auch die EraAe- 
der Erdoberfläche, wären wohl etwas mehr zuierndlL- 
ben, so wichtig und einfliirsreich auf dieYerinderang 
sichtigen gewesen, als S. 855 geschehen ist, wo üß 
nur ganz kurz unter den v. /{ticA'schenHanptperiodfin 
der Bruptions - Erscheinungen abgethan werden. — 

S. 869 wären, neben den vulkaniacnen Schwefel- und Salzsäure- 
Wassern hei dem Vulkan Purac^, nothwendi^ aadb die bekaDotea 
grofsarligeo Erscheinungen ähnlicher Art in Java su erw'ahoen g» 
vresen. — Falsch ist es. dafs man, nach S.914, beiden crloschea« 
Vulkanen der£ifel die Vuikanfornien nicht mehr sehen, dafs AiWi 
•abgerundet und das Mehrste rerwischt seyn soli.| Rec. vervdiS 
deahaib nur auf die davon durch Noeggerath utkASteininger gcg^ 
benen Beschreibungen und AbbiMungan. — S. 1058 -wäre esu 
seinem Orte gewesen, bei dem Feidsteinporphirr die schöoc» 
Durchbrüche desselben durch das Grauwacken* Gebirge lu c^ 
w'ähnen , welche Noeggerath nnd Klipslein so umständliah vüA 
Überseugeod von den Bruchhauser Steinen bei Brüon gesdii^ 
dert haben. 

Doch wir unterlassen ea, dergleichen Einseinheiten weiter an^ 
BufÜhren, welche im Gänsen dem Werthe des aehr tächttfet 
Buchs wenig schaden. Wir wünschen diesem dagegen TieleL^ 
ser, welches die Verbreitung guter geognostiscner Kenntaisit 
nicht wenig fördern wird. Airfefffat 
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FORSTWISSENSCHAFT. 

TOmnobit, K Lmipp: Eney<^opädie der Forttwii- 
tettwhttft o. s. w. TOB Dr. j. Ch* Hnndethagen, 
Dritte AbtheUanc. 1831. ZvoeHe Anüage. X a. 
410 S. 8. 

. Auch unter dem Titel: 

I#eArftifcft der FarHpolizei , von Dr. J. Ck» Htm' 
deshagmh u. 8. w. (1 Athlr« 20 gGr«) 
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^lese Abtbcilung der Ungst als rorziiglich aner- 

kaiuiten EncTUop^idie ist bei der zweiieny umgear- 
beiteten Auflage deichsani neu binzugekommeD, und 
wird auch Dir sich unter einem besondern Titel ver- 
kauft* Sie beschäftigt sich mit den GrundsHtzen der 
höhern Forstpolizei und den allgemeinen Grundlagen 
der Forstver\«*aItune in Beziehung zum Yolkshaus- 
halte , und \iiirde daher nach dem filtern Sprachge- 
braucbe als Forstdirectionslehre, oder als Lehrbuch 
der böhcrn Forstwissenschaft angesehen werden kön- 
nen , wahrend in den ersten beiden Abtheilungen der 
Etfcjklop9die die niedere Forstwissenschaft behan- 
delt wurde. 

Die Einleitung beschHftigt sich zuerst mit der 
'Darstellung der Beziehung , in welcher die Forsten 
ilberhaupt zur Nationalökonomie und der Fruchtbar- 
keit eines Landes stehen, wobei dann zugleich die 
Erörterung erfolgt : ob sie sich mehr für deir Privat- 
besitz, oder fiir die Verwaltung durch Staatsforst- 
beamte eignen, die zu Gunsten des Staatsforstliesitzes 
ausfilUt. 

Der erste HaupttheB itoifafst die allmmeinen 
Forstpolizei - Mafsregeln gegen WUdveroeemng, 
Forstrrevel, Senituten, Ifaturereignisse und Yer- 
heerung der Wülder ilberhaupt. Im sechiien^Ah^ 
.ochnitte dieses Haupttheils wird von dem Einflüsse 
.der Wälder auf die Gesundheit und das KJima g«- 
handelt, um dann dieSehutzmaalsregeln für denselben 
auch in dieser Hinsicht anzuftthren. — Wenn auch die- 
se letztern hier ihre Stelle finden konnten, so scheint 
jins doch die Abhandlung über den klimatischen Ein- 
flafs U.S.W., welche sp2iterausfährlicher in die von dem 
Yf. herausgegebenen Beiträge (B. Ilf • H. 1.) zur ge- 
sammten Forstwissenschaft aufgenommen ist,4nehr in 
die Einleitung zu gehören. Noch umfaüst dieser Hanpt- 
theil auch die Anordnung zur Berttcksichtigung der 
Prodnctenverwendung von Seiten der Staatspolizei, 
und die Maolsregeln zur wissenschaftlichen Ausbil- 
Ergänz. BJ. mut A. L. Z. 1933. 



düng des Forstpersonals , die Jedoch nur sehr kurz 
behandelt sind« Der ztoeife Haupttheil ist der An- 
ordnung der Verwaltung in den Staats -^ Gemeinde- 
und Privat - Forsten gewidmet. 

Im Allgemeinen schliefst sich diese Fortpolizei- 
lehre den ersten beiden Abtheilungen der Encyklo- 

II« die würdig an, und zeigt eine grolse Literatnr- 
enntnifs, theilweise eine grofse Sorgfalt beider 
Ausarbeitung des Buchs, eine Bienge scharfsinniger 
Untersuchungen und interessanter nesiiltate dersel- 
ben , so dais sie als .eins der werthvollstcn Bfichor, 
welche in der neuern Zeit erschienen sind , mit Aecht 
jedem höhern Forstbeamten, so wie jedem Stndiren- 
den der Forstwissenschaft zum ernsten Studiuip em- 
pfohlen werden kann. Bei allen ihren Vorzügen ist 
alv'r doch auch nicht zu leugnen, dafs der Vf. sich 
hier oft noch einseitiger, befangener und selbst zum 
Theil beschränkter zeigt, wenn er seine Lehren auf 
ihm ganz unbeliannte örtliche Verhältnisse anzuwen- 
den sucht, als diefs auch bereits schon in den bei- 
den frciher erschienenen Abtheilungen der Encjklop« 
der Fall ist. 

Diefs wird sich ergeben , wenn wir den Geist 
des Buches darzustellen versuchen und dazu die ihn 
charaktcrisirenden Stellen mittheilen. 

Einer der ersten und wichtigsten MiGsgriffe isr, 
dnfs Hr. JL glaubt, so in das kleinste Detail des 
Yolkshaushaites und seiner Beziehung zum Walde 
und dessen Benutzung eindringen zu können, dafs 
er diefs ganz zu übersehen vermag und im stände 
ist, die entsprechenden Anordnungen so zu treffen, 
dafs er von oben herab Alles direct bestimmen 
kann, wie es dem Bedürfnisse des Landes am besten 
entspricht. DielSs macht , dafs er , Ultraliberaler in 
der Politik u. s. w. , Despot in der Forstverwaltung 
wird, und in der besten Meinung FoVstpolizeimafs- 
regeln fordert, die eine liberale Regierung, d. h. 
eine solche, welche es wirklich ist, gar nicht zu 
rechtfertigen vermöchte. 

So berechnet er das Hölzbedürfnifs pro Kopf 
durchschnittlich (später wird diefs sogar nach den 
verschiedenen Ständen vert heilt, zu 50 Kubikfufs 
jährlich, wovon 2$ Kbkf. Bauholz^ 1| Kbkf. Werk- 
oder Geschirrholz, 8 Kbkf. zu Gewinnung der Salze, 
Metalle, Kalk n. s. w.) 9 Kubikfufs zum Backen, 
Brauen , DestUliren, und zum häuslichen Gebrauche 
etwa , mit Eibschlnis der AbßfUe von obigem Nutz- 
holze, 30 bis 31 Kubikftifs Feuerunnholz ($. 7.). 
Ferner stellt er als unbestreitbaren Erfahnuigssata^ 
D (4) auf 
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auf, daffl der Nutzholzverbraiicb nur 8 Proceat dar 

fesamroten Holzerzeugnng betrage (§• 115, S.257). 
la werdcQ nun auch noch die Temperaturgrade eini* 
Ser Gegenden initgetheilt, wozu sonderbar genug 
; aufserdeutsche Orte und 4 deutsche genorninen 
\rcrden, und dann wird das Verhh'ltnifs dct Brenngüle 
aufgeführt (§. 115). Das AUes hült nun Hr. H. für 
hinreichende Materialien, um mit Zuhülfenahme der 
bekannten NormalertrHge der Waldungen genau be- 
stimmen^ zu können, wie riel Wald ein Land zur 
Befriedjgung seiner Holzbediirfhisse/ haben müsse, 
der (§• 130.) dann für 10 zu 10 Qu« SIeiien , als der 
Kaum, auf dem sich Holz im cngcrn Kreise zu Land 
vertreiben und vertheilen läfst , ' berechnet werden 
inufs, um ihn demgemlFfs zu erhalten oder anzubauen« 
Jedem CTnbefangenen mufs wohl in die Augen fallen, 
dafs diese Zahlen, die Hr. H, vielleicht aus dem 
Holzverbrauchc eines kleinen Landstrichs entnom« 
men hat, für die obere Forstbehörde selbst kleiner 
L'Hnder ganz unbenutzbar sind, indem Brennholz- 
. durrogate, Sitten, Gewohnheiten, Boden, Wasser- 
communication, verschiedene Gewerbe, Gebirge und 
Ebenen, so wie tausend andere Dinge^ so unendliche 
Abweichungen erzeugen, dafs dieselben nicht ein- 
mal einen theoretischen, wie viel weniger aber einen 
£r«iktischen Werth haben. Wir stellen dit> nlihern 
ietr<ichtungen darüber den Lesern selbst anh^im. 
Dieses Bestreben, feste Zahlen für Alles zu er« 
halten, für dasYerhliltnifs der im Walde liegen blei- 
benden und der vom Berechtigten zu sammelnden 
Streu, für die Gröfse der Verwaltungs- und Schutz- 
bezirke, wie für den Holzverlust durch Streurechen 
und Weidenutzung im Walde u. s. w. bemerkt man 
iiberalL So lange dieselben blofs Beispiele , ^ ermit- 
telte Zahlen einzelner Fälle sejn sollen, sind sie 
höchst dankenswerth; sobald sie aber als Grundlage 
. Von Anordnungen den Directions- Behörden empfoh- 
len werden, um so geflfhrlicher^ als diese in der 
letzten Listanz gewöhnlich nicht aus Technikern be- 
stehen, sondern ansilüimeralisten, vi^elche sehr gern 
eine solche Zahl von einer Autorität, als welche 
man wohl Hn« Hundeshagen anerkennen kann , be- 
nutzen. 

Eine andere Rüge verdienen die sonderbaren Be- 
hauptungen, mit denen das Buch,- gestützt auf oft 
sehr unznverlHssige Literaturnotizen, angefüllt ist, 
weil dem Yf. offenbar häufig gründliche statistische 
und geognostische Kenntnisse fehlen. So soll „die 
Wüste Sahara blofs durch unvorsichtige Entwaldung, 
die zur Zeit des Verfalls des alten ägyptischen 
Reichs Statt gefunden hat, Flugsand geworden sejn'^ 
(S. 12). „Die Mark Brandenburg (S. 28) soll 250 
Qu. Meilen oder 5,372,000 Morgen gänzifch oden^ oder 
wenig bewaldeten und knltivirten Boden haben."*^ 
Als Beispiel des sehr veränderlichen Reichthuros 
verschiedener Gegenden führt er an: „dafs Ostpreu- 
fsen und Litthauen für den Morgen 7 Pf., Westpreu- 
ben 1 gGr. 1 Pf., Pommern 1 gGr. 2 Pf., Posen 
IgGr. 3 Pf., Schlesien 3 gGr. 7 PL, Westnhalen 
^S^^*% Brandenburg IgGr» 2 Pf., Sachsen ogGr, 



7C^f., Niederrhein: 6 gGr., JKleve und Berg 12 gGr. 
3 Pf. Grundsteuer zahlen.^* • Hr. £f. hätte docli woU 
einen Blick auf die Karte werfen sollen, um zu sehen, 
^dafs die Wiiste S^hra sich gegen den atlantischem 
Ocean hin erstreckt, und Aegypten auf der östlicleB 
Seite Afrika^s gegen Asicn^^una das rothe Af eer hb 
liegt. Er würde dann hinsichts einer solcbcn li- 
hauptung, die ganz gegen die ältesten schriftlicln 
Urkunden^ g^on die Beschaffenheit des Bodens h 
der afrikanischen Wüste selbst etreitet, bald mifs- 
trautsoh geworden seyn , wenn er auch gar nicht 
daran gedacht hätte , dafs es doch wohl nicht denk- 
bar sej, dafs dieser nnerroefsliche Landstrich, voi 
mehr als 150 Meilen breit und 200 Ateilen lang, in 
einem so heifsen Klima doch wohl schwerlielk dord 
das kleine Aegypten abgeholzt seyn konnte. Das 
Seitenstüok zur Wüste Sahara bildet nach ihm dk 
Mark Brandenburg , von der gerade der dritte Tleif 
gänzlich ode und wfiste seyn soll. Wir vvollen W 
Leser die eigne Berichtigung überlassen , aber ^ 
müssen wir bemerken , dafs Hr« H. doch als Staats- 
wirthschaflslehrer hätte wissen sollen, daCs in Län- 
dern , welche noch keine überall durchgeiiihrte 
Grundsteuer- Regulirung haben, die Steuer vom Bo- 
den nicht dessen Werth oder den Reichthnm der 
Provinz bezeichnen. Weiin er Schlesien, welches 
dreimal mehr Grundsteuer (bei einer ganz andern 
Stcuerverfassung) hat, als Brandenburg und Pom- 
mern, auch für dreimal so wohlhabend hält, als 
diese Provinzen, oder auch nur glaubt, dafs dort 
der Boden einen dreifachern Werth ala hier habe, -so 
irrt er denn doch gewaltig. Ueberhaupt scheint 'sein 
Blick befangen zu seyn, so wie er auf Preubei 
faUt. 

Wir konnten noch eine Menge solcher ganz son- 
derbaren Behauptungen anführen, z. B. S. 29, nv 
mit klaren AWirten stehet, dafs 1 Morgen mit Run- 
kelrüben bebauet in De^tsohland nicht blofs eben so 
viel Zucker, als ein Morgen mit Zuckerrohr beaetxt 
in Domingo gebe, hiernächst aber ^iese Zucker- 
production in Deutschland bei weitem wobUeilee . 
gewonnen werde I (Es ist dabei nur zu bewuur 
dern, warum wir noch den Zucker so weit herholen 
und so hohen Zoll bezahlen , da wir doch noch Land 
genug zum Runkelrübenbau haben!)' 

Es kann nun gar nicht fehlen , dafs bei dem 
Leichtsinne , mit dem Hr. H. auf jeder solcher sei- 
ner vorgefafsten Meinungen zusagenden Notiz fort- 
bauet, eine Menge offenbar einseitiger und leicht za 
berichtigender Schlnfsfolgen sich vorfinden. K» ist je- 
doch hier nicht dier Ort, diese üb^all zu berichtigen, 
und es mag genügen, kurz den Ideensaiig deß Buchs 
hinsichts der wichtigsten Gegenstände mitzutheilen 
und die Ansichten des Vfs darübeit in ihrem EadresoW 
täte anzugeben« 

Derselbe ist gegen die Privat - Forstwirtliflchaft 
und verlangt, dafs die Forsten für Rechnung des 
Staats bewirthschaftet werden sollen, .weil (§• 40.) 
die Staats - Forstverwaltung allein die Erhaltung und 

zvreck- 
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EweckmHfsige V'ertheilung (?) sicbern könne, viele 
Siaatsglieder (die jirmern) sich gar nicht flir die 
EigenthiiiDltohkeiten des Forstgeweri>es eignen, auch 
die Bewirthschaftung der Forsten für Rechnung des 
Staats überhaupt mit dem gröfsten Gewinne für das 
ganze Nationalinteresse betrieben werden könne u.s*w. 

Grcgen WUdheige jeder Art eifert der Vf. sehr, 
imd verlangt eine Ausrottung wenigstens der grö- 
Atern Wildgattungen. 

Die Holzentwendungen leitet Hr. JEf. zum gröfs* 
ten Theile noch aus oem extensii'en finanziellen 
System der Politik her, welches nur den Zweck 
habe, alles Staatseinkommen zu erhöhen und die tfr-^ 
jnere Yolksklasse zu hohen Steuersätzen unterwer- 
fe» Wir glauben, die Holzdieberei hat ihren Ur- 
sprung vorzliglich in der Armuth überhau{Mt, die 
auch da vorhanden ist, wo offenbar sehr niedrige 
Steuersiitxe sind; dann aber auch gewifs in der unse- 
ligen Idee, der Srmern Yolksklasse die geringern' 
Sortimente von Holz durch Servitutablösungen, Be- 
ftchrüukungen u. s. w\ immer mehr und mehr zu ent- 
ziehon^ Im Ucbrigen stimmen wir ganz mit den An- 
sichten des Vfs hinsjchts der Mittel, um diesen 
fürchterlichen Krebsschaden der Waldpflege zu hei- 
len , überein , und Bine sehr lesenswerthe und wich- 
tige AbtheHung der Schrift ist diejenige, welche 
von den Servituten und deren Ablösung handelt« 
Der Vf. hat diesen Gegenstand mit dem ihm eignen 
Scharfsinne behandelt, und wenn Aec. auch hin und 
nieder andern Ansichten folgen möchte, so erkennt 
er doch gern den Werth der Bearbeitung und Lösung 
so verwickelter, Aufgaben an und macht den Leser, 
vrelchen der Ciegenstand interessirt^ darauf beson- 
ders aufmerksam. 

Weniger gelungen seheint nns der fffnfte Ab- 
' ;, in welchem die Mafsregeln entwickelt wer- 
den , welche zu ergreifen sind , um dem Staate wie 
d^n Einzelnen den nothwendigen Bedarf, an Wald- 
predneten zu sichern, indem hier, wie in dem fol- 
genden teckrten und mebenfen Abschnitte, das schon 
E rügte Streben , Alles nach festen Yerhliltnifszah- 
I zu ordnen , zu sehr hervortritt. 

Der zti;ei7e Haupttheil, die Yerwaltnngskunde, 
Organismus der Behörden u. s. w. behandelnd , stellt 
die GrundsHtze zur Anordnung der Yorwaltung ge- 
drängt und zweckmafsii' dar, und giebt keine Ver- 
anlassung, nliher auf cue Kritik derselben einzuge- 
ben , da wir keine Abweichung von demjenigen fin- 
den, was man in der neuern Zeit allgemeia als 
zT^-eckmNfsig anerkennt. 

So kann denn unser schon oben gegebenes 6e- 
sammturtheil nur dahin ausfallen: dafs die vorlie* 
gende JForstpolizeilehre , trotz mancher unleugbaren 
Auswüchse, ein sehr empfehlenswerthes Buch isty 
welches jeder Forstwirth,aer sich nicht mit dem^ blo- 
feen Försterwissen begnügt, besitzen sollte« 



GEOMETRIE. 

Karlsruhe, in der Miiller, Hofbuchh.: Geometrie 
sehe Aufgaben zum Gebrauch bei Yorlesungcn, 
beim Unterricht an höbern Lehranstalten u. zum 
Selbststudium. Yen L. Oeiiinger^ Prof. in Hei- 
delberg. 'Ertie und zueffe Abthcilunff. 1832. 
gr. 8. 44Bogen Text u. 590 Figuren auf Oj Bogen 
in Steindr. (3 Rthlr. 18 gGr.) 

Der Yf. hatte bei Herausgabe dieses Werkes den 
doppelten Zweck,' dem Lehrer der Geometrie ein 
HülTsmittel zur ErgSnzimg seines Unterrichts , ^ und 
dem Schüler einen Leitfaden zu zweckm nfsigcr Privat- 
beschliftigung darzubieten. Zu Erreichung dersel- 
ben sucht er die Aufgaben möglichst systeniatiäch zu 
ordnen, von dem Leichtern zum' Sc&werern über- 
gehend, indem er in der er^e/» Abtheilung 1) Aufga- 
ben über Linien und Winkel und ihre Verbindung 
unter einander, 2) Aufgaben über geometri)5che Con- 
struction algebraischer Formeln , 3) Aufgaben über 
das rechtwinkelige, 4) Aufgaben über das gleich- 
schenkelige und gleichseitige Dreieck; in der zudien 
Abtheilung 1) Aufgaben über das Dreieck im AUge- 
meioen , 2) über das Yiereck, 3) Aufj^aben über den 
Kreis, 4) Aufgaben über gröCste und kleinste Wertbe 
zusammenstellt. 

Die Behandlun^^ der Aufgaben selbst Ist bald 
eine rein-geometrische, bald eiiie algebraische. Yiele 
Aufgaben sind nach beiden Methoden bearbeitet. 

\Vas die rein - geometrische Behandlungsweise 
betrifft, so ist sie synthetisch, nicht, nach Art der 
Alten, analytisch. Mit ganz weni^n Ausnahmen 
werden die Auflosung und der Beweis gegeben, ohne 
dafs durch geometrische Analysis von dem Gegebe- 
nen zu dem Gesuchten aufgestiegen, und der Zusam- 
menhang des Unbekannten mit dem Bekannten auf- 
gesucht wird. Das aber dünkt dem Rec. für den 
vorliegenden Zweck das Mächtigste, Es sollen ja 
doch oiese Aufgaben dem Schüler zur eignen Uebung, 
zum selbstständigen Nachdenken , zur eigenthü mil- 
chen Auffindung des Unbekannten und Entwickelung 
des Yerwickelten dienen. Dazu aber dient es nicht, 
wenn die Auflösungen ohne alle Yorbereitung gege- 
ben und die Beweise angeknüpft werden. Daza 
fuhrt nur die geometrisch -analytische Behandlung 
der Anfgaben , wie man sie bei den Alten nnd den 
nach diesen Mustern bearbeiteten Schriften Neuerer 
findet , deren der Yf. selbst in der Yorrede mehrere 
aufzählt. Und die blolje Analysis der Aufi^aben, 
wenn sie allein gegeben würde, würde mehr Dienste 
dabei leisten , als die fast zu weitlSufige Behandlung 
der vorliegenden Aufgaben, welche fiberdiefs zum 
Theil gar zu leicht sind. 

Nicht überall findet sich die gehörige geometri- 
sche Schürfe« So z.B. wird in der ersten Aufgabe 
bei der Construction eines Dreiecks aus drei gegebe- 
nen Linien zwar die Bedingung aufgestellt, dafs je 
zwei und zwei gröfser seyen , als die dritte , aber von 
dieser Bedingung weder bei der Constmetioa , noch 
!._._ » — ... Gebrauch gemacht. Oem wesentli- 
ch nn 
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chcn Thoile einer roIIstSndigen 'Behandlung euer 
Aufgabe, der Determination, wird nicht die gehö- 
rige W'ir.litigkcit beigelegt. Sie wird zum Theil gar 
nicht, Kiini Theil unvulikommen und nicht an der 
rechten Stelle behandelt. Bei der Aufgabe in §• 180 
z.B.: .ein rechtwinkeliges Dreieck zu beschreiben, 
dessen Umfang und Höhe gegeben shid, wird nur 
angeführt, dal's die gerade Linie, welche .der der 
Lage nach gegebenen , dem gegebenen Umfange glei- 
chen Linie U in einer der Höhe gleichen Entfernung 
parallel gezogen wird, dem über ü beschriebenen 
Kreisabschnitte begegnen niSsse, nicht aber unter- 
sucht, welche Verhältnisse der unmittelbar eegebe* 
nen Grorscn jenes Begegnen voraussetze, noch weni- 
ger dargethan, dafs in dieser Voraussetzung das 
Zusammentreffen noth wendig Statt finden müsse. 
Und wenn ron der Determination die Rede ist, so ' 
geschieht es nach dem Beweise; während der Be- 
weis nur eine hypothetische Gültigkeit hat, so lange 
nicht die Determination bestimmt und mittelst der- 
selben die Realitüt alles dessen bewiesen worden 
ist , was der Kreis voraussetzt. — Wurde ron dem 
Keichthum von Sätzen, welche die Data des Eukli- 
des enthalten , Gebrauch gemacht worden sejrn , so 
würde die ganze Behandlung überdiefs an DLinnich- 
faltigkeit sehr gewonnen haben. Was die algehrai- 
ftche Darstellung betrifft, so ist sie mit Geschick- 
lichkeit und Gewandtheit durchgeführt. Ueberra- 
scbend nur war es fiir den Rec, da£s der Vf. bei 
den Fällen , in welchen die gesuchte Gröfse mittelst 
«iner quadratischen Gleichune gefunden wurde, bald 
das Zeichen (+), bald das Zeichen ( — ), bald beide 
Zeichen zugleicn gebraucht, und Untersuchungen an- 
stellt , welches von den Zeichen in dem vorliegenden 
Falle Gültigkeit habe, nicht aber die Bedeutung 
des andern 2u erforschen sucht, welches doch Immer 
eine reelle Bedeutung haben roufs. \lle sollte es 
zugehen, dafs die Algebra zwei Antworten auf eine 
Frage gebe, wenn nur eine derselben Gültigkeit 

hätte? r . « 

Es ist Werth zu legen auf das Systematische 
der Anordnung, deren sich der Vf. befleifsiet hat. 
Um einen Begriff von seiner Verfahrungsweise zii 
geben, will llec. nur Folgendes anführen: 

Das erste Kapitel der ztceiten Abtheilung be- 
schäftigt sich mit Aufsahen Über das DreiedL im __^ .^ _ 

Allgemeinen, und zählt A) solche Aufgaben auf^ Schulen, je mehr und lebendiger er von dem bohei 
welche unter den Elementen nur Seiten und Winkel, M'^erthe des geometrischen Unterrichts in den Scbtf- 
ß) solche, welche Seiten, Winkel und die Höhe, len überzeugt ist; je gewisser es ihm ge^rorden ist, 
^. i._ — i.u^c^u-... ¥Vi«i,^i u«L^^..^jAu dafs das ganze Heil des mathematischen Ünterrickli 



Auf dem Wege der Comhination werden die- mUn- 
nichfaltigen , zu jedem Abschnitte gehörigen Auf- 
gaben gefnndcn. So z. B. enthält der Absclinitt des 
mit dem Vierecke sich beschäftigenden zweiten Kap, 
der ztce fen Abtheiiung, welcher die Aufgaben über 
das Rechteck aufzHiilt, folgendeAufgaben : ein Reekf- 
eek zu bilden, wenn gegeben sind I) zwei Nachhf- 
seiten, 2) die Diagonale und eine Seite, ä) die Da- 
gonale und die Summe zweier Niichbarseilen , 4) £i 
Diagonale und der Unterschied zweier Alachbarsei- 
ten , 5) eine Seite und die Summe der andern Seils 
und der Diagonale , 6) eine Seite und der Unter- 
schied der andern Seite und der Diagonale, 7)di» 
kleinere Seite und der Unterschied der an der bia- 

Sonale liegenden Winkel , 8) die gröfsere Seite und 
er Unterschied jener Winkel, 9) die Summe z^ätr 
Seiten und der Diagonale und ein an der ietzlen 
liegender Winkel, 10) der Unterschied der Samae 
zweier Seiten und der Diagonale und ein an letzte- 
rer liegender Winkel , 11) eine Seite und der Vsb- 
halt, 12) die Summe zweier Seiten und der Inhali, 
13) der Umfang und der Inhalt, 14) der Unterschiel 
zweier i^'eiten und der Inhalt, 15) aer Jnhait und i» 
Diagonale« 

In gleicher Weise sind das Quadrat^ der Rbom- 
bus, der Rhomboides . das Trapezium und das Vier- 
eck überhaupt behandelt. 

Das Kapitel vom Kreise enthalt Aufgid>en über 
Linie undAVinkel in und an dem Kreise, über die 
in und um den Kreis beschreibbaren JPiguren , über 
Berührungen. 

Den Schlttfs des Ganzen macht ans Kapitel likr 
gröfste und kleinste Werthe, in weichem vorz^^ 
weise Dreiecke gebildet werden , bei weldien vk 
Gröfstes oder Kleinstes Statt findet* 

Für den gesehiekten, mit dem Studium der AJtea 
vertrauten Lehrer, welcher das oben Angedeoteft 
ergänzen oder verbessern kann , i'orzüglfck für den 
Gymnasial-, weniger für den Universitä'tsleJbvr ^ 
für letztern gehört die Behandlung schwentmv fis- 
genstHnde — enthält die Schrift einen gro(8en,wohV- 
geordneten Beichthum von Materialien zu einet Viudhai 
zweckniHfsigen, eben so anziehenden als lebrtt^ 
eben Behandlung geometrischer Lehren, nnd Rec 
wünscht der Schrift um so mehr Eingang in ^' 



C) solche, welche Seiten, Winkel, Höhen und Ab- 
schnitte der Grundlinie, D) solche, welche Seiten, 
Wiuliel, Höhen, Abschnitte der Grundlinien und 
Halbirungslinien der Seiten und Winkel enthalten. 



in den Schulen von dem Eifer arbhSngt, mit welchen 
das Studium der Geometrie in ^denseUcn getriebeA 
wird. 
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MATHEMATIK« anrabende Kfinstler , Baoee werke , Oekonomea 

«^ . —• . w M^ , ^ j ^ ^^» A- WÄ« ForatiüSniicp , 1826 , b. Arnold **l entbalten 

DüMDBir, ^Hiladwr: L«*r6ttcAiferOÄ>^^ ^gren; aUetn es ist eine fehlerbafte Einrichtung, 

dasGeschaftsIeben. ZunRehst ram Untemolite ^j^ ß^^^ j-^^^^ ^,1 ^^^^ ^i„^„ anj^^^ abhängig zn 

in Indoafne- Sehulen and teehninehen BiMnngs- ^ehen. Der zweite Vorwurf hingegen wird sich 

Anstalten. Heraiuigegeben Ton ». A. ^cker. rechtfertigen, indem wir den Inhalt des hier zu be- 

ZiMile Auflage. 190». 8. (1 ÄÄIr. I» gto.) Hrtheilenden Werltes prüfend durchgehen. 

R Gleich zu Anfang findet sich eine ,,Ltfngen-yer* 

ee. hat Ton einem Lehrbnche der Geometrie fOr gleichung gerader Linien ^\ wobei die Proportionen 

das CreschHftslel>en einen eigenen , so zu sagen prak- zum Grunde gelegt sind. Der Tf. gestattet also 



Begriff» welcher ron dem des Yfs bedeutend keinen Unterschied zwischen der Darstellung der 

lii)znweichen scheint. Er ist es Diesem und denL^ Proportionen - Lehre in der Arithmetik und in der 

sern also schuldig» die Forderungen » welche er an Geometrie, der doch sehr wesentlich ist. Bei der 

«in solches Werk stellt, namhaft zu machen, theüs Angaliedes Verhnltnisses zwischen den Fufsen und' 



umsein Urtheilgehörie zu motiviren, theilsumden MeÜen sind mehrere wichtige Städte und Länder 
Yf. zu bewesen» bei einer erfolgenden dritten Auf- ausgelassen; aueh rermifst man hier die Herleituog 



Jage toesenl/tcAe Yerändorungen anzubringen, wel- oder Theorie der Mafs - Einheiten : ein Beweis, dafs 
che, nach seinem eigenen Yorworte» bei der rorlie- . der Gegenstand nicht an seiner rechten Stelle abge« 

genden zweiten nicht Statt fanden, also wohl als handelt wurde. ParaUele Linien werden als solche 

tiberfliissjg ei'achtet seyn dürften. erklärt, welche nl>erall gleiehweit entfernt sind, ohne 

Die C^metrie, als YTissenschsft behandelt, for- die Erörterung des Begriffs von ERtfemun|; voran* 

dert strenge systematische Anordnung des Ganzen zuschicken. Dann wird aus dem Satze, dafs m einem 

und Tollkommene Schärfe in der Herleitung der ein- jeden Dreiecke die Summen zweier Winkel kleiner 

zelnen Sätze, nach dem unfibertreSIiehen Yorbilde als 2R.. at^eleiiet, daCs bei Parallel -Linien die 

des Buklides. Yersnche, die Geometrie phorono- Summe der innem Winkel swei Rechte beträgt, wel« 

misch zu behandeln, oder sie misonnirend darzu- ches bekanntlich eben so -riel ist , als aus dem eben 

stellen, können ihren Nutzen haben, aber es ist nicht benannten Satze ohne Weiteres folgern, die Summe 

zu wünschen , dafs sie in die l^eihe der Lehr- oder der inhern Winkel betrage in jedem Dreiedke ffenau 

Sebulbaeher anfeenommen werden. Mit- einer Geo- zwei Redite , boTor wir wissen , dafii sio nie kteiner 

metrie für das Geschäftsleben verhält es. s^h aber seyn könne. — * Die gewohnten Aufgaben folgen 

ganz anders. Eigentlieh beabsichtigt man hier, die ^war richtig auf die^ Congruenz der Dreiecke, es 

Anwendung der einzelnen Sätze auf die bürgerliehen -wird aber Ton ihnen keine pralLtische Anwendung 

Bedilffiiisee und Einrichtungen naciizuweisen , kaitt ^maeht. Auch wird der dritte Satz yon der Con- 

also sie selbst Toraussetzen ; wUl man diesef aber gruenz nur scheinbar bewiesen, und steht die Ent« 

nicht, so leite man sie ab» jedoch nur in so weit und wiokelung der Eigenschaft eines eleichschenlüichen 

dort, wo man ihrer bedarf. Dreieckes nichl an ihrem rediten Orte, weil sie die 

Das Ter uns liegende Werk des Yfs entspricht <Theilnng des Winkels an der Spitze und die Con-* 

diesen Ansichten nur wenig; einmal, weil sieh in gruenz ron Dreiecken Toranssetzt, welche zwei Sei- 

ihm diepraktisclien Anwendugen, welche eigentlich .ten und den nicht eingeschlossenen Winkel gemein 

seinen Ilauplbestand aasmachen soUten, nur sparsam haben, wofür seilet der Yf. den Beweis zu verschie- 

rorSnden , wobei sie dann noch lanm nicht cenug in ben sich reranlafst sah. 

-unmittelbarer Beziehung mit den Handwerken imd . Die weitläufige Lelire von der Verwanihmg der 

&ünsten stehen; und dann, weil die Entfaltung des Figuren hätte in einem. Werke, wie das verliegende» 

Lehrgebäudes weder der Wissenschaft noch dem un- füglich übergangen werden können, weil wir in neu»- 

methodisehen Verstände genügt, .rer Zeit lieber und zweckmäfsiger rechnen, als eon- 




dahin , dafs die fehlenden UeOwige^ 

andern» von ilun veranlafsten Sammlung unter dem Alles trigonometrisch berechnen soll; vielmehr mö- 

TJtel: t»R€(chne|ide Geometrie, zum Gebrauche für gendiesesicb, so oft es angeht, des Mcistisches bedie- 

' Srgänß.ßLs9irJ.l.Z^l9d^* Ä (4) nen; 
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neu ; nur wollen wir ihnen gestatten^ die aofgezeicli' 
neten Umrisse mittelst gefüllter Perpendikel auf die 
bequemste und zugleich fiir ihren Zweck genaueste 
'Weise zu berechnen. Wir sehen also nicht ein, wie 
der Yf, mit seiner nicht weniger weitläii6gcn JSSsrecA^ 
nn/ijr vier «und dreiseitiger Figuren bei dem Geschäfts'^' 
nuuhiie Eingang finden wirdf (Die Berechnung des 
Flächeninhalts eines Trapezes z. B. ist hier um ein 
Ansehnliches länger, als die Herleitung dergeoffra- 

5 bischen Länge zur See aus einer gemeasenen Mon^ 
esdistanzi) 

Nach allen diesen Miihen und Yorbereitongen 
erfolst endlich die Anfertigung eines tausendtlieili- 
gen Mafsstabes« Wer aber glaubt, hier über die 
Natur der MafsstHbe, ihre Yorfertigung,^Copirnng, 
Berichtigung u. dgl. etwas zA finden, der würde sich 
, |;ar sehr irren — als wenn ^nicht gerade dergleichen 
in eine Geometrie für das Geschäftsleben gehörte? 
Statt dessen sagt die Aufgäbe : M^ine gerade Linie 
in ihr inneres (?) und äufseres (?) Yerhä^ifs zu thei* 
len^, womit der Yf« das Finden einer mittlem und 
vierten Proportional -- Gröfse versteht; , Aufgaben, 
die Jedem völlig überflüssig sind, der den Propor- 
tionen keine eigene -geometrische Bedeutung, a. h. 
keine Construetions -Lehre zugesteht^ . 

Nun ist vom^ Kreise die llede. Wir elauben 
nicht 2 dafs es eine unbrauchbarere' Linie für das 
Braktische Leben giebt. Zwar bedienen sich llseh- 
ler, Fafsbinder und Drechsler oftmals derselben; 
aber ihre Rundungen und Reifen sind auCser allem 
geometrischen Zusammenhange. Als Yorbereitung 
zur Trigonometrie und Stereometrie mufs allerdings 
vom Kreise Einiges beigebracht werden ; dieses We- ^ 
nige iHfst sich aber unendlich kürzer und einfacher 
|;estalten , als in der Darstellung des Yfs eescbehea 
%&t^ welche noch dazn von der wissensenaftlichen 
YoUstSndigkeit nnd Strengis in einem ziemlichen 
Abstände einherschreitet. 

Zuletzt handelt der Yf. von den KSrpem« Hi^ 
wird zwar Biniges von d|er Benennung und derBinthei» 
hm^ der regef- und gesetzmMCftigen Körper gesagt, 
aber das Wesentlichere, die Lehre von der Lage 
der Ebenen und der aof ihnen vorzunehmenden Con» 
«tructionen, bleibt ganz unerörtert. Sogar erf]fhrt 
der Leser nicht, was ein FUchenwlnkel sey, noch 
der Technikvr^ wie er es anzufangen habe, aus ei» 
nem Punkte einer schrSgliegenden FUche ein Perpen- 
dikel aufzurichten, und was dgl. nu ist; dagegen be- 
dient sich der Yf« der bequemen Methode des Cavt^ 
leri^f nämlich der Zerlegung der Körper in onendlieh 
dünne ^iSchen-Elemente , zur gegenseitigen Yerglei- 
chung ihres Inhaltes, nur nicht mit dem originellen 
Scharfsinne ihres Erfinders, sondern mit Mliebter 
moderner OberflKchlichkeit. Bliebe man doch bei der 
guten und gründlichen Ajrchimedischen Darstellung t 

^ Den, Satz, dafs jedes dreiseitige Prisma in drei 
eleichgrofse Pyramiden geschnitten werden kann, 
hat der Yf. durch keine Ji^igur deutlieh zu machen ge^ 
tfvufst , denn er verweiset die Leser anf einen mute* 



riellen Körper nnd den mündlichen Yortrac • In des 
Beispiden zu diesenlLehrea findet sich nicbts eigra^ 
lieh Praktisches : weder von den gangbaren Körpov. 
massen, noch von Kaliberstöcken, oder der Yesif» 
knnst u.dgl. ist irgend die Rede ; dagegen finden sU 
viele weitläufige, für den Geschllftsniaan durclu» 
tiberfliis^ige , unbräuebbare und unverstäadliche li- 
rechnungen. 

Ganz unerwartet stöbt man bei der JL^hre t«i 
der Kugel auf einige Sätze aus der Sphfirik , uü 
schon erwaeht die angenehme Yermuthung , :dafs dei 
Lesern einiges Wissenswerthe aus der mathemal^ 
Geographie oder sphSr« Astronomie beigelitracht irfN 
den solle — aber vergebens] Yon allen groüseamid 
kleinen Kreisen , sphärischen Winkeln und Paraäe^ 
len sehen wir nirgends eine Anwendung. Dage;» 
finden wir allerdings Formeln fiir Kugel- Ans- m/ 
Abschnitte , welche indessen für die Praxis gwA 
nicht die kürzesten und bequemsten sind. 

Die Aufgabe, eine Geometrie ffir das Geschält- 
leben zu schreiben, wäre also durch den Yf. kei* 
nesweges vollständig selöst worden ; der denkeaAi 
Handwerker, Bau- oaer Forstmann, Maler, Feld- 
messer oder Officier sieht sich verfehciis nach Be- 
lehrung und Aufklärung in diesem Werke nm. Za 
wünschen wäre os freilich , dafs man endlich darauf 
bedacht wäre, die abstracten und exacten Wissen- 
schaften auch bei uns fdr das wirMiche Leben "an- 
wendbar zu machen. Möchte man daher bis dahis, 
wo wir in dieser Hinsicht selbstständig aufzutretea 
vermögen, darauf bedacht seyn, auswärtige für da« 
Creschäftsieben geschriebene Werke in dan Deutschi 
zu übertragen! 

Wien, b. Gerold: SanmJuM geometrif^er Ai^ 
gaben und Lehrsätze aus der Plammetrie^ mr 
nfitzlichen Uebung für Anfänger« Yon Jmpk 
StUomo»^ Prof« am lu k» polytochn. Institiito in 
Wien. Mit fünf Kpftaff« im 206B. <r.& 
(IRthlr« 4 gGr.) 

Der Yf. der vorliegenden Sehrift hatte hei ib«r 
Abfassung den Zweck, seiuen Zuhörern ^Kdftien- 
lieit zu geben , die Hauptlehren der Geometrie auzo- 
wenden , und den eeoinetrisehen Biiek durch stufen- 
weise fortschreitende Uebung zu schärfen« Er ks&pft 
die Lehrsätze und Aufgaben an die einzelnen Ab- 
schnitte seines Lehrbuches der Geometrie, und setzt 
in dem ersten Absehnftte hlofs die Lehren von der 
Gongmenz der Dreiecke, im zweiten die Lehre vos 
der Aehnlichkeit , im dritten die von den Parallel»- 
^rammen und Yieleclcen, im vierten die Vom Kreis^i 
im fünften die von den in oder um einon Kreis bo- 
achriebenen Yielecke , im seiAsten die von -der S^ 
rechnung der Flächenräume ebener Figuren voraus» 
Dte Aufgaben über berührende Kreise machen einen 
Haupttheü der auf den Kreis sieh beziehenden Auf* 
gaben aus« 

Yiele Lehrsätze nnd Aufgaben werden nur hin* 
gestellt y und ihru Bearbeitung wird dem Leiser ülier- 

lasseib 
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lassen. Andere werden- beM'iesen and aufgelöst» 
Die Behandlnng ist in der R^^I «ine geometrisclie, 
caweilen eine algebraische. Bei den geometrischen 
wird die Analjsu nicht rorausgeschickt, sondern 
unmittelbar die Construction gegeben , auch die De- 
termination nicht hinzngefilgt, sondern am Ende nur 
durch eine Frage oder eine kurie Bemerkung ange- 
deutet, dafs die AuflSsung nicht immer möglich sey« 
Ree. halt JBetdes fQr einen wescntUohen Mangel» 
weil gerade die Aufsuchung der Analysis einer Auf- 
gabe das wahrhaft Bildende fiir den jungen Mathe- 
matiker ist, und eine vollständige Benandlung einer 
Aufgabe, wozu doch die jungen MSnoer angeleitet 
werden sollen , eine bis auf die YerhHltnisse der un- 
^mittelbar gegebenen Stücke zuriickgefiihrte Deter- 
mination erfordert, Yen mehrern Aufgaben, welche 
eine 'dttjppelte Auflösung zulassen, fehlt die Angabe 
der zweiten Auflösung, wie z. B. bei den Aufgabeu 
von $• 44, 46. 47«, m welchen es sich um die Be- 
schreibung eines Kreises handelt, welchen, durch 
einen gegebenen laufend , zwei gegebene gerade Li- 
nden oder zwei gegebene sLreise berOhren, oder durch 
zwei gegebene Punkte laufen und eine gegebene ge- 
rade Linie berühren soll. 

IJebri^ens enthSlt die JSchrift eine sehr schStz- 
bareMaterialiensaromlung zu mannichfaltigerÜebung 
der Anßinger im Beweisen Ton Lehrsätzen, oder 
Auflösen von Aufgaben , welthe vielen Lehrern we- 
sentliche XXi^wX^ leisten wird. Und es ist deshalb 
die Fortsetzung, wozu der Yf« Hoffnung macht, sehr 
wfinschenswerth. 



MECHANIK. 

, K Dieterich : Prineipia generalia tketh- 
riae ßofirae fbUdorum in ttatn aequiKMi ouctore 
a F. Gau/s. 1832. ft3 S. 4w (16 gGr.) 

Nachdem der Yf. in der Einleitung die MSngel 
der bisherigen Theorieen der Oberflächen, in GefHfsen 
eingeschlossener , im Gleichgewichte befindlicher 
flussiger Körper erwühnt hat, schliefst er die ge- 
dachte Einleitung mit folgenden Worten : 

ReMwmemu» Uague ab intejfro iheariam figurae 
uemdlibrii flmdorum mb actione grauitaiis et vnium 
mäeetdarium propriarum et vaeie^ in quo negotio 
meihoium prore^a diuersam e pnmU äynamivae 
principiie petitam 4emenutr^ maximamque gene* 
ralifatem itaiim ab inttia amplectemur. Haee dis-' 
qmitio perducet ad insigne iheorema nomitn , theo^ 
riam completam in vmcam formtdam eimpKcisei^ 
mam coniruhens^ e quo vtraque pan theoriae M. 
Laplace sponte aemanabiU 

Eines Auszuges ist das Buch durchaus nicht fS- 
hig. Dnmit aber der Weg , den der Yf. eingeschla- 
gen hat, von den Lesern dieses, wenigstens in sei- 
nen Grui|dzO|en, erkannt werden könne , wird es 
hinreichen, die §§, !• 2 und 3 hier folgen zu lassen: 



1. 

Ai efabiliendam aequaUonem aequilibrii egHema-- 

iis punctontm-physicorum qmteanque ^ qwmtm mo- 

• ius.condiHombua qualibusctinque aastringuntttr^ ma- 

sime idoneum ett principium mdtmim inrtHaUam^ 

quod rie enunetamne. 

Conrtet egwtßma e pundis phyticia m, m', ni' ete.p 
in qwbua massae per eaadem lüeras denoiandae con- 
eeniratae cQneipimtHr. . Sit P vna e viribae accele- 
raiiidbrnin punctum m agentibusy et dum sggtemaU 
'matua quaU$emique infinite paruue cum conditionibu» 
eystematis sociabilU (motii^ virtualis) tribui fingi^ 
tur^ Sit dp moius pmcti m in direetionem vis Ppro^ 
, iectusy t. e. per cosinum anguK quem fitcit cum di-^ 
rectione vis P midtipKcaiusi denique sit SPdp ag^ 
gregatum omnium simUium nroductorum respecUi 
ommum virium punctum m sottidiantium* Perimb 
repraesentet P' uuUfinite vires punctum ni joUici- 
tanieSf atque dp' motus punM m' ad sit^ularum di^ 
rediones proiectos y similiierque de reliquis punctism 
Quibus ita inteliectis , conditio aequilibrii systematis 
consistit in eo,. vt aggregßtum. * 

m2Pdp + m'SPdp' + m"SP'dp''+ etc. 
pro quocunque motu virtualifiat »0, t;f» principium 
motuum virtualiumwdgo exprimitur^ vel accurafius^^ 
in eoy vt ülud amregatum pro nutio motu virtuaU 
adipisci possit valorem posittuum. 

flres hie considerän^ae ad tria capita rsdu- 
euntur» 

I. Gramtas , . cuius iniensifatem pro singtdispun^ 
cfis eandem^ directiones paraVelas supponere licet: 
illam denciabimus perg^ 

II. Vires atiractiuae, quaspuncta nt, m\ m" efe« 
a se muluo es^eriuntur. iMemitas attractionis 
functiwd distantiaeproportionalissiue producto kuius 
functionis per characteristieam fdenotandae inmas^ 
sam in puncto attrahente concenttatamaequalis sup^ 
potdiur* 

III. Vires quibus puncta m, m\ n£' etc. ad puncta 
quotcunque fixa attrahuntur. Pro Ms virihis simili 
modo cnaracteristica F distantiae praefigenda vto- 
ffifir, etperMy M\ M" etc. tum puncta fixa^ tum 
massas quae in ipsis conceniratae^supponuntur^ de» 
signabimus. 

Quodsi iam distantiam inter bina puncta m^ ml 
per hoc signum denotamtts (in, m'), et perinde per 
(m, M) distantiam inter puncta m, M etc., nee 
non perZyTfj z" etc. oHitudines punctorum m , m\ 
m" etc. supra planum horizontale arbitrarium A, 
hoc partes compXesus SPdp habebimns : 

•^^gdx ' 

^m'f(m,nC)dim, m') ^m"/(tn, m")d{mym''-) 
—m"'fOn,m"')dOn,m"')etc. 

—Jlf F(m, M) rf(wi, M) --M'F (m, M) d(m, IW) 
•^M'P(m,M')d(fli,Sariet«, 
•M differetOiaUa <f (m, m') , «((«i, m") ete, tmt pat' 
Ualio, vtpvte ad tekm matum mrtudlem ptmeli m 
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iami94roAieamu$hcofiincthiiiafeam^ percmui 
diferentiathnem orifiir, ptOa rtaiuatur —fx . dx 
Jdwx^ sitie ffs.dx^ — yjr. Conatans mtegratw^ 
nti ad iubUwn eligi potest ; si placet (et $i rcM fert)^ 
Ha determinetur vtfiat<fOdm:o, in quo cosh (pt ej> 

hibebii integrale ffx .dx abx^t vemte «^ 5 « • 
exietiemm* PrwTta eimili modo loeo pmetumuPtn' 
frodueatt^ alia O talie tft habeafur ^Fx^dx 
SS diDx. Ita comphxue SPip fit » 

•— • ^dz 

+ m'rfyCm, m') +m"rf9(m, m") + »'"rfff («, m*") 

+ ef c. 

rM ftotimcftfffi, Jßfferenliälia in linea eeeimda eue 
parüaKa ad soJum motum ptmeti mrelata. 

At manifesto quoduis hartm differenitahum nat^ 
iialium habet eupplemenium eutm tn alio comp^xu. 
Ifa Inm complextis m SPdp ttm compleXue m ^^dp 
cowfmrf differentiale partiale mmdtp{m, m), eed 
quod in prtori reft^ur adsohm mof um tpmts m, %n 
posteriori ad, aolum motum ipsiue m'. Hincpatet^ 
aoaregatum in ari. 1. prolatum reuera esse differen- 
tiale completumy et V^^idem «dß, et statuaturam: 

^gmz^gmi' —gm"f —etc. ^^^ 

+m,mif(fn,m')+mm tpim^m ) + mm f{m,m -) 

^ ' +m' m'> (m% m") +m'm'"ip (m\ m'") 

•^Hvi m q^jn »in ) 

• + etc. 
+ mM© (m, Hf) +mJ»r a>(w,M') +m, dat'HKjn, AT) 

+ m" M fl> K, 2») +m"]ir © KÜT) 

Cmditio aequiUbrii itaque in eo eomietU^ t* valor 
fimciioms h per nullum motum virtitahm acdpere 
possit incrementum positiuum , siue quod idem e*f , 
vt Q sit maximum* 



Fimctionem Q etiam oequenH modo ^ihero Ueel: 

ü =5 Smj^ — gz +^^^ m'f (jnfm') + im"f (m, m") 

^M0 (m, M) +Jlf ® (»s Jlf J 

t^{ d^aracteristiea S repraesentat aggregatum er- 
presmme adseriptae cum omnibue in quao irmi^ 
dum deinceps m cum m\ m""^ m"* etc. penrnttatw. 

St heo fnmctormn diseretofum Jlf » M'y M" dt. 
asmtmimus corpue eontimmm exple^e epatimnSiah 
eilate vnifonm « C, aggr^atum 

M0 (m, M) + Jir©(m, M'j + iir'©(ift, BT) + «fc 

transibit in integrale CfdS . (m» itS) per tdm 
spatium S extenaendwny denotmdo aeeutidHm «w- 
loaiam per (m^dS) distßntiam pviii^s m^a ^worir^w- 
tuS elemento dS. 

AtsiinsuperlocopunctorHmdiseretormnmy'i^it^ 
ele. corpus ctmtinmtm^ epatium e doneüaU tmfvm 
SS e explensy considerandum etl« compittus ipsm & 
integrationemduplicemreqmret^ atme Ua fferficmf 
due eritf vt primo pro puncto indqßniio t* enudm 
valor expressionie 

— ff* + l«r*-?0^» df)+fdS.0(n^dS) 
vbi z est altitudo puncH fi supra planum H, alqm 
integrale primum per tot um spatium «» secunmm 
per totum spatium S exlendendum est. Qui vahr^ 
a solo loco puncti fi pendens^ si per [/«} denofafNr, 
erit 

ß = efds . [rf«], , 
integratio9W per totum spatium s extenso. 

Brevius hoc ita exprimitur: 

Qst^ gc/tds+iccJjTds.ds'.q^Cds, ds) 

+ cCffds.dS.0(aSydS) 

tbis^ s proprie^ denotant vnum idemque spatium (^ 

corpore mtmli expletum)^ esd &» m detnests sm 

pro duplici integratione resotuendum. 

Ans diesen .Graiiilfomielii ist benseft slks Uo" 

brige entwidLelt» und es wird dtefs bisreieben, nm 

Alfe , die sieb für GegenstHode der trftfjßtbeii AH 

interessiren , zu re^anlassen» das Buob zu stttfoen. 



NeuiB Auflagen. 



Halle , in der Bncbb. des Waisenb. : [Libri hwto^ 
rici Vet. Te*f . Josua , Judices , Rutb , ^nrnel, 
Keges, CUronici, Esra, Webemia et Bstber. 
Ex recensiohe texluslbebraeiet Tersionura anti- 
Auariim latine versi notisque philologicis et cn- 
ticis illustrati a /. A. Dathio^ S. tbeol. Doct, et 
PrU.etc. Editio a«er«. 1832. VIII u. 762 8. 
gr. 8. (2 Rtblr. 12 Gr.) 



Ebendas.: ^ Rrophetae mäiores ex recesalon« <ei- 
tus bebraei et yersioniini antiquamm latine nni 
notisque pbilologicis et eriticis illnstrati a /(ND»m 
Augusto bathioy S» tbeol. Dr« et Prot etc« £& 
tio aUera. 1831. XII u. 611 S. gr.8. (2IUliIr.) 

Bbendasr. SckulgrainmatÜQ der Tateinischen Spf 
chcy von Dr. Offo SMlz. Siebente^ verbesseH 
Auflage. 1832» IT u« 364 S. 8. (10 «Gr.) 
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ASTRONOMIE« 



Hambcbo» b. Pertkeft o» Besser: Prehminary cata- 
logue Qt fixed slars iniended für a prwpectui cf 
eatmogme of ihe stam ef ike sauthern^hem^ 
4pkere mdaded wilhit^ ike iroj^ie of Capricorm 
fmo reäucihg firam the ot^rvaiians made in tke 
ob$ervaUh*y ai Paramatta^ hj Chark» Rumker. 
1832. XXYI1.2DS. 4. (15gttr.) 



w 



enn ancli La CailteM Caehm Justrah für seine 
Zeit gewifs ein sehr v'^rdienstliches Werk war, so 
genifgten diese Bestimuinngen doch ans mehreren 
&riinden nicht mehr den gegenwärtigen Bedürfnissen 
der Astronomie, welche fiDerhanpt jetzt die Thfitig- 
keit einer Sternwarte anf der südfichen Halbkugel 
dringend federt. Diefs bewog auch das Board cf 
tongtltide auf unsere grofsen Olben Yeranlassunc eine 
Sternwarte auf dem Y or^ebirge der guten Hoffnung 
TU gründen. I«eider hat jedoch ein langer Verzug im 
Bau dieser Sternwarte und der Beschaffung ihrer n$* 
thigen Instrumente den Nutzen dieser weisen Maafs- 
regel bis jetzt rereitelt, so dafs tvenig Hoffnung Tor- 
banden ist, hierdurch bald das erste Bedürfniis für 
Beobachtungen am südlichen Himmel, nSmlich Be- 
stimmung ms Ortes einer hinreichenden Anzahl ron 
Fixsternen, befriedigt zu sehen.^ Um so gröfsere 
Terdienste und Ansprüche auf eine dankbare An- 
erkennung derselben erwarben si^h daher Sir Thomas 
Brisbane und Hr. Rumker ^ jener, indem er auf ei- 

Sene Kosten eine Sternwarte deni jetzigen Stande 
er Wissenschaft gemSfs zu Faramatia gründete, 
tind dieser, indem er sich den Beobachtungen auf 
deraelben mit nnermüdeter ThBtigkeit und ausge- 
seichneter ' Sachkenntnifs unterzog. Urid zu (ue* 
gier glücklichen Vereinigung tou Munifizeni und 
Talent kam noch die nacn des Vfs eigenen Angabe 
go günstige atmosphHrische Beschaffenheit Austra- 
liens , wkere ihe eiimate aboue all places in ihe tcortd 
seems io favottr asironomical ptirsmis. 

Eine Frucht jener Thfftigkeit und Anstrengun- 
en , oder TielmeÜr eine Probe der zu erwartenden' 
.rriielite {a prospecias of ihe manner y in mch I m- 
tend io reduce all ihe oiservatlons made by myselfy 
sagt der Vf.) ist der vorliegende preKminary caia^ 
logue y welcher die mittleren Oerter von 632 jenseits 
des Wendekreises des Steinbocks befindlichen Fix- 
sternen für den Anfang des Jahres 1827 nebst ihrer 
jährlichen Aenderung und den Constanten für Aber- 

' Ergänz. Bi. sur A. L. Z. Itt3. 
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ration und Nutation für jeden Stern enthSlt. Der 
Vf. ist, wie er in der Einleitung bemerkt, bei der 
Aberration und Nutation rücksichtlich der Methode, 
den noHveJles tables JtAberraiion et de Nutation des 
Hn. t*oii T^d^ gefolgt, welches auch, so viel Reo« 
aus den Vergleichungen mit den iabulis spec. aberr. 
et mifcrf. 'Vol. I. p. 117 schliefst, auch in Bezug auf 
die numerischen Werthe der Fall ist. Nach aieser 
Methode intst sich nämlich sowohl für AR als Decl. 
die Aberration und Nutation auf die Form M sin 
^S-H 9) und N sin {L+ü) bringen, wo M. S.N 
und L von den bekannten Constanten, der Schiefe 
der Ekliptik und dem Orte des Sterns abhSngen, und 
wonach es also den Gebrauch eines Sternkataloges 
cAKhr erleichtert, diese Gröfsen neben dem Ort jedes 
Sternes angegeben zu finden. Diefs ist in dem Tor- 
liegenden Katiloge der Fall, wollet sogar Hr. R. 
den Itechner der kleinen Aufmerksamkeit anf das 
erste »algebraische Zeiclien der Grundformel über- 
beben hat; und zu bemerken ist, dafs, wenn auch 
die zum Grunde {gelegten Werthe der in die Gröfsen 
M S u. s« W. eingehenden Constanten denen ans 
Bessels Tabülis Regiomontanis nachstehen möchten, 
diese der Vf. I>ei dem Beginne seiner Arbeit schwer- 
lieh schon benutzen konnte. — Es bedarf, wohl 
kaum eine ErwXhnnng, dafs die Solar -Nutation in 
den ebenerwHhnten Formeln nicht mit begriffen ist. 
Für sie hat der Vf. zwei besondere Tafeln belgefüfft, 
wonach sie sowolil für jlil als Ded. durch Ausdrücke 
Ton der Form iisin {a + 2@) erhalten wird, wenn 
man die Gröfsen fi und a aus diesen Tafeln nimmt, 
welche sie für jeden KttenGrad der^ Jt des Fixsterns, 
und von 22® bis 80® für jeden 5ten, von 80® aber an 
fiir jeden 2ten Grad der Deeh enthalten. 

Aufserdem giebt Hr. Jl. noch in der Einleitung 
eine Vergleichung mehrerer seiner Bestimmungen 
mit denen von La Caille^ woraus im Ganzen nur das 
Ungenügende der letztern folgt. Interessant wMre 
eine Vergleichung der Bestimmungen des Vfs mit 
den^n von Piazziy wenigstens für die wichtigsten 
der Ton beiden beobachteten Sterne, und diefs uro 
so mehr, als der Vf. ziir genauen Ermittelung der 
Refraction vorzüglich hSufig die Sterne , welche so- 
wohl nahe an dem Zenith von Paramatta ond nahe 
am Horizont europSischer Sternwarten, als auch die, 
welche umgekelirt nahe am Zenith der letzteren und 
nahe am Horizont von Paramatta eolminiren , beob- 
achtet, und diese Beobaehtuneen hier mitgetheilt hat. 
Das letztere gilt auch von oen Doppeltstenen des. 
F (♦) Süd- 
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sttdliehen Himmels , wodurch sich dieses Werk an 
Dunlopi Catalogue of neitihe miA eluster» of stars 
in ihe 9mdhtrn HemUphere { Pfailos« Trans« for 1828 
P« I. p, 113 seq. ) anschliefst* 

JjUa^iyujhtong d^aKatals^.seU^istnujikarz 
fslgende: ii| d%r engten HoiiptsQlilt^. I^imen^ je; 
Sternbilder mit den weni|;en Bezeichnungen der 
Sterne durch Buchstaben , vrelche bis jetzt fik dea^ 
südlichen Himmel eineeführt sind, und daneben die 
fortlaufende Nummer aiesesKatalojjps; in der zweiten 
und dritten Hauptspalte die Nummern tou La Caille 
und Gröfse der Sterne | in der vierten imd fünften 
Hauptspalte Rectascen^ion und Declioation der Ster^ 
ne. Jede dieser beiden letzteren Hauptspalten ist in 
drei ^andere getheilt, Ton denen die erste die Rectas- 
cension und I>eclination für den Anfang des Jahres 
1827, die zweite die jährliche Aenderuug derselben^ 
und aie dritte die oben erwähnten Constanten M S 
u» s. w» für Aberration und Nutation enthält. 

Wie bereits bemerkt, sind die Sterne nur durch 
den Namen des Bildes und die fortlaufende Nummer 
des Katalogs bezeichnet« Es durfte aber wohl dien- 
lich seyn, wenn Hr. Bumker die Sterne in den 
Bildern des südlichen Himmels, bei welchen, es noch 
nicht geschehen ist, eben so mit griechischen und la- 
teinischen Buchstaben bezeichnete, wie diefs bei den 
andern Sternbildern schon lange geschehen ist« Zu 
dieser Bezeichnung hat gewifs niemand ein grösseres 
und ausschliefslicheres necht, als unser Yf«, und sie 
gewährt den großen Yortheil, dafs diese Bleich- 
nung in allen folgenden Sternhatalogen dieselbe 
bleibt, und dadurch Yerwechselungeft verhütet wer- 
den , die gar zu leicht möglich sind , wenn die Sterne 
map durch die Nummern des Katalogs angegeben 
werden können ; namentlich werden solche Yerwech- 
selungen zwischen dies^em und dem gröfseren Kata- 
log, welchen uns der YU verspricht, zu fürchten 
seyn* 

Möge Hr« Jttifmter — alle Freunde der Astrono- 
mie werden gewifs diesen Wunsch theilen «— recht 
bald diefs Yersprechen erfiillen , und durch ausführ- 
liche Mittheilun^ aller Resultate seiner Beobachtun- 
gen die Wissenschaft ganz der Yortheile theilhaftig 
machen^ welche ihr dieselben gewähren können, und 
XU deren Erwartun(|^ seine schon bis jetzt bekannten 
ausgezeichneten Leistungen berechtigen« 

D. Rm. 

BAUKUNST. 

Cmisruhb n. FnEffitmo, in d« Herder« Kunst- und 
Bnchh«; Paris, fc« Bossange pere^: Abri/i der 
Varlesmigen Sber BmAünH , genalten an dfer kö- 
nigl* polytechnischen Schule zu Paris, von J.N. 
Li. Durandy Baumeister, Professor der Baukunst 
und korrespondirendem Mitgliede der Akademie 
der schönen Künste zu Antwerpen« Nach der 
neuesten Auflage aus dem Französischen über- 
setzt. 1831. £r#f^Band. TIn«62S. 4. Mit 



32 Steindrucktafeln« Zweiter Band« XX n« 40S. 
4. Mit 32 Steindruekteleln. (GRthlr. ITgCr«) 

Wenn auch der Yf« im „Yorworte zu der neuen 
Ausgabe'^ sich der |iinsti£en.Aqf^dbiOQ rü^nDt^w^. 
^lie'dosPubUlium^teiwem Werke seit fi|ii&elt]ft {^94 
ununterbrochen hat augedeihen lassen; des BeifaA^ 
i>.omit Gelehüte ersten Ranges dasselbe beehrt haha, 
und des von den meisten Schillern , welche den dam 
abgedruckten Yorlesungen beigewohnt haben, inda 
Architectur erhaltenen glücklichen Eifolgs : so mnb 
Rec« dennoch es wagen , das Buch nicht so unbedisgt 
zu preisen, als hiernach nothwendig zu sejn scheint. 
S^hon die Yergleicbung der Seitenzahl , von der äie 
XX Seiten im zweiten TheUe nur eine Wiederholoog 
der im ersten Theile aasgesprochenen Grundsätze 
enthalten , ^ mit der Menge der behamfelten G^es- 
stände, zeigt, dafs hier von dem groften Gebiete ifef 
sogenannten schönen Baukunst nur eine kunre Ue' 
bersicht gegeben sejn kann, und die ConstruUum&- 
Lehre, aie auch mit abgehandelt worden, ist lotV 
viel dürftiger ausgefallen« 

Schwerlich dürfte daher zwar das Buch zu einer 
jfrändlichen Kenntnifs der schonen Baukunst fuhl*en ; 
indessen ist nicht zu leugnen , daCs im- Allgemeinen 
die vorgetragenen GrundsStze als richtig anzuselien 
sind« — ]Mur wird eine systamatischft Anordnung, 
vorzugsweise im dritten Theile, welchelr den zwMen 
Band lullt, vermUst, was sich leicht aus der Volse 
der AbsclmiUe, so wie solche im Inhalts - YerAeich- 
nisse angegeben sind , übersehen läfst« Erster Ab- 
schnitt: Fon den hauptsächlichsten TheUen der StäiU* 
Zji^Snge derStSdte« GrHber. Bing Jinge der Städte. 
Triumphbogen« — Von den Theilen der Städte^ ud- 
ehe zur Conmiumkation der äbrigenMenen. Strabeu 
Brücken« Oeffentliche Plätze« — Ztoetter Abschnitt: 
Von den öffentlichen Qebmiden* Kirchen. PalUste* 
OeBentliche Schatzkammern« Justiz- PalUste* Frie- 
debsgerichte« Gemeinde- oder Rathha'user« Koiie« 
g|en« Gebäude zur Yersammlung von Gelehrtoi 
U.S.W« Bibliotheken« Museen« Sternwarten« Leiici^ 
thürme. Kaufhäuser und Märkte« Metzige« Börsen« 
Zollhäuser« Messen« Sohans^ielhäiiser« Bäder« Bn» 
Spitäler« Gefängnisse« Kasernen« — DriUer Ab- 
achnitt: Von den Privatgebäuden. Privat -Hänser. 
üfeben- Erfordernisse der Wohnungen, als Kädien, 
Officen, Stallungen, Schoppen« Unregelmäfsige 
Bauplätze« Miethwohnnngen. Landhäuser, Gehöfte- 
oder Bauern - Häuser« Gasthäuser« Gang, den 
man bei der Erfindung irgend eines Projeets befol- 
gen mufs« 

Und das alles ist, wie schon gedacht, naf 49 
Quartaeken abgehandelt« 

Bei den mitgetheilten Entwürfen für besondere 
Zwecke hat sich der Yf« manche Fehler zu Schulden 
kommen lassen ; insbesondere scheint es ihm ziemlich 
gleichgültig zu seyn , ob seine Zimmer, Säle, Trep- 
pen und Treppennure viel oder wenig oder gar keus 
fageslicht erhalten » und ob Wände in den obera 

Etagen 
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EtaKM frei auf ieu Blittea stellen, ed«r Uiil8ii(^« 
liehe UiiteMtutzung hüben. 

Die UeboreeteuJig ist höchst mtttelmSüsig; denn 
es ist doch gav zq stark, wean der Uebetsetzer, wie 
Theil !• S. 96 «agt : „ Anfser diesen eingelassenen 
Stützen oder Steinyerstärkungen an den Orten der 
Mauer ^ wo diese irgend eine I^st zu nntersttitzen 
oder irgend einem Drucke zu widerstehen liat , giebt 
les deren noch freistehende, welche bestimmt sin<^ 
Gs6äfte, liafandinnd manchmal (reirjUAe zu trageiii 
welche Pforten^ St än^kr odw ff eiler heifsen, yü 
nachdem sie von Bolz oder von Stein sind. Unter« 
liegen sie gewissen YerhÜtnissen , so werden sie liei 
quadratischer Grundflüche Kloster ^ und bei kreis« 
runder Säulen genannt. Nehmen sie die Widerlager 
eipes Gewolltes auf, sind sie quadrati^h und Ton 
kürzeren YerhHltnissen als dje rilaster, so hei£sem 
nie insbesondere ÜMpn- oder Gewölbpfeilery Ge« 
%oolb$chetikeV\ Und dann S.46 zwei Mol, und 
dann S. A5 wieder von „Zwiscbmi* Alien ^ spricht, 
wo Ton SäulenweHen die Rede seyn soUte. Möchte 
man nicht auf die Verrotathung gerathen, er würe 
höchstens ein Anfünger in der Baukunst, hStte ei- 
nige Kenntnifs der französischen Sprache, und nur 
das erste beste Wörterbuch bei der Hand gehabt? 

Es würde zu yiel Raum erfordern, alle die Stel- 
len ) Wort für Wort hier anzuführen , bei welchen, 
nach der Ansicht des Reo., dem Vf; Einwendungen 
zu machen wSren, und es sollen daher nur noch die 
Seitenzahlen angegeben werden , auf welchen SKtze 
stehen, die mit sicherem Erfolge zu bestreiten 

Theil I. SS« 4, 21, 25, 28, 31, 53. (Es fehlt an 
Tageslicht.) 

Th.IL S.4 (wie steht es mit dem Tageslichte ?)w 
S. 5*^ (Die unsinnige Anordnung der Brttckenaugen 




frei auf Balken, und das Kabinet liefi;t über dem 
Pferdestalle. In dem Hause auf Tafel 23, stehen 
wieder WSnde frei auf Balken ; Jn dem euf Tafel 24 
fehlt es an Tageslicht; in dem auf Tafel 25 fehlt es 
an Tageslicht auf den Treppen ; in dem auf Tafel 26 
sind die Corridore Stollen m Bergwerken. Hhnlich, 
und die Wunde stehen frei auf Ba&en« ) 



NOiiNBsno, b. Riegel u. Wiefsner: Die Jrchiteetih 
nischen Glieder, deren CanHntction^ Zusammen- 
Mtellnng und Verzierung n. s, w. Ein Beitrag 
zur Geschmacksbildungs- Lehre in Bau- und Ge- 
werbsschulen. Für die fioljtechttische Anstalt 
in Nürnberg bearbeitet von C. Heideloff. 183U 
Erstes Hett. SS. Oueerf. Mit 13 Steindruck- 
tafeln. (20gGr.) 

Der Yf. hat mC^vs den Torzilgliehsten Denkmalen 
der blühenden Vorzeit die verschiedenen architecto« 
nischen Glieder und deren Yerzieruneen anscezonn. 



zBsammengest^Iit und methodisch dNistmirt, tm den 
angehenden Architocten die Yergieiehnng der ver» 
ScMedenen YerfaKltnisso und Formen , welche die 

fnöfsten Meister bei. der Gliederung angewandt ha- 
i^n', zu erleichtern, dem Gewerbsmann aber eine 
gründliche Anleitung zur Constrnction architectoni*- 
scher Gliederfm^men , und classische Yorbilder zar 
Nachahmung und Yeredelung seines Geschmacks zu 
geben. '" 

Das vorlleg^ide erste Heft enthSit die Con- 
^truction der „regelmHfsigen einfachen architectoni- 
schcn Glieder nach ihrer verschiedenen Benennung, 
.yiörm und AJ)stammung.**\ 

Die Beschreibung sdl^eintRec. genügend; dage- 
gen durfte die angegebene Constriictions-Art, we- 
nigstens gewöhnlichen Handwerkern , ohne BeihUlfe 
einjDS Lehrers nicht leicht vcrstifndlich ^eJn ; ob- 

Jleicb, bei einigermarsen guten Köpfen die Worte 
es Textes hinreichen durften. 

Die Zeichnungen sind deutlich , und das ganze 
Heft ist zu empfehlen. 

Das Erscheinen der noch versprochenen 6 Hefte , 
ist zu wünschen« 



Hanau, b. König: Die Getoässer und der Wasser^ 
bau der Binnenlande in nat^ürwissenschafllichery 
technischer und staatsicirfhschaftticherBezfehwigy 
oder systematische Darstellum der Grundsätze^ 
nach welchen alle nicht am Misere geleaene Was* 
serbauten zu entwerfen und anszufSnren sind% 
für Yerwaltungs- und Wasserbaubeamte, Land« 
und Staotswirthe, Hydropaphen und Geologen. 
Yon Karl Arfhdj Kurhessischem Wasserbanmei- 
ster und Stralsenbautngenieur u. s. w. 1831« 
X u. 252 S. 8. Mit 3 Steintafeltt. (1 Rtjün 
6gGr.) 

Um eine ungefähre Uebersicht des Inhalts zn ffe- 
ben , mögen hier zuerst die Uebcrschriften der ein- 
zelnen Abschnitte folgen : Einleitung. Einflnfs der 
Wasserbaukunde anf die fortschreitende Kultur. <-« 
Anforderungen unseres Zeitalters an die Wasserban- 
kunde. — Erster Abschnitt. Yersnch einer Natur« 
beschreibnng der Gewässer, zur Begründung einer 
haturvi'issenschaftlichen Theorie der Wasserbauknn« 
de. — Zkoeiter Abschnitt. Staatswirthschaftliche 
GmndsStze für alle Arten von Wasserbau - Unter-' 
nehmungen. — Dritter Abschnitt. Benützung den 
Wassers zum unmittelbaren Gebrauche in den Hau»- 

* i 

haltnngen und bürgerliehen Gewerben. — Vierter 
Abschnitt. Yerwahren der knltivirten BergflSehen 
gegen das Abflöfsen der sie bedeckenden Dammerde* 
— Fünfter Abschnitt. Flufsbian. — Sechster Ab- 
schnitt. Entwässerung der Sumpf fluchen. — Sieben- 
tel' Abschnitt. Benutzung des Wassers zur Bewässe- 
rung der LHndereien. — ^cAler Abschnitt. Bcnutznni^ 
des Wassers zum Betriebe von Maschinen. — Neun* 
ter Abschnitt. Benuta^ng des Wassers zur Binnen«* 
sohifffahrt. — Zehnter Abschnitt. Grundsätze und 

Yor- 
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VorfdiM^e m elntni, dem gegenwlrügtn KnUnr- 
•tande entsprechenden WassermrageMtze. 

Das in den eedaehten Abaelinitten Cregebene 
kann filr nicht anaers als gut, sogar recht gnt, er- 
klärt werden, nnd es ist zu wünschen, dafs das 
Bucli recht Tiele, aufmerksame Leser finden m8g<f« 

Ausstellungen gegen einzelne Stellen lassen sich 
'2W2Hr machen , indessen sind dieselben nur unerheb- 
lich, nnd werden einige derselben hier eigentlich 
nur angeführt , um zu beweisen , dafs Rec. das Ruck 
Vom Anfange bis zu Ende mit Aufmerksamkeit durch* 
f^elesen hat, 

S. 11 „Sein (des Wassers) Druck auf die Grund- 
flHche der es einschltefsenden GefXfse ist bei Jeder 
)Fa|rm dieser GcfSfse dem Gewichte derjenigen Was- 
serm^sse gleich, deren Kubikinhalt sich erriebf, 
yenn -man seine Höhe mit dem Quadratinhalte dieser 
GnindflSche vermehrt, auch auf jeden einzelnen Punkt 
.der Seitenwinde und sogar den nach oben gekehrten 
Seiten dieser GefSfse übt es denselben Druck aus; 
|Ienn auch dieser wird durch die Yermehmng der 
senkrechten Höhe des Wasserspiegels über der ge- 
drncktenFlilche mit dem Inhalte derselben gefunden,** 
( Wenn man auch nicht dem Purismus ergeben ist, so 
möchte dooh hier „YerrielfKltigen*' besser sejn als 
.»Vermehren '' ). — S. 13 ( Ge^n das hier Rehaupte- 
te möchte sich doch mancherlei einwenden lassen), — ^ 
S. 54 (Diese Stelle möchte sich auch noch mit Enolg 
bestreiten lassen )• — S, 12(^ 127 (Auch diese Stelle 
kann unmöglich als richtig anerkannt werden )• — 
S. 128, 129 (gilt dasselbe). — S. 130 „ Da hingegen 
bei BSchen eine gute Rasendecke zur Befestigung ih- 
^r Ufer hinreicht, und der Weidenstrauch ihre 
Fluthprofile zu «ehr beengen würde, so findet diese 
iBepflanzungan denselben keine Anwendung ; selbst 
an kleinen Flüssen, denen es an dem zur AD{tihmn(| 
ihrer Fluth nöthigen Querschnitte fehlt, treten bei 
.dieser Bepflanzung folgende Einschränkungen ein/^ 
{Rec. hat doch manche Repflanznng an BHehen und 
kleinen Flüssen gesehen, welche günstige Wirkung 
hat^ ; mithin hütte der Yf. nicht sagen sollen , dau 
Bolche an Buchen Ireinc Anwendung finde.) — S. 211 
9, Damit wHhrend dieser Operation (des Durchschleu- 
4iens) nicht zu häufig ein Schiff auf das andere warten 
miisse, und überhaupt aubh mehr Schiffe durchge- 
schlcufst werden können, giebt rnaii den Schleusen- 
kammern oft den Raum für zwei und mehrere Schiffe.^^ 
i Hier hätte der Yf. doch wohl anführen sollen, dafs 
ie Zcitersparung bei Kammern,, die mehr als ein 
Schiff aufoehmen können, so gut als Null ist, und 
dafs 4ie Baukosten und die Schwierigkeiten der Be- 
festigung des Kammerbodens sich ganz ungeheuer 
vermehren.) ^ S. 212 ,.1* Die Yerhütungdea Auf- 
hebens des aus Holz- oder Mauerwerk bestehenden 
Schleufsenbodens durch, das von oben und von den 
Seiten eindringende Grundwasser macht die sorgf äl- 



^ Yerwahmng des Grandbaues mttfelst Spa^ 
wänden nSthig; es ist aber ein hölzerner oder au 
Blanerwerk bestehender Schlenfsenboden in den mei- 
nten FXlIen gar nicht nöthig, und es genügt, dn 
unterhalb der Fallmaner des obtfta Trempela befind, 
liehen Theil dieses Bodens dnrch ein Pflaster m 
schweren Steinen vor dem Auskalken zu rerwalra^ 
sofern die Schleufsenthore-an Flüssen dem DniA* 
strömen des Fluthwassers , und an KanXlen zum 1^ 
hufe der Auschlümmung einem Bhnlichen DnrÄ- 
strömen einer grofsen Wassermasso nöffnet wer- 
den ; findet aber dieses nicht Statt , so köninit nur u 
den Ein- und Auslafsöffnungen des FiUlwmssers ei- 
nige Strömung vor, gegen deren Au« a& hnngleieü 
Yorkehrnngen zu treffen sind#*^ < Sollte dieser Yer- 
sehlag bei einem nur irgend bedeutendem Gtßäk 
nicht zu gewagt seyn?) 

Dessen ungeachtet mnfs Rec. seine frahenA" 
hanptung, dafs das Studium des Buches jeden, itar 
sich mit lYasserbaa beschäftigt, zu empfehki^ ttj, 
wiederholen* 

Halu, gedruckt in d, Öebauer. Buchdr.: ErfaK- 
rangen^ daa Rauchen der Stuben^ und kueSien- 
Feuerungen volUtändig zu heaeiiigen oder hei 
neuen Bau ^Anlagen durdiaui zu verhüten. Tfir 
Bauherren, YVerluneister und Baumeister mit- 
getheilt voii Schulze j Königl. Pi^ßufs. Bau -In- 
spektor zu Halle, ehemaligem Schüler der Kunst« 
und Handwerksschule zu Magdeburg n. s. w« 
1831. YIU u. 38 S. 8. Mit 2 Steindruekiafeh. 
(12g«r.) 

Der Yf. ttbergiebt, nach dem Yorworte , ela seki 
im Winter 1829 entworfenes Schriftchen, welckn 
den wichtigsten (?) Gegenstand der burgerlicki 
Bajikunst behandelt; nSmlich die Beseitigung oder 
Verhütung des Rauches der Feuerungsanlagen oder 
der Schornsteine in den GrebSuden. 

Ob gerade die Beseitigung oder' Yerhfitnnr des 
Rauchens der Feuerungsaniagen, oder der Sehora- 
steine in den GebHuden der wichtigste Cegenstand 
der bürgerlichen Batikunst sej, mag uneroTtert b\ew 
ben. r- Die YorschlMge des Yfs verdienen Berück- 
siohtigimg, wenn ihre Ausführung auch nicht so voll- 
kommen zu dem gewünschten Ziele führen dürfte, 
ab dersellra, mit woU etwas zu viel Selbstgenüg- 
samkeit, meint. 

Zu rügen dürfte nur noch sejn , dafs er Elasti- 
citHt und specifisclu^s Gewicht der Luft, die bekannl- 
lieh I)ei gfeigeikdem Wärmegrade nicht zugleich zs- 
nehmen , mit einander vermengt, und dafs er doch zi 
wenig Fouriers Theorie der Wärme, wenigstens nicht 
hach PecleCs Werk über die WHrme. übersetzt vos 
ÜT.Uartmannj Braunschweig 1830, berücksichtiget 
hat« 
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eit lltrA^T Balde's Mose Tvleder ans der Yerges- 
senheit herrorzog, haben mehrere deutsche Schrift- 
steller dieses Dichters Lob gepriesen und seine latei- 
nischen Gredichto übersetzt; denn was seine deut- 
«chen'Ycrse anlangt ^ so geht das tJrtheil einstimmig 
dahin , dafs sie nicht nur tief unter den lateinischen 
•tehen, sondern auch gröfstentheib nichts weiter, 
als plumpe Reimereien sind. Die gelehrten Zeitge* 
nossen Balde^s konnten ihn den deutschen Horaz (s. 
Bayle^s Artikel) , den Meister auf der Lyra Baierns 
nennen (s. die vorrede, wo Jer Uehersetzer die 
Zeugnisse vonBarläus, Sotwell n. a, für Bälde an- 
fuhrt) ; die Gelehrtfa späteret^ Zeit (denn nur. für 
diese existirten Balde's Gredichte im Original) legten, 
seitdem eine freiere ästhetische Bildung sich zu rer- 
breiten anCng und poetische National werke den Deut- 
schen gröfseres Selbstvertrauen einflöfsten, dasYor* 
urtheif für das Lateinische und gegen das Deutsche 
ab. Es entstand nun im Gegentheil ein Verdacht 
gegen die lateinischen carmina und Oden der Neuernj 
weil man in ihnen meist nur Nachahmung horaziani« 
scher Wendungen oder eine ängstliche musirische 
Arbeit fand. Man glaubte behaupten zu können, 
dafs es sich nur in der Muttersprache^ oder wenig- 
stens in einer solchen Sprache wahrhaft dichten liefse, 
deren man gleich einer Muttersprache mächtig ge- 
worden, wie selten iiuch das Letztere unter gewöhn- 
lichen Umständen seyn möge : denn allerdings mufs 
der dichterische Geist sich in einer Sprache frei be- 
wegen gelernt hab%n,^ um in ihr sich poetisch bewe- 
Sen zu können; so wie der freie Gebranch der Glie- 
er dem Tanze Torhergehen muGs , der selbst wieder 
in der freiesten und schönsten Bewegung bestehen 
solL Allein Letzteres war gerade Balde*s Fall, 
ITon Jugend auf in der lateinischen Sprache sich be- 
wegend, durch eine ungemeine Belesenheit in den 
Werken des römisohen Alterthums einheimisch, eiv 
langte er eine iseltene VirtnosifSt in dem lateinischen 
Idiom, so dafs dasBedürfnifs, ein erhöhtes Gefühl 
in die Sprache zu ersiefsen , nur in diesem seine Be^ 
firiedigung fand. Hiedurcn erklKrt steh zugleich, 
warom seme rein-7yrifcAenG«diehte Aber allen seinen 

Ergäiu .BhMurJUJUZ. 183«. 



übrigen Tersuchen stehen — nSmlich den Satiren, 
Epigrammen , Idyllen und dem Drama (Jcphtba) , in 
welchen man fast nur kalte Spiele, der Gelehrsamkeit 
findet. In jenen aber ist er aoch nicht blofser Nach- 
ahmer des tloraz zu nennen, wenn gleich sich nach- 
weisen iHfst, dafs er im Einzelnen manche M^endna^ 
gen des Horaz auf seine Gegenstände übertragen, 
manches Gedicht auch parodirt hat. In dieser jBo- 
ziehung aber, und um zur genauem Würdigung Bai- 
de's beizutragen, hStte der Uebers. seine Leser ver- 

E fliehten können, wenn er statt der ganz dürftigen 
iographischen ]Notiz und den iesiimoniis von Baarte^ 
Sotwell^ ßaillet^ Herder^ OrelHj A. W. t\ Schlegel^ 
die interessante Abhandlung Baldc^s (fe studio poeiicOy 
welche er seiner Satire efu:omium torviiatis vorgesetzt 
(in der Cölner Ausgabe seiner Gedichte, Tom. III;) 
und wovon Hct*der nur einen Theil übersetzt hat, 
seinen Lesern in einer rollstHndigen Uebersetzung 
gegeben hätte ; sie würden dann klarer sehen , wie 
sich Bälde selbst zu Horaz und zünden römischen 
Dichtern überhaupt stellt. Mit greiser Ehrfurcht 
von jenem schreibt er an einen jün|ern Freund : JEfo- 
ratiani carminis idea divir^alistiimo consecrafa est. — 
Ilime (f ufern) sequi ^ hidc cedere^ hunc adorare debe-' 
bist fiuic etiammeliora submittere/ Imifaberisl nem" 
pe eimdern similia profvres. Demptis hellenismis ex- 
hauries illius supellecticilem brevi tempore , etiam 
p^rce vivendo. Nun führt er eine Menge Uoraziani- 
scher Wendungen an und flfhrtfort: Imitator in ea^ 
dem si semper impingat^ non Horaiianm^ sed Bora' 
tius erit frttstra reseribendus» Si relinquai instdam 
Cyprij ubi habitavH et elegantias suxit^ maximam 
pariem vetiias: id esty sitwn eädetnckorda oberref^ 
eamdemj (fuodaiuntj serram reciproc^t y mdlushabe^ 
bitur. Quid igitur faciasl Recedendoy tanquam ah 
igne frigebisi accedehdo propius ^ ambures ftorem 
castimoniaey — perdes oleum et operam* A latinitaiey 
üsdemgue dictionibus modisque loquepuli Uoratianis 
abstinensy de tuo necessum erity ut sufficias nattirä 
et arte mixtum etc. Doch zeigt sich Bälde da am 
meisten als Dichter y wo er an Horaz und überhaupt 
an die Welt der Alten zu erinnern.keine Gelegenheit 
hat, ja sich von ihnen entfernen mufs, wie in dem 
schöben Gedichte an die Jungfrau. 

Seit nun Herder es unternahm , dieses Dichters 
lyrische. Ges2fnge in freien deutschen Bearbeitungen 
seiner Nation zu entpfehlen (in der Terspsichore fin- 
den wir 112 an der Zaiil), ist dasBestrenen angeregt 
^G (4) wor- 
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worden , ihn nns nocli nSber za brineen. So bat SU* 
bert in den Dom heiliger SSoger (Wien und Prag 
1820.) 23 geistliche Lieder (anter denen 4 Ton Her-- 
det'j aber weniger treu übersetzt waren) iibertrageni 
welclie UeberseÜEung Hr* A^ nicht gekannt xn. haben 
scheint« Ein wenig früherals die vorliegende lieber« 
Setzung erschienen: Balde's Oden, aus dem Latein 
in das Yersmafs der Urschrift übersetzt ron Joh. 
Bapt. Neubig. Kempten 1828 — 30.8. Hr. Aigner 

festeht diesem seinem TorgHnger einen schHtzbaren 
leifs zu 9 findet al)er die Ueliersetzung der drei er- 
sten Bücher in Vers und Sprache nicht befriedigend. 
Da dem Reo. die Neubig^ßdie üebersetzun^ nicht zur 
Hand ist, so ist er nicht im Stande, eine nShere 
Vergleichnng anzustellen. Hr; A. hat sich die hohe 
Aufgabe gestellt : ,,keine ursprüngliche Kraft und 
Schönheit eines Gedichtes sollte verschwinden, jedes 
wieder als tadelloses Kunstwerk ans der umsetzen« 
den Feder hervorgehen und die Muttersprache im 
Wettringen mit der ^klassisch - römischen (?) nicht 
schamroth werden. Bei strencer Sinn- und Vera- 
treue, durchgängiger Beobachtung des. deutschen 
Sjlbenmaafses, möglichst genauer, doch kunstlos und 
tingezwungen scheinender Nachahmung des kunst-' 
Vollen lyrischen Rhythmus soUte die SchXrfe und 
Zartheit, Bestimmtneit und Kürze, Reinheit und 
Würde, Mannichfaltigkeit und Zierlichkeit des frem- 
den Ausdrucks mit allem Wohllaut, dessen unsere 
Sprache bei mancher UstigenHSrte und Weichheit (?) 
fühig ist, erreicht werden.^ Keiner der meister- 
haften Uebersetzungen der groben griechischen und 
lateiniseliea Dichter, wodurch unsere bUdsame Spra- 
che nicht wehig gewann, sollte die vorliegende zu 
weit nachstehen. — Und in der That, Hr. A^ hat 
an daem Dichter, der schon kfinsdicher ist, als die 
alten, dasMö|;Uche gethan; Reife, Fleifs und Ge- 
schmack sind in dieser Uebertragung nicht zu ver- 
kennen. Der vorliegende Band enthält die 4 Bücher 
der- Oden und das Buch der Epoden mit Hinweglas- 
^sung von 15 Stücken , welche denselben angehören» 
Der folgende (noch nicht erschienene Band) soll daa 
Sdiönste der lyrischen Wfilder enthalten« 

' Was die Weg1a$9tm& ganzer Oden anlangt, so 
können wir dieselbe nicht billigen, da hiebet raeh- 
rentheils der Grund nicht einleuchtet ; z. B. l>ei der 
Xllten Ode des Isten Buchs, welche eine scherz- 
hafte Parodie auf die Bierkanne enthllt, und der 
schönen allegorischen Ode auf die Jungfrau , II, 1. 
B^ der Auslassung einzelner Strophen hat Ree. mei- 



tsens den Geschmack des Hebers, anerkannt^ der 
das üelverflüssige abschneiden wollte; z. B« m der 
Xten Ode (der Cölner Au'seabe) des ersten Buchs 
(hier Ode X. S. 16), obgleich die Strophe kuius m. 
pfimis 4Hndös caveto — eoniUt sehr schön ist — ; wnd ia 
der Ode XI. (hier IX. S. l7), wo durcb Weglts* 
sung der letztea Strophe die Ode. mehr abg^nmfc^ 
wird. Aber im Ganzen können wir doch diese \f^ 
lassungen nicht billigen , da es hier diehr darum a 
thun war, den Dichter zu geben, wie er ist« di 
seine Schönheiten herauszuheben, was man durch 
eine Chrestomathie noch zweckmSfsiger wfirde habet 
bewerkstelligen können« 

Die . üebertragungsweise selbst rerdient albn 
Beifall; der Uebers. strebt in hohem Grade ^ was er 
versprochen hat, zu leisten: tadelhaft finden irir 
jedoch die Hülfe , die er sich oft (um einen Venftfr 
zu gewinnen) durch Einschieben des „sieh^ od^r„^i^ 
(z. B. gleich I, 1: „mich zu bShren gewohnt^ wM^ 
Ton des Gartens Frucht*^; harto me so/ttia Micert 
vUlici) Torschafft hat; noch störender jedoch die nll- 
zi$ häufige TÜaehsteüntig des PrSdicats, wodurch die 
XTeftek^etzuns; hier und da affectirt und dem Dichter 
eine Manier aufgedrungen wird, Letzterea ßnden jrh 
in der eben genannten ersten Ode fitnfmal: „Jupiter 
selbst nicht kann mehr in Lybia^s Hörn he^en, der 
trockenen*'' i wo es allerdings^im Original hetfst: plus 
neque Jkipiter in eamu Libyae poseidei aridae^\ ferner: 
y^PiirpuTf der traurige ^ kleiden Andere mag, purpura 
ve$iiaiinfelixdlio$^\ ferner: „einzig ergetze micb, 
wenn yon Königen gleich stammend, ndoviieeiken^^ 
u. s. w., ^$amvi»Sdomie regibue editum^i dann : 9,ftei- 
cher,als jeder Fürst ist, wer Sorgen und Furcht banM( 
entedelnde ,. Ditior omnibue rex est , degentres qui ^ 
9%dt metu9^\ endlich gar: „gönnet zu spalten «lir nril 
den Karsten, Aeuhrndieben^ das kleine Feld*\ üi^ 
quite iugera aaudentem placitie findere sar^ 
culis."* In dem Verse: „Rein tnir und frShlifh 
stralt jeder Tag, der entglimmt^\ ist das OngioMl 
einfacher: quotquat eunt diesj puro eole micanf 

i vielleicht: unter lauterem Strahl gehen die Tage d»- 
lin); in der Üebersetzung der Worte: „auf der An^ 
berPol, auf babylonische Zahlen nimmer gesmnnt, 
l^hne die Zeiten ich^*: nan rtellis Arabmny nee Tiabuh 
lomis intentus numeris^ eomputo 9eeula\ wUrden wir 
den Pol hinwegzubrivgen suchen. Um aber auch 
die Fertigkeit des Yfs in der Nachbildung seines Dich- 
ters zu zeigen, geben wir einige Proben ?on kleinem 
Gedichten» 



Die Xte Epode, hier S. 332: 

konigUche Krone ^ eine Decke des menschliehen Wtnäs. 
(AU im J. 1641 io Italien, Spanieii, finglaiui blutige Aufstand« sieb erboben«) 

Ease quid ho4 disamP Uuen q/uodfrogmina 



Was soll beUaen mir aiefs» dals Stacke der Welt, der acr- 
fie&scbtcDy 
Snlflanimte Kri^swutbscbleuderl rioga 
Wider die Könige selbst? 
Also von da die NarbeD und UUtJigeii, Beulen der Slirae» 
Der Diademumwundenets 
Acb» ttud daa purjiuriM Mall 



Wi ipsa regiim iorqueai 
Idartius ormfurorl 
Ind^ tuatrües diiaäemtUaeque resu ti aa i 
moUiia frmUis iuimr€t^ 
Pur^mreaeque nolse» 
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Mdsen YM Uelgetteiv §\t bKf mb vnd iadUclMm Reiehtlnim i 
DocIk nimaiermelir dem wun4en Haupt 
Mindero sie werden den Scbniert. 
Wie icb Mh«) nicht Ut zum Glani erfunden die Krone: 
£iB trüg (ich blendend Band der Noib, 
Decket die Wunden sie bloIJ, 
Scbnttcke nur iuunerf o Zeus, die F&rstea mit ttrabJendcm 

Golde ; 
Apoll» mit Lorbeer gürte du « 
SanAer die S^bläfe mir selbst« 



Quae Hcei a gemmitt Luhnun nrnre^ €oru9tmiit 
Non €t ndnorit SMteio 

Causia äoioria eruni, 
Ut Video non ad MpUndortm inventa eorona est* 
' Neeessiiaiis vineuium 

Fuinera facta tegit^ 
Imposiio Reget exoma^ JufiiUr% aüro: 

Tu Phoehtt louro molUug 
-Temporm emge mihi. 



Die 6te Ode des lYten B. (hier 8. 233): 
An Herzog jßbert Sigmund von Baiem. 



Stets tom kleinen Beginn Herriicbes steigt wechselnd und 

sinket bin* 
Nimm die Hütte nor erst weg» und den Sebirm nahmst da 

des Vaterlands. 
Welcher Quell Ton des Bergs engestem Thor spnidelnd das 

Wasser schöpft, 
Wird im Laufe der Zeit brantead dahin stUrtcn der Brück» 

Joch. 
Segel trlgt nvn, sein Reis früher, der Baiun stob» und des 

Meeres Gast 
In die Wolken er tritt« Wachsend Termehrt Alles sich mit 

dem Tag, 
Saat des Friedens, so wie Jammer des Kriegs. Weg mit 

bed*icbl*gem Sinn 
Nicht Geringes Terschm'ibt, $€y es daheim, s^ es im Feld, 

ist klug. 

Gern gübea wir noch als eine ansgezeichneCe Pro- 
be die schöne Ode an dieselige Jungfrau, in der Wald- 
rast nnf einer hohen Bergspitze inTjrol (S.Si); aber 
der Raum erlaubt diefs nicht. Unsere Leser wer« 
den zugleich au« diesen Proben gesehen haben, mit 

STRALsui!a>,b.Stnick*sWittwe: Adalbert^der Pteu^ 
fgenApogtely ein Gredicht in SBfichern ton Ffm 
Furchau. 1831. YUIu. 102 S«& (UgGr.) 

Dieses Credicht soU, wie der Yf» in der Yorredo 
mitthellt, „ die Einleitung zu einer Reihenfolge von 
etwa sieben. CSediohten ausmachen , welche in nicht 
riel gröfserm Umfange, als das vorliegende, die 
Hnnptmomente der Preuisischen Geschichte an das 
Leben' und die Thaten der in ihr welteeschichtlich 
•rodieinendett Menschen geknüpft, so hervorheben, 
dafo «ie, jedes einfiir sich verstilndliches Ganzes aus* 
laadbendT, dennoch yereint ein lebendiges Gesammt- 
bild der Begebenheiten von dem ersten Beginn der 
BUduttc des Preulsischen LKnderrerbandes bis zu 
den Tbatea der jüngst Tersdfwundenen Jahre im 
Zusammenhange darstellen/^ Gegen die Absicht, 
die Goschichte eines Landes ih der Art dnzustellen, 
liefse sieh zwar gar mancherlei einwenden , Reo. will 
jedofifa nur das Eine herforheiieB , dafs derjenige, 
4er SLOidiea wirUieh tuternäluiie , weder die Freunde 
der ' Geechiohte ^ noeh.dia Freunde der DichtiLunst 
befriedigen wtfNO* Diefs beweben die historischen 
Gedicbte des AUarthnms «md die Reimchroniken des 
Mitldaltenu Aber anaä zugegeben , dafs man die 
Geschiclite irgend eines Landes so behandeln konno, 
dafs es auch damit einem Dichter gelffnge , das In- 
teresse seiner Leser zu^erhalten^ -so fni^ es sieh 



Arvis mmxima stani primipäs'» st pmrüer iEdeent 
Primtun toiie coeam ei »uetuUris moenia patriae» 
Qui riVia fninimo moütit mquae heturit ab ostio, 
Pöti muUoM fyemeMt tum gemitu paniificum mit; 
Arbor vela ferene ^ virga/uii; nune märie hoepüa 
Nubeie ingrediiur. Se eumuiant omnia tempore^ 
Tarn beUi mala , quam paeie opes. Qui bene provu 
Non spendi modieum, eive eago^ sive toga» eapiit. 



wdcher iGewandtheit und Reinheit Ebr. Aigner die 
Sprache behandelt. Das Aenfsere ist anständig« 
Von welchem Originale das lithographirte Bildnifs 
Balde's abgenommen sey, sagt uns keine Notiz des 
Uebersetzers. 

wieder, ob die Geschkhte PredSpens solch einer Be- 
handlung Qhig sev* 

Eigenthümlich, Rec. gesteht es, ist die Ansicht 
Hn. P#. von • solchen historischen G^ichten« Sie 
•sollen „die ThÄten und Begebenheiten der fernem 
iMler nKhern Yergangenheit,' mtl Üebergehmj/ aller 
derjenigen Nebemungtände ^ wehAe die GeschickUbe^ 
gdireibnng gerade sammeln und hervorheben mii/k, 
entkleidet .und gewissermafsen gereiniet von Allem 
dem Hemnenden^ Verdunkelnden und Entstellenden^ 
welches der jedesmal^ Augenblick der Begebenheit 
ton mit sich zu bringen pflegt, und welches die Ge- 
sehichtsbeschreibnng nicht übergehen darf, bele^tdiiet 
mit d^m^ Lichte der Empfindung^ geschmückt mit den 
Farben der Schönheit und dem lUange des Wohl- 
lauts, entbunden von den strengen Fesseln der Zeit^ 
Mehr die innere als die ffufsere Yerbfndnn^ hervor* 
hebend und dme Zusaiz ehet^Mcktiger ErdichtHngen^ 
als reine und klare BUder des menschlich - Guten 
und Grofsen, in dem Zusammenhange mit der ewi- 

El Weltordnnng Gottes, anschaulich darstellen/' — 
e. enthSlt sich, über diese Ansaht etwas Leiter 
zu sagen , nur so viel fragt er , ob nicht das Beleuch* 
ton mit dem Lichte d^r Enpfindiine , das Schmücken 
mit den Farben der Schöiineit| das Entbinden von 
den strengen Fesseln der Zeit eigenmSchtiM Erdich-, 
tnngen hervorbringen wird und mafs ? — Rec. kann 
eine Geschicbts mit solchen Attributen nicht mehr für 

6e- 
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(jeßchicbto anerkcainen; ein Mann aber von Hn. F9. 
Talenten sollte diese zu etwas Besserem anwenden^ 
als nur eine ungeschichtliclie Geschichte zii geben^ 
die deshalb noch lange nicht zum Gedichte, wenn 
auch zur Erdichtung; wird. 

Was nun vorliegendes Gedicht betrifft, so soll 
es nach Hn. P«. Meinung auf geschichiiiche Treue 
Anspruch machen, Rcc, wird weiter unten Gelegen- 
heit nahen, auf Einzeinheitenaufmerksam zu machen, 
welche dtefs GeprH^e nicht tragen. Als einen grö- 
fsen Fehler des Gedichtes mufs ilec, riigen , dafs ein 
grotser Mangel an verschiedenen Charakteren in dem- 
selben obwaltet, welcher Umstand, was Hr. F. selbst 
auch gefühlt hat, ihm einen legendenartigen Anstrich 
inittheilt. Gelegenheit, diesen Uebelstand zu ent- 
fernen , ' war hSufig vorhanden« Warum stellte z« B. 
Hr. F. dem Bischof Adalbert bei seinen Bekehrungs- 
Tersuchen in Prag nicht individualisirte Gegner zur 
Seite? Warum führte er den nur angedeuteten Wi- 
derstreit zwischen Adalbert und seinem Yater nicht 
«weitläufiger aus? Da er des Lesers Aufmerksam- 
keit nur immer und unaufhörlich auf einen Gegen- 
stand — den Adalbert — richtet, mufs der Dichter 
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ermOdend einwirken, und das Wohlgefalleii. das 
der Leser an seinem Werke sonst findet, notbwei^ 
dig schwachen. 

Abgesehen von diesen MXngeln ist das Gedidit 
meisterhaft; Hn. F. steht eine Kraft des Ausdrucks, 
eine Ftille der Ideen , ein Aeichthum an Bilden n 
Gebote, wie selten Einem, Alles ist klar und a». 
schaulich, nichts schwülstig und übertrieben, Aiitl 
die Form des Gedichts beurkundet die sichere Hand 
des Meisters , der auch das schwierigste Metrum zb 
bewältigen weila« Yorzüglich ist die Reinheit dtf 
Reime zu loben, welche, auch von grofsen Djchfen 
immer mit Unrecht vernaehlMssigt wird, ' 

Bei der oben dargelegten Ansicht des Vfe von 
historischen Gedichten wird es nicht uninteresssot 
seyp , zu sehen , wie er diese durchzuführen ini&- 
te. Rec, wird daher den G.ang des Im Ganze« ge- 
lungenen Gedichtes kurz mittheilen. Zugleich wer- 
den die beigegebenen Strophen die Gewandtheit &«« 
Dichters in Sprache und Versbau hinltfnglick beur- 
künden« 

^ {Der Beschlufs folgt. 
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*M Gedicht zerfHlIt in drei Biicher, welche» die 

liebersehrüten: ^jDie Bereiiuna^ die Prüfung j die 
Vollendung^'' fuhren. Im nördlichen Böhmen, za 
. Leitmeritz an der Elbe , wohnte Graf Slawnik mit 
sechs gewaltigen Söhnen, der Bannerftthrer der Czo^ 
eben* Glück und Freude und dadurch erzeugter 
Trotz und Uebermnth herrscht in Slawnik^s Burg} 
da wird aber plötzlich der jün^fste Sohn WoTtech 
tödtUch krank, und die bei dieser Krankheit des 
Sohnes zuerst sich zeigende SinnesTerscliiedenheit 
des Grafen und seines Vr eibes Sterzezislawa erzeugt 
Milsmutii uüd hKusUchen Zwist. Denn obwohl der 
Graf Chrirt ist, so ist er es doch nur dem Namen 
naehy* und^nit der aufrichtigen Frömmigkeit seiner 
CremaUin schlecht zufrieden. Diese alier, die den 
Sohn Tor Allem liebt, nimmt, ihrer Gesinnung ge- 
mSfsy zum Gebet in aer BurgkapeÜe ihre Zuflucht^ 
Aur Ton <>ben herab Rettung hoffend. Schön ist die 
liebe der Mutter geschildert : 

^Iho Kebl mit beifsen Triebco der Brlkder troU'g« Schaar; 
&o kaan Uia Nicinsad iieben , Sit die, die iba gebar» 
Der Glans der.5onae dringt la ibrem Angesicble» ^ ^ 
Wenn er Tom Lager springt nocbvor dem Morgenlicbte ; 
' "Wenn sanft im raseben Geben sein lockig Haar sieb bebt, 
Ist als ob Uimmelsweben durcb tbrc Seele bebt." u« s. w. 

und nicht minder lebhaft und eindringend ihre Sorge, 
ihre Angst um den schwer Erkrankten. — > Doch 
auch im Gebet ündet sie noch keine Ruhe , keinen 
Trost; sie eilt hinaus, den ron der Jagd düster heim- 
kehrende GemaU mit sich zur Kirche hinzuziehen, 
am durch yerelntes Gel)et den Himmel zu bestürmen. 
Anfangs unempfindlich und kalt l)ei ihrem Dringen, 
folgt der Graf doch endlich der Gattin zur Kirche, 
.wohin auch der kranke Sohn getragen wird. Nacli 
•ifrigem Gel>ete. in welchem die lilntter den Sohn 
dem Himmel widmet, fUlt Woytech in Schlummer, 
woraus er sodann genesend erwacht. Von nun an 
beginnt Sterzezislawa den Sohn de^ Welt immer 
mehr zu entfremden und dem Himmel zuzuführen. 
Immer jedoch tritt ihr der Graf feindlich und hin- 
dernd entgegen , und nachdem sie den Sohn für ih- 
ren Zweck gewonnen , wiewohl nur nach langem 
Widerstreit, zieht sie mit ihm , um ihn ganz ron der 
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Welt abzuziehen, in die Einsamkeit, wo ihm im. 
Schlaf ein wunderbar Gesicht seine Zukunft offen- 
bart, wo ihn die Mutter mit Hülfe eines alten Prie- 
sters im Glauben unterrichtet, und ron wo sie ihn 
spSter an das Lager eines Sterbenden fuhrt , um ihn 
durch den Anblick des Todes eines frommen Hannes 
mehr noch zu kräftigen. Endlich durch ein Trauro- 
gesicht des Sohnes bewogen, führt sie diesen dem 
Vater wieder zu , welcher rersöhnt ihm erlaubt« sich- 
ungestört fortan dem Herrn zu weihen. Bald darauf \ 
zieht Woytech gen Magdeburg zu Bischof Adalbert, 
sich da nirder auszubilden. Anziehend ist hier. 
Woytech^s YerhKltniCs zu dem strengen Bischof und 
zu dem milden Lehrer Otherich geschildert. Nach 
einiger Zeit wird ihm sein Freuna und Verwandter, 
Er wan, Ton seiner Mutter zugesendet. — Nach mehr- 
jHhrigem Aufenthalte werden beide Ton dem Bischof t 

Efirmt, und Woytech 4dalbert (nach dem Bisehofejf, 
wan aller Guudentiua genanlit. Beide werden nun 
fetrennt, und AdaU>ert von dem strengen Bi^hof^ 
art .erzogen. Otherich sogapr wird ihm entrissen. 
So Torgehen ihm dr>ai schwere Jahre; endlich aber, 
aiser fast erliegt, ffiebt ihm der Bischof seinen Freund 
Gandentius ^nrück. Des Bischofs Benelimen bei . 
dem Anblick d^r Wiedervereinigung der beiden 
Freunde : 

SAuf Adalbert nibt bell, als so ale stebn amsdiluiigeii, 
et Biscbofs Blick^ docb scbnell bat er sieb seUwt bezwuogeni 
»»»»Treu bast du Überwunden, 5oba Adalbert, den Scbmen; 
Docb nocb bat nicbt gefunden sein Ziel dein ringend Herz« * 
Nicbt gab die Wissenscbaft, die deinen Geist enisiiadet 
Der Seele jene Kraft, die fest in sieb gegriUidet; 
So sucbe nun im GUuben die Stärke deiner BrUti^ 
Die nie derScbmers kann raubrn, nocb tilgen wird dieJLast*"'« 

zeigt deutlich, wie er die Absicht liat, den Jüngling 
seinem künftigen Beruf zuzuführen. Nach Yerlauf 
dreier Jahre , welche Adalbert mit Pflege der Kran- 
ken zubringen .soll, doli er sammt seinem Freunde 
die Priesterweihe erhalten. Da erhüt er plötzlich 
Nachricht von seiner Mutler und ihren Wunsch , ihn 
in ihrer schweren Krankheit vor iiirem Tode noch 
einmal zu sehen ; der Bischof versagt ihm die Erlaub- 
nifs, aber Adalbert eilt ohne dieselbe hin, findet 
jedoch nur die Leiche. Be|i seiner Heimkehr ver- 
schiebt dw Bischof AdalbertV Weihe noch um ein 
Jahr, dessen Hülfle er obendrein noch im GelKngnifs 
zubringen mnfs. Das Wohlbereehnete in der Erzie- 
hungsmethode des Bischofs l(^lchtet ein. Sie mufste 
Charakterfestigkeit iiud^bei feurigem Geiste Mulh 
und Kraft, Alles für den Glauben zu wagen, hervor- 
H (*) bringen. 
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brioffen ; eben so j;ewi(% mub pSfi^b^r , , . 
der hochsinnigen Herzoo fiaatew Strenge und ranKe 
Härte des Gemnths erzeugen« ^ Der Bischof konnte 
jedoch später Adalberten die Weihe nicht ertheilen^ 
denn er starb bald darauf, als et eerade seinen Spren- 
gel bereiste. Adalbert aber und iSaudentius kehren 
in die Heimath zurück und lassen sich zu Prag Ton Bi- 
schof Diethmar weihen» auf dessen nach einem Jahre 
erfolgtem Tode Adalbert von dem Herzog Ton Böhmen 
zum Bischof ron Prag erwählt ward« So zieht er 
denn hin zum Kaiser, u|n Rine und Stab «und zum 
Krzbischof Ton Bfainz« um die höhere Weihe zu 
erwerben« 

Reo« war mit Bedacht in dieser er#(mAJ»tkeiliing 
etwas ausführlich; denn nur die 
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Adalbert's eiebt fiber sein späteres Leben genügen- 
scUufs« Diese aber ist, wenn auißh nicht 



den Aufsc 

wortgetreu nach der Quelle, doch ganz dem Creiste 

jener Zeit gemäls aufgefabt und höchst anziehend 

geschildert« 

Nicht so ganz befriedigt das zweite Buch den 
Reo« Erstens vermifst er eine nähere Einfilhmng in 
die Yerhält nisse Böhmens« Noch nicht lan{;e, so viel 
geht aus diesem Buche herror, war dasChristenthum 
in Böhmen rerlweitet, aber in den Herzen der Ein- 
vrohner lebte noch das Heidenthnm« Der Prager Bi- 
eehef Diethmar hatte mehr mit dem Adel geschwelgt, 
als . mit dem Volke gebetet« Dieser Mann ^ hätte 
dumhans mehr herrorgehoben und mehr individuali- 
sirt dem Adalbert en^egeneestellt werden sollen: 
denn dadurch würde ein Fehler des Gedichts , näm- 
lich der Mangel an Terschiedenen Charakteren , ent- 
fernt und Adalbert selbst höher gehoben worden seyn« 
Ein Zweites , was Rec. an diesem andern Buche ta- 
deln mufs, ist das Benehmeik»\dalbcrt^0 g^g^i^ ^^ 
Edelfrau, die, eine Yertrecherin , seinen Schutz an« 
fleht« So, wie Adalbert hier handelte, durfte der 
Bischof nicht handeln , dem es um Verbreitung und 
Befestigung des Christen thums zu thun war; denn 
der verständige Mann mulste erkennen, da(s er sein 
nnr mit yjeler Mühe so weit vollendetes Werk da- 
dnrcli selbst vernichte ; ja er muüste , wenn man l>ei 
ihm , wie man mufs , KenntniTs seines Volkes vor- 
aussetzen darf, selbst auch einsehen , dafs er nicht 
einmal im Stende seyn würde, die Sünderin zu ret- 
ten« Wahrscheinlich aber war er selbst der Sünder, 
und nnr der Schreiber der Legende fand für gut , die 
Sache so zu wenden, ohne zu bedenken, dafs er 
Adalberten dadurch mehr schade, als diefs der Fall 
se}rn würde , wenn er seinen Fehl offen eingestonden 
hätte« Hr. F« hätte aber jedenfalls besser sethan, 
die ganze Begebenlieit wegzulassen, oder doch ganz 
anders darzustellen. Reo. wendet sich zum Einzel- 
nen ; die Richtigkeit seiner Ansicht wird dabei klar 
werden« 

Gleich nach seiner Rückkehr vom Kaiser und 
Erzbischof erregt Adalbert die Verwunderung der 
Prager. Diethmar war ein Weltmann gewesen, und 
seinvVahlspruch : Leben und leben lassen« Das Un* 



gewohnto_de8.Boneh{neBsi||res neuen BIs^oIb er- 
riete die jJGemiither «es JPrager Volkes , und anfangs 
scheint sein Streben zu nlinnn und sehdn die Fräoi» 
ml^eit zu erblühen« Dennjbei der Feier den Oster- 
festes, gegen Ihre irShere 



„Voo den goldocn Stühlen scluiu*ii darcb die Kirche ilibf 

Ritter, 
TTod ef hllcleii bohe Fre«*n über bvot geflocfatne Gitter, 
Wo getrennt det Lendea Sitte scitwürts «ie Terborgea hl ' 
In der Katbedrsle Mitte hat «ich eng dM Volk gestellt.^' 



Doch als er im zweiten Frühling hinausgeht auf das 
Land, die'noeh ÜngUubigen zu bekehren, wenden 
nieh die Herzen der Präger von ihm ^ denn neeh nir 
das Qiristenthnm in Prag selbst nicht befestigt, nnd 

Selbst der Priester gröfste Zsbl tncbtet arg. mit diinUtt 

Bänken^ ^ 

Spottend sein und seiner Wabl , bamlich schadend iha m 

krUnken. 

Als er aber die B5sen beehren will, findet er tibmB. 
nnr Spott und Hohn ^ und die Kirche bleibt le«r« 
Da ertrfigt es Adelheid nicht iHnger, und, sich die 
Schuld zuzahlend, besclilie£st er, zum h. Grabe zn 
wallen« Der Papst jedoch, bei dem er einspricht, 
giebt diels nicht zu , sondern Terweist ihn nach If ea* 
pel in ein Kloster, von wo er sich jedoch spMer naeh 
Y allis lucis zu dem damals durcn ganz Italien bei 
rühmten Abt Nilus begiebt. Findet er auch hier d^n 
verlornen Innern Friraen wieder, so enteteht ihol 
doch auch hier der Hufsere , -da die Mönche sich ziun 

Sriechischen Kirchenbunde bekennen« Er geht nad 
lom znrfick , wo er fttr immer als Mönch -zu bleibeii 
gedenkt« Allein der Herzog roh Böhmen fodert iki 
Jetzt zurOck, und er eehorcht des Papstes Mahaw; 
und geht wieder gen Prag« Da wird er nach einem 
Talire^ in den oben erwKhnten argen Handel rerwik* 
kelt« Eine böhmische Edelfrau war durch eiaea 
Pfaffen Torföhrt worden« Um der Rache des belei* 
digten Gremalüs — einem schmachvollen Tode— zn 
entgehen, flieht sie In das Haus des Bis^ofs und 
fleht um Adalbert's Schutz. Das Thörichte seiaet 
Benehmens bei diesem Vorfall ist oben schon bespro- 
chen worden« £r bringt sie in ein Kloster und giebt 
sich selbst vor dem Volke als ihren Verfiihrer aii« 
Diese Handlung ist nur uuzul2fnglich dadurch rooti«* 
virt , dafs der Dichter in des Bischofs Herzen liebe 
zu dem Weibe entstehen, und ihn deshalb gleichsam 
in Verzweiflung geräthen Ufst« Das aidgebraehts 
Volk ruft dem sich selbst anklagenden mit gutefli 
Rechte zu : 

^Geh lu andrem Volk und trüge, wir erkennän deine List; 
Deiner Lehre Schall ist Lüge , wie da «elbsC ein HeuchUr 

* biat.»' 

Vertrieben flieht Adalbert nun zu den Ungern, 
nnd vom König Stephan aufeefodert teuft er daselbst 
das neubekehrte Volk« Wührend er in Ungern weiK, 
sind die Böhmen von dem Panste mit dem Banne bo^ 
legt worden, und um sie davon zu befreien, eilt 
Adalbert nach Rom. Der Papst erfüllt seine ^Bitte, 
ni^il znni dritten Male bescliliefst der Bischof nnch 
B^f^men zu gehen« Zuvpr jedoch bereist ei^ Frank« 
^^ reich. 
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ii Miili« «rf tau rfob>Mii ra MafAir M dem Kanb«v> 

i| . «Im Zeit lang aof, Yoraiifl Bach BObmen äehiAi er 

ll aeiiien FremuL Gandeirtiaat dafis er des Yolka Gesio- 

i MUg erforaeke, DodhIlUe Kunde ttberbringtihnidie- 

getk -^ Reo, gesteht»' dab er a«eh den Ausbruch des 

Zornes be^ den Böhmen» wie sie hier geschildert wer« 

den » nicht reeht begreifen kann. Halbe Heiden, wie 

nie diefii im ^€Miehte sind» werden sie sich wenig 

I «m des Papstes Bann liekllmmeni» uedi weniger aber 

an der Familie des Bischofs Rache deshalb nehmen» 

I da dieser» dem GediAte naA» den Bann ihnen ja 

aieht nigexegen hatte. Waren die BSiunen gute 

KatholilLen» und ein iieuchlerischer Bischof brachte 

nie in den Bann» dann, labt sich auch ihr Zorn na« 

tOrlich erklären« So alie'r beweist dieser Zorn nur 

•inen grofsen Fehler in der Anlage des Gedichts. — * 

Auf die Nachricht des Gaudentius peht Adalberft 
nicht nach Böhmen » sondern wendet sich mit einem 
Briefe des Kaisers zu dem Herzog yon Polen» filier 
findet er seinen Bruder Czaslau » welcher allein dem 
Untergänge entronnen war» und dieser weiset ihn 
den Preuisen zu. 

! Das dritte Buch» die Yollendnu» umfaCst Adal* 

I Bertis MSrtyrerthum in Preuisen. Y on Gnesen aus 
sieht er hin» nur von Czaslau» Gaudentius» Benedict» 
einem Priester» der »»aus WXlschlands Weite mit glfi- 
hendem Begehren zum Bischof sich gewandt** und drei«^ 
; big BiSnnem begleitet. Zu Schiffe gelangen sie an 
Preubens Kiiste» welches damals aus elf Ländern 0) 
bestanden haben soll. Bee. würde diese dt Länder: 
Kulmerland» Pomesanien» Pogasamien» Brmland, 
Nantangen^ Barterland» Sudannen» Gelinden» Seha-« 
launen» Madraunen und Samland lielier Gaue ffe4 
Bannt haben; man erhSlt sonst eine allzugrobe Idee 
von der gar nicht so bedeutenden Macht der alten 
F^uÜMu» und kann nicht wold begreifen» wie sie 
ipSter so gar leicht ron dem deutschen Orden sich 
bewUtinn lieben. Was Hr. JP. Über die politische 
und religiöse Ver&ssung der alte» PreuCsen in sein 
CMicht eiafloeht» ist geschiclitlich begründet und 
immerhin merkwürdig. In jedem Gaue steht ein 
Priester und nelien .ihm ein König an der Spitze dei^ 
Verwaltung; über Allen aber steht der wiwe grU 
wmto (Priester der Priester» Oberpriester'» Papst) 
mt Remöwe« — Nachdem Adalbert Kulmeriand be« 
kehrt hat» besehliebt er bis nachRomowe ▼«Mrzudrin«^ 
^ und schon rem Nantangerlande sendet er sein^i 
ider Czaslau sammt den dreüaiff Münneni zurück 
aaeh Gednne (Danzig). Nach raaneherki Abenteuern 
und Gte&hrea gelang endlich Adalbmrt nebst seinei 
nwei JEtegleiten in die Nühe ron Bomowe. Sehen 



Brm3 



aber hat der Griwe gtfwalto die Ankunft der Chri* 
sten in seiner Nühe erfaliren» und iiescUiebt natur- 
lich ibfm Untergang, Im Walde schlafend wird 
J\MbeH durchbohrt, und in Stücken gehackt; seine 
beiden Begleiter aber werden ein^kerkert» um spä- 
ter geopfert zu werden. Allein ein liekehrter Preu- 
be Rinm rettet sie heimlich und führt sie aus dem 
Lande. Dab der Tod Adalbert's nicht ohne ein 
oder das andere Mirakel ?orI>eigehen konnte» yer- 
steht sidi von selbst; die abgetrennten Stücke Adal« 
bert^s Tereinigen sich wieder zum groben Schrecken 
der zuscliauenden Preufsen. 

Udkeraus woUgelnngen ist die Schilderung des 
Heiligthums zu Bomdwe; Rec. theilt Einiges zum 
BescUufs daraus mit» um so lieber, als das Heiden- 
thum der Preuben in seiner Art und Weise noch so 
ziemlich allgemein unisekannt ist. Hr. F. sagti 

Auf srüner A«\ die weit mnringi tob W«ldeMcfawcigeOt 
Sund lioch seil grauer Zeit» mit ausgefpaimten Zweigeil» 
In Samlands altem Reiche» der Preuuen Heiligthuiny 
Romowe's Götter «Eiclie, geschmückt mit Glans und Rahm. 

Nie alternd » dicht helauht strahlt ihrer BFitter FttlJe; 
Kein Sturm, kein Winter rauht den Aeften bllkh'nde HiUle;. 
Sie schUtat in Schnee und Regeii) sie schirmt Tor Sonnenglut| 
Gepflegt von Götteraegen, genJUirt von Opferblut. 

Uralte Decken siehn * ao hoch der Stamm gedrungeOf 
Sich iailig breit um ihn» im weiten Kreu geschlungen^ 
Mit Beben darf betreten die Schaar der Priester nur 
Den Kreis der heiigen. Stätten , ilen Glans der Götterspnr« 

Unhedeekt bietet der heilige Baum folgendes Bild: 

. Romowe's Eiche steht entblödt von htU'gen Decken 
Durch ihre Zweige weht^ laut fliistcmd, düstres Schrecken; 
Drei Blenden « tief gehauen , sieht man im Riesenbanm ; 
' Drei GötteriMIder *) schauen stumm aus der Nischen Raum« - 

PerhsnnM, ieuerroth im Anlliti, glutdurchdrungen. 
Der Dpnner sein Gebot» sein Haupt wie blitzumschlnngeny 
Ragt litten in dem Stamme» sornblickend , riesenhaft; 
StiU lodert hoch die Flamme empor am Eichenschaft. 

Poirimpo§t Iteblidi isrt» des Lebens Fülle spendend» 

Blickt sanft .n^ JüngÜngs Art frohlichelnd, rechU sich 

wendend, 
Mit Tollem Kraus von Aehren sein schönes Haupt umhüllt ; ^ 
Der Sterblichen Begehren wird gern Ton ihm erfüllt. 

POtuÜoSt alt und blals« sein graues Haupt umwunden 
Von weilMm Tuch» voll Hais erzeugend Todesstunden; 
Drei TodtenkÖjple Uegen in adner dttrreiLHazid; 
Dsi Lehen sa besiegen hat er «ch liaka gewandt» 

TreSIieh und lebensroll ist der Auftritt ü^ 6ri- 
WS mit seinen Griwaiten gezeiehnet« In seinem Stei- 
ne wagt er zu rufen : 

J^rkunnoMt nicht dein. Strahl Tcrtilge die Verbrecher, 
PäadloM^ nicht mit Quaal sey du des Frevels RScher; 
Denn unser ist die Rache ; Tertrai^t ward nnserm Muth 
Des Glaubens heilige Wache | de» GSU«' ew'ge Hnth. 

Und 



^ Die drei Gdtter AtAihnm«, PoirUnpas^ PSktOoM bildeten bei den heidaischen Preuisen die ente GMerdreiheh;die iweile bil- 
deten dieGött^ Pf'wrskmiOj Cwrho^ IsebwamU-aA, Dem W. waren besonders die TieriiUsigenThiere, dem G. die Früchte 
des Feldes t dem L die Vdgel anbefohlen. Die driUe Götterordnung 'bestand aus xwölf Göttern t jinirimpoSp Bfeergott; 
Aus£hwe/t^ Gott der Gesundheit; 0$üopirn und S€htoajrxtix^ lichtgötter; PtivUt Gott des Reichthums; Perdoyi^ Gott der 
Fischerei; Ptrgmb. Gott des Frühtiogs; P^eoHoSy Gott der lilacht» der Geister, Gespenster; PkKkkml, GoU der Erdaänn* 
cheift* Hiesu kommen noch die drei Götter der ersten Banaordnnng» jeder unter nur einer Eigenschaft gedacht. Aulser die* 
aen giebt es noch eineMenffe Stamm • oder Hausgötter. Em so ausgebildeter Götterstaat bedurfte natürlich auch eine eben 
ao ausgebildeten Priesterschalt. Der altpreulsische Papst ist der Gnwt griwaUo, Richter der Richter , kora auch nur Griwe 
genannt. ^ Die Oberpriester heifsen Griwaiten» nnd unter den Ünterpriestern sind die Waidalotten oder Wurskaiten» Siggo- 
aotten« Liguauwen» Tilnssonen» Swalgonen» Putronen, Welonen» Burtonen, Pnstonen, Seitonen und Swakonen bekannt. 
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durdi nick verkündet 
schlo£i der Götter Ratb ; 
dem Keick gebührt die Tbat. 

dicht des Hn. Furchmu YieU 
em Leser nicht unerwfinscht;. 
fir« F. demselbea hiatorischo 
nerkungen beigegeben hHtte« 
lec« Hn. F. nocmmils seinen 
Behandlung der Preufsischen 
reiflich xu überlegen, damit 
nicht einem Gegenstände un- 
[y welcher auch dem.gröfsten 
. lohnen würde. 



EIEMATI&. 

igitrtner. Bnchh. : Die Gene^U 
dargestellt ron Karl Fried'- 



en, 



sVtate anseikaüdbr WidCdii , 'SMdM^* 0id ctaaCmiite 

inufs^ wie diefsgewöbnllch auf Schalen bei demlieae» 

der ftriechischen oder lateinischen Classikermaeliiebl^« 

um den Sinn and die Bedeatong herna^auholen.' IVir 

wHhlen hier eine ron den ertrl^lidiern Perioden, die 

wir S.25 lesenvaus, um unsere Behauptung za iwlerw* 

stützen. ^1^ ist also charakteristische Weseuheitier' 

KegdschnittlinieJS) di» sie mit dem KmjM gerae»^ 

schaftlich haben , dab in den B^dfunkten eiii«r zuv 

Ordinalen an einem Djameter gebende(n) Sehne (sicJ). 

Tangenteu/zu ziehen sind, von welchen, ei^e mit der 

Tangente an demScheiteljpunkte des Diameteru in ei-; 

nem Punkte zusammenlr im, von welchem Punkte eine 

Linie dorch den Punkt, in welchem die Sehne des 

Diameter durchschneidet, gezogen wird, da dann die 

krumme Linie , ihr Diameter und diese letztere Liais 

jeder zu der Sehne parallelen, von einer Tangea fe lu 

der andern gehenden Linie diese Gröfsen ertWfe^, in 

welchen die Differenz der Quadrate zweier bemerktea 

Gröfsen gleich dem Quadrate der correspondirenäeu 

Ordinate ist^\ u. s. w« 

Alle oben aus^sprochenen Bemerkungen findeii 
hierin ihre Bestätigung, wol)ei wir die unrichtige 
Beugung und Unterscheidung zu den DmekfelüLera 
rechnen,. 

Wenn man nun überhaupt an jeden Schrittsteller 

correcte Sprache, richtigen Ausdruck und klare Dar« 

Stellung als erste Forderung stallen kann und muls, 

so mufs man sie besonders an den' mathematischtea 

Schriftsteller insbesondere als ganz unerlSfsliche Be# 

dingung, über die man als stillschweigende Yorans- 

nie anaijiiscne get'^ung gar keine Worte mehr verlieren sollte, stellest 

c u r* k ^ l^j ^*^* •da den Lehren der Mathematik Klarheit der Begriftv 

"^I!*?^'!!?- 5^ richtige DarsteUung eingeboren ist, und insbe9osdeYe 

kommen geeignet ist, den Leser Ton sich abzustoisen^ 

Eine klare DarsteUung wfire dieser Schrift mn 
so mehr zu wünschen gewesen , da es dem Yt an ef=* 

Senthümliohen Ideen und an Forschunneaiie nacA 
en in der Schrift gegebenen Resultaten uim zu manr 
geln scheint. 

Da dieErzenguttgderKegelschttittlinien aus den 
Körper (Kegel) vom Vf. betrachtet werden soll, so 
zeigt der Yf., wie der Kreis, die Ellipse, Parabri uitf 
Hyperbel durch Schnitte am Kegel erzeugt werdei) 
und nimmt dabei nosh aufser der Axe die konogfs* 
phische, tomische (veeenlinie, deren Begriffe er S.I 
erUuteii, zur Ausführung seiner Darstellung a^ 
und handelt von den Tangenten und Asymptöteu, ft 
betrachtet Jedoch nur den senkrechten Kegel und zeigt 
em Ende. der Schrift, wie die Ellipse auch durch des 
Schnitt des elliptischen SphHroides, paraboUs^M 
und h jperbolischen Konoides erzengt wird. Mehrere 
Zahlen-Beispiele sind mitgetheilt« Ungeme Termilst 
Rec. , dafs keine Beweise der LehrsStze angegtÄes 
sind« Druck und Papier sind gut« 



^2Kpftaff. 1832. 30S.gr. 8, 

ich die Kegelschnittlinien und 

erseits mit Hülfe der analytir 

en, oder auch bei ihnen Tonih- 

^n Kegel ausgehen, und hieraus 

genschaflen entwickeln. Die 

Jitlich in der neuern Zeit mehr 

rorden ; die zweite Methode ge- 

1 . Dafs beide Methoden frucht7 

eht aus den Resultaten, die sie 

und daher ist keine zurüekiu* 

rten steht, dafs die analytische 

lie andre dayon 

len Schrift hat , ^_ 

Entstehung der Kegelschnitt- 
irer Erzeugung aufzusuchen^^ 
ing des Wortes Kegelschnilt- 
nach seiner Behauptung , in 
; Wesen dieser Linien vorzüg- 
Die Richtigkeit dieserBe- 
irede zu stellen; denn sinnli- 
iel zur richtigen DarsteUung 
es aber Hn. ßf.^ gelungen ist, 
enesis der jLegelschniitlinien 
lite Rec. bezweifeln : denn es 
Ts weder die Sprache des Yfs 
!h in dem Periodenbau geeig- 
gen herrorzurufen, noch hin- 
ganzen Sciirift am Ende eine 
lem, was der Yf. beabsich- 



Worte in anderer Bedeutung, 
ie z.B. zeichnen statt dor^e?- 
n u.m.a.; oft sind seine Pe-: 
Dstructionen und uneewöhn« 
irticipial-Constructionen so 
hy dafs man die Zwischen- 
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^ ^ec.hat schon mehrere Slale In diesen Bllitdern eine 
gröfselre Zahl von Predigtsammlungen zusammenge- 
stellt und ein kurzes Urtheil iiber dieselben abgege- 
ben ; er wird, diese AH und Weise ferner befolgen 
und hofft, sicli dadurch den Dank derer zu verdienen, ^ 
welche eine kurze Uebersicht über die homiletischen 
Leistungen der neuesten Zeil und ein unbefangenes 
Urtheil darUl>er wünschen. 

Der Vfk von Nr. 1 (Darup) etiHgt dunch die Vorr 

rede, in welcher er etwas zu tfngstlieh ^f^inekath^ 

lische Orthodoxie und seinem Hals.getgon diecNcolor 

gie hervorhebt^ kein günstices VorurtheJl für sank 

Was das Erstere, die katholische Rechtgl&ibigkeii 

«nbetriflft, so muibte.das ^bischöfliche imprimaiw 

nach dem Titelblatte schon Jedermann überzeugen, 

dafs dieselbe hier zu findea seyn würde, .und in Boi> 

«iehnng auf die Neotogie^ den brOUeaden Löwen, 

der veraerbend umherschleipht , kennte^ binsiohtiieii 

der Ansichten des Vfs , wohl bei Keinem ein Zwei^ 

sieh erhel>en , der schon in der ^ersten Predigt hsmt 

^jselbst Gott^ mufste der Versöhnler sejn, der. die 

beleidiete MajestHt Gott?s versöhnen wollte t -r- BM 

allem dem enthalten diese Predigten, welche in etaeiii 

ruhigenTone geschrieben sind, manehes^ Gate, lumt 

wer (S. 3) die kurze Darlegung des Zweekes JeM 

liese^ wird mit dem Vf« zufrieden sejn# ) Da sagt er 

nämlich: „Jesus wollte ^icht Macht und Reichäum 

und liufserliehes Erdenglüek den Seinieen verschaS* 

fen , sondern durch seine Lehren die Menai^hea bes*^ 

s^n, ihre Seelen rein und gnt und edel machen dnreb 

.Weisheit und Tugend, und auf diese Ai:t «ie zp Got- 

ies Kindern bilden, welche. A;!^ aufBrden^vmSünde^ 

gereinigt <cf. das Fegefeuer^, auf , dem Tugendwegt 

immer fortschreiten, den Frieden eines guten Grewis* 

^ensund einer (sUfsen) Seelenruhe geniefsen und fiUu'g 

werden sollten, darnach in sein eu^e« £eicA aufge- 

.nomroen zu werden.^ Gewils dient es auch zpr jgCr- 

bauung für jede. Gemeinde jeder Confessio9,i weiin 

HanptsHtze, wie dte^e^ durchgefiihrt werden : „über 

das nöthige Wachsthum im Guten für DiejenigWf 

I (4) wel- 
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wdehe Chrigto angelitfreii wollen^ {ma wfire dieb 
Thema etwas anders anszadriickengeweBeD); 5, über 
AJihöraiig, Bewahrung und Befolgung des göttlichen 
IfVprfos, als nothwendiges Mittel , um die Absichten 
i^tt zu J>ef8rdef&'* n«* s. w« 

- - m 

Die Predigten Ton SdimdHz (Nr. %) sind y wi^ 
das sehen vielfach ausgesprochen ist, zu den vorzfig«> 
lichsten zu rechnen , weiche in unsern Tagen der 
OeffenÜichkeit Übergeben werden. Grofse Lebendig* 
keit und Kraft, Glaubensinnigkeit, Gedankenreich- 
thnm zeiclinen sSmmtliche Yorti^Hge. auch dieser 
Sammlung, aus, und man fibersieht dabei gern einige 
kleine Mängel tu der Anordnung des roichen Stoffes, 
wdeher hier dem stillen Nachdenken und der ernsten 
Beherzigung dargeboten wird. 

Die im X. |824 yonGrobe (Nr. 3.) herausgefallene 
Postille über die Sonn- und reiertagseyanffelien hat 
mit Recht vielen Beifall gefunden. Auch oie vorlie- 
genden Predigten fiber die Sonn- und Feiertags -Epi- 
steln verdienen alles Lob; sie sind verständlich, herz- 
lich und empfehlen sich durch Kürze. Reo. hat sie 
mit grofser Sorgfalt gelesen , weil man jetzt nicht 
aufmerksam genug auf das seynkann, wasdemLand- 
irolke eeboten wird, und wünscht die Einführung, 
auch dieser Postille über die Episteln, in recht vie- 
len Kirchen« 

Der Tf. von Nr. 4.,' Ow/musy liefert in seiner 
Behrift «ine f3r Prediger und Hausväter bestimmte 
Aoslegong des Evangeui Matthäi , so wie derjenigen 
^teilen des Markus und Lukas, die von Matthäus 
aieht berührt worden sind; bei der Leidensseschichte 
sind jedoch auch die dem Johannes eigenthümlichen 
Ifachrichten benutzt worden. Der Yf. ist Offenba- 
imngsgMubiger im strengsten Sinne des Wortes ; er 
0agt : er baiie zu diesen „Homilien^* ^so nennt er seine 
Paraphrasen oder Excurse über die einzelnen Ali- 
ndiBitte in den Evangelien) dieselbigen Ansichten 
ftmtgebracht, die auch die /finger Jesu hatten (sehr 
ti^stiauBt ausgedrückt!), und verlange nicht klüger 
WBL sejm, als diese. — Die ganze Schrift zerfällt in 
4rei Abtheilungen : die erste umfafst den Zeitraum 
rmt dem Eintritte des Sohnes Gottes in die Welt bis 
cu dessen öffentliehem Leben ; in der zweiten wird 
du öffentliehe Leben Jesu behandelt, in der ilrtt/^ndas 
leiden und dfe YerherrUchung Christi. Im Allge« 
■leinen kann man mit der Art der Behandlung wohl 
«nfrieden seyn, und es kann diese Schrift utholi- 
•ehen Christen zvr Erlangung einer genauem Bekannt- 
i^aft mit der heil. Schrift empjFohlen werden. 

Die zwölf Predigten über die LeidenMesddcMe 
Jeeu (Nr. 5«) eriieben sich nicht fiber das MiittelmS- 
fuge, weder in der Form, noch dem Inhalte nach; 
werden aber doch manchem Christen, welcher in der 
Fastenzeit Passionspredigten zu hören wünscht und 
sie nioU hört (wie das leider! an manchen Orten der 
Fall ist), eine willkommene Gabe sejn. — In der 
enten Predigt fiber Matth. 26, M— 46 ist die Dispo- 
sition mangelhaft, indem der mit 4 bezeichnete Theil 
durchaus IrainebesondereUnterabtheilnng bilden kami 



und darf. Zur :«jw£feii Predigt hltte nwht woU ein 
passender anderer Eingang gefunden vferden können, 
als der vorliegende, welcher eine WiedeAolnng der 
ersten Predigt enthalt (dasselbe gilt auch für die 
folgenden EingXnge); wfire aaek eine seloke llepi» 
tition tnelleUMMr den ZmhSrer heilsam, so istdip 
doch dem Leeer nicht angenehm. Diese zweite P^ 
digt enthält manches nur Halbwahre $ oder wüte ei 
.wahr, dafs der Geiz oder die Habsucht ,,denr Elen- 
den, welcher sieh von ihr beherrschen iXlst, iSdbr- 
ji;eii(!) aufzusuchen veranlasse, um mit ihnen zitftteh» 
len und. zu betrügen*^? wenigstes hStte Uer, na 
Mibvetstündnisse zu vermeiden, deutlicher gesa^ 
werden müssen , da(s die angegel>enen Laster weU 
dahin führen IrönnfeM, abertifottlob! nicht immerB^ 
ten. Auch auCserdem finden sich manche Uebertm* 
bungen, wie S. 28, wo^ gesagt wird: Der Geidtb 
„wirft die blühende, züchtig sich strSubendefA and 
fruchtlos um Erbarmen ' flehende Töchter gewiSüKusä. 
dem Wollüstline in die Arme : denn er. bezdilt )^ 
so reichlich.^* Diese Stelle finden wir vSIlig unpas* 
'send. — Die dritte Predigt enthült 8. 39 einoi sehr 
auffallenden historischen Fehler; da heilst es nämlich, 
Jesus habe den Petrus wr d^r Yerleugnung dreimal 
gefragt: hast du mich lieb? — Das geschah viel spü- 
ter ; vgl. Joh.21, 15 fg. — Auch an den ilnrisen Vor- 
tragen Jieüsen sich Ausstellungen machen \ da sie je- 
doch dabei reeht viel Gutes dnihalten, se werden sie- 
ihren Zweck nicht ganz verfehlen« 

Hr. Prediger SintenU (Nr. 6.) hat sieh dureh die 
Sammlung allerarolO. Mai 1831 in den evang. Kirche« 
Magdeburgs und seiner YorstHdte gehaltenen Predig- 
ten , so wie durch die Hinzufilgung mancher, auf dai 
Fest bezüglicher, interessanter Zugaben ein danUf^ 
anzuerkennendesVerdienst erwerben. — Seine Schrift 
beginnt mit einigen , die Herausgabe der Predigt 
betreffenden Bemerkungen, liefert dann eine Beschrei- 
bung der eanzen SScuIarfeier, so wie die einfachst 
herzliche Rede des Rathmanns Oppermanm und die 
Gedichte, vrelche an dem angegel)enen Tage enebk^ 
neu sind. Diesen folgen: eine AufzHhlung der lite- 
rarischen und .Kunsterzeugnisse, welche die¥eter 
veranlafste, zwei huldreiche Schreiben des IL^ni^ 
und des Kronprinzen , und ein Yerzeichnifs sHmnrtli* 
eher Prediger Magdeburgs und seiner Torstüdte» *— 
Die Reihe der PrMqlen eröffnet ein Tortrag von Df • 
Afsfnann^ der gewils Eindruck gemacht hat (über 
Hehr. 10, 32— 34), — sehr wohl gewählt). JDmh 
hardtj dessen Predigten wir mehrere Male sciMs lOÜ 
Auszeichnung nennen dürften, sprach über Psalm 123* 
mit Begeisterung und Würde undlösete seine sdiwie* 
rige Aufgal>e sehr glücklich, -r» Dikm^s Predigt efr 
zfihlt, wohl etwas zu weitMufig, die fiirc&tbare Be* 
gebenheit, an welche das Fest erinnefte ; eine krifti- 
gere Ermunterung zum Danke gegen^GoUwire mwib 
an ihrer Stelle gewesen. Des würdigenSeniorlrt/^ 
Yortrag ist einfach, ergreifend und erhebend. Aeha- 
liches iSfst sich von der Predigt JEe/kferV saean, iu 
weldier wir nur Einzelnesanders sewttasclMt nSttea; 
ZiB» dieStelie: wer lUhlte sich niML nur dtmUbarete» 
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tigUtdiePrfäi^TmHfiifihardt,; Moaders kennte 
die Stelle 8* 60 woM mir einen sehr tiefen Sindmok 
■mebettk «-^ Wenn aoeli die: Diapeeitlott; zu der Pre- - 
flippt ton S^zmatm Bf anchea «n wünsclien übrig iHfst, 
•o i9t doeh die Amf iibrung; gelungen za nennen« — 
KrKftig und in jeder Hinstefit sehr wohl aiiegearbeitet 
i0t ^r Vortrag des Berm»$gebersm — Die Predigt 
▼#a Simg wfirden wir mit melir Freode gelesen Im« 
Jbeii) wenn njeht dar Bingen^ nne so eebr eraehreckt 
Utte y in wekhem der Gott der Liebe do^ ger 
;ni alttestamentliGh gesckildert wird— ele der sffa- 
f ende 9 rä^e^de JehoTab, An ergreifenden Stellen 
ffeblt es ihr nicht« — Viel mäder spricht sieb jtfet^tif 
^S« 125) aus, der anch in seiner Predigt Manches b»- 
jiutzthat, was den übrigen Rednern an diesem Tage 
w^nigiBT za Gebote stand (S« 127)«i DerYortrag von 
JSi^lF^ ist der Feier angemessen« DieX/j|Miyie, wel- 
che der Predigt wn Mänff yoransgeht , ist würdig 
^Qnd schöä, die Predigt selbst eindringlich nnd leben- 
''.dig. Nur die Verse S« 160 hStten wir binweme- 
wttttscht, deren Anfang: ^ach! des Wehtags, Tmjl 
ach der tausend, tausend — JMenschenopfer, die so 
grausend, grausend durstig, hier dein Schlachtschwert 
seUacbtenliifsti'' u«s«w«, wohl nur eine sehr zwei- 
felhafte Wirkung herrorbrin|ei| konnte« *— Summt- 
liehe Predi&ten liefern ein €«renyolles Zeugnifs für 
die Geistlichen der preiswürdig^i PartbenopOb 
die nie einen zweiten , dem lOten Mai 1631 fiiil 
Tug erleben, — wie Jerusalem ihn einst erlebte I -->- 
Da diese Sammlung keinen Vortrag yon dem Dr« 
Jentzsck in Magdeburg enthlllf , so §ej es uns erlaubt, 
hier der Dankpredigt zu erwühnen, welche derselbe 
am 5ten Febr. IBSi wegen Befreiung der Stadt von 
der Cholera gehalten «na auf Verlangen in den Druck 
.gegeben hat« Ueber Psalm 118, 4« 5« 17« 18. 19« 23 
spricht der Vf « mit Herzlichkeit und Wfirme ; er zeigt, 
dafs jedes Herz sich aufgetMtiert fühlen müsse l)zur 
lebendigen Anwkennung der empfangenen Hülfe des 
Herrn , 2) zum fraodigen Danke im Tempeides Herrn, 
und 3) zur glMubigen Zuversicht auf feniern Beistand 
des Herrn ; jedem Tlieile sind sogleich passende Br- 
jDunterungen beigefügt« Dje Sprache ist rein und 
edel; nur S« 12 in den Worten : ein gr6fsere$ Wun- 
der giebt es nicht u« s« w« eine Uc3»ertraibu9g pa 
«tadeln« 

Nr. 7« Der Zweck dieser Sammlung „ bisher 
noch nicht gedruckter Predigten und Reden jetzt le- 
bender Kanzelredncr*^ ist^ wie der Herausc« in der 
.Vorcede bemerkt, ein zwiefacher« Sie soll ein Er- 
^amtn9$huA 9%jn f ür diristliehe Familien, welches 
fürGefst und Herz eine reiche uqd krJUlige Nahrung 
biete , nnd auch eine Gallerie von Musiem fiir ange- 
hende Kanzelredner bil^n« Die Predigten sind des* 
halb nach der Reiliefolge der Sonn - una Festtage ge- 
ordnet ond üfter für Sonn- oder Festtag msArere Vor- 
teige mitgetheilt (wie in dem ersfen Bande zwei für 
den Neujahrstag und drei für den Sonntag nach Neu- 
jahr, im sieeitenBande zwei für den Sonntag Septua« 



gesima, zwei fSrSolintInyocavft, Remlniso^re, Oculi 
und Liltare). — Bei der Auswahl hat den Herausg« 
nfcht die Rilcksitht auf ein theologisches System ge- 
leitet; l?rAirmei#ijr zu befördero, war seine Absicht« <-— 
Der ersie Band enthüllt Vortrüge von Rahr^ v.Am- 
mon^ de WetiCj Zimmermann j FisckeTy Ueydenreich^ . 
Horh^ SAmatiZy Ehrenberg und einen von dem Her- . 
ausgeber; der ztceife von v. Anunonj -d'Autely Bör 
demer^ Dietzsch^ Dürr^ Horny SckmßHz, ^einmetz 
IValdy und wiederum eine Predigt von dem Herans- 
geber« — Alle diese Vojpträ'ge sind wohl geeignet, 
BriMiunng zu befördem, obgleich nicht alle gleichen 
Werthes, vielmehr an manchen Afanches auszustellen 
seyn möchte. Sehr angerochen hat uns die Neu*' 
Jahrspredigt von jRöAr, die Predigt von de Wette am 
Sonntage nach Neujahr und die von Zimmermann an 
demselben Sonntage, so wie der Vortrag von Sc&ma/to 
und auch der vom Herausgeber (Luc« 17,- 20. 21). Die 
Pce<|igt von Hörn über das Thema: wann ist der 
Geist u. s. w, ist sehr gelungen zu nenjien ; nur lie- 
gen in der ersten Clnterabthoilung, streng genommen, 
auch die übrigen drei. Eben so können wir es niciit 
billigen, dafs de Weite in der Predigt : Aufforderung 
Jesu an die, welche selig werden woÜen, die acht ge- 
wichtigen Verse aus der Bergpredigt Matth. 5, 'i^IQi 
in einem Vortrage, einen nach dem andern, behan- 
delt, pas ist viel zu viel für die Zuhörer. — Aehn- 
liches lielse sich bei^ manchen Predigten des z%io&Uen 
Theils sagen ; es ist jedoch nicht eine einzige darun- 
ter, welche nicht zu einer wahrhaft evangelischen 
Erbauung beitragen könnte« 

Nr« 8. Diese Sammlung enthlflt nur Predigten 
von Predigern des Königreichs Hannover; es soll ' 
durch dieselbe religiöser Sinn und religiöses Leben 
im Vaterlande befördert, dem. Studium der Kanzel- 
beredtsamkelt unter den vaterlHndischen Predigern 
neuer Heiz und Schwung gegeben und zugleich ein 
Unterstützungs-Fond für notiJeidende Predigerwitt- 
wen und Waisen begründet werden. Löbliche Zwecke« 
denen wir von Herzen segensreichen Erfolg wün- 
schen. — Der erste Band liefert zwanzig Vortrüge 
von Gol^mann^ Bauer y v. S^\ Dim^y Buscky 6e- 
.rici, Steifmetz y Nöldecl^jy Schumacher; einige Vff« 
. beben ^ich njobt genannt, obwohl sie sich ihrer Bei- 
• trffge nicht zu schämen . haben« Denn wenn auch 
x,E. an der Predigt „amReformationsfeste^ Manches 
jtuszusetzen se^n piöchte , so hat sie doch vieles Gute 
und hat gewiis anregend und erhebend auf die Ge- 
meinde gewirkt, in deren Mitte sie gehalten wurde; - 
»nd das lüfst sich von allen vorliegenden Voftr2(gett 
sagen« Zum Theil behandeln sie sehr anziehende 
Thematik; überall sprichtsich^uf eine löbliche Weise 
christliclier Sinn und christliches Streben aus, — 
wenn aueh hie und da , z. B. in der ersten Predigt» 
einige Uebertreibungen nicht fehlen. Möge diesem 
yaterUndischen unternehmen auch fernerliin die 
Theilnahme nicht fehlen, welche sich in dem Sub- 
scril)enten- Verzeichnisse zu diesem ersten Bande so 
erfreulich beurkundet { *^ 
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Berlin, Stettin u. Blbing.I). Nicolai: BelirSge 
zur Kenninfß des Pollen. Yoii Julius Fritzscne^ 
' Erstes Heft, . mit 2 color. Steindrucken, 1832, 
84 8. 4. (20 gGr.) * ^ 

Der Vf. dieser interessanten Schrift zeigt sieh als 
efaien'eben' so TÖrurtheilsfreien und umsichtigen^ 
als feinen und gründlichen Beobachter, Obwohl 
aeiite Methode, den Pollen mit SSuren zu* behan- 
deln, keineswegs von ihm zuerst entdeckt wurde, 
da schon Spretigel (1817), und fast 10 lahre später 
tLaevml ein Xhnlieiies Verfahren einschlugen, so 
bleiDt ihm doch als imbestreitbares dankenswerthes 
Verdienst, dafs^ er diese Untersuchungsart weiter 
ausdehnte und ülierhappt sorgfSltiger alle dabei 
vorkommenden PhSoomene prüfte, als seine Yor-^ 
gSnger. Auch fand er bald, dab die früher dazu 
gebrauchte Salzsinre und Salpetersiture mancherlei 
Nachtheile brachte, deiche curch die Anwendung 
«der SehwefelsiSure r^rmieden wurden; Das^ Ergebt 
hifs seiner Forschungen theilt er in 3 Abschnitten 
mit, wovon der Iste die bei der Behandlnng des 
PoOon mit SMure auftretenden Erscheinungen eror^ 
tert, mit Rücksichtnahme der. frühern wicht igerti 
-^hieher gehörigen Beobaehttingen ; A^t 2te zifhlt dj» 
vom Vf. untersuchten Gattungen und Arten auf; jder 
•3te ettdÜieh richtet die Aufmerksamkeit des Lesers 
auf die daraus hervo^ehenden allgemeinen flesultatc, 
indem zugleich die Beantwortung einiger wichtigen 
Fragen versucht wird. • Im Ganzen gebt hervor, dafs 
selbst bei einer und derselbcfh Art die in einer Ah there 
befindlichen Pollenkörner wesentliche Verschieden- 
heiten besitzen; ja es können sogar die zu einer Fa- 
milie gehörigen Gattungen wesentliche Abweichun- 
fen in der Structur des Pollens wahrnehmen lassen. 
nd^fshataUer Pollen stets zw^i. HKut4 (nicht drei), 
und bietet in dieser Hinsicht bei den JNonokotvledonen 
und Dikotvledonen keine Verschiedenheit; dioch fand 
der Vf« 9 ^^^ b^i d®'^ letzteren die Haut regclmQfisig 
^durchlöchert war, was bei den Monokotyledonen 
nicht der Fall ist, indem hier die Löcher fehlten. 
Die Frage über die Selbststlindigkeit der Bewe- 
gung, welche man bei den Pollengranulis beobach- 
tete, läfst der Vf. unentschieden, on^e BeobadU- 
tungen haben unwidelrlegliiJh dargethan , ^afs hi4r 
von heiner willhirtidien selbstsiändSgen BeWegiiifg 
die Bede seyn können Merkwürdig ist das Vbm 
kommen von peltropfen im Innern des Pollen- 
^korns, indem es nach dem Vf. nicht unwahrsohefki- 
li«h wird , dafs (obgleioh er die Erscheinung bMs 
bei Cucumis satim wahrnahm) ein Theii der Pol- 
lengranulis aller GewSchse aus Oelfropfeli bestehe, 
,1 . • • • . • • 



Uelierltanpt liüben "bereu* A. Bmon und Bra wy n iflrf 
verschiedenartige Körper in demlnkalte den PnlJtai 
b^obäeh^t« ' Wahrtfcheittlidh dient das abendl vorl 
konnneiid« ^ Oel zirr Befhichtmig (wt^ aiick nduM 
lürigbt JKi0nMtfer annahm, wan dem VI. unbekäoat 
geblieben ztf seyn scheint), wShrend die seitiier er* 
scheinenden Kömchen {^amilas) zur Bildung der W 
der Befruchtung sieh erzengenden natürliehen ScUli^ 
ch^ nnch dem Vf.^ Mit beizntragen sdietnen. Jeie 
BchWiibhe, wetehe stdrb&iweilen verKftlnln, ww> 
den i^eMt von &ekheh^ dann^ronr Jniiei, Brongmtit 
U.A. beobachtet; Sie sind^ wienhserVf. dartfcati 
nicht Bildunffen der zweiten innera Hnnt, sondcft 
der innern Masse selber. Sie seheinen , wie schoa 
it. Brwm annahm, durch den vegetabilischen Lft* 
henspToeefs zu entstehen, UeWigens ist der gs^ 
furchte Pollen noeh in- der Antfie^ rund, erat 
durch Anstrocknung^'des Inlialts nimmt ersösaa- 
dere Geslalt an. Da war daher sehr vorsichtig v«n 
mnserm Vf. gehandelt, dafis er im'2fen AbschniMe 
bei Classifii^tion des Pollens daranf Aficksicht nahm. 
Am SdiluSse dieses erMen Helles findet er, dafs « 
in den Antheren auch noeh aufser dem Pollen fia- 
phiden oder OetaÖder (Krystalle) gebunden Jbahi. 
Ueberhannt bleibt dem Vi auf diesem Gebiete , was 
er' jetzt bearbeitet 5 nodi^eine imhliche A«mte 
neuer iBüfd^iKdLnngett fibrig, und wir malinen sehr, 
dafs^ er das begonnene Werk mit gleicher Liel>e we^ 
4er flibre i ^vielleicht nelidgt «es ihta dennoch , Uk im 
unschetnenden Regellosigkeit des Pollens bei einer 
und derselben Gattung^ ja Art und Individunn, 
ein höheres Gesetz zu finden , dem alle jene sehe»* 
baren Anomalien nnfergeordnet sind; Wollte mu 
aber Jene Behandlung des Pollens mit SSoren sb n 
sehr Mh^fNcA, welche der Watnr zn viel Gewalt th- 
thne, verwjsrfen, so wissen wir in dm^Tliat nielifti 
auf welche andere 'Wöisö gründlichere Kenntnils des 
' Pollens gewonnen werden ktnnte, Namendich ver- 
^ sprechen wir uns davon' auch noch ^nanehe Anf- 
schHisie illier die Stmetur der innern oderzweMsn 
Holienhaut^ die bis jetzt niiser Vf. wen^r herfick- 
sicbiigt hnt, auch nicht- einmal in dieifer Hinsieht 
der Ausgezeichneten Arbeit PltHnnJe's Ute cdliiüs uH- 
fh^runm fibrosis. Vratislnv. • litao. 4.) BrwHhnung 
fliiit. yPiif^Mje hal<bekanivtli»li: bei soin«r UAte^ 
siichnng blofs Wasser angewandt, Süuren »werdtf 
sicherlich die Verhältnisse noch deutlicher und schi^ 
^fer begrens$t darstellM'.*'-^ Bin brauchbares ftegisttf 
der in der Schrift enthaltenen Pflanzennamon, bo wie 
>ine Erlffäternng der gelungenen Steindrueke iit 
beigegeben. ^Pap|6r und Druck »enipD^hlen sieh sdir. 
Wnrtim ««hrsibt -aber der Vf, immer «(^mh statt 
rtfgmay da es dotfh das griochlsehe eviyftt^ iit? • 
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RELIGIONSSCHRIFTEN. 

Leipzig, b.BaamgSrtner: Der wahre Christy oder: 
Schriftgetnä/se Darstellung rfe^ chriitlichen Glau^ 
bensiehrCy nebst einer Deduction des aöttlichen Ur^ 
sprunas derselben für Leser aus den gebildeten 
Si atmen. Mit einem vollständigen Sacnregister, 
Yon Friedrich Carl Ferdinand UaiischUdy kate- 
chetischem Adjuncte in der Ephorie Altenburg, 
erstem Prediger zu Altkirchen u. Mitgliede der 
latein. Gesellschaft zu Jena, 1831« X u. 302 S. 
gr.8. (1 Äthlr. 12 gGr.) 
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er YU torliegender Schrift bittet Torziiglich 

}S. IV) die Heraasgeber und Alitarbelter des Aonii' 
eiisdh '-liturgischen Carrespondenzblaites und der Ker- 
hner evaf^elischen Kirchenzeitung ^ so wie andere ih- 
nen ahnlich gesinnte SchriftsteUer, wofern es ^ich 
zeigen sollte, daf^ er über den Umfang und Inhalt 
der christlichea Aeligionswahrheiten sich hin und 
meder Ansichten gebildet, die von den gangbaren 
allerdings abweichen , deshalb ihn nicht sogleich alB 
einen Retzer oder Unchristen zu betrachten, indem 
er sich yoUkommen bewulst sej, auch nicht Eine 
Behauptung niedergeschrieben zu haben , welche mit 
der im N. T. enthaUenen Lehre Jesu und seiner Apo- 
etel , oder nur mit dem Geiste der symbolischen Bü- 
cher in der lutherischen lUrche im Widerspruche 
•tflnde 9 ob er gleich von gewissen Satzungen einzel- 
ner^Theile dieser symbolischen Bücher völlig abzu- 
gehen, sich eben so sehr durch unzweideutige Aus- 
npräche der heil« Schrift, als durch seine Vernunft 
offenbar genöthigt sShe* Diejenigen, welche den 
YL deswegen einer Verletzung des einst von ihm ge- 
leisteten Amtseides schuldig zu erklären geneigt 
neheinen durften , ersucht er , nicht aufser Acht zu 
lassen , dafs er bei seiner Berufung zum Predigtamte 
auf die symbolischen Bücher nur in sofern verpflich- 
tet Worden , als dieselben mit dem Inhalte der heiL 
Schrift fibereinstimmen; dafs man, nach Reinhard^ 
M durch den Religionseid sich nicht unbedingt anhei- 
schig mache, das, was jetzt wahr zu aejrn scheine, 
auch für das ganze Leben unabänderlich für wahr zu 
Kalten. Denn der lieligionslehrer würde etwas ver- 
apreehen, was gar nicht in seiner Crewalt stehe; 
auch aeyen die Bekenntnifssehriften jeder Kirche 
menschliche Bächer y die keineswegs fioer allen Irr- 
thum erhabene Urtheile enthalten, und daa wahre 
lYoien des Protestantismus bestehe eben darin, daCs in 

Xr$äms. BksurjLiHZ. 1633« 



Glaubenssachen kein menschliches AjiseheU, sondera 
blob die Schrift gelten solle; der Ausspruch aber^ 
ob .ein menschliches Buch mit der Schritt überein- 
stimme, müsse dem eigenen freien Urtheile eines Je- 
den überlassen bleiben/' (R. Moral, 3r Bd. S. 774 ff.)« 
Endlich heifse es auch in der Concordienforiüel aus- 
drücklich: „Ajidere Schriften aber der alten oder 
neuen Lehrer, wie sie Namen haben , sollen der heil« 
Schrift nicht gleich gehalten , sondern allzumal mit- 
einander derselben unterworfen und anders öder wei- 
ter nicht angenommen werden, denn als Zeugen, 
welchergestalt nach der Apostel'Zeit und an welchen 
Orten solche Lehre der Propheten und Apostel er- 
halten worden«*^ 

Die ganze Schrift zerfSIlt in zwei Theile. Tm 
ersten Theile versucht der Yf. in 10 Abschnitten ^ine 
schriftgemSfse Darstellung ^ der christlichen Glan7 
benslehre. Im zweiten Theile wird den „ gebildeten 
und wahrheitliebenden Theisten*' gegenüber eine 
Deduction des unmittelbar -göttlichen Ursprungs der 
in der heil« Schrift enthaltenen Glaubenslehre ver- 
sucht. 

Ak Resultat des ersten Thmls ergab sich, daCs 
man von dem sogenannten 'apostolischen Glaubensbe- 
kenntnisse, auf welches Alle getauft seyen, auch 
nicht Einen Satz mit gutem Gewissen aufgeben oder 
fallen lassen könne« Der Ausdruck göttliche Drei- 
einigkeit kann demnach, dem Yf. zufolge, niemals 
im metaphysischen y sondern blofs im maralisdien 
Sinne des Wortes gebraucht werden , so dafs damit 
die vollkommenste Harmonie der drei Subjecte Yater, 
Sohn und Geist, die nach der Schrift zwar verschie- 
den, aber doch auf das Innigste verbunden seyen, 
bezeichnet werde« Sonderbar ist es, dafs zum Be- 
weise der göttlichen Natur Jesu auch 1 Job. 5. 20. 21 
angeführt ward, eine Stelle, die doch offenbar auf 
solche Weise nicht 'grammatisch - historisch inter- 
pretirt ist, obgleich aer Yf« nur letctene Interoreta- 
tionsweise fiberall angewendet haben will. Eben so 
sind die Stellen für das vom Yater verschiedene Sub- 
ject des heil. Geistes keineswegs streng beweisend« 

Pie Lelire von der Erbsufule in der Art ,' wie sie 
von den frühem Lehrern der evang« Kirche ange« 
nommen wurde, erklärt der Yf« für eine der heiL 
Schrift fremde , der Yernunft widerstreitende Men- 
schensatznag ; die Bibel lehre nur , dafs , weil von 
Adams Zeiten an alle Menschen , welche die Jahre 
unwissender, mithin schuldloser lUndheit auf Erden 
&(4) Ober- 
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liberseliritteii) die ibnen gegebieBe sittlicfae Frdbeit 
nicht 80 anwendeten, wie sie dieeelbe nach, dem Aas- 
epruche ihres eigenen Gewissens anwenden sollten^ 
0ondern mehr oder weniger von ihrer Bestimmung 
abwichen, sie auch insgesa^nrat der, nach der Idinf- 
tigen Auferstehang von den Todten ihnen von Gott 
zusedachten Aufnahme in den Himmel zur ewigen 
Seligkeit unwürdig und unfähig geworden, und mit- 
bin, wenn sie nicht liei Gott Vergebung der Sunden, 
d* h, Aufhebung der positiven Siindenstrafen erlan- 

fen können, nach dem ewigen Weltgerichte zur 
resellschäft der Unseligen^ in die HöUe verwiesen 
werden müilsen. 

Die sogenannte stellvertretende GeMiothuung wird 
dahin berichtigt, dafs der XIhrist ans dem Evange- 
lium die volle Ueberzeusung gewinne, Gott werde 
thm^ rücksichtlich der durch Jesu Leiden und Tod 
bewirkten Scherstellung der Heiligkeit des Sitten^ 
gesetzes (2 Kor. 5, 21) aus freier Gnade y jedoch nur 
unter der ausdrücklichen Bedingung der wahren 
Bufse und des daraus entstehenden ernstlichen Stre- 
bens nach möglichster Besserung (neuem Gehorsam) 
die Sünde vergeben , d. h'. die positive Sündenstrafe 
erlassen , also ihn rcMferiigcn (S» 118). 

. Hinsichtlieh des Zweckes göttlicher Strafen glaabt 
der Vf. folgende allerdings seltsame Ansicht aus der 
Schrift festsetzen zu dürfen : Gott strafe die Sünder 
1) um seiner selbst, d. h. seiner Liebe zur sittli- 
chen YoUko'mmenheit willen ; 2) zur Sicherstellung 
des Moralgesetzes; 3) um die Sünder dadurch zur 
Besserung anzutreiben. Würde der erste Punkt 
wirklich nothwendig aus der Idee der Heiligkeit 
Gpttes herzuleiten seyn^ so dafs der Zweck der Bes- 
serung für diesen Fall ausgeschlossen würe , so 
dürfte darin theils eine Trostlosigkeit für das Men- 
schengeschlecht, thcils der Widerspruch mit der 
S mannten Idee selber nicht zu verkennen sejn» 
der kann der Heiligste je ohne den Zweck sittli- 
cher Besserung strafen? 

Was nun den zweiten Theil betrifft, in welchem 
den Theisten der unmittelbar göttliclie tjrsnrung der 
ib Aw- h». Schrift enthaltenen christlichen Glaubens- 
lehre nachgewiesen werden soll^ so hat auch hier der 
Yf« wohl, wie überhaupt» das Zeugnifs verdient, 
dafs es ihm nur um die gute Sache, nicht um Per- 
sönlichkeiten zu thun war; aber bezweifeln miissen 
wir^ ebes demselben gelungen sejr, alle jene Scharf- 
sinnigen Gründe aus der Yernunft und der Geschichte 
gegen die Zweifel eines Theisten beizubringen , wel- 
che den vollkommnen Sieg für alle Behauptungen der 
positiven, wenn auch geläuterten Lelire entschieden 
machen könnten und müfsten» So z. B» wird sta^ 
tnirt, es sejen (S. 199) die Varianten des neuen Te- 
staments im Ganzen höchst unbedeutend, und mach- 
ten die wahre Meinung der Verfasser nirgends un- 
nicher. Ein flüehtiger Blick auf die iThern , so wie 
besonders auf 'die neuesten kritischen Bearbeitungen 
des N. T. lehret uns das Gegentheil; denn gerade 
das strengvertheidigte Dogma der kirchlichett Tri« 



mtXtalehre leidet d«d«rch einen gewaltigen Stefs, 
daCii mancher Sltere Codex. der orthodoxen Lesart 
gKnzlich widerstreitet, • Ferner beruft sich der Vt 
auf den iiinern Zusammenhang in den Werken eellw 
hinsichtlich ihrer Integrität* Wehn der Anadmek 
^innerer Zusammenhangt strenge genommen wmf, 
80 kann ein unbefangener Leser des N» T. sich u- 
möglich des Gedankens erwehren , dafs die Evange- 
lien entweder sehr oft nach unsichem nnd unvoll- 
stiindigen Relationen gesehrieben, oder wenigsteai 
nach ihrem ' strengen Zusammenhange nicht genan 
auf uns gekommen sind« Was die Cnaubwiirdigkeit 
der Schriftsteller des N. T, betrifft, bo ist aUeroiags 
ihre Sorgfalt in Sammlune und Erforschung der ock 
thigen Belege, ihr Charakter, ihre Wahrheitsfieiie 
n« dgl« von hohem Gewichte ; aber der Vf, übersah 
es, auf jene Stellen Rücksicht zu nehmen, iairei- 
eben man , wie z. B, Bp. JudL 9 , sehr leic&t eine 
Spur von LeichtglHubigkeit entdedLen könnte. "V^n 
dem Inhalte der Qffenbarung Johannis, von der spH- 
tern Annahme mancher Tneile des N* T« in der 
christlichen Kirche wollen wir ganz schweigen. Dab 
die Evangelisten des N« T. nicht almdiilich betrügen 
wollten, ,ist leicht darznthun; dafs sie aber wegen 
ihrer selbstgestandenenMei^mg zu Irrtfaümern nicht 
Manches, wenn auch nur Historisches, einseitig auf- 
fafsten , hatte gewifs genauer dargethan werden sol- 
len, depn auch S; 279 ist noch keineswegs jeder 
Einwurf besiegt. *— - Besonders eifrig sucht der Yf. 
die Annahme eines Todienreiches zu vertheidigen, 
und glanlit sogar, dafs wegen der Verwerfung dieser 
Lehre der Glaube an das Fegefeuer aufkommen konn- 
te , die TrHumerei von einem Seelcnschlafe , ja isb 
l>esonders die Autorität der Schrift in hohem Gn<k 
wankend geworien sej. Könnte man aber nicht efaea 
so gut den Glauben an das Fegefeuer und an den 
Seelenschlaf aus der Annahme eines Todtenreic&es 
ableiten ? Und wenn auch das Erscheinen der Tod- 
ten durch den Anfenthdt im Scheol beseitigt se/n 
soll, wie kommt Matthitns (27, 53) dazu, van dem 
Erscheinen der Wiederbelebten zu sprechen ? Desto 
mehr Beifall kann man dem Vf. wegen ^iner An- 
sicht über das A. T. schenken, welches (S. 2170) als 
eine zu den woblthHtigsten Zwecken von der göttli- 
chen Vorsehung bis auf unsere Zeiten aufbewahrte 
Sammlung von Urkunden aus der frühesten Vorzeit, 
als eine Sammlung von Schriften erklSrt wird , in 
denen zwar so manche frühereOffenbamngen <ifottes 
niedergelegt sind, die jedoch keineswegs, als vooi 
Anfange bis zum Ende durch unmittelbar- göttliche 
Eingebung entstanden betrachtet werden dürfen. 

Wenn wir im Ganzen unser Urtheil Ober diese 
Schrift aussprechen sollen, so ist l^ein Zweilei, 
dafs der Vr. mit üntiefangenheit geforscht habe» 
Er schmeichle sich aber nicht, in jeaem Punkte die 
Wahrheit zu ihrem letzten Ziele hinangefilhrt zu 
haben , besonders bei solchen Stellen y wo eine ein* 
fächere, grammatisch richtigere und weniger befan« 
&S10 Interpretation möglich ist. 
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TEHMI«CHTE SCHRIFTEN. 



Lsipzio, b* Barth: Geschichte der gvheimefh Ver^ 
bindungen der neuesten Zeit. Sechs Hefte« 1831« 
(3 lUhlr, 15 gGr.) 

Die vorliegende Scbrift bildet kein znsanmienblfn- 
gendes Ganzes , obgleich die in den einzelnen Hef- 
ten enthaltenen GegenstHnde mit einander rervrandt 
sind; noch hat sie nieht einen, sondern mehrere 
Verfasser* Für die Kritik würde diefs von Wich- 
tigkeit sejn, wenn nicht der Hauptinhalt der Schrift 
lediglich aus Actenstiicken bestünde, denen keine 
die darin mitgetheihen Untersuchungen beleuchten« 
de und mit andern , zur Gewinnung eines allgemei- 
nen Urtheils, zusammenstellende Einleitung voraus- 
geschickt ist. 

nie Absicht, Alles zu sammeln, was die Zeit- 
genossen über so wichtige Erscheinungen, als die 
geheimen Verbindungen sind, die wir haben eit- 
stehen und untergelicn sehen, aui/iiklHrcn vermag, 
ist selir zu loben , auch wenn sie sich lediglich dar- 
auf beschränkte, ohne alle Bemerkungen die Acten 
mifzutheilen. wel'^he die Behörden, bei Untersu- 
chung des Gegenstandes , abgefalst haben* Ge- 
schah diefs y so kam es lediglich darauf au, durch 
zweckmSfsige Zusammenstellung der Verhandlun- 
gen ein Urtheil über Entstehung, Bedeutung und 
weitere Verbreitung der jenen Verbindungen zu 
Grande liesenden^ Vorstellungen vorzubereiten. 
Noch mehr Vortlieil konnte aber das Unternehmen 
gewiihren, wenn es in einer Einleitung das Ter- 
rain untersuchte und charakterisirte, auf welchem 
sich die politischen Umtriebe entwickelten und Ver- 
anlassungen zu besondern Verbindungen fanden^ 
oder wenn in einem ^Nachworte die Resultate zu- 
sammengestellt wurden, welche sich in den Acten 
zerstreut und in verschiedenen Beziehungen vor- 
bnden. 

Der Vf. des ersten Hefts, der Doctor der Phil.» . 
J. D. F. Mannsdorf y hat zwar eine Art von l^in- 
leitottg vorausgeschickt, ^bev es itft darans wenig 
für die nlthere Aufklärung des Gegenstandes zu 
schöpfen, und wenn er dorn,, was er über den deut- 
schen Bund und das Turnwesen beibringt, Bemer- 
kungen über frühere Verbindungen, unter denen 
«ach der Freimaurer -Orden eineUoUe spielt, vor- 
aufgehen liilst, so hat er gezeigt, dab er nicht 
wume, worauf es eigentlich anlunm. NVas haben 
die Mysterien der .Alten, wa« hat der Pythagorei- 
sche Bund, was hat der Frcimanrer- Orden mit 
den politischen Umtrieben gemein ? Ual« die Men- 
schen von jeher ein Streben gehabt haben > sieh zur 
Erreichung gewisser Zwecke in engere Verbindun- 
gen einzulassen, ist eine Wahrheit, zu deren Be- 
weise es nicht erfoderlich war, die Alten ans ihren 
GrHbem herauf zu bemühen. Eben so gern hXtten 
wir dem Vf. einige Uigressionen erspart, wodurch 
höchstens allbekuiiiite Verhältnisse bestätigt wer- 
den, wie die Ei/fihlung eines Streites zwischen 



einem Knffeewirth und mebh^ren PrenbiselieB QH^ 
eieren. In der Vorrede nimmt er zwar einen An^ . 
lanf, um die Erseheinungen , von denen znnffdist, 
dem Zwecke der Schrift gemfffs, die Rede seja 
soll, aus ihren Ursachen zu erklHren; aber Alles 
beschränkt sich auf folgende dürftige und selbst ei^ 
ne falsche Vorstellung veranlasset/^^ Aenfserungen« 
]Siachdem nHmlieh der Freimaurerei gedacht wo^^ 
den ist, heifst es: „Wie ein solches rein-menscb« 
liches Streben in groCfer Noth des Vaterlandes in^s 
Leben eingeführt ward, zeigt der Tugendbnnd. 
Dieser i Verein stiefs natürlich bei Allen an, wel* 
che die freie Entwickelung des Menschen zurück* 
halten w'oUen , nni einzelne Bevorrechtete oder gan* 
ze Kasten allein zu begünstigen ; daher bildete sich 
dagegen der Adelsverein, die geheime Verbindung» ^ 
wekhe unter dem Abschnitt von der Adebkette 
behandelt ist. — Dafs in dem einige Zeit beinahe 
ganz den Franzosen anheimgefallenen Deutschland 
der selbst so treue Sohn des Vaterlandes nicht so- 
bald Wulste, wem er angehörte, führte die ohn- 
•mlichtigen Versuche herbei, einen deutschen Bund 
zu gründen , selbst nachdem der auswHrtige Feind 
beseitigt war« - Die Reactionen aber, welche die 
aristokratischen Umtriebe bei wiederhergestellter 
Ruhe nach aufsen herbeiführten, machten sich in 
den derben Aeufserungen bei Gelegenheit des Turn» 
Wesens Luft.^ 

Soviel von dem Totaleindmcke, den diese Schrift 
macht. Was die einzelnen darin . aufgeklHrten Er- 
scheinungen betriift, so bestehen sie aHmmtlich, 
mit Ausnahme der geheimen Verbindungen in Po- 
len, in Vereinen, die im Umfange des dentschen 
Gesammtvaterlandes Gegenstand voii Untersoeliui» 
gen gewesen sind, oder weU ihre offen ausgespro- 
chene Tendenz keinen gefShrUchen Charakter an sich 
zu tragen schien, von den Regierungen unberück- 
sichtigt gelassen wurden. Das er^fe Heft behandelt 
den Tngendbufid, ohne irgend neue Aufschlüsse 
über ihn zu geben; die Adelskette, aus welcher 
Am hinreichenden Grund aof gc^hrliche Absfch- 
len den Adeln hingedeutet wird; den dentschen 
Band, über welchen die vorhandenen Acten viel 
enthielten; das Turnwesen, welches aber selbst 
sehr kurz abgefertigt wird, um der Mittheilung der 
Untersuchung gegen den bekannten Schöpfer des 
Tnmwesens, JciA/i, den Rest des Heftet. einzuräu- 
men» — Das ZHieite Heft behandelt iinf 82 Seiten 
«die Ergebnisse der Untersuchung in Bezug auf den 
Bund der Unbedingten oder Schwarzen und die an- 
dern geheimen jütischen Verbindungen inDentsch- 
innd bi& zur Errichtung der Mainzer (Jommission 
und ist von Dr. Rochoiz herausgegeben. . Die Un- 
tersuchungen sind. sehr gut zusnromengesteUt und 
«eben ein interessantes Resultat» in jem »ie uns die 
Verirningen ven jnnsen Männern zeigen , denen ee 
nicht an Talenten und Kenntnissen fehlte, um ein« 
nützliche Wirksamkeit auszuüben, dereif politische 
Grund?orstelluDgen aber um so gefährlicher waren, 
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ids «e mit Coiia«qiieaz durchgefiSlirt und zam Fun- 
damente eines politisclien (xebüudes gemacht wur- 
dmu Die Gebrüder lollmüus spielen hier die Haupt- 
rollen« — Weniger sprechen das dritte und sechste 
Heft an, die zusammengehören und auch denselben 
Verfasser, nämlich Rudolph Jlug haben« Das dritte 
fuhrt den Titel: Die Central- tlntersuchungs- Com- 
nission zu Mainz und die demagogischen Umtriebe 
in den Burschenschaften zur Zelt des Bundestags- 
Beschlusses vom 20sten Sept. 1819, während das 
sedtste betitelt ist: Die demagogischen Umtriebe in 
den Burschenschaften der deutschen Unirersitltten« 
Fortsetzung der Central - Untersuchungs—Commis- 
sion zu Mainz. Warum aber diese^ beiden Hefte 
^weniger ansprechen und auch weniger instructiv 
aind,« als das ziceite^ ist leicht erklHrlich. Dieljs 
letztere zeigt ups einen engern Verein , in welchem 
wenige Personen, durch Talente und Charakter- 
festigkeit ausgezeichnet , den Mittelpunkt bilden und 
eine gewisse Tendenz festhalten. In jenen beiden 
dagegen erscheint eine breite Verbindung unter den 
Einflüssen lang eingewurzelter Vorstellungen vom 
Studentenleben und dennoch gegen dieselben an- 
kiimpfend und durch mancherlei politische Meinun- 
nn und Phantasieen in Unklarheit hin - und herbe- 
wegt. Dort lag die Gefährlichkeit in einem zwar in 
seinem Principe haltlosen und dunkeln , aber in der 
Anwendung klaren , und yon willenskrHftigen Men- 
schen aufgestellten Systeme ; hier blofs in der Mög- 
lichkeit einer Consolidirung der zerstreuten Vorstel- 
lungen und der Verirrung in einzelnen Bestrebungen 
und Handlungen. 

Das vierte Heft, von Carl Folienberg herausge^ 
geben» aoU, dem Titel zufolge, die actenmäfsige 



Darstellnng der Versudke, Dent^Uand in Reyoh- 
tions- Zustand zu bringen, enthalten, beschfiftigl 
sich aber mit zwei GegenstSnd^^k, die wenentuä 
nicht anders mit dieser Tendenz zusammenhSngeiy 
als die Vereine der Untiedingten und der Bnrsehn- 
schaften. Den einen Gegenstand bildet die Unter» 
snchung gegen den Dr. iuris Ludwia Ton N., der m 
Rheine angestellt war, und soll darthnn, dals & 

{[efHhrlichen^ politischen Bestrebungen in Deutsch* 
and nicht in dem Kxeise der Studirenden abge- 
schlossen waren , sondern auch von iltern und nemit 
im Staatsdienste angestellten Personen noch geniChrt 
wurden. Der andere Giegenstand ist die gegen einen 

Se wissen v. Sprewitz geführte Untersuchung, die 
eshalb gewSlüt worden , weil sie auf Spuren eines 
MUnne^bundes leitete, und in sofern berechtigte, sie 
mit der Torhergehenden zusammenzustellen. Fan 
diesem Männerbunde wurde aber nach Jen hier 
Torliegenden Acten nur so Tiel ausgemittdt , ftats 
die Professoren Carl Volker und Carl Foliemus in der 
Schweiz und der in eben diesem Lande damals le- 
bende didnstlose preufsische Offieier t. Dittmar dem 
T. Sprewitz bei seinem Aufenthalte in Chor, Trohis 
er auf einer Reise gekommen , erklärt hatten : ' es 
sollte eine Verbindung unter Mlfnnern, die sclion 
in bürgerlichen VerhUtnissen lebten , zum ^we^citt 
des Umsturzes der bestehenden Verfassungen ge- 
schlossen werden. 

Der Inhalt des fünften Hefts gehört nicht in 
den Kreis der in den übrigen enthaltenen Gegen- 
stHnde, denn es theilt die Acten der über die ge- 
heimen Verbindungen in Polen angestellten Unttf^ 
suchungen mit. 

En. 



Neue Auflagen. 



WioVAB, b. Hoffnann: GSlhe^s Leben ^ TOn Dr. 
JBetnr/cA Döring., ^ceite^ ergänzte Ausgabe. 
M33. X u. 530 S.' 12. Nebst einem Anhange 
wn 72 S. (16 gGr.) (Siehe die Recens. in der 
A. L. Z. 1832. Mr. 202). 

STOTTOAnT , b. Löflnnd u. Sohn : Bibliotheea tAeo- 
haicdy oder Verzeichnifs aller branchbaren, in 
lUcmr tt« neuerer Zeit, bis zum Schlufs des Jah- 
res 1831 in Deutschland erschienenen Werke 
über alle Tlieile der wissenschaftlichen u. prak- 
tischen, besonders protestant. Theologie« Slach 
dem „Handbuch der tbeolog. Literatur des Hn. 
Prof. fFimr'", mit ZnziehUng anderer zuTorlSs- 
eiger literarischer HUlfsmittel zuerst bearbeitet 
«• keraugegeben Ton TA. Chr. Rr. EnsKn^ Bneh- 



hfindler in Berlin; Ton Neuem durchgeselieii u« 
fortgesetzt Ton Christian Wilhelm Loflund^ Buch- 
hSndler in Stuttgart, Nebst einem Materkn* 
register. Zweite^ f ermehrte u. Terbesserte Auf- 
lage. 1833. 380 S. gr. 8. (IRthlr.) 
Breslau, b. Grafs, Barth u. Comp. : Grundl^m^ 
der Chemie für Jedermann^ besonders für AerztCi 
Apotheker, Landwirthe, Fabrikanten, G^werb- 
treil>ende und alle Diejenigen , welche in diesef 
^ nützlichen Wissenschaft sich gründliche Kennt- 
nisse erwerlnm w ollen , Ton F. F. Runge , 0r. 
der PhUosophie u. Medicin, anfserord. Prof. der 
Tecluiologie an derUniTersitSt zu Breslau u. s.w. 
Zweite y Termebrte Auflage. 1833. XXIU und 
332 8. gr. 8. (1 Rthlr. 8 gGr.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN, 

SnuLsuND , b* Stnick: Dp. Ludwag Gotthard 
Kosegarien^s Redenu. kleine prosaische Schrif-- 
fem Heranssegeben Ton Dp, Galih Chrisi. 
Friedr. Mokmke. Erster Hand. 

Aucb unter dem Tilel: 

Br.^ Ludwig Gotih. Kosegarien^s Uhr- 
predigten utid hymnologiscke Aufsätze, 1831,> Xil 
n. 258 S. gr. 8. 

Zweiter Band« 

Auch unff r dem Titel : 

Dp. Ludw. Gotth. Kosegarten^s Akade- 
mische Reden. 1832. XXXVIII u. 303 S. 8. 

« 

Dritter Band. 

Auch unter dem Titel r 

L. G. Kosegarien^ Dp., Disserfaliones aca-^ 
demicae. Edidit Jlteoph. Christ. Frid. Mohni-- 
ke, Dr. 1832. yillü.238 8.8. (AUedpeiBHn- 
de 2 Rthlp. 12 gGp.) 



JtJp. Dp. M^nike rerdient Dank, dafs ep sicli 
der Muhe des Sammclns dep zepstreuten Reden und 
der Herausg^ibe des noch ungedpuckten Nachlasses 
nnseps verewigten Dichters untepzog. AVas ep uns 
hiep dapbietet, ist nicht biors von Gehalt an sich, 
aondern gehört auch wesentlich ziip Chapaktepistik 
des einst und noch jetzt gefeiepten Mannes , d(in 
Deutschland imntep mit- zu seinen ausgezeichnetopn 
Geistepn dnnkbap zllhlen wird. Hiep erscheint dep 
Vepewigte in seinem eigentlichen Wipkungskpeise 
als Lehpop, und besondeps als geistlicbcp Lehrep 
des Volks, in noch höhepcp Wiipde denn als Dich«- 
tep^ und giebt besonders jüngepn Geistlichen in 
Hhnlichen Yerhiiltnis^en , sowohl als Seelsorgep» 
dem sein Beruf heilig ist, als auch als geistlicher 
Redner fiir's Volk ein. würdiges Vopbild. — Die 
(ins hiep mitgetheiltcn Uferpredigten y welche dep 
Vepewigte nach einep upaitei\ fporaroen Sitte als Pa- 
stop zu Altenkipchcn auf dep durch ihn bcpuhmt 
gewordenen Insel Rügen an dep nopdöstlichen ILüste 
Wittow, unfepn des Vorgebipges Ankona, in den 
Monaten Septembep und Octobep an acht auf einan- 
dep folgenden Sonnta;;^en nachmittäglich untep freiem 
Himmel im Angesichte des Meeres hielt, zu- 
nächst für die Gemeinde des Fischepdorfes die 
VHte^ das in einep tiefen Ufepschlucht liegt, 
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wohl mit das VopzOglichste, was unsere Litepatitr 
in dieser Art aufzuweisen hat, und roiissenan OpC 
und Stelle von gpofsep Wirkung gewesen seyn. „Bei 
seiner (des Vepewigten) eigejitniimlichen geistigen 
Richtung^', — sagt dep verdienstvolle Herausg. Ja 
dep lesenswepthen Voppede — „ mnfste diese Apt 
von Gottesdienst fiip ihn etwas^ ganz vorzüglich An-- 
ziehendes haben; ep epfafste ihn mit einep beson* 
dopn Vorliebe, ja mit einep Apt von Begeiste«- 
.rung^^— (wip möchten sagen mit wahpop Begeiste* - 
rung) — „und so geschah es, dafs bald Hundepte 
aus dep iNühe und^Eepue, von allen Gegenden der 
Insel, an den Sonntagen diesep Feiep nach der 
Vitte zogen, um die Lfepppedigten des geistvollen' 
Mannes zu höpen, dem, wie Wenigen, die Gabe 
gewopden wap, aus voUep Bpust zu dem Volke za 
reden, in ihm die Ahnung des Heiligen zu wecken 
und es emporzuheben auch da, ,wo es ihn nicht 
verstand; noch heute wird auf der Insel vfrn Kose^ 
garten'^s, Üfergottesdienste mit Theilnahme gespre^ 
chen.^^ — Reich und tief in Naturkenntnifs, wie 
diefs jedem Geistlichen , besonders aber dem Land* 
geistlichen zu wünschen ist, hatte er ein seltenes 
Talent, die Natur, die sich hier seinen Zuschauern« 
darbot^ für seinen Zweck zn benutzen und sie ihnen 
zu einer höhern Anschauung zu erheben , zur Vep* 
hepplichung des Schöpfers und Vateps. Zuweile« 
iibepschpitt ep wohl die Schranken des Horizonten 
seiner nächsten Zuhöpep, vielleicht mit Rücksicht 
auf die fpemden Gäste; doch ist' diefs im Ganzen 
nup selten; abep es tpat hiep, wo die Anschauung 
vopwaltete, Dichtep und Rednep in eine würdige 
Verbindung. Vorherpschend ist dabei jedoch das 
edle zweckmäfsige Stpeben , seine nächsten Zuhörer 
mitihpem engen Loose zufrieden und ihnen die geisti- 
gen Genüsse, die sich dem edlem Sinne darin cbpbis- 
' ten können, zugänglich zu machen. -«- Der Herausg* ^ 
scheint es nöthig zu erachten, den Verewigten Z9t 
entschuldigen, dafs er zu teleologisch diese Predig- 
ten gehalten hal>e und nicht theologisch genug; wir- 
dagegen finden, ohne das Theologische zu vermij^ 
sen, gerade darin ihpen vopzüglichsten ^Vepth, dafs 
sie auch dem Volke füp die Erscheinungen der Na* 
tup die Augen öflinen , um sie mit Verstand anzu- 
schauen und die höchste Weisheit und Güte darin 
zu erkennen , da sonst dem Volke , das in und mit 
der Natur lebt, nichts so alltäglich wird, ab dis 
Natur. .-— Wir zeichnen in dieser Hinsicht unter 
den zehn uns hier mitgetheilten Ufefpredigten be- 
L(4) 
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« ut Vateri Nr, 7* Bier 

Der Sand.am Meere^. und 

er. — Unzweckmafsig da- 

^, Von da* Anrmrih des iänd" 

icte Softildf rtog 4es Stadtr 

e IRe Rede: Mdin Harn 

Völkern^ eine der trcfilicli- 

rch den kurzen Abrifs der 

astes ausgezeichnet — (wir 

rt in kurzen geseitiehtlielieii 

niscl^en Reden des zweiten 

- war zur Einweihung des 

slch^s der Verewigte griin^ 

iren unablässigtm StrebeM 

ungunstiger Wittemng die 

damit jeder Anla£s ver^ 

ige Anordnung des Gottes^ 

iingehcn zu lassen, — Wer 

echtigter als Er zu dieser 

Fizu bevoUniKcbttgi, zu die« 

»waMe (1817) hingerebet; 

(welche die Vorrede nicht 

{ ihn djpses verdienten Lob-^ 

id Nachfolger Küsegarten*s 

iltenkirchen verrichtete ei- 

Weiiie. — Die kymnol^i^ 

T Handschrift nittgetfacilt) 

;htnngswerthen , aus einer 

Tolks geschärften Gründen 

in die obere Behörde gegen 

*uiig des neuen Stralaunder 

eser Landgemeinde. Wie 

%1)\ „l^cit den zehn Jah- 

igenwlirtigen AratsverhSlt^ 

gestaaden; seit ich Gele- 

in seinen manuichfaltigen 

ten ; seit ich mit dessen 

se , mit seinen ScfawUchen 

Drang und Jammer, mit 

d ' Bedürfnissen vertrauter 

b aii den vi^l^ gepriesenen 

Jen Vcrfeineritngen eines 

% Zeitalters hinaufbilden 

ewordeii. Es ist mir klar 

'^c des Volks mit seinem 

rtheile mit seinem gesun- 

migkeit mit den dnnkeln 

$ Kraft mit seiner Schwä- 

I verschmolzen sej. Ich 

dhen , d^fs es die Schale 

verwechselt, und da& 

rnoben dürfe, ohne zu« 

gefährden. Wir haben 

»runs der alten ehrvvür- 

es das Heilige zu sehen 

»griffe verwirrt, seinen 

em Gemiithe alles Gleich- 

fs es von d^r Wandel-^ 

fe ZtafHUfgkeit der Sache 

ceit* aber auf ihre 



behrlichkeit gesdilossen, dab seine Verehrtnig in 
Gleichgültigkeit und diese Gleichgültigkeit endlich 
in GerinffschStzung übergegangen; eine Stimmong, 
welche oei dem Mangel jedes andern sittlichen 
'Widerhaltes dem rohen" an|;ebifdeten Heiifea ik 
Absicht auf seine Tugend sowohl , als auf sm^ 
Ruhe nothwendig höchst verderblich werden nudii- 
te.^ — Was er an dem Stralsunder Gesangback 
vermifst, ist, dafs es dem Altern — das ilbngens 
von alle« BUderkram , Getündel und mystischen 
Unwesen ähnlicher Sammlongen eines A^ft ^ Span^ 
aenberff u. Öhnl. frei sey — an Einfachheit, iLind- 
lichkeit, Klarheit 9 Herzlichkeit und Falsliehkeit, 
mithin also auch an Brauchbarkeit und ErbanliclH 
keit, bei weitem nachstehe^ iind daüs die trefflichen 
Liedet*. eines L\dher^ Pa»U Gevhardj Jok. HermanH 
u. Hhnl. entweder ganz fehlen, oder verwässert and 
fad inodernisirt seyen* — Die Behörde- stküiat 
über diese Einwendungen nicht gut za spreeli^n ge- 
wesen zn seyn , und die Einfiihrnhg mufste ^tatt 
finden« Ein ähnlicher Kani]^ erneuerte sieh 1813, 
wo der Verewigte (1808) als Professor an die Greif»- 
walder Universität versetzt war und 1817 als Pfar- 
rer an der St. Jacobskirche eingeführt wurde, £r 
veranstaltete, eine Sammlung ausgewählter älterer 
. Kirchenlieder, welche er neben dem Stralsundcr Cre* 
sangbuche gebrauciien wollte, nMifate aber die ganze 
Auflage zurücknehmen, und konnte nur erlangen, 
dafs es ihm gestattet sey, nach dem Vorgange eines 
Schleiermncner und Jlansiem ein oder das andere 
Lied zum Gesänge vor der. Predigt seiner Crerociode 
anstheilcii zu lassen« ^ Der zweite Band, zugeeig- 
net dem Sohne D. Jofi. Gott fr. Ludetcrg Kosegaiie», 
ordentl« Prof. der Theologie auf der Hochschule di 
Greifswnlde, enthält die akademischen Reden to 
Verewigten, und das intercss^mte Vorwort des Hef- 
ausg. verbreitet sich über desseni Wirksamkeit li^ 
Greifswalde wilhrcnd der letzten 10 Jahre und eifli* 
ger Monate seines Lebens. Der Anfang dieser wh^ 
knngsreicheu Poriodc fiel in die Bonapa rttsche Um- 
wlilzung, so wie denn auch der französische 31aiv 
schall r^oult iiina im Nanicii des damaligen BeWr^ 
scheifs Kapolcon die Professur der Geschichte uii4 
griechischen Literatur an der Hochschule auf sein 
Ansuchen übertragen hatte. Er war damals der 
Retter der tjjuversitä't. Die erste hier niitgetheil- 
te Rede am Napoleonstage 1809 , welche damall 
gleich gedruckt wurde, zog dem Redner in jener 
bewegten Zeit viel^; Nachrede zu; wenn wir aber 
auch nicht diese Hede für Kosegartefi's gelungenste 
halten , . so sind wir doch weit entfernt, sie ihm xa 
verargen. Es ging ihm mit Napoleon, wie Klop- 
stock mit der französischen Revolution im Anfange, 
und wie mit diesen würdigen Deutschen so vieleA 
Andern: er c^nstruirte sich ihn ganz anders, als 
er sich in der Jr^olge auswies , und dieses wird selbst 
zur bittern Ironie in Hinsicht des. gewaltthHtigen 
Eroberers, dem diese Rede bittere Wahrheiten 
sagt.' — Dabei imponirte K. den Gewalthabern und 
wuibte die "Gerechtsame der UniversitHt zu achtitateir. 

• Cnd 
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Und vde jeliraiTolI bewerte sieh sein dentsclier 
Cbarakter, als er 1812, dn Einige Bedenken fanden, 
die Gebartgtagsfeier des Landesiierrn , Karis XIIl 
am hieben, umgeben Ton den feindlichen Scbaa)*en 
des Ailgewalttgen , die Begehung derselben fiir das 
einzig Würdige erid^rfe und als Rector die Rede: 
M/eonides^ ein Master einer geschichtlichen Rede, in 
Geeenwart der französischen Feldherren hielt. Wir 
llnJen hier dann noch zwei nicht weniger geistrei- 
che Reden zur BHmlichen Feier in den Jahren 1813 
und 1815: Der Taa zu Clermonty mit trefflicher 
Zeitbeziehung und obm schönen Seherhlicke, dafs, 
wenn auch , wie bei dta Kreuzzf igen , etwas An-t 
deres herrorgehen sollte, als gehofft, doch das Ge«.. 
Behobene fiir die Menschheit nicht verloren sey ; und t 
Das^ tausendjährige Gedäddntfs Kaiser Karls des Grr,, 
wo URS zwar ein schönes Bild des grofben Fran* 
ken geeeben wird; allein — hier linden wir zum 
Tfaeit das in den übrigen und am wenigsten in den 
Uferpredigten nicht Statt findende Pretiöse im Stile 
des Dichter^ Kosegat*teth ^ und manche Ungleichhei- 
len und Widersprüche in derAusRihrung.— Höchst 
würdig Ist auch die Rede am dritten Jubelfeste der 
ReforraatioR, im gröfsern akademischen Hörsaale 
xa Greifswalde gehalten 1817, welche den ehema- 
ligen Schüler diaier Hochschuie, den verdienstvol- 
len Gehülfen am Reformationswerke und Freunde 
Luther^s j Dr. Jhh. Bugenhagen , feiert. — Wir be- 
wundern bei diesen akademischen Reden sowohl, 
als bei den üf^predigten auch den Tact des Red- 
ners in der Periodirong. l>io letztem sind in kur- 
zen SHtzen gehalten, wie der gemeine Mann ohne 
Verwirrung aufzufassen rermag, und da^ci doch, 
wie echt rednerisch! Dagegen sind die Perioden 
der akademischen Reden ausgeführt und gerundet. — 
Und selbst, dafs bei den erstem die Form der Chrio 
hervortritt, dünkt uns zweckgemäfs, sowie sie da- 
gegen in den letztem ganz verschwindet. — Die 
akadcniTsehe Vorlesung: Das IVeltdebäudey ist wahr- 
haft erhaben in ^er Darstelinng der UnermersUch- 
keit des Weltalls. — Die beiden lateinischen Re- 
den: GedHchtnififeier mif den 1811 verstorbenen Pro* 
fetsw der Mathemaftky Andreas Brutto und danq 
die Inattguralrede beim Antritte seines ersten Äecfo- 
rats 1812, enthalten manches kühne Wort, beson- 
ders über den damals wieder hervorgesuchteu Plaft 
der Aufhebung der UniversitSTt. So heifst es in der 
Rede ajsSBmit (S. 168): ^,Sed et depositis magistra^ 
tibus — (Decan- und Rectorwürdeii) — de Repu^ 
bHeay qmrmk eivihns adscriMus fuit ^ opitme merere^ 
semper süi religio fint. Cmus indoiis praedärum no- 
his^ doamenUm deditj citfn aliquot abhinc menses; 
tarn paee sandtay candidi^ilismie ^ ut spi^abamus^ 
sMbm üluseentibusy homines sordidiy. t^kH aviäi^ prael 
düs Academne^ qme smtctisrsimis tlfMs' p6ssidet\ 
inhiantesj vires patriae pritmpibus ^ de ejrhauato ußrom^ 
fio unxiiSj persuadere satagebant ^ utscholae nostrae 
ctatiderentur y doctores rüde donurentury reditus Uni-- 
versitaiis fisco adiudicarefiturJ*^ So rügt er auch in 
der Rede auf Bngenhagen scharf die filtern SUnden 
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der Pommerschen Herzoge bei ihren Einerfffen in^n 
Kirchengut. — Der Anhang theili drei schöne Gete« 
miheits** Weihgesfinge und das rührende letzte Lied 
des Dichters: Heimtoehy mit; alle noch nngedruckt 
gewesen; und dann die Debersetzung einer Odeanr 
Napoleon, von Thomas Thorildy mit einem Vor- 
worte Kosegarten'si. — Den Schlnfs macht ein« 
ZitgcÄe zum ersten Bandet Beschreibung eines Schiff- 
bruchs im J. 1803 an der Wittow'schen Ktiste, und 
Bericht über die den hülfreich gewesenen Alten- 
kirchenern von den Königen von Schweden und Dä- 
nemark nach Lesung jenelr Besehreibung verliehe- 
nen wahrhaft königlichen Belohnungen-. — Der 
drUtm Band enthalt die akademischen Dissertation 
neu des Verewigten, 11 dh der ZaU, und zwar: 
1) Aonius Paleariusy Akimorum Praeco atjju9 
vates quondam praeclarissimusy idemtpie infelieisst^ 
muSy qb oblivione vindicatus. 2) Cassahdrd Ftdelisy 
Saecidi et sexus sui Phoenix e cineribue re^rescenvi 

3) Civltas SoKsy Tifomae CampaweHaey Sapi^ntum 
afflictissimi xuxtaqne fortissimi Respublica fdeaiis. 

4) Döcirinae Dualismt a Zoroastro JlÜMto - Bratim 
instanrati dclineatio. -5) De gloriosissimi ao pervetusH 
Regis Bshemshidy AthtienrenUtanAn Ataviy dariinaia^ 
libusy fttcinoribus egregüsy exitmfuey quem ferunty naiidh 
6) Denoeturum effätis Graecoi*um ifi Saero nori foe^ 
deris vodici laudatis. 7) Hymnus deanthisy denu^ 
recensituSy notis illustnxtuSy rhythmis domttus Teu^ 
tonicis nee non Suecanisi 8) J9e Auriflummay vsait»- 
16 quondam Franeorum anspicatis^ifrio et sasTütissi^ 
mo. 0) Orphei Hj/mnus^ in^ Tetturem , Mtis iHustraii' 
iüsjy rhythmis auctus LatialibuSy Germanicis atque 
Suecanis. 10) Saly eäc effato Christi MMth. F, IS 
verbi divini UftUsqtiS miniitisrii imago et exemplum% 
und 11) De atu^torum sacrorum ip siu s q m iesuCkiisii 
vi utque indole poetica^ 

« 

Lbipzi t>, b. Wi^recht: Die letzten Dinge des »*dmi- 
sehen Kaiholicismus in Devftsekland. • Von Fried- 
rich Wilhelm Caroviy Dr. philos« v.'Lio^n, en 
droit. 1832. Xu. 364S.gr. 8. (2Rthlr.) 

Vorliegende SchrUt ded rühmlichst bekiknnten Vft 
ehthHit den * durch mehrere kritische Berichte uiid 
Abhandlungen begriindeten Beweis, dafs dicfrOriiischL 
katholische Kirche unausbleiblich verloi^eA' gehe, 
wenn sie sich auf das offene Meer des' Demonsvrireft9, 
Raisonnirens, des historiädhen oder ^ de^ phfl^se- 
phtscfien Prttfetts und Forschens JbuMuswage iltatt 
der KJrchenparöle^ depQjgiium eastodi oder nil imul^ 
vuri getreu mit gesd/IoaiaeDeh OiVeif und Angeil m 
den Feld der römisöhett Coiiäequeilz udd'lnfolltftüMtft 
sich'if^stzuklamm^n; Dahbr entarte auch 'deP'alk- 
gem^inö Kir^henglanbe ä'^ ttaefadenkendM IWftMiMih 
.JoUlJmllachfin. isehr büufig in völligen Unglauben, i>et 
den Ungebildeten aber in immer vielfachern, immer 
triibern Aberglauben. Was bei den nicht* katholi- 
schen Christen naturliche Eutwiekelung , rechtmii- 
(sige Freiheit und deshalb Vorbereitung zur Einigung, 

das 
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iAis sey bei den Andj^rn Entartung und Abfall und 
' y orbereitung zur durchga'ngigen Zersplitterung, 

Besonders ausführlich und mit seltenem Scharf- 
sinne beleuchtet der Yf. y,Mahler*s Einlinit in der 
Kirche ^\ so dafs die Unhaltbarkcit der in jener 
Schrift aufgestellten Beweise zur Yertheidigung der 
wirklichen katholischen Kirche unwiderleglich dar- 
gethan wird. Zugleich lenkt er seinen Blick auf 
mehrere Schriften über ^^die katholische Kirche in 
Schlesien, über den Cölibat'^ a\i( Kopp, Sengfer, und 
Hchliefst zuletzt mit einer alleeineinen Zusammenfas- 
sung des Ganzen und mit Reflexionen über dio in den 
gegebenen Elementen und in den Thatsachen der Ge- 
schichte, so wie in der ursprünglichen Geistesrich- 
tung des Menschen liegenden Wahrheiten ^ die für 
den Romanismus nur Unheil prognosticiren. 

Es wSre ganz überflüssig, uns erst nliher in eine 
speciellere Entwickelung des innern Organismus die- 
ser Schrift einzulassen , da einestheils doch nur 
Bruchstücke zum Vorschein komm^ müfsten, we- 
gen der .verschiedenartigen GegenstHnde und Tages- 
prodttcte, aufweiche der Yf. besondere Rücksicht 
nimmt; ^nderntheils ist auch die gediegene Gelehr- 
samkeit desselben, die reiche Belesenheit und die 
philosophische Schärfe in der Erörterung des 6e- 
^benen ohnehin iSngst bekannt und bedarf nicht erst 
einer . besondern Empfehlung. Hr» Carov^ gehört 
im jenen Kämpfern des aufgeklHrten Deutschlands, 
welchen es nicnt um eiteles LSrmmachen, wie den 
Zeloten, sondern um redliche Erforschung der 
Wahrheit zu thun ist : daher wird auch die Yerbrei- 
tung seiner Schriften bei denkenden Religionsfrcun- 
den aller Confessionen eines segensreichen Einflus- 
ses nicht ermangeln, 

LisONiTZ» b. dem Herausg. , und HiXLB, in Comm, 
b. Anton: Die Abitimenten" Prüfung^ vornehm- 
lich im Preufsischen Staate; A. Urkunden ^ 
Sammlung. 1831. 242 S. gr. 8, (15 gGr,) 

Diese Sammlung ist, wie auch das kurze, ron 
(Hn. Dr« Friedrich Sehuiize ^ Prof« und Bibliothekar 
der konigl« Ritterakademie in Liegnitz, unterzeich- 
aete Yor wort bemerkt, an die Gymnasien des Preiifs. 
Staates gratis vorsendet wordeui Sie enthält zu- 
erst einen Abdruck der aus dem königl. Preufs. 
JUnisterium des Innern unterm 25sten Junius 1812 
ergangenen instruction wogen Prüfung der zu den 
Universitäten übergehenden Schüler, nebst dem 
dieCsfollsigen köniri, Edide vom 12ten Oct. 1812. 
Hierauf folgen, jedoch nlphi in chronologischer Ord- 
billig, die seitdem organgenen, den erwähnten Ge- 
.gMrtiind betreflSendea Rescripte und Yerordnungcn 



des konigl. Mlnist^ciums und eineelner künigl. Coo- 
sistorien und Provlnzial - Schul -CoUegien tbeils ui 
extenso y theils in Auszügen* Angehängt sind, not 
S. 135 an, die dem Herausg. bekannt gewordenen 
Yer^dnungen ähnlichen Inhalts aus Altenburg, Bi* 
den, Bayern, Braunschweig, fiannov^er, Hess»- 
Casscl, Hessen -Darmstadt, Nassau y Oesterreiet, 
Oldenburg, Sachsen und Würtemberg* 

Die Sammlung ist für Gymnasien nicht ohae 
Interesse; aber die Eilfertigkeit, mit welcher sia 
Teraustaltet worden, vermindert dasselbe. Die Yer* 
anlassung, so zu eilen, lag in der unter Nr. 1. T0^ 
gedruckten Circular- Yerfiigung des königl, Prom- 
zial- Schul -CoUegiums zu Breslau, vom lOten Junius 
1831, an die Directoren der Gymnasien in der Pro- 
vinz Schlesien, worin diese in Folge eines Resenf/i^ 
von dem königl. Ministerium der geistlichen Auge' 
Ies;cnheiten aufgefordert werden,- sich über d/e einer 
Abänderung bedürfenden Stellen der I&straetiou 
vom 25sten Jun. 1812 gutachtlich zu äufsern. (Dem 
Rec. ht blofs das Generalrescript an die königl. 
wisscnsch. Prüfungs-Commissionen vom I8tenFeDr. 
1831 bekannt; dieses aber enthält eine solche Auf- 
foderung nicht.) Um nun ein ähnliche« UrtheO 
allen Yorstchern und Lehrern an den Gvmnasienidtji 
Preufs^ Staates möglich zu machen und zu erleich- 
tern,^ liefs der Herausg. schnell zusaromendruckes, 
wns Ihm von den seit 1812 erschienenen, die MaUi« 
riUlt eines Gymnasiasten und deren Prüfung betref- 
fenden Yerordnungcn zu Gebote stand, und vorseil- 
dete die Booten einzeln , so wie sie gedruckt ware^. 
Daher die Nichtbeobachtung* einer Folge nach der 
Zeit oder den Provinzen; daher auch ton 5.^122» 
der Nachtrag dessen, wi^s dem Herausg. erst vrA' 
rend des Druckes bekannt wurde. Ueber dioY^U* 
ständigkeit kann Rec. nicht urtheilen; ein Index 
fehlt. — Die in den Anhang aufgenommenen Yer- 
ördnun^en auswärtiger Staatsbehörden sind mit glei« 
eher Elle zusammengebracht, wie der anstatt des 
Yerzeichnisses S. 1&, Bogen 9 , eingelegte C^rtoJi 
beweiset, Molcber um mehr als die Hälfte reichhalti- 
ger als jenes ist. Aus dem Bayerischen Schulplane 
vom J. 1829 und der ihn abändernden Schnloranung 
vom J. 1830 sind nur die die Gymnasien betreffenden 
Paragraphen mitgetheilt. Ebenso aus der (im Cor- 
pns tur. eccfes. Srixonici befindlichen) Sächsischem 
Schulordnung von 1773 für die drei Fürstenschuleft 
und für die lateinischen Schulen, so wie aus dem 
Generale vom 24sten Jul. 1769 nur wenige Stellen.- 
In dem Yorworte hatte der Herausjr. auf diese Ür- 
kundcnsammlung noch ein zti^Ues Heft, Literatnr- 
Nachweisungen enthaltend , und ein drilles mit Be- 
gutachfarigen (wahrscheinlich der Instruction vom/. 
1812?) folgen zu lassen sich geneigt erklärt, £s ist 
indessen da^on bis jetzt nichts erschieneiu 
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sahen Uebersetzung Ton Heinr» Aua. Wilh. Meyer ^ 
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Aocb nntor dem Titel; 

Das Neue Uebersetzung und einem hitischen 

und exegetisd^en KcmmentoTj von Meinin- 

Sen. Erster Theil , den Grriechischen- Text und 
ie Deutsche Uebersetzung enthaltend. Erste 
Abtheil, die Tier Ett« 2ffH»f e Abth. Die AG.» 
die n. t. Brr« u.. d« Apok« 
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'et Vf. hat sich nach etnem «ehr ehrenwerdien 
Entschlüsse die grofse und schwierige Aufgabe zur 
wissenschaftlichen Lösung gesteUt ( Vorr. 8. XIII )^ 
ein laritisches exegetisches Werk üDer das gesammte 
N« T. zu liefern , welches mit hinlänglicher Griind- 
iiehkeit und YoUstXndigkeit , mit den dem gegen- 
wSrtieen Zeitpunkte ( i Standpunkte ) der Kritik 
und JSxegese entrareclienden Erferdemitsen , eine 
nolche GeÄrSngtheit und WeUfeilbeit verbinden soll, 
4sSb es den Bediinfnissen und gewöhnlichen äufseren 
YerhUtnissen der studirenden Theologen angemes- 
sen bei der statarischen , wie der cnrsorischen , Le- 
etiire des N. T., in kritischer und exegetischer Hin- 
sicht zn einem sichern und genügenden Führer die- 
ann könne. Dafs Wmer^s Grainniatik daneben un- 
entbelirlich und fleifsice Benutzung eines n. t. Lexi-^ 
e«is uneriiffsli^e Bedingung bleibe, versteht sich 
von selbst. Uta aber die bezeiehnetc Aufgabe zn 
lösen , hebt H. M^ «wohl überlegt Felgendes als er- 
forderlich hervor : 1 ) <»inen mit nr^ichster Genauig- 
keit kritisch revidirten Text, 2) eine ohn0 Ifncst- 
liebe Wör^liehkek treue Uebersetzung, weil diese 
das zusammenhöngeede Terstlndnifs und das £in- 
drngen in den 4Sreist des Schriftstellers fördert und 
zur cnrsorischen «Leetüre ein öoTserst cweckmSfsisee 
HfiMsmtttel ist, 3) eine sorgfiltige Angabe der be- 
meribsnswefthen Yerianten , nehet kurzem kritischen 



Commentar, 4) einen -exegetischen Commentar, mit 

f rundlicher Gedrängtheit und Klarheit abgefalTst, 
) als Anhang eine vollstKndige Angabe der kriti- 
schen und exegetischen Literatur iiber das ganze 
N. T. , über dessen einzelile Bücher und deren ein- 
zelne Stellen, mit benrtheilenden Notizen begleitet. 
Das erste und zweite von diesen Erfordernissen soll 
nun in vorliegendem ersten Tbell* von zwei Abthei- 
lungen, welcher mit einem noch zu erwartenden 
zweiten in ebenfalls zwei Abtheilungen das ganze 
Werk bilden wird^ erledigt werden. Freilich aber 
wXre zu wünschen gewesen, dafs das Ganze nicht 

Setrennt ausgegeben seyn möchte, da ein voUstHn- 
iges Urt heil auch ütier die vorliegenden zwei ersten 
Abtheilungen erst nach Erscheinen der zwei andern 
vöQig begründet werden kann , wegen des mehrseiti- 

Een Eingreifens derselben in einander* und der nfi- 
em Begründung , welche vorliegender erste Theil 
aus dem noch zurückgehaltenen zweiten erwarten 
mnfs« Daher denn aucn der Wunsch ausgesprochen 
wird ( Yorr. S. XXYII), dafs über die Erklärungen 
einzelner Stellen und auch über die Wahl einzelner 
Lesarten erst nach Erscheinung des Commentars ge» 
richtet werden möchte. Längere Zeit hat Rec. auf 
diese Erscheinung gehoüt; da sie aber noch immer 
'ausbleibt, will er wenigstens mit billigster Berück- 
sichtigung jenes Wunsches sein Urtheil über diesen 
ersten Theil, für sich betrachtet, nicht 'weiter zu- 
~ kalten , um dann später bei kritischer Anzeige 
zweiten Theils mehr auf die Sache selbst ein- 
zugdien, jetzt jedoch nicht versäumen , einige Winke 
für den zweiten Theil beizufügen. 

Mit einiger Breite in d« Darstellung, welche 
die ganze Yorrede auszeichnet, wird 8. XV — XXI 
Rechenschaft über den Wiederabdruck des griechi- 
schen Textes N. T.^s gegeben. Nicht eine Oriffinal- 
Recension beabsichtigte H. Jlf. , sondern eine blofse 
Revision aus dem vorhandenen kritischen Apparate 
SU bewerkstelligen , nach den Grundsätzen gesunder 
Kritik ( ? ) , durch innere und { als die immer wich- 
tigem iiNeieiehnete ) äufsere Gründe geleitet und von 
jeder neuern Auctorität, anch^er berühmtesten Kri- 
tiker, unabhängig (anch von der JCita/j/i^schen?). 
Wunaerlicherweise sollte zuerst ein Exemplar des 
iextus receptus dem Abdrucke zu Grunde gelegt 
werden ; wobei aber f reilidi das nur nicht zum kla- 
ren Bewnfstse^ erholiene GefüU von der Nothwen- 
di(^eit im l^jpiele seyn mochte, auf jenen historisch 
einmal wichtig geworaenenText in der Artftfieksicht 
M(4) 



zu 



64a 



fiA(;^ÄNZUN6S]ILÄTTER ZUR A. L. Z. 



6M 



'm nehmen, dafs die jedesmaligen, ilbrigens mit 
gXnzliclier Freibeit ven seinem frühem hriUsehen 
Ansehn bewerkstelligten, Abweichungen von dem« 
selben in angemessener Art treolich anznmcfrkeh 
seyen. Bald jedoch von jenem Plane zuriickgekom- 
liien , wählte H. M. zwischen der 7lff mann^schen'^ ! ) 
und der Knapp^sehen Ausgabe, und entschied sich 
dann für die letztere, „nicht als ob sie gerade die 
aUercorrecteste wäre , sondern wegen der grbfsen 
Bedachtsarakeit, die ihren verewigten Herausgeber 
i;eleitet hat, wegen der trefflichen und sinnigen In- 
terpnnetion, wegen des schönen und deutlichen 
Drucks (!!/ und^wegen ihrer vorzüglichen Ortho- 
graphie. Das ist eine eigene Rede ! Knapp** Aus- 
gabe soll nicht die aUercorrecteste seyn: Rec hat 
ziemlich die meisten, mit Recht und Unrecht ge- 
schätzten neuern Ausgaben des N, T/s durchgemu- 
stert, hat namentlich die zweite ÜTnap/i^sche (vom 
Jahr 1813) zu den verschiedensten Zwecken gegen- 
zwölf Mal prüfend verglichen , und fand als Ergeb- 
difs in dieser eine Correctheit, wodurch sie vor 
allen übrigen, selbst der Leipziger Ausgabe Gfrte#- 
bacKs vom Jah^ 1805, ziemlich hervorragt. Und 
überdiefs, welchen Glauben Hn. ilf.V Behauptung 
verdiene , mag schon der Umstand beweisen , dafs 
er selbst Knappes nicht angezeigte und erst in der 
vierten Ausgabe berichtigte Fehler auch in seinen 
Text herübernahm, z.B. Matth. XXIII,5 die Aus- 
lassung von di nach Tldna , Stark. lY, 7 das aus- 
gelassene rig vor axivd-ug , Ys. 37 InißaUv st. Inl^. 
ßaXUv, Kap. YI, 13 lUßaXov aU Hißanov, Ys. 41 
nuQaSwaiv st« Tiofa&wGiv , .Rom» Y, 19 das ausgelas- 
sene r?jc vor vnaxo^g. Ein ,,mit möglichster Gre- 
nauigkeit revidirter^ Text '^ sollte sich nicht im Yor- 
aus durch solche Dinge charakterisiren I Das Lob 
einer tj«effiiohen und sinnigen Interpunction geste- 
y hen ^ir jener Ausgabe gern zu , wenn dabei die Zeit 
ihres Erscheinens und die betreffenden Leistungen 
der Yorgänger berücksichtigt werden : jetzt amr 
hält sie nicht mehr Stich bei ihrem vielfachen Zer- 
hacken der Sätze und andern Dingen. Und damit 
ist der Hauptsache' nach die der Knapp^achen nur 
zu ähnliche Jnterpunctionsweise in vorliegender 
Ausgabe zugleich gerichtet. YVie aber ein Kritiker 
den „schönen und deutlichen Druck ^' in die Wag- 
schale legen konnte, bleibt etwas räthselhaft. Und 
vom Lobe der vorzüglichen Orthographie ffilt ein 
Aehnliches, wie von der, Interpunction. Doch in 
diesem für den Abdruck bestimmten Exemplar 
brachte H. M* seine für nöthig gehaltenen Aende^ 
rungen an , die freilich im Ganzen nicht von grofsem 
Belange sind. Konnte diefs nicht besser in der klei« 
nen Leipziger Ausgabe Griepbäck» geschehen ? Aber 
Behutsamkeit war des neuen Herausgebers , wie 
KfHtpp'*s. Grundsatz« Wohll des Letzteren Behut- 
samkeit bezog sich auf möglichste Beibehaltung oder 
doch Schonung des texius receptua: der Schlius auf 
Hn. M* scheint danach von selbst gegeben, wenn 
man nicht vielmehr behaupten will , dafis für ihn in 
etwas anhänglicherer Weise Knapp's Text da» . war, 



was der iesiuB recephui für jenen. Aber fr^Iiek 
so isf s im Ganzen. Dennoch will unser Heraa»- 

Seber überall ein wl9fheiiende$ Urtheil fälleii , und 
amit (obwohl er dieüs nicht gerade speciell sagt, 
überhaupt Jen Leipziger Griesbach gänzlich ignorirt) 
das sehr begründete Yerfahren (xrie^adks la jeaer 
Ausgabe u. A. verwerfen , wonach der gröfsere oAr 
geringere Werth der einzelnen Yarr. durch sehr 
leicht zu merkende Zeichen bestimmt wird, oad 
selbst die Methode Knapp"* nicht gestatten, an dessea 
Sternchen wir erinnern. Sehr mit Unrecht meint er 
dabei, es sey des Kritikers Sache, den Text so tu 
geben, wie er, nach seiner Ueberzeugung j vom- 
Verfasser^ apsgegaligen ist. Das wäre eine snb- 
jective Kritik ohne alle Objectivität, mithin gar we- 
pig wissenschaftlich. Die „Grundsätze gesunder 
Kritik/^ welche bekanntlich alle^ n. t. Kritiker ib 
haben und zu befolgen meinten , voUständ^ darzih 
leffen und ihnen möglichst objective Realität zu ver- 
schaffen, das ist die nächste r/licht des n« t.l^iti- 
kers und die alleinige Basis, worauf seine Kriä^ 
von Willkür freigesprochen und zur möglichst ob* 

1*ectiven Wahrheit ernoben werden kann. Anch der 
dofse Revisor kann sich dem nicht gänzlich entzie- 
hen. Und in vorliegendem Abdrucke ist die Aevi- 
sion , wie schon angedeutet wurde und ans Yergiei- 
chung dieses Textes mit dem JiCiMi/ip^schen hervorgeht^ 
keinesweges so durchgreifend und hat nickt etwa so 
Eigenthümliches geschaffen, dafs eine neue Ausgabe 
als dadurch nothwendig geworden erscheinen kann. 
Die von Knapp in der Lesart abweichenden Stellen 
lassen sich leicht zählen , die Yerbesserung des Tex- 
tes in den sogenannten Kleinigkeiten ist so geriiif 
und so wenig genau f dafs einmal die Besitzer dff 
Knapp*schen Ausgabe den Text Hn. ilf.V fii^li^ 
entbehren können, und für des Letztern allermags 
löblichen Hau[^zweck es geeigneter erscheint, wenn 
er ohne Weiteres an Knappt s Aussähe mit seiner 
Uebersetzung sich angeschlossen und unter letzterer 
die Textabweichungen von jener ganz kurz stngege* 
ben hätte. • Da nun das JTnan/i'scbe TU. T« ymnig über 
1 Rthlr. kostet , so konnte der Preis des Ganzen be» 
deutend verringert , und der Nutzen von Hn. M.'s 
Bemühungen sehr gesteigert werden. Freilich mag 
auch Rec. im Allgemeinen die Nothwendigkett einer 
neuen Textesausgabe keinesw^s leugnen , aber nur 
durch weit eigenthümlichere, schon bei dem vorhan- 
denen kritischen Apparate sehr wohl mögliche, ISe« 
arbeitung und viel durchgreifendere UmgeataltUDg, 
wie sie der jetzige Stand der n. t. Kritik allerdings 
fordert, w^r Yeranschanlichung dieser Nothwendig* 
keit zu erreichen. — Die Inteiyunctlon und Ortho« 

E'a{>hie hat fast durchgängig die oft schon bemerkten 
nrichtigk^ten und Mängel mit der Jliia;i^*schea 
gemein; wozu Manches kommt, was schon Mjuwp 
richtiger erkannte* Wenig empfehlend ist für Hn. 
M. z. B. , daCs er das lata subscf, nicht w^schaffte 
in iioyfi 9 xMiri&oc u» IL , wie in den Infiiiitiven auf «r^ 

Sdaitf er selbst KfUMfs eigene Brinnerungnieht im 
indesten beachtete, (W^t^wi^ i^ag.'XXXiy: ^^mme 

, (a.1813) 
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^a. 1813) id iU mwfue mibhtum nuälem^ rnSmlieh 
im Aor« !• ron taffw u« S.); so wie ferner aafs aueh 
lieiiliiil XfägneSov, rtXigtpoQiTv , npigßiriQo^ -n. i. sU 
xfdan. II. B« w» aiäs neve erscheinen. Und wenn er 
in der Aceentuation „selten Ursache hatte, von 
Knapp abzuweichen/^ auch nicht in &Xly/ig, XalXati/, 
atvXog n« a«, wie in oitpcu, Qttpav, nfjqy^ai, awjplßov 
n. a.;.so mag nur Unkenntnifs oder falsche Würdi- 
ang der neuern Grammatik die Schuld davon tragen« 
tos alles hat die vierte Aüsga1>e des J!Cna;7j^^scnen 
N« T.*s gewifs mit Aecht verbessert. Aber auch 
rücksichtiich der Aceentuation bei den EnclHicis^ wie 
bei einzelnen andern Wörtern, niufste gewifs sehr 
vieles auch noch in jener vierten Ausgabe Nichtver- 
besserte von Hn, M. berichtigt werden« Uf berhaupt . 
bleiben die Worte (Torr, S. XVI) nur leer und 
obenhin gesagt, dafs Griesbacks dritte Ausgabe des 
Halleschen M« T.'s „an David Schulz einen so wür- 
digen Besorper gefunden^'; denn des letztern Lei» 
•stungen* in jeder Art sind so eut wie gar nicht be- 
nutzt noch berücksichtigt. DaCs das Ausrufezeichen 
Hoch öfter erscheint als nei Knapp (z. B. Matth. YII, 
21 u. a.), gehört eben dahi^; dafs die Anführungs- 
zeichen („) weggelassen sind und durch Sperrung 
der betreffenden Worte ersetzt sevn soll, mag eben 
Ho wenig Beifall verdienen, wie ihre inconseqiiente 
Anwendung bei entgegnenden Einwürfen in Pauli- 
nischen Schriften. iNoch unzweckmSfsiger ist der 
Gebrauch von Klammern , wo Parenthesenzeichen 
hingehören , dajene vielmehr bei den mit kleinerer 
Schrift in nie Version eingeschalteten Erklärungen 
and ZusStzen ihre allein rechte Stelle gefunden hat- 
ten. Dafs ITovfjQog mit grofsem Anfangsbuchstaben 
gedruckt wurdet bleibt unrichtig, und die von Knapp 
11. A. befolgte Methode hier, wie bei dem angcblicn 
9, aus Versehen*^ stehen gebliebenen SidßoXog, irara- 
rä^j^ allein empfehlenswerth ; und überhaupt er- 
iMheint im Gebrauche der grofsen Anfangsbuchstaben 
nicht eben lobenswerthe vVillkür. Nicht zu tadeln 
ist die zur Bezeichnung der VersanfSnge, wo sie- 
nicht durch die Interpnnction schon deutlich wur- 
den, beibehaltene Perpendicularlinie Knappt j sie 
ist aber ungestalteter geworden ; wogegen die Stel- 
lung der Rapitelangabe nicht am Rande, sondern 
fiber dem Kapitelanfange eine ungehörige Abwei- 
chung von Knapp ist, desgleichen die Vernachläs- 
sigung jener dreifachen Abtheilungsweise des Tex- 
tes , wovon Comment. isag. XLVIl gehandelt wird. 
Der Herausgeber schlofs übrigens alle Varianten- 
angabe unter dem Texte hier aus, um sie dorn zwei- 
ten Theile vorzubehalten; nur unechte Stellen, die^ 
einen ganzen Satz oder überhaupt etwas Zusam- 
menhängendes enthalten, machten eine (von Willkür 
wohl nicht freie) Ausnahme, z. B, die Doxologie 
beim V. ü. im Matth., 1 Joh. V, 7. Joh. VII, 53 
bis VIII, 11 blieb, als zu lang (wie HufserlicV ist 
diese Rücksicht überhaupt!) im Texte stehen, wurde 
aber mit einem Sternchen „als Note der Unechtheit"' 
(gecen die Natur dieses Zeichens!)) angedeutet. 
Amserdem ward im Texte selbst nichts als zwei- 



fdhaft bezeichnet aueh aus dem Grun^, dafs die 
Lectttre dadurch nicht gestört und der AnflEnger 
nicht behindert noch zerstreut würde. Wenigstens 
die Abweichungen des ieMus reeeptta dürften, in 
Knapp'^sAw oder anderer Manier unter den neuen 
Text gesetzt, kaum zu übersehen seju, nicht etwa 
^ Rec. wiederholt diefs ausdrücklich — um seiner 
kritischen sondern der historischen Wichtigkeit 
willen. — Diers alles bestätigt unser obiges ür- 
theil, daf«H. M. bei im^Cranzen so gerinnn, zum 
Theil verfdilten Leistungen nach Knapps Vorgang^ 
den Abdruck des Textes ganz weglassen mufste. 

Doch dann kam ja Version und Text einander 
nicht gegenüber zu stehen! — Wenn wir auch 
überhaupt die vermeintlich dadurch erreichte Be- 

Juemlichkeit des Gebrauchs und Beförderung ihrer 
Benutzung gegründet und statthaft finden' könnten, 
80 mag doch Niemand hierin allein für neuen Tex- 
tesab,druck hinlHnglichen Grund suchen. Von einem 
^abu8us nan ioUit tistun^ kann hier eigentlich gar 
nicht die Rede se^n : Danebenlegen der abgesondert 

fedruckten Version thut wohl dieselben Dienste, 
fnd wenn ein nur möglichst bequemes Polster be- 
reitet werden sollte, so wäre ja eigentlich das aller- 
. bequemste, die Uebersetzung über oder unter jeder 
Textzeile dem Texte selbst völlig einzuv^leiben , so 
dafs die Augen unwiderstehlich darauf fallen müs- 
sen I Dazu mufsten die Textseiten oft theilweise leer 
bleiben , weil die gegenüberstehenden Versionsseiten 
nicht gleich viel Verse fassen konnten bei mehr- 
facher Einschaltung von Erklärungen und auch (min- 
der passend!^ betrefienden, besonders a. t. Bibel- 
steUen. Papierverschwendung und unnöthige Ver- 
theuerung ist davon nothwendige Folge. — Die 
Vefsiän selbst aber zeigt grofsen Fleifs, nicht ge- 
ringes Geschick und im Allgemeinen ziemlich gute 
exegetische Kenntnifs. H. M. scheidet mit Recht 
eine Uebersetzung, welche für das christliche Pu- 
blikum überhaupt und den kirchlichen Crebrauch be^ 
stimmt ist, von einer solchen, die dem sich bilden- 
den Theologen dienen soll.. Ein Versuch der letz- 
tern Art sollte hier gemacht werden, wobei nicht 
blofs Verdeutschung, sondern zugleich, ohne Para- 
phrase zu werden , Verdeutlichung des Originals, 
.und ohne die Deutlichkeit, Bestimmtheit und Sprache 
richtigkeit zu verletzen selbst wörtliche Treue er- 
zielt werden mufs, indem Jedoch dunkle und ver- 
wickelte Stellen. des Originals ohne Verleugnung der 
eigenthümlichen Denk- und Redeweise der einzelnen 
VfiF. mit Klarheit und Bestimmtheit darzulegen , bei 
verschiedenen ErklHrungen aber die vom Uebersetzer 
vorgezogene mit Entschiedenheit herauszustellen ist. 
Eine gewisse möglichst geringe Umschreibung soll 
nur da zulässig seyn , wo „durch Uebersetzung und 
St^ung der norie des Originals dessen Verdeut- 
lichung und die unerl&fsliche Bestimmtheit nicht^zu 
erreichen ist.^^ Alles sind nicht unlöbliche Grund- 
sätze. Ihre Ausführung und Befolgung freilich lei- 
det noch an mehrfachen MHngeln. Man vgl. z. B. 
den Anfang des Briefes an die Galater: „Paulus, der 

weder 
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V9%dmt ifiareh wahren j sudi durch EiMtf'(?) Me»* 
ftcheii , woU aber dttreb Jesam Ghristiini und GMf» 
den Vater, weicMr aieseii Toin Tode erweckt Kftt, 
Apostel ist» midalle Brttder {Ämi»gekuifen^^% 
Welche bei mir sind, an GalatieoB Gemeinde».^ 
Abgesehen von Hn. MJ*s hier zu Grunde liegender' 
Interpretation, welche im Gommentare schwerlich 
zur Genüge gerechtfertigt werden dürfte , ist auch 
die Form ohne alle Noth ^araphrasirend , schwer- 
fällig und bei dem «,an GaL Gem.^ auch nicht eanz 
ausreichend, um das Original zu verdeutlichen. 
Solcher Stellen könnten gar manche aufgezeigt wer* 
den, wenn der Raum es gestattete. Auch treffen 
mehrseitige Ausstellungen die ergänzenden, erklir- 
renden, näher bestimmenden, öfter ^uch in Stellen« 
nachweisung besonders A. T.^s bestehenden Ein- 
schaltungen, die zweckmäfsig mit kleinerer, jedoch 
etwas nn kleiner, Schritt gegeben, im Allgemeinen 
aber mit Unrecht in Parenthesen, statt in Kl«n- 
mertt, eingeschlossen erscheinen. ^Doch alle der- 
gleichen die Sache selbst mehr angehende Erinne- 
rungen hat uns der Herausgeber in der Vorrede fiir 
jetzt gewissermafsen verboten; sonst würden wir 
auch nicht völlig billigen^ dafs bei der Apokalypse 
Herder*« Üebersetzung mit nicht bedeutenden Ver- 
Sn^erungeh abgedruckt wardr dafs H« M. sich hier 
zu scliwach fiihlte, rechtfertigt die Sache nicht. 
Jene werden aber nicht ausbleiben , wenn der Com- 
mentar nicht andere .Auslegungen vertheidigt und da- 
mit uns die Kritik erspart. 

Was endlich den noch zu erwartenden Commen- 
tar betrifft, worüber sich H. Jlf. am Schlüsse der 
Yorrede noch kürzlich ausspricht, so kann Reo« 
nicht leugnen , dafs darin die Lösung des bei weitem 
schwierigsten Theils der Aufgabe noch bevorsteht. 
Denn eben eine solche Zusammendrängung des über- 
reichen Materials, wobei Kürze unbeschadet . der 
Yollständigkeit und Gründlichkeit erstrebt wird, 
ist uicht Jedermanns Sache. Wir haben in Yorlie- 
gendem Grund, Hn. M. unter Anderm darauf auf- 
merksam zu 'machen , dafs aller Wortreichthum aufs 
strengste vermieden , die kritischen und exegetischen 
Erläuterungen nicht nach Kapiteln, sondern nach 
natürlichem Sachabsclmitten, insbesondere die kri- 
tischen Bemerkungen auf einem gediegenem Gronde, 
als er jetzt vermttthet werden kann , beruhend ^ ohne 
Uebergehung einer möglichst objectiven, d. h. wis- 
senschaftlichen Begründung der kritischen Grund- 
sätze, die verschiedenen- exegetischen Erklärungen 
endlich unter bestimmte Klassen geordnet mitge- 
theilt werden, bei dem beabsiditifften Anhange aber 
Selbstprüf nng aller Gesammt- und Einzel- Schriften 
(fi*eilich eine höchst mühsame und viel Zeitaufwand 
fordernde Arbeit ! ) treulichst erstrebt und so dicta- 



teriseheVrtheiky wieder „groGie Lehrer'' »ie weU 
zu geben |^gt, durehaus veimieden* und in uidv 
darlegeidd^FeFwandelt -werden. * Bei - gewisteMUfttr 
Erfüllung dieser und Anlicher WfiMche wi^ Bt Jf, 
gewils nicht ohne Erfolg *^ *' 
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NATURGESCHICHTE. 

Jena , b. Mauke : De^ ganrnuiri puticU hUtaria nc- 
turaH atque sanguinis eircuiiu commentaüo iw- 
ctore Jon. Caroto ZeiAet^ Prof. Med. Accedit 
tabula aenea. 1832. YIII u. 28 S. 4. (10 gGr.) 

Eine academische mit vielem Fleifse verfaCste nnd 
dankenswerthe Schrift, welche für den Zootomen ob 
so mehr Interesse haben ipufs', als der Bau deri/e^- 
neren ELrustenthiere unserer süfsen Wasser aoA 
vieles Dunkle enthält, und die schönen Untersi^ 
chungen von Siraus und Jurine nur wenige liacMel* 
er gefunden haben. Der Yf. beschreibt sehr genan 
en äufseren Bau und erläutert ihn durch die beige- 

f ebene Umrlfstafel; hierauf vergleicht er den flms- 
rebs und die Larve von IMeÜula depressa damit, 
und beschreibt und bildet hierauf ein paar neue 
Eingeweidewürmer ab ^ welche sich in diesem klei- 
nen Thiere finden ; es sind 2 Arten von EcAmorAj^ 
chus^ welche Zenker E. miliarius und difßuens uennti 
und eine neue Art Wurm , welche er zu einer neues 
Gattung Siphonostama erhebt und JS. parasitieum 
nennte Ob die 2 ArteifEchinarhynchus wirklieh spe« 
cifisch verschieden sind, darüber müssen weit«« 
Untersuchungen lehren; noch wenieer* sicher be- 
gründet scheint uns die Gattung Sipnonostoma} vs 
ist viel zu unvollständig gekannt un3 beschrieboL 
als dafs man sie sogleich annehmen dürfte; der Yu 
sa^t selbst, dafs sie im Aeufsern viele Aehnlichkeit 
mit einer Dipterenlarve habe, aber der Ainge ent- 
behre, üeber den inneren Bau sagt er gar niiäii. — 
Der letzte Abschnitt handelt vom Kreislauf, wel-' 
eher offenbar manches Unrichtige enthält; üec. hat 
ihn selbst öfters beobachtet. Die Blutkörnchen un& 
die^ Beschaffenheit des Bluts giebt der TL im AUge;- 
meinen richtig an, aber gewils irrt er, wenn er mit 
den wahrscheinlich wirklich fehlenden GefSEm 
auch ein Herz leugnet. Er hält nämlich fSlscUid 
das pulsirende RückengefSfs fiir ein der Lnftblast 
der Fische analoges Organ, und glaubt, dafs es ehtf 
mit Luft, als mit Flüssigkeit gefüllt sej. Spräche 
auch nicht alle Analogie gegen diese Ansicht , §• 
kann mau sich doch bei jungen Individuen üb^rzen- 
gen, dafs es mit demselben Körnersaft gefiilltisti 
der sich auch im übrigen Körper findet. 
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THEOLOGIE« Aber relieidse GeniistXiide efnen nicht zu TerkM- 

FnKTmmotmBpeUgaii, h.yVa^w: Lehrbuch der "" Kde/ßm/S^i«sr erklm, sich der V^ 

Min^iheologie. Von Heinnch Sd^eiber , Dr. ^^ ^^ Bebandlnngswcis» jltr specielien Moral- 

der Phüog. n. Theolog w , Grofshewogl. Bad. g^eologle, knöpft diese an das bereits im erste» Theil 

Getstl. Käthe, ordentl. Prof. der Beligionslehre ^^gesteUte höchst religiös- sitüiche P^incijp an, das 

n. Moraltheol. an der Hochschule zu rrejhurg „«^eh in der durchgängigen Beziehung d^s ganzen 

^h7' S!f*S^J^!fi-«^j;''%^^*i®^^^^ *®^ Lebens des Menschen auf sein VerhaUnifs zu Gott 

Tin u. 244 8. 8, (1 Rthlr. 12 gGr.) ^j^ ^i^^^ Urwunde besteht (8. 3), leitet daraus als 

Ddie Gmudpflicht die FrSmmigkeif ah, so dafs eigenN 

er fTffe Theil dieses Werkes wurde bereits lieh uUe Pflichten nur religiöse sind, und die specieKe 



Ifr« 127. Jahrg. 1832 in diesen BUttern angeaEeigt i Horaltheologie . da sie nur diese religiösen Flüchten 
dort hat sich Bee. ausführlich über die Tendenz ung ki den verschieaenen religiösen YerhMltnissen zu ent 




^ziehun^« 

d^, indessen bildet er doch in sofern wieder ein denen reUgiösoSittliefaen Pflichten entsprechen. Die 

Ganzes tu? sich, das auch eine l>esondre Kritik zo» Frömmigkeit gehört nömlieh, sagt der Vf., dem ff an-«' 

iSfst» als er die sittlichen Bestimmungen der Fröm* zen Geiste^ keiner Scelenkraft (Yermögen) aUein^ 

migkeit oder die sogenannten Pflichten gegen Gott Aber die Eine Fritanim^knit SuCsert sieh Terschiedea 

volistHndig abhandelt; um so mehr, da diese gerade in den. verschiedenen Vermögen, ilnd deswegen kavn 

nach derXnsicht des Yfs den wichtigsten Theil der yon diesen die Bintheilunf der religiösen Pflichtca 

noeciellen Moral ausmachen. Der Vf. nSrolich bat hergenommen werden^ Die Pflicht der Frömmigkeit 



ein reugiöses Princip an die Spitze der Sittenlehre in der Erkemani/s ist 6/auAe, in dem Gefühle Uop^ 
und glaubt daronaeh iaaim religiösen Stand- ntaif;^ in dem Sireben Liebe (S. 9). Diefs sind oie 



punkt oen wahren und ^höchsten für die Sittliclikeit dref Grundpflichten der Frömmigkeit^ nach denen 

Jefunden zu haben« Bec« hat sieh a.a« O. in der der Yf« seine Darstellungen ordnet, n diesen drei 

leurtbeüuns; des ersfen Theils dieses Werkes gegen Pflichten aber ist nicht allein ein besonderes sittli« 

dieses Prineip erkUrt, und will daher hier denStreit ehes Yerhältnils, das gejsen Gott, ansffedrfickt, so»* 

•sagen dasselbe im Allgemeinen nicht wiederholen« dem in ihnen ist eigentlich die Sittlichkeit überhaupl 

In der hier gegebenen AusTühmng aber glaubt er enthalten: denn von diesMi höchsten (religiösen) 

aUwdings eine Mstätigunc für seine dort ausgespro- Standpunkte aus giebt es nur Pflichten gegen Gott, 

ebene Ansicht w finden, dafs dieser religiöse Stand* and die Eintheilung in sogenannte Selbst- nnd Nlieh« 

puidrt nicht für die wissensehaftliche Behandlung der stenpflichten dient nur der leichtem UebcNrsieht (S. 10) 

oittenlehre geeknet sey und nur Yeranlassung jjebe^ and gehört nur dem untergeordneten Reiexlons- 

die Grenze zwischen Religion und Sittlichkeit zn Standpiuikte der kritischen Si 



. chule, über den sieh 

TOfwirren« Der Yf« giebt hier, eine Reihe Ton reli« der rdigiöse des Yfs erhebt. Rec. kann nicht leug« 

giösea Betrachtungen » in^denen grolsentheils das «en, dafs auch er diesem „untergeordneten Refle-^ 

siMliche Moment ganz Yerschwindet ; er schildert xions- Standpunkte der kritischen Schüfe** sehr xu^ 

reljgidse Gesinnungen» ohne dafür die sittliche Yeiw cethan ist, und dafs er gewünscht hätte^ audi der 



pfliditang Jinchznweisen } oder erUutert religiöse Bop Vf. hätte sich melir auf diesem sehalten, statt so man*- 

gciflb und YerhülbHsse. die ganz auCwrhalb der «her unbestimmten religiösen Phantasieen , dulden' 

ssögli^hen Zni^hnung ue^n. Es herrscht aller* festen moralischen Gnmdes ganz entbehren« Denn— 

togs in diesen Darstellunffen ein eben so libßraler ganz abgesehen von der hier ausgesprochenen Siipre^ 

und h«Ui^» '^ inniger ana warmer religiöser Sinn, matie der Pflicht der Frömmigkeit Über alle andere 

dar ilanen , als religiösen Betiachtungen und anim Pflichten , — wie die drei Gnmdvermögen der Seele 

^f!M\ W^ als wissenschaftliehen Voterauchnngeft ein Eintheilungsgruiid für Pflichten sejra können^ 

trgäns. ßL surd.L.Z. im. N (4) * kann 
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kann Rec« nicbt einsehen, so ^ie ihm überhaupt 
nicht klar ist, was Püfiihte'n der Erfennlnifs und 
des Gefühls seyen , da das Terpfliehtete immer und 

Jinzig der Wille ist, der zviar in Ansehuna des Er- 
ennens^nnd FüUens auch verpflichtet werden kann,' 
aber '^*iuch immer nur in sofertp^ als der Wille diese 
ThHtigkeiten beherrschen kann , aber nicht so , dafs 
diese Thlitigkeitett selbst, als solche, verpflichtet 
würden» Das aber ,scheint doch hier gemeint zu 
seyn, wenn unmittelbar gewisse ThHtigkeiten des 
Erkennens und Fiihlens — Glaube und HofFnung — 
als Pflichten aufgestellt werden , ohne dafs erst yea 
ihnen nachgewiesen ist, ob und in wiefern der Wille 
ihre' Erzeugung in seiner Gewalt habe« 

Die Pflichten der Frömmigkeit oder unmittelba- 
ren Religionspfiichten werden Bufserdem mit gutem 
Grunde in solche in Bezug auf innere Frömmigheit 
und in Bezug auf äußere Frömmigkeit eingetheilt* 
Der neunte Abschnitt handelt zuerst von den erstem 
in der Erkenniniß^ also von dem Glauben. Dafs der 
Glaube an Gott und eine heilige Weltordnung con* 
sequent mit der Ausübung der Tugend zusammen- 
hange , gesteht hier Reo; dem Vf. gern zu ; ob aber 
darum ohne wirkliche Erkenntnifs und Anerkennt- 
nils Gottes wahre Tugend unmöglich sey, bezwei- 
felt er: denn diese, als eine bewufste und ousee- 
sprochene Ueberzengung , ist von dem Daseyn des 
Glaubens als ursprünglichem Factum noch wohl zu 
unterscheiden, welches keinem Menschen, auch dem. 
entschiedenen Materialisten, mangelt, und deswegen^ 
auch in dem Ungläubigen , obgleich theoretisch ver- , 
dunkelt, doch praktisch kraftToU zu wirken im Stan- 
de ist. Deswegen kann er dem un^nstigen tJrtheil 
des Yfs über die Tugend ausgezeichneter Heiden, 
S.B« eines Brutus, nicht beistimmen, als ob diese 
vou geringerem Werthe gewesen w9re, weil ihr 
der wahre Glaube fehlte (S. 20 fg). — Den Begriff 
des Glaubens , ab eine Ueberzeugnng von einem un- 
bedingten, über Zeit und Raum erhabenen Daseyn, die 
der Vernunft ursprünglich inw'ohne und über dem 
Wissen^ als der sinnlich bedingten Ueberzengnngsweise 
steht, entwickelt der Vf., nach Reo. Ansicht, sehr rich- 
tig (S. 23fg.), und eben so wahr unterscheidet er ferw 
uer (S. 27 fg.) den Glauben seinem Wesen nach von' 
dem seiner Erscheinuna nach, als relatiren, positiiren: 

iGcschichts - und Oäenbanings -) Glauben, „So- 
fald der Glaube in die Erscheinungswelt eintritt, 
uirkUch wird , so unterließ er auch allen Geieizen 
derselben« Er, an sich etiler und derselbe j nimmt 
nur vermiedene Formen an , welche sich nach dem 
Stande der jedesmaligen religiös -sittlichen Enitvik" 
lelung der hinzeinen und ganzer Volker richten , da- . 
her zufiillig, bedingt und wandelbar sind.^^ Aus-^ 
drücklich wendet er diese Bestimmungen des relati* 
Yen oder Erscheinungsglaubens auch auf dencAmt-, 
liehen Glauben an (S« 29), und erklärt sieh nach- 
drücklich gegen allen Glaubenszwang in Rücksicht 
desselben (S* 90)« Weniger als in oiesen und den 
darauf folgenden Bemerkungen über die Ertcetkungs* 



nni Beßrderufwsmittet des Glaubens (S. 30 fgg«) kön- 
nen wir dem Tf« daiin in d^f Bestimrounc; der Verirr 
rnngen und Gegensätze dos Glaubens beistimmejn 
Schwerlich möchte der Aberglaube von dem «chten 
Glauben auf folgende Weise richtig uhtei^hiedäi 
seyu : der echte Glattbe besteht in dem Fürwahrbf^ 
tcn eines Vernunft- und erfahrungsmSfsigen Zusan^ 
menhangs (Causalnexus) der üTOrsinnlichen Wdl 
und ihrer Gesetze mit der sinnlichen Welt und defn» 
Gesetzen; der Aberglaube fafst diesen Zusammen- 
hang (Causalnexus) Vernunft- und erfahrungswi<b% 
auf (S. 36). Denn da das Gesetz der Causalität nur 
ein Aiaüii^esetz ist, so kann er überhaupt nicht auf 
^as yerhültnifs zwischen der sinnlichen und über- 
sinnlichen Welt angewendet werden ; alle Wirkoii- 
gen in der Sianenwelt müssen auch in ihr ihre Ut' 
Sache haben , und jede Annahme von übersinalieieii 
Ursachen in der Sinnenwelt ist eigentlicA sehen 
Aberglaube. Der Yf« unterscheidet fern^ ^V^ 
sehen und metaphysischen AI>erglauben ; zu dem 
letztern gehört der dogmatische und moralische, nnd 
entwickelt dann recht gut kürzlich die Quellen des 
Aberglaubens, die nachtkeüigen Einßusse und dh 
Mittel dagegen. Im Ganzen wird oarin dem Yh 
gewifs jeder Freund der Aufklärung und echten Re- 
ligiositHt beistimmen , obgleich fes auch eine Auslebt 
von dem Aberglauben aus ästhetisch- symbolischein 
Standpunkt giebt , ▼on wo er als weniger verderb- 
lich für, wahre Religiosität, ja bei gewissen Bil- 
dungsstufen als unvermeidlich erscheint, um der Re^ 
ligion eine allgemeine Gewalt in der menseUiclii» 
Gesellschaft zu geben. — Zu den Gegensätzen und 
Yerirrungen des Glaubens gehört ferner: 2) der 
blinde Glaube (S. 46 fg.), wo der Yf. den gntmiidi- 
gen und den bösartigen unterscheidet; 3)aer/iMii^ 
*^entim}tt(S.48fg.), in Rücksieht dessen mit Recht 
Vorsicht im sittlichen Urtheil empfohlen wird(S. 51); 
iedoch hat der Yf. hier die Nothwendigkeit eininr 
bestimmten religiösen Ueberzeugung fSr die Aus- 
übung der Sittlichkeit wohl noch nicht hiottng/icA 
begründet. Der Indifferentismus sollte auch wohl 
eher als praktische Denkart betrachtet und deswegen' 
nicht unter den Pflichten der Erkenntnils abgehan- 
delt werden. 4) Wankelmuthund Zweifelsucht (S.52); 
der Yf. unterscheidet auch hier von der verwerfli- 
ehen die lobenswerthe (wahrheitsliebende) Zweifet 
sucht,* den ,^echten Kritioismus, welcher am besten 
den Glauben und dadurch die Moralität begründet" 
(S. 53); doch darf mit diesem Unterschiede nicU 
iils gleichbedeutend angenommen werden der des 
logischen und transcendentalen Zweifels ) auch der 
wstere kann verwerflich, auch der andere (das Vnt- 
eip des Skepticismus) kann aus redlicher Walurlieit^- 
liebe hervorgegangen seyn." Ueberhaupt aber i^t 
diesejT Zustand der Zweifelsacht wohl mehr als 
krankhafter Gemüthszustand. denn als Kitttick zur 
reehenbar zu betrachten , daher er mit Unrwht al^ 
lein aus Eigendünkel nnd Unslttlichkeit abgeleitet 
' * S) Der Unglaube (H.5i)ymdfß^hdüreh dm 
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PefijiitioB , als verschuldete Nichtannabnie von Reli^ 
tlons- Wahrbetten, unter die Kategorie des Sittlich* 
Verwerflichen eebraeht. Aber gicbt es nicht anch 
einen redlichen Unglauben , ans irregeleiteter Wahr- 
heitsliebe? also nicht blofs ein unverschuldetes iV/cAf« 
U7t«^en religiös -sittlicher Wahrheiten, das auch der 
Yf. /.ugiebt, sondern anch ein positives Leugnen 
derselben. Als gevröhnliche Formen des Unglau- 
bens werden AtheUmus nud Pantheismus wie gleich« 
bedeutend angeführt (S* 56); aber Pantheismus kann 
weder als Atheismus, noch als Unglaube betrachtet 
\lorden, wiewohl als falscher Glaube, vielleicht als 
vollendete Form des Aberglaubens. 

Im zehfiten Abschn. kommen die unmittelbaren 
Religionspflich teu des Gefühls j d. h. die Pflichten 
4er Uoffnüna vor. Hier werden die religiösen 6e- 
fühlszustüade, die religiösen Stimmungen behandelt. 
Leider aber kommt hier jene im ersten Bande schon 
gerügte Vermischung des Gefühls mit der Phantasie 
sar Anwendung, wie er z, B. S. 60 die active Ge- 
fiihlskraft Phantasie nennt, die passive Gefühl im 
engern Sinne. Den Begriff der religiösen Hoffnung 
entwickelt. der Vf. el)en so, wie den des Glaubens 
durch Unterscheidung zwischen sinnlichem und über-« 
Hinnlichem Hoffen , so wie er auch die Eigenschaften 
nach derselben Anordnung wie die des Glaubens dar- 
stellt. Er unterscheidet auch hier das Wesen der 
religiösen Hoffnung von der Erschemung derselben 
als relativer, historischer, positiver, zUhlt zu der 
letztern namentlich auch die christliche ^ spricht dann 
von den Erwecknngsmitteln , von der Vollendung 
der8eH>en in Demuth und Zuversicht u. s. w. Dann 
werden die Gegensätze gegen die echt religiöse Hoff- 
nung abgehandelt (S. W fg.), die theils aus Yerir- 
rangen der Phantasie , theils des Gefühls bestehen. 
Zu den Yerirningen der Phantasie zHhlt der Yf. 
die Schwärmerei , deu Mystidsmus und den Fanatis-- 
musm Rec. mufs sehr bezweifeln, dafs sich diese 
Denkarten Mob aus Yerirrnngen der Phantasie er« 
klHren lassen , und hSlt die von dem Yf. gegebenen 
Begriffsbestimmungen derselben für zu weit und un« 
bestimmt, wie diefs bei den Begriffsbestimmungen 
des Yfs hHnfig der Fall ist. So erklärt er die Schwär^ 
merei bloCs aus der Uebermacht der Phantasie, in 
deren Folge der Schwärmer in seinem Thun und 
Lassen nicht sowohl der klaren und ruhigen Ein« 
rieht, als dunkeln Yorstellungen und Bildern folg^ 
von aeren Heftigkeit er überrascht , beherrscht una 
fortgerissen wird (S. 81). Davon soll sich der Fana- 
tismus nur dadurch unterscheiden , dafs hier die 
Sckwlrmerei sich mehr activ gegen die AoTsenwelt 
•nlMrt , wXhrend die Schwärmerei in engerer Be- 
ientang ein passives Yerhalteii eegen die Anfsen- 
weit, ein blofs oontemplatives Leben an sich hat 
(S. 83 u. 95). Man sieht nicht, vrie sich nach dieser^ 
SrkUlmng der Schwärmer von dem blofsen Fhanta- 
ßien unterscheidet, bei dem die Phantasie ebenfalb 
eine Uebermacht über den Yerstand ^^ewonnen hat, 
wenn man nicht der SchwSrmerei einen unmittel- 



baren dunkeln Trieb, ein Gefühl, einen Z\VGck, z.B. 
Liebe, Freiheit, Religion u, s« w. zu Grunde legt, 
der, statt mit dem klaren Yerstand, nur in der Phan- 
tasie aufgefafst wird und das Leben des Menschen 
beherrscht. Noch deutlicher wird diefs bei dem Fa«- 
natismus, der gewlfs nicht allein ans übermächtiger 
Phantasie erklärt werden kann, die an sich niclit 
zur That nach Aufsen führen würde, wenn ihr nicht 
ein Trieb oder Zweck zu Grunde läge. Der Mysii^ 
eismns ist ebenfalls zu unbestimmt erklärt, theils 
etymologisch, als vorherrschende Geneigtheit zu Ge- 
heimnissen; theils losisch, als vorherrschende Ge- 
neigtheit, das Gefühl und die Phantasie unbedingt 
walten zu lassen (S. 84). Hier kommt also doch zu 
der Yerirrung der Phantasie eine Yerirrung des Ge-^ 
fühls, und mit Recht; nur hindert den Yf. eben die 
Yermischung von Phantasie und Gefühl an einer 
scharfen Bestimmung des Wesen« des Mvsticismus. 
Denn diese hängt von einer klaren Ansicht von dem 
Yerhältnifs des Gefühls als unmittelbare Yernnnft- 
erkenntnifs zu der mittelbaren des Yerstandes ab,' 
und diese Bedeutung des Gefühls hat der Yf. ganz 
unberücksichtigt gelassen. Darin, dafs -dieses un- 
mittelbare Gefühl von den Bedingungen des Yer- 
standes befreit, und so als Organ der unmittelbaren 
Erkenntnifs des Ewigen und Göttlichen, und ]^rak- 
tisch als Organ der Gemeinschaft mit dem Göttlichen 
geltend gemacht wird, statt dafs es nur eine ästhe- 
tische Bedeutung der bildlichen Auffassung des Gött- 
lichen haben sollte, besteht nach der Ansicht des 
Rec. das Wesen des Mjsticismus. Uebrigens ur- 
theilt der Yf. über diese Yerhältnisse im Allgemei- 
nen eben so freisinnig als billig und gemäCaigt. Dafs 
der Mjsticismus seiner Anlage nach tief in der 
menschlichen Natur begründet liege , wird ilun auch 
der besonnene Gegner desselben zugeben. Dafs 
aber der Mjsticismus nothtoendig in der Religion sej, 
weil diese auch des Genihls und der Phantasie, he^ 
dürfe (S. 87), kann Rec. keinesweges zugestehen« 
da der Gebrauch des Gef&Us und der Phantasie 
die Yerirrung derselben nicht nothwendig mit sich 
bringt, — Unter den Verimmen des G^üMs zählt 
der Yf. folgende Denkarten auf: 1) Uie blinde Hoff- 
ntffi^, das Yertraneir auf göttlichen Beistcind ohne 
eigene* Thätigkeit, dem blinden Glauben entspre- 
chend; 2) den JEToc^muf A , der Demuth entgegenste- 
hend; 3) den fTankeJmuthi 4) die UoffnunaslosigkeiU 
Hiermit kommt der Yf. mehr auf eigentlich sittliche 
Yerhältnisse, als bisher, wo die Betrachtung fast 
ganz theoretischer Natur war% 

Die unmittelbaren Relieionspflichten in Bezug 
auf das Streben sind die Pflichten der Liebe (Ab- 
s^hn. XI.), und hier erst betritt derYf. den eigent- 
tfch sittlichen Boden. Das Object der Liebe ist ganz 
dasselbe^ als das des Glaubens und der Hoftnung, 
nSmlich das Göttliche^, als absolut Gutes hier aufige- 
lafst. Subjectiv ist die Liebe Streben nach Yerei- 
nigung. Die Liebe, als praktischer Gmndtrieb, zieht 
sich durch die ganze sinnliche und vemlinftige WeM 
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^ IdndaTch. Sie Safsert wik in der nnerganisclie« und 
niedern organischen Welt als Anziehw^J^ap (1) ^ in 
der thierisohen Welt als Jf»«fm(;t(?), in dein psy- 
ühischen Leben des Menachen zu nnterst als päfnofo^ 
gische oder sinnliche Liebe ^ in der tibersinnlichen 
Welt des Geistes als moralische Liebe, und als solche 
iYieder entweder als Liebe des Allgemeinen (Ideen)^ 
permnfiige Liebe , oder Liebe des Einen (Gottesi 
frümme Liebe (S. 1G6 fg^O* In i^ieser letztern sind 
alle untergeordnete Modificationen der Liebe enthal- 
ten, nHmlich Liebe znm Mannicbfaltigen (Lust), im 
Ifatartrieb, Liebe zum Einzelnen (zum. selbst), in 
der Begierde undLiebe zum Allgemeinen (zur Pflicht) 
in dem Willen, (^Rec« unterlHfst es , gegen das Psy« 
^ologische in diesem Schematismus seine Bemer^ 
kiuigen zu machen.) Auch die Liel)e wird in det 
.Ermteinung eine relative^ historisdie^ positive (S. 113)» 
Ihre ToUendttn^ erreicht sie in der Getdsseniaftif- 
lieii und dem Religionseifer (S, 117). In der BehanflU 
long der erstem kommt der Yf, wieder einmal auf' 
einen, eigentlich moralischen Gegenstand ; denn hier 
kommt (S«.119) die Frage a^r Sprache, ob zum 
echt sittlichen Gehorsam auch Eineicht der Gründe 
der Verpflichtung erfodert werde« Diese Frage kann 
nuch auf' die moralische Verpflichtung überhaupt 
ausgedehnt werden. Der Vf« wühlt eine Vermitt- 
lung zwischen blindem ilnd durchaus bewufstem Ge«^ 
^orsam , und verlangt möelichate Einsicht« Diefs 
ist nun freilich keine. Entscheidung darüb^Kr ,' wie en 
ipeyn sollj eondern nur darüber,, was man billiger^ 
weise von dem Einzelnen verlangen könne. M^nn 
aber möglichste Einsicht gut ist, so ist vcIUtäniigo 
]ßinaicht woU das Beste, also das, ymo nach dem 
Ideal zu fordern ist. Unter der wibrik des ite/ii 
gionseifers kommt der Vf. auf Aufklärung und To/e« 
ranz zu sprechen (S. 124), worüber er sich mit sei- 
ner gewonnten milden Freisinnip^keit äuÜsert.-^ Fer« 
irrunaen und Gegensätze der Liebe sind : Gewissen-» 
]fosi|;keit, falscher Relieionseifer, ReligioiiskSlte un4 
Religionshafs. Unter dem fahcken Religionseifer un* 
tersdieidet der Vf. den gutmüthig irrenden — Ple^ 
tismus und den bösartigen -— Obsairmriismus. Den 
Pietismus (S* 140 fg.) nestimmt zwar der Vf. wie^ 
der zu unbestimmt und weit, als: „gutmfithiges 
Streben, dem Crefuhl die Oberhand zu versehaflPen, 
dadurch die Einsicht zu Terkflmmem und die That« 
kraft zu iShmen^^; indessen tritt in der fernem Be« 
Schreibung desselben ab ^verkümmerte Andacht 
und Frömmigkeit^, wodurch Einsicht und That ffe* 
schwächt und nur auf Kleinliches bezogen wird, der 
wahre Charakter doB Pietismus besser hervor. Nuf^ 
durfte auch dieser nicht M^hlechthin ans üdMrmacht 
des Gefühls, sondern aua „krankhaftem, sckwäch-n 
liebem Gefühl erldiirt werden , da demsell^en ein wi« 
dernatürliches Gefühl absoluter Sündhaftigkeit de^ 
Menschen zu Grunde liegt ; wie dann auch (geistige 



und pkjmiscbe) BrschSpfhn^mitReelit als ein Haiipf« 
Entstehnngsgrund des Pietismus, w^nigstena nnaeraa 
hentieen, und Passivität als wesonOicher ChamktBr 
desselben genannt wind (S. 141). 

(Der Bcschlufs föJ§t. 

MBDICIN, 

NffnNBBno, b. Hanbenstricker: Veher ße fiHlaNif- 
fiifs und Ueikmg der Riitkgrafhs-^ Verkrtimmuih 
gen mit Läkmfmg vorztigfit^ der Füße. Voa 
Dr. Benedict Christian Vogel ^ Prtofessor an der 
vormaligen Universität Altorf. 1832. VI miif 
227 8.1. (21gGr.) 

Diese nach dem Tode des Vfii vom Dr. J. JC (Mfw 
hmmn in Nürnberg herausgegebene Schrift lUM 
einen höchst schätzenswerihen Beitrug zur AkennU 
nifs und i&ur der Lähmungen. & ict keine n«n« 
Krankheit, welche hier &m ärztlichen C>iUicnH 
vorgeführt wird. Auch tat es'nieht die Neuheit den 
Untersuchungen über eine bekannte Krankheit, son* 
dem die Gründlichkeit der Damteünng der in Folgs 
von Entartung der Wirbelbeine, insonderheit im 
Knorpel derselben, enatandenen Lähmung , weMs 
2\ifl und Rast s^hon näher anfgeheUl haben , uai 
die Mittheilung von mehreren geheilten oder gehest 
eerten hieher gehörigen Fällen sind es, welche dis^ 
•er Schrift unsere Aufmerluamkeit zuwendes. 

Der Pathologie und Therapie gehen die Anats- 
Bue der Wirbelsäule^ phjsiolos^ische Hittheflniigea 
über das Rückenmark, welche düle Versuche von U^, 
gallois und Mayer betreffen , voran. 

Die Patholorie und Diagnostik «ind nmatändlicl 
und mit Genauigkeit dargestellt« In der Kur dieM 
Leiden drin^ der Vf. besonders auf dio Beachtnsc 
des allgemeinen Körperzustandes^ und 46iiae JBeelN 
achtungen, besonders der yiotto umstSn^Uiefc eaiäkUo 
Krankheitsfall zeigen, wie wichtig diese Basehtnag^ 
besonders bei der skrofulösen Djskrasie hL Denn 
die ebengenannte Beobachtung lehrt, dab noehBe«f* 
serung bei schon weit fortgerückter Krankheit dnidi 
ein antiskrofulosea Verfahren undl Anwendung eineft 
Fontanelies Heilung bewirkt wurdet^ Dieser güücb 
liehe Erfok ist eia Be^ggrund, die Anw^ndnif 
Surserer Mittel nicht zu veraüumen^ Der glücklidisti 
Arzt wiiU in der Behandlung dieser Knnklieit jeaii 
sevn, welcher innere und finfsere Mittd nach das 
jedesmaligen Fall bald vorzugsweise d^, bald he»* 
^er jene, bald beide in gleicheoi Verh^tnib m ge* 
brauchen weit. Qiese Kunst war dem Vf., ^n^ 
lind diese „ welcher ^ den Erfolg aeiner glü^AüäiA 
Behandlungen vevdänkt, hat !erVdieseff SdMfit » 
ijiauer zu erörtern sich bemühii 
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8 folgen nun {zwölfter Abschn.) die Pflicbten der 
ÜHfsereti Frömmigkeit oder der GoUesverehrung. Der 
Yf. geht hier Ton dem sehr \i'ahren und bedeutsamen 
Grundsatz aus, dafs alles AeuCsere seinen Grrund 
tind seine Bedeutung in deni Innern haben mjisse, 
und nicht für sich gelten könne. Also die Sufsero 
IPrömmigkeil kann nur um der inneren willen getten. 
y^Es ist, sagt er S. 158 » einer der schHdlichsten und 
Vennrerflichsten Irrthümer, zu rerffessen, dafs die 
üufsere Aeligb» nicht SelbHsswediy sondern nur 
Mittel ist. Geschieht dieses, so wird die Religion 
selbst in d^'is blorse Aufsenwerk gesetzt, und .als 
^IbstsiUndiger Mechanismus ron dem Innern sitt- 
lichen Leben yöllig getrennt; die Ceremonien werden 
i^erTieimtigt, und aer Geist wird ron der HnfserlicV 
littfgehüuften MasiBe crdriirkt/^ Aurh^ in Ansehung 
der religiös - sittlichen Gemeinschaft unterscheidet 
der Vf. das Wesen ron der Erscheinung derselben. 
JOenn es leidet keinen Zweifel, was der^Vf. (S. 163) 
bemerkt, dafs auch „die religiös -sittliche Geniein- 
^haft als in der menschlichen Natur begründet und 
itnbedingt ans derselben hcrrorgehend , anfgefarst 
lind dargestellt werden ^ könne, und dafs ferner dar- 
rfns „die ridionclle und reine Grundidee et nes jeden 
religiös ^it fliehen Vereins^, oder ein dem biirger^ 
Mcheii Natur* (oder Vernunft-) Ueclit gegeniiber- 
^ehendes reUgtös-ßHfKches Natur- {oder Vernunft-) 
Mecht^ abgeleitet werden könne. Dieses sein loeal 
ist die rein innerliche Gemeinschaft unter den Ideen 
der Religion und Sittlichkeit, das iieich Gottes , die 
unsichtbare Kirche. Erst in der Erscheinung wird 
die religiös sittliche Gemeinschaft ein linfs^rer Ver- 
ein, die ideale, unsichtbare Kirche wird eine reale, 
dchtbare. Sie unterliegt allen Gesetzen der Er- 
sisheinuneswelt. Daher theilt sie sich in mehrere 

iConfessionen ) und unterwirft sich, über das innere 
telbstbewufstsejn hinaus , einer Sufseren AirtorltSt. 
«jVnter allen uns bekannten Religionsformcn eht- 
spricbt die christliche am meisten den bisher be- 
^tchneten idealen Anforderungen der'Heligionr selbst. 
Daher trägt auch die chrivtJitne Ißrehej ab ihr Ve- 
byiel, am meistep von den idealen CharakterMgen 
' fir^Au. ßi. MW A. L. Z. vm* 



an sieh^* (S. 167 fg.). In diesem echt rationalen 
und freisinnigen Urtheile über die^ christliche Kir« 
che, der ausdrücklich nur als relatirer Erscheinung 
durch ihre Angemessenheit zur Idee der Kirche ihre 
Gültigkeit zugestanden wird, mae der katholische 
Theolog so manchem protestantischen Kirchenskla* 
Ven als Muster dienen. Auch im Fortgang erklärt 
er sich immer mit freimüthiger Wärme gegen allen 
hierarchischen Zwang in der Kirche. Im Verhält- 
Ulfs der Kirche zum Staat will er die erstere als 
eine nur innerliche Gremeinschalt betrachtet \^issen, 
in welcher also durchaus kein Zwang Statt finden 
darf. Statt des Zwanges soll sich die Kirche nur 
der Mittel der Belehrung,^ Erbauung und Tugend- 
Übung bedienen. Ueber diese Mittel fügt er im Ein- 
zelnen Tiele sehr zu beherzigende Bemerkungen hinzu« 
Die Erbauung z. B. soll nicht auf sinnliche Einbü- 
dnngskraft oder sinnliches Gefühl, sondern auf das 
Herz oder Geniüth hinwirken. Daher erklärt er 
sich offen gegen sinnlichen Pomp und gegen ünver- 
Btändlichkeit in der Liturgie und namentlich gegen 
den Gebrauch einer fremden Sprache beim Grottes* 
dienst (S. 178). Als Abweichung^ von der religiös- 
sittlichen Gemeinschaft nennt der Vf. 1 ) die Reli^ 
igionsspqitcrein Warum diese gerade als Abweichung 
ron der Kirche aufgeführt wird, sieht man nicht ein. 
Meint aber der Vf. bloTs Spötterei gegen die Kirche 
darunter, ßo urthcilt er doch wohl zu streng dar- 
über, da sie mit einem tiefen und echten religiösen 
Sinn wohl verträglich , obgleich freilich nicht zu bil- 
ligen ist. 2) Die Sinfonie: deren Betriff scheint et- 
was zu altkirchlich gcfafst, weni| geistliche Aemter 
geradezu als geistige Güter, allen irdischen Gütern 
gegenüber gestellt werden. 3) UäresiSj Gegensatz 
;egen (lehrsätze einer bestimmten religiös -sittlichen 
Semeinschaft, ist, nach dem Vf.,*nicht schlechthin 
verwerflich, ja sie kann selbst lobenswerth seyn; 
auch ist der Richter darüber nur der natürliche Ver- 
nunft- und Gewissensglaube. 4) Apostasie nennt 
er den Confessions- WechseL Auch über ihn soll der- 
selbe Richter entscheiden. In der Regel Jedoch ist 
er, nach der Ansicht des Vfs, verwerflich, weil er 
gewöhnlich (?)> aus unreinen Quellen und Antrieben, 
^namentlich aus Eigennutz, Ruhmsucht, Schwärme- 
rei , innerer Zerrüttung u. s. w. hervorgehe. Hier 
urtheilt der Vf. unbegreiflicher Weise ungerecht 
über eine Handlung, die unzweifelhaft sehr oft ans 
dem reinsten Antrieb der Wahrheitsliebe, des ech- 
ten Reiiglonsbedürfnisses hervorgeht und dafür oft 
O (4) schwere 
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eeliwere Opfer bringt WoU mag der Yf. in rielen 
FSllen Recht haben , wenn- er den Wunsch binn- 
. setzt, dafs derjenige, der die Fehler seiner religiös - 
sittlichen Gremeinschaft einsieht, lieber alle KrHfte 
anmieten machte, um sie zu rerbessem, stptt sie za 
verkäsen ; al>er als allgemeine Norm ViSat ^ich diefs 
gewifs nicht dafiir aufstellen« 

• 

Im dreizehnten Abschnitte handelt der Yf, noch 
von den Pflichten der äufseren Frömmigkeit in fte- 
sonderen Fällen ^ und zHhIt dahin den Eid und 
, das ßelubde. Die Lehre vom Eid hat ihren mora- 
lischen Grund doch eigentlich in der Lehre von der 
Wahrhaftigkeit überhaupt; und es kann von dort 
aus entschiedener dariiber'geurtheilt werden, als hier 
unter den Religionspflichten. Uebrigens stimmt Reo« 
mit dem, was der Vf. darüber bemerkt,, gröfsten- 
theils iiberein. Was das Gelübde betrifit, so .wird 
es von dem Yf. mit Unrecht derselben Yerbindlich- 
keit unterworfen , als der Eid ; denn da hier die Yer- 

£ flichtung gegen uns selbst ^eschieht^ nicht gegen 
rott , der nur zur Bekräftigung des eifi;enen Ent- 
schlusses angerufen wird, so kann auch die Auf- 
lösung desselben eben so durch uns selbst geschehen* 
Der Yf, weist es zwar als ein Mifsverstündnirs ab, 
das Gelübde für eine Selbstrerpflichtung gegen Gott 
zu halten, zu einer Handlung, die über die Pflicht 
binausgehe ( opus sitperabundans)^ und erklärt es ala 
solches fiir ganz verwerflich« ^ Dagegen zfilüt er zu 
den Gelübden gewisse der Kirche ^^ oder einem Or- 
den u. dgl. gegebene Yersprechetk , die folglich nur 
durch rechtliche Aufhebung gelöst werden könnten. 
Indessen verleugnet er auch hier seine Froisinnig- 
keit nicht, indem er die Gelübde ans allgemeinen 
moralischen Gründen für ungültig erklärt ^ wo sie 
1) nicht frei, d.h. durch Zwang oder Betrug oder 
aus Trrthnm gegeben wurden, 2 ) wo keine physische 
oder moralische Möglichkeit ihrer Erfüllung vorhan- 
den ist, und 3^ wo eine rechtliche Aufhebung Statt 
findet; und widerrSth aus diesen Gründen alle le- 
benslängliche Gelübde im Allgemeinen , weil hier so 
leicht Wechsel der Ueberzeu^mg eintrete, verwirft 
gänzlich alle sogenannten feierlichen (kirchlichen) 
ülelübde , weil sie immer mit einem indirekten Zwang 
verbunden seyen, wodurch ihr reiner religiös r sitt- 
licher Charakter verloren gehe, und spricht sich end- 
lich namentlich gegen die Gelübde der • freiwilligen 
Armuth, des Grehorsams und der Keuschheit kräftig 
und nachdrücklich aus.^ In Rücksicht des Cöllbats 
der katholischen Geistlichen, dieser Ausgeburt der 
entsetzlichsten Rirchentjrannei, verdient schliefst 
lieh noch folgende Aeuiserung des Yfs eine Aus* 
Zeichnung. ,, Hier , sagt er darüber ( S. 239 Anm. ) 
thut es vorzugsweise Noth , nicht nur etwa (wie es 
bisher von den katholischen Moraltheoloeen fast 
durchgängig geschah) mit ängstlicher Scheu den 
Schaden von ferne zu zeigen oder denselben gar 
aoch zu bemänteln: sondern diesen Schaden mit je« 
ner furchtlosen Anne und jenem entschiedenen £rn< 
ste aufzudeckeui welche dem Manne der Wissenschaft 



fiberhaiipt, and dem Seelenarzte intbesondM^e nie 
fehlen oürfen« '^ ' Wenir sobdie Gesinnung unter den 
wissenschaftlich gebildeten Katholiken, wie nicht 
tVL zweifeln ist, immer allgemeiner herrschend vdrd, 
so wird doch, endlich das Gute iiegen durek. d« 
Macht der gebildeten Einsicht nnd den entechloss^- 
nen Willen der Besseren« 



JURISPRUDENZ. 

1 ) Lsipzio , b. Sühring : Tafeln der GescMckU äts 
Römischen BeditSy als Leitfaden bei Yorlesnn- 
gen nnd für das tiefere Studium, mit Berück- 
sichtigung der neuesten Forschungen , so wn 
mit steter Beifügung von Literatur, nebst Zaga- 
ben über die neneste Zeit nnd einem Regier» 
entworfeil von Heinrieh Robert SfoMardij Bi% 
der Philosophie und der Rechte, Königl. Slchs« 
Rechtsconsulcnten u. vormal. Doccnteq d. Rechte 
an der Univ. Leipzig (jetzt Kais. Russ. Hofraüi 
u. Prof. am akadem. Lyceum zu St. Petersburg.) 
1828. Yln. 153S. Fol. (3Rthlr., berabges. 
preis 2 Rthlr. ) in. 

2) Lupzio, in d« Serig^schen Bnchh.r Tabellari^ 
sehe Uebersicht der Römischen Rechts^tAichte^ 
entworfen von R. Jannasch. Mit einemYorworte 
vom Prof: D. Otto. 1831. lY u. 20S* 4. brosch» 
(9gGr.) 

Seitdem der selige Haubold die Mühe übernommen 
hatte, zur leichteren Ei*lernung der Geschi^te des 
römischen Privatrechts tabellarische Ueliersichtes 
auszuarbeiten, hatte bis auf die neuere Zeit ke/i 
Anderer sich in einem Werke dieser Art versocUt 
Und doch machten die Arbeiten Haubol^s^ so das* 
kenswerth sie auch zu ihrer Zeit und für ihren bs* 
sonderen Zweck waren, die Erscheinung von Wer- 
ken gleicher Tendenz keineswegs überflüssig. Denn 
die llistoria iitris Rom. tabulis sunopticis secimAtm 
Bachium eoncinnaiis illustratUj konnte in ncoerer 
Zeit schon we^en der grofson Fortschritte , welche 
in der Kenntuifs der Geschichte des rbm. PrWnt- 
rechts seit der Erscheinung derselben (1790) ge* 
macht worden waren, nicht mehr genügen, undoie 
Tabidae chronologicae y welche zuletzt als Anhang 
von HauboUTs Instit. Kneam. ed. Otto.. 1826 erscbie*, 
nen, halten sich nur in den Grenzen einer SkizzCi 
und sind als Zugabe zu einem anderen Werk den 
Studirenden, für welche sie zunHchst liestimmt sind, 
nicht so leicht zugänglich. Unter diesen Umständen 
und bei der anerkannten Zweckmfifslgkeit tnl>ella- 
rischer Darstellungen znr Unterstützung des Ge* 
dSchtnisses und zur schnelleren Uebersicht können 
wir die beiden obigen neuen Yersuche nur wiU* 
kommen heifscn. Ob sie aber den hiliigen Anspriichett, 
^alche man an sie zu machen hat, und deii &war- 
tllligen , welche isie zum Theil selbst von sich er- 
w ^e^t genfigen, wird sich aus dem Folgenden er- 
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«. ISk .1 iit-ma 4tm «ehoa Atnik iMrierejmristi-. 
gehe Schriften bekannten Ov^ StocJAardi nach einem 
so arofassenden Plane gearbeitet, wie man ihn sei- 
ten bei tabellarbchen vVcrken finden wird* . Be- 
trachten wir ziiTÖrderat die Einrichtung des Wer« 
kes« Jede Seite desselben enthält zwei Kleinere Co- 
lumnen (yon Constant« dem Grofsen an nur eine) 
aar Angabe der Jahre nach Aom und Christ, (Ton 
Const. an blos nach Christ.), und fünf gröfscrey 
welche folgende Ueberschriften f'ühren : StaaUveT' 
fas$Hng und politische Begebenheiten^ Gesetze^ an^ 
aere Mnstituiey Inrisprudenz ^ Literatw. In der er- 
sten yon diesen fünf Columnen findet sich di^r Ue- 
berschrift gemSfs eine gut gewählte kurze Üeber- 
slcht der Geschichte des römischen Staats und 
Yolks, in welcher wir nur zwei Punkte Termis- 
sen,, die' Angabe der Consuln bei jedem Jahre und 
die Trennung der Geschichte der beiden Hälften 
des Reichs in den Zeiten, in welchen es getheilt 
war« Denn so wie durch die letztere , welche sich 
namentlich bei Haubold findet, die Vebersicht viel 
gewonnen haben würde, so war die erstere deshalb 
zweekmUfsig, ja fast nothwendig, weil die Jahres- 
bezeichnung nach den Consuln me bei den Römern 
gewöhnliche war, und erst dnrch die Kenntnifs der- 
selben sehr riele rechtsMschichtliehe Momente ver- 
ständlich werden« Auch würde der Yf. durch die 
Angabe der Consuln oft stillschweigend den Grund 
an die Hand gegeben haben , warum er ein Gesetz 

ferade in eine gewisse Zeit setzte. Unter die Ru- 
rik Gesetze hat der Yf. Leges im weiteren Sinne, 
Sda^ CoHstiit},^ und unter Hadrian auch das 
Edictum perp^ aufgenommen. Richtiger würde alsa 
der Yf. nach dem Vorgänge Haufto/ci» diese Columne: 
Bechtsquellen Uberschrteben haben. Was aber die 
Rubrik: Andere Institute enthalten sollte ^ darüber 
seheint der Yf. selbst nicht im Klaren gewesen zu 
seyn , und seine Ansichten darüber mögen wohl eben 
so schwankend und unbestimmt gewesen seyn , als 
es jener Ausdruck selbst ist» Denn er begreift un- 
tep jener Rubrik : Bemerkungen über die Religion, 
den Kalender, den Ccasus, den Handel, den Senat, 
die sümmtlichen Behörden, die Gerichte, dasEdict, 
das Militair . die RechtsrerhHltnisse der römischen 
Bürger und der iNichtbürger , hin nnd wieder die Ge- 
setze und die Sammlungen derselben , die Rechts- 
lehren und Rechtsinstitute, die öffentlichen Kassen 
nnd Abgaben, die Yerschönerungen Roms u. s. w. 
Bei der Zusammenstellung eines solchen' bunten Ge- 
misches Ton Notizen war freilich die Ueberschrift je 
unbestimmter, desto willkommner} Wir glauben 
aber behaupten zu können, dafs jene Rjiibrik, a^ 
eine, durchaus unlogisch angeordnete Zugalbe, h^U^' 
wegeilten können oder rielmehr sollen. Denn me 
in sie aufgenommenen SHtze gehören theils in die 
erste Rubrik, in die Geschichte der Yerfassuns und 
des Yolks, theils, wenigstens nach der Anordnung 
des Yf», in die vierte : Jurisprudenz, theOs hätten 
sie füglich £ant wegbleiben können« ' Wie sehr der ^ 
Yf t eeibst fiber seine dritte Rubrik schwankte »' und* " 



wie er füUai mochte , dab die Hut ingewiesenen 
Bemerkungen in andere Columnen gel^örten, wird 
aus folgenoen. Beispielen hervorgehen. Beraerkun«- 
gen über den Sepat setzt er unter Romulus und den 
ersten Consuln mit Recht in die erste, unter Tar- 
guinius Priscus in jene* dritte Rubrik; ferner steht 
ä. 6 in der ersten Rubrik: „Einsetzung von zwei 
Tribu9\i plebps imd Aediles >/•'' und gegenüber in 
der dritten :„YoIkstribunen-. und YolksSdilenwür-. 
de;^ eben so steht S. 42 in der vierten Columne 
( Jurisprudenz ) : „ Erster Gedanke des (sogenannten) 
pecidium adventit. irreguläre " , ^ und in der dritten : 
„Ursprung eines freien peculium aufser dem ca'- 
sircnsej*^ I)emnach ist nicnt abzusehen , weshalb der. 
Yf. nicht Hauhold' s Beispiel folgte, welcher ohne 
eine so vage Rubrik, wie sie der Yf. durch seine ^ 
„Andere Institute ^^ gebildet hat, aufzustellen, drei 
nubriken : I ) Res gestae. Status publicus. Vi Fon-, 
tes iuris. 3 ) lurisprudentin y passend und consequent 
durchgeführt hat. Die von unserem Yf. in die vierte 
Rubrik: lurUprudenz^ aufgenommenen Bemerkungen 
betreffen theils die Geschichte der Rechtslehren 
und Rechtsinstitute, theils die dpr Bearbeitung des 
Rechts, theils das Gewohnheitsrecht, theils endlich 
die Zahl der Constitutionen der einzelnen Kaiser« 
Auch rücksichtlich dieser Rubrik können wir mit 
dem Vf. nicht einverstanden »eyn. Denn was erst- 
lieh die Geschichte der Rechtslehren anlangt, so 
eignet sich, eine fortlaufende Zeittafel zur zweck- 
mäfsigen Darstellung derselben diirchaus nicht« 
Denn es lassen sich nicht blos die gegen die syn- 
chronistische Behandlung der inneren Greschichte^ des 
römischen Rechts geltena gemachten Gründe (s. jetzt 
namentlich SchUlirkg Bemerk, über röm. Rechtsgesch« 
S. 3 ff.) im AUgemeinein auch gegen eine solche 
Zeittafel vorbringen , sondern es tritt bei einer sol- 
chen auch noch der besondere Uebelstand ein, dafs 
jede Angabe auf ein Jahr, nicht blos auf einen meh- 
rere Jahrhunderte umfassenden Zeitraum zu fixireu 
ist« Wer nun aber mit dem, was wir über die Ge- 
schichte der einzelnen Lehren und Institute des röm« 
Privatreehts wissen , nni* eini^er^ Maafsen bekannt 
ist, wird sogleich die* Unmöglichkeit einer solchen 
Bestimmung nach Jahren für die Entstehung, üm- 

festaltqng oder das Yerschwinden jedes einzelnen 
Lechtsinstituts einsehen. Ein Yersuch einer solchen 
DariiteUung wird demnach nothwendig entweder ein 
Gewebe von wenig YTahrem und unendlich viel Hy- 
pothesen, oder, wenn blos das Gewisse aufgenom- 
men wird, eine höchst ungenügende und lückenhafte 
Arbeit wenden. Und das letztere gilt von des Yfs. 
Versuch, der aber doch wieder mangelhafter, als 
nbthig« ist,, da sich z« B. aus der Zeit der XII Ta- 
^feln keine einzige Notiz findet. Was er wirklich 
giebt, sind geschichtliche Bemerkungen über etwa 170 
Rechtsbegriff^ und Rechtsinstitute, und diese schla- 

5en. Qur zum gröfsernTheil in das Privatrecht ein, von 
enen aber, welche zu diesem gehören, kommt wohl 
die gröfsere Hälfte auf die spHtere Kaiserzeit. Wel- 
chen Ifützen mag denn nun wohl ein solches Stück- 

werk 
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Erk haben? Rttte* doch auch hier derTf. HaüboWs 
Ispiel befolgt, und die inneie Rechtsgeschichte 
ganz unberücksichtigt gelassen! So natürlich und 
richtig zweitens die Steilang der Bemerkungen, wels- 
che sich auf die Bearbeitung des Rechts beziehen, 
in die Rubrik: Jurisprudenz, ist, so wunderbar er- 
ilcheint die Aufnahme der SMtze^ welche das Ge- 
wohnheitsrecht und die Constitutionen betreffen, in 
dieselbe. Denn die letzteren gehören unbedingt, die 
.Msteren wenigstens eben so gut wie das, was das 
Kdict betriflft, in die Rubrik: Gesetze (Rechtsqud^' 
ten). Am reinsten ist die letzte Rubrik: Uteriäur 
gehalten worden, denn aufser kleinen Ungehörigkei- 
ten, liefert sie nur das, was man erwarten kann« 

Rec. hat absichtlich diese Bemerkungen über die 
Einrichtung des Werks Torausgeschickt , um der nuit 
folgenden Angabe dessen, was der Yf. zu leisten 
ferspricht, sogleich eine Untersuchung der Frage: 
ob und wie er dies Yersprechen erfüllt nahe , gegen* 
iiber zu stellen. In dem Vorworte sagt der Vf.: er 
habe die Geschichte des römischen Rechts nach einem 
iHjllig netten Plane mit möglichster Vbllsiändigheit und 
JSpedaliiät j mit steter BeHickstchtigung des Neuesten^ 
mit durchgängiger Beiffigimg bestätigender Literatur 
tind nicht ohne eigene lettische und historische For- 
schung bearbeitet. Diese vom Yf. hervorgehobeiien 
angeblichen Eigenschaften seines Werkes mögen also 
jetzt einer Prüfung unterliegem, nachdem wir zuvor 
noch gefragt haben, ob' das Werk auch die durchaus 
fiqthwendige und rom Yf. wohl als Etwas sich von 
selbst verstehendes nicht besonders genannte Eigen- 
schaft habe, dafs nSmIich die in dem Buche enthal- 
tenen einzelnen Bemerkungen richtig und zuverlä's- 
Iftig sind. Untersuchen wir daher 

I) die GründHchlceit und Zuverlässigl'ett\ mit 
welcher der Yf. gearbeitet hat , so können wir leider 
liicht bergen , dais wir öfters unrichtige Darstellun- 
gen und zwar nicht selten ton bekannten Gegen- 
ständen bemerkt haben. Einige Beispiele werden 
diesen Tadel begründen. Nach S. 6 sollen den er- 
sten Consuln zwei Prätoren (et, Quäsioreh) zur Seite 
gestellt worden seyn, ]Macn S. 7 soll Ilermodorüs 
im Jahre 300 den Gesandten oIs. Interpres beigegeben 
worden seyti, während er nach den Angäben der Al- 
ten bei der Abfassiing'des XII -Tafel- Gesetzes (also 
iiach der Rfickkehi^ der Gesandten^ geholfen hat; 
Auch gehört die Wahl der Deceimirn nicht in das 
Xahr der Rückkehr der Gesandten , vielmehr wurde 
in demselben blos der Besc)ilufs, sie ifh nHichsten 
J^ahre zu wShlen, gefafsi« S.Uv.III, 32. Unhisto- 
risch ist es fernerund der eigenen gleich voi*hergehen<^ 
den Angabe des Yfs zuwider, wenn er zuip Jahr 302 
Bemerkt. App. Claudius habe wohl auch einige l^e- 
bejerin die Gesdtzgebungs-Commission aufgenommen, 
und zum Beweise Dion. X, 58 citirt. Delin dieser' 
spricht vom J. 304, in welchem nach seinem Bericht 
d[ie Plebejer unter die Decemrirn auj^enommen wur- 
den« — S. 11 macht der Vf. zur L. Petitliu Pap. den 
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ftnrichtfgeu Zosats: JVetho/t der Biilkefkerniig dbr 
Schuldner und der Schuldknechtschaft^^ DenB et 
kommen auch nach dieser Lejr noch Beispiele dei^ peN 
tf5^nlichen Verhaftung der Schuldner vor. Vgl. jefat 
Zimmern Gesch. d. röm. Pr. R. Bd. 3. $• 47« Aiim.(L 
Und ganz natürlich; denn sie verbot nur das netttrt, 
nicht auch das ducere. — Ganz ungenügend and Tcr- 
fehlt ist die Darstellung der JU 4y^dliabm 12. Den 
hei Angabe des zweiten Kap. nacb GaJ. III ', 215 Äat 
der Vf., dem Anschein nach, um Gajus zu verliessen, 
ein Wort eingeschoben, welches einen gaii2 falschei 
Sinn giebt. . Gajus sagt nUmlich: CapOesecumh (ii) 
ädstipulaforem , gut pecuniam in fraudem stipuhrtwis 
aeceptam fecerit^ ..... actio consiiimtur ^ d.h. gs- 
en den, welcher die Schuld dem j^romiMor erlassen 
nt. Was schreibt aber unser Vf. T •••.• pd peewUam 
aeceptam suam fecit. d.h. vtelcher das 6etf üb 
Empfang getiommen , una zu dem seinigen gemacht 
hat 1 1 ! Auch die Darstellung des 3. Kap. ist anrich- 
t$g. Denn 1) soll dieses Kapitel nqr gegen den ge- 
richtet gewesen sejn , «^tit alterius servis vel iumeniis 
damnum fecerit sine caede. Allein a) auch wer ei» 
fremdes Thier getöätet hatte, war aus diesem Kap« 
gehalten, wenn es ein im 1 Kap. nicht mitbegriffenei 
Thier war, nSmlich eine quaaru^es\ msae pecudum 
nümero non est (s. §. 13. J.h.t. Gaj;IiL217), &)nicÜ 
Mos auf Sclaven und Thiere bezog *sich diesem Kap., 
sondern auch auf andere beschädigte Sachen ((päd 
usserit^^ fr'egerit ^ rnperit y Scigte das Gesetz); 2) sofl 
der reus summttm rei pretium haben leisten müssen« 
Allein das Gesetz sagte blos: quantiea res •.••• erHy 

nicht, wie im 1 Kap.: guanti plurimi^ undebes 

Jeire Unbestimmtheit d}rs Gesetzes gab zu verschie- 
denen Meinungen unter den Juristen. Yerahlassoigir 
Zwar wurde in der Fol^e die vom ^f* angegebene Aes 
Sabinns gebilligt, allem dibs gehört' doch einer viel 
späteren Zeit an. S. Gh'^ 112. §. l5. J. uX.^Ä.S.D. 
h. t. — S. 15 bei der L. Plaetona nennt der V/. die 
noch nicht 25 Jahre Alten Unmibuligel Auf derselben 
Seite .setzt der Vf. die Li Furia testamentaria ins Jahr 
571 r wHhrettd man doöh Mos weifsj dalisieTor dw 
L. Voconiä errichtet wurde. '— S. 16 erklärt der Y t» 
desManilius venatium vendendorum leges wohlTichtig 
durch Fortniilare zu Kaufcoiitracten^ üiid setzt sie 
dennoeh unter 'die Ges^ze \ ! Eben so 6etzt er die Ho- 
itilianae actiomh ( Cic. I. de orat. 57 nicht 75) unter 
die Gesetze IT Ferner hörten nach ihm die testamenii 
in pröcinctu facta gerade im J. 610 auf,^nd die tesifk 
fhenta militariä %Yurden durch CSsar in demselbeB 
Jahre subslituirt. Für das erstete möchten wir deH 
Bew^s wissen; wienn das letztere wahi* würcr, wie alt 
wh'rewohl damafe Cllsar gewesen ? — S. 18 wird dk 
s(^en. cät^Üurihria der Hlteste Ci^ilp^ocefs genannt! 
Aeltere Beispiele s. bei Cic, I, de orat. 30. — rij 28 
wird Set*v. Sulpicins der Erfinder des Institutionen- 
Systems geitannt; eine höchst unwalirscheiiiliche 
Yermnthnug J * 

i^'Dcr Bescktüjs folgt,) \ 
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JURISPRUDENZ« AoA werfen nacUier nocli mehrere fejf»# BBf^trt, 

«^, .^ .. r^j welchen aber in der Regel der Nam^ Sßfiim beigefilgt 

1) Lupno, b.Sahring: Tafeln der WMndkU de$ ^^^ Hierin zeigt sich die gröfste Inconseqvenz« 

mmieeken Rechte entwarfen ton Betnru^k jj^^^ g^ gi verwirft der Vf. selbst die Meinung BacA'« 

Botert SiSddkordt n. s. w. n^ And«, nach welcher zufolge Tacit. Ann. 1. 15. die 

2) IniPzio, in der Serig. Buchh.: 7bi«nönw*e l^^» seitTiberins Zeit aufrehört haben , und alle 
üebereidd der Römischen Rechiegesdiichte. ent- spSter noch vorkommenden Leges vielmehr ÄWa ge- 
worfen von R. Jannaech u. $. w. wsen sevn sollen. Dennoch nimmt er die aus die- 
ser falschen Ansicht gezogenen Folgerungen an. f^ 

(Bes€hlu/s von lir. 8S. ) jj^^jj g 45 ^^n^^ ^^ ^jp f^^^^ maribwin ado/Hümem 

NdaÜ zufolge des SC. Sabinianum eine Maria ex here-- 

ach S. 24 hat 4ie L. Julia et Tlfia die jnriMttcie» ififofe patrie naturalis erhalten haben! — Doch 

firmiiCMrriiifi eingesetzt; woher hat der Yf. diese Rec. muFs hier, um nicht zu weftllufig zu werden, 

I^Q^^t — S. 127. Die JuHa et Papin. h^pp. soll dfe dieses YerzeichniTs von Unrichtigkeiten , welches er 

caduea (deren Begrüß eben so wie der des tia Ubere^ noch bedeutend vermehren kSnnte, scUiefsen. In- 

niMi, vom Vf. viel zu eng angegeben wird) dem Fl- dem er noch lobend anerkennt, dafs die spSCere, 

nens zugewiesen haben, »ie gehörten vielmehr dem namentlich die christliche Zeit, mit mehr Sorgfalt 



ATV^Vuracwia aprocn viovvnijpisvuvzii. ^«yju. a.t jiji» mal uner, weicnv a«;r ti. «ib jai^vuscnim seiuev 

1.^ — S* iflB. Die L. Adia Sentia sollte die manu^ Werkes hervorhebt. Dafs er sie-demselben zu geben 

mnesio in f raudem nicht bloCs eretfifonun, sondern eifrig bemüht war, beweist fast jede Seite des Buchs; 

mich pmlrani verhindern {Gnj. J. 37. Ulp. I. 15.). doch sind freilich auch viele nothwendig zu beriick- 



«an der Quellen eine «olche Darstellung g^ben konnte, Schaf (G«U« N. A. Xf. 1«), und ist fXIschlich be- 
ist kaiun zu begniifen. Bin niobt es iktre Onhitium merkt, dafs „bnld^ (also nach der £• selbst) die 
dem Harm gehöriger Solaye wurd^ mV ojet« Jton». , SehXtznng der Schafe und Rinder bestimmt worden 
•r moeht« migelassen werden, «Ne er wollte; das sev, wSbtend doch die L. selbst dieselbe anordnete« 
(US Qmrit. war also Erfetdemifii einer jeden voHstfa« (Gell> /. cH. Bai. s. p. I^culatus). — S. 12 bei Cn. 
di^n Freilassung. Gsj^LlT* Ferner nalfeiheiiMifiM- Flavius feUt, dafii er auch fasti bekannt machte - 
tfnmo iriiMttefa (nicht: per eiml.. eben so wenig wie: and dafs die Patricier nach der Bekanntmachung der 
per Cent., wie ifay» oft gerügt hat)*ttur dann ^nera fermulae: notas guasdam cömposueruni. (Cic. Ylf« 
iioeh dicht aojührigen Sdaven zur Freiheit, wenn ml Att. ep. I. uira p. Mur. 11. ex.). Um oiese Zeit 
emad MNirf 4»BMi/itfmi»nifaf« war. Ciaj;l,-lS; Ulp.I« war auch derfurtst P. Sempronios üoyog zu erwSh- 
12. Wie koMte also der Vf. die contoe prebatio neu (L. 2. §. 37. D. de o. j. und Llv. X. 9.). Beim 
eine Ausnahme nennen? -^ S. 31 erkUirt der Vf. J« 46» fehlt die L. Maema (Cic. Brut 14. Liv. 1. 17« 
das publiee iseribere) des Massiv. SaUnus: „vom YIH. £S. Huge a. «• O. S. 390, und dazu jetzt 
Kaiser besoldet'" 1 1 Und doch war SabinUs^ so arm, Sddl^nq a. a. O. S« 99f.), und die dritte seeessw ants 
dafs ihn seine Zuhörer gr6fstenthetls erhalten mufs- * JankulumXPlin.H. N. XV 1. 10.). Femer erwShnt 
ien. Es btfifst nichts anders , als : unter öBStotlieher der Yf. unter den auf die alten hgis acOones sich be- 
Auctoritüt. S. Jfagro Geteh. aesR.R. S.741. Anm.l. ziehenden Leaes zwar die Süia unA Caljmmia (6aj. 
AufL 1«. und dazu>tzt Sekittina Bemerk. S. 938. IV. lOJ, nieht aber die Bnari^s {ib. 15.) und Mur- 
Anm. 945. — S. Sl wii4 die I/. nsilMb als diSF cfti(ift.a3). Auch fehlt die i/. fbfttfia (/ir. /. lie Ai>, 
lifzteXear,* wellhe^etwIhiilweMk, bezMOktM^ lotA p^j. m.pees. 4^ Kk «od Theoph, ^sajoff. Bei der 
' WriäHs.ßl.MurA.L.Z.W^ V, W eiw 
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erston Bbe^cbeidoii^ erwXlmt der Yf. nur das J. 523^ 
ohne der tibriffen widersjpmclM^d^n^JlQiMben dt^r At^ 
4en zu j^edenken. — p/li ist der InfiaR der Jj. 
PlaeUna unvolbtMndic; angegeben, indem über die 
Ten demeUie^ angeeraiMle obru|keitlic|ie BeeteUong 
Ten Coratoren ((Sfriiol^ Mare* 10.) nielits gesagt ist. 
YgL Zimmern a. a. O. B. 1. §• 237. und jetzt SehU* 
ling a. a. O. 8. 106 ff« Eben > so fehlt dae, was sieh 
belGaj. U. 25, Ulp. L 2. XXYlIf. 7. mid in den 
Fr. Yat. 901. über den Ii^alt der L. Purin findet. 
Auch der Inhalt der Ij. Voeonia ist nicht genau ange- 
geben« Denn im Isten Kap» nuifs es heilsen : qui 
fo$i eo$ censorei cemus esset. ^ S. €ie. in Verr. 
»42. Statt des in Klammern beigefügten, aufi ei- 
nem Mifsverstlindnirs beruhenden und jetzt allgemein 
Terworfenen Satzes: neu meiert ultra 100000 sest. 
l^aretj wäre wohl richtiger im 2ten Kap. aus Quin* 
tiL 264. vergl. mit Cic. de rep. II. 10. §• 17. etwa so 
gegeben worden : ne liceat midieri plus quam dimi^ 
diam partem bonorum relimuere. S. Schröder in der 
Krit. Zeitschr. Bd. 1. (1826.) S. 135 fg.; Hasse im 
I\hein. Museum, Bd. 3. S. 200 fg. und jetzt iScAiV/injr 
in d. Bemerk. S. 106 fff. Das 3te Kapitel war aus 
Cic. /• dt. 43 m., Gai. II. 226. und Theoph. ad pr. X 
ad L.FaJe. ToUstündiger so zu geboi: neqmsj qui 
census essety plus cuiquam legaret^ mortisve 
causa relinqueret. Dala es auch in dieser L. 
personac exceptae gab, sagt der Yf. nicht (s. Cic. /. clt. 
!ftiuZ.5mt.XLVIU;^.undCbffa/.XYI.3.).— S.IO 
fehlen vor Manilius mehrere nicht unwichtige Juri- 
sten , namentlich Serr. Fabius Pictor« S. Zimmern 
a. a. O. §. 74. — - S. 17 fehlt gerade die für das Pri- 
vatrecht wichtigste Jea: tabellaria^ nümlich die L. C. 
Carboniss. Papiriade legibus iubendisacvetandis t. 623 
(Cic. de leg. III. 16.)« — S. 18. Höchst ungenau ist 
die L. Furia de sponsu behandelt, Sie galt nur für 
Italien ; sie bef reiote nicht blofs die spons&tes , son- 
dern auch die fideiussores nach zwei Jahren, -setzte 
alich bei einer YerbUrgung Mehrerer in demselben 
Falle nur eine obligatio pro rata fest (Gaj. III. 121, 
122.) und führte ehen so wie die Publilia {ans wd- 
ciier die ac^io depensi nur .im Fall desLeuguens auf das 
Doppelte ging, Gau I Y. 9.) eine pro iudicato m manus 
iniectio ein (Gaj. lY. 22.).— S.20. DasP/e6»#c. 
ile Thermensibus von 682, nach Dirksen^s Ansicht 
(Yers. Abh. 4.) ist gar nicht erwHhnt. — S. 24. Un- 
ter den Juristen fehlen Cascellins und Andere« S. 
Zimmern a. a. O. §. 80 f. — Diese Bemerkungen 
mögen genttgen, um das Werk hinsichtlich der YoU- 
stündigkeit und SpecialttHt zu eharakterisiren; aber 
in noch weit geringerem Grade können wir an. dem- 
selben 

3) die siete Berücksichtigung des Neuesten als eine 
besondere Eigenschaft anerkennen. Denn, fragen 
wir, hat der das Neueste berücksichtigt, der im J. 
1828 nicht an einer einzigen Stelle die Yaticanischen 
Fragmente benutzte ? der G^jus und Cicero de rep* 
an vielen Stellen , an welchen sie neue Aufschlüsse 
^eben, unbeachtet liefe? — Welchen nachtheiligen 
'^duCs aber der Slangel . jqner Jgigfiia^hah fiuf da^ 



Werk gehabt habe, mSgen folgende Beispiele sel- 
'^n; S^ 1 htmtiseti^ Afth.;«ber die k5mgl. Genet» 
fYers. Abh. 6.) weder benutzt, noch angefiulirt. — 
9. 4 * schreibt der Yf. mit sicherer Hand , dafs Ser* 
iirius 193- Centurien angeordnet habe, ohne wa mit 
einer SyUie darauf hinzudeuten , daCs diefs Irikhit 
bestritten, durch Cie. de rep. II. 22. noch zweiiet 
hai^ geworden und in neuester Zeit vielfneli hs- 
eproehon worden sey. — S. 12 wetzt der Yf. die Eia» 
Setzung AesPi'oetor peregrinus ins X> 488, und deA 
wissen wir jetzt aus Ljdus 1. 38 u, 45. , dafs sie 263 
. Jahre nach Einführung der ^ Consuln , also 508 n. R. 
erfolgte. — > S. 13 zeigen sich namentlich die Folgen 
der vernachlSssignng der Yatican. Fragmente nei 
der Darstellung der Z/. (Xncia^ ans deren Inhatt 
der Yf. folgende Worte giebt: „ne quis ob causam 
orandam donus nuamsve eaperet^ -^ Ine ytas vüricef^ 
tamf^) summam donare€\y — ne donatio ninudero^ 
nienie mancipatione traditioneve fieret.'" (LeUteves 
blofs auf res maneipi zu l)eziehen.) Wir wollen nur 
in der Kürze bemerken , dafs die in lUammem ein- 
geschlossenen Worte 80 zu verbessern sind: ne qyk 
plus quam. •..•. donety exceptis qmbusdam permm^, 
und Uafs das letzte Glied der obigen Inhaltsangabe . 
weder als Inhalt der h. dneia erwiesen , noch rtcli- 
tig ist, weshalb wir den Yf. auf Hasse im lUiein«. 
Mus. Bd. 1. S. 217, und jetzt auch auf ünterhslzner 
ebendas. Bd. 2. S. 444-^448. 449fg. 453 fg. rerwei- 
aen. — 8, 15 findet sich bei der h. Fbcooto keim . 
Spur einer Berücksichtigung dbr Abluindlunffeu Toa 
jLind, Zimmern und v. Sawgt^.'^ S. 17 hat der 
Yf. bei der L. Servilia Caepionis ran 648 lOenze^s 
Bemerkung in den Fragm. L. Serv. repet. IV^feM. 

S. XY. nr. 71«, da(s jene L. die ö.ffentliehen Geriet 
em Senat allein gegeben hatio, unbenutzt gelasseri 
und noch fuhli>arer ist die Unbekanntschaft des Yb. 
mit der .ebengenannten Schrift JC/enseV bei derX». 
ServUia Glaueiae auf 8. 18« — Aecht auifiifleod 
iat es ferner , dafs der Yf. 8. 27. 28 und 30. bä d^. 
L. Julia de marii. ord. und der L. 'Paoia üppaea 
die Bemerkungen nicht berücksichtigt hat, weicht. 
Wenck in s. Obserp. ad iuriäprtalentiam dejfONtio- 
rßm fadentium triga Aber die Zeit jener Leget ge* 
macht hat. VerffU aueh Zimmern Bgeach, Th. 1» 
^ 33. — 8. HS fg« blieb dem Yf. bei der Charakte- 
risirung der beiden Schulen , auf welehe er im TT or* 
^ort Gowlcht zu legen scheint, Dirksen^s treffliche. 
Abhandlung (Beitr. |.) gfinzlieh unbekannt. ->- End- 
lich seht aus 8. 76 iierror , daCs ,der Yf. die f Or d«. 
Geschichte des I7L C« ao bedeutende L» 5. Tk« 0. ds 
eonstit. pr. 1. 1. Closs», L. 8. ^. JReyroit, so wie die 
gichtigen Gesta Senate {Th. C. genuim fragm.ed»> 
Ghss.Tp^,3t oderCW. 7%. libri V priarei ed. WenOu 
P» 3,) gar nicht gekannt hat. 

4) Die durchgängige Beifvgung bestätigender U^ 
teratur läfst sich auch nicht unbedingt als Yorzug. 
dieses Werks acerkennen, wenigstens in sofern niehti 
^Is der Yf. manche Schriften , die gerade zum Maehr 
ieaen. so empfeh](.enswerth gewes^ wHren ^ Woatg 
4d^ gar^JUIsibt einShnt hal» ao namtvtfieh.don ernten. 

Band 



I es^ 



Nam. 84« SEPTEMBER 1833« 



GTO 



Band der-R. O. des Iioch?erdieiiteii Zimmern^ ^el« 
eber nar an fiiiit Stellen eittrt yrird. Am meiaten hat 
der Yff. für die filtere Zeit Niebuhr nnd Wach^mulk^ 
tvtnet BadC^HUi^ hiru/mtdeniiae Rom^ Uug9*9K. Cr«, 
HaubobTs Inüit. Uneam. und flir die spiftere Zeit 
»» Stttngtuf^s Greech. dee R. R. im Mittelalter citir^i 
Sonderbarer Weiae hat er aber nur filtere Aasgaben 
T0B Niebukr nndUugo citirt, was er rUcksichtUcli des 
crstern anf eine ihn nicht rechtfertigende Weia^ za 
eataehaldigen sneht. ^« Was endlich 

' 5) die ehenen hritischen nnd historischen Fof-^ 
9dhit^en desYfs anlangt, so ist dem Rec. von der-^ 

Seichen eben nicht viel vorgekommen; auch scheint 
m ein tabellarisches Werk iii>erhaupt nicht der 
Ort zu sejn, wo solche Forschungen anzubringen 
wfiren. 

Indem Rcc. diese Bemerkungen schliefst, kann 
ersieh ftreilich nicht bersen, dafs sie bei Weitem 
mehr des Tadels, als des Lobes enthalten, ;Er setzte 
dabei roraus, dafs der Vf. ein mit Ernst nach Wahr- 
heit strebender Schriftsteller se j , welchem ein be- 
Srilndeter Tadel und eine freimiithige Nachweisung 
er Schwächen seines Werks willkommner -sejn 
wfirde, als ein unbegründetes Lob» Möchte er bei 
kfinftigen Arbeiten mit der Ausdauer nnd dem Fleifs, 
welchen wir an ihm nicht verkennen ^ mehr CfHind- 
lichkeit nnd Genauigkeit verbinden« 

Dem Werke ist übrigens noch ein flir Tabellen 
CD umfassendes Register, welches 25 Seiten füllt, 
beigegeben. Das Papier ist- etwas grau , der Drnck 
mit lateinischen Lettern scharf nnd gefällig, jedoch 
nicht sehr eorreet. Das Format ist zum Handge- 
brauch , namentlich bei Vorlesungen , wozu der V f« 
das Werk bestimmt hat, zu unbeqnen, der herab- 
gesetzte Preis aber nicht zu hoch« 



Bei Kr« 2 befindet sieh Ree. In einiger Verla- 

Kheit. Auf der einen Seite möchte er nfimlich Hn« 
itMcA, welcher, wie aus dem Vorwort sieh er- 
itebt, zur Zeit der Abfassung des Werks noch stn- 
irte und das erste Mal mit demselben in der litera- 
rischen Welt auftrat, auf diesem neu betretenen 
Wege mit möglichster Sehonnng und Nachsicht be- 
gegnen ) auf der andern Seite darf er aber doch nicht 
Tevsehweigen , dals die Arbeit desselben die gerech- 
teste, Veranlassung zum Tadel giebt* Und diesMi 
Tadel unverholen auszusprechen fühlt sich Rec, um 
SM> mehr verpflichtet, als der Vf. ilir die studirende Ju- 

S'end gearbeitet hat^ und wahrlich für das Gedeihen 
es Studiums nichts |;efährlichei^ ist,' als wenn der 
AnfSnger Werke in die Hand bekommt, welche, mit 
wenig oder gar keinem Quellenstudium gearbeitet, 
zu Utern Irrthüroern, welche sie |^etrost auf die 
neue Generation übertragen, noch emige neue hin- 
iofOgen und so dem gründlichen Wissen geradezu 
tetgegenarbeiten, Hütte der Vf« irgend eine andere 
Probescbrift geliefert, so würde die Hoffnting^ dafs 
er künftig gründlicher arbeiten werde, den Tadel 
der Ejcitik weniger laut werdsA lassen» KreiliehbM- 



* Un wir von dem Vorr^nei^, Hn. Prof« Offo j erwar- 
tet, dafs er diese Umstünde erwogen und den Vf., 
welchen; er als einen ihm durch Fleifsund echt- wis- 
senschaftliches Streben besonders werth gewordenen 
Zuhörer rühmt, von der Herausgabe des vorliegen- 
den Werkehens abgemahnt und zu einer andern, nicht 
gerade für die Studirenden bestimmten Arbek ver- 
anlafst iMi^. 

Zur Begründung unsers Tadels wollen wir nur 
einige Punkte hervorheben« Nach S« I hat Servius 
Tullius durch Einführung der Centurien die Einthei- 
lung in Tribus überflüssig gemacht« — Nac& S« 2 
wurden den ersten Cohsuln 2 Pt^ätoren an die Seite 

{gestellt; und so wie dieser Fehler ausStoeMarctf ent- 
ehnt zu seyn scheint, so mag dieser wohl auch beide^ 
Angabe des Inhalts der L. Gncia S. 3 zum Muster ge- 
dient haben« Auf derselben Seite wird die-Z/« Atilut so 
aufgeführt: ».(si^) verordnete, dafs bei der Ernennung 
eines Tutors aer Widerspruch eines einzeln (einzelnen ) 
Tribunus nichts andern solle ^!1 Der Vf. vgl« nur 
pr« J. de AiiU tttt. — S. 4 werden nnter den'Schülern' 
des Q. M« Scaevola auch Sulpicins Rufus , Trebathis 
Teste , Anlus Ofilius , Q« Aelius Tubero und Alve- 
nus ( Alfenus) Varus genannt«' — Nach S« 5 soll die 
!/• ManUia (s« Cic« p^ Mur* c. 23.) bestimmt haben, 
„dafs alle Freigelassenen ohne üntersdUed das wolle 
Burgeifrecht erhoHen sollten^ (l! I) ; auch wird auf der- 
selben Seite die unbegründete Vermuthung wieder- 
holt, dafs Servius Sulpicins auch hier als Begründer 
des Systems: üis personaruniy rermn^ oMigaii» auf« 

feführt wird« — S. 6 ist die Darstellung des In- 
alts der £#. Aelin. Seniin. verfehlt; s. das oben za 
SlöckhardCs Tabellen Bemerkte. — Nach S. 7 verw 

E fliehtet das S€. Silanianwn den Erben, „wenn der 
Irblasser von seine^iSdaven ermordet ist, oder diese 
ihn(?) wenigstens bei seiner Ermordung nicht gehol- 
fen haben, diesen Mord anzuzeigen. Thä er diefs nickt y 
so nimmt der Fiseusdie Erbschaft*^ n. s. w. Der wahre 
Inhalt dieses SC. findet sich S. 8 als Inhalt A^b SC. 
Pisomanum angegeben« Vergl. lit. Z>« de SC. Slan. 
29« 5« Nach derselben Seite war Coccej« Nervs (pater} 
ein grofser Gönner desTibcrius (I) und^ verbot aas SC. 
Vellejamim blofs die Intercessiou der Frau für ihl^cir 
Mann. — Nach S.O wurden durch das ed. perpetuum 
«nter Hadrian die Ansichten der Sabinianer öffent- 
liefa antcrisirt« 

^ Doch Rec« glaubt durch diese Proben bei dem 

. geringen umfang der Schrift seinen oben ausgespro- 
chenen Tadel hinreichend begründet zu haben« Es 
thut ihm aufrichtig leid, den Bestrebungen des Vfs so 
Ventg Beifall zollen zu können. So wie er aber das 
ofeneBekenntnifs seinesMtfsfallens dem Heil unserer 
Studirenden, die leider ihre Kenntnifs mehr aus neuera 
Schriften , als aus den Quellen zn schöpfen pflegen, 
schuldig zn sejn glaubt, so hält er sich aber auch anf 
den Grund des Zeugnisses des Prof. Otto und nnter 
Berücksichtigung der unverkennbaren Spuren von 
Floifs.in der Schrift des Vf. fiir berechtig,- densel- 

^^n zu ferneren literarischen Arbeiten autzufordera, 
wdehe gewifis mehr Beüall verdienen werden ^ wenn 

er 
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6r «teil der niiteUfslielreii Fwdenmf; «Ihm griladU* 
i^ea QoelfeMtadiams untenrärfen wilL 

Ab Anhang der Tabellen findet mm ein Uer 
tticht erwartete«, faat i^örtiieh aus MadseUty'i Lehr* 
buch des hentjClL (welchen der Vf. ab «eine^neUe 
nennt) entlehntea Yerzeiehnifs der vricbtigsten Ana- 
§d>en dea ganzen C. itir, eiv. — Dmok und Papier 
machen dem Verleger alle Ehre. R-^r. 

MATHEMATIK. 

Daiüzio, in Comm. h. Anhuth: Beiträge zm ebier 
einfachen elementaren Behandlung der Lehre von 
den Kegelsdkmtten nach geometrischer Metho^ 
dcy von IT. JL FSrHemann. Prof. am Gyrana-« 
ainm zu Danzig. Bfit zwei Figurentafeln. 1833. 
35 S. 4. 

Schon Tor stwei Jahren I^at der Yf. in eine^ Gele* 

Senheitsacjirift die Lehre von den Kegelschnitten nach 
er analytischen Methode behandelt. In der Einlei- 
tung erklSrte er damals ^ ganz mit der Anmbt des 
Rec. übereinstimmend t dals im Allgemeinen beim 
Klementarunterridite die analytische Methode der 

Seemetrisfhen vorzuziehen sey. Jedoch empfahl er 
er rechnenden Behandlnngsweise der Kegelschnitts- 
theorie eine , wenp auch nur I^urze Darstellnn|; der- 
selben nach geometrischer Methode voranzuschicken» 
Zu einer solchen geometrischen Behandlung will nun 
der Vf. in vorliegender kleiner Schrift einen Beitrag 
geben. Im ersten Abschnitte behandelt er die Linien 
der zweiten Ordnung als ans dem Durchschnitt einer 
KegelflSche mit einer Ebene entstehend, jedoch nicht 
nach der alt hergebrachten Methode» sondern tfuberst 
zierlich werden mittelst der Betrachtung zweier 
Hülfskugeln , die in dem Kegel beschrieben werden, 
die wichtigsten SUtze abgeleitet. Jedoch mnfs Aec, 
bemerken , daf s es ihm nie rathsam geschienen hat 
beim Elementarunterricht, bei der Theorie dieser 
Linien , den Kegel zu Hülfe zu rufen, weil nach sei- 
ner Ansicht Überhaupt ein späterer TKeil der Mathe- 
matik nicht einem seiner Natur nach nothVvendig 
vorhergehenden als Quelle dienen darf, und eben so 
wenig, wie man den Beweis geometrischer Sätze 
lediglich aus meehanischeii Betrachtungen herholen 
darf, eben so wenig sollen planimetrisriie SHtze 
'der Stereometrie abgeleitet werden. Hiermit 



aus. 



•oOtn idehe indiratte Wege kainesweMs vlfflig 
gewieeea werdea, sie kSnnen vielmelir ihren nriir gi^ 
ten Mutzen haben, indem sie. eft Sitze mit Leicktl^ 
keit darbieten, die auf dem bis dahin beknnBtmi 
directen W^e gar nicht oder nur sehr weitUnlis ab- 
geleitet w^wden können, und sie werden ebendadunh 
zur Ausbildung dea natürliehen Verfahrens mitwif* 
km, weil man, sobald ein solcher Satz nfnndti 
ist, mit Aeeht fordern kann, dafii er nueJi a«f di- 
rertem Wege einiaeh abgeleitet werde. Aai'w^ 
Dig^n dürne aber eine solche kfinstiidie Daistei- 
lung beim ersten ünterriclite zu empfehlen aeyn, 
weu der Schüler hierdurch leicht dahin sreiekel 
werden kann, die artificia calcuU als das Höchste 
in der Mathematik anzusehen , worin er leider durch 
die Werke sehr ausgezeichneter Männer hestfjdk^ 
wird, während es doch gewib das Streben dm Leh- 
rers seyn soll, den Schüler immer auf dsn natur- 
gemSfsen Wege zu erhalten. In dieser Hinsicht 
mnfs Aec. jede Darstellnng der Lehre von den Ke- 
gelschnitten , die nur auf planimetrischen Grund- 
sätzen beruht, vorziehen^ und naihendich mub 4a 
diejenige, welche der vf. im zweiten Abschnitle 
anwenaet, zu den allernettesten , die er kennt, zäh- 
len. Die Ellipse wird hier gefunden, indem man, 
den g^metriscnen Ort des Mittelpunktes eines Krei- 
ses sucht, der einen gegebenen Kreis berührt und 
durch einen innerhalb desselben' liegenden Punktes 
geht. Eben so entsteht die Hyperbel, wenn man 
nur den gegebenen Punkt aufsenkalb des gegebenen 
Kreises liegen läfst. Die Parabel dagegen wird als 
der geometrische Ort des Mittelpunktes eines Krei- 
ses betrachtet der einen Punkt und eine gerade lim 
berührt, wofür man auch sagen kann, die PanM 
sey der Ort eines Punktes in einer Ebene, desan 
Entfernung von einem festen Punkte und einer festen 
Linie, beide in derselben Ebene liegend, einander 
gleich sind.' Aus diesen Defimitionen, die schon 
einige der bekannten Eigenschaften der kmoune« 
Linien zweiter Ordnung von aelbst geben, werden 
alsdann eine Menge von Sätzen abgeleitet, dit thetln 
ganz heu, tlieiis al>er erst in neuerer Zeit auf ver« 
aehiedenen andern Wegen gefunden worden sind« 
Rec. empfiehlt dieae Beiträge jedem Lehrer, dem es 
um mehr zu thun ist, als sich bestän^g im alMn 
Gleise herumzudrehen. In der ersten Figur mali 
man statt den Buchstaben C setzen. Sn. 



Neue Auflagen. 



LmpziG, b. Sehwickert: iMcmn^sTadtewgesj^Si^^ 
Griediisch. Mit erklärenden und kritischen An- 
merkk. und griechisch -deutschem Wortre»ster 
herausgegeben von J.. Ch* Bremer und A. rburf« 
länder. Dritte , durchaus berichtigte Ausgabe, 
besorgt von HeifiAoM JSC7ot2;. 1833. Xu. 246 S.S. 
(18 g w.). (S. die Receui. in den Erg. Bl. 1826. 
m. 88.). 



SnrrrGAUT, b.L6flnnd* UebtmgssMdke zum Uder» 
setzen aus dem BeuUdhen in das Lateinische tb 
die mittlem Klassen der Gelehrten -"Schulen in 
drei Cursen, mit Anmerkungen. Ton J. D* 
HS^elj G. L. Bolzer ^ J. A. Walker. SStoeäs, 
vermehrte und verbesserte Auflage« 1833«* XIT 
U.372S, gr.8. (dOgC^r.) 
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dieselbe SorgfaTt, mit \relcher der am SOsten Mürz 

d. J, yersf orbene Vf. seine allgemein bekannten und 
benutzten Ergänzungen der Preufb, Gesetzbücher ge- 
sammelt bat, ist ancb auf den vorliegenden Nach- 
trag zu diesen Ergänzungen verwendet worden. Ihn 
trifft aber auch derselbe Tadel, welcher in Ansehung 
des Hauptwerks laut geworden ist, dafs nHmlicji 
mehrere dem juristischen Publicum völlig gleichgül- 
tige oder in Jedermanns Besitz bereits befindliche 
Terordnungen in extenso abgedruckt worden sind, 
und dadurch auch dieser Nachtrag unnothiger Weise 
Viel zu bogenreich und relativ theuer geworden ist, 
"So ist z, B. nicht abzusehen , zu welchem Behuf die 
'Verordnungen über die Aufstellung der Dampfma- 
schinen (S. 5—9) und die Einrichtung von Schwefcl- 
' Itammern (S. 10—12), die ganze revidirte Stadteord- 
nung nebst einer bereits anderweitig gegebenen Ver- 
'gleichung mit der alten St8dteordnung (S. 70 - 123), 
die Vorschriften über die Prüfungen der Schulamts- 
candidaten und Abiturienten (S. 188 — 211), letztere 
sogar mit Formularen der Entlassungszeiignisse, die 
Vorschriften über die Versendungen von Pulver 
(S. 231 — 246), und dergleichen mehr in einer hanpt- 
sh'chlich für Juristen und zur Erleichterung ihres 
Dienstes bestimmten Sammlung abgedruckt worden« 
Eine blobe Hinweisung auf den Ort, wo die vorer- 
wllbnten und andere lihnliche Verordnungen zu flu- 
iden , wHrQ mehr als hinreichend gewesen. 

Wie den Erg^inzungen, so sind auch diesem Nach- 
trage hin und wieder Anmerkungen beigefugt worden, 
in oenen der Vf. theils Rechtscontroversen bespricht, 
theils über den Inluilt der aufgenommenen Verord- 
nungen, seine Meinung üiifsert ; doch kommen sie in 
diesem Nachtrage spärlicher vor. An und für sich 
iHfst sich gegen dergleichen Anmerkungen sicherlich 
nichts erinnern , im Gegentheil kennen dieselben in 
'einem Werke , welches sich in den Hunden fast aller 
und namentlich der Jüngern Praktiker befindet , Uu- 
fserst wohithatig wirken« Zu diesem Behuf und weil 
MrgäüM. m. MurA.L.Z* 1619* 



sie umgekehrt, eben wegen der grofsen Verbreitung 
des Buchs, im höchsten Grade nachtheilig werden, 
den Jüngern Praktikern von vorn herein eine schiefe 
Richtung geben können, müssen aber dergleichen 
Anmerkungen immer mit der gröfsten Sorgfalt und 
Gründlichkeit abgefafst werden, und das ist von 
dem Vf« wenigstens nicht durchweg geschehen. Es 
ist daher nicht sehr zu bedauern , dab die Anmer- 
kungen zu diesem Nachtrage spärlicher ausgefallen 
sind, und beiläufig ist einem künftigen Herausgeber 
einer neuen Auflage der Ergänzungen dringend an- 
zurathen, gerade diese» Theil derselben der sorg- 
fältigsten Itevision zu unterwerfen. 

Die Anmerkungen zu diesem Nachtrage betref- 
fend, so bemerkt Rec. zu einigen derselben Folgendes : 

1) S. 16 ist der Vf. der Meinung, dafs die Kabi- 
netsordre voni 23sten Ans. 1831, betreffend den Nor- 
malcours des Pommerschen Conrants und der soge- 
nannten Zwei-Prittelstücke, ohne Antrag der poni- 
merschen Stände und ohne hinreichende Veranlassung 
erlassen worden. Dem ist aber nicHt so, dem Rec. 
vielmehr aus seiner frühern Stellung bekannt, dafs 
die Stände auf Bestimmung eines Normalcourses an- 
getragen und die mehresteu Einwohner der Provinz 
vieler Inconvenienzen wegen die Feststellung eines 
solchen längst gewünscht haben. Zu bedauern ist 
es aber, dafs die Kabinetsordre den Schuldner blofs 
berechtigt, nicht auch verpflichtet hat. seine Ver- 
bindlichkeit mit cincim Aufgelde von 13| pC. abzu- 
lösen . obgleich der Antrat der Stände und beson- 
ders das Gutachteh des Tribunals auch auf letzteres 
gerichtet war. Wahrscheinlich ist man bei Abfas- 
sung des Gesetzes der Meinung gewesen, dafs jeder 
Schuldner sich beeilen werde, seine Verbinaiich- 
keit mit 13^ pC. abzulösen; diese Voraussetzung ist 
indessen keinesweges eingetreten und mancher Zwist 
zwischen Gläubigern und Schuldnern , welche letz- 
tern nur in Pommer. Conrant zahlen oder ihre darin 
stipulirte Verbindlichkeit unverändert lassen woll- 
ten, davon die Folge gewesen. Uebrigens bt der 
Werth des Pommerschen zum Preulsischen Courant 
vollkommen richtig berechnet 

2) DiV Vorschläge, welche der Vf« S. 42« 43 in 
Bezug auf II. 2, 127« 129. 210-213 den Revisoren 
der Preufsischen Gesetzgebung macht, möchten doch 
noch einer genauem Prüfung zu unterwerfen seyn 
und dabei dilrfte sich finden, dafs die §. 127« JL29 
von deni, Vf. nicht ganz richtig verstanden sind, die 
$•210—213 aber vor denen des französischen und 

9 (*) . öster- 



ftdig den Vorzug verdieneity 
TBfhetmt, düfs diejeiiig«n^ 
)di ernSbrt werden müssen, 
; (dieses Wort im dentscKen 
orfcn bleiben« Die vieitere 
indes gehört nieht bieber. 
über das Episcopalrecbt des 
ir Yf« SL 168 ff. aus dem 
i gemeinrechtlichen Schrift- 
it, gehört zwar eigentlich 

wird aber den preufsisch^n 
mcn scjn. 

;en wegen Errichtung und 
sbHude, desgleijchen dieVor* 
gung der Armen bedürfen 
;h die letztern, einer griind- 
er die Yorschlage des Yfs 
itigung verdienen, ist eine 
idere iiiochtc, j^as die Ar- 
jlbe unter den jetzigen Yer^ 
im Argen bleiben , als sei- 
unen aufgebürdet und nicht 

bewirkt wird« Man steile 
»lle über die Yerpflichtung 
r werden die jetzigen üebel- 
iid die KHmpfo der Commu- 
»bei diese und die Armen 
wiederholen. - 
b ist zu bemerken , dafs die 
s 21sten April 1831, wonach 

Erkenntnisse der Unterge- 
- einer Frist von 4 Wochen 
*ch dir Kabinetsordre vom 
»ammlang von 1832. S» 199) 
ich dieser der Recurs spSte- 
achl'ublication des Erkennt- 
[en Obergerichte angebracht 
iben übrigens, so viel Ree« 
iten Ministerialrescript alle 
)fe angenommen« Der Yf« 

das i^^esen der Recnrse, 
iswerth bHIt, dafs dasselbe 
er Obergerichte ausgedehnt 

S. 406, dafs es^ unrichtig 
Yerstempelung einer Leib- 
licher Betrag als der wahre 
Icn solle, ist allerdings be- 
deute einen hohem oder ge* 
nachdem sie einem jungem 
gesetzt worden. 

der Yf. S« 456 mit Recht, 
Knuten, welche in den Pro* 
i Recht giljt,' erlassen wor- 
5 Sgr. genommen werden 
des Gesetzes iat diefs al- 
jedes Beweisinterlocut ein 
s ist, dem Geist des 6e% 
eenProcefs nur ein Werth% 

sol^ widerspricht aherdi^ 



obige Bestlmmnng, imd involvlrt liberdiefs geMB die 
dadurch hoher besteuerten Binwohner der geuchten 
Provinzen eine HSirt^. - 

8) Auffallend ist es , dafs dc^ Yf « die Iteiden Hi- 
nisterialresoripte Tom.24steBMH£z 1831 und 13teaMii 
1831, betrefend die Beftignifs eines wutsbeftitzen 
über einen oiTen gewordenen locus ohne Einwilligiuif 
der postlocirten Gläubiger zu verfOgen, wenn der 
dort eingetragene Gläubiger der Hypothek entsadf 
ohne die Forderune selbst anzugeben, nicht hatalh 
drueken lassen. Beide Rescripte finden sich zmr 
nicht in den t. Kamptz^schen Jahrbüchern, sind aber 
doch in einer Marienwerder 1831 erschienenen ano- 
nymen Schrift: Ist die Hypothek nach Preatsiscbfli 
Recht ein «ccessorisches, oder ein selbststSndiges 
dingliches Recht? zur Kenntnifs des inristiscien 
Publicnros gebracht, und in dieser Schrift lufßmh 
eine Widerlegung der Ansicht des Ministerioms rer- 
sucht worden. Dieselbe berührt einen äuCwratwich« 
tigen Punkt des Hjrpothekcnwesens; Ree« ergreilt 
daher die Gelegenheit, den fraglichen Fall und die 
ergangenen Alinisterialrescripte hiemit nochmals be- 
kannt zu machen, und zu deren genauer Pritfanj^ 
dadurch AnlaEs zu geben. Johann A. hesiizi die bei- 
den Grundstücke W und D. Beide TeryßSindet er 
seinem Glltubiger Jlf. für eine Summe von I76lRthIri, 
und Letzterer wurde demgemäfs auf betdeGrUndstficki 
eingetragen. Nachdem Iiierauf ider Johann jBu dieif 
Grundstücke noch mit n^ehrern Hymtheken beschwert 
hatte, leistete der M. auf die ihm oestellte Hypothek 
Yerzicht, und constatirie in deren Löschung, onneje* 
doch seine Forderung selbst aufzugeben. Nun cedirte 
der JT. seiner Ehefrau wegen einer angeblichen For- 
derung derselben die von dem M. freigegebene Hj** 
pothek auf dem Ciute Yl^.. und die vereuelichto J« 
verlangte auf den Grund aieser Erklärung die fb* 
tragung ihrer Foirdernng an der Stelle ^ welche hii- 
her der M. innegehabt hatte. Der Hypothefcencicli^ 
ter verweigerte al>er die £intra]^g : Ij weil der X* 
dia Hypothek, welche er an seine Ebefrao abtrete^ 
wollen, selbst noch -nicht erworben habe, indem 
diefs nur nach Tilgung der Forderung de» M. Mr 
schehen seyn konnte ; 2) weil zum HachtheiL ßivf 
postlocirten Gläubiger das ihnen vorstehend gW^ 
sene Hypothehenrecht durch die Operation «es'jK« 
verdoDDelt werden würde. Darüber führte die vei^ 
ehel. JL. bei dem , dem Hypothekenrechte vorgesi^ 
ten, Hypothekenrichter Beschwerde, dieser ^Üer wkf 
die Beschwerdeführerin mit dem Andeuten zurüdf^ 
dafs sie zuvörderst die Einwilligung der po§tlocir(et 
GlKubiger in die Eintragung beibringen, €>der j|f 
We^e Rechtens gegen selbige ihre Prfitennian ~ 
streiten roüfste. Nun wandte sich die y^ireb«L 
an das Justizministeriun^, und dieCs erklitrte 
Beschwerde per reseriißtum vom 24$tm ADhry H^ 
für wohlbegründet» 

,,Aus den in der Yerfiigung vom Atea Febr. I8IA 
Jahrbücher Bd. 13. S.43) angeführten Granden^ 
.jieitst es in dem Rescripte , „ hatten die aaf dea 
^te D hinter der Post der 1761 JEUhlr^ eingetre« 

gen#i 
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gemn GlXnbiger kein Recht , der Yerzichlleistang 
auf die^init d^m Gute W, für die gedachte Forde- 
rung zugleich bestellte Siclierheit, yon Seiten des 
Inhabers. der Post, und d^r Löschung der letztern 
auf W* zu widersprechen. Durch die gedachte 
Yerzichtleistung und Einwilligimg zur Löschung, 
in sofern der Schuldner und Gutsbesitzer darauf 
anträgt, ist nun der Letztere nach dem £• 52 des 
Anhangs zum Allg. Landr. unbedenklich Eigen- 
Ihiimer der Hypothek "geworden und darüber zu 
disponiren befugt. Dafs dabei von seiner Seite 
keine Zahlung erfolgt ist, muls als völlig' glcich- 

5 iiltig betrachtet werden, da esauf denTitd, wo- 
urch der erledigte tocus wieder in den Besitz 
des Schuldners gekommen, nach der gedachten 
gesetzlichen Vorschrift nicht ankommt, die De- 
claratioa*Tom 3ten April 1824 hingegen, welche 
nur die Frage entscheidet: 

Ob. im Fall einer geleisteten Zahlung die ertheilte 
Quittung den zahlenden Schuldner zum Eigen- 
thümer der Hypothek macht? 

im Torliegenden Falle, wo Ton keiner Zahlung, 
aoBdern yon einem andern modo der Vereinigung 
des Sohuldners und Gläubigers di^JRede ist, keine 
Anwendung findet. Hienaeh haben nun auch die 
auf W. eipgetragenen spStem GlHubiger kein 
Recht, die Löschung des gedachten ^cttt^ zu yer- 
langMi, soleliergestalt in den erledigten locwn 
einzurücken und dem Gutsbesitzer die Disposition 
darüber streitig zu machen. Das Collegium hat 
daher das u. s. w. zu der ron der Supplicantin 
naebgesuchten Eintragung anzuweisen.^ - 

Hiergegen remonstrirte zwar das Ol^erlandesgericht,^ 
das Justizministerium blieb aber bei seiner Verfügung 
und Suberte noch Folgendes : 

|. Durch den $• 52. des Anhangs zum A. L. R. iit 
pas Hypothekenrecht allerdings als ein selbststHn- 
dJcaa anerkannt, und der Schuldner undfiigen- 
Suuner des Grundstücks darüber andlerweitig zu 
diiponiren für befugt erklärt worden. Kein post« 
l^tabulirter GlHubiger kann ror erfolgter Lö- 

tohnng darauf Anspruch machen, • in eine frühere 
keUe einzunicken und dadurch seine Sicherheit 
XU Torbessern. Ob die Forderung, weshalb die 
Hypothek liestellt worden, wirklich getilgt wor- 
den, oder ob der frühere GlHubi^r auf das Hypo- 
thekenreeht Verzicht geleistet, ist in dieser tOn- 
aicht yöllig gleichgültig; , da in beiden FSUen die 
'Erledigung des loci nicht zu Gunsten der nach- 
stehenden GlSnbiger, sondern am Gqnsten des 
Sichuldners geschehen ist. Auch wird durch den 
im yorliegenden Falle eintretenden Umstand, iats 
vegen der contrahirten Schuld zwei Grundstücke 
Terpfindet werden, in der Sache selbst weder in 
Bezug Auf die GlHuDiger , die auf dem der Hypo- 
thek noch unterworfenen Grundstücke spXter ein- 
getragen worden , noch in Bezug auf aiejenigen, 
die auf das yon dem yorstehendeu Gläubiger er 
nMU gelassene Grundstück Rechte erwwben ha« 



ben,' irgend etwas rerKudert, da diese Glfinbiger 
dadurch, dafs wegen der ihnen yorgehenden For- 
derung noch eine andere Sicherheit geleistet wor- 
den, auf die Beibehaltung dieser Sicherheit durch- 
aus kein Recht erlangt haben. 

Was das königl. Oberlandesgericht yon der'In« 
tabulirung neuer Forderungen auf Pertinenzien ei- 
nes Hauptgnts, oder auf abgetrennte Stücke des- 
selben zum Nachtheil postlocirter GlHubiger an- 
fUhrt, pafst auf den yorliegenden Fall nicht, in 
^ welchem yon einer auf zwei mit einander in kei- 
ner Verbindung stehenden GruQdstücken einge- 
tragenen Forderung die Rede ist. Die in Bezug 
Senommenen Vorschriften des 50sten Titels dea 
sten Theils der AUgem. G. O. (§. 521. 522.) 
setzen den Fall eines Concurses yoraus, in wel- 
chem mehrere Güter , auf deren Forderungen l^e- 
meinschaftlich eingetragen worden, zur Actiy- 
masse gehören, und bestimmen für diesen Fall, 
wie die Befriedigung der hypothekarischen GlSur 
, biseraus den yerschiedenen Kaufgeldermassen er- 
folgen soU.^ Durch «diese erst im Concurse zur 
Anwendung kommenden Vorschriften wird der 
Eigenthümer in der Disposition über seine Grund« 
stücke und über die ihm wieder anheimgefallenen 
Hypothekenrechte keinesweges beschränkt. Die- 
ses folgt eben so wenig aus dem in dem §. 159. 
tit. 2. der Hypothekenordnung yorgeschriebeiien 
Beyers einer auf mehreren Gütern geschehenen 
Eintragung eiAer und derselben Forderung. Die 
Rechte der hypothekarischen Gläubiger werden 
nicht durch das anderweitige Vermögen ihres 
Schuldners , oder durch Aussichten und Hoffnun- 

5en, die sich blofs auf seine Person beziehen, son- 
ern lediglich durch die Eintragung auf den ihneft 
speciell yerpfXndeten Grundstücken, und den ihnen 
dort angewiesenen locus bestimmt. So wenig da- 
her die der Forderung der 1761Rthlr. naphstehen- 
den, auf dem Güte D eingetragenen GlHubiger der 
Verzichtleistun^ des Hypothekenrechts auf dem 
Gute W yon Seiteh des Inhabers jener Forderung 
deshalb widersprechen können, weil dadurch ihre 
Sicherheit angeblich geschwMcht worden ; eben so 
wenig steht den auf yV hinter der Forderung der 
, 1761 Rthlr. eingetragenen Gläubigern ein Wider- 
spruchsrecht gegen die yon dem Besitzer dieses 
Guts beabsichtigte Disposition über den ihm durch 
die Verzichtleistung des Inhabers der qu. Forde- 
rung anheimgefallenen locus zu. 

Das königl« Oberlandesgeridit hat daher die 
Verfügiug yom 246ten Mfirz d. J. zu befolgen, 
hfid den postlocirten Gl2lubigern , welche der Ein- 
tragung widersprechen zu können glauben , allen- 
fal£s den Weg nechtens nachzulassen.^ 
Creren diese Grundsätze ist nun der Vf. der oben er- 
wähnten Schrift aui|[(etreten. Da dieselben indessen, 
so gefährlich sie auch se^n mögen , den Schein der , 
Consequenz offenbar für sich haben, so wird es einer * 
weitern genauen Prüfung derselben bedürfen , die 
jedocli hieher nicht gehört« 

9) ScUiefs- 
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9) ScIiUefisIieli ist zu bedauern, daCs der Her- 
'Ausgeber ein bei Werken der veiiiegenden Art so 
nothwendiges Sachregister nicht gege^n hat. 

Dr. Bamemann^ 

KATHOLISCHE THEOLOGIE. 

[ Passau, b.Ambrosi: lAUirgik der chrUtkaiholüchen 
Religion y Ton Fr. X. Sehmidy Subregens des bi« 
aehöfl. Clerikal- Seminars in Passan. 2koeiier 
Band: die Liturgik des Bufssakramentes nebst 
einem Anhange von den aufsersakramentalischen 
Kirchenstrafen u. dem Ablasse, die Liturdk der 
letzten Oelung, der Priesterweihe u. die der Ehe 
enthaltend. 1832. 552S.gr. 8. (llUhl.l2g6r.) 

Wir haben bereits den ersten Band dieser Schrift in 
4er A.L.Z. 1833.Nr.86. angezeigt, und zwarnichtmit 
dem günstigsten Urtheile Überdieselbe, und wir haben 
.leider zu berichten y dafs auch der vorliegende ztoeiie 
-Band, wie sich nicht anders erwarten lieis, in formel- 
.1er und materieller Beziehung dieselben Fehler habe, 
-M'ie der erstere. Ein geringer Beweis hierron sej die 

• Aeufserung (S. 236)> dafs zur „ VerkerrlüAung des Ju- 
»bUikimsablasses mehre günstige Verordnungen erlas- 
fscn worden, und die gewöhnuchste, es könne jeder 
•adprobirte Beichti'ater entweder van allenoder faH von 

alten dem Papste oder Bischöfe referitrten Sünden und 
f Censuren lossprechen^^ Ferner wird offenherzig und 
;Baiv bekannt: „Natürlich stehe der Portiuncular- 

• Ablals, ab ein von Jesus Christus selbst im Grunde em^ 
s^/efiä&iery in grobem Ansdien.^^ 

Wir müssen daher wirklich diese Schrift allen Pro- 

.testanten und den Neo-Katholiken empfehlen, welche, 

wie Carov4 sagt, mit dem hoffnungsgrünen Epheu einer 

Shantastischen Idealistik die Tetwitternden Mauern 
es römischen KJrchenzwingers überranken, damit 
.jene Katholiken und die Protestanten den Katholicis* 
. jnus nadi seinem wahren Wesen kennen lernen, letz* 
« tere insbesondere deswegen, weil man ihnen stets den 
Vorwurf der Unkenntmfs ienes KJrchenwesens macht. 

• Es ist zu bedenken, dafs dieses Werk die anpreisende 
Adprobatioh eines ganzen Domkapitels für sich habe. 
Der Bisehof und seine RSthe in rassau werden doch 

• wissen, was Katholietsmus sey. 

NATURGESCHICHTE. 

i Rkrlin, b. Nicolai : NaturgesMchte der schädlidien 
f«. nützlichen Garten " Insekten j oder die bewähr- 
testen Mittel zur Vertilgung der erstem. Von 
I\ Fr. Bouchäy Mitgl. der Gesellschaft natnrf. 
Freunde zu Berlin u. s. w. 1833. VI u. 176 S. 
8. (20gGr.> 

Ein sehr nützliches Buch , was manche dickleij>ige 
Broschüre, welche ähnliche Gegenstände verhandelt, 
unnütz macht, indem der Vf., frei von so vielem Aber- 

f;lauben, der gerade hinsichtlich der Vertilgung schüd- 
icher Insecten noch hier und da seine FreistHtte hat, 
sich blofs an vorurtheilsfreie Naturbeobachtung hiilt^ 
uttddarans die zuverlässigsten Mittel entlehnt. Indefs 



wird doch durch den Titel zu viel versprochM^ Treil man 
eine voUstHndise Naturgeschichte jener Thiere hier 
nicht findet, indem selbst die Eintheilnng und die Cha* 
rakteristik Manches zu wünschen übrig lltfst. Anck 
hat er noch diefs und jenes sehr sch8dlicnelnsectübef- 
sehen, namentlich Arten von £nrcAtf#, den CifrcfrfieJU- 
gusticiy den so schHdlichen Inhts terrestris u. s« w« Fer- 
ner wSre es uns erwünscht gewesen^ wenn er bei jp- 
der Art den Autor desNaiuens, so wie die Angabe «r 
vorzüglichsten Abbildungen derselben beigefügt hätte, 
tJebernaupt würde das Buch noch dadurai in eioeB 
weit gröfsern Kreise nutzbar geworden sejn, wenndeff 
Vf.überhaopt die für die Waldtmgen^ denGorfeit- nnl 
Feldbau schädlichen und nützlichen Insecten behaa- 
delte. In der Einleitung wird eineUebersiclit der bei 
den Insekten vorkommenden wichtigsten Theffe fo» 
geben, so wie auf ihre systematische Eintheibui^ Ann- 
gewiesen. Die hierher gehörigen Insecten siad abge*- 
theilt: A. in Nager ^ wohin die iste Qrdn. KSfer, 
2te Qrdn. Gradflügler, (OrfAo^tera), 3te Ordn.Haut- 
flügler {ngmenoptera) , 4te Ordn« Netzflügler (Ncuro- 
ptera) gehören ; und B. in Sauger j wozu oie 5te Orda. 
Uälbflualer (Hemiptera), 6te Ordn. Schmettwlinge» 
7te Ordn. Zweiflügler {Diptera^ und 8te Ordn« Mi- 
flügler {Aptera) gerecnnet werden. Hierauf folgt 
die Auseinandersetzung der einzelnen Arten und iär 
Schaden, den sie den Gärten zufügen. Als von den 
Vf.zuerst aufgestellte Arten bezeichnen wir fügende: 
Thrips haemqrrhoidalis^ (kceus Bromeliae y Coccusfk- 
stri^ Aspidiotus ßferii. A. Bosae^ 'A.E€hinoeactip Ä 
Lauri. Auch wurde diese Gattung (AMpidiotuB) uerst 
vom Vf. aufgestellt, indem siedle SchildkHfer begreif 
die unter einem besondern aus Absondernnr gefonn- 
ten Schilde ruhen. Vemer Anthomyia Brasswae n. JL 
Lactucarum. Das Artrecht aller dieser neuen «/Feciet 
wird hoffentlich der Vf. noch mehr auGser Zweifel 
setzen, als hier geschehen. Am Schlüsse dieser Ah- 
theilung hat der Vf. noch Einiges über sch&dliefce 
Würmer und Schnecken beigefügt. Der ztoraf^ Ab- 
schnitt enthSk die für Pflanzencnltur nützKcften In- 
secten; ferner noch als Aühang andere wegen Ver- 
tilgung schHdlicher Insecten nützliche TMere , ^o- 
hin einige Saügthiere, Amphibien und besonders 
Vögel gerechnet werden. Ein deutsches und latei- 
nisches Register schliefst diefs sehr empfehlnngs- 
werthe Buch. Die angegebenen Vertilgungsarteo 
verdienen alle Beachtung , indem sie rationell usi 
^röfstentheils vom Vf. selbst als bewShrt erfand» 
worden sind. Schade ist es , dafs sich mehren 
Druckfehler selbst in die Namen eingeschlicliei 
haben ! . So steht S. 37. Hylothoma statt Bylotom^ 
S. 157 Jmophila statt Ammophila. Doch diefs sind 
Kleinigkeiten rücksichtlich des übrigen VTerthef, 
In der That ist es die erste uns vorgekonuncDe 
Schrift, welche diesen Gegenstand in gröfseKrAU- 

femeinheit sowohl aus dem wissenschaftlichen, als 
lofs praktischen Standpunkte würdig auffalst nnd 
daher unsere Anerkennung verdient, wenn sie aueit 
finiges noch zu wünschen iSfst. . 
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. ME DI CIN. gwehicbtstt, aber nnr «Is zariieksfeheBd« SjmptoiiM 

Da.» t. lUilsiiM • >fM«f/MH;« «/^X/Jm^.!» //» mm«* «afgefiHirt. Die AraehBitiaferiiien der Basis and der 

FäMiB , I». Balhere . Anatomie piMtHogumedu eon$ oberflUcfce des gmibeo Gehirns Terhietten sieh ihren 

kimam, ou desanphon avec fywres hthographi- gy^pto«« n^jSSeS», wodich jeneroi mlhriS 

gtie» et eclortees des dtversee alteratunu morbtdest ^J^jlTr-.--»-:.-!?«« «-l-M»-#riilLr ««*-.* iiT tS^ 

Jio«« I. <w>..>.. 1MM./..V I.»* ....<..»«.'Aii> «Ol. f /v./ "«nerB iraBzosiseBeB schnnsieUeni aofoestellte V*ru 

i&t ^£^fo^ H WtSit *f [,;• Ä «chiedeBheit der ArachnUi, ba$eo, nndiuperficiei w- 

(Vergl. dk Rccou« Ober di« triicn 5 Lieferttngen A. L. Z* 1882* Dena der ScUafzustand sowohl als das Deliriam 

Br Bd. $. 377 .) kaineii bei der Arachmtis an der Basis und bei jener 



ManderOberflIche vor, somit ist es anreeht, wenn man 

it dieser secMei^ Lieferung bat eine anflallende der ArtuhnitU bano$ den 9omr nnd der JradmiiU 

YerVessening in der Ausfiihrune der SSeicbnnngea mqierficiei das Delirium ond oie grofse Anfireregtbeit 

Statt gefunden, Besebaffenheit der Gefiilse und die xnscbreiben wollte , wie jRsrent Duchatwt getban 

IJmlnaemng der einzelnen HMute sind bei weitem bat, üs giebt aber wirklieb Formen, welebe eino 

genauer dargestellt, als wie in den 5 frilbem Liefe» solche Yersebiedenbeit des Deliriums und des sojmt 

rungen. Dagegen ist ,dte Ausfübmng des beigege- entbalten. Wenn anhaltendes Delirium Torbandea 

benen Textes naebUssiger ond beschrSnkt sieb nur war, so beobachtete Reo« in- der Leiebe TieUacbeYer- 

auf die HinnfDnnng der Krankengesciiicbten, ans xweigung der BlntgefÜlse der JratAnaiäea nnd die 

«denen die Abbildungen der Entartungen entMint Gebinisubetami selM war Uatteidi; es war kein 

eind, nnd auf einige flache, allgemeine ErlXutenm» Ausgang der Bntziindujng zugegen, und das Ganze 

-Mtt Aber die jedesmalige Krankheit. Eine genaue verbleit sieb mehr wie/iAr«fii(is, Himanfregung) wo 

•Beschreibung der Entartungen fehlt fast durehg^ aber so^^Nir war, da waren die BlntgeflUse entweder 

bends, sehr grob nnd strozend mit Blut gefüllt, oder es 

Bio Tafidn 1. 2,3. der fsolslefi Lieferung zeigM fiind sieb, wie in den FXllen yon OimeiMter, Au»- 

die Entzündungen der Hirn* nndftOckenmarksbliute. schwitzusig der Häute oder Ergiefirang von serösen 

Tafel h Fig. 1. stellt die AnckmtU an der ObOTflüche Flüssigkeit bald in den Yentrikeln , bald in der Um^- 

dergroJEMnHeniispbilrenederTielniebrdenAusga^i; gebnug des greisen Gehirnes vor. Wichtu; sind zwei 

dieser Form dar. Alan siebt einegrotse, auf beiden Sei» Ton drai YL lunsugefBgte und durch Beobaehtungeft 

ton gleich -verbreitete gelbe FUche, offenbar gebildM belegte Bemerkungen, Die eine ist, da(s die chroni« 

dufä die Aussehwitziuig unter der Arackmäem^ die sehe JradMÜs fast beständig mit Hirnhölilenwas^ 

-mit Tiden, sehr strotzenden GefUsendurcIizogen ist; sersncht in Yerbindung ^kommt ; die andere, dal# 

'DieUmgeuun^ dieser FUclie ist roth nnd sehr gefXls*- TuberiLoln die bäuü^ste' Ursache der chronischen 

reiiA, Auch ist die Jrooliiottfao yerdickt wie Fig. 1 Arachnitis sind. Bei der Arachnitis mit Himhöhü^ 



bei brechen, besonders letzteres so heftig I daiSi man eine 

jsinemSS Jahre aUen Manne beebacbtst. Dm Haupt- Magenkrankheit yermutben sollte« 

eymptom war Cama. Auch zwei andere ganz Mb^ rr r i tt% «^ ^^ v « o o ja « 

liebe Beobachtnngen zeigten den Scblafinisteiid, ee . *•!? "• '^'^.^ ?*f* J« \ * T* \ mebrere 

dab man nieht^eifeln luinn. diese Fülle soTon zu f"a''^**i*'''SJl!I!n« ? ™^fe^^ 

der Mri$ eaporasa ßennm der altera Aerite zn '^^ " f' OberflScbe, bald an der Basis, chroni- 

reehnen ^^^^ "^' acuter Art. Sehr denthch ist in diesen 

Fig* 2 zeigt eine Arachnitisform an der Basis vewchiedenen FormA . welche ejgentf ich die Dar- 

dM QMnB. Die Darstellung und die sichtbareB S^™«!" A^^ä.r!e "^^ ""^^ erlüutern, die 

Blevkmale sind dieselben, wie bei jener an der Ober- «««bweisung d» GefMsTerzweiM^ der ümander 

ftüehe; auch hier war Cimia das am Meisten row^ rang und der Yerdick^g der serdsenllirnh^^^^^ 

haiMlene Sjnmtom. Schmerz, Erbrechen und Debk ^m^«' gdimgen scheint uns das Kolorit der Bnt- 

riumwnntnuiddh Ihrigen JieigeAlgtenKvnnkheitft» «^»S«»« 

Mr$äms. BkmrÄ.L.Z. 1831. R (4) Taf, 
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Tat ni« zeigt ut Fig. L 2 den FaD ein» AnuA- 
nitis gpinaUs venirieularum and eine spina bifida. Die 
Beobaohtongbetraf ein Sind von 3 Tagen , das am 
8(en Aug. 1820 in dasHoapital des enfam irww^ ge* 
tnekt if?orden^war« Die vorziiglichBten « S /lupteiae 
waren: Anfgetrhbenheit des Unterieibee, grunliciie' 
StnUentleeniog, trockene nnd rothe Zunge, scUei- 
migtea Erbrechen, Hitze der Haut und bXufiger Pub* 
In den letzten Tagen eduieUes Verfallen der Krftfte, 
wiederholtes Erbredi«i, Yerzemmg des Gresiehts 
nnd Bfifsfarbigkeit der Haut, Die Abbildong Ter- 
ainnlieht den Leichenbefund sehr gut, nur wllre er 
wenigstens werth gewesen , die Verunstaltung durch 
die 9pina bifida bei noch unrerletztem Rficken zo se- 
inen, um nachher eine deutlichere Verstellnag Ten. 
des gegebenen Anatomie der ROckgratsdieile zu 
gewinnen« 

Vi|r« ä und .4 ist dein Fall einw hfirorhaAi* mit 
tpina bifida gewidmet, welche ebenfalls bei einem Neu« 
gdburnen des FindliBjpshosjMtals beobachtet worden. 

Tat IV zeigt <Ue Blasen und Hydattden der 
Nieren, Diese abgebildeten Präparate sind aus der 
Leiehe eines an Apoplexie Verstorbenen entnommen« 
Diese den Nieren gewöhidiche Krankheit ist in dem 
hier abgebildeten Fall durch die Gröfso, Menge der 
Tevscfaieaeaen Blasen ausgezeichnet. Auch die Nie-^ 
TCttgefilfse, das Nlm-enbecken und der Ureter sind 
der Abbildmig ukA Ton nomioler Beschaffenheit. 

Die TaM V stellt Abbildungen zu den Kraidc^ 
holten der CHHedmafsea dar. Der Fall, Ton dem die 
Darstsümigen entnommen sind, betraf einen tor mdu 
vsn Jahren durch Lar^ef am SchuHerg^nk Ampu« 
ihften, 4er jetnt an der LunMnschwindsueht geetor« 
hea WMU in» Fig. 1» stellt die Narbe an der 8ehnl-< 
ter selbst dar , an welcher-mannoch das Operations^ 
Torfahren^erkennen kann. Fig. 2. ascigt die. CrofMse,: 
Herren nnd Muskeln des Ampiltationsstnm pfes. Dw 
musc'jiect. MKhr und minor sind sehr klein und atro* 
phirt. Die GefHfse zeigen die BescfaaffMibeit, welche 
sieh stets in Amputotionsstumpfmi findet. -^ Dit 
Jf erven des pltjms braeMal. dagc^n endten In dicke 
Ganglien , von denen 4 in ein (»anglton tw der GHh 
fiie eines Tanbeneies enden. Fig. 3. zeigt die Lsgo 
dieses GargHons in der Achselhöhle. Fig. 4« stmt 
die innere Beschaffenheit des grofsen Ganglions dar, 
mit widchem, wie man jetzt deutlich ^wahrnimmt, 
noch der Stmnpf der arferia asühr. und der ven. 
SEJril/nr. cusammenhSttgt. Man eieht also, dafs die 
knotige Anschwelluag der Nerren , welche man hei 
Ifolehen. Individuen .findet, die in der ersten Zeit 
liach Amputation starben, auch noch fortbesieht^ 
Wenn die Wunde sehen langst vernarbte. Einen 
khnUchen FaU von Exartienlation des kumeni$ mit 
glttcldtohem Erfolg hat Rec. noch jetzt in beobc-tchten 
uejegenheit. Diese Operation vvurde von einem frau- 
xosischen Arzte während de^ iipanischen Fetd^iigei^ 
vorgenommen. Der spHter nach der Heilun|;\aas 
dem Dienste entlassene Kranke lebt seit 20 ^hren 
in Roisdorf, einem Dorfe bei Bonn , und leidet jetzt 
an einem Skirrhus des Schlundes» 



Tafel VI zeigt ZwiBinge, welche eine unglni- 
ehe Entwiekelnng zelten, indem ein Theil der ^In- 
Centn atrophirt und der andere in eine schwnntai%i^ 
gelbe Masse, entartet ist. Mit dem stä'rksteB una 
. entwickeltsten Theüo der Phnenta htegt def am 
meisten ontwidielteZwillinr mit demeingeselinnnC- 
ton, atrophirten Theil der kleinste zusammen» O; 
nennt dieses Kind einen eingetrockneten Fötas, 

Die sMente Lieferung enthSlt 4 Tafeln , weide 
Abbildungen verschiedener Formen von Darmge- 
schwüren enthalten , die bei Cr. unter der Aufschrift 
eniMiefoUiculeuieprinUHveaigue vorkommen. Diese 
Abhandlunff gehört offenbar zu den besten, denn, 
wenn auch flüchtig geschrieben und hingeworfen oh- 
ne Ordnimg , enthült sie doch eine Reihe so schöner 
und genauer Beobachtungen, dafs man woU hasr 
Ersatz findet für so manches Flache, das die Laadß^ 
leute G*V. über diese Krankheit gesagt haben. Doch 
ist (V«, trotz den vielen belehrenden Beneikunmn 
und Beobachtungen zur Pathologie und Therapie ues 
Typhus mit Darmgeschwüren, nicht frei von jedem 
Irrthnro. Erbat seine Beobachtungen nieht nadi 
den einzelnen Tafeln , sondern in einzelnen von düi 
Abbildungen getrennten Sktzen mi^etfaeili. 1) INb 
enieritii ftlUculaea aeai. primitiv, zeigt sieh nra bXn- 
figsten in den Leichen der an Sehleim-, Nerrea-« 
fibillen- und FaiiMiebern Yersterbenmi, Nichts de^ 
weniger kommen drei Formen des Fiebers hei diesen 
Zustande am beständigsten ybr : a. das entzündlieh^ 
b. das adynamisehe , mit 18tupor verimndene ; e» da« 
ntactisehe Fieber mit Doltriom verbunden. Danwf 
Mmnotet er, dal» die fintartmng des DarrnkMah 
das Wesentiiciw und das Fieber das Symptom sej^ 
Kein deutscher Arzt wird dieses* wohl mit ihm ihs* 
hanptott% 2) Man kmui den Zustand, des^ Dom^ 
nicht eine gasiroenteriiis nennen , da weder dor Bt- 
mn leidet, noch auch eine eiifache enieniis verlas- 
den ist. 3) Die tnierkis fMiculosa hat bestund« i^k* 
neu Sitz im Dünndarm, und von hier, ajss v^wimUH 
sie eich nach unten und' nach oben. In 4»f ^^^^ 
sagt Cr. und mit Aeebt, hegeenzidie cdMs Astcatni 
dioEntirtung^ diese besteht in einer Anfs^hwettuns 
der Pejer^sch^ Drüsengruppen , welche dU Bntarr 
4Hhg bestKndig^ begrenzen. Nebenbei sind die Ivor 
phatischen Driisen des Gekröses angeechwoUen, 
weshalb Serres dieses Leiden He ff bris enlero- mrns' 
•nmcsr nannte. Ob Darm und €iekrös zugleichf^ek 
^iner von beiden Theiien und welcher zuetßit. leioji, 
ist gar nicht in -ErwHgnng gezogen, weshalb auch d^ 
üflhere Brkeantnifs der nmksten KLrankheitsursacliep 
4em Vf. entgangen ist. 4) Die Drüsen- Entartunga 
bei der enterifis fMi&dosa kommen unter 5 Formea 
•in der Leiche vor: a. in gruppirten und zusnmraei' 
hangenden Gruppen, b. als einfache Pusteln ; e»als 
Gesehwiro; d. au Geschwüre mit Brandschorf ; e.ah 
'Entzündung der Gekrösdriisen , vvekhe für conseuir 
-tiv gehalten i^erden. Warum stellen die DrfisiMH 
•entartongen diese S Formen dar ? 5) Die. gruppv* 
ienund zusammenhjingenden Drüsengmppen . budey 
^Bo oinlaehst» Form? Warum? ttlstnudinidit ein- 

^en; 
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••best tin «ind WM%stMfl die lOhiEgsteB. 6) Die 
sweite Foroii wo die Drfisen die form roa PoeCela 
OBiiekoeii» veigt die Paetela rimd out einem ia 
der Mitte be&edlicbea tiefeii Euidrack. Sie e«!* 
etelMA, wena eiüzeliie Drüaea eaterteii und an* 
eehweUen. Sie steliett zerstreut vnd kommen dtt^eh 
den ganzen Darmkanal Tor^ Diese Pusteln haben 
^e grobe Nelgui^ *^^ Yerechwürung. 7) Die ui* 
5»röee Form kommt in den Pejwseken Driiaengru^ 
pen Tor. Sie bildet Sufseret grofse Geecbwüre^ die 
lief eindringen wid selbst dett Darm durcUbobren. 
8) Die gangrInSse Form zeigt Pusteln mit Imindigmi 
^borfen^ die bald ganz umschrieben, bald mehr 
oder weniger verbreitet sind. 0) Die Mesenterischen 
DrBsen leiden bei jedem Darmgeschwiir mehr oder 
weniger, 10) Dje gangränöse Form wird tbeils durch 
den MeteorUmua abtU^ theils durch die dabei yor- 
kommende Peritonitis tödtlich. 11) Nicht immer 
findet man die Schleimhaut in der ümgebuDg dieser 
Entartung sehr roth, oft ist dieselbe ganz normal. 
'Nur zuweilen ist die Umgebung mit vielen und sehr 
entwickelten GefSfsett besetzt. 12) Diese Darm- 
T^rsehwfirungeil bUden Narben und ersetzen ihren 
Substanzverlnst. Ree. bezweifelt sehr, dafsbei dieser 
Form wirkMehe Ternm^bung verkommt, denn In 75 
FSUen der Art. fand er niemals eine Vernarbung; 
Book giebt auch die Analogie der Krankheitsformen 
einen Beleg für die Narbenbildong. 13) Die typhöse 
Fieberform ist allen Entzündungen eigen, welche 
obae Sebmerz vorkommen. Warum? ^ach desRec. 
Meinung, weil das Crehirn und Kerfonsjstem oomI 
oomit das fiemeingefillil in diesen Fieberferroen lei* 
det. 14) Die örtueken Symptome des Darmleidens 
nind um so weniger ontwickdt, als die ZufKlle des 
kranken Gehirnes vorwalten. Diese Beobachtung 
kann Ree. nur tkellweise bestätigen. Wenn nfim- 
lieb Durchfall, Aufgetriebenheit des Leibes, Harn- 
verhaltnng bei vorhandenem heftigem Delirium vor- 
banden sind, so bleil)en diese ZufüUe nicht weniger 
•ben 80, wie wenn kein Delirium vorhanden ist, al* 
lein die Kranken , welche die Unbequemlichkeit dio^ 
e^r Zufalle nackt empfinden , klagen nicht darüber; 
diese« hat O. wohl sagen wollen. 15) Der allge- 
ineine 2histand, das Fieber nSmlich, hffogt nicht von 
einer Ursache ab, die auf die ganze Constitution eia- 

ß wirkt hütte , sondern er ist symptomatisch und al- 
in von dem Darmleiden abhüngis (? ? ?). Wenn 
dieses so wäre, vne könnte denn der Zustand an- 



steckend seyn, wie kennte sich ein Exanthem auf 
der Oberimut bilden j wie könnte sich das Fieber 
durch eine HaudLrise entscheiden ? 16) Der Fieber- 
nstand, besonders das Delirium, der Sopor, die 
KraitezernlUungen können sü mmtlieh von einem Lei^ 
den des Gangliensystemes hergeleitet werden. Wo- 
durch wird aber iiewiesen, dafs Sopor, Delirium, 
Kramp&errdttnng und die elrigen ^^iymptome des 
tjrphösen Fiebers durch ein Leiden der Ganglien ent» 
etehen können ? Nach des Ree. Beobachtungen und 
Versuchen kommen bei Entzündung und Reiuug daff 
(iranslien solche ZufHlle nicht vor. Wenn auch *' 



Dnrmgesdiwfire als primXre Leides die Ganglien In 
Krankheit verwickelten, so konnte dieses Leiden dock 
nnr bei der langen Andauer so schwerer und beftieee 
Symptome nnr eine Entzündung und Entartung oer 
Ganglien seyn , von welchen sich aber in der Regel 
nichts in den Leichen findet. 17) In der Behandlung 
dieser Fieber ist Cr. umsichtiger, als irgend einer 
seiner Landslente namentlich , was das Blutlassen 
betrifft. Da der Anfang der Krankheit Entzündung 
ist, so mufs naturlisk auch die Behandlung antiphlo- 

Jistiscb sevn. Man seil alier nur allgemeine j^roCso 
llutentziennngen anstellen , wenn die Symptome des 
kranken Darmkanals vorwaltend entwickelt sind| 
da aber, wo die allgemeinen ZufSUe und das Hirn* 
leiden (Delurinm und Sopor) sieh besonders vorherr- 
schend zeigen, macht man nur zum Nachtheil seine? 
Kranken AderUsse: denn es verfallen nach dem 
Aderlafs die Kräfte schnell und bald nachher sterilen 
die Kranken. Dagegen werden mit bisweilen grö«* 
fiterm Yortheil örtliche Blntentziehuagen durch Blut* 
egel und Schröpfköpfe vorgenommen. Auch Reo. 
kann aus eigener Eraahrung nur die Meinung Cr*Sm 
als wahr anerkennen. Sodann soll man nicht zn 
voreilig mit der Anwendung von verschiedenen Arz^ 
neien seyn. Sclileiraige Getränke, erweichende Kly* 
stiere und Ruhe sind besonders angezeigt. Wieder^ 
holtes Ansetzen von einigen Blutegeln an den After 
ist von greisem Nutzen. Diese gemäfsigte antiphlo* 
gistiseke Methode ist in manchen Füllen von Nutzen, 
nilein in andern ist der KrHfteverfall so gpofs , daCs 
die Kur nothwendig ihre Anzeigen anf denseliien 
richten mufs. Wie und wann die antipUogistische 
Methode zu verlassen sey, ist schwer zu bestimmen. 
Opium , M99chus , China und Campher sind dann oft 
von dem i>esten Nutzen. Besonoers wird die An^ 
Wendung des Moschus und des Opiums gertihmti^ 
welches auch wirklich durch nidits zu ersetzende 
Mittel in diesen Krankbeitsformen sind. Die auffal- 
lendsten Umänderungen in der Krankheit bringen 
zwei oder drei Gran Moschus auf einmal gegeben 
hervor, wenn sie znr rechten Zeit verabreicht wer- 
den. Bei Yerstopfung seil man ein decoct. fruct. Tor 
mmindorum geben. Ree. fand immer nach vorher- 
gegangMien kleinen Blutentziehungen in Sinapismeu, 
kalten UmschlSfgen um den Kopf und in eineui tn/ki. 
raä. ipecaaiwuhue j der spHter Moschus zugesetzt 
wurde, und nur in wenigen Fällen in mercur. dkUc. 
und in Mercurialeinreibungen am Unterleib die ge- 
nügendsten Mittel , und verlor in den letzten Jahreii 
unter 70 Kranken nur einen einzigen , welcher selbst 
erst spät Hülfe suchte. 18) Die gröfste Aufmerk- 
samkeit erfordert die Diät und das llegimen der Ge- 
nesenden, indem das Darmluinalsleiaen noch lange 
fortl)esteht , wenn schon längst die allgemeinen Fie- 
-berzufäUe geschwunden sind. Der geringste Excels 
kann tödtliche Folgen durch Recidive und Darmblu- 
tnnffen nach sich ziehen. Die Tlierapie Cr's. ist der 
Pathologie bei weitem vorzuziehen. 

m^m hier Gesagten folgen die Erklärungen der 
Tafeln durch Erzählufig jener. Krankenfälle » aus 
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denen die Ab))Udiingen entnommen sind. Die Kran- 
kengescM^^lrt^n selbst sind höchst uttToUkommen, 
indem die meisten den Beginn der Krankheit nicht 
angeben, was oflenbar ein grofser Mangel ist, Da^» 
gegen dind di^ Abbildungen desto besser, indem 
sie mehr, als alle andern bisher bekannt gewor- 
denen, den Zustand des Gekröses darstellen, was 
bei dieser Krankheit etwas sehr Wesentliches ist, 
indem hierdurch die Möglichkeit gegeb^i wird, die 
nflchste Ursache der Darmverschwärung zu erfor» 
sehen. Die erste Taferstellt die sogenannte enfe^ 
rite jfolKctdeuse aigue gangröneuse dar. Die Driisea 
des Gekröses sind dunkel gefHrbt und ron des GrS- 
fse einer Wallnurs. 

Taf. 2 zeigt die enterite foUiculwBe aigue pUh 
glüleuse (morhis mucomts Roederi). Sehön ist die 
Darstellung der GefSisverzweigudgen , deren StSnH 
me, Tom Gekrösende ausgehend, sich rerzweigea 
imd in der Mitte zusammenstofsen. Die Drüsen 
-des Gekröses sind angeschwollen abgebildet, wie 
auf Tafel 1. 

Taf« 3 zeigt die enierit. foUickäeme aigue fonl^ 
geuse. Die Pejerschen Drüsen steDen ilirem an« 
bern Ansehen nach eine Art SchwHnune dar« Die 
Die Crekrösdrüsen sind gleichfalls angeschwollen« 
Fig. 2. dieser Tafel stellt eine Durchbohrung des 
Dünndarms durch ein brandiges Gresehwür dar« 

Taf. 4. Fig. 1 zeigt eine in der Heilung be« 
griffene Darmyerschwif rung ; der Kranke starb will* 
•rend der Reconyaleseenz an Pleuropnenmonie« Cr« 
hXlt hier angeschwollene JRpyer'sehe Drüsen für 
Narben schon verheilter Geschwüre« Dasselbe soU 
in Fig. 2« dieser Tafel der Fall seyn, was sich 
jedoch aus der Darstellung nicht erkennen IttTst« 
iJeberhaupt ist es schlimm, dafs in diesem FaU 
nach dtSgiger Bessemng die ZufBllo wieder zunah- 
men und der Tod erfolgte«r Wenn eine yöllige Yer- 
narbung schon erfolgt gewesen wlire, so yräre wohl 
nicht me Verschlimmerung erschienen« Allein es 
liegt in der Art der Krankheit des Darmkanals»^ 
daib sich zuweilen eine anscheinende Besserung 
zeigt« Wo nSmlich bei geringer Verbreitung der 
DarmrerschwHrung auch die Zufälle des Gehirns 
und des Fiebers nicht heftig sind, da rerzieht sich 
der Verlauf, die Fiebersymptomo lassen allmählig 
nach; indefs während dieser anscheinenden Besse- 
rung nehmen die Darmrerschwürungen zu , bis end- 
lich die FieberzufSlle wiederkehren, was man oft 
die Verschlimmerung oder wohl gar die ReeidiTe 
nennt , und so sterben die Kranken nicht minder an 
einer und derseU>en Darmverachwiürung. Dieses ist 
auch in den hier von Cr. mitcetheiltenFSlIen ron völli- 
ger nndtheilweiser Vernarbung der Fall« Die sptfter 
entstandenen und uwfoUkcimmenen, noch nichtin V er« 
schwürung fibergegangenen Entartungen der Darm* 
drüsen werden hier für Narben gehalten; d>en so, 
wie ScouteMm, jLoiit« und Andere den gleiehen Ins 
thum begangen haben. 



Ig. 3« Diese Tafel stellt eine Dapcfcbohnnig 
des Dünndarms durch ein kleine^ rundes Geschwür 
dar; diese kleinen Geschwüre sind Tor allen gee%« 
net, Darmdurehbohrungen herbeizuführen. 

Taf. V zeigt 3 schöne Zeiehnungen ron Darai- 
elnklemmuneen. Fig. 1« enthSlt die Abbildung ei- 
ner solchen JSinklemmung durch eine fmndartige £uh 
schnürung , welche im Ganzen selten ist und eigeal- 
lieh immer zu den innem Einklemmungen gereehnel 
wenkn sollte« 

Taf. VI zeigt eine GryphoeU mit Hornbant- 
Vhnlicber Entartung der Oberhaut der Hand« Hüehst 
merkwürdig ist die Entartung des Daumen- Nageb, 
der über 2 Zoll LSnge und | Zoll Dicke hat und 
wie eine Vogelklaue gebo^n ist« Fig 2 und 3« die« 
nen zur Versinnlichung dieser Äitarf ong« 

(DU Fortsetzung folgt.) 

KATHOLISCHE THEOLOGIE« 

Fbankfurt a. M«, b« Brenner: VolUmdig^ Samm- 
lung der Cölibaigeeetze für die luäM. neHgpetR^ 
cAcfi von den älieetem H$ auf die neuesten 2Mlen, 
mit Anmerkungen von Dr. RieArick WilkdmCa-^ 
rw>4. 1833« XV u« 7728. gr«& (3 JUhl« 3gGr«> 

Auch unter dem Tild: 

Veber das CöKbafgesetz des römlstMurlkal^Bi' 
ruf« VonDr«f*«7fCCaror^. Ztreile Abtheilung« 

Indem wir auf unsere Beurtheilung der errfetL Ab- 
theilttUf^ dieses Werkes über das Cölibatgesetz hinwei- 
sen, bleibt uns nichts flliri|r, als den unemüdeten und 
wahrhaft riesenmMfsigen Flei£s des Vfs hei dnr mo^ 
liehst Tollstfindigen Sammlunc aller Ciilibetgeeetzs xn 
bewundern und ihm die gerechteste Anerkennung flif 
seine mflhsameArbeit zu zollen ; jedoch ^8re zu wfia« 
sehen, dals die betreffenden Stellen aus den ConciUen 
alle in die deutsche Sprache mSehten fibertragen sejn^ 
ein Mangel, der um so auffallender wird, als censafuenl 
die Stellen aus den heil. Urkunden deiehfiiUs in derU^ 
s|Mradie ang^hrt sejrn millsten« Ziitleaijtadiaanelit 
Stellen aus' den Goncüiep so schwierig, dals sie Yktk 
leicht Ton vielen Lehren nicht T5U(gTerstandsktw«it4en 
dürften« EssoUtefemeraufdieLaien,diederlatdnip* 
sehen Sprache unkundig sind , Rficksieht genemmet 
sejn , und zwar, wie leicht zu erachten , nm der aU* 
gemeineren Verbreitung des Buches ^vülen« 

Wenn übrigens der Y f. schon friiher dem ProLtß^ 
Irr irrigerweisezugab, dafs die VjrginittteinlladiealBi 
eey als Gabe |{e wisser Menschen^ und dals sidu mit dtt 
Administration der Sacramente die J^iesterel» nidt 
▼ertragen wurde, so behauptet er auch diebmid wieder 
iUschÜch. die' Satzung der höheren Weihen als tren- 
nendes Ehehindernifs se j der Grund der Gentnltnsg 
des Cölibatffesetzes der röm.kathol. Kirche aueitmertr 
Notkoendigkeii^ da Tidmehr die Festsetzung trennei- 
der Ehehindernisse, so wie des CSölihits selber^ er' 
rein-disciplinarer Gegenstand^ aber kein jDegain uC» 
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^ifi acMe Lieferung ist ganz den Hirnkrankheüen 

fewidmet. Die drei ersleii Tafeln umfassen den 
[irnschwamm* Den Abbildungen geht eine ErlHu- 
,terimg der yerschiedenen Ansiehten über den Sitz 
und die nächste Ursache des Leidens voran. In 
«diesem TheUe findet sich nur das liewührt, was 
Wenzely Walther und Ebermeyer über den Mark- 
.schwamln bekannt gemacht haben. Dieses kaiiii hier 
als den deutschen Aerzten woU bekannt, übergän- 

Jen werden. - Neu in dieser Abhandlung sind nur 
je kurz mitgetheilten Krankengeschichten und die 
Abbildungen. • 

. Tafel 1 zeigt Abbildungen zweier cancrösen 6e- 
schnulste, welche an der Basis des Gehirns vorkom- 
men, die pars basilaris und die beiden grofsen He- 
misphären, besonders alier die linke sina durch Ge- 
schwülste erkrankt.* Ein grofser Theil dieser He- 
misphäre ist von der Peripherie an bis tief in die 
Meanllarsubstanz erweicht und mifsfarbig , wie 
F^^. 3 dieser Tafel nachweist. Die entsprechenden 
Rnochen sind auch krankhaft und liefsen während 
des LfObens die Gc^hwnlst durchfühlen. Fig. 2 u. 4. 
Während des Lebens bestand Lähmung der linken 
Seite und Epilepsie. Die Gesehwulst hing fest an 
A\f^ dura maier an (Fig. 5). 

Tafel 2 enthält mehrere fungöse Gewächse der 
Hirnhäute,, welclie jede einzelne eine verschiedene 
Stelle des Gehirns beeinträchtigt. Die Geschwulst 
in Fig. 2 liegt in der Jbssa J^lvU. Fig. 3 drückt 
rorzttgUch die vordere neminhäre. Fi^. 1, 2 und 3 
dienen zur. Erläuterung desoaues und Sitzes dieser 
.C^eschwiibte, welche ohne Ausnahme an der harten 
Hirnhaut fest ansitzen^ das Grehim ist durch den 
Druck erweicht. Die Geschwülste zeigen inwendig 
einen komichten Bau, wie wenn sie aus kleinen Tu«* 
berkeltt von mattglänzender Farbe inusammengesetzt 
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wären. In Fig. 3 , wo der vordere Lappen der rech-, 
ten Hemisphäre gedrückt worden , war besonders die 
Bewegung und zu dem das Bewufstsejn völlig ge- 
. trübt. Die Krankengeschichten, aus denen die Abbil- 
dungen entiehnt sind, sind so kurz, dafs sie nicht 
ausgezogen werden können. 

Tafel 3. Fig. 1 zeigt eine Geschwulst von der 
Grofse eines Hühnereies , welche auf dem Sieb und 
der erf^fa GalH liegt und sich bis an den Türken- 
sattel hin erstreckt. Die Riechnerven sind völlig 

^ zerstört und die nerv, optici werden gedrückt. Ge- 
sicht und Geruch fehlten. Fig. 2 zeigt in einem 

' Transversaldurchschnitt den Zustand der Knochen , 
des- Siebbeins, des Stirn- und des Keilbeins und 
die Beschaffenheit der Nasenhöhle. Fig. 3 und 4 

'zeigen eine Geschwulst, welche unter der Jrachnoi- 
dea an der Oberfiäche der grofsenflemisphäre safs: 
Es entstanden plötzlich halbseitige Lähmungen und 
einmal ein epileptischer Anfall. Das Kolorit und 
die ganze DarsteUung dieser Creschwulst ist wii'klich 
musterhaft. « 

Die vierte Tafel ist bestimmt, die Entzündung 
der Sinus der harten Hirnhaut , die wir durch Ribes 
und TenoHe näher kennen gelernt haben , zu versinn-^ 
liehen. Es ist wirklich ein grofser Fortschritt der 
pathologischen und pathologisch -anatomischen Br- 
kenntnifs, dafs man jetzt auch die Zufälle, welche 
die Entzündung der verschiedenen Hifute begleitet, 
genauer hat kennen lernen. 

Die Entzündung der Sinus der harten Hirnhaut 
ist von aUen jenen Zufällen begleitet, welche über- 
haupt bei der Venenentzündung vorkommen ; beson- 
ders sind die Veränderungen , welche im Sinus er- 
scheinen , genau dieselben , welche in den Venen bei 
der Entzündung sich zeigen. — Die Wände des 
Sinus werden dick, füllen sich mit Eiter an, und in 
den Venen , welche sich in dieselben einmünden, 
stockt der Blutumlauf, indem sich Coagula bilden, 
in deren Mitte man häufig das Eiter noch findet. 
Das Eiter kommt auf doppelte Weise in den Blut- 
leiter einmal. Indem es durch die Entzündung in 
denselben gebildet wird , und zweitens durch Ab- 
sorption. Auf diese Weise entsteht die Entzündung 
der Sinns des Gehirns am häufigsten. Dafs aber 
das Eiter das Blut soll gerinnen machen , wie C. 
S (4) und 
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nad Andere gl^nbM, und wa« eh aus Aaa VotIlmi^ 
men des BiteH mitten im Blntcaagiiliim Imrleitoa 
wollen^ ist Booh keineswegs erwiesen. Wenn auch 
die Seiten -Sinns sammt und sondiarfi in dieKrank- 
heit verwiekelt sind, se erfolgt fast immer im ersten 
Stadium der Ted; wenn ahet nur ein kleiner TkeU 
des Sinus ergriffen M. und die FUebiiis alle Stadien 
bis zur wirklichen Eitorbildung und vdlligen Ab- 
schlielsung des Sinus sich entwickelt liat, so dab 
alle in die Ei)tzündune yerwiokelten Sinus in gewis« 
ser Hinsicht einen Abscels bilden, so dauert die 
Krankheit iSn^er. lieber die wesentlichen Ersehdh- 
nungen der Suius - Entzündung haben uns Hooper^ 
Bibes und Timolle noch nicht hinreichendes lacht 
verbreitet, Grolse Nejgung zu Schlaf, oft Coma, 
Convulsionen, Sopor, nach vorhen^egannnen Kopf- 
schmerzen , künden allerdings ein uelurnleiAdn , aber 
noch kein Leiden des Sinus der harten Hirnhaut 
an. Fig. 3 und 4 zeigei^ den Sinns longÜiäßnaKs mit 
Eiter suffefttllt, und in den |;rolsenyenenXsten an der 
Oberfläcne , welche sich in die Sinus einmünde , 
sind theils Bluteoagula , theils audi Eiter angesam- 
melt. — Fig. 1 dieser Tafel stellt eine ArachnitU 
der Oberfläche dar, wobei man an der mifsfarbigen 
Clehirnraasse der OberflSche hinreichend beobachtet, 
dafs das Grehim selbst mitleidet. In diesem Falle 
war der plesnu eharioideus UOeralU selbst mit Eiter 
angefiillt, was man aber aus der Abbildunc nicht 
wohl zu entnehmen im Stande ist. Die Arat^noidta 
ist aber sehr rerdickt und das Gehirn scheint an der 
' OberflHche erweicht. — 

Die beiden übrigen Tafeln 5 und 6 dieser Liefe-» 
rung sind der Atrophie und einigen andern Formver- 
änderungen des Genirns gewidmet. Die Tafel 5 ent- 
hält die Abbildung einer wahren Atrophie der linken 
grofsen Hemisphäre ohne aUe organische Verände- 
rung. Der Kranke litt an einer unroUkommenen 
Lähmung der rechten Seite , deren Anfang aber er 
sich nicht mehr erinnerte. — Die Geistesyermögen 
waren alle normaL Zuletzt wurde der Kranke von 
einem Herzleiden befallen, weshalb er sieh in ärzt- 
liche Behandlung begab. Zwei TaM nachher sterb 
er; Fig. 1 zeigt die sanze ohmre Fläche dieses Ge- 
hirns, wobei die linke grofse Hemisphäre halb so 
ffrofs,^ als die rechte ist. Die Windungen dieser 
Hirnhälfte sind äulseret klein und denen eincH neu- 
getwrnen Kindes ähnlich; die der rechten dagegen 
sind vollkommen aus^jehildet und in allem normal. 
Das kleine Gehirn wird nur von der rechten , nicht 
von der linken Halbkugel bedeckt« Der Sdiädd an 
der kranken Seite ist nei weitem dicker und steht 
vom Gehirn ungefähr 1 2Sd11 ab. Yom bemerkt man 
eine deutliche Einbiegung mit Yerdickung des knci- 
chernen Theik. Fig. 2 zeigt die Unterfläche des Ge- 
hirns, wo die mittleren Theile sämmtlich normal 
erscheinen : nur ist der linke Riechnerve kleiner« 
Die linke Hemisphäre des kleinen Gehirns scheint 
grölser und ihre Gyri und£o&Nlt sind mehr Mtwickelt, 



als die der rechten 8eite«r Fig«d zeigt diu Inneni 
Theile dieses Gdiinis. Der Seiten - Yenlrikei dw 
linken HalUugcd ist kleiner als der der rechtes. 
Auch erscheinen der ikala$iiKm nerv. ofi. unA du 
eor/i« sirtnfmii kleiner. Der dvttteYentriknl «ridv 
Yierhfigel sind dagegen normaL Die KjnuM Sch- 
stenz ist der Marksnnstanz der linken Uemis^fc« 
entsprechend , somit bei weitem dünner als die 4n 
reehten. — Die linke Halbkugel ist, wie ans den 
hier Mitgetheüten hervorgeht, in der AnshiMung gs- 
hemmt worden , währmd die rechte sich frei im 
normal ausgebildet hat« — 



Tafel 6 zeip;t in Fic« 1 , 2, 3, 4 das Gehfrn eiaci 
blödsinnigen Kindes , das zwar eilf Jahre alt gttwei^ 
den, aber dessen Geistesvermögen sich nie entwidbiK 
hatten; höchstens zeigte es ein Yerlangen nad JKi&* 
mngsmitteln, wobei es einige unverständlideflMs 
von sich gab« Es fehlten in diesem Falb last gpoix 
die vorderen Lappen der beiden grofsen BennsfU^ 
ren. Der mittlere und hintere sind vollkommen eul- 
wickelt« Da nun der knöcherne Schädel in Üsiia 
Fällen von Hirnatrophie vollkommen normal «!• 
wickelt war, so nimmt C. hier Gelegenhmt, diese ab 
einen Einwurf gegen die Lehre GolTtf zu ben»teci| 
weil nämlich die normale Entwickelnng des SdUtfib' 
ab der Entwickelnng des Gehirns niMl enteprieht 
Zudem , setzt er hinzu , könnte Formverändening dei ' 
Schädels, durch Exostesen nnd ähnliche Leid» kr- 
heigefUhrt, bei einem ganz normal entwiekeUen 6^ 
hime vorhanden sejn« C« hat Recht; solche Filb 
sind die dentliehsten Beweise, wie. unsidier Adfii 
Grant^copie tflierhaupt ist« Das. kleine Gehirn na' 
die Theile der Basis siujl» wie Fig. 2 zebet, bd 
vollständig und veUkommen entwickelt« Mnr dar 
hintere Lappen der greisen rechten Hemi^äre i^ 
sehr unvollkemmen und besitzt nicht so viel Gjd 
als der entepreehende der linken Seite« •-- 

• Die neunte Lieferung enthält wieder jscfaem 
Krankheitoformen, nämlich Krankheben derfiidsn 
und Krankheiten der Getenke« --* 

• » 

Die erste Tafel zeij^ mehrwe Formen venKrank«' 
heiten der Hoden, die hier unter der gen e ri a ehca 
Bezeichnung von Sareocele aufgeführt und in n^h* 
rere Krankheiten abgetheilt sind« C unterscheidst 
hier namhaft 4 Formen : I ) die Sareaeeh mit peit 
artiger Materie« 2) Die fibröse SareoceU. 33 Dn 
iSurcecelr ans encephoMdiseken Bildungen« 4) Üit 
inbercuHoae Sareocele. Mit Becht erinnert C, difii 
man unter der Benenttune SareeeeJe zu viele Krank- 
heitsformen begreife, und dafs, wie auch sdkon Jrf* 
kif Cooper mit Recht gelhan, dieselbe in mehien 
Arten getrennt werden mfisse, welche ihrer Naiar 
nach h^st verschieden sind« unter allen FmnMn 
sind jene am häu&niton, welche in Fig« 1 und 2 te> 
gestdlt werden« Es leidet hier besondere die I^ 
djdimis, welche mit einseinen vrauUsen KfirperAai 

• dnreh- 
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4» CMtakt gtfeUl» wabke dnrdi dkte Ttfdn «r» 
setzt wüiktt flolL la dieser pathologbeliea Anate^^ 
nie ee j aber an heaehten I) der Zustand sowohl 
dir liartett-als der weichen Thelle gleich nach der 
Lnatien; 2) die BeschaffenheH dieser Theüe, 10, 
IS und ncAürere Tage, nach der Loxation« 3) Der 
Zustand der weichen und harten Theile beim neu- 

Sftbildeten Gelenke. Nun feigen die Erklärungen 
er einzdnen Tafeln^ Ten denen die erste die Rick- 
tnng der Theile hei einer Luxation des Radius und 
der Handwurzeln enthült. Die Ausführung« und 
Darstelfaing Tersikinlicht die Gelenk - Ausrenkung 
sehr rat« Fi^r4, 5, 6 dieser Tafel zeigen eine 
Lnxa&n des Radius am Humerus nach hinten« 

Tafel & zeigt eine Luxation der XJlna, welche 
Teraltet ist, und wo sich schon ein neues Gelenk 

Eebildet hat. ^ Tafel 5 zeigt in zwei Tafeln die 
öchst seltene Beobachtung von einer Ankylose des 
Unterkiefer «^GeleniLes mit dem Nasenbein; die bei- 
den Figuren Tersinnlichen den Zustand des Gelen- 
kes deutlich. Die Bewegung des Unterkiefers ge- 
schah noch unvollkommen. 

Tafel 6 zeigt fremde K8rp6r in den Gelenk- 
höhlen. Fig. 1 zeigt einen fremden Korj^r in dem 
EUenbogengelenk. Fi^. 2 und 3 zeigen einen in den 
Kniegelenken. Chronische Entzündung, Entartung 
nn4 vSilige ^^trophte der Gelenkknorpel ist die ge- 
wöhnliche Folge darom Im Knie schwinden die 
BHnder und der Gelenkknorpel oft in sehr kurzer 
Zeit. Diese Krankheiten bilden sich sehr langsam 
aus. Symptome derselben sind schnelle Ermiraul^ 
bei Anstrengungen und anhaltender Schmerz. Die 
Geschwulst der Gklenkenden soll nicht, grofs mJB« 
Diese FSUe werden nach C. nicht durch mara, Sir 
napismen und Blutegel, sondern nnr durch Ruhe (ge- 
heut; der 'Fall von Heilung eines solchen Leidens ist 
in der Kürze mitgetheilt worden. 

Die zehnte Lieferung enthalt Abbildungeo von 
organischen Kranluieiten des Magens. Die erste 

^ und zweite Tafel entfielt Abbildungen von der gela- 

Btttzindung der Svnovialroembnitt. Die Gicht ist tinSsen ui^ breiigten Magenerweichung» deren Er- 
nek ilutt eine Teranderte Absonderung der Syno- klXrung aber wiedm^ einzelne allgemeine Erläuie- 
▼ialmemhran , wodurch Imrnsaurer und phospborsan- rtangen über dieses Leiden vorangenen. Nach eini- 
Kalk in die Gelenke abgelagert wird, der oft gan historischen Bemerkungen ilber die Magenerwei- 
^ • *' ' ehung bemerict C, dafs Jffj^crzwar zuerst bewiesen 

habe, die Magenerweichung sey nicht das Produkt 
einer Zersetzung nach dem Tode , jedoch oathogno- 
misehe Zeichen der Krankheit habe er nicht mitge- 
theilt« Aber aus eigenen bekannten Beobachtungen 
habe xCr {jGmveilhier) gezeigt, dals es immer mög- 
lieh sey , die Erweichung zu erkennen , in welchem 
Theile des Magens und Darmkanals sie auch vor- 
kommen, dafs es ferner mögUch sey, dieses Leiden 
in seiner Entartung aufzuhalten. — Wenn die 
Krankheit den Darmkanal befalle , so sey ein hSu- 
figer Durchfall mit grasgrünen Ausleerungen vor^ 
bauden; habe die Kn^ikheit dagegen den Abgen be- 
lallen, 



ist. Im lliidwinM'euehy m sieht mum 
mir einzelae, runde um durikeuefllrbte Knö^ 
Es ist dieses eine wahrhaft tumifaildse En^ 
«rtang der Bpidydimis, welche bmiA duronischai 
Satelttdungen , venerischen Velieln und Contuslonen 
cntniehilv — Oft leidet auch der Hoden eben se^ 
wie der Nebenhoden, dann suid der Samenstrang 
und die BamenbllfsclNn von eben diesem Leiden be** 
fdlen , wovon ein Fall erzlhlt wird. Die Abbfldnu^ 

Ksud naturgetreu und ganz den PrVparaten Hhn* 
, wsMie Itee. von diesem Hodenleiden bedtzt. 
JMbm kann diese Krankheit heilen und es wird ein 
Vall erzählt, wo dw Kranke von einem solchen Lei- 
hen dnrehAtro|diie des Hodens geheilt wurde. Alse 
ist mcht jedesmal bei dieser £rankheitv die Bzstir» 
OitioB des Hodens nothwendig. Fig. 3 zeigt eine 
»mkrlise Hodengeschwnlst, wobei nur das Hoden- 
furenelmn leidet, die e/MuHfniM und der Same»- 
strangaber ganz normal sind. Fig. 3' zeigt die Ib» 
B«re JBesehaffenheit dieses entarteten Hmcus. C. 
reehnefr diese Geschwulst zu den in BSlgen einge- 
nddossenen und umschriebenen Krebsgeschwülsten 
( eanertM eno^i$ ) , und glaubt , dafs es möglich 
wire » dieses Leidkn von der infiltrirten Krebsge- 
adiwnlst zu uuterseheiden. Es bleibt aber wohl noch 
zweüelliaft, ob eine solche Yerschiedenheit zwischen 
den Krebsgeschwülsten wirklieh Statt finde, und 
nweitnns, ob die für die krebshaflen BalggeschwflÄ* 
ste bezweckte, theilweise Ezstirpation des Hodens 
▼on wirklichem Nntzeii sey n würde. Fig. 4 und 4 * 
seim eine fungöse und tuberknldse Entartung des 
IVtoenhpdenS) wobei der Hoden nodi vollkommen 
Msnnd ist. Das Kolorit ist bcMnders zu loben. 
Die llbru(aii Theile d|ieser Lieferung sind bestimmt, 
ehieaene Krankheitmi *der Geledke zu erlitutern^ 
einige aQgemeine Betrachtungen über diese 
Knnkheiten voranceschickt sind. Fast alle Krank- 
liAitea , welche in den übrigen Theilen des Körpers 
▼•rkemmen, wiederholen sickauch in den Gelennen. 
Ss kommen' aber in diesen Theilen besondem Was- 
nersacht^ Gicht, Luxationen und Rheumatismus vor. 
Die weiben Geschwülste hJflt C. ftir eine chronische 



din ganze Geieukkapsel anfiUlt und zuweilen selbst 
nodi in das Zellgewebe, was die Kapsel umgebt, 
abgesetzt wird. Die Carie§ der Gelenke ist ein sehr 
hSnfiges Leiden und wird durch viele innere Urea- 
eken herbeigeführt. Skrofeln sind die hSufigsten 
Ursachen dieser Krankheit. 

Da der Vf. in den Tafeln fast nur die Luxatio- 
neu dargestellt hat, so liemerkt er, daf^ man das 
Aenfsere der Luzationen im Allgemeinen zwar hin- 
reiekend beachtet, allein dem genauern Versttfndnib 
derselben liabe bisher nur die patliologische Kennt- 
BÜii'Ton den verschiedenett krankhaften Zustflnden 



^ 



fallen, flo seyen ein Mofiges» 8«Ueitii%ies oder gal'- 
ligtes Erbrechen ^ ein heftiger Durst , sehnelle Ab« 
maeemng, grofser KrUftererfall, ein eingefaUenes 
und nlifsfarbiees Gesicht, leiehter Sehlunmer liiit 
klSgUchem Sehreien und Convulsionen , ein unrefpel- 
mäbiger und langsamer Pnls, nebst Silte der Glieds 
mafsen bestHndige Zeichen , woran man die Magen- 
erweichung erkennen könn^. Alle diese Sjmptome 
möchten doch den Arxt noch wohl tSuschen, wenn 
er sieh denselben in allen Füllen zur Erkenntnifs 
der Maeenerweichung bedienen wollte. Desto tref- 
fender hat C. die unterscheidenden Symptome bei 
dem hitzigen Wasserkopf und der Magonerweichung 
einander entgegengesetzt, und wirklieh dadurch 
einen Unterschied constitnirt. Beim Wasserkopf 
ist bestHndiger tiefer Schlummer, der stets zu- 




[gliches 

seltenes, bei der Magenerwcichung häufiges Erk^e- 
chen« Die Convulsionen und tonischen Krumpfe 
sind häufiger und heftiger beim Wasserkopf, ge- 
ringer und leichter bei der Magenerweichung. Ma- 
generweicbung kommt bei Säuglingen hHitfiger , der 
Wasserkopf uRufieer bei Kindern tou 2 bis 3 Jah- 
ren vor« TrefTendes wird noch über den Zustand 
der Pupille, das Gesicht und die Efslust-in beiden 
Krankheiten bemerkt« Zur Yerhütung der Krankheit 
rHth C. genaue Aufsicht über die Amme der Kinder, 
denn nicht eine jede Milch würde Tpn dem Kinde 
vertragen; ferner die Vermeidung aller reizenden 
Arzneien. Allein diese beiden Punkte scheinen 
wenig zur Verursachung der Magenerweichung bei- 
zutragen , denn Rec. beobachtete drei Fälle , in 
denen die Kinder die Muttermilch getrunken hat- 
ten und noch nie Arzneien genommen, beror sie 
Ton der Magenerweichung licfallen wurden; Hun- 
ger und Durst, Milchdillt und Opium sind nach C. 
die einzigen Heilmittel in dieser Krankheit. Au- 
fser der Distt ist aber nach 4®s Rec. Erfahrung 
kein Alittel so wirksam bei der Magenerweichung, 
besonders bei der Erv^eichung des Darmkanals, als 
die Schwefel- oder Salpetersäure, in schleimigen 
Vehikeln angewandt. Sie beseitigt oft in einem 
Tage alle KrankheitszufSlle, während Opium flor. 
sah ammon. mari. ; die Tinct. ferr. mimat. und an- 
dere Mittel das Leiden eher Verschlimmern als ver'- 
bessern. Die Nahrung des Kindes besteht wäh- 
rend der Säureanwendung nur aus dem Geliien ei- 
nes Eies und etwas Haferschleim. Die Ursache 
der gelatinösen Magenerweichnng setzt €. in die 
Bildung /on überschüssiger Säure tm Magen. Man 
mufs diese Erweichung yon- der breligten^ Magen« 
erwelchung wohl unterscheiden, welche sich mei. 



ntens auf den SbgMignbid btsehrteken mII; C 
zieht eine PamUdie zudachnn Jieiden , .woraua-afcer 
wed^ dieselben deutlich vutereeheidende.Syoqpto» 
DOy noch aueh. ein wesentUolior ' Untensehied sieh 

aeben. Nichts desto w^iiger ist es Thattmehe, 
s eine so versekiedene Erweiehnag * beJsbncblet 
wird« Die eigenllieh gelatinöse Mageaerweichiiy 
ist immer mit Verdicung der WäMe vnd fcidk 
mit umschriebener Durchbohrung des Magean ni 
der Därme verbunden; die breiigte aber verbreiM 
sich über die Häute, wobei diese diiaiter werden, 
so dafs die Schleimhaut, welche in der Regel nur 
allein daran leidet, iranz geschwunden zn seyn 
scheint. Eben diese Form erstreckt sieh am hä»- 
%sten iiber die Sehleimhaut des gtazen. Dnm- 
darms. In Beziehnng auf den Verlauf ist die ge^ 
latinöse Magenerweichnng eine rasch steh eadeade 
Krankheit , die breiigte Erweichung der SeUeiflH 
haut mit Verdünnung dagegen Terlfii|ft langsam. 
JLetztere ist mit besonders häufigem, ü^elmi^wi 
Erbrechen und Durchfall yerbundea. Skrefliii, ^be- 
sonders die entzündlichen, sind die Hauptursadie 
dieses letzten Zustandes. In den Ton Ct gegebe- 
nen Abbildungen stelltr Tafel 1 in Fig. 1 und 2 
die breiigte Magenerweichung dar. Jn Fig. 2 sieht 
man den Magengrund mitsfarbig, mit sekr di^en 
G^fsen durchzogen, welche dankelblau ^^^rte 
sind , was C. yon dem Eiiiflufs der Säure ^iif das 
Blut herleitet. Fig. 1 dieser Tafel zeigt deit Ma- 
gen Ton Anfsen. Tafel 2 zeigt die gelatinöse Ma- 
generweichung , wot>ei der Magengrund scliweR 
und mifsfarbig dargestellt wird. In dem Sefalnnde 
sind zwei Stellen durchbohrt. Dieser Fall von 
Magener\ieichnng kam bei einem 22jlih|ngen Be- 
dienten TOT, dessen Krankheitsgesohicltte nmstSnd- 
lieh mttgetheilt wird. Vieles iSfst diese anateni* 
sehe Darstellung über die Magen - und Darmerw^ 
ehung noch zu i^ünschen librig, wovon Manehes, 
wie der Zustand der Darnnirilsen y bei dieiier Kmnk- 
heit noch besonders geeignet scheint, Lhht über 
die Krankheit zu verbreiten. Ueberlanpt ist e% 
ein greiser Mangel, dafs man nidbt den ganaem 
Leichenbefund, sondern nur die BesehaSeidiftit lies 
Magens und des Darmes bei dieser Krankheit be- 
trachtet hat. Der Zustand der GekrösdrOsen, die 
Luftweee und die Beschafienheit der Dr3seA im 
Verlauf der Ljmphgefcifse , die Bec. nie normal 
fand , scheinen von besonderer Gewichtigkeit ülr die 
nHhere Kenntnifs dieser dunkeln . Krankheit zu 
seyn. 

Die übrigen Tafeln dienen zur Darst^llBVg 
verschiedener Formen des Magenkrebses, 

(Der Besthiujt' folgt) 
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MEDICIN. ausgefüllt sind. Bei dieser Form erhült der Magen 

«^ . » „.. M . . .... . eeine Gestalt, allein die Wände nebmen bewunde- 

Pjjus, b. Balliere: J^iiriamte pathohgimedu earp$ rongswilrdig an Dicke xu. Nach des Rec. Beabach- 

humain^ uu deseppUan avec figures Mhogra/^ j^„g kommen aber bei derselben keine Verscliwfirun- 

£M et colan^es desdwenesaüeraiwm morlnde$i gon vor, wiewohl die Mag^nwHnde bei dieser Entar- 

nile Corps Anmoii» es^ wscepHble par J. Crw- ^„ j^ -^^^ stärksten Ent\^ickelung anderthalb Zoll 

veilhier etc. DicKe hatten. ""Man kann diese Magenentartung i mit 

(B€S9hly/s von Nn 87.) dem OtfteoMrrcom und mit der «/itnavenfMa vergleichen. 

TG*, fand dieselbe Entartung am Mastdarm, an der 

afel 3 und 4 dienen^ zur Darstellung des sogenann* GebHrmutter , an den Eierstöcken , im Blinddarm 

ten Cancer mrMaire gelatiniforme. unter dieser von und im Dünndarm ; allein keiner der genannten Kj5r- 

Cr. zuerst beschriebenen Magenentartung, die sehr pertheile leidet so heftig und so hHufig daran, als 

hilufig vorkommt, Tersteht derYf. eine eigenthiim- der Magen. Am hHufigsten leidet der Pförtner, an 

liehe Entartung der Magenhfiute in fibrösen ZeUen, welchem Itec. denselben nur allein beobachtet hat. 

welche mit einer Art durchsichtif^em Gel^e angefüllt Zuweilen leidet neben dem Blagen auch noch das 

sind. Auch diese Entartung entwickelt sich Sufserst Netz an dieser Krankheit. Aufser der Abmagerung 

langsam, wie viele Degenerationeik des Marens, stellt sich fast nie die Wassersucht ein. Bei der 

wobei die einzelnen MagenhSufe, aber am Meisten Untersuchung der Magengegend fühlt man die Ge- 

das Zellgewebe sich allmühlig umbildet. Die Mus- schwulst, bald fix, bald ihre Stelle wechselnd, wa3 

kelhant in der NHhe der Entartung wird hypertro- zur Erleichterung der Diagnose beitrHst. Bemer^ 

S bisch. Trotz der grofsen Entartung, wobei oft nur kenswerth ist die grofse Ausdehnung des Magens, 
er Vierte Theil des Magens noch mi bleibt, sind wekhe liei diesem Leiden beobachtet wird. In el- 
die ZufHlle, welche durch diese Krankheit erregt nem FaUe sah Reo. den Magen bis weit unter den 
werden . nur unliedeutend, bis durch diese wirklich Nal)el ausgedehnt, so dafs er fast die Hälfte dep gan- 
ein mechanisches Hindernifs herbeigeführt wird, das zen Bauches einnahm. Kein Mittel hSlt die Ent- 
dieNahfnngsmittelnichtroehr durch den Bfagenmund wickelung dieses Leidens auf , noch weniger wird es 
treten Ulst. Dann erscheinen Aufstofsen , Sodbren- durch ein Mittel beseitigt. Mehrere Krankheits- 
Ben, saures Erbrechen, Bluterbrechen und Erbre- geschichten schliefsen die Mittheilung über diese noch 
eben von einer Kaffeesatz ähnlichen Materie. Höchst wenig erforschte Kraiikheit. Tafel 5 und 6 enthat- 
merkwilrdig iet die auffallende Farbenverfinderuqg ten Darstellungen des einfachen chronischen Mageii- 
and das ErgriSieBseju' der gesammten Constitution, geschWfirs. 
welches dieses Leiden , wie überhaupt jede Krebs- 

iura nkbeit begleitet. Bei dieser Krebsform darf man Das einfache chronische Magengeschwür, be- 

nm wenigsten an eine Entzündung denken, welche merkt Gr. mit Recht, ist fast vpn sSmmtlichen Aerz- 

dem BntartnngsproceCs voranginge. Und darin hat ten entweder mit der chronischen gagfritis , oder mit 

der Vi. selir Hecht: denn im Verlauf dieser Krank- dem Magenkrebs verwechselt worden, und doch führt 

keit, der oft 6 — 7 Jahre dauert, zeigt weder früher es so auffallende und l>estimmte Merkmale mit sich, 

nodi später sich ein Symptom, das sich wahrhaft welclie einen wesentlichen Unterschied Ton den ge- 

auf eilte Ent^ndung beziehen liefse. Cr. untei^schei- nannten Zuständen statuiren. Das Magengeschwür 

det zwei Formen dieser Krebsart: die eine z^igt sich zeigt sich im Magen als eine runde Zusammeühangs- 

In der Bntwickelung von Tuberkeln , welche von der trennune, aus welcher die SubstdUz wie ausgeschnit- 

Gröfse eines Hühnereies bis zu einem kleinenMilliar- ten erscheint, der Grand ist grau und fest und seine 

tni>erkel verschieden sind. Diese Form ist anf der Gröfse ist verschieden. Fast beständig findet sich 

ersten Tafel Fig. 1 und 2 sehr schön dargestellt, wo nur eiii Geschwür, bald in der vordem, bald in der 

die einzelnen Tnbeikeln in eiher Reihe stehen, so dafs hintern' Magen]urÜmmung7 Oft befiült es auch den 

aie einen Strans von vielen einzelnen Knötchen zu bil- Pjlorus, wo es einen geschwungen Ring bildet, 

deo seheinen. DieswetfeForm dagegen zeigt die fibrö- Sein Verlauf ist langsam und allmähUg^ fortschrei- 

sen Zellen, welche alle mit einer gelatinösen^Masse tend, und wenn seine Entwiekelnng nichts hindert, 

Hr^mt. ßi. »ur J. L. Z. 1933. T (4) SO 
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60 durchbolirt es zuletzt den Magen, und das Confen^ 
tum entleert sich in die BaueUiWe« Riurz^ das Bfa« 

Bingescbvvür hat fast alle Charaktere eines einfachen 
anteeschwürs, und ühnelt am meisten einem syphi- 
Mtiselien GesehwOre dteaes Theils. SfM den Kveh»» 

Bischwiir hat es keine AehnlicUwit, vi^il weder die 
mgebung , noeh auch die Unterlage des Geschwü- 
res so eiitartet sind, wie es bei den KrebsgeschwUren 
der Fall ist. Am meisten bewShrt sich nach Cr. die» 
ser Unterschied vom Krebs noch dadurch^ dals die- 
ses einfache Magengeschwür bei einer einfachen Be- 
handlung heilt. Es zeigen sich auch eine Reihe TOft 
Zdf&Uen, welche zur Diagnose dieses Gesehwüm 
beitragen: als Yerlust des Appetits, hXufiger aber 
Wolfs- und Hundshunger, greise Traurigkeit» 
schwere Verdauung, dumpfer Sdunerz in der epi* 
gastrischen Gegend, der wfihrend der Terdauung 
noch besonders zunimmt. Auch sitzt der Schmerz 
zuweilen an der Stelle der Wirbeklule, welche der 
Magengegend entspricht. Grofse AbmageruiM;, Yer- 
stopliing, Erbrechen nach dem CfoiuCi Tonlfahrnncs- 
mitteln, schwarzes Erbrechen, selbst die Zufule 
des moriuM mger kommen vor. Dau schwarze Erinre- 
eben entsteht durph die Blutungen, welche aus den 
vielen kleinen Gefölsöffnungen entstehen, welche die- 
ses Geschwür umgeben. Auch sind die Venen eines 
solchen Magens, der in der Regel auch sehr ausge* 
dehnt ist, noch sehr erweitert. 



Diese Diagnostik Cr% ist aber noch sehr man- 
gelhaft und kann nach unsern jetzigen Kenntnissen 
von diesem Leiden bei weitem voUstilndiger gegelien 
werden, wie dieses Reo.. bei einer andern wlegen- 
heit darzulegen hojBt. 

Die Diagnose dieses Krankh«tszustandee ist 
aber Kulserst wichtig, da diese Geschwüre vernarben, 
wie dieses Tafel 8 zei^, auf welcher ein vemari»tes 
Geschwür abgebildet ist. Es ist somit völlige Hei-', 
luog mSglich, wenn eine Xufsere und nicht innere» 
schwer entfernbare Ursache dasMageaffeschwür ver- 
anlafst« Es ist ein höchst merkwürdiger Zustand, 
dafs diese 'Geschwüre an einer Stelle' zuheilen und 
sich an einer andern wieder ausbilden; so fand Rec. 
in der Leiche eines 38jlfhrigen Mannes , der sich nach 
einem Schlage auf die Magengegend dieses 18 Jahre 
andauernde Leiden zugezogen hatte , 14 Narben und 
ein kleines Geschwür, das einen Zoll vom Pförtner 
sals, wXhrend die Narben die obere Krümmung den 
Magens einnahmen. 

Die Behandlung dieses Leidens fordert den lan- 
gen und fortgesetzten Gebrauch einer milden Diät 
und der anhanenden Ruhe , sodann BXhungen anrdie 
Magengegend und allgemeine lauwarme BHder. 

Auf Tafel 5 stellt Fig. 1 ein einfaches Geschwür 
des Pförtners dar , das einen vollkommen geschwü-« 
rigen Ring in der Schleinibau t bildet ; an einer Stelle 
dieses geschwürigen Ringes ist in der Magenwand 
eine Oeffhung von der Grofse eines SUbergroschens, 
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welche durch das Geschwür verorsaeht isl; Kg. 2 
und 2^ erlXufert ein durdilfehemdes einbches fSe* 
schwur in der Nihe der kleinen MagenkrümBuing. 
Die Beobaclitnngen, aus denen diese Abbildioisea 
entnommen sind, hatCir. erzühlt. demBn er noeh efauf» 
merkwürdige FSlIe vom einfachen Magengesehw 
hinzugefügt hat. 

Tafel 6 stellt in Fig. 1—4 mehrere Abbilduh 
en von Magengesehviürett dar, zwischen denen siel 
ie Narbe eines solchen Geschwürs im Gründe des 
Macens befindet. Das GesehwOr in Fig. 4 ümA sick 
in aer Leiche des berühmten ßedardj der mdurers 
Jahre an chronischer Gastritis gelitten und dvrdk 
eine anhaltende milde Dilt und Riihe antetzt genesen 
war. Es ist nodi eine Beobachtung über Veniarfhuig 
eines Magengeschwürs mitgetheilt. 

Diese /unf Lieferungen enthalten, wie die frü- 
her mit pofser Sorgfalt ausgeführten AhbiUnncen, 
eine Reihe sehr wichtiger organischer Entartang^. 
Der beigefügte Text könnte mehr leisten, wenn er 
nach einem mstimmten Plane durchgearbeitet wibre. 

J.r.H. Alberto 



PHILOSOPHIE. 

Carlsrvhb, b. Gnoos: Irene ^ oder Fcr^mAe zm 
Vermittlung der phäo$o^d$men%eteme. In Brie- 
fen. Herausgegeben von Chriet. Joe. EisenMr« 
1831. 228 S. 8. (S»gGr.). 



Die Aufgabe, welche sich der Vf* gestellt, mSckte 
für eine der schwierigsten gelten , nXnüinh an ver* 
mittein , wen nicht vermittelt sejn will, und Friedei 
zu stiften, wo der Krieg entschieden gesodkt wti* 
Denn die Systeme behaupten sich gegen einander ia 
ihrer EieenthOmliehkeit, besitzen für den Inhaber 
polemischen Werth und verlieren sehr an Bedenfaiy^ 
wenn sie nicht eines vollkommenen Sieges f^i" ^ 
Geicner« sondern einer durch Nachgiel^keit er^ 

eifrenen seUnn.» 




telst eines artesischen Brunnens aus £n Tiefen un- 
serer Natur schöpfen zu können hoffen dürfe«'^ Al^ 
lein die reine Quelle ist klares Wasser, mur vea 
Wenigen geschützt; was aber von Zusatz des Btt- 
tern. Salzigen, Schweflichten im Wassersich findtl» 
wird gepriesen ala dessen heilbringende Knifit nnl 
sammelt um sich die Heilsnchenden* Ohne BU4: 
die philosophischen Sjsteme hüngen- hartslckig en 
dem^nigen, was sie von Andern auszeidinet und 
sie in Ruf bringt; sollten sie den Fond und die 
Darstellung der Wahrheit mit Andern iheUen, sie 
würen nicht mehr sie selber und würden diefii als 
ihreniUnterganc betrachten. Wer ihnen nine dorn 
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LtbwnriMfo, «ad ttiftet «b YennittlBr neMi 
Stteit AJ^Mkea hieroa hat dw Tf. mit Scliarf* 
4^M ud Buaidit BenierkaBgeD aiitgetlieilt » wdkli« 
•kh b«i dem wüwfoBgtneii PuUienm Beifidl Terdie- 
kteiieB. 



GleidL eine der ersten Beliaaptangen , deren 
WabrheR aach Ton raanehen Philoeephen anerkannt 
worden, etekt deaSjstemen Anderer entgegen: „dab 
ein Cfeipvebe Toa Bnrriffen nichts .anders enthSlt und 
gieht, als wieder Bepiffe. Darum war and bleibt 
es ein gaaz Tergebllcaes Bemfihen der Philosophen, 
4m Wbsea nad dea Begriff des Wissens , and das 
üeale, was es eathllt, aus dea Begriffea' des Rea- 
lea erkUjrea zu wollen»^ Eben so wenis können 
wir durch bloflses Vorstellen uns weder des Idea- 
len aech des Realea aa sich l>ewnbt werdea« Da- 
na gehört eia Eindruck, den ein Gegenstand auf un- 
ser Yorstellungs- oder BmpfindungSTermögen macht. 
Coordiairt mit diesea beidea und in 1/Vechselwir- 
lun^ stehead ist das CrefBhlsyermögea , dessea Ge- 
setze and hiedarch Natur und Umfane desselben er- 
grlndeC werden müssen. Die Quelle unsrer Em- 
piadnngen ist nicht in den körperlichen Oj^anen, 
soadera yielmelir ia der Seele zu suchea« Wir müs- 
sea ihr auch eia ianeres GefUhl zuschreibeji » bei 
welchem die ialsera Oraaae aicht afficirt erschei- 
■ea. Noch Terschiedea hievoa ist das intellectuelle 
GefBhl fBr das Schöne , Wahre, Gute.— Wird 
BMB nicht dea Yf. sogleich für einen Gefilhlsphilo- 
sopliea, eiaea Mjstiker erklXren? Gevdfs, er be- 
merkt abers^r richtig, der Mysticismus sej mehr 
eine Verirrung des Verstandes, entspringe aus einer 
iiagezfigeltea Phantasie durch falsche Vorstellungen 
aad bemächtige sich ebea dadurch nur des Gefühls 
bis zar Uel^erspannung. 

Vorstettaagea siad aar ReprSsentatioaea der 
Wahraehmoag des WirkHchea, liefera dea Stoff 
m BcgriffiBB. Begriffe siad fttr sieh aech keiae 
Ideea. Wislera aber za ilurem lahalt aech eia 
Gmad hiazagedacht wird, waram aad wozu er ist, 
so yerkaOpft sich «mit dem Begriffe eine Idee. 
^uttge sagen: Ideea sind aageborea; Aadere be- 
haaptea, dab sie aamittellMir aus der Veraaaft 
' eatspriagea ; uabestreitbar richtig ist aur, dafs 
nas die.FKlugkeit zur Batwickluag Ton Ideen an- 
geboren ist. Es giebt Ternfinftige aad uayeralinf- 
ti^e, einfaclie und zusammeagesetzte,. wahre aad 
faliche Ideea. Daher dcA Vfs philosopiiisches Glau- 
IraasbekenntaiCs (S. 79): n^^ ^^ darch Vorstel- 
luagea uad Begriffe aur formeÜe, durA die Wahr* 
aebmüagea der Stape aber re^e Waliriieitea in der 
Brkeantiifs der Ersclieutangen and. durch die ihnen 
entsprechenden Ideea erst die rceUe Walirheit in 
(kr fiakenntnifs der Dinge selbst, von allen diesen 
Wahi^heiten aber nur durch das Gefühl die yoUe Ge- 
wißheit und lebendige Veberzengung erhalten kön- 
nen.** — Wiederum gilt hier das Gefiihl als Quelle 
der Brkenntnifs und mit ihm die Sinnenerfahrung, 



wöToa gerade die philosophischea Systeme 
wissen wollen und eben darin üuren Ruhm Sachen. 
«.Die Vernunft hat die Fähigkeit, die VerhSltnisse, 
Principien und Gesetze , worauf sich unsre Ideen 
beziehen , aus der Natur der Dinge selbst zu er- 
kennen und sich darnach Ideen zu bilden. Sie er- 
scheint uns mithin nur als die höchste geistige Er- 
kenntnifskraft des Menschen , nicht aber , wie Kmi 
sagte, als ein Inrentarinm von Heen aad Priaci- 

ßWa , wozu sie vielmelur den Stoff von alliyi andern 
rkenntnifsqnellea schöpfen mufs, um davon eiaea 
wieder unter bestimmten Regeln stehendtm Ge* 
brauch zu machen. Hieraas ergielitsich, dafs wi^ 
keiae angebornen Ideen haben.** Was Pinto Toa 
den pliilosophischen Ideen anmerkt, lehrt der VL 
rem uefühl: ,«]Nie bezieht es sich auf etwas Allge» 
meines, wie der Verstand, sondern immer auf eia 
Besonderes. Individuelles, Wirkliches, auf das Ma- 
terielle in der Natur, wo und wie es sich nur dea 
Sinnen und dem Gemüthe offenbart, oder in wirk* 
liehen VerhHltnissen , in der Natur der Dinge selbst 
durch ünre eigeathttmlicfaen Erscheinungsformen un* 
mittelliar empfunden werden kann. Dasselbe zeigt 
sich bei dem sogenannten intellectuellen GefSnly 
das sich auf Wahres, Gutes und Schönes, nicht 
aber auf die Begriffe oder Abstractioaea bezielii, 
welche ^ sich der Verstaad davoa macht, nicht auf 
Tugead, Wahrheit, Schönheit im Allgemeinen, soa- 
dera immer aar aaf etwas Besonderes, Individuel- 
les, z. B. auf einen tagendhaften Menschen, eine 
gute Handlang, eine wiriüiche Begebeaheit, eia 
bestimmtes scaöaes Kunstwerk *u, s. w.** Daraus 
wird dann gefolgert, dafs abstracto, aus allgemei- 
nen Begriffen liestehende Wahrheiten nur durch ihre 
Reziehungen auf das Reelle , mithin nur durch ihre 
Uel>ereinstimmung mit dem Gefiihl und seinem Sul^ 
strate für uns Gewifsheit erhalten. Durch blofses 
Nachdenken Mist sich das objective Substrat eines 
Begriffes oder einer Idee weder in dieselbe hinein* 
zaubern, noch mit dieser selbst identificiren, oder 
willkfirlich das Eine für das Andre setzen und im 
Absoluten Alles {idealUer et realUer) auf Einheit 
zurückführen , ohne dabei im Gedanken vom Gedan» 
ken selbst zu abstrahiren und Alles in einen aiiso« 
Inten Niliilismns zu versenken« Auffallend genug 
bestHtigt der vermittelnde Vf. diese 'Ansicht nidkt 
blofs durch Berufung auf Jacobi — denn sie liegt 
nahe — sondern auf Hegel , welcher spricht: „Al- 
les ist in der Empfindung, und wenn man will, 
Alles, was im geistigen Bewufstsejn und ia der 
Vemuaft hervertritt, hat seinen Quell und Urspraag 
ia dersellien.** Nur dafs der Vf. sich keine lüare 
Vorstellung von demjenigen machen kann, was Ife- 
gd unter unpfindung versteht. Gegen den letztem 
wirdliehauptet, dafs im Gefühl der obiectivea Qua« 
litHt noch mehr sey, als im blofsen Denken nach 
Begriffen und durch Beeriffe; aber es wird einge- 
rfiumt, das Denken enthaltein formeller und quan- 
titativer Hinsicht weit melir, als das Gefühl, in- 
dem 
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dem sieh bei jenem der (reist als freies Wesen ins 
UnendUclie entwiekelt, 

• 
Selbst die entgegengesetztesten Meinungen fiber 

die Natur des Willens , seine Freiheit und Unfrei- 
heit sucht der Vf. zu Vermitteln , und thut es in 
anziehender Weise. Der Wille ist kein l^esonden^s 
Vermögen , welches durch Motive erst in Bewegung 
gesetzt, zur ThütiglLett angeregt werden muls; er 
ist auch kein Product der Vernunlt, sondern viel- 
mehr die ursprflngliche ins Leben getretene Acti- 
vitHt des Geistes selbst, seine alles bewegende 
Kraft, der Herrscher im ganzen Gebiet unsers 
Wesens, umfnfst daher nicht blofs das Handeln, 
sondern alle geistigen ThXtigkeiten , Denken , Em- 
pfinden n. 8. w. Der Wille, als Kraft ^u wollen, 
ht eine insere Kraft, die Freiheit nur ein Qufseres 
YerkUltnirs. (Dicfs gilt, nach Aec. Ermessen, voll- 
iLommen von der Freiheit der Willkiir , dagegen 
nach andern Bestimmungen die Freiheit eine, Er- 
hebung der Willenskraft über alle änfsere Yerkült- 
flisse seyn würde.) Die Freiheit erscheint uns nacli 
ihrem Begriffe als eine Unabhängigkeit von allen 
(empirischen) Bedingungen, mithin als blofser Zn- 
stand, gleichsam als der leere Raum, den die Kraft 
durchdringen und ausfüllen soll. Dah^r iXfst sich 
das Verhültnirs 4es Willens zur Freiheit in der 
Weise aussprechen , dafs jener sich in dieser als der 
SphSre seiner Wirksamkeit überall hin bewege, wo 
ihm die Richtung offen steht. Die mit ebander in 
Wechselwirkung stehenden individuellen Willens- 
krXfte bescbrHnken sich, suchen in ihren Bewegun- 

5en ein Gleichgewicht herzustellen , die Störung 
esselben ist ein Uebcl, dessen sich der Einzelne 
schuldig macht. Yörwurf des Gewissens entsteht 
nur, wenn wir mit Wissen das moralische Natur- 
gesetz übertreten haben , und diä Gerechtigkeit , 
strafend oder belohnend, verführt nach demlPrin- 
eip der Compensation , nicht der Wiedervergeltnng, 
hat nur die Erhaltung des Weltfriedens und der 
Weltordnpng zum Endzweck. Das Begehrungsver- 
mögen selbst ist nur ein Ausflufs des Willens , denn 
eha ich etwas begehre oder verabscheue, mufs ich 
begehren wollen. Gewöhnlich erklMrt man den Men- 
scinen als ein vernünftig- sinnliches Wesen, das ver- 
möge seiner Vernunft zwar Erkenntnifs und Wil-\ 
lenskraft besitze, vermöge seiner Sinnlichkeit aber 
zur Lust bestimmt werde. Die Definition ist man- 
gelhaft, der Mensch besteht aus Geist, Leib und 
Seele in Einem Individuum. Der Geist ist das Ab- 
solute, der Grund des Bewufstsejns, des Srken- 
nens und Wollens. Sein Gegensatz ist das Zuf&l- 
: lige, YergKnglicfae , der Leib als organischer Kör- 
per; aber die Vereinigung von Geist und Körper 
ist vermittelt durch die Sßele, ris Inbegriff der 



thitigen KrSfte, des Verstandes, des Gtflll^B, dtt* 
ansehauenden Vermögen und aller sogenannteit. Fa-. 
eultfiten. Der Geist iMsitzt zwar an und Äir^ucfc 
absolute Selbstbestimmung und absolute SMbster- 
kenntnifs, aber der Zeit und dem Raum nadi an 
die nur in solchen wirkende KrSfte geimadan^ 
vermag er auch nur durch diese im Bewufstsejn 
sich zu offenbaren. Selbstbestimmung ist nnhsr 
schränkt, Freiheit nicht; sie ist nur die Snfseit. 
Sphiire, nicht die innere Kraft des Willens« Wer 
die SeelenkrSfte nicht gebrauchen kann, ist imver-. 
mögend, seinen Willen durch die Erkenntbifs za 
bestimmen , folglich in einem Zustande relativer Un- 
freiheit. 

An diese Betrachtungen schliefsen sich andre 
über Zeit und Raum als allgemeine wirkiieie JZ^, 
scheinungsformen , nicht bloise VerkHltni&Aegriffe«* 
Der Raum ist Inbegriff des Realen, des Cbnstiuntcii^ 
des Ewigen , die Zeit ist das unendliche Leben ^aa 
All, das Individuum ein Theil des unendUelieii Le- 
bens. DieUrkraft ist^s, die im Räume mit der Zeit 
alles producirt, sich auf endliche , doch Immer ver- 
scbiedne Weise offenbart, in organischen Wesen, 
in Kr jstallforroen , in Aggregaten. In Organinmea 
herrscht das Princip der Freiheit, in Kr jstallen dais 
der Gebundenheit, in Aggregaten das der rSumli- 
chen Expansion und Condensation. Das Prini;ip der 
Freiheit erscheint uns * in seiner höchsten Entwick- 
lung als geistiges Princip, vorzugsweise imi Blai^ 
sehen , in der That aber schon in aUen Tliieren ak 
individuelle Seele. Diese ist als individnalieürte 
substantielle Idee wesentlich mit der Materie ver> 
bunden, .stellt sich Sitfserlich in der LeiblieUeit 
vor. Der Geist ist, sinnbildlich ausgedrückt, eil 
Hauch des Schöpfers. Nur die reflectirende nad 
zugleich empfindende Seele hat Bewufstsejn. Uebir 
eine Menee von Fragen können wir zur 2^H neek 
keine iietriedigenden Aufschlüsse geben, dazu be- 
darf es nock einer tiefern Bpforschung der Katar. 
A1>er es ist nicht wahrscheinlich , dafs bei dem 
Wechsel der Snfsern Formen in 'den iodividneUen 
Substanzen eine solche Trennung des Geistes und 
der Materie erfolge, wie unser Verstand skk Jtte- 
selbe nach seinen abstracten Begriffen vinnnistelleB 
gewohnt ist. Dennoch, sagt der VC, spreekei 
Gründe für das Daseyn eines uns unsichtbaren Gei- 
sterreichs, das der Sufsern Welt als Ihr inneni 
Complement gegenüber stehen mufs , indem soaii 
die Schöpfung vor unsern einen Augen nur in halber 
VoUendune dastMnde, und zu ihrer ErklVmnjr m 
ewiger wahrhaft geist - und zweckloser Kremhaf 
der Dinge angenommen werden' müfste. .»Be nreli 
eine geistige Lichtwelt geben, das verbiiMf ass 
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der mXchtige Zug nach ij» in unsrer Seele. 
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r M die Yorzeit Unsterblicbes ^Mbaflen but» 
ut Hiebt beetiomit, liiir in der mObeeligen Hend des 
(Üelebrteo sein Leben xweidentig xn fristen; es muls 
ihm der Tag kemniett ^ da es warn und lebendig Ton 
den Herzen des Yolkes anfgefafst w ird» dessen au^ 
gezeichnetste MXnner Jahr fOr Jahr daran arbei- 
ten, die Scheidewand des Nebels zu durchbrechen , 
die dem gröAiern Kreise das Yerstlindnifs und den 
Gennfs nnmöglich macht. Der Ilel>el liegt ^freilich 
nicht blofs in der Unwissenheit, sendern auch im 
dumpfen eigensinnigen WQlen , der die Brkenntnifs 
dessen abweist, was sich nicht fügt in sein yereilig 
abgesclilossenes S jstem ; und nel>en der Anstrengung 
des Erkltfrens geht die eft und laut cenug selbst ron 
einsichtigen luinnem wiederhelte fiehauptunc her, 
die griechische Dichtkunst sey nicht mehr lebendig 
für unsre Zeit. Ein sol^^es berede wird gehört und 
|eglaubt, bis ron Zeit zu Zeit die eingeborne Gewalt 
[es Talents die Unwahrheit in ihrer ganzen Ai iehti^- 
keit aufdecht. Wir sind ein andres Yolk als die 
Griechen , und seilen es bleiben , wir sollen die 
imsrer Bildung und unsem Anlagen einwohnenden 
Gegensitze hdlig bewahren; aber wir seilen auch 
den B^heinungen , die zu den edelsten der Mensch*- 
lieit gehören, die Liebe nnsers Herzens "gelien, dafs 
wir sie auf dem Boden ihrer eignen Welt zu rerste- 
hen suchen; und diese Liebe wird uns die Frucht 
jbringen , dafs wir in reiner und ^treuer Auflassung 
fremder greter BigenthttmlichkeiteB unsre eigne rei- 
Dicen und bilden zur Bedeutsamkeit und Schönheit« 
l>iese getreue AuCEftssune se dentUdi zu leisten, 
dafs sie Turstf ndlich wird ffir den , der nicht dieselbe 
fliahsameBahn derFerschunff gegangen ist, ist die 
ewige Aufgabe jeder lüstorisehen Wissenschaft ; ihre 
Käthe, ihre Krone 'ist jedes Werk, dasdienwen* 
0enc Erkenntnib allgemein macht itlr den, der mit 
QU» auf demselben Boden steht. Ein solches ist 
* diese Uebersetzung des Aeschylus : in ihr ist der 
Ton gefunden , in welchem der Dichter zum deut- 
schen Ohre reden mufs, und wenn die Yerrollkomm- 
Bung dieser Arlieit eine endlose bleilit, so ist doch 

ärgämt. ßL Mwr J. L. Z. 18S3. 



die senze Art der Auffassung sowohl die richtigste 
und beste, als auch die geeigneiste, die tiedichte in 
der deutschen Seele einheimisch zu machen uiid sie 
ihr ans Herz zu legen , so d/ifs es nicht fehlen kann, 
dals der Aeschylus dem Leser, der ihn nicht blofs 
flüchtig auffafst, sondern ihn auf sich wirken Uifiit, 
aus dieser Uebersetzung lieb werden wird. 

Der emfc Band enthalt dje Orestes, aufser der 
Uebersetzung der Trilogie einen Entwurf des. Inhalts 
des Satyrspiek Proteus, u^d dazu Didaskalien, wel- 
che ausgehend von der Entwicklung der politischen 
Stellung, des Aeschylus nach einer Beschreibung der 
Zeit, des Orts und der Art tragischer Aufführungen 
in Athen die Darstellung der drei Tragödieen ins 
Einzelne hinein Tcrfolgen. Der zweite Band entwik*» 
kelt zuerst die beiden andern Tetraloeieen , ron de-» 
neu uns eine Tragödie erhalten ist, die Perser und 
die Danais mit einer Uebersetzung der mittlern Tra- 
gödie derselben ; dann auf gleiche Weise die Trilo- 
Sien Thebais (nach Weicheres Zusammenstellung in 
er Trilogie) und Prometheus; ferner die übrigen, 
nurin Fragmenten enthaltenen Werke des Dichters. 

S'öfstentheils nac> Weleker*e Angaben geordnet, und 
gt dann wieder Didaskalien an über das geschieht* 
liebe Verhüitnifii der attischen Traj^ödie , über die 
Charaktere der drei gröfsten Tragiker, über die 
Geschichte derTraeödie bis auf Ae^jlus, dieZeit^ 
bestimmnng und lechnik des Dichters selbst und 
endlich seine Schule. Jedem Bande sind erklSrende 
Anmerkungen zu den Uebersetzungen der einzelnen 
Tragödien zugegeben. Auf diese Welse fuhrt der 
Yf. den Leser, so weit es durch Yermittlung der 
Wissenschaft möglich istj auf den Standpunkt et* 
nes.Gleich/eitigen, und sehr anzuerkennen ist sein 
lebendiges Darsiellnngstalent, das die Umrisse der 
rerlernen Tragödien anschaulich und erfreulich rot 
das Auge rückt. In dieser Herstellung wird der Yf^ 
selbst noch yielerlei lindem, Yieles wira immer strei* 
tig bleiben, aber der Hauptgewinn, dernnsrer Zeit 
zu wünschen war, iU erreicht, dafs dieCompesitions- 
weise des Aeschjlus in ' männichfachen Beispielen 
anfgedeekt Jedem zugSnglich Torliegt. In den Didas- 
kalien hXtten wir die Darstellung an manchen Stellen 
künstlerisch und historisch reiner gewünscht, und 
wir glauben auch , dals den Yf. selbst seine Neigung 
mehr und mehr dahin führen wird. Bei jedem Schritt 
ist der Nutzen unverkennbar, den er ans einer tüch* 
ü (♦) tigern 
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tigen j^Jka^sepUscIiM IMriitlitD«^ . 4«r Getdkiehfe 
gezogen hat, und wir (Snnleii Bieifs weii%er.wjiii* 
flehen, ak daCs ihm dieses SCiidiiuii. fremd geblieben 
M'ilre. Aber die historisch befriedigende Darstellung 
bedarf dieses IStudin ms- vielniilr als efiie# ?orI8afi^ 
gen, als der durch dasselbe gewounenen Begriffe zn 
ihrfMH Mittel. Wenn eine feste specnlatire Grund- 
lage hislorischer Untersuchungen eins der edelsten 
Ervierbnisse unsrer Zeit iat^ wenn eine Philosepliie 

' der Geschichte selbst nur die Batwiekelttng des Be- 
griffs in der ObjectiritHt aufzeigen kann, so hat da- 
gegen die Darstellung der Geschichte, anch'dor spe^ 
fulativ betrachteten, gewifs die Aufgabe, diesen 
JProcefs der Idee nicht in Begriffeli, sondern inThat- 
eachen uns Torzufiihren , so dafs dem Leser die Ent- 
Wickelung des Begriffs selbst ans der Darstellung 

/ rielmebr resuhirt, als darin wörtlich ausgesprochen 
ist: dafs die Darstellung sich röUig cencn^t hält, 
aber zur Abstraktion des Begriffes zwingt. Wir 

* glauben , dafs auf diesem Wege die Darstellung des 
Vfs nicht nur künstlerisch reiner, sondern auch all- 
gemein eindringlicher und überzeugender geworden 

' wXre, wie jeder ktittstierische Schriftsteller eben so 
Tiel durch dfas wirken mufs, was er rerschweigt, als 
was er ausspricht. Diese haushSlterische Verwal- 
tung^ seines Gedankenreichthums ist ein dem Vf. 
vielfach noch entstehender Vorzug; dafs wir aber 
eine solche Forderung aussprechen, kann nur ein 
Zedgnifs sejo, wie herzlich wir die känstlertsche 
Kraft im Yi^ selbst und namentlich in diesem Werk; 
das ihrer durchaus bedurfte für die Bedeutung , die 
es in sich trügt und äuberlich erwerben wird, aner- 
kennen. 

Betrachten wir nun die üebersetzimr selbst nfi-^ 
her, so ist zuerst hervorzuheben, d^fs der Vf. wie 
noch keiner seiner YorgSnger, die Milde und VV^eich- 
heit des Tons der Aeschjleischen Rede erkannt und 
wiedergegeben bat. War doch die dumpfe Vorstel- 
lung, mit der sich bei uns selbst das grölsere philo- 
logische Publicum von Aeschjlus trug, keine bes- 
sere, als dafs er das Rauhe, das Schrofie gesucht 
und in seine Rede wie fn seine Gedanken hineinge- 
aswHiigt habe: ein trauriges Zeugnifs, wie llber^ 
bdotisch unempfänglich das Ohr der Grammatiker 
für die feinere Auffassung bleiben kann, denn wo 
der Inhalt den Anlafs giebt, herrscht^ im Ton des 
Aeschjlus nicht blofs Zartheit und Anrauth, son- 
dern selbst eine Weichheit und andächtige Fried- 
lichkeit, die sich der modernen sehnsüchtigen Weh- 
muth so sehr nHhert, als es nur einer nifSnnlicfaen 
gesunden Seele niöglich ist, 'in weit hßherm Grade, 
als bei einem der andern Ti*agiker: denn Sophokles 
Zartheit ist nie ohne eine an das Witzige grenzende 
Beweglichkeit und £üripides weichliche JKIage enU 
behrt der Andacht. Vom Tön, Ton der Farbe deii 
Bede des Aeschylns gilt durchaus dasselbe, was deil 
Vf. schön vom Geiste seiner Poesie nach^ewiesA 
hat: der Kampf 9 die Zerrissenheit, die Gewai£saiK 



kett ist seine Grundlage, aber nicht sein Ziel; des 
Dieters ISeluisucht ist der leitere Friedende» Ver- 
söhnung, die aus 'der Zettrfimmerung und aus der 
Kette der Verschuldunmi hervorgeht in der nenca 
Zeit. '£r hat "^den gewaltsamen Ton in neiner Mhclt 
und braucht Ihn , aber tr Hebt den müden , venA- 
nenden der Peitho, und es ist seine dnrehgüngip 
üeberzeugung, dafs nicht in den wosenden VVortti 
{w^ulrovT* kHfi Th. 443) die Gewalt der Rede \\^ 
aondern da(s diese zerscnellen am Felsen der Gebükr; 
dafs aber des krankende^ Zornes Heilunr die ftedi 
ist (Prom. 378), dafs heilig seyn muCs der tJebtr- 
redung Heiligkeit, der Rede SHnftigung und Mm 
Kunst (Eum. 886). Die Annahme, dals Aescfcjlis 
am Trotz des Prometheus Gefallen habe wie an ei» 
nem nachahmungswiirdigen Vorbilde, ist ans det- 
selben unbegreiflichen Verstocktheit hervolj«ganfOtt| 
welche sich einbildet, Goike habe der li^nden Ir- 
gend das Beispiel >^ erther^s empfehlend aufgestellt» 
Diese melodische Weichheit des Tons eg B ehelä t mi^ 
roentlich im mittlem Chorliede der Sehtttzflehenden, 
wo die Wiedergebung vorzüglich gelungen i6t(8i81)i 
Schon der Anfang : 




giebt namentlich in den drei ersten Versen ein Bei- 
spiel hieven, mehr aber neeh der Venlanf desselbea 
Gesangs: 

Da wer erharmffe sieb der nnitllgeii, irregetiMifieB, |' 
Wabosihnicliweilenden lo ? I Der endlos ew'gen Zeilct 
lieirsdier, I Zeus erlöst« die Jungfratt | Vor seiser sdimefi- 
los sergeii Kraft, | 6eineni göttlichen Atbem | Sdintifst iltf 
Gram, und dieThräne weimiutCT^br Sdiaam, sie entperif ilir» | 
Ein Pfand des Gottes, das sie truglos trug im ^>cliooIS| | 
Zeugte den bebren Sobn sie: | Der* endlos cw*||CB Zcilea 
lietland! | Rings drum fauchzteo die Lande: | ^ Uicis Jelken* 
spendende se^g« Kiud, | Wabriicb des .Gotttes ^bo i$i*s,** 

So ist auch der tiefe ^heilige Ton der Begeif^'A 
mit dem Athene in den Eumentden von ibrer gelieb* 
ten Stadt redet in .Worten deren Herrlichkeit nie m 
erschöpfen ist, \ieil nie die rüstigste Vte«A»ksil 
siegbewuCster Gewalt mit der heitersten wmvial« 
lendsten Milde vereinigen >nnd danlni*faueh wahrhaft 
unwiderstehlidi den glUtlieheB Sie^ der üniwnad« 
Inng der grollenden MKcUe. des Flitehn in die woUr 
wollenden des Segens voUliringen miinsen^ Tom V1^ 
grofsentheils mit 6liick wiedergegeben. Aa einigd 
Stellen daselbst erscheint uns die Spreche Bodi n 
spröde, als gelungen aber heben wir hervior^ indeü 
wir , um das Verdienst zu würdigen , die lauie^I^ 
snng anempfehlen, bei der die JUelMrs^zttiig jimI 
befriedigender lautet, als bei der stwmnea: 

Den Zorn Terzeib icb, denn du bist die Aeltere; 4 JedoA 
iine sehr Viel weiser du aucb seyst, denn iehi) VerMsea 
^icbi bat Zeus micb mit Versiandigkcit. | Wenn iÜr liii»a|is- 
^i^l iern in ferner Men^ben Land» | Ibr y^utt^ti »eJbr dock 
J^ieder berterlangen; denn | In Ebren bcrriicb wird die 
jgygUe lAchater Zeit | Mein Volk empor mnr hebes; J» la 

. eh" 
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ilreiMlirJ WolMnig, fitediAeMlTenipel «aK, wirst 4« dei^ 
ctiwti.l Von MiM«fo Jiodif^fcierl uihI yod Weibern aejn, ] 
Wi€ dir in aadern Läoderp niwmer ward cu Theil* 

Wollen wir hiev 4mA Yerg Melian{; des Yfs Vei^ 
dieut KnpaMliebea, <ee wira daeeelbe anechanKeh 

Einug ersebeinen; iaileai die Cröttin, deren voratlig^ 
eketes £{geiilham die cWfliche Weieheit, der aU- 
TOÜbringetade g^ttliebe iTiH-stand ist, den daetem 
greisen Urmieblen liiAeve Weisheit xngeetelit; als 
sieh selbst, kdmen wir hierin nmnöglieh prosjliseheA 
Bmst der Meioong erlcennen , da die Udierlegenlieit 
der Athene in Wort vnd That bei jedem Schritt zu 
^htttKeh herforleuehtet« Das miMe bewntste Li- 
eheltt , das den Mund der GlTttin bei diesem Znse<- 
ntindnifsi umspielen mufs , prügt sich in dem griechl» 
neben ftpoMTy ei^ kw^ ale PrMdicat der Weisesten' im 
Himmel und auf Erden in einem Spiegel ans, und 
gUieklich analeg ist das deutsche: nicht verges- 
sen mit YerstiBdigkeit. Wie taub fSr diese Be- 
siehung ein Ohr aber sejn )uinn, zeigt Fe/*s Ueber- 
Setzung} 

Des Sinnes (ab docb Zetts aocli mir nicbt weniges« 

Wollte mau Athenen's Rede karrikiren in die an- 
npruehsvoUe Prahlerei bomirter SelbstgenOgsamkeif, 
so konnte man nicht gUicklicher wShlen. Alicht min- 
der deutlich ist der Abstand im Folgenden : 

Ib'r werdet, wenn i» andres Stammgefila* ikr kommt, 1 DieTs 

'Land mit'Sebnsucbt lieben , das weissag* icb euch. | üaber ja 

rollend wird di«^«it ebrvoller stets | Seyn diesen lilirgem. 

Du aadi wirst . cbrwttrdigenj Wobnsilz empfangen nacbst 

frccbüieus Köoigsburff, | jieweibt von Männern, und von 

Tollem WeibersMg» | VVle du Y6a andern Menscben ibn woW 

. nie empfingst. ' 

• .. . 

So nimmt sich das Prodnct der hedeenden Studier- 
stube nei>en dem der nachempfindenden Begeisterung 
aus. Mit den Ijrischen Uebertragungen steht es 
noch schlimmer. Wer ertragt ii| Jener Stelle der 
Schtttzflehenden den stotternden Yers: 

Aus Gotterblinl* i«! aufgekeimt, nidit teuscbl das Wort 

Und dodi ist er noch einer der natiirlichstien» Wüh- 
vend hier Alles farblos und erstickt erscheint, drückt 
msor VebenetuBT niobt minder glücklich, als dfe 
•ehnsächtige und die freudig begeisterte Milde, auch 
den bntehten und lebenden Ton der Angst aus. wie 
indeB8chntefleieBies(v.n6): 

Da belmreich Land! du tbeures Heiliglbum! I Was werd^ 
ich dufdeS , acb in Apia wobin | Enifliebn , wo dunkle Ställe 
f^n^rnuaLMhaT] ßaa^hwarmerRaocb m»cbf icbfliebn« 1 
Zens W^olken nab ¥on binnen liebn,^ Lanttes verscbwin- 
den^ I Möcbt' ein leiser, leicbler Staub I Emnorgewebt «&• 
geUos. verfliegen 1| Nein flucbtios bliebe bier nicbt me^ne 
Furcbt I Und dunkelwogend poebt das Hers in meiner Brust ! 1 
Dt» Vaters Wort, es traf mrcb, icb vetgcb* vor AacsU L Sq 
7^^! J" Tod eb' mein Tbeil, J Uocb anfgeknttpft im bittren 
Sf*"^ L. . . **'***° ^"**'* I ^«i^rt der Goltverflocbten Hand, | 
£b' will ifJi todt, will icb des Todes Raub seyn ! 

Hierin ist Alles vortrefflich, auch der Reim höchst 
giacklich .angewandt » wenn auch nicbt, wie der YU 



in der Vorrede befberkt, Aesehtlns seftst hier 4ind 
da Homöotelcfuta nidkt ohne Absicht, oder doch nicht 
ohne bestimmten Erfidg anwendete^ denn da beiden 
Alten selbst das melodische Element des Spieb mit 
ähnlicher Yocalisation oft genug iu den Yew eiutritit 
wffre es widersinnig , in unsem Uehersetningeli 
nicht zu brauchen , was von dieser Art in unsrer 
Sprache einheimisch ist, so weit es den rhjthmip 
sehen Eindruck nidit aulhebt , nur untorstfitzt» V u| 
der lotete Vers ist matt^ weil sein Gedanke in sNvep 
Sütze zertheilt ist gegen das OrtginaL Auiserdeiji 
ist nid^ zu begreife», warum die unertrXclieEe Eli- 
sion uMsnf rfcT; zugelassen ist; unertrümch, weil 
zwei d hinter einander in Torschiedenen Wörtern sieli 
ohnehin schon schwer genug aussprechen, und wegea 
des geschörften Lauts der nebenstehenden Vocnie« 
Den Artikel wegzulassen, ist im Deutschen oft 
liedenklicb, wie der unglückliche Gebrauch Aeier 
,Freil|eit inFofimif^s Gedichten zeigt; aber hier steM 
nicht das Min Aftstei endogen : So werde Tod eh^ 
mein Theil, zu sagen. Ab Contrast gegen die- 
sen wohlgelungenen Ton der Furcht heben wir die 
ErSchtige Beschreibung der salaminischen Schlacht 
eraus, wo Aeschylus siegstobes Hera in seiner 
grofisartigen Erinnerung die Maske des persbchen 
Boten sprengt. Da die Mittheilung des Ganzen un- 
sere Grenzen des Raums lif>ersehritte , heben w^r 
Einzelnes aus, was freilich ,dem Eindruck Eintrag 
thut. • 



Kaum daCi er diels vernommen, arglos bei der List | Dea 
fremden Mannes und dem Neid der Ewigen, t Gebcal er sei- 
nen Admiralen allaumal, | Sobald der ((likb'ndea Sonne Kün- 
dend Abendlicbt | Uinab sieb laucbt und Dunkel den Haia 
der Luft;erfuUt, | Soll sieb das Scbifisgescbwader in drei Zei- 
len reibn | Und jeden Ausweg bblen , jede Flucbt aur See, .| 
Dann andre rinf(sum Ajas Insel ziebn im Kreis, ( Dafsi, wenn, 
die Griecben ibfem bösen Loos enifliebn I Und beimlicb Ausgang 
irgendwo skbnocberapibn, | Es Allen dennoebUib undl^be^ 
kostete. | So spracb der König gar au bocbgemulben Sinnes: I 
Was ibm bevorsUnd von den Göltern , wufst' er nicbt. { 

^^ -^ j — I Die Nacbt verging, 

und wabrKcb der Helieiie« Heer, | Es hatte nirgend beimlicbe 
' Fhiebt sieb aüsgespikrt | Als drauf mit seines Wagens Liebt« 
. gespann der Tag | Die ganae Bucbt sonnenbell beleucbtete | 
Da scbaflet fember von den Hellenen freudiger | Gesang ber^^ 
ttber, und das Kriegslied Jaucbst surUck | Des fels*gcn Ei- 
lands iausei|dafimmiger Wiederball. 

Yorziiglich gelungen abd Tide der beweglichen Stel- 
len mit kretiseliem und troehüischem Rhythmus, wie 
in den Grabeaapenderinnen (▼• 585) : 

Erde wobl nSlbrel manch ricsengransig Ungebeur | Tief in 

• Meerei dunklem Grund wimmelt wobl | Maocb Knaul m«n- 

-acbengier'ger Scbeusale» | Und durcb die Abeuddämnirung 

hin I Schweift des Meteores Schein, | Schweift das Geflügel 

der Lüfte, das Wild in der Waldung | Und der Windsbcaut 

Wolkenjagd. 

Und im Agamemnon (t. IGO) : 

Zena , wer Zeus auch immer möge seyn, ist er dieses Na« . 
mens frok I Will ich gern ibn nennen so; | Ihm ▼ergleidien 
kann ich- Nichts , wenn ich Alles auch erwäg*, | Anfser ibm 
selbst, wenn des Denkens vergebliche Qualen | leb in Wahr- 
heit bannen will I | Soy wer ehedem gewaltig war, allbewebr- 

ten 
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teil Trol»e# bcfcr, | Wm er w.r, «idii «ilt «• »ehf ; | Der 
dmaferstmd, dem AlUleger «nlerbg auch der ; | Aberaen 
Seas in GejiUfe de» Siege« su preucn, | Allea Denkeas Fne- 



dea i«l*«> 



in «ntea YerM kt das Original aieht ganz nclti|| 
•afff«fabt, aber von diesen diesichtspiuikt reden urir 
■adiher. Bin erfrenliebes Beispiel klarer and g». 
^andter riiytlinisehwr DarsteUnng ist die Composi- 
ti«nans antispaatiseli Terinindenen Troelilen und 
Cliorianben in den liSelist annutliigen Gesang m 
fronetheas (t. IS^: 



Do OreliteNichU ; freundliclini Shias l»t trn*re Sdnr 

JJ^dJXa« ri«lJel«J.l.g« die«m G«Jaoa I E.ii« Kenahlt 

r^lieh l Ot* vSler» Hmb mmIIicIi erwwchl, lrng«ii ini«h 

. l^dte «eKbwHiaea Lttfte. | De. Ilainmer. w«Ü»U.iid«- 

^ ^Uff durcbdmiK der Meei«rolte Gemach: er tcheucbte 

Sl Ä««« blöde SciSm fori; I Scbuhlo, ü. geB»- 

. gelum Wagen kam ich. • 

Der Tl. bat nH glflckliehen Sinn xwisehen den an- 
tUpastisclien Conpositi^nen , die der Gnerke ge- 
-UlOicli dordi Cisaren verbuidet, Diiresen eintre- 
ten lassen, ^eU unsre Sprache, namentlich we«en 
ihres Consinantenreichtkums, fflr eine «» eng« Vir- 
bindong nicbt tanrt: denn indem sie die CKsuren za 
«tark nackt, reSst sie durch dieselbe den Fufs, 
den die CHsur zersckncidet , aus einander, so dato 
Sinener Rkytknns entstekt, ^Hhrend die C«snr 
nur die Arsis des Fubes kerausheben sollte, wie 
L im firieckiscken «esckiekt, wo die Vocale nickt 
dnrcH feine spicke Menge Ton tonsonanten ausein- 

«»dergekalten werden. J?««'.? ««»^•«•«L^^"*"!!: 
kXnc durck deutscke Eindracke, die bei denen, 
lue skk am antiksten dünken, oft am meisten zum 
nabewutoten VorurtkeÜ «ewofden sind , ist es 
za erklHren und zu entsckuldigen , dafs so man- 
cko ausgezeicknete Metriker sick nock nickt über 
da. Welen der CHsur^klar ^worfe« «»^^ »•J' 
•s^Sir aber ist es , dafs der Vf. oft m die Commis- 
;Ä zuimLniesetrtes Wort^^^^^ .^^.S'Z 
ners weit -ballender ScUag." Hiedurck bleibt die 
Mx-Kohkeit der DiSrese und die Reiben werden 
S^f Äumk?. Auch in den einzelnen FMÜen 
i« eiiATpifstdaktylUck gebildet ist, zehftsi^ 

der richtigste Sinn, und nicht minder in der Be- 
k!-Hlai« der DocI^ien, die hier zum ersten Mal 
i;rÄ?«lii?rt sind ,' während die frilhern Com- 
SlitiJnen dieser Art AUe. ober sind, als deutsche 
vSse. Als die bltofigste Form braucht der Vf., 
wieVs im Griechischen geschieht, neben deni Jam- 
bus to™ dem Creticus den jambisirten Dart^rlus. 
Die Schwierigkeit ist im Deutschen die, in dieser 



letstn Darstdlviig Kf nti wm ladM , 4Ie UnllBg« 
lieh kun sind, am gusaiameagma w ue a nicht mehr 
daniifltellen , als eine LVage, Dean aebald Um 
erste Kflrze des Daktylus keiM reiM ist. entateltf 
Bothweiulig jamhischer Tact. Diese« kaaa «at 
daaii nur auAeben, dals aum die Terhergehende irw 
ratioaale LXago hebt, tm sie gellead i« oiachii 
durch ihre Masse Tor der ILürse« Deui ein« aw^ 
feihafte Kürze erseheiBt aiir daaa den deatschea 
Ohre wirklich knrxj weaa nan daaebea eiae eat* 
scbiedae Llage hört. Durch diese Herfi^rfmhaag 
al>er erhült die LSoge naaashleihUch dea Ictos, wird 
aus einer irratioaalea sar yoUea ratioaalßB JUtagSi 
uad daan ist es. uamSglieh « dea Vers aoeh^dow» 
jaisch zu fasscm^ er wird unausbleiblich lugaddiseh« 
Bq haltea wirdea Yers (Scluitzfl. S.87): „Jm amä 
es hült mich baagzweifelnde Aagtt gdiaaa^'' iSr 
mifsluagea. Deaa wie sollea ^rir auf ifea EiafaU 
koainien » zwischen ja und es das «mf für riaa l^ubeza 
zu aehmen ? Uainöglich anders, als dareh sokwere 
Pronuntiatioa des /a, diese aber zieht dea |ctaa auf 
sich, und wir können also den- Fnis nur legaödisch 

-^ vA^ — ^ — oder jambisch ^ v/ — vy — lesen, 

£ben diesen Fehler zeigt der zweite Deehfluas: dil 
Masse der Consonanten in der zweiten Sjibe Ten 
zvoeifdnde macht diese KJlrze zu lang, als dab 
sie , wenn der Actus dazu kommt» noch als Kfirtt 

Selten könnte. Es wird also als Regel fOr des 
eutschen Dochroius hinzustellen seyn, daCs mai, 
wenn der erste Theil daktylisch gebildet wird, des- 
sen erste Kürze so kurz als mögUch litlde, am lieb- 
sten schliefsend mit einem ganz kürzen Vecal and 
ohno einen Consonanten, wenn die folgende Sjlbs 
wieder mit einem Consonanten anfUttgt» So luütca 
wir folgende fiir musterhaft (eilend.): 

Niedrigen SIclaTeosiniU) niedrigen Traget roll 

Aber auch für nntaddhaft : 

•r 

Und in den SdiiiE^ sckwirsberdig vnd w«ilg«i«scsfcf 
ScbiiFlea sie ber in külin glückendem Frevdiuaifk 

"Wie auch: 

\Ycrdett sie Raben gleicb in ruchloteoi Gast. 

Auf die zweite Kürze des Daktylus kemnft ^nmkigm 
an, weil kein Ictus darauf liest;, aber. za aciraer 
darf sie auch aicht werden » deaa jede Bracdiwe» 
rung einer Kürze nö|higt auch znr Ersehwemag d^ 
mit ihr in Yerhiiltnifs stehenden JLHnge , «od a 
würde eine zu schwere dritte Stibe den Fafa boih- 
wendig aus dem jambischen Dantylus zum wahra 
Dakt^us amthen« 

htu/s foigi.) 
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eine seltsame Yerirrang des In der neuesten Zelt 
bertlbmteeten Klinstiers iii deutscben Yersen heraus, 
in dessen neuesten Gediehten (Deutscher Mu^enaC- 
manaeh yon Chamiseo und Schwab für 1833, S. 273) wiir 
Versschemata finden, wie v^ — v> — uw— \^-2 — /iwo— 1 
Und gar wie -^ — ^w— ^.a^-/ — ^ — ^-^v^ — x^^^ — ^ j^ 



_ lehr gelungen sind die Doehmien ^des berühmten 
•€horfie£i iu den tirabesspenderinnen : 

Des 'Bluts RUckerin den Pnamklen kam | Die stnfwiMe 
Pöna ; | Das Blut rftdiend kam in As^memnon's Haus, | £ia 

' Uwenpaar , eifi Araspaar. | Blutig erräog sein Ziel \ Der 
ftotlgesandt FlUcktigey | fitr auf des Gottes Katk hieber wan* 
derle. | Jauchzet» o jauchzet laut, dafs das erlauchte Uaiis 

' u. s« w. 

[Hier ist nur das auf im verletzten Verse zu schwer. 
Im zweiten Verse hat der Vf. das Metrum des Ori- 
ginals verändert» denn jenes giebt einen afficirten 



JDochmius v^ Ov^ -^ — ~« DieseFreiheit billigen wir 
durchaus, weil der Bindruck hir unser Ohr dersel- 
be bleibt« Da unsre Lungen so schwer sind , würde 
rielmehr eine wirkliche Lfinge in der vorletzten Sjlbe 
des Dochmius den Fuls plump machen, und eine 
schwere Kürze wiederum. würde nicht dcii Eindl'uck 
der LUnge machen. Die antispastiache Composition 
bringt hier die richtige Stimmung schon hervor. Mö- 
gen wir noch einmal sknVofi erinnern, um aufzuzeigen, 
yfas dabei herauskommt, wenn man die Regeln des 
griechischen Pochmlus ohne Beriicksichtigung der 
verschiedenen Spracheigenthümiiehkeiten auf den 
deutschen übertrügt. J^ort lautet jener Vers : 

Hai des Geriohls Pöoa. 

Für ein nicht knechtisch gewordnes Ohr I8fst dieser 

sich schlechterdings statt w\^.^o~ jricfat andets 
messen, «rls -^^./w*—- ^ — . Aber wir wollen nicht 
mehr das IJrtheil an diese Arbeit legen, die vor der 
^ neuen bald vergessen seyn wird.- Bs ist ein wchmtt- 
thiges Gefühl, auf eine giinzlich mifsliingenc Arbeit 
binzusehn , namentlich wenn sie das Werk eines 
mühevollen Willens ist und an so unsterUiehe Ver- 
dienste erinnert. Eher kann eine Vergteichvng mit 
der verdienstlichen Uebersetzüng des Agamemnon 
von HumMM Interesse habf n« Ver dieser freilich 
lat die neue den unberechenbaren Vorzug des vorge- 
schrittenen Verständnisses der Rhjtlimen und der 
ntropbischen Verhältnbse tofaqs. Wie nnentliehr- 
** *i die Kenntniis die^lerist» tbnt sich dar durch 

Sreämt, BLmut J. L.Z. 183$. 



ist schwer herauszufinden , was für ein Gespinst von 
rhythmischem Verbfiltnifs diesem zum Grunde lie- 

Sen soll, dafs es aber schlechterdings unkünstlerischj 
isharmonisch Und höchstens fiir akarnanische oder 
Htolische Ohren nicht zerreifsend aussieht, daraiA 
kann man sich verlassen. Der Graf l¥a/en scheint 
sich zwar bei den Zeidien des Ictns, die man in ei- 
nem Verse nur de setzt, wo der Hanptictus dessel- 
ben liegt, nichts als den Zusammenstofs zweier Ar- 
sen gedacht zu haben. Aber da er auf diesen Zu- 
sammenstofs ein solches Gewicht legt , dafs er ihn 
eigens durch Striche bezeichnet , da er doch ohnehin 
durch das Metrum in die Augen firtit, sieht manV 
dafs er darauf hingearbeitet hat, diesen Thefl des 
Verses vornehmlich auszuzeichnen. Nun aber ist es 
ganz ungriechisch und nnkünstlerisch , auf das Ende 
eines Verses , wie hier in dem ersten der beiden an- 
gegebenen, das gröfste Gewirfit zu legen. Indessen 
wenn man die Verse nur nicht so liest, wie diese 



Ictus angegeben, sondern einfach, wie das Gefühl 
lehrt, so sind sie nicht 



Es schInmmeH li&Dgst mir m Ueiliftbmn Uldender Kraft | 
«Vor Alien foderte mich zu Liedspen düoffen auf! Als Könur 
waltete Garibald hohen Geschlechts i Es wirkt der fränki- 
sehe Chiidehert. Aatharis auch| fir wohtgemulh, iir der 
Brust den Mhnsi&chtigefi W|insch I Geringer Mhaot.dm ver- 
schwiegne Schmach , Alkn entrückt u. s^w« 



Dann wird sich immer die Mitte des Verses als ««. 
HanpttheU heraassteUcte, und gegen Ende niihmt der 
Rhythmus noch einmal einen Anfeehwung- aber 
•inen untei^eordneten. Das ist das ewige Gesetz 
jedes organischen Verses, des Hexametern, des jam- 
bischen frimeters, des alcSischen , des sapphischen, 
Asklepiadeischen undjedes andern lyrischen, nament- 
lich jedes Dindarischen , welches -Gesetz nur efa bär- 
^risehes Ohr verkennen Jkann, wie es auch von ke|- 
nein Kundigen mehr verkannt wird. SeUiiMMr 
aber steht es mit dem andern der angfefiihrten Vease* 
Wie ist es doch möglich und wo ist es erhSrt in 
-der Mitte eites Verses eine nnorganisebe Masse* von 
4rJ0r Lungen zusammen zuhUnfen , nnd veriber und 
nachher ganz lese leichte logaedisebe Rhythmen nrn- 
bertannieln zn lassen ? \VasaU denn darin mir eine 
^(♦) Spur 
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Spur von innerm Terb^UnUS» ^e^ Verses , .toh Ha r- . 
monie der Theile sejm? Den Anlafs zu einein flol- 
oben Unheil scheint so etvias gegeben zu haben, viih 
die sich selbft widersprechende Theorie von der ab- 
Miijjten Arsis : aber Vir glauben doch l^atim ^ däfii 
deren Urheber sich hätte beigehen lassen , vier ab^ 
•olute Arsen mitten in einen pindarischen yei*5 hin- 
einziipacken. Man kann freilich auch. diesen. Ters 
ohne diese vier plumpen AmbofsschlSgeanf eine nicht 
unharmonische Weise lesen: 



-^vy— vyw— * — _ * \^— v^vy-^ 



Aber die Sache wird damit am Nichts besser, denn 
der Yers pafst in dieser Form nach den GrundsXtzen 
.des antiken Strophenbanes schlechterdings nicht un- 
ter seine Genossen hinein, die sHmmtlich leichte 
jregelmSfsig jdahinroUende TrochHcn und Daktylen 
flindy'wKhrenJl eine solche doppelte Basis und vollends 
erscbvrert durch stehende Läf ge der ersten und hin- 
ter'einem Choriambus bei den Griechen sich schlech- 
Iterdin^s nur in höchst aufoeregten, durch Auflösun- 

Kl oder durch anapHstiscnen Schwung eingeleiteten 
jthmenverbindungen findet. Und. auch da sind die 
Spondeen bei Weitem nicht so steif und schwer, wie 
hier die deutschen. Wie nun dieser gewichtvolle Tact, 
der aus einer ganz andern Ahythmengattung, die ge- 
waltsame Verbindungen liebt ^ in diese ruhige und 
leichte hereingerathen ist, aus der Holischen, um es 
dem&enner tVL liezeichnen, in die gemäfsigste, der 
dorischen am nächsten stehende Form der lydischen, 
gar nicht zu den umherstehenden Versen pafst, so pas- 
sen die LSngen auch nur höchst kümmerlich für den 
Inhalt und fallen für den Vortrag jedes einzelne Mal 
Lochst beschwerlich, indem sie den Accent der Worte 
von seiner Stelle reifsen: 

Dem TaterlSodischer Tiukunft Bürg^cAi^ verliehn das Ge- 

. «ckick» I ' Der mir tod frübester Kind/reiV stets hirft der ircu- 

ite Genofs. | Hocli ragt er unter der Mehr^aA/ sieg»Aä/iiier 

Freier empor. | BlaTs swar vor Scbrecken » des G^Bl/reunds 

yVM^sUUi ins tiefe Gemttlh u, s. w. 

Wie unwillkommen diefs unserm Ohr klingt, wenn 
man die cursivp^edruckten Svlben ictuirt, wührend, 
wenn man dasnieht thut, schlechterdings aller Ah^h- 
mms verloren ist, fühlt Jeder, und der iSinn bietet 
Bkht das Mindeste dar, was diesen Widerstreit zwi- 
ncben natürlichem Wortaccent*nndVersaccent künst- 
lerisch rechtfertigte. Nur zufSUig einmal thun die 
Längen eine gute Wirkung und widerstreiten dem 
.natürlichen Aecente niciit: 

Weitherrfchend ^iost, wo der Ion sioh hiDwaiUmti rei« 
Iseodem Zug« | Graanvotl terstört der GewaJt ßtrgiturt 
rinßs die Fülle des Tbals« 

In allen andern Beispielen widersprechen sie ihm 
•der machen doch den Vers schleppend : 

Siebt Bo^oarien iba. Sthon tritt aus dem Frauengemach «^ 

Dieb sind ■nwiderspreeUieheBelege , dafs die Form 
lieh nicht lebendig aus der Empfindung des Ged«mw 
k«ns gebildet bat, sondern dals der Gedanke dem 
Sekemn nttgepaCit ist^ dals die Ltegen nickt wege^ 



der. Ge^ankeiUchwetft gdiHöft sind, soadem tte' CSe- 
dankenechwel'e b^rlürigi^zwIRiigt ist wegen der Lln- 
gpn: ein dem dichterischen diametral entgegenge« 
setztes Verfahren. Der neidische Eifer mancher 
-modernen Kjttiker gegen den deutschen 6ebraniä 
rhythmischer Versmaäße ist thöricht; aber Gott be- 
wahre uns vor einer Poesie, der die Versmaalae 
lieber sind als die Gredanken, vor jeder, der dn 
Versftiaafse* etwas Anderes sind, als die anv^ülkür- 
liche reinste , entsprechendste, durchsichtigste Fora 
des Gedankens: jede Gefahr vor einer solclieii recht» 
fertigt durcliaus jenen Eifer. ^ Dafs der erwitihirfe 
Dichter echtes diclK«risches GefBhl und ein ol^lef 
uns ungewöhnlich feines Ohr flir metrischen \VoU» 
klang hat, bleibt seine Ehre^ die wir keineswegs 
bestreiten; dafs er aber von dem,* was der Meiräc 
die Seele giobt, vom leisen Gehör ftir die richti^ea. 
rhythmischen VerhSltntssd eben so fem kt^ wie vom 
grtindlichen Verstündnifs der Pindarisdken Rhyllfc- 
. mencompositipn^ zeigt diese seine . eigne nnwtder- 
sprechlich , mit einer nicht unwichtigen Bestätigung 
der Wahrheit, dafs es bedenldich ist, der poetiscbi 
Messias der Philologen zu seyn. 

Wir kehren' zu unserm üebersetzer des.Aeschj- 
lus zurück, um desto lieber, weil er bei der Gefahr, 
die jeder Üebersetzer vor untreuen an dem Genius 
unsrer nationalen EigenthUmlichkeit in Sprache mi 
Versbau ISuft, wiiUiche Fehlgriffe viel glücklicher 
vermieden hat, als der freie Dichter, vor jenes 
rhythmischen Unfällen freilich sicherte ihn ein ge* 
treues Anschmiegen an den Versbau des Aeschrliis 
selbst, aber es ist sein Verdienst, diesen in den lyri- 
schen Strophen mit richtigem Blick erkannt 'und dii 
Sprache so in ihn gefügt 211 haben, dafs die Vera 
deutsch klingen und selten Wortaccent und SXt» 
verrenkt sind. Eine Auseinandersetzung, wo wfr 
in einzelnen Versabtheilungen von ihm abweiehes, 
gehört nicht hieher: im Ganzen ist ihm dorchaw 
beizustimmen , wie denn der richtige Weg in dieser 
Angelegenheit nach den aus der Anordnone des Pi^ 
dar gewonnenen Grundsätzen auch gar nicht zu vef* 
Jehlcn ist, wenn man nur Jene Verstanden hat. Wie 
der Vf. den naturlichen Ausdruck der S^raclie mit 
dem g'rofsartigen Bau der Verse und Strophen in 
Einklang zu bringen vermocht hat, dafQr zeuge ab 
ein Beispiel das Cnorlied im Agamemnon : 

leb davf«ioften der herrlichen teiclienbeAün3|igCen,Fiirfttes( 
Glückliche Fahrl-* deno et haucht mir Verlrauu zu deoGol* 
tem I Diefs Festlied eio,l Kraft inwohnendes Alter— I 
Wie ein»! die Ewieihrenige Kraft der Ach'ier, der griechischrt 
Jugend I £inige Feldherm, I Fort mit 5ueer und mit lichce- 
dem Arme der Vogel des Muthesl äandre gcJi Troja, f Jkt 
Lufikönig die Kön*^ di^r See: |^ Der im scowarsen Ge6eder 
torail , der im schneeweilsen Fitlig | Ihm nach suni Palast •> 
der Lansenseile \ \ Auf weitschäuendem Hort f e | Safsen pr« 
weideten dort vom Geweide der tragenden H*;lain, | Itn letitcs 
Lauf cum Tod erhascht« | Aelinoa , Aeliaoa mfctS dsj.GsM 
Siegel 

TTeber die BrldSrnng des Einzelnen müehte in dar 
ersten Hülfte fast in jedem Yerse Streit za erhebea 
^eytt; ' das Undeit aber das Yerdienat des YCa nicU, 
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der dtr hhher allgetneiben Metmag beigetreten isU 
Dagenn enthält diese Uebergetzung aneh einige Nach- 
Uaaigkeiten, die sich weniger entseholdigen lassen, 
^ie gleich im ersten Verse der cKsarlose Hexameter 
und die tinmotivirte YerlAngemng des Ich% feraer 
im dritten Yorse die nnnöthige Verschiebung des Ae- 
oents in FeHlied ren seiner natffrlichen Stelle auf die 

zweite Sjlbe, denn nud^^ fioXnar -^ \t% eben 

80 wenig ohne Diäresis, wie „Ein diefs Festlied ^, 



wodiircb jene Verschiebung yermieden wird, es wäre« 
jBeides vermeidet IfuniAo/fift: 

Feiernd zu sinffcn vermag ich die hejivoll reijige Heera* 
macht I Jener Erinbnen; Vertrauen mir, götlcrentttamnil, 
- noch I Uaucht dieCi Lied ein« 

Auch giebt derselbe den feierlichen Toli des Originals 
getreuer wieder , als unser Uebersetzer , der noch- 
ateifs eine jioch etwas natSrIichere Wortstellung im 
zweiten Satz als seinen Vorzug anRihren kann. Das 
^Verhältnifs zwischen bf^iden Arbeiten Ist überhaupt 
das, dafs man der Humboldt'schen mehr die Milhe, 
die arbeitende Hingebang an ein Fremdes ansieht, 
wlihrend die neuere mehr ron der Voraussetzung 
' ausgeht, mit demOrfginal geistig identificirt zu sejn, 
'und sich daher eitie freiere Bewegung erlaubt, im 
Vertrauen, dafs der Gedankenrhytfaraus dieser uner- 
' zwnngen mit jenem zusammentreffen werde. Diefs 
Utzte Verfahren ist nun allerdings das, durch wel- 
' efaes der eigenthOmliche Ton des Originals in der 
* Sprache der Uebertragüng am natfirlichsten einhei- 
misch wird : weil es diese zum sellistständigen Kunst- 
werk macht, während auf dem andern Wege nur ein 
Werk erreicht werden kann, das seinen reinsten 
Gennfs dadurch gewHhrt, dafs man es unbewufst 
ins Original zurfickübersetzt« Aber jene arbeitende 
Trene bleibt in geistreicher Hand auch nicht ohne 
Etfolg, und es fehlt daher jener ersten nicht an Vor- 
zügen Tor der zweiten. Vergleichen wir eine Stelle 
ans den Trimetern : 

W. Die Götter fleh* um dieser Arbeit End* ich an, I Der 
langen Jalireswache Ziel, au welcher hier,! Dem Hunde 

8le^ , gelagert auf der Atreiden Dach | Ich- jchaue ringt der 
(achtgestirne Kreta umher, | Und die 'den Winter führen 
» gleich dem $ommer nna, \ Die lichten Herracher, atrahium- 
glänzt in Aethersböh*, | Die Sterne, wann sie sinken, andrer 
neu Ertlebn, I Auch letzt beacbt* ich sorglich hier das Fackel- 
liebt I Der Flamme Zeichen, bringend Ruf von llion | Und 
ihrer Stiirmvng Kunde. Denn so heischet*es | Y^ Weihes 
nannhaA kttbnes , tückisch hoffend Hera. 

JDr. Die Oötter hitt* Ich nm ErlöMing dieser M&h'n | Der 
• langen Jabreswaehe, die ich lagernd hier | Im Dach des Atreu** 
hauses wie ein Wächterbund | Der stillen Sterne Nachtvei- 
kefar mit angesebn , | Und die dem Menschen Winter brin* 
gen und Sommeneil« \ Die hellen Fiihrer funkelnd durch des 
Aethers Raum. | -Und wieder splUi' ich nach des Flammen- 
teicheni Schein | Dem Strahl des Feuers, das von Troja 
Kunde bringt | Und Siegesnachricht ; also , denk* ich , hat ca 
mir I Geboten meiner tlt-rria männlich rathead Herz. 

Hier drXngt sich in der H'echen Uebersetzung gleich 
auf, dab in denteeher Dichtong man den Accusativ 
des zweiten Verses nicht so lose an den ersten anrei- 
ben 'würde, and dieser Bindi^ck der Abh^nfielieit 
der Rede tqu etwas Aeufserm » tob einer Beziehnng 



anf ein nicht nnmittelbar Vorliegendes wiederholt 
sich Vers für. Vers, wHhrend die neuere Nichts giebt, 
was nicht ein eingeborner DeiUcher, allerdings, nicht 
ohne eigentbümlieiie Ftirbe des Geistes, wie sie jeder 
grorse Dichter hat, hnttc sagen können. Verglei« 
chen wir dngogcn die AnapHste: 

H* So sendete auch die Atreiden dabin, | Der das Gast- 
reebt schützt, der gewaltige Zeua | Alexanders znr Schmach f 
abmattenden Kampfs | Niüb lang um das männerumbuhlete 
Weib I Mit zum Ooden gestern int arbeilc^ndKni Knie. | Mit 
tersplittertem «Speer in der Reihen Beginn j Dem achäischen 
Volke bescheideud. 

Z>r« Also Eiim Gericht A!exander*s bat Zeus, I So des Gast- 
rechts Hort die Atriden gesandt, | So läfjt um das män- 
nerumbuhlete Weib I .^Unablässigen gliederzerscbmelternden 
Kampl^ I Das ermattende Knie an den Boden gestemmt, | In 
des Vorkamj>rs Tosen die Lanze zerschellt, j^SoIafst er die D»- 
naer kämplen* 

so ef giebt sich freilich auch , dafs die neuere üeber- 
setzung freier und natürlicher hiutet, denn die lang- 
wierige Conetruction von aömaitenden Kampfs bis 
beicheidendy die Stellung des il/t/A, das fern Ton sei- 
nem Zeitwort verirrte lana^ die einschachtelnde Zu- 
sammenstellung mit zum Uodenaesiemmi arbeitendem 
KniCf die Verbindiihg zum Boden gestemmt\ wie 
auch der Re,Hen Beginn y was in Wahrheit nicht die 
Vorderseite, ^sondern der jFIiigelsniann ist, Alles 
diefs lautet steif oder undeutsch; und von solchen 
Fehlgriffen ist Hr. Dr. frei. Aber die wiederholte 
VernachlHssigung der nnapastischen Dillresis giebt 
seinen Versen eine Aufgeregtheit und UnstKtigkeit, 
die den Vortrap; beschwerlich macht und iii dem oh- ' 
nebin durch seine Ausdehnung mUchtig angeschwell- 
ten anapHsttschen System die Leidenschaft über d«U 
Maafs steigert! Diefs nun war durch einige Auf- 
merksamkeit leicht zu vermeiden^ aber überhaupt ist 
es nicht ausgeblieben , dafs die ITsche Uebersetzung 
. öfters den für die Stimmung bezeichnendem AusdrucK 
gegeben hatj wenngleich auch Dr. seinerseits oft 
glücklicher ge|;riffen hat. Ein Mifsrerstand wie Ag. 
131 : So hat nimmer der Ewigen Neid die gofUlirdetea 
WfiUe mit Heeresgcwaltso nie umnachtet, ^ für o?oy 
fi^ Ttg äya ^ko^iv xy^fnatj ngotviriv OTofnov /lA'a Tfolag 
aTQuJta^tv, wo Hr. Dr. unbegreiflicher Weise oTop 
liest und den Conjunctiv xr^tfuaij ganz vernachlässigt^ 
wodurch der Zusammenhang ' ocr ganzen Strophe 
verwirrt wird , ist weder UumUtdi nocli Vof$ begeg- 
net; jener übersetzt: „nimmer nmdunkle nur Irr- 
wahn Ilion's müchtiges früher verletztes Gebifs einst^; 
dieser: „nur diifs g^ttlieher Neid nicht verdunkle 
die Kraft dem geschtfrleten Zanme der- Rriegsfohrl 
gen Troja."" Eben so verfehlt ist In den Schiitzfle- 
henden (v. 57): „StSnd" in der Nffh' Einer der Einr 
heimischen jetzt zu Vogdfang und hörte diese Klage"" 
für il ii xvg^ ng nikag olwonoXtay tyyuiog^ oIkvüv o/jrrpir 
äbav, wlihrend die allgenieine Bedeutung von o/owo- 
noXoQ sowohl, als die ausdrückliche Beziehung auf 
das Horchen deutlich genug aufzeigt, da(s nur VoaeU 
sckau das Richtige ist. ' So hat es Fo/3r verstanden : 
,9 Stände xuttfidist, Vögel m schaun , einer des 
Lands»"" 

Ein- 



BluelM 140^» iMt der Yt. ntt CeteUac ««^ 
gefSUt, «0 die iniProaieCheM (?• 991): 

ZtfiA morg^flammtnden •oattenbabmuitkreifteo Ott I Geli 
/ dciott Wqies weiter durch der Fhrjrger Lduid, 1 Oofcli*« Thal 
: von TeoiJbnia Über {«rdieiis Wieseiiaa*ii , | Zur waldam- 
kränzten iiergesbdh*'Ci|icia'»: | Zwei Ströme giefun ibi-e Wer- 
fer dort binab I In Apbrodilaf welxcttreicbe Mledeniftgi | kn 
ikten Ufer* ^tV" eftlUn^v fianabttte difsb, J ihfy d^4l der 
IIunde»li4>l>figeo , der Einaggigeo, | derBritalbaHiigleo giini^d 
Volk nicht «cbreckea mag. 

iErfreulicIi if»t hiebei, daÜs 00 dem Yf« ein^elenehieC 
bot, wie das QtTd^^tov i^nHffw^ Sgog, obgleich er es, 
was man nicbt tnifsTerstebeii ntab. durcli der zwei 
-Fesilande GrewMnm übersetzt ^ aurGhaus nur der 
thrakisebe Bosporaa seya kann, wie demi darüber 
unter Unbefangenen, die sieb mit den Verhandlun- 
gen fiber diesen Gegenstand Iiekannt gemacht haben, 
kein Zweifei melir ist. Zu dem anderweitig hierüber 
' Angeführten ist noch naclizutragen, dafs es derPhasis 
*darum nicht seyn kann, weil das Wort^nfi^of ge- 
braucht ist; denn wer die Wi^ga als Grenze Euro« 
t^ ^a^s und Asieli^s annimmt, %iürde der sich einfallen 
assen , sie die Grenze der beiden j^stlande zu nen« 
nen, wenn er auch keine andere Welttheile kennte, 
als diese beiden ? Es kann Ton einem d^s Festland 
durchschneidenden Strom «hmöglich die Kede sejn, 
.nur Toh einer Meerenge ; da nun aber unter den bei* 
^ den Bosporen am Pontus Aeschjlus nur den thraki- 
sehen als eine solche Gren/e anerkennt, konnte es 
ihm nicht einfallen, damit den kimmerischen zu be- 
' zeichnen. Protestiren aber müssen wir |;egen den 
TÖrletztenTers unter den angeführten: denn die Ein- 
'Ijueigcn, welche Strabo aus Aeschjlus Prometheus 
^ anführt, sind keine Andern, als die Arimaspen, und 
" gerade die Zusammenstellung mit diesen m^cht es 
unzweifelhaft , dafs auch die HundsköpHgen und 

* BrustHugigen aus derselben Tragödie sind. (Durch 
einen Druckfehler steht im Text Uiindertküpfigen.) 
Auch ist es kdura zu glauben, dafs die ErwHhnung 

' der Inder vergessen war, deren Kameele'(wieSGhutztt, 
283) eine passende Vorbereitung geben auf die nun 
folgende nllufung von Wundergestalten. Des Vfs 
sonst sehr gefügige Ergllnzung hat auch. eben vor der 
Einführung der HundesköpHgen etwas Abgerisse- 
nes, das er vielleicht noch ;einmal mit gewandter 
Hand ausgleichen wird. Die Ergünzuug im Anfang 
der Gra|}es8penderinnen ist nicht milslungen, nur 
•dürfte sie etwas gedehnt seyn und zu vielerlei sagen. 

Vom Satyrspiel Proteus hat der Vf. eine geist- 
reiche Skizze gegelien , indem er demselben die 

* Fabel von der falschen Helena , die Euripides tra- 
' fisch behandelt hat, zuweist. Es ist nicht zu leug- 
ne , dafs der Stoflf sich für ein Satyrdrama vorzü^. 
lieh eignet, nur möchte der Inhalt für ein Aeseh^^ 



Msehet «twas sa v^rwMielt gewordeii 99fp^ Uft 
Sieherhett können wir nur Proteus Bezwingwiff lud 
Weissagunc ab Mittdpiuikt des Dnima*s BeSaien; 
wahrseheinCcl^ ist, daCs er die VermtiÜMi^ He^ 
mionens mit Orestes anrieth , ob aber Sadothen 
.dem MoMlms die Mittel zur Fesselung au di« Ibad 
fgab, jDöehte n bezweifeln seya. Denn im Satnw 
.4r«W konnte eine jagt«dliche GöitiA dergieltte 
^Gunst tinea Hetden kaum eneigen lAne er^Cbsb 
^Anspielunp« , . und diese sind eineffseito ^ wreu fle» 
lena nicht ihre Bedeutung verlieren imUI, hmr^ scUeciit 
angebracht, andrerseits ist Menelaos keine reeig- 
nete Figur lUr solche Verhältnisse. Wir bedüifen 
aber auch der Eidothea gar nicht, weil im düeSa- 
.^yi^A b^ben« GewiCs war die weinlose sehlanunue 
Oede des üg vptischen Strandes der Hauptg egeos^nd 
'j '^.«^ *•/ W«b« verschlagnen Satyrn: deak 
den Wem setzt auch in den Schutzfleheadea Aeschy^ 
lus. als Eigenthum der Hellenen dem Gertlenbier, 
womit die Aegypter sich berauschen, entgegeii« 
Hiedurch war dem Menelaos, der4tewifs so Mrenig, 
wie Odyssens, ohne Wein durch die Welt fuhr, das 
Mittel gegeben, sich der Freundschaft und der Dienst- 
leistungen dieser Kobolde zu iersichei«, die sick 
kein Gewissen daraus machen konnten, ihren jetn- 
gen Herrn, den Meeresgreis zu verrathea: sie er- 
. würgen vier der Robben, deren Hüter sie neyu ssU- 
,ten, und nun ist der Betrag fertig; Protons ab^ 
.mag das unnütze Gesindel fortanagt haben, und 8S 
.können sie mit Menelaos, wie bei Euripides wui 
Odys^us, zu Schiff gegangen seyn nach 4em lU- 
niathlande des Wein«. 

In den $kizzirungen der übrigen Trilogien habei 
wir die AnsehauUehkeit der Darstellung nehen »- 

Jobt, und es ist anzuerkennen, dafs der Vf. nit 
guter Cooseqnenz in der Entwjckelung der einzebss 

, i<abeltt seinen allgemein eusgesproehenen Grundsatz 
bestStigt, wie dieselben für Aesehylus Betnchtn« 

.wurzeln in . der Verwirrung und Entzweiung, iw* 
wie Wese sich steigert dura Schuld tttd SektiUf und 
Rache auf Rache, bis die Frevler natergegangen 
sind und ein glücklicheres Geschlecht in seiner Me- 
gesfrendigkeit das Glück des endlich errungenen 
Friedens geniefst. Die Triiogte der Thebals hat 
durch einen in neuester Zeit in der AUg. Schutiei- 
tong erschienenen Aufsatz Wetdter's ihre ridrtigen 
Verhältnisse wiedererhalten ; der Vf. wird dagegen 
gern soivohl die frühere Gestaltung, als seine eif 
nen ziemlich unbestimmten Vermuthungen anfgebca. 
Entgangen ist ihm die wichtige Bemerkung von K.O. 
MuUer, der aus dem einen Fragment der Kreterit- 
nen als Inhalt dieser Triigödie unzweifelhaft Ä 
Fabel vom Polyidos bei Minos und die firw^dLi« 
des Glaukos nachgewiesen hat. 
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GRIECHISCHE LITBRATÜit metrisehen Formen ansstatten. Sophokles rersefzte 

^ ^ - .w M i 1 * ^•«> den Chor in einen beschränkten Raum und in beharr- 

^MBmoipecarmmibmAeschv^^^^^ jj^^^ VerhWtnisse zur Anlage des Stückes; indem 

1832 70S ?"*• *"''"^' ~ • Bamberger. ^^ j^^ aber die Mannichfaltigkeit jenes individMoUen 

ioo4« 7ü »• ö. , Daseyns entzog, liefs er nur einen Auszug des frü- 

Dheren speculativen Gehaltes und der Formen(>raeht zu» 
er Verfasser dieser wohl^eschriebenen Abhand- rilck. So mubte denn Euripides ihn als den blofsen 
lung hat es unternommen, em dunkles Kapitel der Nachlafs des Alterthums, als abstracto Figur und 
griechischen Dramaturgie aufzuhellen und vermöge Trüger seiner subjectiven Gesinnung behandeln , und 
fester Regeln zu hegrenzen. Allerdings ist die Fra- nicht allein nach wandelbarer Laune mit Gesungen 

E)^ wie Tiele Personen und in welcher Ordnung und Metris Torzieren , sondern auch zu GimsteA der 
ese die Chorgesiinge unter sich theilten, eine theo- Schauspieler und ihrer langwierigen Recitative, na- 
retische, und sie übt geringen Einflufs auf die Erklll- nientlich der Monodieen, in den Schatten stellen, 
rang und Kritik der chorischen Systeme aus; aber Kunmehr blieb kein anderer Gebranch von Chören 
wer wollte leugnen, dafs mit dem klaren YerstHnd- tibrig, als dafs sie das Spiel phantastischer Dramen 
nifs selbst dieses vereinzelten Punktes auch der Ge- unterstützten, wie beim Agalhon geschah; der Ün- 
nufs an den lyrischen Dichtungen derTragiker sich tergang der musikalischen Bildung Athens mit dem 
erhöhen werde, und wer getraut sich schon vorweg auf Schlufs des Pelopohnesischen Krieges machte dieser 
einem so mlfslichen Felde die Theorie von der Praxis leidlichen Existenz ein Ende« Mit gutem Grunde 
gewaltsam abzuscheiden ? Vielmehr gebührt dem Vf., hat demnach unser Vf. seine Darstellung einzig über 
welcher seine schriftstellerische Laufbahn mit einer Aeschylus , als den kunstvollsten und zugleich ein- 
solehen Forschunj^ eröffnet, billige Anerkennung; fachsten Tragiker in allem Technischen , verbreitet, 
wenn wir gleich im Voraus gestehen , dafs seine Doch ISfst sich ihm schwerlich in mehreren seiner 
Resultate uns noch fern von der nöthigen Ueberzen- vorlSuügen Urtheile beistimmen ; wie vrenn nach 
gung zn aeyn scheuien. Reo. giebt im Nüchsten S. 7 unter Einwirkung von des Kallias grammati- 
dnen Auszug des Bflefaleias, doch abweichend von scher Tragödie {Athen. X. p. 453) der zweite Oedi- 
des Vfs Svstenatik, die zur Anschaulichkeit der pus und die Medea viele Chorlieder, die von Einzel- 
etwas mroden Combination nicht die geeignetste war. neu gesungen seven, enthalten sollen; Euripides 
Seine Disposition nümlich diircbltfuft folgende Para- aber, aus Ueberorufs vordem Gewöhnlichen, sich 
graphen : Merkmale des getheilten chorischen Ge- zur alten Ordnung gewandt habe. Höchstens könnte 
sanges; metrische Eormen desselben; epodische und man dies Paradoxon bei der Medea geltend machen, 
monostrophische Chöre; anlistrophische Gedichte; welche sichtbar schulgerecht und einigemal in der 
Bestimmung einzelner Personen und ihrer Gesangpar- Einfalt Dorischer Maafse gebaut ist; vgl. JEföciA über 
tieen, sowohl für den Gesammtehor, als für Halb- die kritische Behandlung der Pind. Ged. S. 280.281. 
chöre; Rotten und Züge des Chors. Wir müssen zum Nun aber, um zu den CborgesSngen zurückzukehren, 
TheildieseSchichten umkehren, um einigermafsen zur ist es gewib, dafs die Choreuten einer ungemeinen 
organischen Entwickeinng des.Thatbestandes zu ge- Anstrengung und üebung bedurften und wie im alten 
langen. Zuerst also vom Princlp des ganzen Problems, kirchlichen Gesänge völlig von der Leitung ihres 
Indem wir die drei Tragiker überblicken, bietet Korypb^'us abhingen ; weniger vielleicht in den Dorl- 
sioh die Behandlung der Chöre in einem fortwShr sehen Staaten, wo das Ebenmafs der Rhythmen eine 
rend verengten und schwindenden Stufengange dar. bestimmtere Richtschnur gewährte , als zu Athen 
Aesehglns empfing gleichsam als Erbe des Dionysi- wegen der eklektischen Metrik der Tragiker. Der 
sehen Reigens einen Chor in ungeschmXlerter Breite, Grund dieser Schwierigkeiten lag im syllabischen 
den er bis zum bedeutendsten, sogar ermüdenden recitirenden Gesänge der Griechen, welcher dem 
Umfonge, bald als selbstthStie , bald als theilneh- materiellen Charakter ihrer wägenden Sprachmnsik 
menden Betrachter und Cnterredner gemächlich dehnt, . zusagte, der vielstimmigen Modulation entbehrte und 
ohne ihm einen gkichförroigen Bezug zur dramati- nur vom Gesetz des Dichters oder des Chorführers 
edien Fabel anzuweisen ; aber um so reicher durfte willkürlich geregelt werden konnte. So veranlafste 
er ihn mit einer Fülle der idealen Reflexion und der sehen die Einförmigkeit, die von einer solchen Art 
. Erißn*. £i.MurjLL.Z. W3. ^ i ^ i^) des 
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des Yortrags nnzertrennlieh ist, ziir Spaltong der 
chorischen Masse, yorUiifig in Halbchöre; selbst die 
Betrachtung, dafs der \. Gesang von einer. erläutern- 
den Orchestik begleitet war, läfst auf 6ine viel« 
fettige .Gruppirung und Repriisetttation ¥on Bai- 
kten, nicht auf wirres Springen einer darein sin- 

Sendeji Menge schliefsen; vollends in Athen, wo 
ie rasch wechselnde Polymetrie der Tragödie i|oeh 
das Hervortreten einzelner Personen in der Mitte 
von Chören und Hemichorien erzwang. Eben die 
Attischen Tragiker miifsten vorzüglich darauf be- 
dacht sejn, da^ Abschnitte und Gliederungen des 
Chorgesanges, welchen kein inneres Gesetz durch- 
sehends zusammenhielt , Sufserlich für die Sinne zu 
bezeichnen ; und wie Atchilochu9 in Olympia seinen 
ungeübten Chor, durch Einschaltung eines. Refrains 
gewöhnte, die Enden jeder Abtheilung herauszuhö- 
ren , so hatten jene Dichter fürs Ohr und Auge der 
Choreuten gesorgt* Was die Mittel der ersten Art 
betrifft, so brauchen wir wohl nur an die häiufige 
Wahrnehmung von Wörtern zu erinnern, die einan-^ 
der an denselben antistrophischen Plätzen entspre* 
eben (cf. Saldier de vera». docbm. p»347); in An* 
sehiing aber der rHamlichen Aufstellung , welche 
natürlich für Komiker und Tragiker wegen der ver- 
schiedenen Zahl von Chorenten ungleich ausfiel, fin- 
den wir symmetrische Reihen in Lunge und Breite» 
mittelst der tiefen fyyyä oder der senkrecht gedehnten 
€Toixot, erwähnt, so dafs sich ein nach dem Vor- 
oder Hintergrund geschobenes Viereck ergab; die 
Mitglieder standen auf vorgezeiehneten Feldern, so- 
ar je nach ihrer künstlerischen Bedeutsamkeit in 
er Mitte heraustretend, oder in einen Winkel ver- 
steckt ; alles kam indessen auf die mannichfaltigen 
Evolutionen an , welche diese sogenannte 9Tumg aus- 
führte , und mit deren Ahnung wir ^rö£»teatheils aus 
Mangel an klaren Zeugnissen uns begnügen , so oft 
es sich um die milsliche Analyse der ipelfscheii Ge- 
sänge handelt. Auf die nlfheren Verhältnisse hie- 
Ton einzugehen , liegt uns- fern ; wir wilns^en hin- 
li;egen, der Vf., der öfter von Beziehungen aulRot^ 
ten und Züge seine Folgerungen herleitet, hätte 
dßV noch wenig aufgehellten Untersuchung mehr Auf- 
merksamkeit , als oei ihm der Fall ist, gewidmet» 
Wenn er z.B. 8.51 die unrichtige Behauptung wagt, 
dafs in der Mitte die schwächern MitgUemr <fes 
Chores standen, und sich auf Hesifch. v. ^Qa^^ai und 
VöIIhx IY, 108 sqq. beruft, so mag er irgendwoher 
diese Citationen ^nf Treu und Glauben entlehnt ha- 
ben, denn sie berichten ganz andere Dinge ^ und 
wenn er unmittelbar darauf in dem blofs wiederhol* 
ten Ausspruch von BenMiim (Oedip. C. p* $7) lehrt, 
dafs der Chor nicht unbeweglieh dagestanden , San- 
dern recht sinnliche Rhythmen in Harmonie mit dem 
Liede vorgeführt habe, so gilt uns dieser Satz nur 
für den Anfang einer sorgföUiger^n Bntwickelung^ 
^ie gerade deni Tf. oblag. 

Soweit scheint ons AUes zur Annahme zu he* 
rechtigen , dab der tragische Chergesang untek* m^^ 
rere vertheijlt gf womüh sey* Wir können jetzt «W 
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Skdiwierigkeit an die gegenwärtige Forseltmg anknn- 

Sfen. Eine nothwead^ Basis derselben ist,, wie 
iiemand bezweifelt, die Zahl der Chorenten. .DaCi 
diese fünfzehn betrug, hat man allmühlig aus den 
Zeugnissen der Alten und der Combinatioa roi 
Hermann de eharoEumenkbim erkannt i selbst der 
Bericht einiger Grammatiker, denen zufolge mr- 
zehn im tragischen Chore waren , Uüst sieh hienrit 
leicht vereinigen, wofern man den KoryphSen für 
sich zählt. Der Yf. , welcher erst gegen Ende sei- 
ner Schrift darauf zurilekkommt, nachdem er seise 
Hypothese mehrmals vorausgesetzt hatte, weicht 
von der gangbaren Meinung ab. Aeschylus, denkt 
er (S. 68 fff.) , kotinte seinen Chor nach ümstlndea 
eriiohen oder vermindern; funfzehq Personen liefs 
er in den Septem und den Eumeniden zu , yiwxea im 
den Persern, zwölf in den SuppKceSj im Jaamemnen 
Und unfehlbar {mtUo modo diibiiari poieH) tm verior- 
'nen Prometheus i für die übrigen Dramen lasse H^k 
nichts entscheiden. Ein solcher Satz konnte viel- 
leicht in Betreff des Aeschylus ertrHglieh dUnken, 
da d^r frühere Znstand der Attischen Bühne möglh 
eher Weise sich der Willkür des tragischen Gesetz- 
gebers fügte; aber wie hätte Euripides, als die sce- 
nische Oekonomie la'ngst fixirt war, in den Sttpnlkes 
vierzehn Choreuten, was der Vf. mit Andern glaubt, 
zwölf im Ion aufstellen dürfen? Fragt man aber 
nach triftigen Beweisen, so dient an ihrer Statt die 
neue Anordnung der chorischen Glieder, weicht 
ihrerseits auf nicht wenigen subjectivea Argnmes* 
tationen ruht. Da wir uns alle6 Einzelnen zu ent- 
halten haben, mag eine Pro]>e liinreiehen. Das 
Wechselgespr$ch im Agam. 1345^72 ist schon vss 
Alten als ein klassischer Beleg für die Gesamntzaiii 
des Chores betraclitet wof^en, weilaelteo die besen- 
dern Choreuten sich so entschie4en ahBonderten und 
aussprachen. Hr. B, leugnet die Wahrheit dieser 
Eindieilung und legt die drei ernten Terse dem &e- 
ry^hfen bei , welcher vor den übrigen Mitgliedeni 
hiefugt sey, zur Berat£ong aufzufordern und naeh 
Anhörung der Stimmen eineii Beschlnis zu fassen. 
Demnach schreibt er jenem den Anfsng ot/ji — ^^ 
W^aTDc zu, wo der plötzliche Sprung w zweien 
Versen um so weniger zu rechtfertigen ist, als der 
Chorführer am Dialog keinen Antheil bat ; den Cha* 
reuten aber gehören 22 Trimeter an, unter drei 
^Toixoi ZU vier Personen, mit Ausnahme der erstes 
Reihe gebracht, welche der KoryphSus mit sehr im- 

Senügenden Wortea abschliefise. Ein genaues Sts- 
ium des ersten Cfaorliedes im Agammmmn konnte 
lehren, dafs in der That fünfzehn CboreBteo gegei- 
wlrtig waren. 

Befriedigender^ und zwar nach dem Vorgangs 
von Uermunn^ sind die Kennzeichen (S. 9 — 33) est- 
wiekelt, aus denfen die Theifaing von Ch^rgeaüngw 
erhellt; und überhaupt isl dem Yf. waitnahr die 
Theorie* als die praktische Darslellwig gehi|igs«« 
Unter die^ wesentfiehaten Merkmale gimöran ai»vör- 
^rsi gewisse Metra, deren Natur einem stet igej&Za- i 
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Ajrie , $Ib an da» Reettatlv grrazt. Brstllcli 
aUo die Vochmien^ ein za patlielisches , unruhiges 
und wandelbares Maals, um mit dem gleichmüfsig 
fortsehreiteaden Vortrag einer GeseUscIiaft vertrffg- 
Ueb 2« sejn; obgleich man deslialb sie aoeh nieht zur 
^ul^XviiaTl rechnen dürfte (S. 9), welche Tonart 
AritUxenus {Makt^ $• HO) seiilechthin als den Cha- 
rakter der tragischen Musik' angab. Aber passend 
wird an die metrische Fassuoc der Dithyramben er- 
innert, die in Zeiten der attertfafimlicli^n Strenge 
sich in antistropliisGhen Chören liewegten. Daeegen 
als sie aufgelockert in alleriei Passagen und Schnör- 
kel flbergingen , nur yon einzelnen monostrophisch 
Eisungen wurden. Da nun die aflfectyollen vielsjl- 
gen Dochmieo ganz eigentlich neben den grofsen 
Cresa ngstflckea {%ä dni axtjvtjg) ihren Platz haben, 
M wissen wir keinen Sinn in die Behauptung S. 10 
am tegen : ^^b^micrum tanium ad lange aliud canendi 
genusj quod no» guidem rtciiativum vocatmiSj proxime 
mecea^Use probabiie eti.^ Der Vf. versichert sogar 
auf Hermann^s Autorität hin : canium reciiaiimm ab 
fuiii^tM paraeataloß. appMari i allein wievieles auch 
in dieser schwierigen Fra^e dunkel und einer fer- 
nem Untersuchung yerbleiiit, so meinen wir doch, 
dafs die naoaxutakoy^ ^ schon dem Begriff gemXfs, 
welchen JrckUo^uB mit seiner Erfindung verluiiipfte, 
blob auf einen Theil , auf den ScÜuIs von Gesängen 
nidi erstreckte , damit ein Vebergang zum schlichten 
Vortrag fast unmerklich enta^nde. Was auf S. 11 
folgt , hätte, der Vf. l>esser gestrichen« Denn um zu 
aeigen, dals Dochmien eine Art von Geschrei an- 
deuteten , beruft ^ sich theils auf die Verwunde- 
rang des Chores im Agamemnon , ra i* inl<foßa dvc- 
^%if nlMVjfyif iifXoxvnOQ op0v lf d^^iotg h v6^ioig, was 
er Ton der Harmonie des Doehnuus und Orthins ver- 
atehen will; theils auf di^ Epitheta in den Septem^ 
aSuy, Xaxa^ip, die doch einem starken Ausdruck 
•türmischer Empfindungen überall zukommen. Auch 
das scheint mehr spitzfindig nJs wahr zu sera , was 
er S. 12 aus Arst. ZS6. entnimmt, um die Zersplit- 
ierung der »6fipoi, der kurzen Zwischengesänge des 
Chores neben Gängen der Schauspieler, darzule- 

En. Dafs einzelne CJboreuten eine solche Folge ron 
ialogea ausführten, ist an sich glaublich; dals 
aber in jener Stelle, Aa/wo^«, il^mti, %6r ffxog nUw 
%iC, ^^^ n^k späterhin einigemal die Anrede Wq^ 
am wiederholt wird , eben einer die übrigen Choren- 
ten auffordere, dieCs ist um so weniger statthaft, ak 
das Zwiegespräch mit dem Boten weder einen ir^^- 
fAog, noch eine gemeinsame KJage begünstigt ; wel- 
che Personen serade im Gesammtchor diese Partieen 
übernahmen, lassen wir dahin gestellt seyn. An- 
derwärts ist die Vertheilung dochmischer Gesänge 
minderen Bedenklidikeiten unterworfen; wofür als 
einer der überzeugendsten Belege Suppl. 633 sqq. 

fawählt worden. Dort vorriTth schon die Wieder- 
olnne derselben Gedanken, welche nicht streng in 
ninander sohlief«en , nebst der Beimtsehung Toa Glj- 
koneen eine längere Betheofolge der i^änger ; Hund 
ühuliobe Spuren zeigt der Chor in Choeph. 927 sqq.. 



wo die Wiederholung. von WSrtern und Phrasen' auf- 
fäUt. Aber Snppl; 828-^837, was der Vf. S. 19 
hieher zieht, kann bei solcher Verderbnng und Kürze 
Ton keinem Belange seyn. Ein zweites Merkmal 
geben ionicj a minore^ deren Zartheit und Weich- 
lichkeit in einem immer gleichförmigen Ablaof dahin 
schmilzt, und, wie l)ereits Hermann sah, fiir den 
Gesang einzelner IndiTidueifi pafst. Eine deutliche 
Bestätigung gewälirt das Prodmium der Arter, rer- 
glichen mit dem Schlufsgedicht der SnppKces. Dann 
wendet sich der Vf. drittens zu den Epoden, ron 
wdchen er einiges Verschollene über Stesichorus 
und die' Symbolik der Chöre l)eibringt, iibrigens 
aber mit Uermann urtheilt , dafs apodische Gesänge 
bisweilen Tom Koryphäus oder einer einzelnen Per- 
son Torgetragen wurden. Das sicherste Beispiel ist 
Agam. 482 fgg., nämlich wfegen der Sabjectiyität 
des dort ausgesprochenen Zweifels, nicht (S. 24) we- 
een der vermeinten natUiae leviaris momenii^ auch 
hindert nichts, dasselbe ron Per99. 670. anzuneh- 
men. Hierzu kommt Vermischtes von ungleichem 
Werth: monostrophische Lieder konnten nur unter 
mehrere yertheilt sejn; antistrophische Gesänge mit 
Terschränkter Gliederung hätten ihren sinnlichen 
Bau niemals zur Anschauung gebracht, wenn sie 
dem yerein igten Chore zugefallen wären , wie na- 
mentlich Cho^h. 312 fgg. (Wo der Vf. y. 454 axiatq 
ii nuyxoivog Sd* ini§fo&ii seltsam auf den Ausdruclc 
des Gesammtchores bezieht); das Gebiet des Re- 
frains^ sowohl dessen der Strophen abgrenzt, als 
der Wiederholung in ganzen Systemen , wie letz- 
teres in den Eumeniden ; auch Anfang und Schlufs 
der Tragödien taugten blofs fiir einef^ Choreuten; 
endlich läfst etwas Aehnliche^ ein plötzlicher 
Wechsel der Rhythmen ahnen. Versessen ist aber 
die Untersuchung über araaijiiov und nuqoSog^ die 
doch weder bedeutungslos, noch zum Ende gefBhrt 
worden. 

Vom praktischen Theile, wenngleich dieser ei- 
nen ansehnlichen Omfang (S. 33 — GS) erhalten hat 
und die eigenthOmlichsten Gedanken des Vfs ent- 
hält, müssen wir am kürzesten handeln. Denn 
einerseits beschäftigt er sich mit Anordnnn|; der 
einzelnen nofiftütta, welche die Choreuten in einigen 
sehr charakteristischen Liedern beim Aesehyl^s ge- 
sungen haben mögen, dergleichen nur auf einem 
ausgedehnteren Räume zn entwickeln und zu lieur- 
theUenwäre, genau genommen aber kein allgemei- 
.neres Interesse finden wird; lAderseitsyermissenwir 
in seiner Methode diejenige Eyidenz, welcliedie weit- 
läufige Nittheilung selcher Vorschläge begründen' 
könnte. Er geht überhaupt dayon ans, dafs eitt söge-» 
nanntes Comma ToUständig und abgeschlossen seyn 
solle, dals es in entsprechender Gleichmäfsigkeit durch 
jedes antistrophische System hin seinen rUtr finde, 
welches zn bewirken es olft nur einer bessen> An- 
aetznngyoo Personen bedarf ; dafs ferner die crnrnnata 
durch eine Art yon Parallelismus in wechselseitige 
Beziehung treten, wie i^ss. 930 und 940, und 
•elbst Ankiänge der Wörter und Gedanken zur Ab- 

son- 



sondemng verseliiedener SXnger berechtigen« Dar- 
«tellnogen in diesem Sinne sind yorzüglich an SepU 
78rgg. und £i<m. 138 fgg. versueht« Hier sind die 
drei Strophen unter fünfzehn Sünder gebracht, nach 
Mrelchen der Koryphit^ gehört wird ; das erste Sjr- 
stein aber, tim nur dieses zu erwähne^, an zehn 
Personen ausgetheiit, deren zerschnittene Yerschen, 
gleichsam Belege des ano^adtjv dejr Eomeniden , un- 
glaublich sind und nicht einmal dem Princip von In- 
tegrität der eomiTiat n zusagen (wie y*7* Nio^M ygaictg 
doJ^ovag Kad^inndffof. \ V. 8. Tdy Jx/rw aißtow &&iOv 
Kvdga HoA \ roxivaiv mup^v)^ Die Parodos vollends 
der Septem hat durch jene 2^rstückelung (S.47— 51) 
viel von ihrer energischen Lebendigkeit eingebtifst 
und ein fragmentarisches Ansehn angenommen , das 
nicht eben mehr als einen Aufruhr cLiotischer Af- 
fecte vernehmen liefs. Mit solchem Mechanismus 
wird schwerlich dem Geiste des Problems genügt. 
Kritisches h^t der Vf. selten aufj^steilt; dahin 

fehören S« 14. SttppL 650. ^roy imdo^tvoi nQanToq 
TTig xoxov ; S. 44, Eum* 173. fitaavop i§ if^ay naat- 
TOf, was ungriechisch lautet; S* 53 eine nicht un- 
gliickliehe (>>njectur Sept. 871—78. ofioanXuyxywv 
T« nXiVQWfiarwv J nXayäv Iwlnm. — Jiuv%ala» iJyeig 
dofiotoi xa2 I odfiaifiv ntnXay^ivovg . und S. 64 in 
Agam. 1653. t^v tv/tiv alQovfii&a. In Accenten und 
in Schreibung des Griechischen herrscht keine son- 
derliche Genauigkeit; atoixov da ß" u. dergl. sollte 
vermieden seyn. Seltsam ist der Gebrauch der ab- 
gehutzten philologischen Titulatur F. Ceh , auch ein^ 
mal V. lange Ceko.j gewissermafsen als Trostmittel, 
so oft der Y f. abweichende Meinungen oder Irrungen 
heutiger Gelehrten berührt. 

SCHÖNE LITERATUR. 

Hahbüro, b. Friedr. Perthes : TeatroEsMiol an^ 
terior ä Lope de Vega. Per el Editor ae la Flo- 
rista de Rimas antiguas Castellanas. 183SS. lY 
11.471S. 8. (2Rthlr.l8gGr.) 

Die Seltenheit und Kostbarkeit der vor Lope de 
Vega's Zeit gedichteten Theaterstücke und das Be- 
deutsame derselben theils hinsichtlich der Sprache, 
theils hinsichtlich der Bildungsstufen und der poeti- 
schen Anlagen h^ben den geschätzten Herausgeber 
der kimas m^'guas castellanas veranlafst, das Ge- 
diegenere der Vorschule des Lope de Vega und Cid-- 
derone zu sammeln und den Freunden der spanischen 
Sprajshe und Literaiftr nach und nach zu überge- 

]ieii ein Unternehmen , durch welches Hr. v. f. 

sich abermals ein nicht geringes Verdienst um die 
neuere Literatur erwirbt. '. . 

Der vor uns liegende Band enthält vier und 
zwanzig gröfsere und Ueinere dramatische Arboiteit 
von hmn del Encina j Gii Viceniey Tones Nahat^.^ 
und Lope de Eueda^ ~ Enüna wird bekanntlich du 



die Gesellschaften in Ci|stilien angefangen^ KmiiMiea 
von Bncina öffentlich darzustelten^^ da es sieh nadi-' 
weisen läfst, dafs schon achtzehn Jahre früher dra* 
matische Gelegenheitsgedichte von Enema ^nr öffentti* 
^chenDarstellua^^konnmen wam.> Da» lifb, welches 
der Yf. desCatalogo dein Talente des fneiiMi ^ c p idef ^ 
ist übertrieben ^ und wir theilen die Ansicht luhaer» 
Herausgebers j AaSs er eher ein Reimer als ein Dick* 
ter gewesen, so wie wir überzeugt sind, dafs Vide, 
welche des Encina und „der Wahrheit seiner Bilder, 
seiner glänzenden Credanken und seiner frfiher unbe- 
kannten Eleganz ^^ {s. Biogr. universethy v. Enema) 
gedacht haben, seine Werke nicht zu Gesicht bekom- 
men haben , wie denn der Yf. des genannten Artj* 
kels in der Biogr. umv. nicht im Stande is^ den Ti^ 
und die Bändezahl der Werke^nctmi^«, die 1S07 xa 
Salamanca erschienen ist, anzugeben. — GäFicenie 
ist bei weitem origineller und vielseitiger, als £nci» 
na\ auch sieht man überall, dafs er mit dem prakti- 
schen Bühnenbedarf vertrauter ist, als die mwsten 
seiner Zeitgenossen , welche für das Theater schrie- 
ben. Seine besten Arbeiten sind in portugiesischer 
Surache geschrieben und noch seltener, als die spa- 
nischen Stücke, die einzeln mehrmals aufgdegt wor- 
den. Der gelehrte Buehon beabsichtigte sehen ver 
melureren Jahren eine Cresammtausgabe seiner We^ 
ke^ zu welchem Zweck er sich, da in Frankieid 
keine der zwei Ausgaben der Sammlung sein^ Schrif- 
ten (Lisb. 1562. fol. und ibid. 1583. 4.) zu hahei 
war, eins der zwei einzigen zu Lissabon befindli* 
eben Exemplare (auch die Göttiiiger BiblioAek bat 
ein Exemplar) abschreiben lassen mobte* Es ift 
uns nicht bekannt geworden , wie weit Buehan^s Om' 
ternehmen voreerückt ist, und die vorliegeadm 
Mittheilungen bieten daher einen einstweiligen &- 
satz. — Ibrres Naharro ist ein in vielfacher His- 
sicht merkwürdiger Dichter : seine Lei^tigkeit^ si|l 
in den kunstreidisten und Terschlnngen^ten Siro^ 
phen zu bewegen, ist bewundemsvpilrdüg; in der 
Cofnedia de eapa y espada ging er Calderm sls For- 
bild voran; sein Uumor ist oft wahrhaft Si^espea« 
re's würdig. Mit Recht hat der Heransg. unws 
Teatro da und dort dieScheeregelHvnckt, so "wie denn 
die hier getroffene Auswahl aus seinen Schritten dem 
Geschmacke desHerausg« alle Ehre macht. — Lopedr 
,Rueda übertrifft an praktischer Bühnenkenntniis &I 
. Vieenie^ wie er. denn eine hinreifsende Jovialität h^ 
sitzt. Er soll delbst ein auagezeichneterSehauapiela 

Sewesen'sejn und durch sein mimisches Talent des 
Beifall, welchen seine Stücke fanden ^ vermittelt ka« 
ben. . Üeberall, wo er in den Grenzen des niedrig 
Komischen bleibt, ist er unübertrefflich; dagegei 
überschreitet er die ihm gesteckten Schranken fost ni^ 
ohne zu ermüden oder zu langweilen. 

Möchte der geschlitzte Herausg. uns reolit liald «it 
uu» Lope de Eueda^ — - ündna wira iiekanntlich ^' ^ einer Fortsetzung dieser Sammlung seltener Thealir- 
Vater des spanischen Drama's genannt, was ^^^ stucke aus jener frischen und originellen Periode, der 
aber nicht ganz vvörtlich nehmen mnfs, so wj«^^ die Mittheiluheen des er#to» Bandes angehören, •^ 
nicht ganz richtig ist, wenn es in Mendez de Gif f^^ tteaen. Druck und Papier sind eanz aiuMreieinhnet 
Catal. real y geneah de Espana keifst: „1492 i|f% * 
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^as was Rec. bei der Beurtheilnng der l>eiden er- 
sten BMnde dieses Werkes Über die Quellen, die Be- 
bandlnngsweise und die erofse Wichtigkeit desselben 
im Allgemeinen gesagt nat, gilt auch in jeder Hin- 
sicht Ton den vorliegenden dm Bänden, doch noch, 
was die Berichtigung und Feststellur g einer grofsen 
Menge ron Thatsachen, die Widerlegung yieler, bis 
dahin als unbezweifelter Wahrheiten angenommener 
Irrthiimer und die Nachweisung neuer Gesichtspunk- 
te fOr mehrere bedeutsame historische Momente be- 
triBtj in einem weit gröfsern Umfange, da von der 
Unterwerfung des Landes ab die Urkunden zahlrei- 
cher in dem Archir, welches der Vf. benutzt , Tor- * 
banden sind. Mit Bezugnahme auf unsere frühere 
Anzeige schreiten wir demnach zur nahem Angabe 
des Inhaltes und dessen , was sich uns darin Neues 
dargeboten hat. 

Der dritte Band enthalt IX Kapitel und III Bei- 
lagen und führt die Geschichte bis zur völligen Been- 
digung des Kampfes der deutschen Ordensritter mit 
den Preufsen fort. Er umfafst nur den kurzen Zeit- 
raum von 34 Jahren. Da der Yf. , nach dessen an- 
fXnglichen Plane er bis zum Schlüsse des Xlllten 
Jawhnnderts gehen sollte, es vorj^ezogen hat, den 
Blick des Lesers von der kriegerischen Thütigkeit 
des Ordens ab und der allmMhligen Entwickelung 
und Ausbildung der Staatsverfassung und des Yolks- 
lebens in dem neu eroberten Lande zuzuwenden. 
Mit Recht hfllt er dafür, dafs die Landes- oder 
Tolksgeschichte die^rüffer in der Ordensgeschichte 
se^ und nicht wie bis dahin geschehen , ' so tief im 
Hutergrunde stehen müsse. Dennoch feUt es auch 



Erglins. BL zur A. L. Z. 18)3. 



diesem Bande nicht an vielen Kriegsbegebenheiten, 
da gerade in dem Ztitraume zunächst vor d^r völli- 
gen Unterwerfung des Landes die WaiTenkampfe am 
heftigsten und die Aufstünde der Preufsen gegen den 
Orden am gefährlichsten waren. 

tn dem L Kapitel von S. 1 bis 134 wird zuerst 
eine Uebersicht dessen gegeben , was def Orden bis 
zum Jahre 1249 erreicht natte, was allerdings in 
Betracht der kurzen Zeit und im YerhSltnifs seiner 
Streitkrüfte Staunen erre^nd ist. Dann machen 
noch aufser mehreren Berichten der Landesverwal- 
tuhg , Hochmeisterwahlen , Zwiste mit den Nach- 
barnirsten^ und Kriegeszügen , der Streitigkeiten mit 
der Geistlichkeit, besonders mit dem Erzbisclhof von 
Riga , die -Bekehrung und Krönung Mindowes von 
Litthauen, die freilich nichtd als leere Form war 
und ohne allen Erfolg blieb, der grofse Kreuzzuff 
Ottokars von Böhmen, ausführlich und anziehend 
beschrieben, die Unterwerfung Samlands und die 
Gründung Köniesbergs den Hauptinhalt dieses Ka- 

Sitels aus. Ueber den Ursprung des Streites mit 
em Erzbischof vmi Riga , dessen V eranlassnng noch 
nicht völlig aufgeklart ist, sind schätzbare Winke 

fpeseben. Seii\e ausgedehnte Yollmacht als päpst- 
icner Legat für den ganzen Nordosten von Europa, 
dürfte als. eine Hauptuirsache des langen Haders an- 
zusehen sejn, da jener Prälat in solcher Function 
sich gröfsem Einflufs auf die Angelegenheiten mit 
den zu bekehrenden Yölkern anmaiste , als ihm der 
Orden zugestehen konnte; später handelte es sich, 
wie bekannt, um das Mein nno Dem. Der Meinung, 
dafs König Ottokar schta damals den Plan gehabt 
habe, mit der alten Hoheit über Polen ein neues 
Zinskönigreich am Pregel zu verknüpfen, können 
wdr nicht beipflichten, dessen uneeacntet des über- 
raschend glücklichen Erfolges seiner Waffen wäh« 
rend seines kurzen Aufenthaltes in Preufsen that er 
doch nichts zur Ausführung dieses Planes , obgleich 
die Gelegenheit dazu ganz besonders günstig. Würde 
er nicht m dem neueroberten Samland eine starke Be- 
satzung zurückgelassen haben. 

Im IL Kapitel y von S. 135 bis 187, w^en.au- 
fser andera denkwürdigen Yerhältnissen die Ur- 
sachen nachgewiesen und entwickelt, wodurch die 
neuhekehrten Preulsen geeea den Orden erbittert 
und zum Aufstande gegen ihn bewogen wurden. Die 
schweren Frohnden der Neubekehrten bei dem Bau 
der Burgen, die wegen des drohenden ' Einbruches 
der Tatarn alle neu aus Steinen und Ziegel errichtet 
Z(4) 
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^ wardM t gäbtii den Hasptanlafii zur Unziifrie^iiheit, 
die dufeh des Landmektere Hartimnd yen Crrom- 
baehs HSrte and Geiz geschfirft wurde« König Mm- 
dowes Ton Littliaaen Abfall rom Clu*istenthain be- 
etfrkte die SfifiiTergniigten in- ibrom YoNatz, dag 
Joeb des Ordena atenwerfen, und die onglü^iabe 
Seblacbt an der Sorbe » S« IfiKSbis 187. anscbanlieb 

'. und mtfgterbaft erzSblt, maebte ibnen den Mutb zum 
Abfall. Die Angabe Mennigs , dafs des Königs tron 
Böbmen Kriegsyolk mit den Littbauern gekämpft, 
wird S. 182 widerlegt und S, 183 eine absichtliche 
Yerdrebung und YerfHlscbung der Quellen bei Kotze- 
bue nacbgewiesen* 

Das lU. KapiUly Ton S. 188 bis 231, erzählt 
die. durch des Oraensraliis Walrad Mirabilis grau- 
same Rache zum Ansbruch gekommene Empörung 
der Preufsen , die Belagerung und Eroberung meh- 
rerer OrdenssoUösser , die harte BedrSngnifs des 
Ordens und Sanlands abermalige Ueberwältigung. 
Nachdem die Ermordung der Preuüsischen Edlen auf 
der Lenzenburg, und der Eindrucke, den diese aller- 
dings nicht unvel^huldete doch zu grausame B^che 
auf die Preufsen gemacht , berichtet worden , giebt 
der Yf • S« 102 u. s. w. folgende ergreifende Darstel- 
lung von dem Ausbrneh der allgemrinen Empörung : 
„Se^schien alles zu dem Plane der Befireiune geeignet 
und bereit. Das Wichtigste aber war, daialtf inner 
aus dem Yolke herTortraten , die 4nit Mutb und Geist 
die Kraft der Einzelnen zusammenfafsten, an welchen 
.die Witnsehe und Bestrebungen Aller sichrereinigend 
festen Halt und sichere Richtung gewannen , in de- 
nen die Landschaften ihre Fiilurer und Retter fanden, 
an deren Ruhm und Namen sich alles knüpfte, wet- 
ehe die Leiter und L^ker der Kräfte waren , durch 
welche Ai» Befreiung gewa^ und gewonnen werden 
sollte« Es waren zum Theil jene preufsischen Jilng- 
- linge, welche die Ordensritter auf deutschen Schulen 
hatten ausbilden und unterrichten lassen, jetzt zu 
* kräftigen Männern herangewachsen , vertraut mit 
deutschen Sitten , mit deutschem Waffengebrauche 
^und niit der Kriegsart der Ritter, dabei aber noch 
tief erfiilk yon Liebe zu ihrem Yolke , begeistert 
v^en dem Gedanken seiner Befreinnff, unverdorben in 
ihrer Gresinnung für das Yaterland , voll Feuereifer 
für das gr^^Ise Werk, das sie begonnen, und festen 
EntscUnsses, an seine YoUendnng Gut und Blut zu 
setzen* Die Landschaften nahmen sie mit Freuden 
zu Führern ihrer Kriegsssehaaren und wählten sie zu 
Häuptern ihrer Streitheere. Der Ta^ der Befreiung 
war unter ihnen festgesetzt. Jeder wirkte insgeheim 
in seiner eigenen Landschaft; alles ward im Stillen 
vorbereitet. Kein Ordensritter ahnete die Nähe ei- 
ner 80 schreckenvollen Gefahr. 

Es war am zwanzigsten September de|9 Jahres 
1261, am Abend vor S. Matthäus-Tag, als plötzlich 
in allen Landschaften die Zeichen des Anfstandes er- 
tönten «ttd die Kriegshaufen der Lande ttberall zu- 
strömten , an ihrer Spitze die erwählten Feldherru 
und Befreier. Yon Samkinds Seegestade bis an die 
Grenze Pomesanlens zog an demedlbigen Tage Eiao 



Yemiditnnjp und Yerwüstong, dann alles, was mtf 
den ehrijtfli^en Glattbtn deutete, wurde zertreten, 
endkeiliet und zerstört; Kirchen und Kapellea wuv 
den niedergestürzt oder verbrannt, die-heiligeB Gt- 
rSthe geraubt, dje Rriester asfii grausamste ermor- 
det; Alle Landbewohner, Christen aind ÄeaiMhei 
die nicht eiligst Rettung in einer nahen Ordensbmif 
finden konnten, wurden theils jammervoll erwuijt 
und enehlagen , theils in Sklaverei geführt. Es waf 
nur die Wahl zwischen Tod und GefangensehafiL 
In Samland ergriflp man ejnen Ordenspriester, der 
zur Taufe dahin gesandt war, quetschte seinen Hals 
zwischen zwei Bretern und erwürgte ihn also, spot- 
tend : ein solcher Tod gezieme heiligen MMBCin, 
deren Blut man nicht zu vergiefsen wage. Und sol- 
che Grausamkeiten wurden vielfach Qberail rcrubt, 
denn je länger die Erbitterung des Yottis verial* 
ten war und je tiefer der Grimm .und Grell sich in 
die Seele eingefressen , desto JMshrecklicher war ]«tzt 
sein Ausbruch, zumal wenn Ordensbruder das ffirch- 
terliche Schicksal hatten , den wüthenden Yottu^kaa- 
fen' in die Hlinde zu fallen. Allenthalben wurdet 
die Ordensburgen umlagert und kein Ordensritte 
durfte es wa|;en, die Mauern zu verlassen. Die 
Beschreibungen der Schlachten bei Pokarwen, 6.205 
u. f., und Kalgen, S. 216, und der Befreiung von 
Königsberg, sindgrorsartigeGem2flde, die ein wirk- 
lich dramatisches Interesse gewähren. In der et- 
stern Schlacht machte der Ritter Stenzel von iü^t^ 
heim durch eine rühmliche Aufopferung, wie spüter 
Arnold von Winkelried, seinen Namen unntermick 
Rühmens werth sind in diesem Kapitel, wie in m^ 
rern vorhergehenden und folgenden Kapiteln, im 
zahlreichen Berichtigungen der in den UrLs^idett und 
Chroniken verstihuraelten Eigennamen, wodurch be- 
sonders für die Genealogien deutscher, fürstlicher 
und adeliger Häuser viele «chlitzbare ffachrichtei 
gewonnen worden sind. 

Dm ir. Kapitel, von S. 232 bis 296, enAÜt 
die Fortsetzung der blutigen KSmpfe des Orden§ 
mit den Preufsen, und bietet manche Z^^^ vW 
Seelengrörse und Heldenmuth dar, als S. 244 von 
dem Samlünder MiIegede*S. 278, von dem Vomesiee 
ner Sjrene und S« 279 Samile, die den glUnzeni* 
sten aus dem Alterthum nicht nachstehen , aber auch 
GrMuelscenen und Unmenschlichkeiten, wie sie nur 
je in Kriegen vorkommen , in denen -Religion und 
Yolksfreiheit die Gegenstände des Kampfes sind. 
Der zweite völlig nuTslungene Kreuzzug des Köniffi 
Ottokar im Xahr 1267, imd sein von dem Papste be- 
günstigter Plau, Litthau^ zu erobern ^nd daselM 
ein von Böhmen abhängiges ZinskiMiigreiQb.«a errisb^ 
ten, ist auch in diesem Kapitel S^ 284 u.f. IsMOsohm* 
ben«^ Ein weicher Winter, der es dem Kreuzheir 
unmöglich machte in Xitthaüen einzudringmi , ver- 
hinderte den Ottokar, .seinen kühnen Plan auszn^ 
{Uhren, durch dessen Geliagßu die Geschiidite aller 
iaordöstlichen LKnder sich viel anders gestaltet bdlM 
^fifffe. Die grofsentheils durch die Geiatli^b|Katt 
j|elP Orden in den Weg gelegten Scbwjerigkeiiei^ 

... dnaB 
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i< iuui üt beteUidkra YerUttiiisM mH PMinem 

I BMii Swaatopolk» T4idk arkMrMi.den eecingra Biw 

(' feig der Walen den Qrdeu gegeii £• enpertea 

\ PftvfiieB* . 

' l>af F. JTäirffer, Ttiii S. 290 bb 342, ^ifSM den 

I Orden in «einer cröfMep Hiilflosfgkelt, dann aber 
Ais Erbeben desselben düreb die kraftvoUen MSnner, 
die nnnmebr darin anftraten* nnd die Unterwerfung 
mehrerer empörten P^rovinzen dar. Yor allen waren 
es der Ordensmarscbal Konrad' Ton lliierberg der 
\BKerf, nnd der Landmefster l^ietrlcb ,)ron Gatters- 
leben, die einen günstigen Umschwung' der Dinge 
bervorbracbten nnd das ^ Uebergewicbt des Ordens 
Aber die abgefallenen Pteufsen wiederherstellten; 
der erste durch die Klugheit der Entwürfe seiner 
PUne und die Festigkeit und. Tapferkeit in der Aus- 
flüining: der andere, dafs er ohne Neid des Ersteren 
eUnzendere Eigenschaften ertragen konnte und ih|i 
fiereitwillig untersttttzte. Derllnterganff derYolks- 
hSnpter. besonders 8» 318 Heinrich Montes nnd 
fl.aflO «rlappes, würde nnsern dramatischen Dich- 
tern einen dankbaren Stoff %n TlAiuerspielen liefern 
imd die Anrede der edlen preufsischen Frau Nomeda 
an ihre Söhne', S, 333, steht an Hochsinn der von 
jener berühmten spartanischen Mutter nicht. nach. 
J9ie Orfindunff von Marienburg und die Eroberung 
der Landschaften Nadrauen und Schalanen sind als 
flaoptbegebenheiten dieses Zeitraumes ausführlich 
;Br/8nlt. 

Im VI. Kapitel ron 312 bis 401 sehen wir end- 
lich, nach der Unterwerfung Sudanens, den Jem- 
Bier- und GrXoelscenen des 53jHlirigen beispieUos 
T^heerenden Krieges ein Ziel gesetzt, eines Käm- 
pfen, in welchem ganze Yolksat&nnie v^öUig yer- 
poicbtet, ganze Landseliaften yöUig verödet wnrden, 
.|i»d der Sieg des Christenthums nur anf den Triim- 
jnern untergegangenen Yölkerglückes entschieden 
ward. Wer darüber, von Scbnierz ergriffen, den 
JBekaebrungseifer der C^isten als. eine sehw^re Sunde 
gegen die Menachheit tadelt, der findet yersöhnende 
IBM beherzigenswerthe .Werte in de« folgenden YLmt 
jultel» worin die Nnthwendigkeit des Kampfes znir 
VertMreitung dentscker Kukur in den nordöstliofa e»- 
j^pSiachen Xändern d^rgethan wird. 

Dm riL Kmaiiel von 402 bis 482 ist ron gant 
juiaigezetchneter Wichtigkeit, weil darin die YerbSlt- 

miBBB der verschiedenen Arten der preufsischen Land- 

Jbmitzer ToUst&idig werlert worden , die in Tieler 

HitiMoht Ton denen if andern deutschen LSndevn 

ab w w fahcn . So .gidi es in Preufsen drei Klassen von 

Grundbesitzern, die WithiA|^, 4» Erblehnsleute 

and die Kölmer , die ganz allem diesem Lande eigen- 

thümlich sind. Die erstem l>eiden sind wolil in den 

Ritterstand übergegangen, die letzteren bestehen 

Bocb, als eine Mittelklasse zwischen Rittergutsbe» 

siteer und Zinsbauern. Im Ganzen war selbst der 

börige Bauernstand unter dem Orden nie so bedrückt, 

als in Deutschland, und kannte eine Menge von Ab- 



{abm niebt* 4^® in letztemi flblieh waren« Die Yer- 
Sljtnisse aller Arten von Grundbesitzern sind durch 
zahlreiche Anführungen ans den ItTrknnden erläutert 
worden und qs gebt daraus hervor, dafs der deut- 
sche Orden keineswegs sparsam in Y^rleihung 
grofser Gerechtsame war , da ihm mehr an der 
sebnellen Zunahnie der Bevölkerung und der Auf- 
liahme des J^ndes, als an eigentlicher Yeroiebrung 
meiner Einkünfte lag« Der Vorwurf, der dem Or- 
den häufig gemaclit worden , dafs die vnterwörfenen 
Preiif^en von ihni mit unerschwinglichen Diensten 
belaatet worden , wird dadurch völlig widerlegt. 

Das rilL KupHel ven4S3 bi? 518 ist anssehliefa- 
lich den stüdtischen Yerhältnissen gewidmet,^ die im 
Wesentlichen denen der deutschen Stüdte Hhnlieb 
waren, nur dafs in den preufsischen Städten die 
Rechte und Pflichten der Bürger von Hause ans ge- 
regelter und weniger nngewifs erscheinen , als in 
Deutscidand, daher nie Zweifel wegen der landes- 
herrlichen Gewalt, auch keine Berufungen auf Kai- 
ser und Reich und eben so wenig die städtisehen 
Fehden stattfanden. Gern hätten wir hiebet die Ur- 
sachen genauer angegeben gesehen , warum einicen 
Städten das kulmische, änderndes magdeburgisdie, 
noch andern das lübische Recht verliehen wurde. 
Da das knimische Recht das am höchsten geachtete 
war , nnd . weil es die Börser zur TheUnabme an dAn 
Kriegen des Ordens verpflichtete, diesem dadurch 
einen wesentliehen Yortheil sicherte , so fragt sicVs, 
warum nicht allen Städten das kulnisd&e lieeht er- 
theilt wwde, welches ja ül>erdie£i das tandrecht 
war. Ueber den Handel der preufsisehen Städte mit 
dem Auslande, ül>er die Gewerbe nnd über das 
Mtinzwesen ist mit vielem FleiCs alles amsammenge- 
tragen, was ans jener no<^ dunkeln Periock des 
preufsisdien Städtewesens aufzufinden war« 

Das IX. Kapitel von S. 519 bis 562 giebt eine 
Darstellung der Landesverwaltung, eine streng mit 
Urkunden belegte Nachweisung von den Rechten und 
Pflichten der höhern Beamten des Ordens , eine Er- 
örterung der kirchlichen Yerhältnisse nnd eine An^ 
sieht der Yolksbildiing, die damals freilich noch ffar 
sehr im Argen lag. JS. 521 wird gegen de Wal be- 
wiesen , dafs die drei Ordensämter des' Spittlers, 
Trappiers und Trefslers im Xlllten Jahrhundert fn 
Preuisen noch nicht bestanden nnd auch kein eigent- 
licher Grofskomthur vorhanden war. 

Angehängt sind diesem Bande von S. 565 Ms 
.628 III Beilagen. Die erste enthält Auszüge aus 
päpstlichen Bullen, die aus einem Copierbuch, wel- 
ches der Vf. früher nicht hatte benutzen können; 
sie bezieben sich alle auf die beiden ersten Bände 
dieses Werkes. Die zweite giebt eine gründliche 
Würdigung der Chronik des Peter von Dusburg, des 
ältesten preufsischen Chronisten und einer Haiipt- 
ouelle für die ältere prcufsische Geschichte. Die 
dritte ist der Abdruck einer im Archiv zu Lübeck 
befindlichen Urkunde wegen der von Lül>eck beab- 
sichtig- 
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sichtigten Gründang emer Handelsstadt auf derSam- 
landischen Küste. Diurcli sie wird ein früher falsek 
angegebenes Datum im Betreff dieser Urkunde be- 
richtigt, da sie nicht 1239 sondern 1242 ausge- 
stellt ist. 

Der vierte Band setzt in VII Kapiteln die Ge- 
schichte bis zum Jahre 1341 fort, beigefügt sind YI 
zum Theil wichtige erlSnternde Beilagen. Nach der 
Beendigung des grofsen Unterjochungskrieges ge- 
stalten sich die YerhHltnisse des Ordens grofsartiffer 
und mannigfaltiger; nicht mehr küm^ft er um das 
ttöthige Grandgebiet zur Gewinnung einer unabh^n- 

EigenJEiistenz , er hat mit seinem Blut einen eigenen 
taat errungen und tritt nun in die Reihe selhststHn- 
diger Mächte ein. Zwar ist er der Pflicht, die Hei- 
den zu bekämpfen auch keineswegs entledigt, und 
in der That begegnen wir ihm nur zu oft auf seinen 
Yerwüstungszügen gegen die heidnischen Litthauer 
undSamaiten; allein wir sehen auch seine umsichtige 
Thfitigkeit zur Aufnahme des eroberten Staates; 
wir bewundern seine Klugheit in den Unterhandlun- 
gen mit fremden MMchten , und zollen seinem grob- 
artigen .Walten unsere Achtung. 

Im L Kapitel Ton 8. 1 bis 102 sind die Ursachen 
des Krieges gegen Litthauen sehr gut auseinander 

Sesetzt die aufser der allgemeinen Yerpflichtung 
es Ordens gegen Heiden zu kämpfen, auch auf der 
Nothwendigkeit beruheten , durch fortgesetzte An- 
griffe die raubsüchtigen Nachbarn von den Einfällen 
ui das Ordenssebiet abzuhalten. Diese Kriegszüge 
hatten während der Yerwaltung des um die Kultur 
Preufsens hochverdienten Landmeister Meinhard von 
Querfurt meistens einen glücklichen Erfolg. Das 
Heiligthum Romowe in Samaiten wurde zerstört und 
das Land selbst dem Orden unterworfen. Bei diesen 
Kriegen zeichnete sich eine Art von Freibeutern aus, 
die auf eigene Hand Raubzttse in das feindliche Ge- 
biet thaten, Plünderung, Mord und Brand darauf 
verübten und sich plötzlich mit ihrer Beute entfern- 
ten. Sie wurden die Siruter und ihre Beschäftigung 
die Struterie genannt; aus Mifsverstand haben meh- 
rere Chronisten diesen Ausdruck für den Namen 
einer Burg genommen. Aufserdem^ sind noch in 
diesem Kapitel die veränderten Yerhältnisse des 
Ordens nach Akkons Yerlust und der Yerlegung des 
Haupthauses nach Yenedig, Semsallens Unterwer- 
fung , die Abdankung des Hochtneister Burkhard 
von Schwenden , wobei mehrere Berichtigungen , die 
Regierung des Hochmeister Konrad von Feuchtwan- 
gen und der Erklärung des Zweckes der sogenann- 



ten Jemsaleme in Prenfsen als besonders widitifp xm 
bem4»ken. Die grofsen Yerdienste Meiniiards Ton 

S^nerfurt um die Landeskultur und vorzüglich der 
uith ihn bewirkte staunenswürdige Bau der Weidb- 
seldämme sind 8. ^ bis 3i( mit einer dem Gegen- 
stände angemessenen Warnas, erzählt und. dadur^k 
einem der gröfsten WoUthäter Preulsens ein wür- 
diges Denlunal gesetzt. . : 



Im II. Kapitel vpn S. 103 bis 150 sind aufiser an- 
dern eine Yerschwörung der Prenfsen gegen des 
Orden; die Bevorrechtung der Withinge in Samland; 
die eigenthümlichen Yerhältnisse dieser Provinz und 
die Händel des Ordens mUrdem Erzbischof von Big^ 
die auch gleichsam ein stehender Artikel in allen £i- 

Siteln dieses und des folgenden Bandes sind, beson- 
ers ausführlich behandelt und mit zal\lreie&en Äw 
läuterungcn ausgestattet. Die,^ Streitigkeiten wegen 
Pommern, welches nach Mestwin II. Tode und Pne* 
roislaws Ermordung VFladisIaw Loktek (riehtiger 
wohl Lokietek von Xtckiec die Elle ) in Besitz ndim, 
sind S. 131 u.f. gründlich erörtert, welches hier ua 
so passender war, da der Orden später so tief darin 
verwickelt wurde. 

Das III. Kapitel von 8. 160 bis 243 bwiehtel 
von S. 171 die Entsagung des Hochmeister Gottfried 
von Hohenlohe , die Wahl Siegfrieds von Feuchtv^an- 
gen und die defshalb im Orden entstandene Spaltung, 
Es wird hier ein in Memel gehaltenes Generalkapitel 
nachgewiesen , auf welchem die Entsagung Hohenlo- 
hes erfolgte , von welchem kein preufsischer Chroniit 
&wähnung thut. Dafs es ein ausschliefsUehes YoK 
recht des Hochmeisters war, mit schwarzem Wachs 
zu siegeln , erfaliren wir S. 177. Yotf der einsiehts* 
vollen Landesverwaltung des Landmeister Konra^ 
Sack, der sich besonders durch Gründung vidtf 
Städte und durch die Begünstigung des Bürgersta»' 
des verdient machte ,- ist S. 186 u. f. ausrahriiek 
Nachricht gegeben. Einen Haiiptgegenstand dieses 
Kapitels machen die wichtigen Erwerbunrar des Or- 
dens in Pommern, Michelau. Danzig, Dirschau und 
Schwez aus. > Ueber den Charakter des Papst Gle- 
mens Y. vrird S. 244 u. f. ein wichtiger AiuscUids 
ertheilt. Dieser Papst hatte nämlich auf die augen^ 
Bcheinlich lügenhaften Klagen des Erzbischofs von 
Riga dem deutschen Orden ein ähnliches SeÜcksiI 
zugedacht , wie den Tempelherrn , daher er weg« 
der an den letztern begangenen Üngerechtigkeitei 
nicht durch den von Philipp dem JSkhönen erlitt 
nen^Zwang so unbedingt entschuldigt werden darf* 

(^Der BtMchlufi fols4) 
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__ 11 dem f^t^rfen Kapitel ron S. 250 big 381 ist ziier«t 
die 1300 erfolgte Yerlegung des Hochmeistersitzes 
nadi Marien bur|; in Prciifsen, die eine der folgen- 
reichsten Begebenbeiten für den Orden und für Preu- 
fsen war, za bemerken« Unter den Ursachen , die 
diese Verlegung wo nicht reranlafsten, doch^ be- 
sehlennigten. ist der Umstand von frühem Geschicht- 
achreibern übersehen \n>rden, dafs wegen des Bannes, 
womit Venedig belegt worden, der Hoch mebter diese 
Stadt rSiumen muCste, wenn er den ohnehin gegen 
den Orden eingenommenen Papst nicht noch mehr 
erbittern wollte* Dafs der Hochmeister Karl toA 
Befiart in den Urkunden diesen Nftmen nicht führt, 
sondern sich nur Karl Ton Trier nennt, macht seine 
* Abkunft zweifelhaft; doch machen weder das alte 
Hochmeisterverzeichnifs , noch Duglofs die hier an- 
geführte Verroothung Nikoh VogVs in seiner Hheioi- 
sehen Gesch. Bd. IIl. S. 219, dafs dieser Hochmei- 
ster Ton den Grafen von Luxemburg abstammt, 
wahrscheinlich, denn das Haupt des deutschen Or- 
dens hatte zu der Zeit bereits eine zu wichtige poli- 
tische Stellung, als dafs seine Verwandtschaft mit 
dem Kaiser und mit dem Erzbischof von Trier, beide 
damals aus dem Luxemburgischen Hause, ron den 
gleichzeitigen Schriftstellern unerwSilint geblieben 
wSre« Die Umwandlung der obersten Gebietiger- 
ilmter, eine unerhörte Huilgersi|oth in Preufsen, die 
.wichtigen Niederlagen und Siege in Litthauen, ein 
.merkwürdiger Betrue des Erzbischofs von Ri(^a, end- 
lich die Absetzung des Hochmeisters und sem edel- 
müthiges Betragen gegen den Orden machen die 
HauptgegenstSnde dieses Kapitels aus. S, 309 wird 
ein merkwürdiger Beweis der Bestechlichkeit des 
päpstlichen Ho^s mitgetheilt. \ 

Das fünfieKap. von S.382bis477be(preiftWer- 
ner^s ron Orselen kurze, doch nn wichtigen Böge-. 
Iienheiten reiche Regierungszeit in sich. Die Ver- 
ToUstSndigung der Ordensstaitrieny die Streitigkeiten 
mit dem Erzbischof von Riga wegen Gedemin und mit 
dem Papst ^egen des Peierpfenniga^ der Krieg mit 
Polen, König Johannas von Böhmen Krenzzug und 

Srgfims. m. amr A. L. Z. 1833. 



die Erwerbung des Dobriner Landes; endlich Wer- 
Der*s Ermordung, treten als besonders merkwürdig 
darin hervor. Die letztere Begebenheit hat Hr. V. 
zuerst in seiner Geschichte von Marienburg von den 
vielen Entstellungen früherer Gesehichtsclireiber ge- 
reinigt« Bei der in dem Generalkapitel durch Wer- 
ner veranlafsten Verffttderung der Ordens- Statuten 
wXre wohl eine Hindeutung auf die später dem Or- 
den so verderblich geworaene Bescnrünluing dfer 
^ochmeisterlichen Gewalt an ihrer Stelle gewesen.' 

Im sedkgtemKap. von S. 478 bis 610 werden über 
eine untei" Regierung des Hochm. Luther von Braua^ 
schweig den Polen gelieferte Doppelschlacht mehrere 
nicht unwichtige Berichtigungen gegeben, eben ^o 
über den Domban zu Königsberg. Zu bedauern ist 
es , dafs ül>er das Leben und die Wirluamkeit des 
Hochm. Luther die Quellen nicht reichlicher fliefseti 
da er selbst als Dichter glHnzte , die deutsche Dicbt^ 
kunst so wie den Kirchengesang begünstigte und sich 
um die Beförderung der geistigen Bildung in Preu- 
ben unverfängliche Verdienste erworben hat. 

Das nebenfe Kap. von S. 520 bis 585 begreift die 
Re^erunff des Hochmeisters Dietrich von Altcnburg 
in sich , der als achizigjähriaer Greis gewählt wur& 
und doch mit grofser Kraft regierte. Unter den 
Kriegesscenen , woran es auch in diesem Abschnitt 
nicht fehlt, zeichnet sich S. 536 die Erstürmung der 
Bur^ Plllenen aus. Auch Dietrich machte sich um 
die innere LandesverwaUung hochverdient, in der 
Kunstgeschichte aber ist er denkwürdig durch die 
Verschönerung der Marienburg und durch das auf 
seinen Befehl verherrlichte berühmte Mosaikbild d^- 
Junfffrau Maria. Wichtig sind die unter diesem 
Hochmeister mit Polen gepflogenen Unterhandlungen 
und die Kriegeszüge gegen Litthauen. - 

Von den diesem Bande angehängten Urkunden 
enthält die Is(e eine Untersuchung über die Ftar- 
brfidersäule y deren Bedeutung mit Gewifsheit nicht 
nachgewiesen werden kann ; die 2te von dem Wehr- 
gelde der Preufsen ist für die Rechtsgeschichte nicht 
ohne Interesse. Die 3te stellt die Zeit der Grün- 
dung einiger preufsischen Städte, die 4te die^Zeit 
der Eroberung Pommerns durch den Orden fest. Die 
5te enthält eine Untersuchung über die Gesetze und 
Landesverordnnngen der Hochmeister Siegfried von 
Feuchtwängen , Werner von Orselin und Luther von 
Braunschweig, und weiset liach, dafs ein Theil der- 
selben von dem Chronisten Simon Grünau, der die 
preufsische Geschiclite ül>erhaupt mit einer gr^fsen 
A (5) ' Men^ 
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Menge Fabeln reranstnUpt jkat, erdichtet ist. Da die 
Fabeleien Grünaues von- den mebr4Mtenpreur8isGlien 
Gescbicbfschreibern als iinbezweifelte iVahrheiten 
aufgenommen worden sti^d, so wird gründliche Erör- 
tetung dieses Cregenstandes von allen Creschichts- 
Il'ebndeii 'dankbar anfgenommeh werden« Die 6fe 
Beilage tbnt die ünechtheit der Briefe Gedimen^s an 
den Ripst und die Hansestädte j nach welchen er sich 
asür Annahme des Christenthitros bereit erkllfrt, dar, 
und ist ein merkwürdiger Beweis von den nnlantem 
Mitteln, deren sich der Er^sbischof vonlUga bedient^, 
dem Oraen zu schaden. 

» Die diesem Bande beigegebenen zwei Kupfer, 
Wovon das eine den Hof in dem Schlosse zuMarien- 
Irarg, das andere den Gang zum grofsen Remter da- 
selbst darstellt, werden den Käufern des Werkes, 
die den Prachtbau jenes beriihmten Hochmeister- 
sttzes nicht aus eigener Anschauung kennten , sehr 
wil kommen sejn. 

Der fünfte Bandy der die eigentliche Glanzepo- 
ehii des Ordens umfafst und mit dem Tode des Hodi- 
meistere Konrad von Wallenrod 1393 schliefst, ist 
in steftefi Kapit^ abgetheilt, denen noch GBeilageA 
zugegeben sind. Die Geschichte wird , da sich nun- 
mehr die Yerhfiltnisse des Ordens fester und grofs- 
artiger gestalten, noch anziehender, als in den frtt« 
bern Bünden* Besonders ist dem Uandelswesen Pren- 
fsens ein betrSchtlicher Raum gewidmet, und auch 
das damit verbundene Bürger <- und Siädtewesen mit 

frofserer Ausführlichkeit dargestellt, als in den frS- 
em Perioden geschehen konnte. Obgleich die Chro- 
niken über diesen Zeitraum vollständiger und glaub- 
würdiger berichten, so fehlt es doch an vielen Berich- 
tigungen und AufklHrun^en nicht, da nun auch die 
archivaUschen Quellen reichlicher Üiefsen. 

Das erste Kapitel von S. 1 bis 86 enthalt dieRe- 
giemngszeit dör beiden Hochmeister Ludolf König 
von Vreizau und Dnsmer von ArfiTberg, wovon be- 
sonders die letztere durch den Ankauf von Esthland 
und durch die berühmte Schlacht an der Strebe merk- 
würdig geworden ist. Dem Orden kostete der Ankauf 
von Esthland nach §. 53, 25,000 Mark Silber, eine 
für jene Zeigten ungemein grofse Summe, die, wie 
mehrere aridere, die er auf Ankauf von LSndereien 
verwandte, von seinen blühenden Finanzen zeugt 
nnd den schlagenden Beweis giebt, dafs er die Ein- 
künfte seiner Besitzungen nicht in überflüssigem 
"Wohlleben verprafste. Von den Bemühungen des 
edlen Dusmer um die Erhöhung der Landeskultur 
sind von S.42 bis 48 zahlreiche mit Urkunden belegte 
Beispiele angeführt. Die Schlacht an der Strebe, 
«Ine der glänzendsten Wäffenthaten in den Jahrbü- 
ehern des Ordens — es wurden 18O0O Lithauer und 
Hussen darin erschlagen — ward von den beschei- 
denen*^ Ordensgebietigern jdor unmittelbaren Mitwir- 
kung der Schutzheiligen des Ordens zu^itsebnehen. 
Unter dem erstgenannten Horhmeister ist S. 9fg. der 
im J. 1343 mit Polen gesritiosscne Friede bei VI ir- 
b.U'zino wichtrg, 6h dem Orden der Besitz der Li^nA^ 
Schäften Kulm und JMiehelau auf die gültigste Weim^ 



zn^e.^prochen wurd^. J)|p^sp8tern Ansprüche Po* 
Ions auf diese-Gebtete sind lAistatthaft. 

. , Im zweiten , dritten , vierten und fünften Kapitel 
von S.87 bis 403 ist des Ordens nndPreuTsens schön* 
ste Zeit unter des grofsen Wlorich vfn KnipmAa 
Terwaltung. dargestellt. Da dieser Hochmeister ii^ 
ter allen aih längsten (über 31 Jahre lang) reriert 
und am thHtigsten und glücklichsten für des Ordens 
und des Landes Wohl gewirkt hat, so ist seine Rie^ 
.^lerungszeit aueh vor alleii thatenreich und wichtig» 
Bei der AufzShlung der CnglücksfÜlle, von denen 
Preufsen bei dem Regierungsantritt dieses Hochniei« 
sters betroffen wurde ^ sind wir S« 90 auf ei|ien 
Widerspruch gestofsen^ den wir nicht aufzuklären 
vermögen. In «der Note 2. werden nlmlieh die Zah- 
len derer, die in einigen prtliüsischen. Städten an der 
Pest gestorben sind, angegeben, dal)ei aber bemerkt^ 
dafs diese Zahlen aus Lucas David genommen sind» 
der sie von Simon Grutmu entlehnt hat» Dagegen 
heifst es S. fö. Note 2, wo von derselben Pest die 
Rede ist,' dafs 5. Grünau und L. David nur von ei- 
nem grofsen Mbnschenstet^ben im Allgemeinen spre- 
efaen , die AnnaL Oliv, aber die Seuche genauer be- 
schreiben. Auf das düstere Bild del* UngMcksnile 
folgt die ansprechende Darstellune von i¥inrieh*n 
ersten Innern Landesanordnuagen, die-einie tiefe Ein- 
sicht dieses Regenten bekunden. Die TOn ihm gege^ 
bene Klriderordniing deutet auf einen schon hohen 
Wohlstand des Landes hin. So sollte jeder Raths^ 
herr nebeii anderm kostbaren Schmucke auch einen 
Degen mit einei^ silbernen Seheide, der Kaufmahli 
ein seidenes Wams und einen goldenen Ring, auf 
welchem sein Kairfmannszeichcn eingegraben ist, 
tragen. Winriefa gründete neue Städte, führte das 
Sckeiöenschicßen hei den Bürgern ein, stiftete eine 
Bechtsschule fiir die Ordensritter, die zu einer groi- 
fsen Berühmtheit gelangte, und beförderte denLand» 
bau durch zahlreiche gute Gesetze. Und das allen 
schon in den ersten Jahren seiner Regierung, wUhn- 
rend das Land von Hunger und Krieg und manchen 
andern Unglücksfällen bedrSngt wurde. Merkwür^ 
dig für Staatswirtbe dürften die S. 106 erwXhnten 
Anordnungen sejn, dafs schon damals Hinnd- und 
Spanndiensie mit Geld abgelöset- werden konnten^ 
und dafs Wlnrtch daran dachte , zum Yortheil deis 
Lartdmanns das Wild zu vermindern. S.*147u« 148 
wird in der Note 2 ein lächerlicher Irrthnm aufge» 
kliirt, der aus dem Mifsverstündnisse eines Ann- 
drucks Hlterer Chronisten in alle neuere Werke Über 
Preufscns Geschichte übergangen ist. Die heimli* 
eben Gemfidier bei den urdensschlossern waren 
BÜmlich von einer ganz. besondern Bauart, bildeten 
in der Regel einen festen Thurm und hingen mit den 



HauptgebHuden nur diifcl^ einen von starken Sckwib» 
bogen getragenen G^ii^ znsaromen. Sie wurden -^ 
Rec. hat Äifgendslref ü^ 5 a, weshalb? — die Danzigelr 
genannt. In eineni ntvi t.ß^^^^^*'*5 *«^Burg Eckern» 
borg verheidigten nt^|;^^P ^^^^^ ^^^ grofser Tapfer^ 
^eif^ nachdem die l^J^ ^^ ^^^xi^^nden Uthaaeru <ein» 

f enommen wmr« A^iuT^ ^M'^^'^****^^^^*"^*^ 
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imhn wurde daffir' gehalten , der LiUianer Gtoü^ 
nntbabe die Stadt Daozi^ bestürmt, obgleich die* 
fei 0be an^enselieiiiliehe Unnidgltehkeit war. Für 
I ApMkforMiher dürfte S. 191 der Grand, warnm Hr. 
r. das sonst gewöhttliek geschriebene IW ehran^ (die 
Ifüidstriehe- zwischen der Ostsee und- dem firu^eH 
wnihmicken Haflf) Nehring schreibt, nicht uninter« 
essaat seyii. Das Wort Ist altprevfsiscfa und kommt 
TStt iMimf , muwäUen hei% was die Entstehang jener 
Sanddünm liezeichnet. Der rieten Kriegszün nadh 
litfcaaeD, Schlachteü and Ereberangen ron Schlös- 
seni nad Stidten , die mitTieler GenauiglLeit, dpdi 
immer nar nach vüllig l>eglaubten Nachrichten er- 
slhlt worden sind, liSnnen wir nicht im Einzelnen 
erwilinen , wie sehr sie auch bei dem Lesen durch 
ihre Anschaulichkeit und lebhafte Darstellung unsi'e 
Aufmerlisamkeit gefesselt haben; nur deis Krieg^ 
autes des Herzogs Albreoht III von Oestreich S. 276 
n. f. gedenken wir deshalb als besonders ansgezeich-* 
net, weil der Schriftsteller, ans dem die Einzeln- 
heiten entnommen worden, Suekenwki, ein Augen- 
senge daron war. Von den HandelsTerhSltnissen 
Preoftens aus jenen Zeiten hat wenig mehr geliefert 
werden können, als was bereits WiUebrandj Sarto^ 
rbt9 U.A. mitgetheilt haben, was in der Natur der 
Sache liert, da die stXdtischen Archive meistens 
mangelhaft yerwahet, auch die Handelsangeleecn- 
keiten als tiefes > Geheimnifs behandelt wurden, 
lloch sind mehrere urkundliche Nachrichten über 
die Ton dem Hochineister mit Polen ^ Brabant, Hol- 
land , England und Frankreich zum Besten der preu- 
Csischen Kaufleute getroffenen Yereinbarungen mit- 
getheilt, die seine grofse Sorgfalt für die Empor- 
bringung des Handels in den Ordenslanden bekunden« 
Safs der Orden selbst Handel trieb, freilich nur um 
•eine Bedurfnisse rem Auslände aus der ersten Hand 
ZV kaufen, wird S. 325 dargethan. lieber das preu- 
fnische Siädtewesen sind von S. 327 bis 345 riele 
Nachrichten zusammengetragen, ron denen mehrere 
rar TervoUstXndigung HWImann's dienen werden. 
Ueber die Entstehung, Einrichtung und den Zweck 
Amr in den preufsisehen StSdten befindlichen Artus- 
höfe findet sieh S. 330 u. f. ausftihriiohe Auskunft« 
MMe Angabe S. 3«7, dafs Kaiser Karl IV. 1379 dem 
Bischof Heinrieh von Brmland eine Reliquie fdr den 
Konthnr Crflnther tou Hohenstein übergeben habe, 
\Bt , was die Jahrzahl betriA , unrichtig , denn Karl 
itarb am 20sten Nov. 1378. S. PelzeTn Gesch. Kais. 
S^rl IV, Ed. 2. S. M2. Die VerhJfltnisse des Or- 
lens mit Lithauen wffhrend Winrich's Regierung 
sjmI mit grofser, doch hier gerade angemessener 
knnfUhrlichkeit Terhandelt, und die noch in manchen 
^artieen dunlde Lithauische Geschichte ^rhSlt einige 
icht anwichtige Aufklärungen. 

Das fünfte Kap. schliebt wiirdtg mit denr auf 
nbazweitelte Thatsachen begründeten Lobe des 
rofaea Winrich, und stellt das Bild eines rollende- 
Mi weisen Regenten und tugendliaften Fürsten dar, 
obei bemerkt werden muls, dafs der Vf. mit gewis- 
m^mttmt Strenge alles mm Ruhme von frOhem 



Schriftstellera G%si^ »iriickweietti woraberaiobt 
die rollstXndigsten Mweise Torhanden sind. 

Das sechsle Kap. tou S. 404 bis 567 begreift die 
Begebenheiten zur Zeit Konrad Zollner's von Roten- 
stein und fesselt die Aufmerksamkeit vorzüglich durch 
die Erörterung der für den Orden so TerhHnnirsrollent 
YeWindi^ruugen in lithauen und Polen. Da die pol- 
nischen Schriftsteller in den Streitigkeiten Jageirs und 
Witold's (der Yf. schreibt Jagal und Witowd) mit 
dem OrdendurchWeghSchst parteiisch in ihren Berich- 
ten sind, so gewinnt manche hier dargestellte That- 
Sache ein anderes Ansehen , nachdem die Urkunden 
dar8I)er zu Rathe gezogen sind. Wenn nach Aus- 
sage der Polen der Orden der Urheber des für ihn 
80 verderblichen Haders war, so wird hier mit siejg;- 
reiohen , Gründen bewiesen, dafs nur die Hinterliiif 
und Wortbriichigkeit der genannten Fürsten diMi 
Zwist veranlafsie , der dem Orden allerdings nicht 
unwillkommen sejn mochte, weil er dadurch die Ge- 
legenheit' erhielt, seinen gefShrliclisten Feinden, 
die durch ihre Arglist die öffentliche Meinung für 
sich zu gewinnen suchten , in offenem Kampfe entge- 
genzutreten. Die YerrSdierei Mltold's, dem der 
Orden doch so grofsmüf big Beistand geleistet hatte, 
und Jagell^s Doppelzfingigkeit sind mit einer befriedi- 

'"genden Grfindlichkeit dargestellt. Befreunden können 
wir uns aller üicht mit des Yfs Sclireibung der Eigen- 
namen. So schreibt er Jagal, Witowd, Wicbold, und 
rechtfertifft diese Schreibart mit den Urkunden und 
Siegeln, doch ohne uns deshalb zu befriedigen. Soll- 
ten Namen historisch berühmter Männer, die seit 300 
Jahren und Mnger bei uns das Bürgerrecht erhalten ha- 
ben, den Urkunden gemHfs geschrieben werden, welche 

.heillose Yerwirrung würde daraus entstehen, da die 
Urkundennnd ältesten Schriftsteller dnrchaus nicht 
gleichlautend schreiben. Mögen angehende Schrift- 
steller ihr Quellenstudium dadurch erweisen wollen^ 
bei Gelehrten von anerkanntem Ruf kann dieses nur 
von nachtheiliger Wirkung seyn und eine babylonische 
Sprachverwirrung veranlassen. — > Die Beschaffen- 
heit des in jenen Zeiten üblichen RenidauA^ wo- 
durch daff kirchliche Yerbot des Geldausleihens auf 
Zinsen umgangen wurde, ist sehr fafslich dargestellt. 
D<r Bericht von der Gefangennehmung des Herzogs 
Wilhelm von Geldern durch den pemmerschen Ritter 
Eekard von Walde ciebt ein Zeugalfs von den weit- 
verbreiteten Umtrieben Jagello's gegen den Orden« 
Bewunderung erregt Herzog Wilhelm's Gewissen- 
haftigkeit, mit der er das seinem RXuber gegebene 
Wort hält. Auch Konrad Zöllner's Regierun^^ 
wenngleich weniger glanzvoll und thatenreich als die 
seines grofsen Vorgängers, war beglückend für 
Preulsen, und die auswärtigen Yerhültnisse leitetn 
er mit Kraft und Glück. 

Das nebenle Kap. von S. 568 bis 681 ist der Re- 

fierung Konrad's von Wallenrod gewidmet, die zwar 
urz ^von 1290 bis I2B3) , aber bedeutungsvoll war, 
da sicn in den Nachbarstaaten drohende Stürme ge* 

£en den Orden erhoben. Die Erwerbungen des Do- . 
rlner Landes und der Neumark verliehen allerdings 

dem 
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d«» OrdmMlaat einett neuM Crlane, •rwedLfon 
•ber den Ordea auck Feinde niid ecbSrfIten die Er- 
littemas der alten. ZaUfeielie Irrtkfinier wegen 
des berAmten EhrentU^e$^ wegen des dem Hoek- 
neister beigenieeseneii Hasses gecen die Getsflickkeit 
mnd mekrere ändere werden berichtigt, vnd es wird 
Baekgewiesen, dafs der sckalliliek yerltamdete Re- 
gent mit den Priestern in einem friedlichen Yerlitllt- 
Bisse stand , fOr die Anfnakroe des Handels nnd der 
Gewerbe ^ niekt minder für die Förderung des Land- 
banes eine landesTttterlicke Sorgfalt l>ewies. AuGMr 
TielenBerickten Ton Kri^szügen, Verträgen mit ans- 
wXrtigen Muckten und andern denkwürdigen An^ 
legenkeiien finden wir auck in diesem Kapitel eine 
avurfnkrlieke Gesekiekte der keili^en Dorotkea , die 
ein Beitrag zur Glaubens- nnd Sittengesekiekte der 

iligen Zeit ist. 

Von den stfelb Beilagen , die diesem Bande an- 

SekXngt sind, entkSlt Nr. 1. eine Uiltersuckun|; üiier 
ie Abdankung des Hockmeisters Ludolf &önig tou 
Weizau. n^orin festgestellt wird , dafs solcke wirk- 
liek wegen Geisieszerrutiuna erfolgte. Nr. 2. berick- 
tigt viele Einzelkeiten von der Schlacht an der Strebe. 
m.3. ist Tonkervorsteckender Wichtigkeit und würde 
mnz allein kinreicken, dem Vf. ein dankbares Anden- 
ken bei allen Freunden der Gesobickte zu siekern. Hr. 
V. deekt einen literarisefcen Betrug auf, durek wel- 
cken aUe neuere Geschicktsekreiber Prenfsens auf die 
unTersekXmteste Weise kin'ter|[;angen worden sind 
und eine Menge Falieln in ikre Geschicktswerkeauf- 

Knommen kaben, da ilinen eine so aufs Höeliste getrie- 
ne Ciewissenlosigkeit eines Sekriftstellors undenk- 



bar war. Ein gewisser Dr. J. JV« Betitet katfe nJMnlick 
1706 einen Vermch €i$9er Ge$dkidde der UochmeUter 
in Preufien neii fVtmick wh Kmfrohd kerausgegelien, 
.welche als Quelle benutzt wurde, weil er viele darin 
mitgetkeilteJNacbrickten in einer gesclirielienen Chro- 
nik des Yinzenz von Mainz aufgefunden haben wollte, 
der Wtnrich^s Hofkaplan und Augenzeuge der von 
ikm tiesekrtebenen Begebenkeiten gewesen seyn ImiIL 
Hr. V. bevYeiset un widerle^lick , dals es nie einen 
Hofkaplan Tinzenz von Mainz zu Mlnrick^s Zeiten 
und eilen so wenig eine ihm zuxesekriebene Ckronik' 



geffeben habe , vielmekr Alles , was Bedcer angel»- 
Hck aus joner Quelle entnommen, reine Erdicktung 
sej. Eine Menge bis jetzt fest geglaubter Tkatsa- 
ehken mu(s nunmekv naek dieser Bnthiillung in dan 
Keiek der MUhrchen verwiesen werden. In der dten 
Beilage werden die Lügen und IrrthSmer des Chro- 
nisten Simon Grünau in dem Bericht von der berühm- 
ten Schlackt von Audau aufgedeckt und auck dem in 
den Sagen der Rönigsberffer eine bedeutende BoUe 
spielenden Schuhmacher, Hans von Sagen die Theil- 
nähme an !der Schlacht abgesprochen. IJie Beilage 
Nr.&. giebt Auskunft über die bei dem deutschen Orden 
übliche Sitte des EkrentUcheSy dochkat es dem Vf. nickt 

SeKngen wollen, etwas Bestimmtes über den Ursprung 
ieser injdem Mittelalter kochberühmten Ceremonie 
aufzufinden. Hit Beilage Nr. 6.^ bcleuektet die dem 
Hockmeister Konrad von WaUenrod von Smon Grü- 
nau gemackten Anschuldigungen und verweiset ihre 
Lügenkaftigkeit. Das zu diesem Bande gehörige 
Kupfer steut das Raikkaus und den Artushof z\i '^ 
«ig vor. 



Neue Auflagen. 



HnniBunG, b. Engelmann: J. C. Gen$1er^0y weil. 
Prof. der Bockte in Heidelber|;, Eecktsfäile für 
die Civiiproee/i' Praxis. Ztcede^ durckans ver- 
besserte und mit den wesentlickenErllluterungs- 
Fornfularenvervollstlindigte Ausgabe. Vom Pro- 
fessor Dr. C. £• Morstadi , Lekrer der Reckte 
it.derStaatswirtksckart. 1833. X u. 478S. gr.8. 
(SRtklr.) (S.dieReoens.inderA.L.Z.1818. 
Nr. 101.) 

BnAiFifscHwsio, b. Meyer sen«: GeeromstJ^ Chr^ 
etomaikie flir mittlere Gymnasialklassen j entkal- 
tendknrz^ Aussprücke, Erzlihinngen , Sckilde- 
mngen, GesprScke, leickte Briefe , rednerische 
u. philosophische Bmckstücke, zur Yorbereitung 
auf vollstündige Schriften Cicero^s herausgegeben 
von Frtetfr. IVot^ott Friedemann ^ der Tkeol. u. 
Pkilos. Dr., Herzogl. Nassau. Oberschulrathe 
«. Direetor desLandesgymnasiums zu Weilburg. 



Zweite y vermehrte u. verbesserte Auflage. 1833. 
XXIi u. 2U «. 8. (12 gGr.) 
NOrnbero, b. Sclirag: Vollständiger Inbegriff der 
Pkarmacie in ihren GruwUekren und pndUist^en 
Theilen. Ein Handbuch flirAerzte n, Apothe- 
ker, von J. jliic(reiis£iicAner,,Dr. der Pkilotf., 
Medicin u. Pkarmacie, ordenÜ«i öffentl. Professor 
der Medicin u. Vorstand des pharmaceut. Insti- 
tuts und der Ludwig-Maximilians- UniversitJli 
zu München , Mitglied der königl. Baier. Akidd- 
mie der Wissenschaften u. s.w. Zire//erTheil. 
Mit 13 Kupfertafeln und 16 Tabellen. Zweite ^ 
vermekrte n. verbesserte Auflage. 

Auch unter dem Titel : 

Gnmdrifs der Physik y als Vorbereitung zur 
Cbemie, IMatnrges^ickfeu. Physiologie, vonür. 
J. Andreas Büchner. Zweite ^ vermehHe u. ver- 
besserte Aüflaf^e. 1833. XX und 4SI S. gr. 8. 
(2Rthlr.l2gbr.) 
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enn obiger etwas penpliafter Titel nekr Ter» 
epriebt, als der Inhalt der Sekrift entbilt, wie sieh 
«ntea bei einei^ ins Einielne gehenden Anseilte der^ 
selben von selbst ergeben wira^ so dürfen wir dar- 
fiber mit den Verfasser ^ieht reehten.' da nos nnr 
der Anfang eine» Werks vorliegt, und den Vf. vor 
der Vortsetaeung desselben der Tod iiberraseht liat. 
Eben so weni|( wollen wir an dem etwas sonderbaren 
Titel SaaXttiv Attstofs nehmen, weleher eine nieht 
weniger auffallende Rechtfertigung in der Vorrede 
erii81t nnd fast vom Vf« gewHhlt tu sejn seheint, um 
iber den von Dionjsios Hai. unter dem Namen Sixt^ 
Xfcjy angeführten Theil oder t^cKs der alten Stadt Ti- 
bur und zugleich über die Form jenes Namens einen 
nllerdings nicht nnlieaehtet xu lassenden Bxcnrs in 
der Vorrede anzubringen. Vielmehr lialten wir uns 
an das in der Schrift selbst Gegebene, das in der dem 
Titel beigefügten ErklSrung genügend annedentet 
wird, und sich, auch der Ali2cht des Vfs nach (siehe 
S.V), an die scbon früher bekanntgemachten und mit 
Beifall aufgenommenen .^Dissertationen Siculae^ an- 
ichlierst und auch ganx denselben Charakter nnd Stil, 
Wie der erste Versuck , an sieb trügt. Bei einem 
tüchtigen, mit Scharfsinn und Combinationsgabe 
Terbundenem Streben nach gründlicher Erforschung, 
das jedesmal von einer grammatisch richtigen An?- 
Fassung des in der Sprache Ueberlieferten ausgeht 
nnd der Erkenntnifs des Stoffs eine sichere Unterlan 
zu verschaffen sucht, finden wir Spuren einer sehr 
ausgebreiteten Belesenheit und , worauf ee hier zu- 
nSchst ankam, eine eben so umfassende als in das 
Binzelne gehende Bekanntschaft mit den Ueberlie- 
fernnzen über Sicilien, aus der wir schlieben dürfen, 
dafs das auf dem Titel für das ganze Werk Verhei- 
fiene wohl kein anmafsliches pder trügerisches Aus« 

Ergättt. Bk zur A. L. Z. 1839. 



hingesehild gewesen war, bitte es der Versehv^g 
gefnllen , dem Vf. die Vollendung seines Werkes zu 

SewMhren» Jetzt haben wir es ahw nur mit einer, 
leliqnie und zwar mit dem einzelnen Stücke eines 
uns seinem eigentlichen Wesen nach unbekannten 
Ganzen zu thun , und es mnfs jedenfalls die Kritik 
über die Schrift einea Verstorbenen eine andere, als 
über die eines noch Lebenden und also in Fortbil* 
dnng Begriffenen seyn. Es kann hier weniger dar-> 
auf ankommen , Verirrungen nnd SebwXdien zn riU 

gm, die in der Individualität des Schriftstellers ihren 
rund haben , zugleich aber auch die Fähigkeit zor 
Entittfserung in sich seUist tragen; wir würden sonst 
an der Darstelluncsweise des Vfs Manches und na- 
mentlich den geschmacklosen , ganz nnn9thigen Ge- 
brauch ausländischer und inländischer moderner 
Phrasen (man vernl. S. 56 u. 84) tadeln, welcher zu- 
weikn fast als der Anslnrueh eines jugendlichen 
schrankenlosen Humors erscheint; wir würden man- 
chen verfehlten Versuch, wie z. B. die Conjectnr 
affieinis in Plin. H. N. XXXIV, 8. 19. p. 260. ed. 
Fraftz^ namhaft zu machen haben: vfolmenr firagt es 
sich jetzt nnr nach dem , was in dem vorliegenden 
Werke wirklfch geleistet od4Nr zu leisten versucht 
worden , und so rlauben wir unserm Benife zu ge* 
nügen , wenn wir dem gelehrten Publicum den Inhalt 
dieserSchrift mit Einstreuung einiger gelegentlichen 
eigenen Bemerkungen im Einzelnen vorlegen. 

Die Schrift besteht aus drei Hani^bschnitten, 
von welchen der erste Hemislogii Sieuii initia ülier- 
schrieben ist und in z^ei besondern Kapiteln iie 
Anacalypieriis korumque cum Anthtsphüriis ae Xboo- 
yamiis eoniunctiane^ und de Thesmophariarum intmr 
Sieilienses solenmbus handelt. In dem ersten wird 
auf eine überzeugende Weise der weelmelseitize Zu- 
sammenhang zwischen drei auf die Proserpina bezüg- 
lichen Festen Siciliens nachgewiesen, in welchen 
nämlich der Raub der Proserpina und ihre darauf 
erfdigte Vermählung mit Ploton gefeiert worden sej. 
Der allgemeine Name dieses wahrldieialich jährlich 
in S jräns (vielleicht auch noch in andern Städten 
Siciliens , was jedoch unerwiesen geblieben) feier- 
ten Festes sej Sco/ttfiia gewesen , sej ferner in zwei 
auf einander folgenden Ta^en gefeiert worden, von 
welchen der erste, !4^&iaq>oQia genannt, sich auf den 
Umstand bezog , dafs Proserpina während des Bin- 
B (*) 
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iMMwkMS Tom Piaton geraubt worden war; der 
sweite, unter dem Narilen jtvaxaXwnti^ia ^ eine B»- 
siefcnng auf die im gemeinen Leben bei Hochzeiten 
fibUcbe Feier dea zweiten öder dritten Tages unter 
demselben Namen^ über welche Hr. Ebßrt schon oben 
im Eingang dieser Untersuchung gehandelt, enthal- 
ten ham. Die eigentliche symbolische Bedeutung 
der Anakai jpterien, als eines Festes des Proserpina, 
wird jedoch aus Mangel an Nachrichten nicht klar. 
Jedenfalls aber ist die Beziehung dieses ganzen Fiestes 
auf die bürgerlichen Einrichtungen der Ehe nicht in 
Abrede zu stellen, und Rect fügt noch die Yermu- 
thune hinzti^ dafs dieses Fest im Frühjahr gefeiert 
wurde: einmal, weil die Anthesphorien wohl zu- 
gleich eine Beziehung auf das jährliche Wiederer^ 
scheinen der Proserpma auf der Oberwelt im Früh- 
jahr, wenn die Erde in duftenden Blumen erblüht 
(Hymn. in Cer. 401) hatten, und zweitens diese Zeit 
oes Jahres, wie in neuerer Zeit, so auch in alter 
bei Griechen (man erinnere sich nur des Monats Ga- 
melion ^ bei den Athenern) und Römern (Tgl. Schol« 
Horat« Efpist. II, 2, 209) für die zum Heirathen pas- 
sendste gehalten wurde* Weldser über den Kaub 
der &ora in ^ner Zeitschrift für alte Kunst, 1, 1 
(welche Abhandlung yon Hn. E. unbenutzt geblieben 
ist) bezeichnet die Proserpina S* 13 als „ die im 
Frühling treibende Erde/' 

In dem zweiten Kapitel, über die Thesmophorien 
inSicflien S. 19, geht Hr. E. von dem durch diese ganze 
Insel allgemein verbreiteten Cultus der Demeter aus, 
ist Jedoch nur an zwei Orten im Stande, die Statt 
gefundene Feier der Thesmophorien wirklich nach- 
zuweisen, nämlich zu Agrigent und zu Sjrakus» 
Aus einigen zu Kamarina gefundenen Donarien, 
welche Domenico Sestini in einem Briefe beschreibt, 
welchen Jagemann j Magazin der itelien. Literatur, 
Band4. 8. 186 wiedergiebt, la'fst sich jedoch, wie 
Ree, bemerkt, mit Wahrscheinlichkeit auf die auch 
zuKamarina übliche Feier der Thesmopho^en schlie- 
Isen* (Jeberhaupt möchte wohl der Yermuthuug 
nichts entgegenstehen , daüs der wesentlichste Theil 
des festlichen Cultus der Demeter in Sicilien die 
Form der Thesmophorien an sich getragen habe. 
Denn so wird bei Lactentins II, 4 (nach Cicero) in 
Bezug auf die Festfeier der Ceres Catanensis und 
Ennensis unter Andern angegeben , tif adire iempK 
das (Catanensis) secreta penetralia viris nefas esset ; 
und weiter unten : quam (Ennensem) videre maribus 
ne adoraridi quidemaratia Ueebai; welcher Gebrauch 
augenscheinlich auf die nur von Weibern gefeierten 
Thesmophorien hinweist. Und wenn Letzteres, sich 
schon an sich aus der Natur der Thesmophorien er- 

ifiebt, so kann es wenigstens für die in Syrakus ge- 
eierten Thesmophorien sicher nachgewiesen werden 
ans Piaton Epist* Yll, welche Stelle Ur. E. S, 26 
in einer andern Beziehung richtig in Anwendung 



bringt. — Ton den Thesmophorien in AgrigM« 
wissen wir wenig : die Syrakusischen wurden naek 
Hn. E, im Sjrakusischen (oder yielleicht Sifsilischen) 
Monat &(afAO(p6Qiog ^Februar oder März) in einem, 
der Akropolis zunfichst gelegenen Garten zehn Tage 
hintereinand^ gefeiert ; die weiteren Gebräuche, Ae 
dabei Stett geninden, aeyen unbekannt. In einer 
gewissen Yerbindung mit diesem Feste habe nock 
ein anderes, Ko^ua, gestenden, welches sich vor- 
zugsweise auf die Proserpina bezogen habe. 

Zu diesem Abschnitte gehören weiter drei Ae^ 
cesHanes: hQuidsUMvXXig^^ qua^ue eius v^eabuU 
ratio S. 33. Hr. £.. stellt dieses Wort in seiner 
nicht nur bei den Syrakusanern, sondern in ganz 
Sicilien üblichen Bedeutung, wonach es die weibli- 
che Schaam bedeutet, mit dem lateinischen meiere 
feminam und dergleichen zusammen, und leitet die«> 
ses Wort sowohl, als auch das bei Theokrit vorkom- 
mende ^vXXttv {inl fil^itag ov aifiviig, wie es Euste- 
thins erklärt) von /nvkrj, fivXto ao; gerade so wie 
xiXXog von idXXtiv, eben so komme ^vXXog von fivXXuw 
her. Diefs mufs Rec. für sehr zweifelhaft; halten« 
Denn abgesehen davon, dafs der analoge Ausdruck 
bei den Lateinern noch gar nichte beweist, müDaite 
fivXXog vielmehr das männliche Glied bezeichnen , 
was auch Hr. £• selbst eingesehen hat, wie er S. 3^^ 
sagt: „MvXX6g igititr ex analogia esse debebato n^ 
(faivtavj kodie tarnen sensu iantum passwo ei de m 
stierest J"^ Schwerlich hat Hr. £. die Materialien 
bc^icksichti^, ^welche Schneider im Wörterb. unten 
fivXXig beihruifi;t, sonst würde er eingesehen haben, 
dafs die Beziehung des Wortes /AvXXog in jener Be» 
deutung auf den Fisch gleiehes Namens unabweisbar 
ist, wie dieses hauptsächlich aus der gleichen Be- 
deutung des Fisches TiXaTlaraxog hervorgeht. Wie 
aber der Name dieses Fisches zugleich die Bezeicl»» 
nung jenes Theiles des w,eiblichen Körpers erhalten 
habe, ist eine Frage , deren ausführlicne Beantwoiw 
tung Rec. von sich abweisen mufs. Sollte nicht die 
eigenthümliche Gestaltung eines mullus bar bat U'^ 
lus (Cic. Paradox. V, 2, 10) die Veranlassung gege- 
ben haben? — II. KoQu^etv — KoQay6g S. 36. Die 
Glosse bei Hesych. Kogay^tv ro dndynv t^v KoQrjv 
wird mit Wesseling auf ein der Preserpina gefeiertes 
Fest gedeutet: ^^sacrum videri verbum^ quo raptam 
abductamque Proserpinam designarinV\ bellierkte 
schon Wesseling* Hr. E. will jedoch dvdyup lesen 
und dieses Von einer Porapa verstehen, in welcher 
das Bild der Göttin in irgend ein Heiligthum trän»- 
portirt worden sej, in welcher Bedeutung dvdyeiv 
gesagt werde. Nicht übel: aber jedenfalls wahr^ 
scheinlicher^ dafs die Yulgate, in Beziehung gesetzt auf 
ein den Raub der Proserpina symbolisirendes Fest, 
ganz richtig ist. — III» virum Kov^eia praestet an 
KoQttu scriberey S. 37. Hr. £. entscheidet sich für 
die letztere Rechtechreibung in der Bedeutung, wo 

es 



Dieser hat -wohl eine andere Beziehung : es worden in demselben die yafiiilta veranslaliet. 
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M ein Fest dir Kom hntUkmei. GdegentUah wird 
«ach fiber den Gebraaeh der Korallen in Sieiliea 
gieaproclieii« Das Ganze iat ohne Bedeutung. 

Ungleich wichtiger iat der zweite Abschnitt 
8« 40, eine Histaria critica Taun Phalaridei enthal* 
tend, welcher nach einer vorausgeschickten allge- 
meinen Bemerkung ttber die Unsi»erheit der Nach- 
richten übet die Tyrannen Siciliens in folgende Ka- 
pitel zerfSUt: A« Quaerifur qui et auam mulii sint^ 
quantm in hac ia%tri causa iesitmanü aictio esty S. 42« 
Unter den hier abgehörten Zeugen vermissen wir 
Franio Ep. ad amicas » 1, 18. S. Si91 ed« Rom. 1%»- 
hsophU eüam ndrifiüs hondnibus dicentibti$ , sapienn 
fem virum eiiam in Phalaridis tauro tnc/iiMim, bea^ 
Uim nikilaminH8 fore y faciliits crediderim beatwnewn 
fore » quam passe amburenti in alieno pnAaemium me- 
ditariy auf epigrammaia scribere» — B. PeiHlaus seu 
Periltus ,U9io scriptarum consensu perhibetur tawi ar^ 
^ieciuSy inier eosdem tarnen non convenit de hominis 
patria^ 9. 48. Letzteres mufs auch unentschieden 
bleiben: die Wahl schwankt zwischen Attika und 
Akragas. — C* AmbigittiTj utri prius^ PMllone an Pha* 
laridiy consilium fabricandi tauri iniectum sity S. 53. 
Der Ueberlieferung nach (die aber sehr unsicher ist) 

E hörte die Erfindung des ehernen Stieres als eines 
irterwerkzenges dem Künstler selbst an , welcher 
dadurch die Gunst des Phalaris zu gewinnen ge- 
sucht. — D. De tauri Perillei ariificio et aeneratim 
de externa eius y^ede quaedam , S. 55. — £• Testes 
vetustiores in hac perstant sententiay Phalarim ma^ 
dUna Perillea usum esse ad capiendam de sontibus 
poenam. Inittir numerus eo sappliao puniiorum. 
\}md recentiorum nonnullis super-iawo fisum sit , in- 
dicatury S. 60« Hr. £• erklHrt sich nun wohl mit 
Recht gegen diejenigen, welche überhaupt an der 
canzen Ueberlieferung von diesem Stiere gezwei- 
felt und sie, wie z. B. Birty geradezu für eine Fabel 
erklürt haben. — F. In mante communtto Phalaris 
suo tauro receptaculum paraverat: quimonsy utf,pro^ 
ditury ea ex re est i'xvo^og nominatusy S. 65. — 
6. De tauro quidnam sit factum deniquCy in contra^ 
versiam venity potissimum quod Polybius discrepat a 
Tlmaeo. Singulorum ea de re narraiiot%es atque tui/t« 
eia severe et ad pondus examinantury S. 68. Einer 
schon alten Ueberlieferung entgegen , wonach der 
Stier nach des Phalaris Untergang ins Meer gewor- 
fen worden sey, wird von Hn. £. wahrscheinlich 
gemacht, dafs der Stier Olymp. 93, 3 Fon den Kar- 
thagern nach der Eroberung tou Akragas mit ande- 
rer reicher Beute nach Karthago geschafft, von da 
aber durch Scipio nach der Einnahme Karthagers 
Olymp. 158, 3 (a. u. c. 146) den Einwohnern von 
Akragas zur ewigen Erinnerung an die erudeliias 
dmnestica und die mansuetudo Romana zuriif kerslat- 
tet worden sey, wo er dann auch weiter geblieben. — 
H« Phalaridis per taurum fervefactum saBvientis re- 
perti sunt aemulatores diw. Quwism altery AgathocleSy 
tarrmt sontes lecto illigatosy in equum coniecios alter y 



Aemüms CensorimuSf S. 77. Das Letzterc heaidit 
sich auf eine eben so dunkle als sonderbare Stelb 
Plutarchs, Parallel. Rom. S. 315. Die Worte lau» 

ten : 'Ev Alyiavjj rjj noXa JSiMtXiag Ifiv^ji ng tifiog tv«- 
fawogy AifivUog KivawQivoq* oSjog jodg xatv6tifa ßa^- 
aaviari](fia xataatcivoiattrrag UotgoSoKü. Elg S£ Tic. 
jifiovrtiog JlajiQxovXkog dfif^iov^y^aag 'innov yaXmap 
TM nffougiifi^vip id)QOV iSwxav, <Va ßdXXjj airevg. 'O ii 
TOTC ngmov vofiifKag ävaar^cuptlg roy x^9*^^/^^^^ n^o^ 
rtqop i'ßaXiP' wg &w r^v iniv6riai ßaaavov aXXoig, aii%i^ 
na^ TiQwtog. Todroy avXXaßäv and töv Tugniov Z^vg 
t^Qtipt. Kai Soxovaiy ot unoT6^i(ag ßaatXivaavrtg iai 
Ixkivov Al^iiXiOi nQogayoQeviad-ui , wg jiQiOTtUrig iw tc<- 
ragxip ^Ixahxdv. yy Monstra narrari audisy quorum 
interpres lucemy ut opinory nondum adspexit y ruft 
Hr. £. aus, wodiurch Rec. sich jedoch nicht ab- 
schrecken Ififst, einen Versuch zur ErklHrung zu 
machen. Zuerst müssen wir uns über den Schau- 
platz der Handhing orientiren, der das angegebene 
Aigesta ^Segesta) in Siciiien nicht seyn kann. Dafs 
wir es mit Italischem Boden zu thun haben , scheint 
schon die Erwähnung der 'ItaXtxä des Aristeidps an- 
zudeuten. Merkwürdig ferner ist die £rw8hnung 
eines Statuarius Aruntius oder Arruntius (die Aus- 
gaben Tariiren) Paterculus, der schon seinem Na- 
men nach sich als hetrurischen Künstler ausweist. 
Aruntius ist nur die in spltterer Zeit latinisirte Form 
des hetrurischen alten INamen Aruns. vgl. Dio Cass. 
in Maii Excerpt. Vat. S. 201 und die Tabula alimen- 
tariay wo sich Aruntius y auch Arruntius mehrmals 
findet, S. 43. 44. 48. 56. 58 ed. Wolf. Jedenfalls 

Silt uns obiger Paterculus für einen. Hetrusker, und 
mig hStte ihn in seinem Künstler- Lexikon S. 469 
eben so wenig ohne Weheres zu einem yyEgestanus'^ 
machen, als behaupten sollen, yy artif ex peius y ut 
tfiMi;is videbity qniineptam.historiolam apiid Pseudo* 
Plutarchum leger itj*^ Dafs nun aber hetrurische 
Kunstler- Arbeiten nach Siciiien geliefert, daTon fin- 
den sich nirgends Spuren, und ist auch aus andern 
Gründen kaum denkbar. Dagegen Iiedarf es keines 
Beweises^ dafs in der ültern Zeit Italien seine Werke 
der Kunst den Hetruriern verdankte. Ferner kann 
unter dem Tuomov ogog wohl etwas Anderes, als 
der bekannte Tar^eäsche Felsen gemeint seyn ? Die 
bekannte Strafe in Rom , das Herabstürzen Ton 
dem Tarpeiischen Felsen findet bei d^rSage ihre An- 
wendung. Nichts wfire leichter, wenn es, überhaupt 
nöthig erscheinen sollte, als Tagniftav S^ovg zu lesen. 
Allein die Worte, wird man einwenden, Iv Alyiarji 
%fj [dieses rfj ist wohl ans der Torhergehjßnden Sylbe 
entstanden] nola SixeÜag sind zu, deutlich, als dafs 
man an Italien denken dürfe. Hier kommt uns auf 
eine wirklich überraschende Weise der Cod. Harl. 
zu Hülfe, welcher '/raA/ac statt ^ix^A/ac hat und aufser- 
dem AlyioTti sanx weglüfist, ganz allgemein iy niXn 
Ttvi darbietend. Hierdurch gewinnen wir ganz sicher 
Italien und sind Segesta los. Jedoch , woher Alyi-- 
o'xji, diese gelehrte Ausführlichkeit, die wir keinem 
Zufall oder der. Gelehrsamkeit der Abschreiber zu- 

schrei- 
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«eliMfbeii kSiiiieli ? StephaMs Byir» kmifti MM iU^ 

ÜBche 'JSxt^ta , ebne sie jedoeh Mh^t xn thatHlMti* 
iiren , so dafs Clurerios sie sogar für dieselbe bielt) 
inrelcbe derselbe Schriffsteller weiter ttnten *Byirp« 
nennt und nSber beschreibt. Ree« yr^gt hier keine 
Yernmtbnng anfzitstellen , ob diese 'Exitta, die^ 
wenn die Sacbe überhaupt richtig, gewifik ttk den 
Khesten StXdten gehörte, TieUeicht gemeint sej^ 
vflll aber dofch nnfilhren , dafs Petayins Alffrtj statt 
Atylffxri liest. Endlich mnfs aus dem Grandle hier 
ron italischer Geschichte die Rede sejn, weil der 
Yerfasser dieser Parallelen auf ein ^echlsches Bei« 
spiel jedesmdl ein römisches (das heifst aber bei ihm 
ein italisches flberhanpt)^ fol|(en isrst, wie er diese 
Ordnnng zu befolgen gleich im Einsänge der Schrift 
sich ^*ornilnmt nnd wirklich auch befolgt ^) ; der ErzSh^ 
lung tron dem Tyrannen Aimjlios geht aber die der 
Grausamkeit desPhalaris (also ein grieiphiscbes) vor- 
anstund es folgt dann wiederum auf sie ein griechisches« 
§ind wir aber nun auf Italien nnd durch die ErwMh«* 
Anns des Tarpeiischen Felsens sogar auf Latium hin* 
gewiesen, so erinnert der Name j4tfivXtog sogleich an 
den König der Albaner, Amulius, und es ist zu ver« 
wundern,. dafsHr.E., der gleichfalls dessellien ge« 
diesen Wink nicht weiter rerfolgthat. Er sagt: „tarn 
denkt, isAmulüis q^na ,^ii7«o f rater regnai^ iceleri we* 
lus adäH^ (Liv. 1, 3), inde novam 9uam AemilU tio* 
mitüs etjfmoJogiamj qtta dnorofttag ßaatl^ovrag sifHi- 
ficety Anstides arcessivUse videatttr.'*^ Und allerdings 
scheint Aristeides den Amulius mit einem Aimy^ 
lios (oder auch AemiKus) rerwechselt tu haben , und 
Inan darf nicht daran denken, bei Plutarch den Na- 
men des Amulius herzustellen , was auch schon des- 
wegen nicht angeht, weil er den Amulius unter sei- 
nem rechten Namen gleich vorher nennt, wie sich 
gleich zeigen wird. Auf jene angeführten Worte 
ausLirius folgt unmittelbar: siirpem fratris virilem 
inierimit. Den Namen des getödteten Neffen des 
Amulius, welchen Lirius Tcrschweigt, giebt Plu- 
tarch an in einem. frühem Artikel S. 314^r *AfiovXiog 
nghi NofiltiDQa riv ddiXtpbv rvQavvixßg dtuxilfnvov 
(sicher mit Petavius Siaxilpavog zu lesen), rhvuiv vMv 
Amtov in\ zwiyy/« avtiXi **). Merkwürdige Y ariante 
dieses Namens bei Appianos in seiner Römischen Ge- 

(Üer Brse 



üftkiehte in PImt. Bibl. Ge^. Vt. S» »h, ed. AeMer., 

WH es heilhtc n^i^ftir^ptg fth NififtiOfg', tnohtpot Jfi 
'AfiovXiog. Xafl4vtr^ H tw np^flvtipov na^ tsS M^ 
TQig TiXivrßvTog r^v df^nj^f 6 vuiuQog vßpu xüA ßla 
mLvia/jtv difhkopiifog. leoi riv ^ftiy nMa ro9 MiXip^ 
^ytirrof jrti/r«, t^v &i>yatti^a di Vtav)SiXfwlct¥ U^iar, 
IvaUnetig itafttti^, na&lanmi. Den NartietI Atittog httt 

Rec. nur für einrYerschreibitng statt *!ßyffn-oc> tind 
fn der That Ijefse sich wohl die Vermnthdn^ waMto, 
es könne dieser Name in Beziehung auf die obigiS 
Stadt (Latiums?) ^E/nta {'E)nmrh^) stehen. Wena 
nun Plutarch als Quelle für jenen Artikel wiederum 
die ^haXträ des Aiisteides anführt, so müssen wif 
nothwendig annehmen, dafs jene Verwechselung eine* 
Amulius nnd l^ines Aimjlios riel früher Statt gefoti^ii^ 
den , Aristeides also auch nicht selbst der Urheber 
jener Etjmologie des^ Römischen Namens Aemllins 
gewesen se^. Da nun aber Alles, was einen Alfii- 
Xiog und dte angeblich daher genannten AffivXm an« 
betriSk, aus Mangel irgend einer historischen Nach« 
Weisung aller Begründung zu entbehren scheint, so 
müssen wir den s&mmtlichen Inhalt jener Sage auf 
den Amnlios ül)ertragen nnd ron diesem als entlehnt 
ansehen; nnd dafs dieses so sej, wird nm so wahr- 
scheinlicher, als der Boden, auf welchem die üfm 
berührenden Ereignisse vorgefallen seyn soUeli , wie 
wir gesehen haben, der lateinische ist und sonaeli 
gut mit den übrigen YerhSltnissen des Amulius rer* 
einbar ist. Es bluebe sonach noch die Aufgabe, das* 
jenige aus Plutarch^s Worten herauszuiinden, wae 
als historische Sage von der Granaamkelt des Amii^ 
lius der ganzen ErzShlung wahrsdieinlich zu Gntnde 
. liegt. Hier mufs nun leider zugestanden werden, 
dafs diese Untersuchung durch das Mangelhafte den 
Plotarchischen Excerpts sehr erschwert wird. — « 
I. Series toeomm partim sequenfia ex ante dictis bte^ ^ 
viier campledentium , parttm aliud atque aliud Aouif 
ex abtmdanti emplenHam S.8I. Dieses Kapitel ent«> 
hSIt in kurzen Sützen die Resultate der vorhergehen'* 
den Untersuchung, wonach als ausgemacht angesehea 
werden kann, dafs die Sage ton dem geheitzten und 
zur Strafe und Züchtigung Anderer gebrauckteii 
ehernen Stiere des Phakris allerdings nistoriseben 
Grund habe. - 



4) Faltch Ml daher die Abüieilttng bei Reiske S. 221 in swei Artikel : Ka%ä Kilmroy — und ^yxw^og 4^ — die auch dtn in« 
kali nach nur einen' ausmachen , welchroi dann S. 222 der folgende römische, ^la fiiöfis -—t gegenttbergeatellt wird. 

e*) UumiUelbar hierauf folgt: r^v ih ^vytttiQa Zilovtav ir ^lovliq t$ff *J7(pa( Ugetar lirotqtfaro, Fikr %im mais man wobt 
^Eatitit schreiben. Cf. Liv. 1. c. Mythdgrapfaüa I. in Mail Auct. cUss. T. lil. S. 12. Konou bei Phot Bibl. Cod. 186. 5. 141 a« 
9d. Bekker, Die Worte iy ^Jovliq scheinen durch ein grobes Mifsverständnifs entstanden zu seyn. Entweder nufs mmrn 
sie gana herauswerfen , oder lesen £iXovtay TovlAiy (wenn nicht *lX(ay), Rec. mufs übrigens hier ausdricklich bemerhea» 
daCs er f^^iienbaeh*s Ausgabe nicht Tergleichen konnte. 
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6RIBCHI8CHB ALTfiRTHÜMER. reizang gegeben. — IV. Vctere» tätionem a tyratt- 
**5!S?!?**.' «»•««» Gebr. Bornlrt^er: SIKE^ g. iqo. Beispiele einer ungezügelten Yolksracke «i 




(£e#cA/ii/« t;oit iVr« 94.) VL i^(>/0T€/% o MiXiJaioc, S. 106. Gegen Ws/tten^ 

__ f ricA gerichtet , welcher diesen* angeblich ans Milet 

W*i^.- ^ Mt. ^ ä^ i^iij^ gebürtigen Aristeides, Ton welchem Plutarch, der 

Urs fol^ em ni se€h$ Absehnftte zerfallender Ej:- einzige Schriftsteller, der seiner gedenkt, in den 

aiir9U$, m welchem einzelne Gegenstände, die zur mehrmals angeführten Parallelen, 'Iralixa und Sixi^ 

BrklSmng der roransgehenden Untersuchung gehö- Xixa anführt, geradezu für ..ficius ex Arütide Mile- 



*<iu»MHu ui»oB «^vrwuievB, Y'"<"*'" -.«c«*u, ^»»- «0 notnwenaiger, als sein oben erörtertes Zeugnil« 
Xixa> wahrseheinlich auch Mfrafto^oMUff«; scbrieb, sonst geradezu als eine Falscbung anzusehen und als 
ist unbekannt, so wie aneh sein Zeitalter: denn Hn. golche eine Berficksichtignng nicbt rerdient hatte. 



F#.VeriniiAung, er sej gleiehzeitig mit dem Sici- jj^ ,^,^ Abschnitt ist überschrieben: He 

S^t'**A ^ "*^!?^:X.?':,^^^,„^^ 5?d enthalt in dem_ erste. Kapitel eine ansfiihrliclS 




8 
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genau erörterten Bedisutung des 



•%. !?f • •'^'"'' Vf ^^' fr''?^*'%^TT mrte; «V^/^oloTwonach « d^e Dle^inTS«;;! 

•Pt*\''*PH' "ti'^'Ti''^ ^t^'S^'^^PiPr*** lieh je einen Diener, 8. 116) bezeichnet, ansgeh«d 
nd de» Pontisehen Herakleides hin den Pfaalaris „..li. .«.♦ .:.k n. » t;:k^.i:-i. «k--jLo"f *".*""» 



""L"? 'S! •"w!"s»"5Itr««!!L TrC-nln^S* vwblreitet sich Hr. E. ausführlich über die Be j'eutunr 

nebst den Semfcen in dem 8tiefe verbrennen läfst. j^, ^^^es in Bezug auf Heiligthümer. - Wkh? 

Mit unrecht. Öenn wie eine 8teU« bei tKero sich tiger ist der Inhalt 3es zweiten* Kapitels, in wd- 

mit dieser Nachricht Tereinigen lasse, hatte bereits ^f^„ j-^ Sjrakusische df.<F.noXla &hanJelt%Ji3. 

Ä"n?S; ch^^defVllÄ* Ma^JünuTwonad; 5«"? "">» 'J"'^} J- j?«?«t '»-'^ fr Ü^' •" 

Ihalari. ?e.»einSg, wollen se,, ist keineswegs im l7iS:.jLJ?L^&rÄ^^^ 

Hr. fi. ll&t die letzte« Sfaehricht unberücksichtigt, ZkÄ« .if?iT/«dS^« SÄ^L- **"^^ T? 

wieaach eine andere 8telle, welche überhaupt £2 tris^hen Stari^dS^ FaU 

jetzt Ton AUen. welche diesen Gegenstand b^hrt jjrjahJs dÄ Dazukommt «ih^ ilf ""* 

Un nnbeachjet eebUeb^ i.t^ l^Suid^^^ ^.g,,., SjÄ.Ä 5^^««?^ 'S J^^^^ 4? * 

^ViH* ^f'^.i*^ 8ch«ftsteUers die Worte an- «„jern zwischen einem doppelten H«ü1ith«, 

genhrt werden: O tolrvr t<mf f«/*/**«««;«? ; «^ ««'« Olympischen Zeus unterschiXn wird: dSVine s^ 

jov TV(furvi>v OaXaöiios Inj,^ avzove. Augenschei^ inilerfialb der Stadt, das andere aufserbalb, und Z 

lieh ist hier von der Anreirong zu einer yerschwö- ^^^^^^ dasjenige gewesen , auf welches siÄ<Ue S! 
rang gecen den Ph«»»"? d'« «««e, welche wohl ^^^ bezogen hlbe. '^ 

seuMn Untergang herbeiführte; und es wird mit ^ n^^^^J^g j;^ ti.^ j. o i •*» 
Sicherheit vermuhet werden dürfen, dafs lA den Genaue /»rfi«M schlie&en die Schnft. 

Worten vor ov/inyivaa« der Name desjenigen ver- Wir erlauben uns hier die Anzeige tilgender' 

borgen liegt, welcher Veranlassung zu dieser Auf- die Alterthömer Siciliens gleichfalls betreffenden 

ltr$»iu. at,.*wr A.L.Z. 1893. C (5) Schrift 
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Sehrift anznselilieCMii, vrelcbe oim m eben in die 
HXade kommt: 

< k • 

Palermo, äsdla fipografia di Filippa Sollt : Cenm 
migti avanzi ielV aniiea Sphmto^ per Damenica 

' lo Faso IHetrasanta i duca di Serradifalco. 1831. 
XVIll S. foL 

Diese dem Prof» €rerhard in Rom gewidmete Sclirift 
liefert augenscheinlich den erfreulichen Beweis , dafs 
Sicilien auch jetzt nach sovielfach angestellten ]Vach- 
forschan^en reich an noch n^entdeckten , oder doch 
bisher liicht genug untersuchten Ueberresten des- 
Alterthums sey , und dafs der ArchSolog nur ernst- 
lich zu suchen brauche, um seine Mühe belohnt zu- 
sehen« UngefHhr 12 Miglien von Palermo und eben 
so viele von Termini entfernt erhebt sich nach Nor- 
den ein noch ganz mit Trümmern einer zerstörten^ 
Stadt bedeckter Berg, Jalfano oder Catalfaao ge- 
nannt» Dafs dieses die Lage der alten Stadt Solus' 
CSol6ugy sej, war schon früher erkannt worden, 
schon ra^e/Zo gedenkt dieser Ruinen, und spHter 
hatte der Fürst Torremnzza sie zum Gegenstand ei- 
ner Denkschrift gemacht, die Rec. jetzt nicht zu- 
gänglich ist. Wohl aber kennt er einen von dieser 
Abhandlung, wie es scheint, verschiedenen Brief 
desselben für das Alterthum ungewöhnlich begei- 
sterten Fürsten, an den Abt Amaduzzi in Rom von 
Palermo unterm 25sten April 1782 gerichtet, aus 
der Antologia Ramahttj 1782. Julius Nr. 1, wo er ge- 
druckt erschienen, von Jagemann übersetzt in dem 
Magazin der italienischen Literatur 1783, Bd. 7. 
S. &7 fgg. , in welchem Briefe Nachricht von meh- 
rern in jenen Ruinen entdeckten , in den Felsen ge- 
hauenen Grübem gegeben wird. Dennoch scheinen 
diese Alterthünier einer weitern Untersuchung nicht 
unterworfen worden zu scyn , und erst im J. 1825 
wurden, wie der Vf. vorliegender Schrift S. VII 
erzählt, durch die Bemühung mehrerer nach Gewinn 
suchenden Landleute einige bedeutende Kunstgegen- 
stünde zu Tage gefördert, wodurch die Aufmerk- 
samkeit auf diese Fundgrube allgemeiner ward und 
nach und nach die Entdeckung derjenigen Gegen- 
stände zur Folge h^tte, deren Beschreibung und 
Abbildung der iJuca di Serradifalco in dieser Schrift 
giebt, jedoch wohl mit Ausschluß aller der Anti- 
caglien, an Münzen, Gemeu u. dgl., deren hier nicht 
gedacht wird und woran es wohl gleichfalls nicht ge- 
fehlt haben mag. Ein Fund dieser Art wurde kürzlich 
im „Ausland '' 1832. Nr. 111. S. 444 namhaft ge- 
macht '^). Die Gegenstände, die hier nach Voraus- 
schickung einer oberflNchlichen Uebersicht der auf 
Solns bezüglichen Stellen aus den alten Schriftstel- 
lern und einer daraus hergeleiteten Geschichte der 
Stadt erwähnt vrerden, sind Werke der Sculptur 



und Architektur, welche auf sieben reinlichen Ku- 
pfertafeln abgebildet werden; wozu eine Spiegazione 
aelle Tavole gehört, die um so nöthiger ist, als in 
dem Texte selbst nicht von aÜen Gegenständen Mel«^ 
düng geschieht. Die meisten gehören der Archi»> 
tektnr an, und da diesen hier keine ausführliche Auf«- 
Zählung gestattet werden kann , so wird es im All- 

femeinen p;enügen, auf einige ILorinthische Säulen- 
apitäler ihrer besondern Form wegen aufmerksam 
zu machen , die aueh Creuzer neulich einer besondern 
Anführung werth geachtet hat, lin der Schrift: „ein 
alt- athenisches GefäCi, Leipzig 1832'' S.57. Auch 
verdient noch ein steinerner Opfertisch (Tav. VII), 
ein runder Altar, in Form eines ab^ehaoenen Baum- 
stammes, tun dessen obern Theil sich eine ^^Corda^ 
windet fTav. I, 8) nnd ein mit Seulpturen verzierter 
Schemel ausgezeichnet zu werden. Auch mag gleich 
noch der Aufnahme eines alten Hauses gedacnt wer- 
den , die in einem genauen Abrifs auf Tav. V mitffe- 
getheilt wird. Ungleich wichtiger aber sind einige 
Seulpturen , die der köhern Kunst angehören , vor-: 
züglich eine fast colossale Statue eines sitzenden 
Juppiter, von vorzüglicher Arbeit , in grofsartigem 
Stile: die Füfse, von denen der rechte ganz unver? 
sehrt erhalten ist, ruhen auf einem reich verziertea 
Schemel. . Der Faltenwurf des ihn bis auf die Füfse 
umgebenden Mantels ist einfach und gut gedacht«: 
Inder linken Hand hält er ein langes SkeMron, in 
der rechten erhobefien wahrscheinlich den Donner- 
keil, wovon noch. Spuren vorhanden seyn sollen.- 
Diese Statue, die als eine sehr bedeutende Erwer-^ 
bung auf dem Grebiete der Kunst angesehen werden 
kann, wird als ein Juppiter Conservaior bezeichnet. 
Unstreitig noch- wichtiger und in kunslgeschichtlt- 
cher Hinsicht gewifs sehr bedeutend ist ein leider 
nur zu sehr besch8di|;tes Monument, welches unter 
dem Namen einer Isis erscheint. £ls ist ein Mar- 
morblock in Gestalt eines Thrones, auf welchem 
eine weibliche, mit anliegendem Gewände beklei- 
dete Figur, ganz in der bekannten Tracht der Isis, 
sitzt. Die Falten des Kleides sind gleichmäfsig. 
neben einander gelegt uiid bilden paralieie Streifen 
von oben bis unten auf die Füfse. m» an die Brust 
ist die Figur leidlich erhalten; Kopf und Arme, von 
welchen letztern jedoch noch Spuren vorhanden sind, 
fehlen. Auf jeder Seite des Thrones, gewisserman 
fsen zum Schutze der Göttin, steht ein aufrecht ste- 
hender oder vielmehr schreitender, wie es scheint^ 
geflügelter Löwe mit erhobenem Schweife, den Vor-« 
derleib bis auf die Füfse herab mit einem Gewände 
angethan und zwar von diesem eng umsehlossen« 
Die Köpfe fehlen jetzt beiden ; wenn die Göttin rich^ 
tig als eine Isis evkannt worden, so mag auch wohl 
die Behauptung angenommen werden dürfen ^ dab es 
zwei Sphinxe sejen« Der Herausgeber, der diese 
■ An^. 

*) „Unter den unlängst in der Nachbarschaft vpn Palermo in d«D Rainen dts alten Solunto gefunden«! GegcnalSnilen befindet 
sich aucik ein Karneol, der jetzt Eigenthom des Signor Emanuele Bascon geworden isti. Die Gemme stellt einen kleinen 
Cupido vor, der einen Helm auf dem Kopfe, in der rechten Hand eine Krone, in^der linken eine Uochseitsfackel trägt, 
Hund umher läuft die Inschrift in p*iechischen Buchstaben: Detponaata est Julia Haximo^ ein Beweis» dafs es ein Verlt»» 
bungsring aiij der griechisch -römischen Zeit ifir.** 
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Aiiitaliaie Ar mibestreitbaf fcHlt, macht in dieser 
Yoraassetzune mit Reeht darauf aufmerksam^ dafs 
dtesa Art der Bekleidung der Sphinxe ohne weiteres 
Beispiel sej. ' Ree. rermag aus seiner Erinnerung 
nur noch die mit einer AH von Schürze versehene 
Sphinx aof einer Münze anzuführen, bei Eckkel 
Num. vett* anecd. Tab« 1, 12 abgebildet, und daraus 
wiederhcflt von Cretcuer in den Abbildungen zur Sym- 
bolik, Tab« 1, 13; Reo. glaubt aber ttlHfrhattpt noch 
aain Bedenken aussprechen zu müssen , ob wir hier- 
wirklich ein Isisbild haben. Reo. scheint es nSm*« 
lieh unbezweifelt zu sejn , dafs das Bildwerk niclit 
hlola Spuren sehr alten Stilsan sich trage, sondern 
auch wirklich einem hohen Alterthum angehöre , und 
Xirenn dieses der Fall ist, begreift man die Existenz 
eines solchen Werks mit dem dazu gehörigen Cultu» 
in Solnnt nicht, Bemerkenswerth ist Übrigens noch, 
dafs die Rückseite des Thrones eine Aushölilung 
enthXlt, um, wie S. XIU rermnthet wird, einen 
Menschen in der Absicht aufzunehmen , durch den- 
selben mittelst einer Oeffnung durch den Rücken der 
Figur ein Orakel ertönen zu lassen. — r- Endlich 
werde noch zweier hoher marmorner Candelaber ge- 
dacht, die ihrer Form nach augenscheinlich zusam- 
mengehörten. Beide sind rund und sSulenförmig. Der 
obere und untere Theil fehlt jetzt bei beiden. Ihrer 
jetzigen Beschaffenheit nach erhebt sich über einem 
mit RlHtterselunuck reich .verziertem Untertheile bei 
beiden ein wohl erhaltenes Relief: auf dem einen die 
Gestalt eines Kfiegers , daneben eine geflügelte Sie- 

nöttin mit einem Palmzweig in der linken Hand, 
er andern aufgehobenen wahrscheinlich einen 
Kranz haltend \ auf der andern Seite eine jugendliche 
Frau , welcher auf der Schulter ein geflügelter Lie- 
besgott sitzt: auf dem andern Relief drei gleichfalls 
jugendlich bekleidete Franengedtalten, von welchen 
zwei sieh züchtig aneinandersclimiegen. Ob diese 
drei weiblichen Figuren die Grazien seyen , wie der 
Herausg. vermnthungsweise aufstellt S. X , mag bil- 
lig be^eifelt werden; wenigstens liegt für diese 
Bezeiclinnng kein charakteristisches Motir in dem 
Bilde selbst. Dagegen ist die Erklärung des andern 
Reliefs annehmbarer und empfiehlt sich durch ihre Ein- 
fachheit: es sey ein „wto a^amenluroso giovane guer^ 
rjero^ ehe in premio di site gloriose imprese oiiiene 
daila tnttona VaUoro^ e dalf amore una ienera sospi- 
rata conwrte:^ Sehr richtig wird vom Herausg. eine 
andere Erklärung, wonach die mHi^iliche Figur einen 
Mars darstelle, abgewiesen. Rec. glaubt noch be- 
merken zu müssen, dafs diese Figur den Römer 
nicht rerkennen lasse, und diese Wahrnehmung ent- 
spricht dem, bei sonst guter Zeichnung dennoch of- 
fenbar einer spfitern Zeit angehörendem StUe des 
Monuments« 



ORTSBESCHREIBUNG. 



WOnzBimo, in Comm. derStahel. Buchh.: Vemich 
einer historisdi' statistischen Beschreibung der\ 
Stadt und ehemaligen Festung Königshofen und 
des königh Landgerichts - Bezirks Aömgshofen.] 
Verfafst u. mit Urkunden herausgegeben von, 
/. W. Rosty königl. Landgerichts - Actuar zu, 
Königshofen und ordentl. Mitgliede des histpri-.. 
sehen Vereins für den Untermainhxeis« 1832«, 
317 S. 8. 



^ meisten der hier erwähnten KunstdenkmUler 
werden jotzt in dem UnlTersitStsmuseum zu Palermo 
aufbewahrt. F. O. 



jit einiger Zeit das Streben nach Yerr 
fertigung TonParticular-Topographieen selir sichtbar,' 
um, wie es scheint, sichere Materialien zur all^e-^ 
meinen Topographie des Königreichs zu liefern. dDie» 
ses Streben ist sehr erwünscht. Der Verfasser der 
Beschreibnne eines ganzen Landes fif 11t nur zu leicht« 
in Unrichtigkeiten und MifsverstMndnisse, was dem- 
jenigen selten widerfahrt, 'welcher sich bei seiner. 
Arbeit auf den engem Kreis seiner Umgebung oder 
seiner Heimath beschrUnkt. Auch kommen manche 
VerSijderungen vor, die weder durch dieRegierunKS- 
^IXtter, noch auf eine andere Weise zur Kunde des 
Pubiicums gelangen, was doch für das Ganze sehr 
erheblich ist, wenn schon auch Vieles, was in einer 
Particular- Topographie und Geschichte sehr wohl 
an seinem Platze steht, nicht wichtig genug sejn 
kann, in das Werk Tom ganzen Lande ül>ertraffen 
zu werden. Schriften dieser Art Terdienen daher 
immer unsern Dank im vorzüglichen Grade. 

Der Vf. sammelte alle Notizen, welche ihm nur 
immer, sey es in Druckschriften, oder handschrift- 
lichen Nacnrichten, oder durch Traditionen und I Um- 
schriften bekannt wurden, anfangs nur zu seiner 
Privat -Notiz, und liefs sich zuletzt durch den 
Wunsch der EinWohner von Könieshofen urid ande- 
rer Freunde liestimmen, die geordneten Materialien 
•der Oeffentlichkeit zu übergeben. Voraus wiM ge« 
schickt ein ziemlich Tollstaiidiges VerzeichniCs der in 
dieser Schrift benutzten, ungedruckten und gedruckten 
Quellen, dann folgt in der ersten Abtheilung eine allge- 
meine Beschreibimg und Geschichte des Landgerichts<- 
Bezirks. Die allgemeine Beschreibung handelt von 
der Grenze desselben , seiner Lage und Ausdelinung 
(3^7 Q. M) , u. s. w. Was die ailgemeine Gesddehie 
des Landgeridds^Bezirkes betrifft, so war dervorzüg* 
liebste Theil desselben ein Bestandtheil des östlichen 
Grabfeldes und königl. Kammerguts; dann im J. 1036 
Eigenthum der Dynasten von Wildberg und der Gra- 
fen von Henneberg. 

In der zweiten Abtheilung folgt nun die fte^oti- 
dere Geschichte und Beschreibimg. Erster Abschnitt. 
Die Stadt KSnigdwfsn. A. Geschichte. B. Coro- 
graphie von Königshofen. Frühere Lage der Stadt. 
Gegen würtige Lage und allgemeine Sufsere Besehrei- 
bung derselben. Bevölkerung, Religion, Nahrung, ^ 
Gewerbe, Producte, Handel. Die Sta^t /Hblt 404 
Familien mit 1490 Seelen , untek* welchen 24 Evan- 
gelische und 21 Juden si^d. Dritter Abschnitt. Das 
liuiul mit seinen Unterabtheilungen, und merkwürdi- 
gen 
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gen Oerterp. / Die GeaeUchte der gmannteii Oerter 
j^t uinetSodlich and ziemlicli richtijr vorgetragen. 
Die Nacbrieht aber, welehe der Tf. S, 140 fiber das 
Dorf Ottelmannshansen giebt, ist gmndfabcb. Er 
erzablt nSmlicb nacb Genftier j J&/er und Vssermann: 
^daselbst wurde 1058 eine Znsammenkanft der 
Olacbthaber gehalten, nm den Frieden zu erhalten 
und dem Raubgesindel Einhalt zu thun. Auf dieser 
Versammlung erschien auch Gräfin Alberata Ton 
Banz/' V. Edimrt hat diese Fabel Ungst widerlegt. 
Wie hStte aber auch dieser Icleine Ort fiir einen 
esfivenfifs princintm Platz gehabt? Als Anhang sind 
7 historische Beilagen gegeben. I) Die Djnasten 
fon Wiidberg, eine historische Skizze, an welcher 
die Kritik Manches zu tadeln findet; 2) Sammlung 
Ten Inschriften Ton. 1468—1770; 3) VerzeichniTs 
der Lehen , welche die Grafen von Henneberg im J. 
1317 im Landgerichts -Bezirke Konigshofen liesessen 
haben; 4)^Yerzeichnifs des FUchen- Inhalte« der 
einzelnen Festungswerke nach der Ausmessung ?om 
J. 1813; 5) ausfuhrliche Beschreibung der im J. 1635 
erfolgten Wiedereinnähme der Festung Konigshofen 
durch die Truppen der Liga, mitgetheilt durch den 
Pferrer Endres zu Bischofsheim Ton der Rhön; 6) Et- 
was Ton den beraerkenswerthen Mfinnern , welche in 
der Stadt Konigshofen geboren worden sind : der 
Mathematiker ifaMMir Schott j welcher in seiner .ino- 
fomfö physico^kydrostatku schon vor 170 Jahren die 
in neuester Zeit besprochene Theorie der artesi- 
schen Brunnen aufstellte, und wo nicht Erfinder, 
doch einer der ersten Ailsbildner des Taubsturamen - 
Institutes war; dw Benedictiner-Abt Weidenbmch 
zu Münsterschwarzach ; der Hofprediger A. Fischer 
zu Aschaffenburg; der Lithograph Sent^elderu. a. m* 
Zuletzt fol{^ ein ürkundenbuch , der Grundrifs der 
Stadt und JPestongy dann mehrere lithographirte 
"Wappen. 

Passau, b. Ambrosi: Der Unter - DimaukreU des 

Königreichs Bayern. Historisch - statistisch und 

topographisch dargestellt von Dr. J. D. Uöchj 

königl. Dayer. Ilegiernngsrathe n. mehrerer ge- 

y lehrten GeseUschaften Mitglieder 1829. 908. 8. 

Diese Schrift, dem (yormal.) königl. baier. Staats- 
minister Frhn. V. Schenk gewidmet, würde als*Schul- 
buch im Unter -Donaukreise gute Dienste leisten. 



wenn der Vf. neuere QaellM benii^ md weniger 
Fehler gemacht hStte. So heilst es S. 36 Tom Land- 

Serichte Altiitting: „Die Felder (statt Hädser) wer- 
en durch die sogenannten JKreinzen oder Sdiirrae 
f;egen den Westwind »E^deckt.** Was doch der Yt» 
lir einen Begriff tou diesen Schirmen hallen nagl 
S. 64 wird der Markt Brennberg beim Landmrichte 
Mift«rfels aufgeführt, da er doch ins Landgericht 
Beding gehört« Eben so liegt EbersroUh (besser 
Eberisriedj im .Landger. Bogen« Eurmedarf^ GerO' 
zdly Grofsersdorf eamßanm gar nicht im Unter-Do« 
naukreise. Hamersdorf gehSH ins Landgericht Kötz- 
ding« Metten mit dem neu und hinlänglich yom Kö« 
nig Ludwig dotjrten Benedictiner«- Kloster liegt im 
Landgerichte Deggendorf und Munster im Landeer. 
yilsbiburg u« s. w. Blinde Ffihrer der Blinden! 
Besser^ doch ebenfalls nicht fehlerfrei, ist ImNrbeitet : 

AtTOSBuno, imVerL der Kranzfelder. Bnchh.: Der 
Ober^Dmmdsrei» des KSni^reifAs Bayern. Hi- 
storisch-statistisch l)eschneben yon Dr. flodk 
u. s. w. Mit 1 Karte. 1829. 136 S.S. 

Weil der Yf. das im J. 1818 erschienene Orts- 
Yerzeichnifs des Registrators B%%pp benutzte, wel- 
chem er deshalb die gehörigen Complimente macht, 
ohne zu bedenken, dais dasselbe in statistischer Hin- 
sicht gröüstentheils yeraltet und in geographischer 
Beziehung wegen der seit seinem Erscheinen gesche- 
henen Yeriinderungen nicht mehr ganz zuTerlSssig 
ist. S.50 iKfst der Yf. das Landgericht Donauwörth 
und sogar das noch weiter entlegene Landger. Höch- 
stlidt an den Ober- Mainkreis grenzen, ohne sich zu 
erinnern, dafs der Retzat* und ein Theil des Ae- 

Senkreises dazwischen liegt. Welche Karte ist wohl 
abei gebraucht worden? Eben so unzurerlfissig ist 
der Yf. in der Orts -Geschichte. Woher mag er 
. wohl die Nachricht haben, dafs der norische Apostel 
Severin zu Augsburg begraben sey? Ueberdiefs 
sind einige Herrschafts -Gerichte aufgeführt, welche 
als solche schon vor dem J. 18SS9 aufj^ehört haben 
und den betreffenden Land^richten mit ihren Ort- 
schaften untergeben worden sind. Der Leser sieht 
dars auch diese Schrift nur in der Hand tüchtiger Leh- 
rer der baierischen Creographie und Geschichte den 
beabsichtigten Nutzen erreichen kann. 



Neue Auflagen und Fortsetzungen. 



MAODBnvRO, b. Rnbach: Gesimdheits-und Sc^ö'nr^ 
heitspßegej oder die sichersten u. unentbehrlich- 
sten negeln zur Erhaltung der Gesundheit inl All- 
gemeinen, sowie zur Pflegen. Behandlung gesun- 
der u. kranker Augen, Zlline und Haupthaare im^ 
Besondern. Nach den liesten Quellen und be-' 
w»hrtestcn Erfahrungen bearbeitet Tön J. Jlf. 
Seholandm Zweite, mit einem Anhang rermehrte 
Auflage. 1832. XUu.l78S.8. nebst 14 S.An- 
hang. (12gGr.) 



EssBN, b. Bfidecker: Bepertorium der dasemhen 
AHerihumswiseenschaft. Herausgegeben von JKiirl 
Friedrick Weber ^ Professor am Grjmnasium in 
Darmstadt, und Karl Ludwig Bonusse ^ Secre- 
tair der Grofsherzogl. Biblioäek in Darmstadt. 
Zuteiler Band. Literatur des Jakres 1923. 1833. 
XI1U.300S.& a Rthir. 1« gGr.) (Siehe die 
Recens. des ersten oantes in der A. L. Z. 1833. 
Nr. 17). 
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MATHEMATIK. 

Leipzig, b. Baumgürfner: Kern Antit^ien über die 

Grundprincipien der Differenzielrechnung, von 

■ Dr. Johann Carl Fisc/iery ProFessor «n der üni- 

TersitSt zu GreifsvtiUd. 1831. 13 Bogen in 4. 

mit 1 Kupfertafel. (1 Rthlr.) 



D 



ßer Yt billigt in der Vorrede Euler^s Ansiebt rom 

Differenzial, „als eiiifocbste Differenzform {erstes 
Gliedhdev allgemeinen Difierenzfunction einer gege- 
*bencn Function, in welcher die Differenz der verSln- 
derlichen Gröfse Jx = geworden" tadelt aber des-- 
Ben Vorstellung vom dxy als unendlich -kleine Grö- 
Tse. Der Vf. sdieint sich also für die Ansicht aus- 
zusprechen, welche man bereits seit langer Zeit 
'durch Niillenrechnmig bezeichnete. Ist dem so, dann 
\v3fren seine Ansichten eben so wenig neu, als iiber* 
'all genügend. Wir werden sehen. 

Eine Vorsichtsmaarsregel, welche man bei der 
Würdigung philosophischer Abhandlungen , wozu 
' Torliegende Schrift sowohl, wie jede andere Un- 
tersuchung Ton Principien , Ihrem Wesen nach ge* 
b6rt, nie Ternachllfssiffen sollte, ist, die Grond- 
ansicht, Erklürung« oder Behauptung festzufaulten 

J nicht daran haften zu bleiben, sondern sie mit in 
[ie Untersuchung hiniiber^unehmen), da sie gleich- 
sam der Archimedische Stützpunkt ist^ worauf man 
die Welt aus ihren Angeln dreht, oder, mit Leibniiz 
zu reden ^ das CompIemenUim possiöilHatis der Unter- 
suchung. Wir wollen von dieser Regel Gebrauch 
machen. Gleich im Anfang steht, was wir suchen: 
^yfjnendlieh heifst alles dasjenige, was keine Gren- 
zen hat, und was uns daher nicht gegeben werden 
kann. Es ist folglich für sich klar, dafs eine wis- 
senschaftliehe Erörterung unendlicher Grofsen ear 
kein Gregenstand nnsers Wissens seyn und werden 
kann.'' Hier haben wir also Erklärung, Urtheil 
und Schlufs in einem Satze, und müssen nun an ihm 
zuerst die Kraft der Kritik versuchen , weil aus üun 
alles Uebrige gleichsam Ton selbjit folgt. — Der 
^Begriff TOB Unendlich hat offenbar eine doppelte Be- 
deutung, nSmlich dem Räume und der Zeit nach, 
4. i. in der Ausdehnung und in der Dauer. Bei bei- 
den kann die Unendlichkeit sowohl in der Verschie- 
'denheit, wie in der Grofse bestehen; z. B. ist die 
.Richtung eines engbegrenzten Curvenstückes ttnend=- 
lickTersehieden ; dasselbe findet in Absieht derPauer 
au B. bei den Uebergängen aus einem bestmmteft 

Srgänz, ßl. Mir A. L. Z. 1833, 



Zustand in den andern Statt, so bald Körper durch 
beschleunigende Kraft in Bew^ung gesetzt werden« 
Hier hat also das Unendliche Frenzen, welche es 
nicht überschreitet, und die noch dazu so enge wie 
man will, gezogen werden (können : es führt eine Un- 
endliehkeit des Ueberganges zu einer Endlichkeit 
der Ausdehnung; und darin liegt nicht der mindeste 
Widerspruch, so bald man nur den Begriff von Un- 
endlich gehörig analysirt, d. h. nach den einfachen 
Gresetzen nnsers Ansehauungs- und Erkenntnifsver- 
mögens beurtheilt. Es entspringt nämlich der Be- 

J;riff des Unendlichen bei der Auflösung des Mehr- 
ächen oder Mehrformigen iH ein Einfacheres oder 
Einförmigeres, als Erzeugendes (Bildung und For- 
mung ist üt>erhaupt dasGeschllft jeder Wissenschaft)« 
WHre diese Auflösung endlich ^ so würde das Mehr- 
fache und Mehrförmige von dem Einfachen und Ein- 
förmigen nicht ttesenilich verschieden sevn, da es nur 
durch eine (endliche) Wiederholung desselben ent- 
steht — die Vorstellung des Aggregats. Gerade das 
aliso, was die wesentliche Verschiedenheit hervor- 
bringt, d. h. was dem Mehrfachen und Mehrformigen 
seine Eigenschaften (Attribute und Accidenzen) ver- 
leihet« ist das Unendliche, — So Tiel über den 
Grundbegriff der Wissenschaft; im Grunde ist es 
auch Alles, was man darüber sagen kann, wofern 
man sich nicht in psychologische Untersuchungen ver- 
wickeln will. -» Mit dem Betriff verfHUt also beim 
Vf. Urtheil und Schlufs in sein Nichts« 

Von der materiellen Seite hätten wir also von 
dieser Abhandlung gleich von vorn hinein wenig za 
erwarten; wir wollen also nachsehen, was 9^etor* 
meUes stiftet. Hier ist unser erster und letzter An«* 
Spruch: Conseqiienzl Wir verlangen, dafs die arith- 
metische, geometrische und djnamische Differen- 
zial- Rechnung, jede für sich (denn alle drei sind 
wesentlich verschieden, gerade wie die Wissenschaf- 
ten selbst , die man durch ihre Hülfe zur Darstellung 
bringen will), nach einem klaren, vollständigen, 
überall anwendbaren Principe dargestellt werde, und 
dann noch diese drei Principe einem höhern, gemein- 
samen, dem genetischen der Wissenschaft, unter- 
geordnet zu sehen, doch so, da(s man darin ihre 
particulare Stellung und individuelle Bedeutung vor 
Augen behält; d. h, wir verlangen, da£B man uns 
die zuverlässigen Mittel und We^e zeige , durch wel- 
che und auf welchen wir ein Vielfaches oder Mehr- 
förmiges , an sich (wegen der in ihm liegenden Ver- 
wickelung) aiclrt sn Erkennendes, aber in seiner 
D (5) Eilt. 
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Entstebaog oder Fortbildvne zu Yerfolgendes , sei- 
ner quantitativen und qonlitatiTWi Bescbäffenheit 
nacb^ an»i8chaaen und zu erkennen Termöeen. — 
Wir ^oUen nun nachsehen , in wie weit der Vf. die 
Megliehkeit zu einer einstigen Realisirung dieser 
Anspr liehe begründet« 

Was nun zunHchst die arithmetische Bedeutung 
des Differenzials betrifft, so scheint es luSreits gleich 
anfünglich hervor, daCs steh der Yf« der Lagratfge- 
schen Darstellung tou detivirten Functionen annühern 
werde, als d^ einzigen, welche dem Gegenstande 
wirklich genügt, und womit auch alle andern Gestal- 
tungen dieser Lehre, dem Wesen nach, eoineidi- 
ren ; nur dürren wir nicht aus der Betrachtung las- 
sen , dafs, da hier der allgemeine Begriff des Unend- 
lichen aufhört, um dem speciellen des Uebergangs 
von Form in Form (in stets hdhern Graden der Mehr- 
fachheit) Platz zu machen, die entstehende (Function) 
und nicht die vorhandene Gröfse (Zahl) Object inti 
weil man sonst statt der Form nur eine Coagulatton 
(irgend ein geordnetes Aggregat) in die Betrachtung 
ziehen würde. — Diese Yerschiedenheit, in der 
GröC»e als solche, und in sofern sie entsteht, hat der 
Yf« offenbar übersehen^da derselbe §.3. einen in der 
Idee unendlich angenüherten Werth (z, B« bei Aus- 
4plehung von Wurzeln irgend eines Grades^ von der 
unendlich kleinen Differenz, die er an sich selbst 
für unmöglich erkfert, unterschieden haben will; und 
dann wieder §. 4^ von der Differenzial-^^echnung 
behauptet, sie sej „ihrer Natur und ihrem Wesen 
nach die Bestimmung depr einfachsten und leichtesten 
Differenzform von. irgend einer Function, in welcher 
der Zuivachs oder die Differenz der verffnderliehen 
Gröfsvo {Jx) eine wirkliehe Null, und mithin di^ 
Differenz selbst gleich Null geworden ist/* -t- Im 
andern Falle würde der Yf« unbezweifelt erkannt 
haben , daCs er hier eben den Widerspruch zum Gt* 
setz erhebt, den er kurz zuvor bekürnnfte; denn 
wenn die Differenz wirklich «sO, so nndet wohl 
eben so wenig eine einfache, wie eine mehrfache 
Differenzform Statt (da Null an und ßr sieh wohl 
ewig ungestaltet bleioen dürfte), so wenig wie die 
Irrational- Gröfse würde irrational bleiben können^ 
wenn einmal die unendlich kleine GrfiÜM als Quan- 
tum feststände* 

Dieser Widerspruch erschwert das durch §• 5« 
bezeichnete Bestreben cks Yfs , eine Regel zur Ge- 
staltum , des niedrigsten Gliedes in den Inkremen« 
ten-Reihen gegebener Functionen festzustellen, oder 
vielnyehr , er nöthigt den Yl, zu einem neuen Wider- 
spruch zu schreiten, um dadurch die Rückwirkung 
des ersten aufzuheben. Es behauptet nfimlich der- 
selbe,- Ss ab Null kKnne, als Bestandtheil, die wirk- 
liche Grösse a nicht verfindern : a -f- djr &= ; „lerner 
ist auch hieraus klar, dals in jeder Differenzfunction, 
in welcher aufser Js^ auch noch Jx^y ^j:3, ••• vor- 
kommen, aUe Glieder, welche damit sind multipli- 
eirt worden, gänzlich wegfallen, wenn Jx sleich 
Null oder tx geworden , oder die einfaehste Diffe- 
renzform entwwkelt ist«^^ DieCi ,ist uuu aberkei« 



nesweges hieraus klar } hingegen selitu man nelneni 
da, we eine^Reihe von NuBen steht, wSre die eine 
so gut wie die andere; es mu(s also der Yf. noch ilm 
JUksieht aussprechen , das erste und niederste Glied 
(oder . vielmehr seinen Coeffieienten ) newinneu m 
wollen; ist diesA Absieht aber einmal ausgespre» 
eben (der Zwedk findet sieh wohl später), so kommt 
es nur noch auf die Büttel zu dessen Erreichung ani 
ganz unnöthig wird es jedenfalls dann aber , Jy um 
Jx gleich Null zu setzen, und zwar nicht aUehi un» 
nöthig , sondern selbst in vielen Fällen zu)edBuidri§. 
(Man sehe : Lagrange's ihäerie des fimetions analuti^ 
9iies, Nr.35-.41.). 

Bs ist nun fast unerkläriich, wie der Yf. diese 
Zweekwidrigkelt in der Bestimmung des ersten E^« 
ferenzial- Coeffieienten gar nicht erkennt, und sie 
vielmehr, um uns eines beliebt {gewordenen Worten 
zu bedienen, f. 1% manifestirt y indem derselbe dort 

ausdrücklieh^ ^ » §, d« h« nach richtiger Leee^ 

weise, im^etfimmt setzt; dergleichen Unbestimmf- 
heiten des ersten Coeffieienten in der InJurementen - 
Reihe finden aber beluinntlich nur dann Statt, wenn 
nieh die Function ratfucirf , wenn also z. B. für einen 
gewissen Werth des ursprünelich Yeränderlichea 
Wurzeln in ihr verschwinden, oder wenn von partieo- 
lären Punkten einer Curve die Rede ist, u« dgL m.** 
Nach dem Yf. müfste aber gerade hier- ein erster 
Differenzial - Coefficient von der gewohnten Form 
Statt finden. Nun, es wird sich später ergeben, 
wie der Yf. diesen selbstgeschürzten Knoten läset; 
voraossesetzt, dafs er ihn nicht zur Seite schiebt« — 
So leicht dürfte aber die Lösung in keinem faUe zu 
Stande kommen , wie der Yf. in der Anmerkung zu 
€• 10. den Begriff des UnendlichUeinen über den 
Hauten wirft : „ ... es müfste folglich die beständig» 
Zahl 6 mit der unendlich kleinen Grobe ix mnltipU- 
cirt ein Product sehen, welches einer unendlich klei* 
nen Gröfse iy gleich seyn müfste, offenbar etwas 
Ungereimtes.** So ganz ungereimt wäre es nun wohl 
eben nicht, wenn Jemand z. B. so dächte: Das Ele« 
ment, oder das unendUcA-Heine Wachsdium eines 
Rechted^s nach seiner Breite ist die Län^o 6 mnlti- 
nlicirt mit dem Elemente oder dem unehlich -hleinsm 
Wachstbum der Breite jt, also mit ix^ d. h. das §»• 
suchte Element, des Rechtecks ist hier ein tü^ndluA^ 
kleines ähnlicher Art* 

Den Ta jlor*schen Satz trägt der Yf. recht leicht 
vor ; erst wird nämlich $« .20. Jjf ^ A.Jx + M.Jj^ 



iy 



Ay früherer 



+ C.^ar3 -f.... ges0tzt, woraus , 

ox 

Bestimmung gemäfs , für den Fall folgt , dafs man 
Jy und^jTs^O setzt; dann steDtder Yf» ^^y^F.Jx^ 
+ G.Jx^ + B.Jx*+...y gewinnt hieraus auf glei- 
che Weise rÄ=^ ^f <u^d gi^bt endifch ohne Weite- 
res $• 21. di9 Regel : „Da(s die zweite Differenz 
zialfnnction gefunden wird, wenn man die erste 
DiffiBrensialfunction von neuem differenzürt, diu 

dritte 
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driMe «« B. w.^-^ W»r sagt san aber/ Idafs wenn 
man in .^i^ c= F.^x' + 6 .z/jt? + IT ♦^jr^ + i..» 
^x und ^^ I eder Js^ und ^j^ (denn eine Null wird 
jdecb wyhl 80 viel werth aejn, wie die andere?) 
ssOaetzt, daraus ix^ und J*y (weiches nun offenhar 
«erio&ieilene Derivationen der Null sind) werde? Wer 
bürgt dafür, dafs F=sBy also die Operation, wodureb 
nandas zweite Dtfferenzial aus dem ersten findet, dio- 
•oibe sej, wodureb sich das erste ans der gegebenen 
Function gestaltet?— Yon den corrigirenaen Per« 
■Nitationszabien der Potenzen des Inkrements ist 
beim Vf. gar nicht die Rede; wahrscheinlich, weil 
tr aie dem ^eichlautenden Gesetze bei der Ehtwicke« 
Inng analjtischer Reihen fiberiäfst , wie dieses auch 
aamenülcn aus dem §• 64* angeführten Beispiele er- 
bellt. 

Wenden wir uns nun mit dem Tf. zur geometri-' 
scAen Begriffsbestimmung des Differeuzials, Hier 
mag es, zur Vergleichung seiner Ansicht mit dem 
Ms hieher verfolgten , jedoch durch den Yf. nur ein- 
seitig wiedergegebenen Derivations -Calcül, als be- 
kannt angenommen werden, dafs X/Ojfran^e den lieber- 
Efrng Ton den Discreten zu den continuirlichen Gr6- 
Isen auf zwei analytische Wahrheiten sttitzt: dafs 
nümlich 1) jedes Glied einer nach den successiTen 
Potenzen des Inkrements steigende Reihe, durch An- 
nahme eines' beliebig kleinen ^^/jr, gröfser als die 
Summe aller fönenden werden könne, und 2).daCsi 
der Rest einer irgendwo abgebrochenen lukremen- 
tenreihe eine ähnliche Function von den nHchsten 
Grenzen sej, für welche die abhSngig yerSnderliche 
Gröfse oder eine ihrer Derirationen die Zeichen wech- 
selt« «— Genau erwogen , spricht sich hien offenbar 
der B^riff des Vnendlichkleinen , ah der Moment 
des üeoerganges einer Form in die nächst einfachere 
oder einfißchste der Art aus (je nachdem man weni- 
Mr oder mehr Differenzial-CoefScienten herrorhebt)» 
indem nur unter dieser Bedingung von einer für alle 
FSUe passenden Kleinheit und von wirklich nUchsten 
Grenzen geredet werden kann, d. h. der bis dahin 
formell j|;ebliebene Begriff seine geometrische Real - 
Bedeutung findet« 

Dagegen ist der Tf. durchaus nicht auf die Be- 
gründung eines wissenschaftlichen Ueberganges zwi- 
schen arithmetischen und geometrischen Betrachtun- 
gen bedacht!, Isondern leitet §« 223« aiis der Gleichung 

BB = y. 2^79 ^onA BE das Stück der rerlHngerten 

Abscisaen -Linie zwischen dem Fubpnnkte der Ordi- 
nate und dem Durchsebnittsponkte einer beliebigen 

Secnnte, obneWeiteres ab: SMangenie s=:y .— »j-« 

Hierbei ist ran weder klar, wie man znm Resultate 

Sjp 

gelangt, noch warum j-oder j| die vorhin ausgespro- 

nhene arilkmetische Bedeutung , als erster Coefficient 
der für Jy entwickelten Inkrementen- Reihe, be- 
«tte; denn wenn Jx wirklieb s= gesetzt wird, so 
isl man eben dahin gelangt, von wo man ausging, 



und es ist gar kein (Ghrond voiWden, der durch j^ 

bezeichneten trigonometrischen Function irgend eine 
Beziehung zur Function der Curve zuzuschreiben« 

Dieses IHngst anerkannte Gezwungene und Un- 
genügende der Nullen -Rechnung wiederholt sieb 
|. 67« recht anschaulich bei der Bestimmung der 
grofsten und kleinsten Wertbe der Functionen« 
(Alles Zwischenliegende , hier Uebergangene be- 
trifft elementare Gegenstände der Analysis, die, 
man mag auch immer von welcher Ansicht aus^e« 
ben, .von selbst folgen, sobald die Hanptregel ein- 
mal feststeht , trie dieses die Verwandtschaft unter 
den Functionen notbwendig macht«) Bekanntlicb 
liegt jenen Begriffen ein Cvklos entstehender Gröfsen 
«um Grunde, der nur als Continuum vollständig auf- 

Efabt werden kann; daher denn w\hsi' La^ange 
i seinen rein analytischen Betrachtungen hier zu- 
nächst von der Vorstellung einer Curve ausgeht, und 
spater, mittelst der vorhin genannton Criterien, in- 
directerweise, d« h« blofs formell, das Unendlich- 
kleine mit seiner AniiSherungsgrenze, d« h. den [Teber- 
{ang von Form zu Form , in Rechnung bringt« — 
>er Vf« hingegen ISfst für den Fall eines Grofsten 
oder Kleinsten, den ersten Differenzial-Coefficien- 



ten A SS. 



ig 



_^2La=0 seyn: „Denn es wird A notb- 
ix- • . i. 

wendig positiv bleiben , so lange y für die gröfsern 
Werthe von x zunimmt, aber alsdann negativ wer- 
den , wenn beim grSbern Wachsthnme von x der 
Werth von y anfängt abzunehmen« In demselben 
Momente aber, wo der Werth von A aus dem posi- 
tiven Zustande in den negativen übergeht, mufs A 



notbwendig = j— «|^ 



werden«^ Nun ist aber 



A nach dem Vf. eben der Werth des verSnderlicben 
Zustandes der Function für das voMtomm^ne Ver- 
schwinden oder Nullwerden der Inkremente , und es 
ist 9lso gar nicht einzusehen , wie von einem positiv 
oder negativ Werden des A^ bei einem noch^nicht 
bis dahin gelangten, oder vielmehr gar nicht Statt 
findenden Inkremente die Rede seyn kann« Aufser- 
dem leuchtet es hier keinesweges ein, wie der Wer<^ 
des ersten Coefficienten in der Inkrementen - Reihe 
über das Zeichen derselben allein zu entscheiden 
vermag, mindestens bis dahin nicht, wo nachgewief- 
sen worden, dals unter Bedingungen (nümlich der 
unendlich nahen AnnHheruWg) das erste Glied mehr 
als die Summe aller folgenden betrage. Diese Ver- 
säumnifs hat denn auch der Vf.ln $. 68, bei Erwä- 

fung des zweiten Coefficienten zur Entscheidung der 
rage , ob es ein Maxinnira oder Minimum Bejy nach- 
holen müssen — wiewohl auch hier von keinem ofw 
dentlicben Beweise jener Eigenschaft die Rede ist« 
'jedenfalls liegt aber in der AufDibrnng einer voih 
ständigen Inkrementen • Reihe bei der durch den Vf. 
bewirkten Feststellung des Begriffs vom Differenzial 
ein unüberwindlicher Widerspruch, weil überhaupt 
bot ihm keine Inkrementirung Statt findet, und wenn 

sie 
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•sie Statt fand , sie doeh znr Bestimmung des ersten 
Diflferenzials meder aufgegeben wnrde (das Ersehei- 
jien von höbern Differenzialen wird bei einer solchen 
Darstellnng immer JÖeus es Machina bleiben) i es 
liegt hier ofTenkuhdig eine Verwechselung des 
Mac-Laurin^scben und Tajlor^schen Princips zum 
Grunde. 

Zuletzt (wir übergehen wieder Allgemeinbekann* 
'^tes, nicht zu den nee/en Principien des Yfs Gehöri- 

fes, oder aus depi Genannten sich yon selbst Erge- 
endes) zeigt der Yf«, wie man die Diflerenzial- 
Gleichungen für Recf ification , Quadratur und Cuba- 
*tur, ohne Einführung des Unendlichkleinen , aUo 
aus dem ToUstSndigen Verschwinden des InkreraentS| 
'erhalten könne« — Auffallen mufs es nun minde- 
sten^, wenn z« B. $. 77. von üinem maihematischen 
punkte (denn darauf reducirt sich die Betrachtung) 
behauptet wird , dafs darin das Quadrat der Hypo- 
themise gleich der Summe von den Quadraten der 
beiden Catheten sej; man sollte meinen, eben so 
gut könnten in ihm auch alle möglichen Gleichungen 
. stecken. Auch ergiebt sich nicht, was dieser Punkt 
allenfalls mit der fiectification gemein habe — an- 
genommen, dafs man die Cunre nicht aus Punkten 
zusammengesetzt ansehen will« Aber auch für den 
.Fall müfste man yoraussetzen , dafs die Differenz- 
Reihe, aus der man ein Glied hervorhebt, minde- 
stens alle Punkte für eine gewisse Distanz befasse — 
widrigenfalls die Integral -Rechnung* völlig bodenlos 
^dastehen würde« Aehnliches iHfst sich §• 78, voa 
der Quadratur und §« 80« von derCubatur behaupten; 
^ überall liegt versteckt der Begriff des Unendlichldei- 
nen zum Grunde, welchen der Vf. nicht einmal ganz 
zu verdecken vermochte , indem derselbe ihn in der 
Gestalt eines StetsnHherrückens der construirendeA 
Elemente und Unbedeutenderwerdens ihres Unter- 
schiedes an der Grenze der Entwickelung hervor- 
schimmern llifst» ohnesicfa jedoch so bestimmt, wie 
wir eben gethan , hierüber zu erklHren« 

^ • 

Wir glauben es der Wissenschaft schuldig ge- 
wesen zu sejn, so viel uns möglich war, ohne per- 
.sönliche Rücksicht und sachliches Vorurtheii, den 
J)esprochenen Gegenstand einer kritischen Analyse 
zu unterwerfen, deren Resultat ist, dafs wir, bei 
aller Achtung vor dem ehrenwerthen Verfasser, 
seine hier mitgetheiltenPrincipien weder als wesent- 
lich neu , noch als üben^gend , die Wahrheit tref- 
fend und allen Forderungen der Wissenschaft genii- 
iend anerkennen dürfen , wiewohl wir gern zugeste- 
en, dafs seine Arbeit, weil sie die Leser wirklich 
und zwar mehr als oberflHchlich mit der Differen- 
xial- Rechnung bekannt macht, und nicht in -vage, 
unbedeutende oder Irrthum enveckende Phrasen aus- 
. schweift, vielem Uhnlichen ZwediL beabsichtigenden 
Schriften von gröfserm Umfange bei weitem vorzu- 
amhen sey» 
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H^tiNOTSB, InderHahn.Hoflmohh.: Handbuch der 
Geographie, von Dr. W. F. Volger. Rector am 
Johanneum zu Lüneburg. Erster Theil. 661 9, 
ZtoeHer Theil. 587 S. />rj</e, stark vermehrte 
Auflage« 1833. 8. (2 Rthl. 16 gGr.) 

Eine echte Volksschrift kann nicht kräftiger ihren 
Werth belegen, als indem schnell eine vermehrte 
Auflage der andern folgt« Diefs gilt auch von d^ni 
hier vorliegenden Handbucfae; dennnoch istkeinjakr 
verflossen , dafs Rec. die 2te Auflage bestens zu em* 
pfehlen Gelegenheit hatte, und bereits ist wiederum 
eine neue nöthig geworden, in der frühern Anord« 
nung des Ganzen ist wesentlich nichts abgeänderte 
aber in der Detailausführung ist in dieser Auflage 
sehr viel gewonnen. Rec. hat schon früher auf das 
seltne Talent des Vfs, aus einer überaus grofsen Masse 
von Gegenständen, wie solche die £rd- und Staaten- 
kunde darbietet, so viel Wissen swerthes herauszu* 
heben, dafs man wirklich erstaunt, wie es möglich 
ist, in dem mäfsigen Umfange des Werks so viel 
Interessantes zusammenzubringen, aufmerksam ge- 
macht« Aber mehr als dieses ist eine glücklich ge- 
wHblte Methode in der Art und Weise des Vortrags, 
wo fein -geographische Beziehungen mit kosmogm* 
phischen, statistischen und geschichtlichen Andeu» 
timgen durchflochten und verbunden sii»d, was dies^ 
Handbuch zu einem Lebrbuche so ausgezeichnet qiiii. 
lificirt. — Wenn man die eiii;^lnen Abschnitte des 
Werks selbst mit einander vergleicht und dabei einen 
Blick auf die frühem Ausgaben desselben wirft, se 
zeigt sich deutlich , wie yiel Fieifs und welche grofse 
^Aufmerksamkeit der Vf. auf das Verbessern und Ver- 
vollkommnen seiner Schriften wendet« Es würde un- 
ausführbar sejn , hier die Umgestaltung der Details 
angaben näher bezeichnen zu wollen, da selbige jede 
Seite des Buchs nachweiset« — Die Erweiterungen, 
welche von Jahr zu Jahr die Geographie erhSJt, hat 
denn aber auch materiell auf vorliegendes Werk Ein* 
flufs gehabt, und ein Zuwachs von 12 Bogen Text sii d 
eine sehr angenehme Zugabe bei dieser rfntfen Auf- 
lage« — Endlich darf Rec« auch nicht unerwähnt 
lassen, dafs schon auffaUend bei der 21en Auflage 
dieses Handbuchs, weit mehr noch aber bei der </n^- 
fen, der Wirkungskreis des Werks sich vielseitig: M- 
weitert hat, und dafs es in seiner jetzigen Gestältlrag 
nicht als Beiläufer beim Gymnasialunterrii^ht allein 
seinen Zweck erfüllt, sondern der Erdkunde auch ei- 
genthümlich angehört und daher als Leitfaden beim 
höhern Streben in dieser Wissenschaft besonders zu 
beachten ist. — Sehr schätzbar sind die an mehrern 
Orten eingeschalteten Tabellen (wohin besonders im 
er^en Bande das Tabellenwerk venS« 643 an,- und im 
ziceitenBande das von S. 473 an zu rechnen ist), indem 
sie bei möglichster RaumerspariiiCi vielfacheZaUen- 
resultate zusammenbringen und selbig oiiteff einan- 
der vergleichen lassen • 
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MATHEMATIK. 

Maüiz j b« Knpferberg : ^ Die Anfangsgrunde der 
Formentehre^ für denwissenscliahljclieii undEle» 
mentar - ITüterricIit für (der) Lebrer an Yolks- 
scliuleii bearbeitet, von W. Heue. Er^ferTheiL 
244 S. mit 6 Steintafelol Zti^tterTbeil. 125 S. 
1831. 8. mit 4 Steintafeln. (1 Rtblr. IG gGr.) 
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_ ^iese geometriscbe Formenlebre ist ab die Fort- 
petzung der Arbeit zn betrachten, welche durcb den- 
selben Yf« im J. I8i29 unter dem Titel :^ Anfangs- 
gründe der Zahlenlehre, bej Heyer In Giefsen in 2 
Theilen herausgegeben wurde, — Bereits die Benen- 
nung Formenl^e ist für eine geometrische Abband- 
lune nicht bezeichnend genug, weil sie eben sowohl und 
noch mehr den arithmetischen Untersuchungen zu- 
kommt. Was ist eine Form ? Die Art und Weise 
im Daseyn eines Dinges , deren Abdruck (Tjpe) 
Formel genannt wird. Der Form ist die Uestalt 

J deren Tjpe zur Figur wird) Bebengeordnet, wie 
lie Wirkung der Ursache ; und es gehört die Lehre 
Ton den Gestalten, deren Element der Raum ist, 
eben so oflenbar der Greometrie an, als die Lehre 
von den Formen , welche die Zeit zu iinrem Elemente 
liat, den eigentlichen Inhalt der Arithmetik Aus- 
macht. So wie aber Form und Gestalt- in der That, 
d. i* in der durch Erkenntniis geleiteten Anschauung 
mieht getrennt sind, sondern durch einander beste- 
hen , 80 mufs auch die eigentliche Mathesis zuletzt 
wieder den Ranm als eine Jbnoction der Zeit betrach- 
ten — und alles andere-ist nur Prepädentilj^,, dessen 
Entfaltung nur nach diesem Principe unMeneehaftlick 
zu Stande kommen kann. 

Es gestattet uns liier nicht der Raum ,^ weiter in 
die eben angedeuteten Ideen einzugehen ; aber wir 
dürfen die UnvoUsCXndigkeit einer abweichenden 
Darstellung aufdecken (wie dieses in Beziehung zu 
dem in Rede stehenden Werke aaeh bei den ersten 
Theilen geschehen), und sind hierzu selbst ab Ab«. 
Verpflichtet. 

„Wenn man bei dem Körper nur seine. Gestak 
SS Form nnterstfcht, and alle Übrigen Eigenscbaf- 
ten desselben, als Farbe, Schwere, HSrteu*s«W9, 
nufser Acht lüfst, so betrachtet man den $nathema^ 
tischen KSrper^^ soll heiCnin den gemnetrie^enj denn 
die Mathematik, und selbst die Geometrie betraelitet 
anfser der^ Gestalt auch noch die Gröfse ^ lehrt z. B., 
daCi die Kugel f Ten einem CjrUnder Ton gleicher 

Ergä»M. tu MurA.L.Z. ISIS. 



DurchschnittsflHche und Hohe, und was derglefathen 
mehr jst. Aufserdeni kommt man nimmer zu einem 
geometrischen Körper, wenn man gleich bei einem 
physischen (wirklicnen) Körper von allen Eigei|schaf- 
ten, aulser von der Gröfse und Gestalt abstrahirt; 
denn die unzShIigeu Poren \iürden uns bei genauer 
Betrachtung und Erwiigung in ein endloses Laby- 
rinth verflechten, dessen Ausgang uns in ein Chaos 
von Atomen führt. Die Yorsteilung eines geometri« 
sehen Körpers mufs also , wofern sie wirklich da ist, 
wo anders her entstanden seyn, — und da sie nicht 
aus der Erfahrung entnommen sevn kann; so muls 
eie wohl aus der Idee stammen^ da es kein Drittes 
giebt. 

Der Yf. stellt die Alternative: zwei gerade Li- 
nien y die nicht in einer Richtung (wohl aber in einer 
Ebene) liegen, schneiden sich entweder, oder sie 
stehen gleich weit von einander ab;, letztere nennt 
derselbe, mit Wolfy parallel, und l)ehauptet dann ' 
noch zum Ueberflnsse, dafs solche aequidistante Li- 
nien sich weder berühren, noch schneiden können 
so weit man sie auch verlängern mag. Das wird nun 
zwar Jedweder gern auf Glauben annehmen ; nicht ~ 
so leicht würde man ihn aber, falls er zur Secte der 
Skeptiker gehörte, überführen können, dafs es aufser 
den aequidistanten keine dritten gerauen Linien et- 
wa in Art der Asymptoten , gMbe. 

Die Lehre der Congmenz erscheint bei dem Yf. 
als eine Reihe von Behauptungen , welche man auf 
guten Glauben annehmen niuis; z. B. : „Ist die 
Gröfse der drei Linien eines Dr^ieclui gegeben, so 
ist auch hierdurch das Dreieck bestimmt, weil, wenn 
die Linien AB und BC gegeben sind, durch die 
GröCse der Linie AC der Abstand der beiden Punkte 
A und C gleichfalls gegeben, und hierdurch das Drei* 
eck bestimmt ist/* Eben so ffut könnte man be- 
haupten : durch die gröfse und Kleine Axe wird eine 
Ellipse bestimmt ; aber tote wird sie bestimmt und 
warum? Denn durcb vier Punkte lassen sich un- 
zählige Linien führen, welche keine Ellipsen sind. 
Eilen so wenig lassen sich aus jeden drei Linien " 
Dreiecke construiren, und man muls entweder zeigen 
daCs alle wirklich vorhandenen (oder doch als vor- 
handen gedachte) Dreiecke congruiren, oder doch 
mindestens den Act der beweglicbcn Construction so 
genau verfolgen, dafs, daraus die üeB^tze des ab- 
stracten Anschauens in der Form von allgemein gfij 
tjgnn ileg^ln -^--^-^-^ J— »--• 
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« Däh der Vf, der Lebre yon der Coogmenx die 
der Aebnlifllikeft gleich folgen ISfst, könnte anffelien^ 
geitdem man den alten, consequenteii, durch Eukfidea 
yoreezeichneten Weg verlassen hat; nur mufs nmn 
in dem Falle rein analytisch verfahren, weil die Ter-' 
mischnng yon abstracten Auscbauüngsformen mit 
cottcreten ZahlehverhSltnlasen niemals zu einem har- 
monischen Ganzen führt. — Unmöglich kann es 
aher zu d^n wissenschaßlidien Anleitungen gerech- 
net werden, wenn man, wie der Vf., daraus, daCs 
eine Seite eines Dreiecks in 2, 3 oder 4 gleiche 
Theile getheilt wird, indem man aus den 2, 3 oder 
4 gleichen Theilpnnkten einer zweiten mit der drit- 
ten {larallellattfende Linien flihrt, allgemein schliß 
fsen will, dafs nun auch jede mit der Basis parallel- 
laufend^ Linie von den .Schenkeln proportionale 
Stücke schneidet. Denn einmal ist allgemein be- 
kannt, dafs etwas fiir lOOFHlle richtig sejn kann, 
ohne deshalb für den lOlten zu gelten; und dann 
bekommt der Lernende auf die Weise eine höchst 
einseitige Yorstellung von der Kraft und dem We- 
sen der mathematischen Induction,, welche später- 
hin nothwendi^ schädlich einwirken- mUfs.^ — ^ Ua(s 
der Yf. seine 1 h'eorie von den Dreiecken mit einigen 
aus dem PjthagorHischen Lehrsatze gezogenen Be- 
rechnungen schliefst, kann nun nicht mehr aufTalien, 
und ist es vielmehr zu verwundern^ uns, mit jenen 
KiBuntnissen« ausgerüstet, durch ihn nicht sogleich 
in die Trigonometrie eingeführt zu sehen. 

Mit der Stereometrie ist es auf ähnliche Weise 
bestellt; der 9te Lehrsatz im 12ten Buche des Eu- 
klides wird, mit Uebergehung des 4ten, 5ten, ^n 
und7ten Satzes, auf folgende Art erwiesen: ^Man 
kann unzählig viele Ebenen, welche bei gleiehen 
Abständen zwei Pyramiden zu den gleichen Grund-^ 
flächen parallel durchschneiden, sich denken. Es 
werden nierdnrch unzälilie viele gleiche JDreiedse ab- 
geschnitten. Hieraus folgt, dafs dreiseitige Pjfra^ 
miden von gleichen linmdflächen und Höhen gleite 
sind:* — Auf ganz ähnliche Art könnte man auch 
Unwahrheiten plausibel machen; z. B. dafs derselbe 
Raum -Inhalt entstehe, ein ftectangulum möge sich 
um die kleine oder um die grofse Seite, ^ als Axe 

Sedacht, VFälzen: weil, wie man auch eine Ebene 
urch die Axe legt, bei beiden Körpern immer glei- 
che Flächen hervortreten. — Kann aber alles ge- 
glaubt werden, was wahr ist, so läfst sich auch die 
truldin'sche Aegel und Aehnliches zum Grundsatz 
erheben 

Der ztoeite Theil handelt vom Feldmessen , der 
Verwandlung und Theilung der Figuren und dem 
Nivelliren, Alles eanz kurz und oberflächlich, weil 
der Vf. weder Trigonometrie, noch Fehler- Rech- 
nung, noch Theorie der Instrumente und ihres Ge- 
brauchs voraussetzt. — Wenn es sich aber bestX» 
tigen sollte, wie der Yf. behauptet, da(s die mei- 
sten „somnannten Ortsfeldroesser** noch durchaus 
unwissend in ihrer Kunst sind; dafs man bei einer 
je|Ien Landgemeinde in der Regel einen in den An- 
fangsgründen der ebenen Geometirie gut unterrich« 



teten Lehrer voransseCzea könne; und dab dieseir 
Lehrer etwa in den Ferien öder während der Aernte- 
zeit die Function eines Feldmessers fibernehmen dür- 
fe; wenn man endlich die ganze Kunst auf Anwen- 
dute eitler Ifefskette, Mefshtte \Aä KreuzscIieAe 
beichrtnkt: dann möclite eine Anleitung, wie diese, 
allerdings ihrem Zwecke entsprechen — nur hätte 
sie auf das Prädicat unsseiuchafHich wohl eben kei» 
neu Anspruch zu machen« 



NATURGESCHICHTE. 

1) NliRNBBno, b. Zeh: Dte Arachniden. Getreu 
nach der Natur abgebildet und beschrieben von 
D. Carl Wilhelm Bahn. Erster Band. Erstes 
bis viertes Heft Mit 21 (jedes mit 6) fUnm. 
Tafeln. 1831-32. Yf wid99 Sk & (3Rthlr. 
12 gGr.) 

2) E^endas.i Die wmzenariigen Insdden. Ge- 
' treu nach der Natur abgebllciet und beschrieben 

von IP. Cai*l Wiih^ Hahn. Ersten Bandes erstes 
bis fünftes Heft. Mit 30 iUunu Tafel 1831-33» 
Ylu. 158S. 8. (5Rthlr.) 

Wie sehr wir uns auch jetzt über dieses Zwil«* 
lingspaar eben sowohl von vielen erwünschter, als 
auch im Aeu(sern löblich ausgestatteter Werke 
freuen , so können wir doch unsre Unzufriedenheit 
nicht darüber bergen, dab der Vf., nachdem er 
bereits lihnliche Werke begonnen hatte und diese 
um eben nicht billige Preise verkauft wurden, n«a 
allen Fleiis und Zuneigung vorBepnden Sehrifiei 
zuwendet, jene als Waisen xurüwlassend , ja li^ 
verstofsend. Obschon diefs als Vater nicht eben 
rühmlich oder auch pflichtgem8£s gehandelt war, so 
wird doch noch auiserdera der Aerger der KXuftfV 
jener Werke, zu denen auch wir gehören, um so 
mehr gesteigert, als letztere durch das neuere 'Un^ 
ternehmen fast gänzlich unbmachbar wurden. IVlr 
sind daher, wir gestehen es oftn — gegen die#s 
Arachniden und Koriden nieht eben zum Besten ge* 
stimmt, ja völlig roifstraniseh geworden, indem wtv 
uns vor allen die FraM auf werfen . werden sie aucb 
wirklich fortgesetzt ? Doch da bereits von den Arach- 
niden 4 und von den Wanzen A Hefte fertig vorlie- 
gen, und auch die ehrenwerthe Verlagshandlung 
Alles that^ um sie in würdiMm Kleide dem Pufali- 
cum vorzufahren, so schöllen wir wieder neues 
Vertrauen und vergafsen den Aerger. Denn wenn 
auch Hr. Hahn^ so dachten wir, dos Publicum ta 
l^tich lüfst, s6 wird doch sicherlich nicht dieZeh'sche 
Buchhandlung ihre Hand davok abziehen, ja viel- 
leicht hat sie Mittel in Hinden, wodureh sie den 
Herausgeber nöthigenfalls zwinnen kann , das seger 
bene M^rt treulidi zu halten. Wenn daher anilngr 
lieh hinsichtlich neuer Untemehmungen eine bedeni» 
tende Lauigkeit in #ler gelehrten Welt aichtbar wur* 
de, wie aus der be^efügten Ankündigung >^«ff«p 
Fortsetasttttg henrorxiileitchteii Kheinjt^ #q lat. oi^fi 
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Tertras«!! wird laaMam wieder gewottneii« Wenn 
slnr> YerCnsser und Verleger redlieh daeihrin tliao, 
so wird rege Theilnaliine gewib aicht Termiut w^r- 
des 9 da diese Werke eben so zeitgemXfs als zweek- 

£ni8fs ansgofiilirt sind. Zwar ist nicht zu leugnen. 
Es bereits Rudinieiita Toa Sehrift<)ii solcher Art in 
«Bsrer Literatur getroffen werden^ ^yie z; B. Über 
die Wanzen Wolf und über die Spinnen WaJekenaef 
Ihnliche Werke liegannon ; allem selbst dadoreh, 
daJb sie nur Anfilaee blieben, konnten sie nicht 

EnOgen. Um so menr rufen wir dem Heransgeber 
nmdlich macU\ zu. 

Was nun das Einzelne betrifft,« so hat sich der 
TT. nach dem den Arachniden Torgesetzten Vor- 
wort dahin erklärt, dafs keine friihera Abbildongen 
copirt, sondern alle Bilder entweder nach lebenden, 
oder gut conserrirtea Thieren gemacht werden sol- 
len, was unsern ganzen Beifall erhHlt. Auch fer« 
ti^ er ebensowohl Originalzeichnung, als den Stich 
mit eigner Hand, so dafs man sich um so mehr auf 
Genauigkeit der Darstellung verlassen kann« EiU' 
Gleiches ISlst sich von der Beschreibung beliaupten« 

Wir betrachten zuerst die Arachniden, denen 
im Allgemeinen das jLotmJ/e^sehe Sjstem zum Grun- 
de liegt« ErMie9 Heft enthJllt : Seg esiria fiarentitut 
Rossi; & ienocHiata h.% Djfsdera eryihrina 
Walk»; Epeira serieea Oliv«; Ep. flertiHahn, 
van Kriegsrath Her im Sommer 1S£9 zu NOrnberg 
entdeckt« Ep.tubuheaWallu^ fip« aenitfoeHahn, 
Ep^l^iinnü Haha, Ep.kirwia Hahn; Dol^me* 



des fimMaiuM Clerk? D, Iw^atus Hahn, D. 
marginaUi$ Geer ; Ljßcosa MuMoem Hahn, L« 
Cwrsot^ Hahn, L« higubrU Hahn*, L« merU^ana 
HLahn; Trom^tifjum /oscicii/alNm Ha h n , T«Ao- 
lofenceiimJLiM 7« /Wijiriiionfm L a t r« ) Erjfinraeus 
mkaUingiaides Li|tr« und X/iiniiocAares Ikohfertceä 
Lair. (ist Acorus a^uaticua L.)« 

Ztoetfef Heft: M^ale Bhmdn Latr«fWeib. 
eben)!; 7Aorin#ii« ;nm H;, Th. $abuIoiUi tt. ^ Th. 
krevipeMÜ., 7A«Dmiimi Walk«, TA« tf/oAosut Fahr«, 
T*«Wfifici»L«, 7A«l^/fmH., Tk.UderaluH., Th. 
cJIm» Geer, Th. praiensh H.^ rA«rfor«ofiaFabr.) 
Ere$H9 ffMMfrt^tfUirftfs Rossi, E. antutlatw H« 

Drilf et Heft : 7Aori»«iis A'ademaH.^ rA.ro» 
btutuM H«; Sältieus sanj/mtwieniuä L«, ^« gro9$ipe$ 
Geer, S.fa$ciatui H«, 5« Rumpfii Scop, S. sce- 
fiiciM L« (m« et f.) , 5./imiGeer, &^AielaH«, S. 
Blancardii Scop«, &VgrimtsH.^ 5«#etteiaH., S. 
fiav!pesH.y S^puhescem Fahr.^ SLcnorH«, &UU 
faralU H. , 5« agilhH. , 5« hrevipes H. 

FierfesHeft: JUjfjr^/e emesriifet Latr«(mas); 
Theridion quaiHpmeUtium L« (mas), TA* oUo* 
mmeulaium Geer (fem.), TA. qHmdrmgmdum H. 




ihm.)^ TA.frMfe&(fsm.), TA^fMCfNurWalk» 



(fem.), Th. Bicplmr VL (fem«), Tft. rvMpes Ul 
(mas), TA« varioMH. (fem. et|va#«U I#yco«si-T4»- 
rantwa L atr. (i^.)« ^« IfoireMes H. (fem.)« • 

^ Was sehr, zu loben ist, dab der Tf. nichf aUeiin 
bei der Yereröberung dv^ natürliche Gröfse anciebt, 
sondern auch zugleich noch die Anzahl und Stellung 
der Augen in beigefögter Skizze darstellt. Oft fehlt 
jedoch eins von den beiden Geschlechtern ^ auch wA- 
re , wo möglieh , das Nest oder Eier , la hlnii^er 
selbst das Gespinnst mit anzugeben. Namentlieb 
vermissen wir noch aufse^rdem die Ansicht der 
Bauchseite« Oa in diesen Heften oft ^ejne Gattung 
in ihren Gliedern sehr zerstreut geliefert wird , so 
hoffen wir, dafs der Yf« naeh Beendigung eines Baa- 
des , oder besser des Ganzen , eine s]|rstematisclie 
Uebersieht der Gattungen nud Arten mit bildlicher 
Darstellung der Gattangsmerkmale liefern wirdt 
Bis dahin versparea wir auch unser Urtheil fiber 
di% neuea Arten. 

Die 5 Hefte , welche die wanzenartigen Iiisectc^ 
enthalten , haben ganz dieselbe Einrichtung und das- 
selbe Papier, als die so elien nffher angegebenen. 
Doch hat der Text vom 2ten Hefte an dadurch eine 
sehr schXtzenswerthe Erweiterung erhalten , dalSi 
auch zugleich die Gattungsmerkmale iiusffllirlich er^ 
örtert und durch Abbildungen versinnlich^ sind. 

Der Inhalt des er&ten Hefts ist: Cerbus ftdvi^ 
cormsFabr«, Ortteriisc/effnirlor Melch«, Pyr^^ 
rhocoriM (nisohKoh immer Pjfrrhoeeris geschrieben) 
haematideusy Lopus ührysanthemiHahn^ Lopt$s 
jfofAtctfs L«, Largus huinilts Drury, Cerbus vat- 
gus Fabi^«, Miris dentata Hahn, Caprus dani^ 
cusL«, Corizus hjfos^ami L,^ Platynotus aptä* 
rus L«, Lygaeus eauesiris L., Dicranomerus 
nugas Fahr«, Paehymerus (Andere schreiben 
Päd^meres oder PaAymera) aaresiis F al 1 e a } PAy- 
7n«(?) palHps Haha; Pofumerus hahsericeus 
Hahn; I/y^tir(?) n^sseeiM Haha; Apiomeru^ 
hbiipes Fahr«, Lortceriis(?)crtMr Stell, L.via- 
laceus de Haaa«; Arilusm serratus Fabr.^ (Tim- 
bus{t)produetus Hacheab., Jl/itii« apterus Fabr» 
Wir wundern uns filier manche Namen , daher hier 
die Fragezeichen« Unrecht ist es, daCs alles- so durch 
einander sell>st auf einer Tafel steht. Ueberhaupt 
scheint bei diesen Zusammenstellungen blofs WiD» 
kfir zu herrschen« Wegen mancher XfameH mfissea 
wir aber sehr liedauem, dals dem Yf. Fallende spe^ 
eimen naimm hemiptentrum dispmkendi iueihodum er* 
AtAea#, welches bereits 1814 in 4« za Land erschien^ 
anbekannt ^eblielien. Sicherlich würde er denn vor* 
sichtiger hinsichtlich dar Namengebung gewesea 
seyn» 

Zweites Heft. Charakter der GAtuäg Pachg^ 
merus: Ad^.|itmL«, vulgaris Schill.» «reno» 
riutHaha, /^acfusFabr^ acAii/oiiif Fallea, lu* 
stus Fabr., auudraius Mahr.fMunrginqpunctaius 
Wolff», mflvenris L.y,chiragrm rabr»,. kntennaiu$ 
Schill., brempenms L a t r. V siapkjdimfotwM 
SehilL» pede$lris Paaaar» jitcfus Schill.^ 

frueti^^ 
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.A^ffieMRf S^kilL, genumlätuä lB,arhn^ 'vorim 
Wolff.) CShamkter der Gattung Heieroamsfßr 
SehilL, Jff.uifjcae Fabr.; Charakt« der Gattnag 
Cymif«(?)Hahii, C.ctqviculus'Fsillen,^ gkuuUco^ 
lor Hahm 

Drittes Heft. Charakter derGattong Mvrmnsi 
M. mtriformü Fallen; Cha'rakt« der Gatt. Opihah' 
micu9 Schill«, O.grylloidea L«, 0. ater Fabr.; 
'Kennzeichen der Gattung ^nwaHahn: A^ tidens 
L., A^custoa Fabr., A. hmda\ Gattungskennzei- 
chen von Ja //«Hahn: J. dumosa L.; Kennzeichen 
der Gattung Rhyinariu» Hahn (was? ein grieehi- 
eches Wort mit einer lateinischen Endung? und noch 
obendrein ersteres falsch geschrieben!): R. sjflvestris 
Fabr., R.prafeHsU, Jt. aiisiriacua Fabr., Jl. oft- 
9€uru» nahd, JB. mtmitii^L.; Kennzeichen der Gat- 
tung Ifo/ttcti«: If • ;Mt//icorm« F a b r • ; Kennzeichen 
der Gattung Aitus: A. puiiearius Fallen. 

Viertes Heft. Kennzeichen der Gattung Aelin 
Fabr.: Au' acuminaia h. ^ A. Klugii Hahn ^ Gat- 
tangskennzeichen Ton Capsus Fabr., C. ater L., 
C. tibiidis Hahn, (7. magnicomis Fallen«; Kenn« 
seichen der Gattune Beryius Fabr.: B. iipularhts 
L«, B^ clavipes Fanr«; Pachymerus Echii Pan-* 
zer, P. decoratus Hahn; Kennzeichen der Gattung 
Lopus: Lopus alhmuirginatus Fahr., L.Hteracii 
Hahn ; Lygus paMinu» L. , L. icteracephalus 
Hahn; L. cwtommottM Fallen, L. limbatiiSj nas' 
satus Fabr., X/. melanoeephahtsh.^ L. rubricakis 
Fallen, L.fioralis Hahn, X/.f0/)e//{i» Fallen«. 

Fünftes Heft. Kennzeichen der Gattung Cyd- 
nns: C. iristls^ C iworio, C.picipes^ G albomargi'^ 
natus , C. nigrita, C. biguttatusy C. fiavicornis ; Kenn- 
zeichen deruattung Scutellera: 5ctit. nigrolineatay 
Seid, semf punctata % Kennzeichen der Gattung Oche^' 
iopus: Ochet. sp%nicoHis\ Kennzeichen der Gattung 
Sir acht a: Str. festiva, Sir. oleracea, Str. erip- 
zigeri Kennzeichen der Gattung Ht/pselonoius: 
Hyps* inierrupius , Byps. dimidiaius. 

Ausdieser AufzMhlung ersehen unsreLeser nicht 
allein , dafs viele Seltenheiten und manches Neue 
dargestellt wird, sondern auch, dars d^rYf. nicht 
eben glücklich bei Bildung neuer Namen ist, ja oft 
ebensowohl gegen die Wortcombination, als gegen 
den Sprachgebrauch sfindigte. Indefs behalten wir 
uns noch Tor, sowohl über diese, als über den Werth 
theils der neuen Gattungen , theils der neuen Arten 
•unser Urtheil bis zu Ende des Werkes zu versparen, 
indem wir hoffen, dafs der Tf. noch Gelegenheit 
finden werde. Manches zu verbessern. Aebnlicbe 
Desiderate, wie wir sie hinsichtlich der Arachniden 
aussprechen, lassen sich auch hier wiederholen. 
Doch erkennet wir dankbar die Leistungen des Yfs 
an : denn obschon sowohl hinsichtlich des Textes, als 



der hiUIialen DarsteUteg MMidkes Tadel ümim 
könnte, so iiherwiegen doeh die YorsOge weit, sndl 
auf diese mögen wir auch lieiier » nie au jene a^Mb 
Darum daa Werk krXftig geferdertl 

# 

• 

Jbha, h. Schmid: lAehett^mpUa genmmimf odan 
DeutscUanda Flechten in naturgetreuen AbbiK 
düngen, nebst kurzen Beschreibungen, TonDaral 
Dietrich. ErslesUeH. Taf« 1^2S (lUom.). 1832« 
In. 8S.gr« 8. (SRthlr.) 

t^t nichts weiter, als eine Compflationla' iigat schoa 
bekannter FJechtenabbildungen, namentlich sind viele 
der H^ii//en*schen Flechtentafcln in JacyuinVCoUecta- 
neen undMiscellen ohne alle Zut hat copirt, ohne dafa 
irtets, wie doch billig, das Original angegeben wor« 
den wffre. ' Wie wenig sie daher dem jetzigen Staud- 
punkt der Wissenschaft genügen, wo namentlich ver- 
J;röfserteQuerdurchschnilte sowohl des Laubes (fAa/- 
us)f als der Apothekien (Scheinfrüchte) unumgSingii* 
ches Bedürfnis sind, welche hier gänzlich fehlen^ 
braucht an dieser Stelle nicht noch weitlHuftig aus- 
einander gesetzt zu werden. Zwar werden hier und 
da die Apothelien Tergröfsert,^a selbst bisweilen der 
Thalltts ; allein dies konnte nicht ausreichen , auoli 
wird merkwürdiger Weise im Texte keine besondere 
Rücksicht darauf genommen, ja es findet nicht einmal 
immer eine (besondere ErklHruns der verschiedenen 
Exemplare und Yergröfserung auf einerund dersellMtt 
Tafel Statt. Der Yf. acheint hinsichtlich der Reihen«« 
folfi;e Fries hdienoaraphia europaea zum Führer ge» 
wKhIt zu haben, und man hStte ihm doch noch einigen 
Dank gevmfsty wenn er wenigstens alle deutsche Ar- 
ten einer Gattung zusammenstellte , und dieCs konnte 
für ihn auch keine schwere Aufgabe seyn , da er die 
nöthigen Abbildungen gröüstentneils schon im Dille^ 
nifiSj Hoffinann (plani.liiA. etc.), E^^hBat.^^ Flora 
danica^ Wulfen^ Sturm u. A. vorfand. Wie jetzt^ 
aber die Sachen stehen , scheint blofs Laune gewaltet 
zu hnbbn, ob diese oder jene Art aufgenommen wer^» 
den sollte, oder nicht. Aus folgenden Gattungen 
wurden Arten |;eliefert: Vsnea^ (ktraria^ l^Higera^ 
Siicta , Parmeha^ Lecidea^ DmbUicaria^ Biatora un« 
Stereocaulon. Die technische Ausführung ist sehr 
tingleich, doch verdient sie im Ganzen, so wie das' 
Papier, Lob; aber unter aller Kritik ist. die erste 
Tafel. Als eine grofse Arroganz des Yfs mufs an- 
gesehen werden , dafs er hHnfig die guten Diagnosen 
von Fries auf eine stümperhafte Weise t'erstümmelte« 
Wir aber können unsere Anzeige nicht ohne das itt*^ 
nigste Bedauern schliefsen, "dafs bei unverkennbar 
rer Anstrengung der Yerlagshandlung die Gelegen- 
|ieit etwas Tüchtiges und die Wissenschaft wirküch 
Förderndes zu liefern , so schlecht benutzt wurde. 
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NATURGEftCHICHTB. mn« hi«r«nfipMttUt» Arten T«Ri«h«M), sondeni e« • 

FHAmarciiT a. M. , h. Bronaep; Tatchetibuch zum !!??* ^**,"'* *'*'!?' J^C"."** l*'".^"^'''"jr 

u. Chlr. uTs. w. Id 2 Abtheilun«reii 18xL vf ö*""" "*•'»* "*• wiAIi««« VerdMnste drasM Blan- 

a*. 621 S.S. (llUblr ISeGr)** ^^^^ ne« schmHleni , dem jene Flora doch aiMti*eitif rnffn- 

^ ^ Jl * * ^ • S •/ 1^ recflle BerMohcmng Tardnokt. Wir siad wenie- - 

'VI/ . i^ • . j. bMiw der MeiannC) deu, wenn wir Aiieb das Yerfna-^ 

iJ„f " «^f •"!??♦."*» «"•w » «eiaw» Aeufiwra ce« mb des Tfii in GanzM biHiaen, er denooeli tat ge-- 

OUIige, nut lateiAucbea Letter» aiifseköMn Papier thaa babea wiirde, wea« er aarftthrlielker &l An- 

•auber und carrect gednwkteTaaebeabaeh aoeb eem. fflbrang jeaer untergeordaetoa Fonaea , ivelcbe Maa- 

(eadioaer dareh Abkfirznag der UaterMhddance. «he, wie z.B. Ilecter, Rekkeniadtn. A., alawirk. 

ferkjaale iiStto aaafaUea kSaaea, al« es wirklieb de» liohe Artoa betraobtetea , gewesea w«re. Deaa ge- 

aU wt. Ueaa bei «taem soiehea Buebe verJaagt aiaa rede iBr den Aator eiaer Spedal- Flora wird e« Anf- - 

luebtdiegaazeDia<aoseder6a(tuogoderAjrt,8oadera gäbe, alle die in setaeni Gebiet ▼orkomneaden Mo- 

naa wiU aar die Merkaiale aagegebea fiaden» wel- difieatioaea geaaner tu erSrtera, was bier aiek«' 

«he die fragliebe Gattaag der AH ▼«• dea aüsbstea, ianner gesebehen. Zwar bat et nantbe gnte Bener- 

IB dem begrenzten Gebiet vorkommenden Gattungen kangen in dem Anhange niedergelegt, allein dies» 

•der Arten nntersebeidMi- and oboe lange naehzal*^ k«naen doeh nicbt den hier angedenteten Mangel' 

Sf* ^,5:" "■? ^"*? **•■ üateraebied erfabrea. T«llig eräetzea. Wie sehXtzeaswertfa wflrde selbst 

Vnaa bitte aaeh die Aagabe der SjaMijmea and dioAacabe der in der Umgegend enltivirtenGetreidew 

Abbildangea namitteUMr la eiae ZeUe mft der Dia> arten aad Obstsortea seni? Gerade solefae Aa^b- 

gnose gesetzt werden können, wodareh sie^da siebe- Inngen werden in einem solchen Baebe am sebmerz- 

rate dnreb die versehiedeae Grdfse derLettera ton liebsten vermilM, weU man sie fest an» daria za 

^J^S^ßV^ abweiebMi, weder StSmag bewirkea, Ündeawlbat. Damm seheiat es nas nicht biUigeas- 

»oeb Mibdeatnag irott Seiten des rerstindigen L». werth, datser sieh so enge Grenzen steckte. Wollt»' 

«ers erfahr«« wArden. Dasselbe gut Ton den llbri- er eenseqaen« sejn, so hatte er andi CeMaurea^ 

8a f <n^fB «"d Bemerkaagea, tnmal wann aneb CVomw, Ammier, Bhoea» a. s. w. nieht mit anfaeb-' 

•eh anfTaUeadea Oniek dem Yersttndaib sa HUlfe men darfen, welche gewissermaben anch enltivirt 

gekommen wüm. Anf diese Weise hJItto sicherlich werden. Anch scheint uns der Yf. nicht ganz «on-' 

das l»a^ aaf die HVlfto der Bogeazahl redaeirC sMnient Torfiibren zn seyn, wenn er z. B. AinwriM» 

werdenkonnen, wodweh das Werk nmiM mehr An. eWnr», Ilbmari0 AiVanfa n. s.w., welches doeh 

»rvch anf «ien NamMi eines Taschenbuchs machte, oltabar nur durch Behaamng abweichende Formen 

Uech diels sud nur Nebensachen ; wir wenden uns Toa Ammkm» «anautna/e uad H. ghOra »tady ala' 

n seinem Inhalt. In der Yerrede giebt der Yf. die selbstetHndige Arten aa ihrem Platze stohea Ufst, 

Uriiade «n , welche ihn zur Heraasgabe rorUegeaden wihread er sie doeh nach der im Anhang anegespro- 

On^soewogen. Srhat es alsJLehrer der Botanik eheaen Üeberzeaguag blofit als AbXndernagea oder« 

fm SenheaimrgisehealBstitnte znFrankfnrt znalehst Spielartea anerkennt,« ja selbst Formen anderer Ar- 

seinen ZahSrera and Freunden der Pflanzenknnd« ten, welche noch weit mehr uaterseheideade Keaa- 

bestimmt, M er h«t es sosar für Piieht, Boteaikeni, zeichen bieten, das Artrecht streitig macht. Im 

welch« die Fraakfurter Flora aieht ans eigenen St». Uebrigen wollen wir die Zweekmfibigkeit des Ba- 

Ti*lL iv.*"*"! **f!^ 9p«^t der Wahrheit gemäfi» ehes mcht Terkennen. Eine Eialeituag giebt eiaige, 

fV^ ^'! S ß "^***^ mUma4emidM J^ldmssi» zu tU- udeb doch aar dOritige Naehriehtea über die Orts- 

fem. Hiermit bat et nieht allein die Hanpttendenz TeASUaisse aad Ober die wichtigstoa hier und d» 

«ugespreehea, dirihnimiAnblhlungdereinzelMtk Torknmmenden Pflanzen; hierauf felgt eine Ueber- 

Pltenzenarten leitete (nasre Leser weiden dnhar an» sieht der in dnr Frankfurter Gegend durch einzeln» • 
.Krtäm,Bu$wJ.L.Z.ias$. F (5) Glio- 
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GIMtr MprSgeüirteii Familien« Selbst hierbei wSre 
öfter eise gröüsere TreoBiiiig M ibrer Stelle ^we- 
sen« So bUtte billigerweise die bnate Familie der 
Najaden in mehrere zerfiUlt werden aoUen , von d^ 
nea wirklich der* Yf, wenigstetta die Vamen «nge« 
ftthrt bat; auch. die AroidSen wllren in mehrere zii 
trennen^ indem selbst Acorus den Tjpns einer Fa- 
milie absiebt ^ wekhe Iwreits Agarih gegründet hat* 
AehniienesgUt Ton andern« Immerhin liönnten diese 
Familien dnrch denDriidkalsUnterfamilien dargestellt 
werden, welche Juasieu sonst anter die Hanpuamüie 
krachte; Die Anordnung der einxelnen Cfattnngen 
«nd Arten geschieht übrigens nach dem Linne^schen 
Sjstem 9 indem eine Uebersicht deiienigen Gattm* 
gen Toraosgeht , deren Arten in wiw Abtheilung 
Torhanden sind. Dann fdgt die AnfieMhlung der 
Arten* Diese sind mit lateinischen und dentachen 
Hamen, ferner mit deutscher Diagnose, Synony- 
men, Citaten Ton Abbildnngen, mit Angabe der 
Standdrter, BUitheseft, Dauer und Officinautäl ver» 
neben« Die erste Alitheilnag enthfiit die 13 ersten 
Klassen, die zweite die üiirigen. Jeder ist ein An- 
li/ing mit Bemerkungen , Register und der ersten 
auch eine Uebersicht der Linnrsclion Klassen tieige- 
fügt« Bei der zweiten jBnden sich noch Nachträge 
und Yerliesserongen , dana ein Yerzeichnifis von 
Pflanxen , welche in dem* Geliiete der Flosa aufge- 
binden worden sc jn sollten , oder früher rorhanden 
waren, in neuern Zeiten aber nicht meiir angetroffisn^ 
worden sind. Es sind deren 13« 

, Interessant ist forner die ans einem alten Her- 
barium entlehnte AufzShlung yon GewHchsen und 
Ihren Stendörtfm, welche am finde des 17ten und. 
Anfange des ISten Jahrb. in der Frankfurter Flora 
gesammelt wurden. Zuletzt findet sich ein ühnliches 
Verzeichnifs derjenigen Pflanzen, welche auf demsel- 
ben Gebiete ?or mehr als JIO Jahren von dem berühm- 
ten Dillenius beobachtet wurden« UXtte der Vf. seinem 
lyerke ein Calendarium fhrae und eine kleine Karte 
aeiiies Gebiets beifügen wollen, so würde diefs den 
Werth desselben in den Augen Mancher um ein Be- 
deutendes erhöht haben. Lebrigens kann man sich 
non, dem Aeichthum dieser Flora schon dadurch einen 
BegriiF machen, dafs hier, wiewohl der Vf. bei 
Vertheilung des Artrechts sehe streng , oft wohl zu 
streng verfuhr, dennoch über 1150 wildwachsende 
Arten in 426 Gattungen aufgezühlt werden konnten^ 
worunter mehrere Seltenheiten. Warum braucht 
aber unser Vf. Erigeron als neitimmj da er doch 
Tixigi^Mgony ntamogeton u. s. w. richtig als mascu^ 
erlcennt? 
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. CHOLERA- LITERATUR. 

(ForiselftUDg voo Kr. S9. der Ergänz. Bl.) 

78) BERtnr, b.EnsIin: Vhysiohgie der Cholera^ von 
Dt. Jos. Herrn. Schmidt. Nebst 3 lithograph. Ta- 
feln.l8ct2. yillu.227S.gr. 8. (IRthl.rigGr.) 

Die monof^aphische Betrachtung der Cholera in 
allen ihren wissenschaftlichen Anhaltspunkten yer- 



breitet Licht nicht ajleiii fSber diese noch sehr rRth- 
selhafte Krankheitsform, sondern auch Oberhaupt 
ftber blanche Krankheiten der beiden Hanptfactorea 
unsers Körpers, der IrritabiUtXt und Sensinilitfit ; so 
dafii'twir auch- diese phjfiolocischen Bem^kungA 
tom Standpunkte der Natmrphildsophie, obschon sie^ 
wie diese Überhaupt ^ den stren(|^en Anfbrderangeii 
der Kritik nicht genfigen kann, mit Dank annehmen« 
Im ersten Buche zeichnet der Yf. das indiyiduell» 
Leben der Cholera, die^ ¥m jede Weltseuche , vier 
Stadien dnrchwanaelt: das sporadische, endemische^ 
epidemische und contagiSse. Mit Berends hxit er 
die Cholera fBr eine Krankheit mit conTulsivisoher 
LebensthStigkeit ( Epilepsie ) des Darmschlauch^s. 
Was die Rimr fiir den Dickdarm , das ist die Cholera 
fBr den Dfinndarm. Bei der Entwickelung der epi* 
demischen Form treten mehrere Functionen der sp<K 
radischen surüdc, besonders die abnorme Gallen- 
absonderung (welches Fehlen der Galle nach dem 
Yf« durch krampfhafte Yerschllersung des Duetm 
dwledieeh^ l>ewirkt werden soll, doch zeigt sich ge* 
rade diese selten in den Leichen, obschon andern 
krampfhafte Zusammenziehungen in diesen Ungern 
2Mt wahrend; dagegen tritt mehr herTor ein tie- 
feres Brgriffensejn der Yegetation und ein Fort- 
schreiten Toni Ganglien- zum höhern Nerrensysteroe«. 
Es entsteht ein förmlicher Yerfiiissigungsprocefs, ejn 
■ach innen gdkehrtes Schweifsfieber. Der Yf. enU 
wickelt nun die Ursachen der Krankheitserscheinua«^ 
gen, geht aber oft ron falschen PrSmissen ans (z. B« 
Ton den unzuverlifssigen und IHngst widerlegten A|i-' 
nahmen des Cliemikers Hefnumn u. s. w.) • wodurch 
seine Folgerungen nnriditig erscheinen. So sagt er 
auch den Forsebern, welche das Wesen der Krank- 
heit in einem erkrankten Blute suchen : Die sporadi- 
sche Cholera TerhUt sich kor epidemischen wie dan 
Kind zu dem Erwachsenen; wenn nun aber schon ia 
dem Kinde die Nerrenerscheinnngen prinrffr sind^ 
wie können sie im erwachsenen Körper auf einmal 
secundär werden? undRec. hat wohl nicht nöthig^ 
diese so bestimmten Annahmen ftir hjpothetischo 
and durchaus nicht erwiesene zu erkUren. Es gieht 
nach dem Yf. nur eine Cholera spastica j ans der (frei* 
lieh oft nach kurzem Auftreten) sich eine Oh. injtam-» 
maioria oder parahfiiea entwickeln kann« Es kommt 
Alles darauf an, die spastische Cholera zu heilen; 
denn die paraljtisehe mufs maii gehen lassen, wie es 
Gott gef^'llt(?). Jenes erreicht man ziemlich nnfeiil- 
bar durch zwei sehr unschuldige Mittel: durch Yer- 
meidang aller GetrXnke und durch Opinln in kleinen 
Gaben und in Pülenform (£j?f r. epii gr. l aller |Stun» 
den). Wenn der Yf^ so bestimmte Hed?orscliriftea 
giebt, so müssen wir bedauern, dafs er nicht lieber 
eine Therapie der Cholera schrieb, aber diese Be- 
hauptungen darch. wirklich gemachte Erfahrungen 
unterstätzte. Ach, in der Ferne behandelt sich die 
Cholera so leicht und so sicher! — Unter niiToll*^*^ 
kommner Cholera Tersteht der Yf. das cholerisch« 
Erbrechen und den eholerisehen Durchfall, aber auch 

Im 
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in Stell Bnelie wird dar sexnelle Leben der Gbo« 
lera betrachtet; nadi welcher Borm erfahren wir 
dai«b das -Motto nach Hufeland: ,,Die Cholera ist. 
meteekend, aberniebt eperrbar/* ^Das eigentliche 
^mte mtfietf !)• Dep Yf. eiebt nna die wenig tröatü^ 
ehe Yeraiehenitte, dafs die Cholera nodi anstepken^ 
der werden werde, als sie- es schon ist; denn man 
könne kfihn bei ansteckenden Krankheiten das besetz 
nnfstellen: je kürzer die indiriduelle Krankheit , de- 
sto weniger ansgebreitet die Yolkskrankheit, imd 
ein seUeoniger Tod ist das beste Mittel gegm das 
Uniirfebgreifett der Seuche« (Wir sehen auch bierin 
wieder, wie weif ^ Chinesen in der Cnitnr und 
Wissenschart gegen uns roraus sind , indem der chi- 
nesisehe Kaiser befahl, den ersten Cholerakranken 
in seiner Hauptstadt aufs sclileunigste hinrichten zu 
lassen.) Yerstehen wir nun einst die Cholera liesser 
au behandeln und den Tod iXnger zurüekzuhalten, so 
wird ohne Zweifel die Seuche fSr das Mensclienge- 
sdileeht nocb Terheerender sejn. (Welche Avs-^ 
wftefase des sogenannten Sdiarfsimisl) Fast sebeint 
es, als bitte der Yf« nur nach Zeitungsnachrichten, 
welche immer- nur die Stüdte und selten die Dörfer 
(weMie doch wahrlich in Freufsen mehr geKtten ha- 
ben, als die Hauptstadt) angeben, in denen die Cholera 
berrsebte, seine Bemerkungen gescbriel>en, in denen 
er frXgt, warum nicht Dörfer und kleine' Landstädte 
eben so sut von kosmisch -tellnrischen MiTsrerhSlt- 
iiissen almangen sollten, als j^rlfn, Hamburg, Lon- 
don und Paris? Lebt nicht ein armer Bauer eben so 
Fit auf der Erde und in der Luft , wie ein rornehmer 
ariser RebeUe ? (Bi , ei ! auch Politik in der Fhj. 
, siologie?) — Ist die Krankheit auch nicht voUkom» 
men abzuhalten , weil nur Menschen und nicht Engelf 
die Cordons bilden, so kann sie doch aufgehalten 
werden (das Iiekannte Beispiel von Danzig, gegen 
welches hundert andere sprechen). Das Choleracon- 
tagium steht auf der Grenze zwischen fixen und flüch- 
tigen Contagien fwie man ei^ entre deux mbrM S» 209« 
iw^ezeichnet ündet). Die Hauptträger desseliien 
sind ohne Zweifel die Auswurfsstoffe desDarmkanals 
(daher na^h dem Yf. die CMera sicca am wenigsten 
ansteckend) , und rorzugsweise enthalten sie das flöeh- 
tigePrincip, wie die Ausscheidungen des Hautsjstems 
(die kalten , klebrigen Schweifse) die fixe Hü Ute des 
Anstecknngsstoffes enthalten. Ist das Blut wirklich 
ansteckend , was noch nicht hinlHnglich bewiesen ist, 
so enthält es beide Principe des Contagiums rereint, 
weil es gerade zwischen dem Darme und äufsern 
Hautsjsteme die Mitte behauptet. (Man findet der« 

Sleichen logische Schlflsse melirere.) Die ersten 
taatsärzte Prenisens werden hinlänglich gelobt, 
was mit andern, des Yfs Meinung nicht theilenden 
Aereten eiien nicht geschieht. Uebrigens dankt der- 
selbe Gott, dafs er niclit einer der ersten Staatsi(rzte, 
sondern blofs ein unbedeutender praktischer Arzt 
uiy der auch in dieser Stelle es fielen Leuten nidtt 
recht machen kSnne t — 



90) Hsidklucug, neueakad. Buchh. von Groos: 
Ueber die Cholera, thre Heilung und ihre Varheu-- 

fung , nebsi beigefugten Arzneiverechriflen. Yen. 
>r. 7%. A. V» Hagen , k. Russ. CoUegienassessor 
n* mi^fib. Ärztin Moskwa. 1832. YU u. 59 S. 
. gr..8. (6 Gr.) 

. Der Yf. schrieb diese kleine Abhandlung gegen 
Ende des J. 1830, wie uns die Yorrede sagt, welclie 
nicht ohne Groll ttber die seringe Aufmerksamkeit 
ist , welche man ies Yis Schriften bisher geschenkt 
hat. Auch wir werden des Hn. e. JEf. Zorn auf unn: 
laden,' indem wir nur wenig Erspriefslickes fBr Er-^ 
kenntnils und Behandlung meser fijrankheit in dmn 
Schrifteben gefunden zu haben gestehen. Als Probe, 
der Pathologie des Yfs stehe die Yergleichnng der. 
Cholera mit dem gelben Fieber. „§.8. Bs wil'd nänn 
Ikh 1) durch ein gastrisches Fieber liegOnstigt, zwar 
nicht die Absonderung . aber die Aussonderung dep 
Galle gehindert, und diese tritt zum Theil durch ditt 
Zurttckfahrun|; und Einsangung in den Kreislauf zu- 
rück, und wird statt einer Bntscheidnng auf die 
äufsere Oberfläche des Körpers abgesetzt; oder 2)im 
Gegentheil tritt die durch einen Krampf in der Leber 
zuräckgehaUene Galle, welche gesäuert (scharf) oder 
faulicbt geworden ist, in die Gedärme und Magen, 
worauf endlich Durchfall und Brechen einer krank- 
haften Galle herbeigeführt wird. Im erstem Falle 
entsteht das amertkanische gelbe Fieber, im zweiten 
die orientalische Gallenruhr (Cholera)/' Den groGs- 
ten{ Theil der Schrift nehmen Bemerkungen über 
Yorbeugung und Mindemng der Cholera ein ,, welche 
aber sehr polemischen Inhalts sind und wahrschein- 
locales Interesse haben. 
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80) Köcir am Rhein , b. Bachem : lieber die asioft- 
scAe Cholera in Berlin. Reisebericht an die kffl« 
Regierung zu Köln, als Resultat seiner Beobach- 
tungen Fon Dr. P. Degrech. 1832« 71 S. gr. 8. 
(8gGr.) 

Der Yf.' wurde auf Kosten der Re^emng nach 
Berlin gesandt, und das königl. Medicinalcolkginm 
der Provinz hielt den obisen Bericht für wictitig ge- 
nug, um denselben drucken und zum Theil rerthei- 
len zu lassen. Auch wir gestehen, ihn für einen 
der besten zu halten , obschon wir die darin mitge- 
theilten Thatsachen grötstentheils aus andern frfiher 
erschienenen Schriften über die Berliner Cholera 
kennen. Wir können uns deshalb auf die Relatio- 
nen üi)er diese beziehen, und bemerken nur noch» 
dafs der Yf. die Cholera für eine contagi5«e Krank- 
heit hHlt, welche jedoch nur durch Menschen, die 
aus inficirten Gebenden kommend in gesunden Orten 
erkranken, und nie durch gesunde Individuen, Tbiere^ 
leblose Sachen, selbst nie durch Choleraleichen 
fibertragen werden kann. Gasen die Nutzlosigkeit 
und Schädlichkeit der verschiedenen Arten von Sper- 
ren eifert der Yf« aus Erfahrung und zeigt, wie auch 
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in B^fliQ Mcli A^Aebtnig dAVssellMii MiUeroiiy ißt 
Kranklidit und Ahnahme der ErkrnnkiiiifefiUIe eftt- 
etandeo ^ej^ 

81]t BEovBSRa a« Lnonne, im der MfiUerw BiNiih.: 
Praktische Mitiheilungen zur Diagnoief Progno^ 
$e tmd Cur der epidemUi^en Cholera ^ nach ei|;e- 
nen BeobachtanMn, yom Kreisphysiciis Dr. £e- 
viiem-. 1832. XXIY u; 52 8. 8. (12 «r.) 



. Noch Tor Einbrach der Cholera in den 
gtMt imd ehe Hahnemann mit seinem Mittel degegeft 
auftrat , empfahl der Yf. di^ Campbor cegen Che- 
tera d^m Oberpräeidinm und kurz nachher dem Mi« 
Bieierittm) inaem er diesem seine Ideen über die 
Katur der Cholera mittheilte. Bald hatte er Gele» 
Mnheit in dem 21^ Q. M. und 43 Ortsehaften i^« 
ballenden Wirsitzer £reise ^eij|e M^^ode jiei lOft^l 
Chelerakranken anzuwend^ , und n jcht aUein miti 
der Kjrankheit» soudeni ancb. mit den u^gönstigsteo: 
YerhSltnissen (Entfernung, Schmutz^ Armuth i;. s, w.X 
SU kämpfen. sHi ihm waren nur Ein Ajfz% ug d dr^ 
Wundärzte zu gleicher Zeit in Th&tigkeit, und doeh 
wurden AS^MenAchen gerettet) viele der Gestorben 
nen hatten nr keine^ oder sehr spftte arztliche Hülfe 
erhalten» Hr. h. nimmt nur 2 Grundformen der. 
CheleM an : die rea^i?e und die paralytische« Be^ 



jener will er die eüehgyfendeBeaetien mlCiigeii duA 
den gliicIunXfsigeu Blotumlaul wieder herstellan^ 
Ist ein Aderlab angezeigt, so versinme man ihj%> 
nicht; im entgennseietzten Falle oder kurz neck, 
demselben g^t der Yf. R. Camph. pidf>.ßstr. hyme.. 
aiE.gr.^xxJT. G. mimoe. «üb. A. Enuds^ jMma^. eene^; 
one. V). JAg. «nunofi. «ucc dr. ij— iij« «aciJLii»c.j. S«> 
AU^r i Stunden, so oft eine Ausleerang eifdbrt und 
bis sieb der Puls hebt, einen halben bis «weiBiUö£-i 
fei ToIL Herrschte der Durehiall stark Ter , sn^ 
wurden ^uch. Camphorkljstiere Ferordnet. ' Oerfli^. 
ehe Aeizmjttel ^ßd trockne Wirme dürfen nicht 
V9f9äumt werden. Der .^Itfende Durst diirf nns^ 
durch Mundausspfllen gemfilsigt werden. — In der 
paralytischen Form sucht er erst eine krXftiM Be-« 
actian im Magen und Darmkanale dureb BreenmitteL 
{:a9w.sHlph. gr. i— fi alle 5*^10 Minuten) herrorw^ 
zubringen und behandelt dann wieder mit GeuijpAer^ 
u^ s. w.. Nur 2 Tjpbusfiille und 3 Apoplexien be*' 
nbacht^ der Yf. a|a jSachkrankheiten» Uedema m^* 
4um sehr hXnfiff, Seit dem Yerschwinden der ChOf 
lere au^ dem Wlrsitzer Krejseiriden sehr viele MeA^> 
sehen an GedkBhtntfsschwHche« Die kivz ?ot •edenr 
nach ei^m Chplerafpidemf» sieb nkU;. selten findan-i 
den I^Tpocbendristen werden am besten diwb alit. 
t94tiges Bieehjvuttel geheijit. 
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Nene Auflagen und Fortsetzungen. 



Lupzio, Rostock und ScnwiBHf, in der Stiller. 
Hofbuchh.: Lehrbuch der Hebammefikwut ^ von 
Dr. WUhebn Jos^phi^ Grobherzogl. Mewliui* 
bürg- Schwerin. General -Chinirgus.. ordentl. 
öffentl^ Professor der Medicin an der Untverfeiitlt 
zu Rostock, ordentl. BlitgUede der Grofsher- 
zogl. Medicinal-Commission u. dirtgirendem Leh- 
rer am>. Hebaromen -Institute daselbst, Ritter 
Aw liudwig - Ordens u^ s^ w. Drüie , g8nz(ich 
umgearbeitete , vef mejkrte und rerbesserte Auf- . 
läge. MU einer Steintafel. 1833; XII n. 396 S. 
gr.8. (iRthl. 8 gGr.) 

KofaosBSRO, b. Gebr. Bomtryger: Anleitung zur 
Zucht , Ppege und Wartt^ng edler und vereaelter 
Schafe. Ton Dr. Friedrim Schmalz ^ Russisch 
KaiserL Hofrathe, ordentl. Professor derOeko^ 
nomie u. Technologie' zu Dorpat u. s. w. Zweüe^ 
sehr vermehrte und terbesserte Auflage; 1833. 
XVI u. 132 S. gr. 8. «6 gGr.) (Stehe die Re- 
cens. in der A. L. Z. 1826. Nr. 183.) 

LmoNrrz , b. Kuhlme j : Leitfaden für den Vnter^ 
im Lesen y uebst Torangescnickter kurzer. 



Lautiebre zur Belehrung des' Lehrers ; 
gegeben ron P. F. Th. Kaißerau^ früher Di-* 
rector der r, Conradischen Erziehungsanstalt und[ 
des Schullehrer- Seminars zu Tenkau, jetzt Di-' 
rector des kgl. Waisenhauses und Sehullehrer- 
Seminars zu jBunzlan in Schlesien. SkceiUn rer-^ 
besserte Auflage. 1833. . XYI und 129 S. 8;' 

(IJfrgGr.) 

• » 

* XjoEOiaxz». b, Kuhlme j.: Leitfadw fut den CTfit^«. 
ricftt iu^ Rechnen nach Pestalozaw^en Gmudi-f 
Sätzen, von P. F. Th. Kmoerauj Direeter des kgL) 
Waisenhiiuses n. des Schullehrer- Seminars zu 
Königsbeq; in Pr. Dritte^ verbeseerte Auflage.^ 
Brete* Bfindchen. Reint^Miopf^ u. Zifferredm^t^. 
Mit 4 Tafeln in Steindruck. 18S». XJäJI ondr 
291 S. Zu^ites Bfindcheii. Angewtmdtee Reck* 
11^11^1833. Xyiu. 280 S.& U^thLMgGr.) 

DnssDXü u. Lsima. tu der Ameldi Buehh. : Rei^ 
ne j^rzneinritMlekre y Ton Samuel Hahnemann.' 
Unlfe, vermehrte Auflage. ZmiferTlieil. I8B3. 
4618. gr.8. (2Rtblr.]2gGf.) 
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{Besehluft von Jir. 98.) 

82) M^ODBBU&o» in der Creutz. Bnchh. : DieEnU 

. iarmtna der arienialUchen Cholera. Eine auf 
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ue Cholera ist ihrem Wesen nach ein Tetamm va^ 

soriim eangmnUy vorzüglich der arteriellen, lieber 
^n Krampf hat derYf. Begrifle, die denen de^ Franz 
^Ivius und Tk. H^lie Hhneln ; statt dafs jener eine 
bald fixe , bald flussige SSnre als Reiz auf die Ner- 
ven zur Hervorbringung des Krampfes annahm, 
nimmt der Yf. an, dafs der Sauerstoff in plus durch 
unmittelbare Berührung auf die Muskelfaser einwir- 
ke und so. anhaltend tonischen, unterbrochen kloni- 
schen Krampf errege. Diese ehemiatrischen An- 
sichten hier zu widerlegen, möchte wohl nicht der 
Ört'Sevn; sie ,raufsten aber angegeben werden, da 
sie sich wie ein rother Faden durch die ganze Schrift 
ziehen. — Der Yf. nimmt fünf Formen der Krank- 
heit an, und nennt sie TotalgefSfskrampf (f7i. para^ 
M.)y H<intgefttrskrampf (üA. rAeiimriftca), Kopfge- 
tUskrampt {Ch. nei*vosa)y Brustgefäfskrampf (CK. ere- 
fAtca 8eH{?) asphyciha) und UnterleibsgerHfskrampf 
(CA. gasirica). Die Modificationen entstehen durch 
passive Congestionen. Dieser Neigungzuclassificiren 
wegen entstehen manche willkürliche Annahmen: 
so soll z« B. die Ch. eretkica , mit Vox choletica ver- 
bunden, hüufig mit Anlage zu Brustkrankheiten 
vorkommen , was allen Beonaehtungen widerspricht 
u. s. w. Yerwandt ist die Cholera mit der Epilepsie, 
dem Yeitstanze, Starrkrämpfe u. s. w.; bei jener 
leiden aber die Gefllfsmnskeln. Die Cholera ist wie 
idie Epilepsie dynamisch übertragbar, bricht plötz- 
lleh aus', hat im Yerlaufe keinen Typus ^ aekorcki 
mehr wie irgefid eine andere Krankheit aen rideriechen 
Einflüssen j and halt ihre lnvasioHßpe%ioden^ toie ihre 
demisehen Eeoltttionen na^ dem Typus der sie tapigi^ 
rendin Constellatian. — Während Hermann in Mos- 
-kan Mangel an freier Stfnre im Cholerablute annahm, 
fand Str. dataelbe mit Sauerstoff übersättigt , wo- 
durch die übermßfsige JBallertbildung in demselbett 
bedingt wird. Yor und während einer Choferaepi- 
demie herrscht fast bei allen Meirichen Süureerzeo- 
Vor: deshalb sind auch die Menschen und 
, denen sfinopliche Speisea wd CretrSnke sur 

Ergämä. m. MurJi.L.Z. I8)3* 
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Gewohnheit geworden sind, am meisten der Cholera 
ausgesetzt, weil, dann eine wirkliche (^ypathie dei 
Bluts entsteht. Hierzu trügt aber das VerhSltnira 
der'Gknndelemente der Luft, Sauerstoff,' Stickstoff 
und Elektricitfit , besonders aber die letztere viel hei^ 
welche gewöhnlich vermindert, der Sauerstoff vei^^ 
mehrt ist« Mit Yergnügen hat Rec. die auf manche^ 
Beobachtungen begründeten, scharfsinnigen Bemeiw 
kungen gelesen , und bemerkt nur noch , dafs jene in 
der Cholera gemaehten hffnfig an Unrichtigkeiten Icn-' 
den ; namentlich gilt diefs über die Krankheits - Zu - 
und Abnahme, wovon hier nur Ein jEteispiel. Beim 
Yollmonde ist die wenigste Elektricit^t't in der Luft, 
deshalb am häufigsten während desselben der Aus- 
bruch der Cholerae|iidemie und die Zunahme dersel- 
ben. Die Cholera hält also lunarische Perioden« 
Halle wird nun auch angeführt, das die gröfste Fre- 
quenz der Kranken schon in der 2tan Vieche gehabt 
haben soll , weil die Cholera mit dem ersten Monds-' 
viertel ausgebrochen %st, und dbshalb bei Abnahme 
des Mondes wieder abnehmen mnfste. lu dieser 
Woche nahm aber die Krankenanzahl gar nicht ab, 
sondern eher zn,^ aber die Kranken wurden nicht 
polizeilich registrirt, da sie wegen der strengen Ab- 
sperrungen nicht angegebejii wurden. So geht es 
gewifs h<*!ttfi£ mit den statistischen Nachrichten, wel- 
che zu manchen Folgerungen Yeranlassung geben. — 
Die Therapie , welche so ziemlich die ganze Mate-- 
ria medico umfafst, übergehen wir, luid nennen nur 
:tfum Schlüsse die beiden Hauptmittel des Yfs, das 
Ammonium innerlich und äufserlich und dto Schwe- 
felleberbäder. 

• # 

83J Breslau, b. Max u. Comp.: Die asiatische Cho- - 
iera in Breslau während der Monate October^ 
November^ December 1831, beschrieben von den 
in den öffentlichen Cholera -Hospitälern ^ü Bres- 
lau angestellt gewesenen Oberärzten Prof. Dr. 
GSppert, MR. Dr. Handse, Reg. Arzt Dr. Knispel^ 
Dr. Ktftmteich^ Dr. Pulste Dr. Remer tun., 
Prof. Dr. Seerigy Dr. Seidel Dr. Wentzke. Mit 
Tabellen u. einer litkogr. Tafel. 1832. XVIfl 
u. 200 S. .gr. 8. (IRthlr. 12gGr.) 

Die Schrift ist das Gemeingut, die Frucht der 
praktischen Beobachtungen der genannten Aerzto, 
Welche mehr als lOOO Cholerakranke behandelten. 
Nach einer kurzen topographischen Besehreilnirig 
Breslaues erfahren wir, dafs anoh da eine stufenweise 
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UmKnderang der epidemi^ehen CoBstitation dem Ein- 
lireclieD der Cholera Toraüsging. Die treii verbrei- 
teten Koliken, DurebfHlle, ßrechrohren und Wech-* 
.selfieber versehwanden auf kurze Zeit in der zweiten 
fixlfte des Steptenilierg nach Vielen Regentagen und 
Deberaehwemmung der Oder, tind die Choleraepi-» 
demie trat auf. in der an 90,000 Einwohner zäh- 
lenden Stadt waren vier Bürger- und ein MUitSrIa- 
sareth errichtet, in denen 970 Cholerakranke behan« 
delt und 449 eeheilt wurden (die Summe aller Chole- 
rakranken in Breslau ist 1347)« Höchst günstig stellt 
eich das Verhält nifs der Genesenen in den Hospitälern 

Segen die in derPrivatpraxis; am günstigsten JSt es in 
em Spitale der Barmherzigen (man sieht, was hier 
fijrankenpfle|;e thut). Als ersten Grad der Cholera 
betrachten die Yff.die allgemeinen, die gröfste Zahl 
der Einwohner eines von der Cholera heimgesuchten 
Ortes befallenden Unpäfslichkeiten ; der zweite ist 
die Diarrhoea eholerieai 3)* die Cholera ereihica und 
4) paralytica. Die Haiitfalte (nach Casper) war nicht 
eonstant, häufiger der Purohfali, mitdcm dieKrank- 
lieit anfing und meist auch endete (dieses scheint der 
Breslauer Epidemie eigenthümlich gewesen zu seyn, 
da an den meisten Orten Deutschlands die Cholera 
wohl mit Durchfall begann, gewöhnlich aber, beson- 
ders bei tödtlichem Ende, mit Verstopfung aulhörte). 
Die von der Cholera befallenen Kinder verhielten 
sich wie die,, welche an Hirnhöhlenentzündung im 
Zeiträume der Ausschwitzunc leiden. Die Diuer 
der Krankheit war sehr verschieden, wenige Fälle 
waren in 6 — 8 Stunden beendigt (beim zweiten Aus- 
bruche der Cholera in Breslau im J, 1832 gehörten 
düese Fälle nicht zu den Seltenheiten; überhaupt 
waren da die einzelnen Fälle meistens von gröfserer 
Intensität, wie diefs auch in Berlin und Hamburg 
beim zweiten Ausbruche »beobachtet wurde), lieber 
dieContagiosität sind dieBIcinungen der Vff. getheilt, 
die Hälfte (5) sehen -die Cholera für miasmatisch an, 
glauben aber, dafs unter begünstigenden Umständen 
isich aus ihr sehr leicht ein Contagium entwickeln 
könne; die andern leugnen nicht die anfängliche 
miasmatische Entstehung der Krankheit, halten sie 
aber in unsern Klimaten für unerwiesen und deshalb 
die Cholera fiireine wesentlich contagiöse Kranklieit. 
Bei Erwähnung der verschiedenen Meinungen über 
das Wesen der Cholera scheinen sich die Vff. auf 
einen hohen Standpunkt gestellt zu haben ; ob aber 
die Meinung: „daüs die Krankheit rein nervöser 
Natur sey, und nur in einer mehr oder weniger 
rasch vorwärts schreitenden, quantitativen Aliena« 
tion der Nerventhätigkeit des Gangliensystems be- 
stehe*', mehr Haltbarkeit als die so sehr gering ge- 
schätzten habe, ist doch noch eine grofse 1p rage, ae- 
roa Erörterung in diesen Blättern nicht Ranm finden 
kann. --^ Die anatomischen Untersuchungen sind 
f om PlN>f « Rarkaw. V eber die Prognose das Bekannte, 
. utd dieses n^ch oft bezweifelnd und als unbestimmt 
»geben. Die Vorl>otea suchten die VflT. theils durch 
^pium (bei Durehfall), durch Brechmittel (bei Gastri- 
eismus)» durch Aderlässe u^ s« w« (bei P/efAeru) 



zu beseitigen. Die Indicationen zur lleflnng der 
erethischen Cliolera waren : Beruhigung des nreiztea 
Nervensystems , vorsichtige Beschränkung uer über- 
mäfsi^en , daher erschöpfenden Ausleerungen , be* 
ständige Aufmerksamkeit auf Congestionen desBIutn 
nach edlen Organen, sorgfältige Berücksichtigung 
der Hautthätigkeit. Bei der paralytischen Form galt 
es, die.aufs Tielste gesunkene Lebensthätigkeit und 
die davon abhängende thierische Wärme zu erwecken 
und zu erhalten. Hier ist der Rath wohl zu beher- 
zigen, dafs man nicht mit den Arzneimitteln stürmen 
müsse. Die Anwendung der Kälte war besonders in 
der zweiten Epidemie von Nutzen, jedoch konnten 
auch hierdiircn die gefahrlichen Nachkrankheiten 
nicht verhütet werden. Ammonium war ein Haupt-» 
mittel, desgl. CalomeL Eine kurze Ansähe üner 
mehrere in der Cholera empfohlne Mittel beschliefsi 
diese nicht unwichtige Choleraschrift. 

84) Kö?nosBSRG, in der Bon. Buch- u. Musikalien« 
liandl. : Die Asiatische Cholera zu Königsberg in 
Prettjsen im Sommer u. Herbste 1831, dargestellt 
von Dr. Karl Unger. königl. Med.Rathe u« Prof. 
daselbst. 1832« VI u. 2Si S. gr. 8. (1 Rthlr. 
20 gGr.) 



Der Vf. , mit dem nun rerstorbenen G.Ä. 
Dirigent des groben Choleralazareths (Nr. III.) in 
Königsberg, will uns die Cholera von praktischer 
Seite zeigen , und hatte in seiner Anstalt ninf Monat» 
hindurch die schönste Gelegenheit Beobachtunges 
anzustellen und Erfahrungen zn machen« Er nensft 
die Cholera Enterorrhagia nervosa. Die Uebersicht 
der Krankheitsconstitution zu Königsberg vor dem 
Erscheinen der asiatischen Cholera übergehen wir, 
als bekannt, da wir schon früher unsre Leser darauf 
aufmerksam gemacht haben , wie Schritt vor Schritt 
die Krankheitsbilder sich dem der gefürchteten Che* 
lera näherten. Vom 4ten Aug. bis lOten Dec. wur- 
den in dem Hospitale Nr. III. 370 Kranke behandelt, 
von denen 214 starben und I5S genasen. Vier Cho« 
leraformen beobachtete der Vf. und beschreibt deren 
Symptome an Lebenden und Leichen. Sie sind die 
apoplekstisehe, inflammatorische, typhöse und gastri- 
sche. Die Sectionen vrurden li^sonders unter Anlei« 
tung des Dr. Kleeberg gemacht, deren wir sehen bei 
Anzeige der Königsberger Abhandlungen gedachten« 
Hatte die apoplektische Cholera längei als 18 Stun- 
den gedauert, so fiind man immer Erweichung de« 
Rückenmarkes. Bei der Beschreibung der entzfind«- 
lichen Form findet Rec. ein Symptom angegeben, 
welches er und wohl die meisten mo)iachter nicht 
sahen, „das aus der Ader gelassene Blut flofs rei<^ 
lieh, war hochroth und schäumte, aetUe aneh, frei- 
lich nicht bei allen , eine Entzündungshaiit ab.^ Bei 
Abr Leichenöflnunc war der Magen |ederzeit(?) von 
der Cholera flüssigkeit ausgedehnt. Der Vf. hält en 
für sehr wahrscheinlich , dafs es ein Choleracoata- 
gium gebe und dieses das Nervensystem primär er- 
greife« (Uehrigenn «and seine AnsiditM nicht so 
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•üb, djib er nkhi mgegteken soUtej er habe selten 
Ansteekvng . geeehen. An einem Orte seiner Sehrift 
steht eontagitfs als Synonyme neben epidemiscli« 
Die(s ist wohl nnr ein Drn«kfehler, deren sich roeh- 
tere zum Theil sinnentstellende finden.) Ueber Pro- 

Eose das Bekannte. - — In der apoplectischen Che- 
■a wurden die kalten pulslosen Kranken in ein hei'* 
fses Kalibad (+ 30 -- 96^ R.) gebraeht und dann me« 
thodisch frottirt; spKter erhielten sie alle halbe Stun- 
den Ext. mtc. vamie. spirii. gr.*| — {. Wurde der 
Puls fShlbarer, so entzog man aus beiden Armen 
10 bis 12 Unzen Blut ; bei krampfhi|ftem Erbrechen 
MagiH.Bifm. \ bei profusen blutigen Darmansleerun- 

KKlystiere mit 15 — 20 Granen Kampher n. s.w. -^ 
der entzilndlichen Cholera wurde ebenfalls Nux 
f/omiea gegeben und reichlich Blut gelassen. Mit 
#era 2ten oder 3ten Aderlasse zeigte sich wohl auch 
die Entziindnngshaut auF dem Blute. Die typhöse 
Cholera wurde mit örtlichen Blutentleerungen am 
Konfe, Infus, valer. mit Kalisaturation, Eisum- 
.nchiHgen u. s. w., spHter mit Kali- oder Baldrians- 
büdern^ Kampher und Jmnioii. carbi pyrol.^ Moschus, 
Phosphor u, s. w. behandelt. Fanden bei der gastri- 
nchen Cholera Ko(rfschmerzen, belegte Zunge tt.s. w. 
Statt, so gab man Ipecac. als Brechmittel. Wa- 
ren die durch den After entleerten Fliissigkeiten 
entmischt, blutig und dunkelbraun, so Terordnete 
man mit Erfolg das salzsaure Eisen u, s. w. Phar- 
-■akologisch -therapeutische Bemerkungen über meh- 
irere yersuchte Arzneistoffe folgen und sind ?on gro- 
bem Interesse. Von S. 162-282 theilt der Vt. 
Krankheitsgeschichten der vier Verschiedenen Chole- 
raformen mit, und giebt auf diese Art Belege zu dem 
früher oft kurz angeführten Behauptungen. Yor- 
«Oglich beaohtungswerth sind dieselben nebst den 
mitgetheilten genauen und doch nicht weitllufigen 
Sectionsberichten für Aerzte, welche die Cholera 
nicht sahen und sie demnächst za behandeln bekom- 
men sollten. 

8S) BowN, h. Weher :'Dte Cholera m Frankreich^ 
besonders imMosel-^ Maas-^ Mar^ie-j Seine" 
n. Marne 'y Seine ^ und Mise ^ und Oise^Depar" 
iemehi^ so wie in PoriSy in Folge höhern Auftrags 
beobachtet von Dr. Ueyfelder u. s. w. in Trier. 
1832. Yl u. 215 S. gr. 8. (1 Rthlr. 8 gGr.) 

Der Yf. ist ganz dem Plane gefeint, welchen ^r 
hei seiner Abhandlung über seine Ueise zur Cholera 
nach Preufsen annahm, und hat seine Ansichten üinrr 
iie If atnr und die Behandlung im Allgemeinen nicht 
fmrindert. Hoffentlich werden wir aus Frankreich 
nicht ähnliche Stimmen vernehmen , wie wir sie von 
Berlin (vergl. Casper^s Aepertorinm) gehört haben, 
die ziemlich bestimmt dem Vf. Unrichtigkeifen und 
Plagiate naehwiesen i -- Yom 26sten März Im äOsten 
April starben von der Pariser Bevölkerung (790,281 
Seelen) 12,681 Menschen. Merkwürdig ist das Vor- 
hältnifs der (üestorbenen , die in den an der Seine 
liegenden Stadtvierteln wohnten, zu denen ^ welche 



{;anz entfernt von dem Flusse Ihren Wnhnnitz hatteii} 
in jenen Stadtvierteln starben von 37, 30 Bewohnern 
Einer, während diel^ hier der Fall nnr von 126, 6* 
war. Ueber ha upt verbreitete sich auch von hier die 
Cholem mehr in die an . dem Flufsgebiete liegenden 
Orte. An mehrern Orten wurden auch Choleraept» 
zootieen wahrgenommen (wie diefs auch in Deutsch- 
land in mehrern Gegenden beobachtet wurde« Zu« 
weilen erscheinen sie ohne Choleraepidemie. Rec.).-« 
Nach Mittheilung mehrerer Krankheits^eschicht« 
wendet sieh der Vf. zur Svmptomatologie und be« 
merkt, dals auch in Frankreich die drei Cholera'* 
formen {Diarrkoea ckolericaj Cholera orgasiica und 
asphrnüca) bemerkt wurden . welche sogar in einzeln» 
nen Fällen in Einem Indiviauum nacheinander fol^<t 
ten. Die med. Akademie zu Paris betrachtet dm 
Cil.aqpAyclfca als Grundform, und nennt die andern 
Cholerine. Ueberhaupt wurde die asphyctische Form 
fast nnr in den ersten 14 Tagen Mrnerkt, später 
herrschten mehr die andern Formen. Im Allge* 
meinen sah der Yf. den rapiden Yerlauf der Cholera 
{Cholira /buiint^nt) ungewöhnlich selten. Die Län* 
genfalten an Fingern und Zehen waren selten, und 
wenn sie sich fanden, nie bedeutend. Tetanische 
Yerzerrungen des Gesichts beobachtete //• nie* Die 
Stimme des Cholerakranken war mehr rauh als hei- 
ser und selten trat Aphonie ein. Selbst in der 
asphyetischen Form fehlte oft die blaue Farbe der 
Haut, dagegen war diese öfter k*oncefarben. Sehr 
häufig entstand während der Reaction , häufig so^ar 
schon unter den Symptomen des Froststadiums eine 
entzündliche Brnstafiection, bei der besonders die 
Lungen afficirt vimrden. Kecidive und abermalige 
Erkrankun|;en an der Cholera wurden häufig beob- 
achtet. Die Resultate der Seclion weichen von den 
in Deutsehland gemachten Beobachtungen nicht be- 
deutend ab. Itossmgne , Rayer und Dßnne machten 
ehemische Analysen der Auswurfstoffe und des Bluts 
der' Cholerakranken und fanden , dafs jene an koh- 
lensäuerlichem Natron und Kali, an Eiweifsstoff und 
Fibrins sehr reich waren, welche Stoffe dagegen in 
diesem vermifst wurden. Die Franzosen sind hin- 
sichtlich des Wesens der Krankheit eben so getheilt, 
als die Deutschen.^ Der Vf. hat seine Ansicht nicht 
verändert. Yen vielem Interesse ist die Zusammen- 
stellung der verschiedenen Stände , wie sie voi^ der 
Cholera ergriffen wurden. Yen ISOO Aerzten in 
Paris erkrankten 30, starben 10 (in Paris fiberhaupt 
starben in den ersten 5 Wochen 1 von 60 Einwoh- 
nern^ ;^ in Metz starben von mehr, als 40 Aerzten 2, 
in ThionriUe 2, und In den übrigen von dem Yf. be- 
suchten französischen Städten kein einziger Arzt* 
Yiele Uebertragnngen der Krankheit vaulndividuen, 
zum Theil von gesunden , werden mitgetheilt; dage- 
gen erkrankten in der Coneiergerie zu Paris gleich- 
zeitig drei in verschiedenen Stockwerken au seeret 
und von allen andern durchaus isolirt sitzende 6e- 
fonp;ene u« s. w. — Die Prognose war im Allge- 
meinen ungfinstig, doch gfinstiger als in Preufsen, 
Polen n. s. w. , da durchsehnitUich nur ein Drittel 

starb, 



f91 



EBGlBTZüNGSfiL^iTTBR NnoK 9». OCTOBBR 1833. 



s 



%tBth. (fttfe. riauM^ äats das nKmliehe Yerhilltnifii 
in Deutschland Statt fand; die gutartigen Fälle wnr- 
deii liier nur aas Furcht vor Absperrung nieht anee- 
g^ben.) — Naoh BrouMms disponiren Bhigeweide- 
ttürmer) dureh Reizung der Dünndfirme, zur €ho^ 
lera. — Auch die Pariser Aerzte warem nicht Uil- 

. ger in der Behandlung der Cholera gewogen , na- 
mentlich soUen nach dem Yf, in den -^HospitSlern 
unsinnige Methoden angewendet worden seyn; nur 
Broussais lehrte einfaches und rationelles Handeln, 
Sein Verfahren ist bei Diarrh. cM. und dem Stadium 
der Vorboten : D^r Kranke muCi sich aller Speisen 
enthalten; es werden ihm 15 bis 20 Blutegel aaanum 
gesetzt And er in ein warmes Bad georacht, um 
Nachblutung und Schweifs hervorzubrliigen. Dann 
in ein Bett, Bei Schmerzen in der Bfagengegend 
ebenfalls Blutegel an den Maeen , VöHsaftigen wird 

^ zur Ader gelassen. Ueber den Unterleib ein war- 
mer , feuchter , mit 7V. opü befeuchteter Umschlag, 
innerlich kaltes Wasser in kleiner Quantität oder 
etwas Eis. Dieses Verfahren wird unter ßtJen Um- 
' ständen angewendet und mit dem günstigsten Erfolge 
gekrönt. Brechmittel, welche in geeigneten Fällen 
von der med. Akademie angerathen worden, Ter- 
wirft Br. durchaus. Bei der asphjctischen und auch 
bei der orgastischen Cholera läfst er bis *znr Löschung 
des brennenden Geftthls im Magen kleine Stücken Eis 
nehmen und- dann kühle Getränke, die nur bei der 
erwähnten Brustaflfection mit lauwarmen vertauscfat 
werden. Brust und Magengegend werden nur leicht 
bedeckt, auf den Unterleib die spee. p. catapl. emott. 
me läfst er Venaesection maehen, wohl aber Blutegel 
an die Theile legen , in welchen "Congestionen ent- 
stehen. Die Extremitäten werden sanft gerieben 
und mit warmen , erweichenden und ' mit Senf yer- 
toischten Aufschlägen bedeckt. Nie werden innere 
Mittel gegeben. (Man darf aber bei dem glücklt*- 
ohen Erfolge seines Heilyerfahrens nicht yergesseri, 
dafs er nur junge, kräftige Männer, die Soldaten 
zu behandeln hatte. Rec.) Unsere Anzeige ist 
schon über die Gebühr verlängert, dafs wir nur noch 
auf die kurz angegebenen Heilmethoden der lierühm- 
testen Aerzte Frankreichs hindeuten können, ohne 
eine oder die andere anzuführen. '• ßr. 



GESCHICHTE. 

NOrnbbro, b. Riegel und Wie&ner: Nürnberger 
Jahrbücher^ aus den bis jetzt J>ekannten Hltesten 
Monumenten der deutschen Geschichte , aus den 
Annalen des Rathschreibers Johann Mullner^ 
und au9 den noch wieder eröffneten Quellen des 
Nicrn berger Arohiv« mittelst Allerhöchster Ver- 
günstigung u. Unterstützung bearbeitet u. her- 
ausgegeben von Georg Wolfgang Karl Lochnery 
königU Subrector zu Nürnberg und Mitglied des 



tiistor. Vereinig im Reza&reis. Breleslhltt, Von 
der äHeMen Zeit bi^ zum Jahr» 1219. 1833. 
112 S. 4. (ISgGr.) 

^ Der Zweck dieser Schrift ist, nieht nur die in dea 
bisherijS^n Sammlungen einzeln zerstreuten Angaben 
ülwr die Geschichte der alten und elirwürdigen Stadt 
Nürnberg^ sondern auch hauptsächlich die Annalen 
des ehemaligen Rathschreibers MiiUner nebst den 
durch neuere Geschichtsforschung erworbenen Be^ 
richtigungen und den durch Benntzuns der arehivaU* 
sehen Quellen möglich gewordenen Ergänzungen in 
möglichster Vollständigkeit zu liefem. JoA. Mnllner 
(auch MüKer), seb« IMß, gest. 1634. von 1602 bis 
an seinen Tod Nürnbergiscner Rathschreiber , grün» 
dete seine Arbeit mit grofser Vorsicht auf die gemei* 
nen Nürnbergiscben Chroniken. Die weitläufigen 
Untersuchungen , welche er über Gegenstände , die 
heutzutage entweder besser dargestellt, oder niut* 
mehr ohne alles Interesse sind, biiel»en nach der dem 
Herausg. deshalb ertheilten Instruction gänzlich weg^ 
so dafs nur die rein erzählenden Theile der Ajnnale« 
aufgenommen wurden, die raisonnirenden aber fast 
ganz weggeblieben sind. Die EMeHung verbreitet 
sich über Lage, Alter, Name und Entstehung der 
Stadt Nürnl>erg , deren zuverlässige Geschichte mit 
dem Jahre 1050 beginnt; dann folgt die Chronik der« 
selben von den ältesten Zeiten bis auf das Jahr 1219« 
AU Beweis, dafs wir mit Aufmerksamkeit das vor» 
liegende Heft gelesen haben , erlauben wir uns fol- 

fende Bemerkungen : S. 17. Der Babenbergiscfce 
larkgraf Adalbert ist nicht 905, sondern 900 ent- 
hauptet worden. S« 56. JSs ist falsch, dafs der 
Leichnam des Kdniffs Konrad nach Lorch geführt 
worden ist» Urkunden bewähren , dafs er körperlich 
in der Domkirche zu Bambei^ liege. 8. 57. NaA 
HeltokTs Zeitrechnung iat der &önig Friedrich am 
SUia März 1152 gewählt worden. Auch ist nicht 
wohl zu glauben, dafsw^ersell>e am ISten Jan. 1158 
zu Regensburg und zu Nürnberg gewesen sej. Denn 
die Strafsen waren damals nicht so gebahnt, wie jetzt. ^ 
S. 60. Wenn auch das Original der Urkunde von 
'1163 nicht mehr vorhanden ist, so kann dieses doch 
kein Bedenken erregen. Dem Vern^hmeii nach sind 
gleichzeitige Abschriften vorhanden, die wohl mehr 
Glauben verdienen, als fabelhafte Chroniken, deren 
Verfasser überdiefs nicht bekannt sind« Auch stimmt 
das Datum mit der Indiction und den Regfierangs« 
und Kaiserjahre überein. S. 97 ist Burggraf statt 
Herzog Otto von Meran gedruckt. 

iJeberhaupt ist zu wünsehen^ dafs die JTedei^ 
mann bekannten Anführungen ans der allgemeinen 
Reichsgeschichte weggeblieben wären und lernet 
wegblieben. Der Vf. sollte sich jneistens streng an 
die Nürnberger Geschichte halten. «. Uebrigens sehen 
wir der Fortsetzung «Ueser Hefte mit Vergnügen 
entgegen« 
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GESCHICHTE. 

' Warschac: Clarissbni Barmis loatmis Ostrorog 
J» F. D. monumenium pro ComitiU generalibuM 
Regni sub Rege Casimiro pro BeiptMieae ordina^ 
ÜQne cot^estum , Pümi^fniTt dla Napraioy Rze-, 
czynospoTiiey etc. Memoire wegen der Staats* 
verbesseruDg Polens unter Casimir IV* Voa 
JohannVthn. v. Ojrtroroj^(Scbarffenort), Kastellan 
zn Posen 1478. 1496 Ferfafst in ''der Mitte des 
Uten Jahrbanderts. 99 S. 8. Das Original in 
leidlicbem Latein des Mittelalters 145 8. Die 
Uebersetzung sebr eut polniscb 1831. Yorrede 
der Herausgeber XI S., des Vfs. Ij S. 

^JUnitiam GorsJn bat in seine sogennimte acta 7b» 
micianaj eine Sammluff seiir wiebtiger Urkunden 
des Uten und 16ten 'Jtfb^nderts , dieses Werkchen 
des altenBnron aufgenommen. T. XYII. inier actio^ 
nee reglos. Excerpirt stebt es aucb in BenikowekFe 
VamiftnOs^ T. XII. Xfll», wo dessen Erbnltonc ob- 
ae Grand dem Pbilipp Callimaebns Bnonaeorsi zn- 
Hpscbrieben wird. Wie freisinnig B. Oeirorog daebte, 
mebt/man S. 7. f. 1: Vleere narum papam eimgue 
meeumptimi eonfraiulmi y muntre Hern et kertariy irf 
Ckfligii ecdetittm rede et eaneie guben^ij dieere qwk^ 
fve et profHeri ee^ regmtmgve cmtMieum nm mahm 
uligue estetiitioi at ebedire velle in omnibuey^ tiequa^ 
qtfom pvto rationoAUiter ^ man leiste dem Papst eine 

SMlofio reverenliaKej aber keine Qbedienz, denn 
iese ist gegen die Wfirde des freien mid Niemandem 
«BterwdKenen Königs Ton Polen. §. 2. Deswegen 
inals man aneb niemals an den beUtgen Vater in ei- 
wm so kriecbenden Stil sebrelben. |. 4. De hme^ 
feie tnraesenüae regle , 10 Mark SUber snll der zak- 
fen aU Strafe, der sieb in Gegenwart des Königs 
dureb grobe Worte gegen Jemanden verginge. §. 4. 
Man mnfs iiefariee pubficoe des Königs anstellen, die 
. if*^*?'^?' ■"** pHpstlioben Notarien absebaflEen« 
§• 8. Die G^istlicbkeit maCs steuern , wie die weltli- 
iJien. %. 8. Hw Annaten sind abrasebaffen. *f . 0. Der 
Papst muls keine Steuern Polen auflegen , da es im-^ 
mer Kriege gegen UnglSnhige zu fübren bebe. %. II. 
ISL Der König ist zu entsebuMigen , dalser den Ab- 
tsien die Abgabe «f im, VerpOecqng des königl.-Ho« 
Mn att%elegt und das Sircbensuber zum Kriege ce-. 
nemmen naeb S» Bernbard's Aussprneb: ecdemahi^ 
bei mrum^ non ut poeeideai ^eed ut egeniibue targia- 
für« (• 13. Man müsse za Procensen ii Kom «i dioi 



i^miscbe' Curie kein Creld oder Kirehensilber sen- 
den, $• 14 keine Indulgenzen oder AbUsse gestatten,. 
tlS. 16. 17—21 ein<^ Men^e Kjrcbenübel abschaf-. 
n, die Simonie, die alleinige Aufnabme der Dent-. 
scben in vielen Klöstern rCisterzienser Ordens) ; hei 
reieben Stiftern mufs die Clausur eingefüblt werden. 
%.^f DasKetteln mufs verboten werden ; §. 24 eben 
so die Appellation nacb Magdelrarg. Sie war ja 
scbon 1348 verboten. AberO^rorojp^rsicbert, dafs 
sie nocb (1450) Statt Dlnde. §. 26 — 33 handelt von 
der Verbesserung der Justiz. §• 34. htdaei eiiam 
(us tmquum kabeni^ ut aeurae aceipianij ree aUenae 
ietinemni et poseläeanf, necresiiiiiereieneaniHr^ niH 
dttftTj qHonium ve/wft. Thllatur omnüw hoc et oasse-' 
für. Quodsl haec Uli» adlmetur llberta» , peribunt et 
ingehila furta. $. 40. 4& ülier den Heerliann.- Waf- 
fen sollen einerlei und genau bestimmt sejn. ^. 62. 
Arceantitr — artificee et ntetici a potatione frequenil^ 
matuilna prueeertinn. 4* 63. Das svblecbte Geid Ist 
abzuscbanen , nur gutes zu prHgen. So viel geniige, 
um dim Inbait dieses merkwürdigen Büchelcbcns an- 
zuzeigen. Nur Pol|;endes kann nicbt übergangen 
werden. $.32. De turie diversitate. Tanta iuris di» 
versHas non omnino bona est^ quod aliud nobiles lue 
habend 9 aliud pJebeiiy unum JMonJcum, oUerumTl^u* 
ionieum diciiur etid guldem dlversum auod Ha mardi» 
tue ienetter^ tanquam eoli eapumt Tneufonet, guae' 
äivereitae in uno praeserUm regno non eit rationi cnn- 
eena. Fiat itaque ius unum omnibue commune ^ sine 
omni aeeepHene pereonarum , moad nulnera et mor^ 
Umpoena feeumaria et crinUnalie eadem maneatj auae* 
es more pdt veteri. Quod si visum fuerit aKua lue 
pkbeierumf aliud nobillimi fieri ^ projker elatus diffe^ 
tenHam wcetur iUudius civUeet mm Theuionicumi at 
ntcJU fMidEein dtfefwr in mio eodetngue iure nos omnee 
regnicotae aegue poese et debere versari. ^. 37. De» 
muHere ührum inefdpante. Nee illud aequum est. Mu^^ 
Her enixa puerum ex aduHeriOy au^Mungue ineulpa^' 
Wit, is neceese habet solvere. Abliclaiur haecres ir-^ 
ratiomJis et ridicula. Nutriat puertun sola , ipmmti^ 
n iu mg u e ferat. Et omnie mutier^ quae n^ inmta ma^ 
ter esse wUt^ eulpam exeusare non potesi. §. 38. Aus 
Aem Römiscben Recbte , dem unter alleh ist ein Aus- 
amg zu machen, das Uebrige sey dem' Verstände der 
Riebter überlassen, ßfihilestj guod dlci possH ^ bis 
lembusuiiy subiectionis'est indiciumy denn es gebrau- 
dCeu Viele anderer Gesetze, ebne dafs sie denen, 
deren Gesetze sie gelnraueben , unterworfen sind, so 
wie wir die Bficber '4m Aristoteles oder anderer 
H(5) ^ Phi- 
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Philosophen gebmachen • ohne ihnen unterfhan zu 
Beyn. $• 61. de effectu firaternitatum et sodaliiionün 
ahas czechy (Zünfte). ^ Tametsi amnes simm fraires^ 
nescio tarnen 6inti$ spirUtis persuas^i alii »e fratres #ii- 
tcrtitn^ alüsaftoninij aiU denique beatae Mariae fra- 
tres vatani nemo Interim fratrem se Christi profiteturf 
ctitti» cohaercdes st$fnusj ijuae res etsi perniciosa eon- 
Ira proximi charitaiemy cum nemini bonum favet\tr 
üliquod nisi sit eiusdem sodaUtii j in hoc tarnen Dotissi- 
snum , qiiod huiusmodi singula sodiditia erficiunt , 
omfies res maioris esse pretiij quam alias venaerenUir^ 
neque enim huiusmodi j res, nisi prout ipsi inter se 
eonstüuerint j dimittuntttr , quod omniitm nobiliumet 
agricolarum magno fit detrimento. Tollantur ammno, 
haec de Polonorum regno. 

REISEBESCHREIBUNG. 

■ 

Weimar, im Landes- Industrie -Comptoir:^ Reise 
durch die obem Piwinzen von Vorderindien von 
Calctäta bis Bombay in den Jahren 1824 u. 1825. 
von Dr. Keginald Hebern nebst Machrichten 
über Ceylon und eine im J. 1826 gemachte Reise 
nach Madras u. in die siidlichen Provinzen. Aus 
dem Engl. Erster Band. 1831. XUu.612S.8. 

Auch unter dem Titelt 

Neue BibKotkeh der xoichiigsten Reisebeschrei^ 
bungen u. s. w. Acht und funfoigster Band. 

. Zweiter Band. 183^ VIII u. 628 S. 8. 

Auch unter dem Titel: 

Neue Bibliotheh der wichtigsten Reisebeschrei" 
btmgen u. s. w. Secftzigster Band. (5 Athlr. 
18gGr.) 

Der Yf. \fnrde leider durch einen zufriihcn Tod 
«einem wohlthSti^en und umfassenden Wirkungs* 
kreise und den Seinigen entrissen, und so gelangte 
das Manuscript in Gestalt eines einfachen Tagebuchs 
in die Ittnde seiner Wittvie, welche es, wie ea 
scheint, ganz in der ursprüngUcheta Form und nur 
durch einige interessante Anmerkungen, so wie den 
Berieht der Reise auf Ceylon , aus ihrem eignen Ta- 
gebifche rervoUstündigt, dem Publicum übergab. Un- 
ter diesen UmstSnden mufste manche blofs für den 
Zeitpunkt, wo sie niedergeschrieben wurde, einiger- 
maisen beachtungswerthe Bemerkung, manche durch 
die spjitern Angaben als nngegriindct sich ergebende 
Vermiithung, manche auf uninteressante Inoividuen 
eich beziehende IMotiz, manche auf die momentane 
Stimmung des Yfs bezügliche Reflexion oder GefühU- 
ünfserung weggelassen werden. Doch hat man sich 
dieses Auslassen nur mit Schonung und Bescheiden- 
iMsit gestattet, um^ die liebenswürdige EigenthUm- 
lichkeit des Yfs , die sieh bei den kleinsten wie den 
wichtigsten Angelegenheiten stets in echt morali- 
•eher Reinheit oarstellt und die gleichsam den Spie- 
gel bildet, welcher Alles, was an ihm vorüberzieht, 
in den harmonischen Fojpmen der gebildetsten Huma- 
nititt zurückstrahlt, nicht zu sehr zu vcirdunkein, wo- 



durch eine der werthroUst^n Elgenschafien des Werks 
Ternichtet worden seyn würde. Eben so ist man 
auch den Functionen des Bischofs mehrentkeils ih 
seinem Detail gefolet, da wo sie interessante nume- 
rische Angaben enthalten, und Aber die StimiiiunK 
der JSingebornen , in Ansehuns der Religion ihrer 
Beherrscher, die sicherste Auskunft geben. Dage» 
gen hat man ausführliche Instructionen, die der Bi» 
sohof seiner Geistlichkeit, rücksichtlich ihres Be- 
nehmens gegen die Geistlichkeit und unter eini^nder 
ertheilte, weggelassen, w^il dergleicksn specielle 
Documente Niemand in einer Reisebeiftslumbung 
leicht sucht, und diejenigen, welche sich dafür be- 
sonders interessiren, das Original zur Hand nehiHen 
mögen. Es unterliegt keinem Zweifel, dafs die R^ 
sultate dieses Tagebuchs unter mehrern andern inter- 
essanten Gegenständen, besonders über das YorwSrts- 
schreiten der Cirilisation in Yorderindien , neue und 
•wichtiee Aufschlüsse ertheilet, demnHchst wie die 
britische Regierung in ihrem BevoUmHchtigten , dem 
Lord Amhorst, ein weit milderes System ausübt, 
als man früher gegen die Eingebornen beobachtete. 
NHchstdem findet man aber auch in vorliegendem 
Werke manche toi>ographische. statistische und na- 
turhistorische Notizen eingewebit, so dafs es im All- 
gemeinen sehr Yieles ziir Berichtigung unserer Kennt- 
nisse von Yorderindien beitragen wird. Die Schill 
derung der Seereise ist eine sehr angenehme Zugabe 
de^ Ganzen , die auch recht brav und ohne un-^ 
nütz weitschweifig zu seyn, im Deutschen wiederge-* 
geben ist. 

Die ersten 4 Kapitel handeln von' der Reise nach 
Indien, das Sie und 6te von der von Calcuttä nach 
Sibnibashi , das 7te berichtet von Daeca , das 8lp 
schildert die Reise von Dacca nach Furreedpoor, ^aa 
Ote von da nach Boglipoor, das lOte von Boglipoor 
nach Monghvr, im llten weiter nach Buxar, im 12ten 
Von letztgedachtem Orte nach Benares, hierauf im 
13ten nach Allahabad , im 14ten weiter dann nach 
Lawnpoor, im Uten von Lawnpoor nach Cncknow, 
und im 16tenvon letzterwähntem Orte nach Bareiliy, 
womit der erste Band schliefst. 

Der zweite Band, beginnend mit dem 17ten Kja« 
pitel, begreift die Reise von Bareiliy nach Almoräh 
und schreitet weiter vor im 18ten Kap. nach Meenut, 
im.lOten nach Delhi, im 203ten nach Agra, im 21stea 
nach Jyepoor, im 22sten nach Ajmere, im 23sten 
nachNeemnch, im 24sten nach Barpda und im 25sten 
nach Bombay., Das 2)6ste Kap. ist der Beschreibung 
von Bombay sammt der Insel Elephante. gewidmet« 
Was in diesem Abschnitte S. 549 von Hn« Elphin^ 
stoncy dein die Erdkunde so Yieles verdankt, gesagt 
ist, verdient besondere Heraushebung. „Hr. IsVjpAm- . 
stone ist in jeder Beziehung ein aufserordentUcher 
Mann; er besitzt eine ungewöhnliche Regsamkeit des 
Geistes und Körpers, ungemeines Talent für den 
Staatsdienst, viel Belesenheit, eine für seine Yer-* 
h^iltnisse aufserordentliche Bekanntschaft mit fast 
allen Zweieen des WissjMis und dabei ein höchst 
liebenswürffiges und interessantes Benehmen , w8h- 
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read er von Ifndien und den benacbbarlen Ländern 
mehr gesehen« als irgend einer seiner Zeitgenossen, 
nndseii setnem 18ten Jahre Cml- und Miiitairstel- 
len bekleidet, hat er doch noch Zeit geiiinden , Hin- 
dostanisch and Persisch zu lernen, das Studium der 
griechischen nnd lateinischen Glassiker fortzusetzen, 
und die besten Sltern französischen, italiHnischen 
und englischen Schriftsteller, so wie, was sich in 
der Ta^esliterätur auf Poesie , Geschichte und Poli-» 
iik bezieht, zu lesen. Trotz dieser aufsorordentli- 
dien Kenntnisse und einer fast an strenge Enthalt- 
samkeit grenzenden Mfifsigkeif , ist er ein Freund 
der GroseUigkeit , und seine Bekannten können nicht 
begreifen, wo er die Zeit zu seinen Studien her- 
iiimmt.^^ Das 27ste Kapitel des AYerk liefert das 
Tagebuch einer Heise in Ceylon, von der Heraus- 

{ei>erin, und endlieh das 28ste Kapitel enthUt den 
Leisebericht von Calcutta nach Sadras. 

NEUERE SPRACHKÜNDE. 

Lxipzio, b. Baumgärtner: Volhtändiges Taschen* 
* Wörter b^ich^ der vier HiaupUprachen Etiropä*s^ 

Nach den besten Htilfsmitteln bearbeitet von J. 

A. Diezmann. Deutsch - Englisch - Französisch. 

Italienischer Theii. 183^ 803 S. 8. (IRthlr« 

16 gGr.) 

Wir verkennen nicht, dafs diese Zusammenstellnnf 
mehrjährigen angestrengten Fleifs und ungemeine 
Genauigkeit «nd Sorgfalt in Anspruch genommen 
hat; wir verkennen nicht 9 dafs Polyglotten -Lexioa 
fiir das SMachstndium von dem grölsten Yortheiie 
•ind ; aucn wollen wir nicht in Abrede stellen , dafs 
der IJeberblick, welcher hier über vier Sprachen 
geboten wird, für den Schiller lehrreich, für den Rei- 
senden bequem u. s» w. sej; dafs aber, wie in dem 
Yorwort behauptet wird, dem Lernenden hier daa 
Verstfindnifs dreier S[Mrachen zugleich sich eröffnet^ 
ncbeint uns nicht ganz hergestellt zu sejn. Zuerst 
gehört zum YerstHudnilüs einer Sprache etwas mehr, 
i|ls ein Wörterbuch iilierhaupt enthalten kann; so- 
dann mnfs man demjenigen, welcher das vorliegende 
Taschenwörterbuch brauchen will, bereits einige 
sprachliche Eröffmutgen gemacht haben , sonst lernt 
er ohne Sinn und Verstand auswendig nnd greift in 
der Anwendung häufig fehl. Er will z. B. wissen, 
was üa/ei» heifst, und liest: Engl. j9ol, jar\ mniy 
havenj karbwr\ franz. poi*^ pari, hävre; ital. 
pignaitaj peniola\ porto. Oder Uaft (der): Engl. 
hoid^ claspj crochei (soll craicket heifsen); franz« 
fermoirj agrafe\ ital.tmeineUo, gangkero, gmghe^ 
retio. Welch ein Spielraum für die Itfcherachsten 
Mifsgriffel Welch ein Yerstfindnirs, wenn der Schü- 
1er nicht bereits den schwierigsten und wichtigsten 
Theil des Studium» einer Sprache , die Synonymik, 
inne hatl Welch ein Unterschied zwischen dem Ge« 
brauch von AoM, cloMpy craicheiy wozu noch das in 
denoi Taschenwörterbuche fehlende brace kotnmtl — 
Zuv^eilen fehlen solche Wörter, welche gerade am 
häufigsten gebraucht werden ; z. B. bei Uaft (die) ist 



nur arre^, tni/imo/tmenf angegeben; ptison^ confi^ 
nement fehlen^ so wie durance» Bei allem dorn ist 
dieses Wörterbuch, wie schon angedeutet, eine dan- 
kenswerthe Gabe,, und kann in gewissen YerhFflt-» 
nissen des Lebens von grofsem Nut^n seyn. Der 
Druck ist bequemer, als ^r sOnst bei Taschenwör- 
terbüchern zu seyn pflegt. 

YERMISCHTE SCHRIFTEN. 

1) Bonn, b. Marens: Einige Bemerhingen über 
die neue ! Organisation der evangelischen Kirche 
des Grofskerzogihums Hessen. — * Ein Send« 
schreiben an des Grofsherzogl. Hessischen Staats« 
ministers Frhn. du Thil Excellenz , von Dr. JoA« 
Christ. Wilhelm Augusti^ königl. Preuüs. Cons. 
Dir. u. s. w. 1833. 47 S. 8. 

2) Darmstadt , b. Leske: SMslbdtenntnisse , den 
sämmtlichen Amtsbriidem im Grofsherzogthum 
"Hessen statt eines Hirtenbriefes geicidmei von 
Dr. Joh. Fr. Beinr. Schtcabe, GrrofsherzogI.Hess» 
PrSlaten und Ober*Consist. Rathe u.s.w. 1833» 
48 S. 8. 

Wir vereinigen diese beiden Schriften zu einer 
gemeinschaftlichen Anzeige,, weil sie in einem ge- 
wissen Sufsern Zusammenhange mit einander stehen 
und durch die kirchlichen YerhSltnisse Eines Lan- 
des veranlafst worden sind. — Der Yf. der ersten 
ist gewifs selbst weit davon entfernt , derselben 
einen wissenschaftlichen Werth zuzuschreiben, so 
sehr er es auch in ihr mit den grofsen kirchenrecht- 
lichen Fragen zu thun hat, welche in dieser Zeit 
zur Sprache gekommen sind. Da es ihm nämlich 
nur darauf ankam, die gute Meinung, mit welcher 
ihn die DarrostHdtische Regierung an die Spitze ih- 
res- neugeordneten Kirchen wesens stellen wollte, 
durch ein kurzes und bündiges Urtheil über die 
ZweckmMfsigkeit desselben zu erwiedern, so hielt 
er es auch niclit für nöthig, tiefer in die Sache ein- 
zugehen, sondern begnügte sich,* seine ganz allge- 
mein gehaltenen Aeuüserungen darüber durch ein 
Paar geschichtliche Inductionen zu veranschaulichen* 
Diese Aeufsernngen laOfen aber darauf hinaus, 
dafs er den Entschlufs jener Regierung, eine im 
Geiste des kirchlichen Territorial -Systems geform- 
te Consistorial-Yertassnng herzustellen, von gan- 
zem Herzen billige, weil er überzeugt sey, dafs das 
kirchliche Presbyterial- und Synodalwesen, an wel^ 
chem der gegenwärtige, „selbst die Einschtsvollern 
und Wohigestnntern mit sich fortreifsende^ Consti- 
tutions-Schwinder^ so viele Freude finde, sich atet^ 
verderblich erweise. Allerdings habe dasselbe die 
AuetoritSt eines Calvin für sich und> die Idee davon 
sey auch unserm Ltdher und Melanchthon nicht 
fremd* gewesen; es halie sieh 9ber in der reformirten 
Kirche nicht weit über Calvin^s Tod hinaus erhalten 
können, und in der lutherischen sey man bald zu der 
Einsicht gekommen, dafs den Nachtheilen desselben 
nur durch eine Consistorial-Yerfassung begegnet 
werden könne , wie sie im J. 1561 von Jmann Fried-- 
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rith dem Miiilemy Herz^ von Weimar, angeord- 
Bet worden eej.. Diese Teifasrang scbildert nun 
der Vf. auftfüfarlicher, hebt die Verbindung von 
Geistlieben und Weltlieben zu einem gemeinscbaft- 
lieben Sircbenregimente als die beste Seite dersel« 
|ien berTor und deutet an^ daCs sie nocb Torztigüober 
Mwesen seyn ^ürde, wenn man gelehrte Universi- 
tlits- Theologen besonders Jcur Vertretung der Wi«- 
senscbaft an der amtlichen Wirksamkeit der Con- 
eistorial- Glieder hätte Tbeil nehmen lassen; pafs 
diefs nicht geschehen, setzt er mit grofser Isdiscre- 
tion hinzu, habe die folge gehabt, da£s in neuerer 
Zeit etwas über ein Jahrzehend nach Herder^s Tode 
lang das Weimarische Consistorinm („das mgdehr^ 
teste Im ganzen evangelischen Deutscbiand gävvbsen - 
ge j '' \ glücklicher Weise „habe es sieh aber jetzt nach 
erfolgter vrtirdigerer Besetzung schon liingst wie- 
der seines alten verdienten Ansehens zu erireuen.^ 
In sofern nun das UarmstSdtische Consistorinm nach 
gleichen Principicn eingerichtet sej, müsse mau es 
f ör höchst zweckmHfsig erkennen , und würde ,spfi- 
terbin den drei Superintendenten, weiche darin sS- 
fseu noch ein Glied der theologischen Jbaciilifit in 
Gielsen beigesellt , so tlurfte wobl das Ansehen des« 
selben gesichert seyn^^ »eil es dann auch um die 
gelehrte Seite desselben gut stehe. Auch das findet 
der Yf. beifallsw^th, dals man das PrSsidium die- 
ses Consistpriums einem Juristen übertragen habe, 
vieil sieh dazu ein Theolog. von Profession , selbst 
wenn es ein Löffler oder Herder aej^ sehen eigene, 
und dafs mit der Jsinen geistlichen Consistorialraths- 
Stelle die Prülatur oder die Würde eines steten Ver- 
treters der Kirche auf dem Landtage verbunden for- 
den sey, indem man überall, i^o dieser fehle, das 
recht schmerzlich fühle und bei dem Vorherrschen 
des pkifsUH^ratiechen IVincipee bald noch sehmerzli- 
dber fühlen werd^. Endlich giebt der Vf. auch der 
Darmstädtisoben JSecanaf^-Einrichiung, die nur eine 
fünfjXhrige Dauer dieser Wurde feststellt, und deie 
Anordnung von Kkd^ewvwständen seinen BeSall« 
Damit aller in Bezug auf diese Vorstünde Niemand 
glaube, er trete hiermit als Gegner des Presbyte- 
rial- und Synodal- Wesens mit sich selbst in Wider- 
spruch, erklärter, dafs er alle Achtung vor dem- 
selben habe, wenn es so gestaltet mj^. wie in den 
westlichen Provinzen des preulsischen Staats (Jülich, 
Cleve, Berg) und wenn man es nicht in „eine /egit- 
latke Kirchen -Kammer ausarten'^ lasse. Nur ein 
vom Ländesfürslen j nicht aber von der Kirche ge- 
wfihltes Oberconsistorium reprSsentire die letztere 
als permofienie General-Sjfnoäe am besten, und beu- 
ge allen den Unstatten vor, welche die „von der 
gefährlichsten Krankheit des Zeitalters, der Consti- 
tations- Sucht'" veranlafsten und „von Privatdocen- 
ten, aufserordentUchen Professoren, angehenden 
Predigern und Candidaten*' fettend gemachten neuen 
Kirehenrechts-Theerieen mit sieh führten. — Man 
sieht hieraus, dals der Vf. seinen schon anderwfirts 






bekannt gewordenen kirchenre^itUchai Ajiaielrtea. 
völlig freu geblieben ist, dals er aber zur gehii-i 
rigen Begründung derselben, auch hier Nichts bei-; 
gebracht hat, was über die apodiktische Versjehe<» 
rung hinauaginee, seine Meinung^sey eben die beste« . 
Unter diesen Umständen wird sich auch wehl Nie- 
mand versucht fühlen, ^ernstliche Einrede dagegen 
zu erheben. — Die ^ziumte Schrift führt durch: 
den Titel über ihren Inhalt irre. Dtsin indem^ 
man von dargebotenen ^^SeUMhekemOmaeen^^ niehtSf 
Anderes erwartet, ab vertraididhe Mittlieilnnge»> 
aus dem innem Geistesleben eines Individuums i 
zur Belehrung und Ermunterung für Andere, fin«i 
det man statt dessen ein weitläofiges curriCHlHm- 
vitae^ aus welchem die Amtsbrüder des Vfs im, 
Grofsherzogthume Hessen gesehichtlich erfahren 
sollen, durch welche äußtere Lebensschioksale ihr 
nunmehriger Vorsteher bis jetzt durchgegangen sey» 
wo und wie er seine Studien betrieben , welche 
Aemter er bekleidet, welche Abhandlungen, flie- 
gende Blätter^ einzelne Predigten , kleinere und grö- 
ßere Schriften er geschrieben habe, 'und in wel- 
chem Maafse er somit befähiget seyn dürfte, seine 
Stellung unter ihnen würdig einzunehmen. 'Das 
Alles mae . vielleicht für Solche Interesse 'haben 
welche sich mit der Saimlilirng biographischer und 
literarischer Notizen befassen, aber den Charakter 
von Selbstb^enntnissen 'Migt ' es nicht. Am we^. 
nigsten kann es aber statt eines „'flürtoiArJcfeS'^ 
dienen, in welchem Prediger eine he^licbe und* 
kräftige Zuspräche Über dasjenige suchen , was* ztt> 
einer weisen, geschickten und segensreichen Füh- 
rung ihres Amtes dient. Hterüber labt eich der> 
Vf. blofs am Sehlnsse und ganz obenhin aus , wdKO 
rend er zu dem Besagten den ganzen übrigen Banm 
verwendet, und auch von diesem kommt ein ziem- 
licher Tbeil auf die durchschossenen Titel der lite- 
rarischen Producte , deren Kenntnifs für die Leser 
vermittelt werden. spU. Wohl scheint der Vf. selbi^ 
den MUsgriff gefulilt zu haben,* welchen «r mit die- 
ser so gestalteten Schrift that. Indem er beMeirkt,' 
dafs die Amtsbrüder, „denen er zom Theil kaum^ 
dem Namen nach bekannt sey^, wiU berechtigt 
wären , nach seinem „Innem ^ zu fragen. Er meint^ 
aber , diese Frfige wiirden sie sieh eelbst beantwor»* 
ten können, wenn sie aus. dem jAttgetheilten den' 
SchluCs auf dasselbe machen wollten. Und in ge* 
wissem Sinne mager hierinRecht haben; denn die 
Art J Iwie er siA seluldert, ist sehr bezeichnend,, 
so dafs man «ich nach Lesung dieser angebliehett 
Selbstbekenntnisse versucht fiihlen könnte, diesen 
Titel — in Selbst^hebungeo zu verwandeln. — Un- 
ter den übrigen Schriften , die der Vf. von sich auf- 
führt, dürften die „Grrundztige einer eoneiit^ifmel- 
len Kirchenverfassong ^* schwerlich nach dem Sinne 
des Vfs. der ersten Schrift sey, weil sich dieser eidge- 
ständlich mit Nichts befreunden kann, was dabin 
ebschlägt« 
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BIBLISCHE LITERATUR. genstandes fordere deren UebervTindniig« Anfbisfo« 

•ktm »i. w 1. A • i. T^- ^ ^t ^« -. Fischen oder Snfsern und aafinnern Gründen , lieifsl 

NüiWBrao, K Hnnbenst^^^^ DteAdheMtemi beruhe diese Untersuchung. Die Untersuch ungs- 

der MjeWerth des Evangeliums Jahanma, mit „^„j^ j^^ „^„^^^ ^^i^^n ^f^j ja„„ Oberhaupt in 

Röcksicht auf fieii^^^ ^„^„ ^^^^ ungünstigen Lichte dargestellt, darauf 

heii ^^^ BtbelfiretHHte. Eine von der Gesell, .^er vorlHufige Berdhigung der gebildeten Bibel- 

Schaft im Haag in den Niederlanden zur Verthei- f^„^j^ ^^ ^ J j^^ Echtheit des Jol. Er. gegründet, 

^gune des ChristM^^^ Die vorliegende Arbett soU nur Einzelnes ans den 

Zt^^^'Ü^S^ä'^ '^«'- ^",^'""^f;? Spe- ^„j^J„ vorgetrageneu Zweifelsgrfinden , was 

?JL^^II!i;i^i^^^^ von Behngschi^, widerlegen, hauptsachlich aus 

V^Ä^^^f^^i^J^'^^l^ ^' « ^/",^^'ä-" *»m Bv. selbst; die innern gründe siSd ebendarum 

Ordens. 1831. XlTu.a»4 8. gr.8. (iRthlr. genauer zu berücksichtigen, zumal die Gegner vor- 

« gvr.| nehmlich eben dieser sich bedient haben. — Rec. 

D gesteht, in der Ausführung des jetzt in der Kürze 

ie vori)enannte Gesellschaft hatte auf Yeiaiilas- Ausgesprochenen nur zu sehr den Laudator iemparfs 

ftung von mancherlei Bestreitungen der Authentie des ncfi, wo die neuere „AufklSrung^ noch nicht wirkte 



Bvang. Job., insbesondere den Brejtschneider^schen, (vergl. auch S. 257u. a.), wiedergefunden zu haben, 
durch Zeitschriften gewib auch gebildeten Laien vras aber der bedienten Chteellschaft eben zum Wohl- 
tlieilweise bekannt gewordenen , bereits im J. 18SS7 eefallen gereichen mochte, wohin sodann auch schon 
die Preisaufgabe gestellt : »Wie soll man tmyelsArltf, hier eine etwas zu weit getriebene Apologetik ge- 
•ber doch l¥ahrhei$ suchende Bibelfreunde auf die kSrt. Die Bezeichnung des Buches von der Genu^- 
überzeugendste Art beruhigen wegen der in An« thuung Christi aus Delft in den Niederlanden als ei- 
spruch genommenen Authentie des Evangeliums Jo- nes j, schönen^, und die Anführung desselben über- 
hannisf^ Insbesondere war dabei mit Recht eine haupt (S. 10), kann nur als eaptatio bencvoleniiae 
dem bestimmt ausgesprochenen Zwecke angemes«* angesenen werden. Sollte aber über Authentie bi- 
sene Uebersicht der innerlichen Beweise für jene blischer Bücher wohl freier und stHrker eenrtheilt 
Echtheit mit Widerlegung der gemachten Einwen* werden in dieser AnfkISmngszeit , als durch die 




Aufoabe nochmals zur Beantwortung vor dem 1. Jan« Gemfithem, welche Prfifang nicht scheuen,— und 
1829 vorgelegt. Hr. Dr. ü. war so glücklich, seine selche konnten doch hier wohl allein in Betracht 
Beantwortung gekrönt zu sehen. Und im Ganzen kommen ! — weniger Ruhe eeschafft werde durch 
kann allerdings das Buch den Laien und auch Geist* eine zum Theil auch für gebildete Laien anerkannt 
liehen zur etwa nSthigen Belehrung jener über den ungegrfindete YerdSchtigung der sogenannten Auf- 
betreffenden Gegenstand empfohlen werden , sofern klKrung , als vielmehr dadurch . dafs man den^ ledic;^ 
die Hauptsachen lUr den beabsichtigten Zweck ziem- lieh nach einer kaum laienmMfsigen OberflSchlichkeit, 
lieh volbtiindig und in einer g^vrissen Ordnung hier des Leichtsinns und der Unredlichkeit, wohl gar 
rasanmieiHieotellt sich linden, und noch kein anderer Böswilligkeit beschuldigten Gegnern der besagten 
Yermch der Art vorhanden ist; obwohl auf Neues Authentie ihr volles Recht unparteiisch und mit 
fiberhaupt verziehtet wird nnd aueh die Zusammen- Liebe widerfahren Ufst, weil dabei das Gewicht 
tragnng des Alten selbst für den jpopultrw Zweck ihrer Widerlegung nur gewinnen kann. . Hr. Dr« 
gar mancherlei Ausstelluhgen erleiden dürfte. BNUdmeider wird freilich namentlich von jener An« 
Die Etftfeifimj^ (fir. 1—17) hebt als Veranlassung klage ausgenommen und ihm des gleichfalls aufklfi- 
diMer Schrift die neuen Angriffe auf die Authentie renden Au/us in Heidelberg Urtheil gegenüberge- 
dns Job. Ev. herven, and macht auf die Schwierig- stellt (was jedoch in den „Yerbesserungen^ mit Recht 
kftiten aufmerksam , welche der besondere Zweck in modificirt tst)$ aber eben jener erstere Gelehrte ist 
Riiefcsiebt auf Auswahl und Darsteihing dem Bear- es ja, mit dessen Zweifelsgrfinden das vorliegende 
heiter entgegenfahre} doch die Wiehti^eit des Ge- Buch es zu thun haben rnnbl -- Dab einzelne Ein- 
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vrttidungeii früherer Gtgiier, besonders ans dem 3fen 
fiiid^4ten Jahrh. her» ia splitern usd neuern Zeiten 
wiederholt wurden, soU-nun dadurch entkräftet 'nver- 
den, dab sie von Männern herrührten, „welche djo 
ehörige l^enntnifs zur Priifung der Authentie n, t, 
hriften nicht hatten'' (S.^ 15)1 Aber sehen 8« 34 
hat. der Yf. das Gegentheil uöthig, trügt daher kein 
Bedenken zu behaupten , dab zu Theophilus Zeit 
man das „das Echte ?om Unechten zu unterscheiden 
bereits angefangen hatte, so dafs die Frage, was 
apostolisch •• • sej, aenau untersucht wurde,'' Und 
nock bestimmter wird diefs vom Oriffenes (lücht 
Origines, welehe Scbreibuiig sich bei nnserm Yf« 
ohne irgend eine Yariante findet) ^behauptet S, 36^ 
wie denn diese Behauptung im Allgemeinen noch 
stSrk^ geltend gemacht wird S. 46 u. a« Aber frei- 
lieh an jener ersten Stelle wird 'gegen „Ketzer" ge- 
redet!! — Zu derlei Dingen führt das anderweitig 
allerdings nicht unlöbliche Bestreben jener Gesell- 
schaft und derer, die ihr dienen! (Uebrigens hfitten 
wohl die widerrufenden Worte BreUdineider*s aus der 
Yorr, zur 2ten Ausg. der Dogmatik durch die be- 
stimmtem in der 3ten Ausg. wenigstens beim Drucke 
ergfinzt werden sollen.) 

Der erste Abschnitt ($• 17 — 31) beabsichtigt, 
der Untersuchung eine sicbere Grundlage zu geben 
in kurzer Zusammenfassung der Nachrichten über 
Johannis Person und seine LebensnmstHnde , auch in 
Nach Weisung der Geistes- und Herzens -Anlagen 
desseliien. Überhaupt seines moralischen Charakters, 
80 weit diefs Alles TonEinfluls auf die Beweisführung 
jener Echtheit hier befunden ward. Hiernach Termis- 
sen wir zunHchst unter den namentlich aufgeführten 
Männern, deren Werke der Yf« benutzte, A. ff» Nk- 
me\/er (in s. Charakteristik)« Sodann scheint dem Reo« 
bei der Charakterschilderung des Johannes nicht hin- 
länglich geschieden zu 9ejn zwischen Johannes, wie er 
in seiner Jugend erscheint, und Johannes in seinem 
Alter. Jener war eifrig und feurig , eben darum an 
seinen Meister mit aller WSrme sich anschliefsend 
(deshalb auch Toni diesem wiederum so innig geliebt), 
dabei aber zuweilen heftig und leidenschaftlich* Der 
bejahrte Johannes dagegen zeigt fast nur Milde und 
Liebe — die , schönste Wirkung des Christenthums 
%in seinem Herzen* (Man^ denke z. B« an sein Yer- 
hültnifs zu der Gemeinde, überhaupt an die Art, wie 
ihn^ seine Briefe erscheinen lassen, auch nebenbei 
•nn jene Erzälilung von seiner Rettung des Jtf nglings, 
welchen das Laster umstrickt hatte, bei Eueeo. KG« . 
III, 23. und Clem. Ales. Qm» dives sdlvetur.^.4SL) 
Bei strenger ^Scheidung dessen hfitte unser YL um 
seiner Apologie willen nicht in Widersprüche sich 
zu rerwickeln brauchen, wie sie S. 25 ff. sich zeigen, 
indem die Yeranlassung einer bekannten Bitte von 
der Mutter der Söhne ZebedSi (Matth. 20.) erst Ton 
letztern entfernt werden zu sollen schemt^ dann 
aber wieder auf sie ausgedehnt wird , da schon Mat- 
fhfius iind noch mehr Marcus dazu berechtigt; und 
wiederum sollen die Jünger mit ihren Zeitgenossen 
das Reick des Messias als ein irdisches sjch gediidit 



haben , und doch soll in jener Bitte eine hohe idea- 
lisehe Yorsteüung ron diesem ReMie sieh ans^ 
sprechen. 

Der zweHe Abschnitt (S. 31—70) fafst auf po- 

£ul8re Weise die historischen oder Sufsern Gri|ndi». 
ir die Authentie des Job. Ev. zusammen, rornchm- 
lieh die aus der Patristik der ersten 4 Jahrhunderte, 
wo dem Zeugnifs des Irenäus ein Hauptgewicht bei- 
gelegt wird. Literarische Nachweisungen sind hier, 
wie überhaupt bei dieser Arbeit , absichtlich (vergl. 
Yorr, S. Yll.) und nicht unpassend ganz weggelas- 
sen. (Micht unzweckmfifsig und noch weniger uner- 
wflnscht aber durfte es seyn, wenn dem Yf. ge- 
fallen hH tte^ der Yorrede, in welcheir doch die .bei- 
ISfifige Absicht, auch Geistlichen zu nützen, ausge- 
surochen wird, eine möglichst kurze, aber rollstfin- 
dige und mit aarlegenden Urtheilen begleitete. Lite- 
ratur des Streites über! die Authentie des Ev. Job. 
anzuhtfngen.) Um .der Hau{itbestiromung des Bu- ^ 
ches willen werden jedoch einige. Personen -ümstSn- ' 
de bei ErwHhnung der Rvr. roitgetheilt, und zwar 
mit Recht. Indeu auch die blofse Nennung Augu* 
etMs ( S. 37) konnte bei diesem Abschnitte fiigfich 
wegfallen. Aber am Schlüsse der Behauptungen 
über IretiäuB (S. 40) vermifst man Rücksicht aaf Ju- 
etMe des Mtfrtjrers Anfuhrungen von Aussprüchen 
Christi. Dals die S. 54 ff. ans demselben beige- 
brachten, Johanneischen Worten Hhnlichen Stellen 
wirklich dem Johannes entlehnt sejen , wird schwer 
bewiesen werden können. Und auf solche Müglich- 
keitsfXlle ein Gewicht zu legen, wie man S. 41 in' 
Betreff der AuthenticitHtserkUrung von den Acüb 
PUati durch TertuIUan findet, Sffnet der Willkür 
Thor und Thfir; des Yfs Apologetik erscheint aber 
darin als eine zu weit gehende. Die Auffindung von 
Rationalisten in MatdprCs Schule u. a. ^S.59) ist 
schielend und ungehörig. Uebrigens wird diesem' 
Abschnitte (in welchem nicht blofs historische , son« 
dem ülierhaupt Sufdere Gründe zusammengestellt 
werden sollen; noch Einiges angefügt in Betreff der . 
U eberschrift : £V. nach Johannes (= Ev. Johannis); 
so wie darüber, dafs, selbst wenn Interpolationen 
im Einzelnen auch zugegeben würden, daraus kei« 
nesweges Unechtheit des Gaiizen folge ; endlich auch 
über die Urschrift des vierten Ev«, welche, einem", 
alten Buche zufolge, noch jetzt (?) zufiphesus vor- 
handen sejn soll. 



Im «friMen Abschnitte (S. 70—260) werden mit 
Widerlegung der Einwendungen als innere Gründe 
aufgesteUt: 1) Der Yerfasser des vierten Ev« zeigt 
sich üi)erall als p(ililstinensischen Juden (S. fl — 91). 
Zu weit getrieben wird auch hier die Apologetil^ 
v?enn z. B. S. 76 in Betreff der Worte Jesn Joh.4, 21 
einp übernatürliche göttliche Weissiu^nng Statt finden 
solL 2) Jener Yf. unsers Ev. erscheint als vertmn* 
ter Freund i Jesn , als Augen - und Ohrenzeuge (S. 
Ol — 104). Wenn hier, wie anderwürts nndeutend» 
Sütze vorkommen, dergleiehen .man 8w 03 fg. liest: 
^wd Eingebung dee Qeietee nahm er (Johannes) das 
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CreseheM mä G^MrM als Augen - und Obrenzenge 
mas seinem CredXchtnifs, das im höchsten Crrade ge* 
trea ihm, dem von Gottes Geist erfSlIten^ Alles (?) 
richtig zuführte, was er fiir den Zweck seines Evan- 
gclioms TOtt Jesu Ereignissen (??), Reden und Tha- 
ten vortragen -wollte^; und wenn damit der Zweifel 
gUnzlich ffehoben werden soll, wie Johannes „in ei« 
nem so hohen Alter diese Geschichte schreilien 
konnte^, lAid wenn zugleich dadurch die Annahme 
TOB gewissen Quellen (wie aber, wenn diese als 
Biazelstiicke Ton Johannes selbst heriührten und als 
sein Eigenthum bei seiner .Znsammenstellttng des 
Er. benutzt worden ?) dadurch beseitigt zu haben der 
Vf. eich einbildet: so ist diese Beweisftlhrun^ nur 
obenhin gehalten, audi ein Bewecen in gewissem 
Halbdunkel nicht zu yerkennen , sofern der Vf. zwar 
die cirkelartige Inspirationstheorie in ihrer Strenge 
wehl kaum damit behaupten, aber doch ein unge- 
wisses Etwas davon festhalten will, eine „Lehre 
Ton der Leitung und Einj^ebung des h« Geistes, im 
richtig verstandenen biblischen Sirine, wie sie den 
Aposteln verheifsen und zu Theil geworden isf^ 
(S. 132). Welches dieser richtig verstandene bibli- 
sche Sinn sevn soll, erfahren wir freilich nicht. (Ehi 
ähnliches Schwanken tritt in der Wunderansicht des 
Yfs bei Absehn« III, 7 a. E. hervor.) 3) Seine Spra- 
che , als die n. t. , unreingriechische , weist auf das 
frühe (?) .apostolische Zeßalter hin (S. lOS— 123). 
Hier kommen ziemlich schwache Partieen zum Vor- 
schein, obschon wir nicht verkennen, dafs iler der 
Abhandlung gestellte besondere Zweck die Behand- 
lung allerdings etwas schwierig macht. 4) Sein Ev. 
S* tM deutliclie Spuren von. dem oben gezeichneten* 
arakter Johannis n. s.w. (S. 123 — 132). 5) Es 
stimmt vielfach mit den übrigen, dem Ap. Joh. bei- 
gelegten Büchern überein (S. 133 ^-157). Wenn der ' 
Vf. hieher auch die Apokalypse rechnet (S. 132 ff.), 
so wird die Apologetik wieder zu weit getrielien, 
und Hr. Dr. oL damit nur. bei neuern Apokalypti- 
kern Beifall finoen , die Beweisführung aber dadurch 
verfehlen. 6) Den drei ersten Ew. ist dns vierte 
nach Sprache ^ und Darstellnngsart so Shnlich, dafs 
seine Abfassung von einem Apostel , wie Johifinnes, 
erwartet werden kRnn(?) S. 15»— 173. 7) Aber 
auch das YerhSltnifs seines Inhalts zu den übrigen 
Ew. ist ganz passend rüoksichtlicfa einer gewissen 
Unbereinstimmung in Geschichtserzahlungcn, Dog- 
men (?), Reden Jesu, Wundern (? wenigstens wohl 
Wnndererzählnngen, deren Scheidung von den Ge- 
schiehtserzlhlungen aber die Ansieht des Yfs von 
den Wundern eben in Zweifel stellt) S. 173--260.— 
Nr. 6 und 7. mnHeite wohl anders behandelt werden ; 
so» wie es vom Vf. ^schoben ist, dürfte sehr ge- 
ringe Beweiskraft dann gefunden werden. Im Gan- 
zen hHtte Rec. besonders bei diesem iritfen Ab- 
schnitte in Rücksicht der Angalie von Einwendungen 
und deren Widerlegung etwas strenger rabricirte 
Zusammenfassung gewünscht, wodurch auch nock 
mehr Uebersichtlichkeit der' vielen Einzelheiten zu 
^rrticheii war« 



Der letzte (8.261 unrichtig mftT« flbsvsehrisfce- 
ne) t^terte Abschnitt (S. 261— 2M) erUHrt sieh Ober 
den hohen Werth des joh. Ev., der schon liei Ersehet* 
ming des letztern Anei^kennung fand. Die nament« 
liehe AufzShlung der Ausleger bis auf die Reformai- 
tionszeit durfte wohl hier wenigstens noch kürzer 
und allgemeiner gefafst werden. Einen eigenen gro- 
fsen Werth soll das Ev. haben in Hinsicht auf .dae 
fisthetisct- Schöne im Vortrag, seiner Einriehtug 
und besopder^ EigtfnthümlichkeiteB in verschiedeneü 
Beziehungen, vornehmlich aber wegen seines Iih> 
halts. Eine besondere Erörterung des »oisen Ge* 
Wichts der Hauptlehre von der gdttlicAen Hoheit 
Christi macht den Beschlufs der ganzen Abhandliui^v 
Diesen Besehhifs aber kann Rec. leider nicht frei* 
sprechen von einer gewissen altmodischen nnd fast 
verbrauchten Behandlung, wobei auf der ;eitten Seite 
die „hohe Würde Jesu'' (bei Joh.^ nicht im Morali* 
sehen gesucht werden soll (vgl. S. «284 u. a.), auf der 
andern Seite aber sehr umwunden geredet wird bei 
Geltendmachung des ' Metaphysischen in Christo , ^ 
wobei immer nur die Rede ist von etwas HVlierm(?) 
in demselben. Freilich mochte auch diefs der Gesell^ 
Schaft im Haag Wohlgefallen , aber um so mehr maiSs 
es dem Unbefangenen und Unparteilichen mifsfallen* 
Unser m Vf. und vielen Zeitgenossen entgegengesetzt 
mufs Ree. Gewissens halber und auf dem Grunde des 
lanterh Gottes -Wortes ertüVren, dafs die wahre 
Hoheit Jesu allein im Moralischen und Religiösen 
seiner Person i>esteht, und dafs für den Yolksunter* 
rieht kein Heil zu finden ist, wenn ma» nicht aU 
lein darauf Mit , was Christus fär «m gewesen und 
noch ist. 

Schliefslich erinnern wir , - dafs schon eine eon« 
cisere Darstellung, auch Vermeidung kleiner Wie- 
derholungen dem Zwecke des Yfe mehr Yortheil 
gebracht haben würde. Ueberhanpt wird in der 

Eanzen Schrift noch gröfsere Schärfe und Grttndlich- 
eit nicht selten Vermifet, da letztere nicht in einem, 
bloßen „ungegrttndet'\ „es ist möglich ** und ähn- 
lichen leeren Behauptungen bestehen kann« Die 
Anklage ^er Gegner, dafs sie oft- nur muthmafs* 
ten und keine gründliche Beweisführung gegeben 
(vgl. S. W), dürite anf das vorliegende Buch selbst 
nur zu oft Anwendung leiden. Diefs möge genfigen, 
um den Wunsch einer neuen, nnliefangenern, mit 
Popnlaritfft noch mehr wissenschaftliche Gründlich- 
keit vereinigenden Behandlung der Sache zu recht« 
fertigen« 

LITERTATÜRGESCHICHTE. 

Maodkburo, b. Rubach: Uandbuch der Geschichte 
der ilaHemschenLiterattir. ErlSntert durch eine 
Sammlung übersetzter Musterstücke. Heraus*, 
gegeben von Dr. Fr. W. Genihe. 1832. XII und 
507 S.S. (2Rthlr.) 

Dieses Buch, das auch den Titel führt: „Hand** 
buch der G^hichte der abendUndischen Literaturen 

und 
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xoA Bpraelieii, Inabesdnder« der lUdienkcbeD, «pa« 
iriMheii , portugtesischeii » fratuEösigcfaeD , englischen, 
kolUiidiflebeii 9 dSjiMehen und schwedischeB. Erläu- 
tert durch eüie SammluDg übersetzter Musterstiicke« 
fai Yereine mit literarisclien Freunden bearbeitet und 
]ieraaBge{(d>eiivon6e»<Ae. £rrfer Band. Italienische 
Literatur ^^ — erregt vermöge des JBedentungsvoUen 
des .ersten und durch das Ausgedehnte und CTm£as- 
aende des xweiten Titels mlfaohes Interes^. Der 
Herausg«» als Verfasser der Qeschichte der maccharo- 
Bischen Poesie rtthrolich bekannt, Sufsert sich über 
seinen Plan in dem Vorwort ( S. 5 ) auf folgende 
Weise: ^Wenn lier^its obw das Bedürfnifs der Ge- 
genwart TOB dem Standpunkte der Cultur, welchen 
sie einzunehaieii behaupten darf, anerkannt worden, 
Unfeine angemessene Weise in das Gebiet der frem- 
den Literatur durch &i^m Betrachtung ihrer Haupt« 
werke eingeführt zu werden ; so kann nuin an sie die 
A^ordentng stellen, dieser Aufgabe zu genfigen 
«nd eine Veranstaltung zu treffen, wodurch dem 
Manne 4 der Frau, dem Jünglinge, der Jungfrau, 
welchen Uotses Notizwesen bei ihrem Streben nach 
grilndlicher nnd allgemeiner Bildung nicht genügt, 
aneh die bisher unzugänglichen Schätze ausländischer 
Literatur, so weit Mangel der Vorkenntnisse es 
nnläfst, bis dahin erüffnet werden, dafs bei ihnen 
ein auf eigene Anschauung gegründetes , motiTirtes 
Urtheil Ober den Werth jener Literaturen im Gan- 
zen und Einzelnen, so wie eine wahrhafte Freude 
an deren w«rthTollen Compositionen möglich, u^d 
ihnen zugleich eil» Mittel geboten wird, auch, im 
ehronologisehen Ueberblicke sich der Idee des Gan- 

Jes dieser Literaturen in der Art zu bemächtigen, 
afs die Fortsehritte , der Stillstand oder Rückfall 
jeder derselben , als natürliches Resultat der ausgi^- 
stellten Produotionen sich ergeben/' £bendas. nennt 
Hr. 6. seine Arbeit hlofs „Surrogat des besondern 
Studiums der fremden Literaturen selbst'' und sagt: 
„Es kann (in diesem Werke nämlich) nur durch 
2weckmäfsig angeordnete Fragmente die Idee Tom 
Ganzen, tur An^hauung gebracht, zur Kenntnifs 
des Adlers nur die Klaue geliefert wei^^l«»**' Der 
Titel des anzuzeigenden Werkes ist demzufolge zu 
ausgedehnt und prKtensiös nnd würde wahrer und 
bescheidener so lauten : üebersicht der Geschichte 
der schonen prosaischen Literatur der Italiener , mit 
den Biograpbieen der ausgezeichnetsten Schriftstel-, 
1er und Ueberaet^ungen ausgewählter Stücke aus 

ihren Werken." 

Die üebersicht der Geschichte der italienischen 
Sprache und Literatur (S. 13—99) ist einfach nnd 
genügend für den Zweck vorgeCragen; Einzelne An- 
gaben zeugen freilich von Flüchtigkeit. So lesen 
wir sogleich im Eingange: „Die »eigung patrioti- 
scher Gelehrten , Abstammung , Sprache und Cultur 
des Volkes, dem *ie angehören, aus dem fernsten 
Alterthume herzuleiten, hat auch mehrere italienische 



Gelehrte, besonders den 0^7«eCi(l9dSNO,L^<i«Nmls Ariiiil 
tw Jre:^o, den Cardinal Bembo^ den feinen Qrawiia 
und den unermüdlichen Muffel zu den eifrigstell Be- 
mühungen, ihre Darstellung des Alterthums der ita- 
lienischen Sprache mögliehst erVveislich zu machen^ 
bewogen." Als Gegner dieser Ansicht werden 
(S. 14) Fonfanm», AfwMo Zeno. ßtumiari und 7t- 
r0ba$€M genannt. Dieser ganze Streit ist Ton Bonor 
myin den M^moires de FAcadAme des Imeript. 
T. XXIV. kritisch erörtert worden , und hätte Hr. 
6. sich bei ihm fiaths erholen kSnnen. MjemardB 
Bpmi V. Arezzo hatte nämlich schon im 15ten Jahrh. 
die Ansicht Ton dem hohen Alter der italienischen 
Sprache geltend ;ai machen gesueht. Wettläufig 
führte sie nachher Ceho GUadini in seinem Traitaio 
della Vera origine . . della noHra lingtm (Venet. 1601) 
aus, und Quadrio und Mafiei waren die spätem be-» 
achtenswerthesten Verthetdiger dieser Hjrpothese« 
Die berühmtesten Gegner jw^r Ansicht sind jBemM, 
Castelvietro und Murat^ri. — Die Terschiedenen 
Sammlungen der italienischen Lieder mr Dante's Zeit, t 
namentlich die neueste (Vteii del primo eecolo della 
Hngua Hat. 2 Vol. Firenze 1816.) scheint der VE 
nicht gehörig benutzt zu haben , inoem sie seine An- 
sicht von dem Charakter der Poesie jener Zeit modifi- 
cirt haben dürfte; die Ursprünglichkeit der altitalie- 
nischen Poesie geht, wie uns bednnkt, unwiderleg- 
bar aus einem sorgfiUtigen Studium dersriben nnd ei- 
ner VergleichuAg mit der Poesie der Troubadours 
herror. 

Obgleich bei den Biographieen nicht imnler die 
besten Quellen benutzt worden sind, so hat Hr. G« 
diesen Theil seines Werkes doch mit Sachkenntaälk 
und ao ausgestattet, data ein gemischtes Publicum 
hinreichende Belehrung über das Leben und den Cha- 
rakter der einzelnen Schriftsteller und über ihre Tor- 
züglichsten Leistungen daraus schöpfen kann. Die 
neuesten und iiesten Ausgalien sind nicht Immer an- 
gegeben, zuweilen fehlt die genaue Angabe des 
Druckortes bei den besten Ausgaben $ z. B. Bändel- 
lo^e Norellen (Ausg. von 1790—93 in 9 Bänden) ha- 
ben zwar den pruckort London, sind aber zu Livorno 
erschienen ; die damalige strenge Censur veranlaCste 
ohne Zweifel die Angabe eines falschen Dnickortes. 
Wo vorzügliche Uebersetzung^n in unserer Sprache 
bereits vorhanden waren, hätte Hr. G. diese angeben 
sollen— ein Wunsch, den er bei der Fortsetzung 
seinea Werkes nicht unerfüllt lassen möge. 

Der Vehersetzung selbst, auf welche man mit 
Recht am meisten Werth legt, können wir, nach 
sorgfältiger Vergleichnng mit den schwierigsten Stel- 
len der Oririnale, das Lob treuer Nachbildung nicht 
versagen; Hr. 6. hat sich mit vielem Erfolge bemüht, 
Ton und Färbung der einzelnen Schriftsteiler in der 
Kopie möglichst treu wieder isu geben. 

Möge Hn. GV.Auch der italienischen Literatur 
recht viele Freunde gewinnen ! 
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^er Yf. dieses Werkes meint (S.8L T.L), iw* 
»er Zeitalter thoe sich allza yiel auf die Fortsehritte 
in der wissenscbaftliclieii BehaadluDS der Moral zu 

Ete « obgleich es nnleagbar sey , dals dieser Zweig 
r Theologie seit einieeii Decennien zu gröfserer 
Yollkomnieiiheit (^bracht worden, um der ofcofAo- 
A'tf cAen Doctoren nieht zu gedenken^ bitten sieb Frinl. 
SknleTy Schenkt ySiaHler und Herculan Oberrauek 
(das Yorbild des Ha. 5t.) ganz besonders in Bear- 
beitung d.er Moral durch Ausscbliefsung unnützer 
Untersuchungen und SubtUitHten Yerdienste gesam- 
melt. Aber gröbtendieils habe man darin gefehlt» 
daCs man der Lehre Christi unter dem Yorwande ei- 
ner philosophischen Construction einen profanen 
Geist einhauchte , und was man mit dem vorgefafs- 
ten Systeme unTertrfiglich fand, als Mönchsmoral 
verschrie. Dieser Yorwurf treffe freilich nicht die 
gedachten Mtf nner , aber desto mehr die AkatMiken^ 
Ton denen sich weiter nichts erwarten lasse, als dafs 
jeder die Moral nur seinen Privatmeinungen anpasse. 
Sollte aber eine Moral wahrhaft i^e christliche und 
katholische seyn, so müsse sie 1) das aus der geof- 
fenbarten Religion geschöpfte Moralprincip an der 
Stirne tragen ; 2) in Ableitung der einzelnen Pflich- 
ten daraus sich genau an die r usstapfen der heiligen 
und unfehlbaren Kirche halten , und 3) sowohl in der 
Bthik als in der Ascese den Menschen so betrachten» 
wie er in der Offenbamng erseheine, aMmlich ob oe- 
fallen und unvermögend aui eigenen Kräften eein Heil 
zn$ wirken j so dals ihm nur in Christas Jesus Hoff- 
anag 



Schon aus diesen allgemeinen Gruadsützea könn« 
te man auf den Geist des ganzen Werks schlietsen, 
wir wollen aber der Unparteilichkeit wegen die ein- 
zelnen Theile desselben darchgehea, um so recht 
auschauUch zu machea*, dab der Vf. ia seinem 
Wwke wieder so yiele Schritte rüdLWfirts gethan 

' Mrtän*. ßl, Mtr J. L. Z. 19^ 



habe, aU^Sailer durch sma^ deutschen Gmadlehren 
der Moral yorwürts that , uad dafs er wohl besser 
gehaadelt hHtte ,' weaa er sieh dea Geist des gedach- 
tea Werkes aa^eeigaet hätte; daaa wäre er yiel- 
leieht zaider Eiasieht gekommen, dafs erst durch 
Akaiholiken eine bessere Methode ia diesem Z wei- 
e der Wisseaschaft für die Katholikea heryorgem- 
'oa wordea sey, uad dafs besonders im Fache der 
Gelehrsaaikeit aicht leicht eia Yorartheil nagestraft 
bleibe. 



f 



IHe IHeefytenmmcherei yertheidigt der Yf. (S.SC. 
T. II.) aafanemögUche Weise. „D-- ^i.-«^W^ 
sagt er , scheiaea aas jedes Bestreben , 
zu yerbreitea , yerargea zu woUea , uad scareiea so- 
gleich über ProselyfiBafaag, so oft eiaer der Ihrigen 
u dea Schoofs der Kirche zurückkehrt. Da wir aber 
Toa der Mothweadigkeit aaserer Religioa iaaigst 
überzeugt siad, so yerdieaea wir aicht so fost Tadel 
als Lob. dean ia einer so ynchtigen Angelegenheit 
ist aas ladiffereatismua fremd« Uaser Eifer würde 
aar daaa fehlerhaft seya , weaa wir das Reich Got- 
tes ia verkehrter Absicht oder dareh verkehrte Mittel 
za fördera suchtea."^— Folglich wird hier die Pflicht 
gelehrt, Proselytea za werbea, wena es aar nicht 
(S. 33) durch List uad Trug, Gewalt, Drohuag und 
Versprechungen geschieht. Wie steht es aber um 
die Umtriebe im Beichtstuhle zu diesem Zwecke? 
Gehört das Yersagen der Einsegnung gemischter 
Ehen, wofern aicht alle Kinder ia der katholischen 
Religioa erzogea werdea, aicht ia die Rabrik ^e- 
heimer '--^* 



Dab der Yf. (S. 36. T. H.) vom RaHonaHemue 
der Protestaatea keiaea bessera Begriff hat, als dafa 
er iha mit dem Naturalismus ia Eine Klasse setzt 
uad ihm die Absicht aadiehtet, mit Yerwerfnng aller 

Esitivea Religioa aar eiae aatürliche zazalassea, 
aa maa wohl aicht aaders voa ihm erwartea , da 
Philosophie ia der ganzen Bearbeitnag dieses Wer- 
kes^ dem Yf. fremd gebliebea zu seya scheiai. 
Weaa maa aber aoeh ia aasera Tacea (S.- 122 L e.) 
lesea mafs , dafs der katholische Geistliche tinl^ e^ 
ner schweren Sünde iägUA zur Lnung des Breviere 
verpflichtet scgr, weaa ia dieser Anweisang aoch über- 
all der möaehiacbe Scholastieumas hervorl^a^htet, 
weaa gesagt wird: du t nmod o veeha eum^ aligua #«/- 
K. (5) fem 
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fem animi de^otione fite pronuntiata fue^ 
rinij opus non esty ut p^mmi fkreoUftum ob inprueh-^ 
iesdisirßciionesdenovoreciieiüri ferner: prothgenti 
fraaUHate noHra fieri potesty ui. stA redtafione etiatn 
euipabiliier dUtraeia veta tarnen, animi 
devotiojateat — BO.wdCB man wiiidicli nichts 
ob man nicht einen Taihtburinj FUliutius und Sanchez 
reden höre , oder eitaen Tom Geiste der Offenbarung 
Jesu darchdmngenen Morallehrer. Was werden die 
Gemeinden für Friiehte des geistigen Lebens Ton 
solehen Dienern zn erwarten haben, die al^ Candida- 
ten so höchst zweideutige XvrundsStze der Moral ein- 
sangen? Was wird aus der Anbetung Gottes .im 
Geiste und in der Walurheit, wenn man dieselbe.mit 
dem heuchlerischen Lippen- Geplapper zu vertan- 
sehen wagt? Wie Terderblich die GrundsHtze seyen, 
clie in dieser Moraltheologie vorkommen j kann man 
besonders S« 339 erfahren, wo de peceato mollUiei 
die Rede ist. Hier heiCst es unter anderm S. 340 : 
AnoUutione (quam ffui paHtur^ nan de mollitie argui 
debei) distillationem duiingumt^ eeueffueimem 
iionsemimiy sed alteriue humoris Uli affinisy 
et quae plemmque cum minor i veletiam nuilo w- 
hqftatis eenm fieri consuevii. ^ EtiamH hane intendere 
vel'iUfidinoser in eam conaentire haud Uceat^^omnie 
tarnen anxietae elimineturj ubicitra »nfentto- 
nem et honestas inter occupaiionea aeddit. — Diese 
Laxität treffen wir auch anderwBrts an. , So wird 
(S. 41. T. IV.) der Hath gegeben : Solicite cavendim 
esty nequis velipsusmet aiiosy praecipue persO" 
näs sexus diversi Hcentiosius tangaty vel 
ab alOs eiusmodi tactus admiitat. Eiiamsi casti^ 
tas ipsa per tales eontreetationes fors non 
^ pessum detury ipsius tarnen virorj tH S. FrancSah 
ecribity semper aiiqmd de sua inie^iate deperdit. 
Quae (juidem catitelae prae reliquts improvidae 
iuveniuti inculeari debent. Für die Jugend 
inöchten diefs schöne Yorsichtsmafsregeln siejn. Die 
Mittel im Kampfe gegen die Sinne (!'. IV . S. 243— 
250) itind gleichfalls nicht über die Sphäre des al- 
tern Katechbmuswesens hinaus, und Terrathen nicht 
die geringste psychologische K.enhtnifs; auch blickt 
hier, wie anderwärts, Laxitfit durch, so dals wir 
wahrlich nicht wissen, ' was aus dem Moralprincipe 
( T. I. S. 230. §. 92. Nr. 2.^ werden soUe : Virtus 
ebristiana eonstantem et efficacem animi disposituH 
nem ur^ety qua legem divinum sui ipsius causa in omni^ 
bus adimplerey Jurbatamque mentis nostrae cum vo- 
luntate divina hamumiam restiiuere satagamus. Mit 
obiger Laxität iHfst sich ganz Tortv^fflich die An- 
preisung des Cölibats (T. Ul. S. 273) in Harmonie 
bringen , der natürlich „ bei weitem den Vorzug vor 
der Ehe verdienV\ yermuthlich weil sich^s bequemer 
mittelst der Xesnitenmoral durchschlüpfen Ufst« 

HinsicktUch der Ibteranz (T. UI. S. 337) macht 
der Vf. den feinen ünierschiea , daCs man die &tir- 
gerUche Toleranz aui k^ine Weise yerletzen dürfe, 
um die öffentliche Ruhe nicht zu stören, (gedauert 



aber , dafs dort, wo die PiH>testaoten zlcmlfohe Frei- 
heiten besSfsen. gerade die Sütholiken die gedrückte 
Partei seyen. V on theologischer Toleranz aber könne 
keine Rede seyn , „ denn diese wäre der wahren Be- 
ligion i^eradci^u entgegengesetzt*^; und wie sollte 
die katholische Kirche eine theologische Toleranz- 
kennen , da sieh^s ja nur in ilircm Schoofse Hufserst 
bequem ruhen läfst. Selig und allein selig also die- 
jenigen , die zn ihr hinüberellen , denn da finden sie 
Ablasse y von den^n der Yf. (S. 227. T. IV) erklärt: 
nimium petunty exquorum senteniia ddindnlgen^ 
tias lucrandas reqwrituTy ut p&^nitens summam 
quo^^ue solicitudinem adhibeat divinae mi- 
attttae actibus propriis satisfaciendi. Uune 
ppenitentiae.fervorem Ecdesia optat quidemy otfa- 
fnen ipse Bened. XIV testatur , nuUum se diploma 
pontificium pro indulgenilis unquam vidisscy in quo ea 
sinffutaris conditio proferatur^ ferner finden sie die 
heilbringende Lehr^, dafs die Sakramente ex oper^ 
operato, wirken. Da dieser Punkt in der neuesten 
Zeit öfter bestritten worden ist, so wird uns eine 
nagelneue Auflage dieser katholischen MoralthecK- 
logie doch des Rechten belehren k.önnen,' damit wir 
unsern Gegnern gegenüber nicht straucheln. Der. 
Yf. versteht unter oer Wirkuns der Sakramente cor 
opere operato (T. lY. S. 155) Folgendes: Ofieratia 
worum non ex meritis minisirij neqüe ex 
probitate suscipientis, sed ex vi acfiohis sacra^ 
mentalis tanquam causa repetenda est. Quamvis enim 
in siMC^teiife dispositiones quaedam requirantwTy 
hae tamenrgratiam non producunt nequeSa^ 
cramento vim tribuunty sed nonnisi obicem re^ 
motienty quo effectus &ict*amenti vel ex iniegro vel 
ex parte saltem impedireiui\ Orientiren wir uns 
nun auch über diese dispositioy so Ternehmen wir 
z. B. beim Abendmahle (S. 191), dafs man vorerst 
beichten müsse,» aber gleich dazu das Palliativ: ve*. 
nialiä peccata praeeipuos Eucharistiae frucius haud 
evertunti dann wird erfordert^ zum rechten Empfange 
des Abendmahls, Erweckung des Glaubens, der 
Hoffnung und der Liebe , or,dentlicbe fiJeidnng ^ 
Nüchternheit von Mitternacht an, das Niederschla- 
gen der Augen beim Hinzugehen zum Tische des 
Herrn und ne diem communionis actus maritalis pracr 
cedat. Ist das nicht eine recht leichte und anmutbi- 
ge Moral ? Doch es ^ird der Himmel , in welchen 
der Katholik eingehen kann , noch stets blumiger, 
stets anziehender. Cultus ßeoHssimqe Virginis wird 
als effieadssimum perfectionis subsidiumy ja gac 
(S. 138/. c.) als Signum praedestinationisß^ 
priesen i Vubitari enün non potesty matris apud filium 
tntercessianem fore longo efpcadssimam. ^ Insuper 
quantum Mater pitssima exoptahit , ut pretiosissimu» 
sanguis Christi uberrimbs redemtünus frucius feratl 
Quam matemam igitur c^ram impendety ut ciientea 
sui de infirmitaiibus y qmbus deprimuntury fi^liciter 
emerganty atque.ad convenientem perfectionem elueten- 
ii^l — YTelch sanftes Ruhekissen für das Laster! 
Dazu kommen die hSthst unwürdigen Yorstellnngen 

♦ - von 
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ron Gott« Di«Mr wird In den Hintergrund gestellt, 
aber die heiligen Engel (S, 139 /• e.) sind es bcsen«> 
ders, deren Abwesenheit steh Jeder bei einer nnmo- 
raiischen Handlung Tergegenwffrtigen soll« EndUeh 
werden die Missionen als Uebungsmittel der Vröni- 
migkeit qnfgefiihrt , die man schon deswegen wieder 
in Aufnahme bringen sollte, guia hogfes ei adversa" 
rii ream dei iam vmemenier eonira iHa^ infrenmcani. 
S. 83 wird auch zur SelbHverlengmmg gerechnet: 
dum ob gbkfidarea labares conmetam refectionU koram 
dißhre cogirnnr j dum eibaria minus grata j tit- 
s%pid.a^ vel manu fors parciori apponunturi 
hier möchte blo£s ein feister Mönch, der immer an 
leckere und rolle Schüsseln gewöhnt ist , noch Ton 
einer christlichen Selhstrerleugnung sprechen, und 
das Klosterleben wird ja (T« 1 V* $• 554.) als aeiua 
emaularie erga Dernn ckaritatiM eeu genus aiitntod ex^ 
cetfeniiseimi saerificii et ianquam eim^mum dei)ationie 
cti/men gepriesen. Fragt man, warum? weil es tn- 
numerafere et efflcaeieeima perfectionis subsidia sup^ 
pediiatj quaKaeunt: i/uoiidiana lectio epiritualiSf me-- 
ditatio et diicuuioconseieniiaequatidieinstituenjday fre* 
quentee. precee ^ usti» Ss. Saeramentorum ^ moderata 
corporis caetigatio y confratrum pulcherrima exempla. 
Und diefs Alles soll man nur in Klöstern finden, 
Torziiglich wahrscheinlich das Letztere« Welchen 
ifutzen leisten Klöster f är das öfientlicbe Leben ? 
propommt vitae sanetioris exempla und 'preeibus 
müs puMicae saliHi^ insignem operam navant. Herr« 
lieh und sehr bündig 1 Deswegen also braucht man 
Klöster. Oder soll das erudire iuvenitäemy das as^ 
mistere infirmis^ von dem noch diellede ist, von Welt« 
geistlichen oder ^ar von Laien, die tüchtigere wis- 
senschaftliche Bildung erlangt haben uud durch 
noralischen Wandel musterhaft sind, nicht besser 

Seieistet werden können? Bei dieser Vorliebe für 
ie Klöster kann man denken, warum der Vf. (S. 7tt) 
hbellum vere famosHm : Zimmermann von der Ein- 
aamkeit, verwirft« Dieser Zimmermann ist ihm ein 
atitor vaferrimusj tri vituhi monasiicam publico eon^ 
iemiui exponat. Noch müssen wir, um den Weg 
zum Himmel wiederholt mit Hosen zu bestreuen, 
der Sacramentalien » suffragia et benedictiopies Ec* 
elesiae et res benedictae gedenken« Von ihnen wird 
(S. 147) behauptet, dafs sie die Macht haben, pec- 
caia venialia delendi et ad arcendas itifringendasque 
mali daemoms infestationes ordinantarj und hinzu- 
gesetzt: Uos sacramentalium effecius omiies saliem 
qin catholici videri volwit , faciie admiiient. So. hat 
denn der Vf. volles Aecbt, zu behaupten: Quo tan- 
dem Prolesiantes perveneruntj postguamj utii/ne in 
Botiiis invidiam Ecelesjae caikolicae ^ganz natürlich J) 
Ciilium v^uxere omni fere ritu exterwri et pompa t?ri- 
cuuml Ipsi sagaciores inter illos nostro aevo Heraio 
conq^iesti sunt^ sacra sua magis magisgue vilescere 
(S* 145. T. IV.). Win wünschten daher von |;anzer 
Seele, dafs unsere Mystiker sich doch wenigstens 
von Hn. Stapf einige «Sacramentelien verschrieben, 
damit sie mit dem Teufel eher fertig würden , der 



^ * 

überall aus ihren Schriften und Conventikeln hervor- 
blickt. 

Wir könnten zwqr aus dieser.Moral noch viele 
Raritäten zum Besten ^ben, worunter vorzüglich 
die Approbatio Coneistorii Arir«' gehört, dafs diesen 
Werk rigorem inter ae laxitatem caute inos- 
dere^ fürchten aber die Geduld unserer Leser zü 
mifsbrauchen} glauben jedoch auch den heltdenken- 
den Katholiken, so wie den Protestanten, die Lust 
haben katholisch zu werden , und deiLDunstfahrikan- 
ten des idealischen Katholieismus und den Scfareierit 
über die Unwissenkeit bei Protestanten . über das, 
was Katholieismus sev, in diesem allerneuesten Pro-» 
ducte aus der erzkatiiolisch'en Welt Steif genug zum 
Nachdenken und zur Vergleichnng des Wissenschaft*, 
liehen Standpunktes d^t Protestanten mit jenem der 
Katholiken geliefert zu haben ; wünschen aber zur . 
Ehre der katholisehen Kirche , dafs vorliegende Mo« 
raltheologie gar nicht gedruckt worden würe , an der * 
wir nichts Uutes gefunden haben., als das Papier, 
und den Druck, wodurch sich die Verlagshandliing 
allerdings empfohlen hat, S. 

■ 

KUNSTGESCHICHTE. 

Breslau, b. Aderholz: Johannes Plerlwai von As* 
lestrina. Seine Werke und deren Bedeutung 
für die Geschichte der Tonkunst. Mit Bezug auf 
Baini's neueste Forschungen dargestellt von C. 
V. Winterfeld. 1832. 66 S. gr. 8, (14 gGr.) 

Wer die Auszüge und Besprechungen des Baini- 
schen Werkes über Palestrina und seine Zeit, die 
gleich nach der Erscheinung! dieses wichtigen Buchen 
im. der Leipziger musikalischen Zeitung geliefert 
wurdcA, kennen gelernt hat , wird sich mit diesen 
beiden QuartbHnden bekannt gemacht haben , ist ihm 
anders die italienische Sprache zugänglich genugi» 
Keiner der Leser wird ohne vielfachen Nutzen für 
das Geschichtliche der Tonkunst das etwas weit- 
schweifige Werk aus den Händen gelegt halben ; Kei- 
ner, ohne dadurch auf mancherlei Betrachtungen 
geführt worden zu sejn. Das über Palestrina und 
seine Zeit gewonnene oder berichtigte Urtheil sammt 
dem UrtheUe über den Vf. jenes italienischen Wer- 
kes wird er mit Vergnügen mit dem Urtheile ande- 
rer erfahrner Mfinner zusammenhalten und verglei- 
chen wollen. In diesem der Seitenzahl nach, gerin* 
gen , dem Inhalte nach bedeutenden und anziehenden 
Buche ist nun ein solches Urtheil in möglichster 
Kürze niedergelegt, und zwar von einein vollkom- 
men dazu beivhigten Manne, der seit zwanzieülh- 
rigem Forschen , schon vor dem Erscheinen des Bai- 
ni sehen Werkes, einen der wichtigsten Theile der 
Geschichte der Musik, nämlich die letzte Hälfte des 
16ten und die erste des 17ten Jahrb., beendigt hatte. 
Wir hören mit wahrer Freude , dafs die Herausgabe 
dieser ausführlichen , mit vielen Notenbeispielen 
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belegten ErörteruBgen im Werke ist, Iffoge eicli 
die Nachricht bestätigen! Hatte der Vf. dieser an- 
zuzeigenden Schrift auch seiiie Geschichtsdarstellan- 
2en mit gutem Vorbedacht nicht an Palestrina's Le- 
ben geknüpft, das ihm ausschliefslich der filtern 
Tonkunst anzugehören acheint, so mufste er doch, 
diesen Heros der Töne für sich selbst geziemend 
fre würdigt haben, so weit als es jedem Andern, als 
Baifdj dem allein alle Quellen flössen, möglich 
war, nm einen gehörigen Mittelpunkt seines ge- 
schichtlichen Abschnittes zu finden. Die Verglei- , 
ehung des eigenen Urtheils über Baini und sein 
Werk mit dem Urtheile eines solchen Mannes mufs 
Jedem ' der in der Musik nicht blofs leeren Zeit- 
vertreib sucht, höchst anziehend und erspriefslich 
neyn. Er wird das kleine Buch nicht ungelesen las- 
sen. — Wer aber, sey es aus Unbekanntschaft mit 
der* italienischen Sprache , oder weil er nicht zum 
Werke gelangen konnte, SainTs Schrift nur dem 
Titel nach kennt, wird wenigstens, hier eine zusam- 
niengehaltenere und dabei doch umfassendere l/eber- 
iMcht finden^ als sie des Raumes wegen in den we- 
nigen- literarischen BlSttern, die dieses Werk mit. 

* Einsicht (Geschwätz schliefsen wir aus) erwHhnen, 
Kegeben werden konnte. Auf 27 enggedruckten Sei- 
fen wird der Wifebegierige einen zusamnienpdriing- 
ten Bericht über die Lebensumstände und Werke 

^ Palestrina's nach Bain?s Forschungen lesen , in wel- 
chem die zum bessern Verständnisse für nöthig ge- 
haltenen Zusätze des Ausziehens gewissenhaft be- 
zeichnet worden sind. Der Leser wird dadurch , so 
wie durch seine Bekanntschaft mit wenigstens eini- 
gen Hauptcompositionen Palestrina's (die jetzt jedem 
rcdlicb Strebenden leicht zugänglich sind) sich in 
den Stand gesetzt sehen , der Ton S. 27 bis zu Ende 
der Schrift angestellten Beurtheiltang des Baini'schen 
Werkes mit Mutzen und Vergnügen zu folgen. Das 
Büchlein wird also auch denen (ja ihnen ganz beson- 
ders ) von hohem Interesse seyn, die , mit Bainiy 
Untersuchungen sich fertraut zu machen, noch kei- 
ne oder nur geringe Gelegenheit gefunden hatten. 
Sollte aber dennoch das kleine , wohlfeile Buch nur 
-eine Weine Zahl Abnehmer Unter einer so ungemei- 
nen Anzahl Musikkundiger und Mnsikbefreundeter 
erleben so wiirde in der That eine solche Erschei- 
«iiitiff unter die Dinge gehören, ober die man lachen 
X S ärgern miifite. Wir für unsern Theil 
mirden beim Lachen bleiben. — Um das Möglich- 
ste für die Verbreitung der yielfach nützlichen Schrift 
zu thun, wollen wir, ohne grofse Auszüge, die oft 
bei leicht Befriedigten ein Werk unnöthig machen, 
mit Wenigem andeuten, wie der Vf. seinen Ge- 
ccnstand theilt nnd was das Ziel seiner Darstel- 
lung genannt werden mufs. Das wird am Besten 



mit des Verfassers aus der Vorrede entlehnten 
Worten geschehen. „Nacji langem Harre|i kam 
BainVs Werk in meine üand^ una gern gestehe ieh,> 
anch nach 20jähri£em eigenem Forschen habe ich^ 
daraus gelernt. Denn ein musterhafter Fleils hat 
hier Alles gebammelt und zasammengetragen, was 
die Lebensumstände eines so ^bedeutenden Meistern ' 
betraf, . und hat über seine Vorgänger mit der dan- 
kenswerthesten Genauigkeit aua urkundlichen Quel- 
len uns belehrt« Je mehr nber hierdurch ^eses 
Werk yerdientermafsen das Ansehen einer Quelle 
für die Geschichte der Tonkunst erlangen mu&; so 
verderblich , ja entschieden milaleltend für künf- 
tige Forscher auf diesem Gebiete innfste es werden, 
wenn nicht des Vfs Ansicht und sein Ürtheil, bei- 
des weder allezeit reif, noch unbefangen , von dem 
thatsächlichen Inlialte getrennt wurde ; wenn man. 
nicht dieeen von dem Uebrigen rein, ausschied , als' 
echten, dauernden Gewinn, jenes aber seinem eigent- 
lichen Wertbie nach der Beurtheilung des unbefan- 
genen, einsichtigen Kunstfreundes unterwarf.^' 

Baini setzt nämlich in seinem Werke seinen gefeier- 
ten Palestrina so hoch, dats alle Ehrennamen der 
Welt von Homer an bis auf Göthe, von Jubal bis 
auf Spontini, in einen einzigen Ausdruck gebracht, 
kaum zureichen würden, ihn würdig zu nennen. 
Er setzt ihn, isolirt von allen Söhnen der Kunst* 
auf den höchsten Gipfel aller Kunst, den er allein 
bewolint. Dieüs stimmt nun nicht mit Hn. v. VPs 
Ueberzeugung, weshalb er auch seine sehr anzie- 
hende Nachweisung, in welchen Punkten Ä. am 
handgreiflichsten zu weit ging , oder sich wohl audi 
verirrte, mit den Worten schliefst: „Uns genfiet 
es, den Meister (Paiesirina) von dem öden Gipfel 
anf dem wir ihn fanden , in einen Garten der Kunst' 
seiner würdig, Versetzt zu haben.'' Der Ton des 
Vfs ist würdig, die Ansichten klar, die Folgerun- 
gen richtig, die Zusammenstellung höchst geord- 
net, so daCs wir überzeugt sind, es werden selbst 
Diejenigen aus dem Werkchen flutzen ziehM, die 
in der Hauptsache mehr mit Bainiy als mit ihm es 
halten. Vielleicht macht das Buch, das demnach 
eine ausführliche Aecension der beiden italienischen 

guartanten ist, auf eine Vebersetzung oder genaue 
Barbeitung des geschichtlich wichtigen Werkes be- 
gierig , was wir zum Besten vieler deutschen Künst- 
ler lebhaft wünschen. Wir dürfen eine solche Ver- 
deutschung sogar bald hoffen. Trügt uns nicht AI- 
les , so werden wir die Freunde genauer Belehrun- 
gen nfichstens damit iiekahnt zu machen haben. Das 
eine dieser deutschen Werke über diesen Gegen- 
stand kann das andere durchaus nicht überRugsiit 
machen; im Gegentheil dürften erst beide die be- 
sprochene Kunstepoche in volles Licht setzen. 
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___ rat sadi drei Jalu^a Übt der Vt. auf die yan um 
kveifta asgeseigte (&rg.BL 1832. Nr. M.) aUgemeiM 
Silteiilelure in qbt ngenwSrtigen Abtheiluag die be- 
iMdeM folgen, undechliebt mit ihr seine DarateliuBg 
dieser Discifdin. Nach der kun^n Vorrede mir daa 
ISefilU der UnToUkemmeAbeiften au seiner Jjrbeit 
im Gfrund der 2Bögenng. Dennoek sollte dae Back 
seinMi Yorkfliiiigen siim Gnuide geleet werden, und 
ee übedieb er es dem Drucke. Und allerdings Ist 
gerade 6ii s^eaannte epeeielle Moral Torziiglicb ge- 
eignet, jenes Geftthl m erwecken, und die Mfingel, 
wekbe im System einer Sittenlehre ankleben , zum 
Beembtseja m briagea. Der in dem allgemeinea 
Theile geweaneae Grundgedanke soll sich, will das 
Sanm auf Wissoischaftlichkeit Anspruch laaehea,^ 
ia dem beseadera wahrhaft bewXhrea , soll als ans-' 
niehead dastebea iBr die yerschiedenea YeriiSUnisse^ 
des Lebens, und «if der 'durch iha gegebenen Basis 
eell eich das Letztere vor uasera Blicken als ein 
wahrhirfi christliohes Ldien darl^en. Da mufs es 
skh daaa zeigea, ab mit jenem Gedanken auch wirk- 
Heb das Reefite ergriSea war, uad ob sich der Sit- 
tenlehrer nicht gendthigt sieht, entweder nur zu 
iMSchreiben, anstatt zu entwickeln, oder, weaa er 
das Letztere Tersucht, andere Gedanken unterzu- 
•eUeben , am zur Bef^ndung der einzelnen Aeube* 
tuttgsweisen der eliristlichen Gesinnun|; zu aelan- 
gen. Auch die Anordnung hat ihre eigenthüffllichen 
Sehwierigiraiten , indem die Gefahr, die erferder- 
iiclie UeliersielKt zu verlieren und zu zerreiben , was 
weeentlieh zasammaigehört, oder sich Ja unbehagli- 
eben Wiederholungen herumzudrehen , nirgends grö- 
fser ist , als eerade hier. 

Hr. Br. -hat sich nun seinen Stoff im Allgemei- 
nen nach demBqpriffe des Yerhültnisses auseinander- 
Criegt. Dagegen wSre wohl Nichts zu erinnern, 
^^nn er nur diesen Begriff selbst einer genauem 
BestiniBNing gewiirdigt hatte, was hier um so noth- 
wendiger war, da wir dieselbe auch m dem allga- 
m^faien Tiieiie yei|;aUn saehaa. FageTs Yorlesm- 

Srgän*. Bi. sur A. L. Z. 1933. 



gea über das Philosophiscfae und ChriiiAliche ia der 
Christi. Mwal, 2te AMlu S.dSff. geben dazu manche 
gnte Andeutungen. ~ Sa stellt dann dieser llieii 
A. dfe tackten in denoBgetneinenLebemverhÜHmesen 
dar , welche a. die SetbeipflidUen und zwar I. diese 
Selbetvfidden in Absicht auf muer aeietiges Sej^n, so- 
wohl ninsidhtiieh seiner Erhaltung als hinsichtlich sei- 
ner BtMwiy und Veredehnjf. IL DIeeetben in Absicht 
auf unser einmKch'ee Sejfn^ wieder nach diesen beiden 
Seiten, b. Die Pflichten ge g en fk tt and gegen OMstum^ 
und c. die I^fliekteu gegen andre MetwJlen'wäd zwar 
wieder in Absidit I. auf ihrgeietiffes und II. auf ihr 
phj^isehee Bejn anter sieh liegreifen sollen. — Es 
folgen B. die Pflichten in den beeandem Lebensver^ 
hüHnieeen, um äe Pflichten in Absicht auf die Kir- 
dke, im StmateCy im Berufidebenj im Kreise desge^ 
eelligen Lebene , als die PfliditM der Preundeehafl 
and als die im ekdichen und häusKdken Leben. •-- In 
eittem Anhange werden dann noch die Pflidtten gegen 
die Tluere besf>rochen , und auf die (AriMidie Aecetik 
folgt S. 245—287 eine Geschichte der ehristlichefiSit-' 
tefüehre. — Also filr die Beliandhittg der besondern 
Sittenlehre als einer Pfli^tenlehre hat sich der Yf. 
eatschieden. Rec. kann, darin nicht mit ihm aber- 
einstimroen , und die Grtinde , welche S. 2 fKr die- 
selbe i>eigeln*aeht werden , dürften eher dageeen an- 
geführt werden können. Hr. Br. giebt zu , dars den 
eigentlidienCentralannkt der allgemeinen Sittenlehre 
die Lehre tob der T)iaend bilde. Da aber der Be- 
griff der letztern nach dem höchsten sittUcI^n Grund- 
sätze bestimmt werden milsse und folgiieh auf dem 
Pfiichtbegriffe ruhe, so müsse auch die besondere 
Sittenlehre, um conseqnent zu Terfahren, Ton die- 
sem Begriffe ausgehen. Allein in wiefern liegt darin 
wohl eine Consequenz? Die specielle Moral soll 
doch gewifs in ihrem Gange der allgemeinen nidit 
MEcAgehen, sondern sie mufs von den dort gewon- 
nenen Ergebnissen weiter /brigehen. Liegt als das 
Letzte und Höchste dieser Ergebnisse — und das 
will doch wohl der Yf. mit dem Ausdrucke „Aalra/- 
prniki^^ andeuten — der Begriff der Digoid Tor, so 
daxf sie nicht wieder willkürlich iiber ihn znrhtk^ 

S«ifen, sondern mufs ans ihm die schim in und mtt 
m ge^benen besoadern Tugenden für die YerhSlt- 
nisse, m welclran sich das christliche Leben beweat, 
herTorheben und dadurch ihre Darstellung ToUzie- 
hen. Dafs dieses Yerfahreu auch allein mit dem 
Geiste des ETaagelinms iibereinstinunt, ist einleuch- 
tende Kaeh ihtn^rubt -die ^inpiooiVi; auf der niang, 
L (5) und 
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und die xaQnoi Tr}g dixouoavvfjg sollen in dem speciel- 
len Theile einer Wissenschaft toh der christtic^n 
Tagend nachgewiesen werden. Hätte der Vt. diefs 
festgehalten, so würde sich auch die ganze Anord- 
nung ander» gestaltet haben und von mi|nch#n ITebel- 
ständen frei geblieben sejn , ^an welchen dieselbe auf 
den ersten Blick zu leiden scheint. Denn wie könnte 
wohl in einer ckrisiKchen Sittenlehre das YerhHlt- 
nifs zur Kirche nur als ein besonderes Lebensver- 
hSltnifs dargestellt werden, da der Christ, für wel* 
eben jene Sittenlehre doch allein da ist, nur in sofern 
Christ ist , als er zu dem Vereine Derer 'gehört, wel- 
che sich zur Lehre Jesu bekennen , folglich in sofern 
er ein Glied der Kirche ist (S. 136) f Wie kann, 
wenn die allgemeinen YerhlSltnisse diejenigen sejn 
sollen, in welchen jeder Mensch vermöge seiner ver- 
nünftigen Natur zu Crott und andern Menschen steht 
(S. 155),^ unter den allgemeinen Pßichten, welche 
sich auf jene YerbSltnisse beziiehen, nun doch «wie- 
der von Pflichien geaen Chrütum die Rede sejn ? und 
wie vereinzelt unu verloren folgt die Ascetik auf 
eine PAichtenlehre , während sie, ihrer gaüzen Be- 
deutung nach , wesentlich auf dem Begriffe der Tu- 
gend beruht , der aber durch jene ganz in den Hin- 
tergrund gedrängt ist! 

"Wir wollen uns nicht weiter darauf einlassen, 
hier die vielfach besprochene Frage, ob es Pflichten 
gegen Gott und Jesum geben könne, von Neuem zu 
erörtern, sind aber der Ueberzeugung, da(s sich 
dieselben nimmermehr halten lassen., sobald man 
den Begriff der Pflicht in der gehörigen Schärfe aui- 
fafst und auf die rechte Weise begründet. Beides, 
diese Begründung und jene Schärfe , mnfs man auch, 
und zwar noch viel mebr fallen lassen, wenn von 
Pflichten gegen die Tbiere die Rede seyn soll. Der 
Pflichtbegriff mufs dann so lax gefällst werden, dafs 
man fiiglicher Weise auch von Pflichten gegen Pflan- 
zen , ja von Pflichten gegen Steine sprechen könnte. 
Nur darauf wollen wir aufmeduam machen, dafs 
sich der Yf. bei den Pflichten gegen Christum iiber- 
dieis auf eine seltsame Weise verwickelt« Das Be- 
wufstseyn der Yerpflichtung gegen ihn soll nämlich 
(S.09) abhängen von der Ansicht, 7M der man hin- 
sichtlich seiner gelangt ist. Diese Ansicht soll nun 
nicht zufällig, nicht auf blofseAuctprität hin u^s.w., 
sondern auf dem Wege ruhiger Forschung und Prü- 
fung erworben werden. Diefs sey die ersie Pflicht^ 
welche hier (unter den Pflichten gegen Christum 
nämlich) aufgeführt werden müsse« Aber wie kann 
sie hier genannt werden , wenn sie doch erst zu jener 
Ansicht führt, und wenn erst auf dieser das Be wufst- 
seyn einer Yerpflichtung gegen Christum beruht? 
Wäre diefs nicht eine Pflicht gegen ihn , ohne Yer- 

Iflichtungsgrund? Damit aber wäre sie eben gar 
eine. — £ben so unklar ist der Yf., wenn er un- 
ter den Pflichten gegen Gott (S. 78) auch die Pflicht 
an ihn zu glauben aufführt. V on ihr durfte hier gar 
nicht die nede seyn und sie.mufste, wenn sie aufge- 
stellt werden sollte, lediglich in der- Sphäre der 
Selbstpflichten bletbefi , obschion sidi gerade bei ihr 



wieder das MangeHiafte und Unzureichende des 
Pflichtbegriflfes für die Behandlung Äat ehrbtlichuin 
Sittenlehre ergiebt. Das Letstere tritt aueh mnx 
besonders da hervor , wo das Gebet als eme Flickt 
jfegm Ootf dargestellt wird. 

^ Die Besorgnib, welche^ wir schon bei d^ An- 
zeige des ersten Theiles aussprachen, dafs es dorn 
Yf. schwer,' ja unmöglich werden dürfte, für die 
besondere Sittenlehre sein Princip „ Werde eins mH 
GoiV^ bei der in ihm. liegenden Ueberschwenglieb- 
keit und Unbestimmtheit festzilihalten und darchzo- 
fnhren , hat sich gerechtfertigt. Gleich bei der Be- 
gründung der sogenannten Selbstpfliehten, die .man 
überdiefs nach jenem Principe nicht an der^ ersten ' 
Stelle erwarten sollte , da ihnen nach demselben und 
da sich derYf. ein Mal flir sie entschieden hatte» 
doch weit natürlicher die Pflichten gegen Gott vor- 
angegangen wären, wird das rein -philosophische 
Princip , nach den Gesetzen der Yemunft zu handeln 
aus reiner Achtung vor derselben , so ,zu sagen eiiK 
geschwärzt und jenes völlig beiseite geschoben. £s 
tritt auch in dem ganzen Abschnitte nur sehr bei* 
läufig und spärlich wieder hervor 9 und dadurch hat 
derselbe, seinen religiösen Charakter so ziemlich 
ganz verloren. Die Selbsterhaltung und Selbstver^ 
edelung wird, nach der so häufig und, yne es unn 
scheint, auch hier gemifsbrauehten Eintheilung auf 
. das Denken , Fühlen und Wollen bezogen. Yen ei- 
ner Selbstständigkeit des Gefühls, welche (S. 23) 
unter die Selbsterhaltung gerechnet wird, kann näm^ 
lieh, wie auch der Yf, dunkel ahnte, nicht wolil die 
Rede.sevn, Was er dennoch zur nähern Charakte- 
ristik dieser Selbstständigkeit als Gleichmuth und 
Geduld aufführt, ist lediglich Sache und Werk des 
Willens und müfste bei ihm dargestellt werden« 
Wenn er aber verlangt, der Wille solle seine Selbst* 
ständigk^it durch den Kampf gegen dle^fiinnlichkeit 
und Selbstsucht behaupten , so liegen in dieser so 
allgemein hingestellten Anforderung ofienbar vdeder 
alle Forderungen einer Pflichtenlehre einspeschlosseh» 
und man begreift nicht, wie jene Anföderung hier 
als etwas Besonderes aufgenihrt werden kennte. 
Weit mehr befriedigt der Abschnitt über die Selbst«- 
bildung in geii^tiger Hinsicht. Aber gegen die 
Trennung des physischen vom geistigen Dasey» 
möchtei\ wir wieder Manches einwenden. Waram 
soll doch das Alenschenwesen s6 zerrissen werden 
und warum wollen wir durch eine todte Abstraction 
scheiden, was Gott für dieses Leben nun einmal zu* 
sammengefügt hat ? Und wie ganz gering erscheinen 
die Tugenden der Reinlichkeit und Mäfsijgkeit, wenn 
^ie, wie hier, blofs als Mittel zur Erhaltung des 
köjrpcrlichen Organismus dajrgestellt sind! Wie nie- 
drig wird ferner dieArbeitoamkeit eeatellt, wenn 
sie nur unter die Sorge für das Eigenthura eubpumirt 
und also wieder nur als ein Mittel zur Bildung und 
Yerschönerung des sinnlichen Sevns dai^stelltwirdl 
Sonach dürfte also wohl derjenige ^ welcher genug 
hat, um sich die von ihm gewüntfditßu- Bequemlich- 
keiten des Lebens .zu verschaiftii^ immerhin trüge 
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Myn^ ud d»r woUkabende Kapitalist, wekher von 
Mtten ZiüMift kbt, wXbreitd er seine KrSfte zuni 
Bbsten der Oesellscbaft verwenden ktinnte, handelte 
iikU'imelttlicIl? Wie kommt ferner die Elire dazu, 
blöCrt in Bezieliung auf das smnRehe Dasejn aufge-* 
ffa£bt zu werden ? Hat sie nicht, auch vom christii- 
ehen Ständpunkte aus , eine weit höhere Bl^dontunp; ? 
ITnd ist es genug, wenn der Yf. , um ihr doch in die^ 
•er Hinsicht einigermafsen gerecht zu werden , S. 61 
im Yorbeicdien hinzufügt: „Ihr Werth wird erhöht 
tünch' den Einflnfil, welchen sie in moralischer Hin- 
sicht, ünfsert. WXhrend sie denjenigen , in welchem 
der Geist wahrer Sittlichkeit noch nicht erwacht ist, 
abhttlt, sich der wilden Gewalt seiner Leidenschaf- 
ten zu Sberlassen , belebt sie die edle Thütigkejt des 
gnten Menschen und dient seiner Sittlichkeit in 
schwierigen Fällen zu einer oft sehr nothwendigen 
Stütze?^ Und diefs wären die letzten und höchsten 
Gründe, weshalb der Christ nach Ehre zu streben 
liLätte? — Nicht minder schwankend sind die An- 
SMchtea über das Streben nach Reichthum, bei wel- 
diem der Yf, ganz das Relative, welches in diesem 
Kesriffe, wie m dem der Arrouth liegt, verkennt, 
umd.über das Yergniigen, bei dessen Beurtheilung 
doch manche in der Sittenlehre zur Controvers ge- 
wordene Punkte, wie die Sittlichkeit des Spieles 
und des Schauspieles, erwShntund kurz besprochen 
vrerden mufsten. 

Bei den Pflichten gegen Andere, welche mit 
Recht auf die Gesinnung der Liebe begründet wer- 
den, vermissen wir zweierlei: EinestheUs wieder di^ 
N^chweisung der Yerbindung, in welcher die letz- 
tere mit dem Grundgedanken des Yfs steht, dann 
alMr die gehörige Entwickelung der evangelischen 
Idee der Liebe. Dafs dieselbe mit der Idee von der 
Brlösung durch Christus zusammenhHngt, wird nur 

Sanz kurz berührt, während doch gerade durch diese 
ie christliche Menschenliebe ihren eigcnthlimlichen 
Charakter empfängt. Auch die Momente, auf wel- 
ehen nach dem Evangelium die Yerbindung der 
Liebe zu Gott und zu den Menschen beruht, sind 
(S. 106) nur sehr schwach hervorgehoben. Daher 
ist es dann gekommen, dafs das, was Hr. Br. Liebe 
nennt, ziemlich stark nach Egoismus schmeckt. 
Das dem Menschen eingepflanzte iiatiirliche Wohl- 
wollen gegen Andere soll nämlich seiner Unwillkiir- 
lichkeit entrissen und vermittelst der Reflexion zu 
einem freien, selbststUndi^en Wohlwollen ausgebil- 
det werden. Diese Reflexion aber dringe sich dem 
Menschen von selbst auf. Alles erinnere ihn an 
seine itanige Yerbindung mit dem gesellschaftlichen 
Vereine, in welchem er lebe, und mit der gesanim- 
ten Menschheit. Er nrfisse es einsehen, dafs er die- 
sem Yereine die Erhaltung seines Dasejns, seine 
E^iehung, Bildung, sein Eigeuthum, seine Ehre 
und unzälüige Genüsse und Bequemlichkeiten des 
Lebens verdanke, dafs er getrennt von demselben 
gar nicht existiren könne, oder doch nur ein duln- 
nfes^ thierisches, freudeloses Leben führen würde« 
XÜe dankbare Anerkennung dieser am der Social* 
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Yerbindung entspringenden Wohlthaten werde auf 
das natürliche YVohlwoUen bildend einwirken und 
ihm mehr Kraft, Klarheit und Intensität Verleihern^ 
Und indem sich nun dieses Wohlwollen mit der Ach-^ 
tüng vor dcfr vernünftigen Natur im Mensoh^i ver^ 
schmelze, vverde es zu der reinen, allgemeinen Men^ 
schenli^e^ welche das Evangelium als den Inbegritf 
der Nächstenpflichten vorschreibe (S. 110). Aber 
was ist diese Reflexion anders , als das Erzeugnifs 
fein berechnender Selbstsucht, und wie weit wiirdl» 
wohl bei ihr ein armer NegerflUave mit seiner Men^^ 
schenltel^e kcfmmen? Wie viel wahrer und tiefer 
schreibt Johannes: Lasset uns Gott lieben, denn er 
hat uns zuerst geliebt«. Niemand aber kann Gotl 
lielien, der seinen Bruderinioht liebet I — Aus die^ 
ser Liebe sucht nun der Yf. die einzelnen Pflichten 
in den oben angegebenen Beziehungen herzuleiten, 
und er verbindet, wie er sagt, um unnütze Wieder* 
holungen zu vermeiden (S. 117), die negativen und 
positiven Pflichten mit einander. Dadurch scheint 
Rec. ein neuer Debelstnnd herbeigeführt zu sejn. 
Es tritt nämlich auf diese Weise die Idee der Christ* 
liehen Gerechtigkeit zu sehr zurück, und doch ist 
sie für das ganze gemeinsame Leben von imendlicher 
Wichtigkeit. Der Yf. fühlte diefs wohl, und be- 
rührt deshalb S. 115 diesen Punkt, läfst ihn ab^r 
sogleich wieder fallen y ohne auch nur den Begriff 
jener Tugend gehörig festzustellen. Statt dessen 
wHre es weit angemessener gewesen , nachzuweisen, 
wie sich die Gerechtigkeit auf der einen , und die 
GKite oder die Liebe im engem Sinne auf der andern 
Seite aus der allgemeinen christlichen Menschenliebe 
entwickelt und in den verschiedenen Beziehungen, 
in welche der Christ zu seinen Mitmenschen kommf^ 
Sufsert. Denn Wiederholungen waren dabei nicht 
zu befürchten. So hHtte denn der Yf. auch. den se 
Wichtigen Begriff der BUligkeii nicht übersehen kön- 
nen , dessen Erörterung wir nirgends gefunden ha- 
ben , wie dann überhaupt dieser ganze Abschnitt an 
einer unverhältnifsmäfsigen Kürze leidet, welche um 
so mehr auffällt, da Einzelnes in ihm, z. B. der 
Büchernachdruck, verhältnifsmfifsig sehr weitläufig 
besprochen wird. 

Mehr gelungen scheint uns , den oben erwMintefi 
Uebelstand ausgenommen, die Darstellung der Pflicb« 
ten für die besondern Yerhältnisse des Lebens, ob« 
gleich wir eine andere Anordnung gewählt und na- 
mentlich den Hausstand vorangestellt haben würden, 
da er die Basis für die übrigen Lebenskreise bildet. 
Doch können wir auf eine Beurtheilung des Einzel- 
nen nicht eingehen , so wie wir uns auch begnügen 
müssen , über die Ascetik nur das zu bemerken, dafs 
der Yf. den Felder so vieler, auch neuerer Sitten- 
lehrer glücklich vermieden hat , welche mit den Tii- 
gcndmitteln entweder die sittlichen Beweggründe, 
oder auch die Uebung einzelner Pflichten verwechsel- 
ten, oder gar die Religion zum blofsen Tugendmittel 
herabwürdigten. ' Deshalb mufste seine Darstellung 
der Ascetik auch ziemlich kurz ausfallbn; was immer 
derj^l-sej^n wird, sobald man nicht Ungehöriges 
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|l#|8ui^ebt« Im Uebrigen ißt die SIetbode ia dieser 
fi^iU» Äbtbeilaog in sefera der im ersten Theile 
jl^^di gebliebeA) ah der Yf. gewöbnlieherst die 
evniigeßftcbe .Ansiebt voii den TerftcbiedenenPflicbtea 
giabt wd d^im ibre jUebereinstinimung mit der pbi« 
liAppbiaebeii darlegt, ein Yerfabren^ wekbea pns 
Ji^doeb Ipr den, allgemeinen Tbeil zweckmSfgiger er* 
f^eint und an dem besondern 7u roancben navUtzen 
WaH#ebifveifigkeiten führen^ mnfs. Denn ist, yrie 
Kfirniben bemerkten, dort die wahre Idee der christ- 
Ijoben. Tugend gewonnen und aucb vor der philoso- 
fbiranden Veraunft gerechtfertigt, so. ist eine sol- 
die Reebtferiiguag im Einzelnen ferner nicht mehr 
afitbig, nnd der jSitteplehr^r kann mit steter Yerwei- 
•Httg auf die Sqbrift uad auf dem Grunde derselben 
•eineü Weg weiter verfolgen* Nur ist bei dieser 
Yejrweisuttg eine schärfere Exegese erforderlich, als 
^iP .^ ^if müssen es wiederholen -^ bei unser« 
Yf. finden, welcher die n. t. Stellen zwar sehr reich- 
lich, aber nicht hinlänglich gesichtet auffiihrt. 

J)ie Geschiebte der christlichen Sittenlehre Ter- 
rüth anf diesem noch sehr raangelbaft angebauten 
-Gebiete keine eigenen Forschungen. Hr. ifr. schöpfte 
aus SftäwOmund de Weite. Aber er bHlt sich auch 
das F.^d pickt rein aenug und vermischt die Darstel- 
lung der wissenschaftlichen Bestrebungen in der 
fShristlicben Ethik häufig zu sehr mit der Darstellung 
des sittlicben L^tbens in der Kirche selbst. DieEin- 
liieilung in 6 Perioden : Yom apostolischen Zeitalter 
bis auf Constantin den Grofsen; von da bis a^ Gregor 
d. Gr.; von ihm bis zur Scholastik; von der Scbola- 
atik bis zur Wiederberstellune der Wissenschaften ; 
dann ibiis zur Reformation, und von der Reformation 
bis auf unsere Zeit, ist nirgends motivirt. ^ In der 
Isten und 2ten Periode vermifst man ein Hervorheben 
der charakteristischen Merkmale, durch welche sich die 
Sittenlehre der griechischen von der der lateinischen 
KÄ*ohe unterscheidet. Die Häretiker werden viel zu 
kurz abgefertigt. TBkei Amlnvsius Biichem de offidis 
bkli die Bemerkung, dafs sie a^unächst nur für die 
•fieiatlicken bestimmt waren. . Basilins eoncidnes 
fmrales wurden erst S. XII durch l^meon Metapbra- 
gfes in ihre jetzt vorliegende Form gebracht und 
achweriich besitzen wir sie ganz unverfälscht. In 
der .3ten Periode djurfte die ix^^ai^ des Johannes Da- 
musc» nicht übergangen werden, da sie die Princi- 
Mtn der Sittenlehre mit enthält. — Der Einflufs 
Jit^usiüis auf die Scholastik, welche in Hinsicht auf 
deb von ihr verarbeiteten Stoff fast ganz von ihm 
abhing, war wenigstens anzudeuten« Hildeberi vm 
Tburs, der wegan der maraiis phüasophia und wegen 
.des Buches de qumttMr wrttftibus zu nennen war, ist 
ganz iibergapgen. Eben so wenig finden wir die Ca- 
svisten unter den Scholastikern erwähnt, und unter 
den Mystikern des Mittelalters fehlt J7. Suso. Auch 
MursUius Ficinus mubte mit demselben Rechte wie 
X. de Vives genannt werden. Unrichtig behauntet 
der Yf. , die i^utb. Kirche habe bis zum I7ten Jahrb. 
aufser den Schriften Melancbtb4m's Nichts auch nur 
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von einiger Bedentmg Mw jdb ekriallieka SMtenbhne 
aufzuweisen. CKjftmeit gab in meinen ii^diensMMlB 
eine vollständige, sehr beaahtnngawMrtfie idiriailuiia 
pflichten- und Tugendleh^. Auch iä dar aflwm 
Zeit bemwkten wir viele ^i]<ekan. Der Sn^tadcnr 
wird gar nicht gedacbt, auch jSncripnftoraVnicw Bai 
Erwähnung der neueisien Yersothe, die Glaiibana-* 
und Sitten&bre zu einem System zu veriiindeit, 
neben Schwarz, wenn nicht Theremin (die Lehre 
göttlichen Reiche), dach C. /. Niia»eh naadiait.zama« 
eben. Die Literatur ist nicbt vollständig bemhMolit 
und ohne die erforderliche Unmeht ausgowUt» Sa 
fehltbei Jo. Seat. Er^enadieYerweisnngaQf Afarf uM 
Fro»Mnii//er, bei Toi^er die Ajq^aba dar .Ciuaiffer'aeham 
Ausgaben u.dgL m. — Unter den naneaten kattaii* 
sehen Sittenlehrern vermifst man Stapf umiMte^ßesr^ 

AUSLÄNDISCHE LITERATUR. 

Leipzig, b. Engelmann: La Henriade. Pa^mepa^ 
VoHaire. Mit grammatischen, bistor. und mr- 
tholog« Anmerkungen, einer kürzen Darstä- 
lung der französ. Prosodie u. einem vöUstSnä. 
Wörterbuehe. Zum Schul - n. Pifvatgelirauche 
von Dr; C. W. ScMebler. 1833. 280 S. 12. (I2g6r.) 

Die Regeln von der französiscben Prosodie sind in 
der Einleitung kurz entwickelt.; was- der Herfini^ 
aber von dem Lesen der französiscben Yerse vai^ 
bringt, erschöpft de»! Gegenstand bei weitem nicht; 
die Angabe, welche Endconsonanten n. s. w* geböft 
oder nicht gehört werden und was die CHsnr se^^ ist 
begreiflicberweise nur das Abc des Yortrags von dicb» 
terischen Werken. Die grammatischen Anmerkui^gan 
zeugen von Fleifs iind.Sachkenntnifs ; sie sind so mn- 
fassend, dafs sie dem Lehrer reicben Stoff zuExemu 
sionen über dieEigenthürolichkeitender£ranz$aisGiiipi 
Sprache bieten , bei dem Privatgebrauche .aber viel* 
fache Rückblicke auf die Grammatik veranlassen und 
in die Feinheiten der Sprache einweihen. Das Her^ 
vorheben der Synonymen ist vorzüglich scliirtaei>a* 
werth, da ohneKenntnifs der sinnverwandten Wörter 
keine freie Bewegung in einem fremden Idiome denk- 
bar ist. Gelegenüiche Mifsgriffe, auf welche wir bier 
stiefsen, sind verzeihlich. Die französische Synony- 
mik ist bis jetzt noch nicht einmal verständig, ga- 
schweige wissenschaftlich behandelt worden, wie man 
sich bei dem ersten Blick in die neuen Bearbeitungao 
von Guizot und haveaux überzeugen kann, deren gan- 
zes Yerdienst sich auf das Sammeln von Baispielen 
beschr^lnkt. — Auch die historischen ErlSuleraiigan 
sind fleifsig zusammengetragen und nur selten linden 
sich Unrichtigkeiten. So wird S. 45 Ludwig derflaili- 
ge mit Unrecht der Stammvater der Bourbona genaant, 
obgleich man den Yater Robertos von Frankraiah, sei- 
nes berühmten Namens weeen , gern ala salahan vajr* 
schiebt; Roberfs Sohn, Ludwig, wardereraiaHeraog 



von Bourbon ; sein Yater hiefs nur Seignewr de Bem^ 
bon, — Das Wörterbuch ist eine dankenawarthe Zw- 
gäbe. Druck und Papier ist sehr schön. 
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JURISPRITDENZ» 

Rostock u. Scu^^ibrin, in der Stfller. Hofbmlih.: 
Hi^atUck-dogmaiUche Forlesungen über das deut-- 
sehe Primireehi^ von Karl TCi*, Dr. der Philo- 
sophie u. der Rechte, aufserordentL Prof. der 
AechtswiBfiensehaft v. Beisitzer dor Juristenfa- 

^Ä* 2** ^^^ tJ»iversit»t zu Rostock. 1832» 
460 S.S. (lRthlr.l6gGr.) 



— W Vf. dieser Schrift ist dem belehrten Pablicnm 
bereits aiis seinen frühern yersnchen , besonders aus 
•ein^n j,Forseh9mgen auf dem Gebiete der GescMchie** 
inls gründlicher Kenher desdeutschi^nRtehts bekannt, 
ttnd hat sich auch in dem vorliegenden Werke als 
•olchen hinl»nglich' bewlThrt. üeberall zei^'er darin 
eine genaue Bekanntschaft mit den QueUen und dor 
Literatur, wenn f;leich zu wünschen gewesen wH- 
Te, dafs ersieh nicht so oft, sis ergethan, darauf 
beschränkt hätte, die Quellen nnd Schriftsteller blofs 
dem Namen nach und ohne spiecielles Citat anzufiih- 
"ren. Daneben mnfs Rec^ ganz besonders das Bestre- 
ben des Hn. T. loben, die einzelnen Lehren ihrem 
innerti Zusammenhange bach aufzufassen und dar- 
zustellen; um so mehi^, als in so manchen Lehr- 
tmd Handbüchern die Paragraphen ohne tfufsere, 
flicht selten sogar ohne sonderliche innere Terbin- 
dung dastehen. Nach des Rec. Ansicht mufs selbst 
ein einfaches CSompendium so geschrieben sejn dafs 
die Paragraphen nebst ihren Ueberschriften. unbei 
«chadet der Deutlichkeit des Yortrags, geradezu ee- 
«trichen werden können. Irrt R«c. nicht, so ist 
diefs die Ursache geworden, dafs der Vf. in seinem 
«anzen Werke überhaupt nur 11 Paragraphen unter- 
schieden hat. Eben hieraus ist nun aber der Uebel- 
atand erwachsen, dafs, bei der ungewöhnlichen Lunge 
der zum Theil auf 50-70 Seiten sich erstreckendtn 
Faragraphen , dem Leser Jie zur Sammlung des Gei- 
•l*A.''°*^®t^"^^? Recapitulatioii des Gelesenen so 
Döthigen Ruhenunkte fast ganz entzogen sind. Die- 
ser Uebelstand wird, — auch abgesehen davon , dab 
fast alle erläuternden Verweisungen auf spätere 
Leftren entweder wegfallen mufsten, oder doch nur 
•ebruabestimmt gegeben werden könnten, — gerade 
bei dem Torliegenden Werke um so störender , als 
j V ^^ Abslitze im Texte oder auszeich- 

iieode Lettern gesorgt hat (wovon gleich die ersten 
22 Seiten einen auffallenden Beleg liefern). Dazu 
fcottintdie etwas sehwerfliliige Schreibart, nebst ih-i 
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ren öfters lans^en , der deutschen Sprache widersfre« 
benden Periooen , vornehmlich aber der beim Vf. hin 
und wieder zu sehr hervortretende Mangel an gehö- 
riger Beherrschung des Materials. (Vgl. z. B. seine 
Darstellung der Lehre von den Volksrechten im §. 1. 
und darin wieder besonders die Geschichte AerLeges 
B^ipHatiorumy Baiuvariorum nnd AJamannarum (S. 37 
bis 54). Hfitte der Vf. auf die SprachCi^ehr geach- 
tet, hStte er ferner so manche untergeordnete Satze, 
wodurch der Zusammenhang öfters zerrissen wird, 
entweder ganz gestrichen, oder in Noten verwiesen, 
und^ hätte er enolich die durch einen Hauptgedanken 
bedingten SHtze in eigne Paraeraphen zusammeu- 
gefafst, was ja auch ohne Aufhebung des Sufsera 
2usaromenhanges sehr ^t geschehen kann; so wür- 
de er nicht nur das Studium seines Werkeis dem Leser 
sehr erleichtert haben , sondern er selbst wäre als- 
dann des Stoffes sicherlich besser Meister geworden 
und zugleich würde ihm die Darstellung, so weit sie 
auf den ihnern Zusammenhang gerichtet ist, noch in 
einem ungleich höhern Grade gelungen sejrn, als 
dieCs jetzt der Fall ist. 

Ein anderer Voi'vmrf des Rec. besteht darin, 
dafs Hr. T. bei der änfsem Rechtsgeschichte keine 
Periodlen unterschieden hat. Die Begründung dieses 
Tadels macht ein Zurückgehen auf den Inhalt des 
Werkes nöthi{^, welches übrigens, so wie es vor- 
liegt, noch nicht das ganze deutsche Privatrecht 
umfafst, sondern sich zur Zeit blofs auf das be- 
schränkt, was der Vf. 1. über die Selbstsföndigkeit 
und Verzweigung (S. 1 — 22); 2. über die Quellen 
(nnd Rülfsmittel) (S. 25— 40«) ; endlich 3. über die 
Systeme und Behandlung des deutschen Privatrechts 
S. 407—460) m ittheilen zu müssen glaubte. — Die 
ler äiifsiern Redhtsgeschichte gcwf £nete zweite Ab- 
theilung ist nun folgender Maafsen construirt wor- 
den: 1. Von den Quellen der ältesten Zeit, und ins- 
besondere von den Volksrechten (S.25— 95); 2; Von 
den Formeln (S. 05—105); 3. Von den Hof- und 
Beneficialrechten (S. 106—120); 4. Von den Capi- 
tnlarien (S. 120 — 132); 5. Von den Gewohnheits- 
rechten im Mittelalter ; Weisthümer , insbesondere 
Narkenordnungen ; Sachsenspiegel, Schwabenspie- 
gel, Kalserredit, Rechtsbuch Ruprechtes von Frei- 
sinnen (S. 133—177); 6. Von den Stadt- und Dorf- 
rechten (S. 177— 237): 7. Ven den Landrechten und 
Reichsgesetzen (S. 237—287); 7. Von den altge- 
meinen Rechtsbnchern in Baierif , Preufsert und Oester- 
r^i<5h; auch von den Quellen fibr besondere Verhält* 
M (5) nisse: 
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nitse: Adelflreebt, Handelsrecht, Seerecht (S. 287 
bis 354). 9. Von den . römisehen und canonkcb^n- 
Gesetzen ; ^ ferner von dem Verhältnirs der fremden 
und einheimischen Reehtsquellen, desgleichen ven 
der CoUision der Gesetjce und den Hiilbmitteln des 
Äentschen Priiratrechts (S« 334— 404). — — * Zv>av 
sucht sich der Y f • , der von ihm unterlassenen Perio- 
disirung Mregen, S. 25. 26 durch die Behaupfung zu. 
rechtfertigen, dafs 1) die innere Geschichte ihrer 
Natur nach keine gewaltsame Sonderung' des aUmilh- 
lig entstandenen, unter wechselseitigen Bedingungen 
uingesobaffenen Rechts zulasse, und dafs 2) aus der 
Periodisirung ntiberhaupi hein Niäzen^ erwachse.—' 
Diese letztere Behauptung kann aber Rec. um so we- 
niger unterschreiben , je deutlicher er es sich aus 
seinen frühem Jahren noch bewkfst ist , dafi» er 
nicht aus den Vorlesungen seiner Lehrer, welche die 
innere Geschichte des römischen Rechts ohne Unter- 
scheidung der Perioden vortrugen , sondern erst ^ns 
dem Hugo^sc^ien VVerke namentlich die Wichtigkeit 
des Zwölftafelgesetzes kennen gelernt hat. Aufser- 
dem frffgt Rec, ob sich nicht, wShrend der drei Pe- 
rioden, die von den meisten Germanisten heutiges 
Tages unterschieden werden , sowohl in der Sufsern 
als Innern Rechtsbildung in der That eine unver- 
kenni>are Grundverschiedenheit ofifenbart? £iner- 
seits gehören die vorhandenen Quellen des ersten 
und dritten Zeitraums fast durchaus dem geschriebe- 
nen, die des zweiten fast durchaus dem ungeschrie- 
benen Rechte an;>dagegen bildet andrerseits die alt- 
deutsche Freiheit, bis etwa iim das J, 1000 die Grund- 
lage des ^esammten germanischen Rechts, wfihrendisie 
seitdem immer mehr in den Hintergrund zurücktritt, 
und sich unter Vermittlung des neu entstandenen Un- 
terschiedes zwischen Ritterbiirtigen und Nichtritter- 
bürtigen , die drei deutschen jGreburtsstltnde allmHh- 
lig buden, welche zwar noch heutiges Ta^es vorhan-- 
den, aber uAgefHhr seit dem J, 1500 in ein ganz an- 
deres VerhHltnifs gegen einander getreten sind, als 
dasjenige war, in welchem sie zur Zeit der zweiten 
Periode standen« Demnach mufs die Periodisirung 
auch fiir das deutsche Recht nicht nur nicht von kei- 
nem, sondern sogar von grofsem Nutzen a^J''* — 
Was aber die erste Behauptung des Vfs betrifft, so 
ist es freilich^hr wahr, dab die historischen Ueber- 
günge, namentlich im Privatrechte, nicht urplötzlich 
erfolgen. Dafs jedoch fi&. T. hieraus zuviel folgert, 
ergiebt sich hinlänglich aus den eben gemachten Be- 
merkungen , denen leicht noch vieles Andere beige- 
sellt werden könnte. 

Sollte indessen die Bulsere Rechtsgeschichte nun 
einmal ohne alle Periodenabtheilung dargestellt wer- 
den, so durften die dem Gegenstande nach zusammen- 
gehörigen Quellen gewifs um so weniger in der Art 
zerrissen werden, als geschehen is^. So z. B. wird von 
den Hofrechten S. 106 ff. , ivon den Mffrkerordnun- 
gen S. 142 ff. , von^den Dorfrechten aber erst S. 224 ff. 

fehandelt, und doch gehören alle diese Quellen dem 
lauemrechte entweder ausschlieislich. oder wenig- 
stens zunMchst an« Vtcner wird von den Beneficial- 



rechten S. 11717., von den Quellen des Adelsreehfs 
hingegen erst-S. 314f f. gesprochen, obwohl dieBe* 
neficialrechte zunMchst unter die Quellen des Adels- 
recbts zu stellen sind. Auch hätten die Quellen des 
nandels- und Seerechts, unter- denen nie QueU^a 
des Wechselrechts übergangen sind, gewt£s h%sww 
bei den Stadtreehten, worüber S. 177 ff. gehandelt 
wird, als S. 329 ff. hinter dem Adelsrechte ihren Platz 
gefunden ; so wie aufserdem namentlich vom SXchsi- 
schen Weichbilde zweckmäfsiger bei den Rechts- 
biichern (S. 152 ff.), insbesondere da, wo von dem 
dem Weichbilde so Mhnlicken, Termehrtcn Sachsen- 
spiegel (S. 164) die Rede ist, gesprochen wSre, als 
bei den Stadtreehten (S. 185). 

Der Yf. hat aber auch zu ungleiehartig gearbei- 
tet. So z« B. sind dem wichtigsten Rechtsbuche des 
Mittelalters, dem Sachsenspiegel (S. 152 — 162)- 
11 Seiten, dein Seerechte von Oleron hingegen 6, 
dem WisbyWhen Seerechte aber 7 Seiten gewidmet 
worden (S. 337 — 350). Ferner ist von den mittel- 
alterlichen Landrechten Oesterreichs, der GrafschaÜ 
am Bornheimer Berge, dem culenbergischen Land- 
rechte, dem Landrechte der Grafschaft Saarbruck 
und dem femarscben Landrechte (S.244->-250) aiif 7, 
von den Glossen des Sachseilspiegels, den Ricbtsteiu 
des Land- und Lehenrechts, dem vermehrten Sach- 
senspiegel und den Remissorien oder Schlüsseln (S» 
163. 164) aber auf kaum 2 Seiten die Rede. Auck 
ist es gewifs nicht zu loben, dafs in einem Werke, 
worin der Darstellung der Quellen 378 Seiten be- 
stimmt sind, von dem Hiilfsmittel S» 403. 404 nur 
auf einer Seite gehandelt wird. 

Endlich sind denfRec. noch Unrichtigkeiten, die 
das materielle Recht betreflen, hin und wieder anfge» 
stofsen. So z. B. glaubt Hr. 1\ an die UnverbrUek- 
licbkeit des gegebenen Worts nach deutschem Rechte^ 
und nimmt daher an, dafs jeder Vertrag beiunserii 
Yorfahren klagbar gewesen sey (S. 4. Z. 21. S. 11» 
Z. 22. S. 12. Z. 14). Diefs darf aber gewifs nicht 
behauptet werden. Zwar ist es richtig, dafs nur hei 
einzelnen Arten von Verträgen zu deren Güitigkeit 
die Beobachtung einer bestimmten Form als nothwen»^ 
dige Bedingung erfordert wurde, z.B. bei Schenkun- 
gen und E^bvertriigen (L. Bur^und. Tit. 43. Sach* 
sensp. 11.30«), und daCs daher im Allgemeinen jedes 
ernstlich abgegebene, vom Gegentheil angenommene 
Versprechen schon an und für sich Gültigkeit hatte 
(Sachsensp. 1. 7). Allein eben so richtig ist es dock 
auch, dals ein Vertrag, der nicht gerichtlich oder 
nicht vorZeugen abgeschlossen war, vom Verpflich- 
teten abgeschworen werden konnte (J!y. Ripuarier \^ 
Tit. 59. Ltibisches Recht von 1240. Art. 48. 118^ 
Der von Vielen unsern Altvordern nachgerühmte 
Satz: ,9 Ein Mann, ein Wort^\ erscheint hiernack 
falsch. Auch konnte dieser Satz , der sich übep* 
haupt erst seit der Reception des römischen Rechta 
aus Gründen, die hier iibergangen werden mässen, 
geltend gemacht hat, in einem volksthumlieh gebilde«^ 
ten Rechte gar nicht entstehen, da das, was der Ci^ 
TÜist CauBu civäie nennt« iilr die Sicherheit des. 

Rechts- 



Nuffl. HM. NOTBHBBR 1833. 



K^AUmgUh^ffiaftbänn nithlg ersißlieint Ehfa die- 
•eGRMMctvi/itfy'die aus Unverstand oft solarlp^tadelt 
ist'^ tritt uns nach den obisen Setzen auch im deut- 
schen Rechte entgegen, und die Wirkungen , welche 
dsrMa|i£el der Cauaae civiles seit dem 16ten Jahrb. 
eraeugt hat, sind für das bürgerliche Leben störend 

fmuj; geworden ; daher man sich in den neuesten 
articiüargesetzgebungett auch bewogen fand , die^ 
•em Mangel dadurch , dafs man bei wichtigen Yer- 
trügen die schriftliehe oder gerichtliche Form , oder 
dic( Abschlieisung des Contracts vor Notar und Zeu- 
gen vorschrieb— also durch Wiedereinführung neuer 

Causae eivilew abzuhelfen. Demnüchst dürfte 

der S, 6. Z. 7 enthaltene Satz, dafs die Achtung für 
6ie PersönKehkeii des Einzelnen sich. wohl nirgends 
in' dem Grade finde , als bei den altgermanischen 
StSmroen, seine grofse Beschränkung leiden. Bei 
den alten Deutschen wurde der Einzelne nicht als 
Einzelwesen in seinen- Itechten geschützt, sondern 
wnirden seine Rechte anerkannt, so geschah es nur, 
so weit er als Mitglied einer Gemeinde in Betracht 
kam; der Fremde als solcher war rechtslos, dieses 
Wort in seiner vollen grammatischen Bedeutung ge- 
nommen. Heut zu Tage gilt dagegen freilich iibeVall 
bei uns die Achtung der Persönlichkeit . des Einzel^ 

nen ah solchen. Gewifs lüfst es sich aufserdem 

nicht billigen, wenn der Vf. S.316 die bekannte Yer- 
liigung des Art. 14. Lit. a. der deutschen Bundesacte 
auch auf die ehemaligen Reidksameh8rigen bezieht. 
Nach der lediglich grammatischen Interpretation hat 
er freilich l^echt. Allein die Bundesacte laborirt 
hier an einer Dunkelheit, und die Wortverbindung: 
l^aCs diese fürstlichen und gräflichen Häuser"^ u.s.w., 
ist sprachwidrig. Was die Bundesacte in dem frag- 
lichen Satze verordnet, ist lediglich auf die ehemali- 
Sn Reiehsstände zu beziehen. Bedenklich 
rfte auch die S. 319 gemachte Bemerkung sejn, 
dafs unter dem ehemaligen reichsstXndischen Adel 
die jetzigen Mediatisirten oder Standesberren zu ver* 
•tehen seyen. Namentlich giebt es in Schlesien viele 
Standesherren, die nicht reichsstffndisch waren« 
Was Hr. T. sagt, ist lediglich zu beschrffnken auf 
die sogenannten Standesherren im Sinne derBundes- 
«^•— Nur beUlnfiff bemerkt Rec., dafs sich gegen 
folgende Ideenverbindung doch Manches einwenden 
lassen dürfte : ^Die Erfordernisse des Gewohnheits« 
rechts werden nach den Grundsätzen des römischen 
Rechts beurtheilt, weil mit dem Untergange der 
altdeutschen Gerichtsverfassung auch die durch die 
lebendige KLenntnits der Schöffen geschehene Weisung 
des Rechts aufgehört hat/* Gleich darauf folgt 
8« 364 der Satz: „Dals die Römischen Recht sge- 
wohnheiten selbst, die ohnehin meistens am repu' 
bHkamscher Zeit herstammten^ auszuschliefsen seyen, 
fol£e schon ans der gSnzlichen Verschiedenheit der 
Ocüichen und volksthümlich^n Verhältnisse.'* Al^ 
^ lein für*s Erste erwartet der mit Cursivschrift ge- 
druckte Satz noch den Bewefs; und dann ist nicht 
abzusehen, warum eine Gewohnheit, die aus repo« 
UikAiuaeher Zeit herstammt, gerade daihalb bei nns 



vorzugsweise ausgeschlossen bleiben mitsse. — Dafis 
eine Gewohnheit, damit sie gültig sej. zunächst kei- 
nem absolut gebietenden oder verbietenden Gesetze 
entgegenstehen dürfe, wie S. 364 ebenfalls angenom- 
men wird, läfst sich auch nicht billigeli ; sonst miffste 
ja z.'B. noch jetzt auf verstümmelnde Strafen erkaifht 
werden , da die Carolina solche sogar als gebietendes 
Straf- Gesetz vorschreibt. 

Jedenfalls hat indessen der Vf. nns jlber die 
Quellen des deutschen Privatrechts eine Materialien- 
sammluns geliefert, welche alle übrigen an Reich«- 
thum weit iilierbietet. Wollte er in gleicher Aus- 
führlichkeit auch das deutsche Privat recht selbst l>e- 
arl>eiten, so würde sich das Werk freilich über viele 
Bände erstrecken müssen. Dk. . 

I 

Ebfurt , in der Kejser. Buchh. : Zerstreute BläU 
ter am den Hand" und Uulfsacten eines Juristen. 
Wissenschaftliches und Geschichtliches aus der 
Theorie u. Praxis oder aus der Lehre u. dem Le- 
ben des Rechts« Herausgegeben von KarlFried- 
rieh Cröschel, königl. Ober- Landes -Gerichts- 
rathe zu Naumburg. Erster Theil. 1832. XIV 
u. 596 S.S. (2Rthlr. 12gGr.) 

Der Vf. sagt von gegen wärtiger Schrift in der Vor- 
rede (8. III u. IV): „sie enthält Auszüge aus einem 
Cvklus 25jähriger Erfahrungen*, welche unter den 
Händen eines praktischen Juristen leicht zu Acten 
sich ansetzen und anschwellen; und was sind auch 
alle Erfahrungen anders , als Acta f Hier sind diese 
^cfa Erfahrungen eines Juris Fi'aeticuSj die er im 
Laufe seines theoretischen Studiums und praktischen 
Lebens theils auf aeiüBHand gemacht, theils im Ver- 
kehr mit Andern gewonnen und f ur Hälfe genommen 
hat.^* — Nach diesen Worten in Verbindung mit 
dem Titel der Schrift sollte man dieselbe für eine 
praktische Rhapsodie halten. Das ist sie aller ke^- 
nesweges. Der Vf. wünscht vielmehr (S. VIII dw 
Vorreoe): „zur Förderung und Belebung wahrer 
Rechtswissenschaft und Rechtspflege sein hcherflein 
beizusteuern, zur Berichtigung juristischer und poli- 
tischer Mifsverständnisse mitzuwirken , zur Wieder- 
herstellung des stetigen Zusammenhangs aller Wis- 
senscliaften und zur Anerkennung des'yfrundes, auf 
dem alles Sejn und Wissen ruht, wodurch Beides 
erst erleuchtet und geheiligt wird , und worauf auch 
die Legaldefinition der Jurisprudenz hindeutet, ein 
Wort mitzusprechen.^ Er schliefst seine Vorrede 
(S. X) mit den Worten: „Das ist der Segen, wel- 
chen der Schriftsteller, der so viele Worte zu reden 
hat, gewifslich' stiften und erfahren wird, wenn er 
die Geister prüft, ob sie aus Gott sind, tind redet 
als aus Gottes Wort. Auf solchen Segen darf aueh 
der Verfafsser nach seinem Theile hoffen, so er redet, 
als aus Gottes Wort, und sich hütet vor Anderm 
mehr l denn viel Büchermachens ist kein Ende %md viel 
Reden machet den Leib müde , wenn die Um$ptsumma 
aller Lehre fddet:' — Das Werk enthält drei Haupt- 
rubriken : 1« Acta generatia et fmblica , oder Recht 

mmUm 
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MiShHii tm Alkmneh^efh It. ilefa tum prmrfi et 
erimbuäisj oder das Recht tmd das üntedkt. l\\. Znm 
SeUmee der Acten dieser Instanz : Das Preufsisehe 
Idondreckt und die Reektsphüasophie in i/iren S^ensen. 
Jede Hauptrabrik bat ihre zam Theil ebenfalk eehon 
rfithselhanen Unterrubriken« £a finden aieh z. B.^ 
Jiei dar ersten folgende 27: Faustus redivivus% qmi' 
est i\ts\ das zeitliche und das ewige Recht $ derEgeisr 
mns des Reebts; lux et lex das Aecht in Spricbi- 
wörlem; Recht und Billigkeit; der angerecbteUans- 
Jialter; die Rechtspflege; natürliches und positives 
Aecht; göttliches und menschliches Recht; das Hand- 
werk und die Wissenschaft des. Rechts ; der Opti- 
«lismus in iure] Staats- und Privatrecht v Recht und 
Moral oder Jurisprudenz und Ethik; Recht und Mor 
ral Tor dem Forum des Römischen Rechts; The<rfo- 

ie, Ethik und Jurisprudenz; Moses und Aaron; 

laniel; die Revolution ; die Constitution; derFfirst 
und das Volk; der Strfat, oder das factum unionisj 
suHectionis et ordinationisi factum siAievtionis; die 
Kircbe und der Staat; zum Kirchenrechte; der Staat 
und der vYerfrag, — Bei den unter diesen Ueber- 
Schriften entbaltenen AufsHtzen nimmt der Yf* mei- 
stens zu dem auf dem Titel der Schrift befindlichen 
Motto: ,,Recht mufs doch Recht bleiben^' Ps.M,15, 
als yj dem Trollte ans dem Worte Gottes % seine Zu- 
flucht; dasselbedient bei vielen Abhandlungen gleicli- 
eam zum Scfalulsreime. 

So viel von vorliegender Schrift im Allgemeinen« 
Indem vrir nun zur nShern Beurtbeilnng dersdben 
übergehen ^ müssen virir vor allen l^ineen lobend er- 
t^Khneny dafs der Vf. darin hinlVnglicbe Kenntnisse, 
^sondersausgebreitete Sprachkenntnisse verrXthyUnd 
•überall grofse Belesenheit zeigt. Er macht auch 
viele recht treffende und freimüthige Bemerkungen. 
So eifert derselbe gegen die Scheidung zwischen 
Theorie und Praxis, und das mit Recht, da, wie 
man nicht ohne Grund gesagt hat, Theorie und Pra- 
xis sich zusammenfinden müssen wie Leib und Seele, 
um ^weckmSfsig und mit Erfolg zu wirken, eine 
Scheidung derselben dag^;en die traurige Folge bat, 
-dafs. die Praxis in geistlosen Schlendrian ausartet, 
-die Theorie aber jiich in nutzlosen Träumereien ver- 
liert. 

Zu bedauern ist indessen , da& der geistvolle 

Vf. , welcher dem Hegelianismus ergeben ist und zu 
den sogenannten philosophisch- religiösen Juristen 

gehört, bei: Behandlung seines Gegenstandes eine 
ethode oder vielmehr eine Manier befolgt hat , vr el- 
t^he keinem Unbefangenen zusagen kann, und die 
natürliche Folce haben mufs , dafs sein Zweck ver- 
fehlt werde. Es ist zwar keinesweges in Abrede zu 
stellen , dafs auch bei den pottf tt^^n Wissenschaften 
^nd namentlich bei der Jurisprudenz der Zusammen- 
hang der positiven Begriffe mit der Vernunft so viel 
uls möglieh dargethan werden mnfs, weil nur dadurch 



das Positive, erst nh&rig Hufgeiafst wird. Allein 
zni^ Daijegiin^ und Begründung dieser rationellem 
Seite des positiven Rechts gehört eine ecAt wissen^ 
schaftliche Auffassung und Darstellung« — fce/cA# 
diesem Buche offenbar abgehen. Um diesen Tadel zm 
rechtfertigen^ wird es genügen , Folgendes aus den 
actis generalibus et piMieis herauszuheben. S. 391 
unter der Uebersehrift; das zeiüiche fmd das ewige 
Rechte heifst es: „Aus diesen Widerspriichenzwri« 
sehen Recht und Recht kann uns in der Welt nidits 
erretten, als das geoffenhorrte Wort Gottes, welches 
auch die Bibel der Juristen bleiben mnis. Nur diB 
Bibel kann uns den Werth und die Bedeutung den 
Rechts , dem die Juristen dieni^n , aus seiner Elntst«^ 
hung erklSren und bfs zum Beniffe fordern. Der 
Anfang der Bibel ist Gott, als das A und das O Ih* 
res Inhalts'. Von Gott kommt sie auf die SchSpfimg 
dieser Welt, und des Menschen , und siehe 1 ed war 
Alles gut. Die Menschen waren in Gott, und dnrdl 
ihn mit ihm, und hierdurch wieder unter einandei^ 
verbunden und vereinigt. Das ist die ursprüngliche 
Rechtsverfassnng.^^ S. 38 ebendaselbst: „Es ist 
nicht minder wichtig, das Recht dieser Welt -Ord- 
nung , wie es unter uns waltet , als ein Provisorium 
anzusehen, welches seinem eigentlichen Wesen nicht 
entspricht. Es jst den Sündern geeeben zur Vorbe- 
reitung auf das ursprünglifshe Recht, -2U dem. wir 
zurückl>erufen werden sollen, und welches eben dai^ 
um für uns rückwärts/und vorwärts zugleich liegt^ 
ja in dem unvollkommenen Rechte selbst gegenwärtig 
ist. Hiermit ist das Recht, dem wir gehorchen, der 
Zuchtmeister auf Christum, eine Erziehung, mt 
welcher die Zucht verbunden ist.^* S. 46 unter det 
Aufschrift lux et lex: „Dals wir noch einmal wie* 
derholen , was nicht genu|; wiederholt werden kann 1 
Die Quelle alles Rechts ist das Wort Gottes! die . 
Quelle aller Rechtserkenntnifs ist der Glaube an dan 
Wort Gottes. ^ Aus der Bibel schöpfen wir lieht 
und Recht; hier ist lux et lex. . Das Wesen des 
Rechts überhaupt, und insbesondere der BegriiF den 
für . djeso Welt geordneten Rechts , der Ursprung 
desselben, das YerhSltnifs dieses Rechts zu dem 
Rechte überhaupt ist lediglich aus dem Worte Gottee " 

5 rundlich zu erkennen und zu erklSren.^ S.82 untef 
er Ueberschriit: GottKches und menscMiches Re^i 
i,Das göttliche Recht ist wieder entweder das Recht 
im unversehrten Reiche Gottes , — in statu integritm^ 
tis — oder dasjenige göttliche Recht, welches für uns 
geordnet ist , — in statu carrupticnis — und ^choa 
vor der Sinaitischen Gesetzgebung, ja unmittelbar 
nach dem SündenfaU geordnet und geofienbaret wer* 
den ist. Letzteres haben in Adam und Noah alle 
Menschen publicirt erhalten , und vrenn es auch noch 
so verdunkelt worden, so sind doch die GmndzQge 
auch den Heiden in die Herzen geschrieben,^ 

(^Der Besehiufs folgt) 
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{Beschlu/s von Nr. 101.) 



_ L 131 unter der Rubrik Theologie^ Ethik und Juris- 
prudenz: », Ist nun das Wort Gottes der Grund alles 
Hechts, so ist auch die Theologie die juristische 
Grundwissenschaft, nicht blols HülÜBwissenschaff , 
sondern die Grundlehre der Jurisprudenz, und die 
Ethik ist die Hiilfswissensehaft derselben, weil sie 
ihr zur Seite steht/^ S, 138 unter der üeberschrift 
Daniel: „Dafs djie Obrigkeit von Grott geordnet ist, 
4as ist das Erste, da« Allgemeine; aber das Nähere 
und Bestimmtere ist, dafs sie von Gott gemacht ist, 
durch Christum, von dem Vater durch den Sohn zur 
^rlösun^. Hiermit ist der Zusammenhang des Ge- 
setzes mit dem Evangelium ausgesprochen, das Gesetz 
ist gegeben zum Evangelium als der Zuchtmeister auf 
.Christum, und Christus ist uns gemacht von Gott 
zur Weisheit^ und zur Gerechtigkeit , und zur Hei- 
ligung und zur Erlösung* 1 Kor. 1, 30. — Noch müs- 
sen wir im Allgemeinen auf das Kapitel „ das Straf" 
recht wid die christliche Lehre von der SatisfactiaUj 
oder Itecht undGnade^ Strafe und Veraebung^'' (S.4C8 
bis 4ö4) verweisen, wo aer Vf. sich ganz seinem 
theologisch -hyperbolischen Schwünge iiberlUfst. 

Die einzelnen AufsStze sind sonach angefüllt mit 
dunkeln Vorstellungen, mit willkürlich geschaffenen 
Analogien, mit blolsen hingeworfenen Ansichten, 
die noch keineswegs in jein Kigenthum des Yerstan- 
desund in eigentliche Erkenntnisse verwandelt, da- 
bei aber meistentheils in unverständliche und hohl- 
klingende Redensarten gehiillt sind. Es wird im 
(i^nzen eine den Wahrheiten und Grundsätzen einer 
gesmuien Logik und Stilistik entsprechende Erörte- 
rung und Darstellung vermifst. Selbst da , wo der 
Yf. ohne Einmischung von Theologie philosophirt, 
sind diese MSngel sichtbar. Um hievon eine Probe 
jKU geben, wollen wir noch die philosophischen Be- 
trachtungen des Yfs über die Rechtsregel „tres fa» 
dwii eoHegium^ sed conservatur in tiito^^ aus den Actis 
iuris privati et crinnnalis^ und zwar aus der 9ten Ab- 
handlung mit der Üeberschrift y^universitas persona- 
rum nve corpus colleaii*^ hier wörtlich anführen. Es 
beiTst daselnst S.233: „Weil ein collegium^ eine Go; 

Ergäns. ßl. zur A. L, Z. 1633. ; 



nossenschaft, aus Mehreren besteht, so kann ein 
Einzelner zur Entstehung nicht genügen, wohl aber 
als der Letzte , als Erbe der Uebrigen , die er reprff- 
sentirt, die Gemeinschaft erhalten, — so lange nur 
die Bestimmung besteht, und diese besteht auch, 
wenn sie etwa ruht. Aber weil ein eollegitmn nicht 
blofs aus Mehreren, sondern auch in der Verbindung 
oder Yereinigung, hiermit in der Einheit Mehrerer 
besteht, so können auch Zwei nicht genügen, — denn 
Zwei ist der abstracto Gegensatz von Eins, — son- 
dern es sind mindestens Imi erforderlich , so dafs je 
Zwei imDritten vereinigt werden. Dennoch besteht, 
wie wir vor Au^en sehen, die älteste aller Yerbin- 
dungen, die Ehe^ nur aus zwei Personen. Hier 
scheint das Dritte im Bunde zu fehlen, hiermit scheint 
aber auch die obige Rechtsregel, als blofse Willkür» 
durch die That widerlegt zu seyn. Oder ist etwa 
die Ehe keine Gesellschaft, die ftir Eins gilt und 
steht, kein corpus ^ keine universitas^ Das ist sie 
gewifs; aber es ist auch nicht zu fibersehen,, dafs 
sie auch erst in ihrem Zwecke, in der Naclikommen- 
Schaft, als Familie, ihre YoUendung erreicht, (und 
hiermit eben den Beweis liefert, dafs zu einer voll* 
ständigen Yerbindung ihrer mindestens Drei seyn 
müssen. Ja, es steht zu behaupten , daf» in keiner 
Ehe das Dritte fehlt, indem aie Zwei Eins wird. 
Der Dritte im Bunde (st aufwärts der Stifter dessel- 
ben , wie unterw ärts das Kind.'^ 

Schade um die Kenntnisse des Yfs, welche eine 
so verkehrte Richtung genommen haben, und unter 
der sogenannten Mystifications- Manier gefangen gie- 
halten werden. 

In der Yorrede (S. YII) werden alle geneigten 
Leser gebeten : „ über diese Schrift den Stab nicht 
zu früh zu brechen, sondern gemach zu Werke za 
gehen; auch das Einzelne nicht anders, als aus dem 
Ganzen zuerUären, das Erste mit dem Letzten zu- 
sammenzuhalten und überall den Zusammenhang zu 
verfolgen.*' „Wer sich dennoch , fährt der Vf. fort, 
mit dem er^en Theile, als dem allgemeinen Anfange, 
nicht sogleich , oder nicht gründlich befassen und be- 
freunden wollte, den sprechen wir um Geduld an, 
indem wir ihn auf den künftigen zweiten Theil ver- 
trösten '^ u. s. w. 

Rec. hat sich mit dem vorliegenden ersten Theile 

Senugsam befafst, sich aber durchaus nicht damit 
efreunden können. Wahre Philosophie orheischt, 
nach deiner Ueberzeugung , eine ^eie Untersuchung, 
Nicht Bibelsprüche, zumal wenn sie, wie hier, ohne 
N (5) Tor- 
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vorgSngige grtindlioho ^ Exegese hingestellt ;vrerden, 
Termögen auf dem Gebiete der Philosophie etwas zu 
entscheiden , wo nur wirkliche Gründe und Grund- 
sätze der Yernunft Gehör finden können. Auch sinii, 
nach seiner Ueberzeligung , für jedes ErzeusniCs 
des WIssCfhschaftlichen Nachdenkens, Deutlichkeit, 
Griindlichkeit und Ordnung unaMätsliche Forderun- 
gen. Er kann daher, ob er gleich in seiner 33i2ihri- 
gen praktischen Laufibahn als AdTocat, JnstizDeam- 
ter, General - Procurator und jetziges Mitglied eines 
höhern Justiz -CoUegiums Theorie und Praxis immer 
eifrigst mit einander zu verbinden gesucht hat, den 
Tom Vf. hier eingeschlagenen Weg nicht für den rich- 
tigen achten , mufs rielmehr denselben für einen Ab- 
we^ oder vielmehr für einen Irrweg erklären. Sollte 
er ledoch durch den zweiten Theil dieses Werkes, 
auf welchen der Yf • vertröstet , hierüber eines Bes- 
sern belehrt werden (woran er fireilich sehr zweifelt), 
so wird er den Muth haben, seinen Irrthum einzuge- 
stehen , und nicht zögern , diese Erklärung zurück-: 
zunehmen. 

Es thut dem Reo. weh, ein so ungünstiges Urtheil 
fiber das vorliegende Werk aussprechen zu müssen, 
und das um so mehr , weil er die Absichten des^fs 
fiir gut und aufrichtig halt. Mffnner, die sich vom 
&oismus entfernt halten und nach den Ideen des 
Wahren und Guten ringen, verdienen selbst dann 
unsre Liebe und Achtung, wenn sie sich nach unserm 
Dafürhalten in ihren loeen verlieren und vom rech- 
ten Wege verirren. Möchten sie doch aber in ihrem 
frommen Sinne und ihrem heiligen Eifer nicht zu weit 
gehen! Sollte die Manier, nach welcher der Philo- 
eophirende die. Theologie nach seiner subjectiven 
Auffassung als Maüsstao an philosophische tJnter- 
snchungen legt, Wurzel fassen und sich immer wei- 
ter verbreiten, so würde die Philosophie wi(sder zur 
Sklavin der positiven Theologie herabsinken, — so 
könnten am Ende Zumuthungen von Abschwörungen 
freier wissenschaftlicher Forschungen , ja wohl noch 
dclüimmere Dinge wieder in die Sf ode kommen , — 
ganz zuwider dem Paulinischen Ausspruche: Ildvta 

Druck und Papier der Schrift sind sehr gut. Es 
sind aber die darin angeführten grieschischen Wör- 
ter haufiff gar nicht oder doch falsch accentuirt, und 
diesem Mangel ist in den am Ende befindlichen zahl- 
reichen comgendia nicht gehörig abgeholfen worden« 
So mufs es z. B. Soph. Antig. v. 729. ed. Herrn. 
ot jp^ai statt ov ip^at, ofiSrnoXig statt ofionroUg hei- 
fsen, was In den corrigendis nicht angefülirt ist. Ganz 
verunstaltet ist ebeno. v. 730. &ixiy^ , was & fii x^ 
keifsen soll , und in den corrigendis abermals falsch 
in &fiixri verVndert ist. Die ans der Antigene bei- 

febrachten Stellen (S. 71. 151) sind übrigens nach 
'4>1ger'9 Uebersetzung gegeben , und der griechische 
Text ist einmal beigefügt, das andre Mal wegge- 
lassen» 
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Wien, b. Heubner: Animadversmies in oomtiiu- 
iionem morboruni siaiiofmriam eiusque cum side- 
nyn laboribus necessitudinem. Auctore Fram. 
Nob. ab UUdenbrand^ Med. Dr., art« oc4hlar. Ma- 
gistro, Prax. med«, Pathologiae, Therapiaeque 
specialis in celeb. Univers. Yindobon. Professore 
P. O. Nosocomii et Brephotrophei Ticinensis 
Directore emerito etc. 1831. 80 H. 8.. (lOgGr.) 

Als der treifliche Beobachter, J^ofA. Sj/denham^* 
die Aerzte zuerst auf den von ihm unter dem Namen : 
CongfUuiio siationaria liegriffenen, eigenthürolichen 
Wechsel in dem Charakter der Krankheiten aufmerk- 
sam machte , und das zweite Kapitel seiner medici- 
nischen Beobachtungen mit den Worten schlofs: 
„ Vnum hoc molfor , ui quo pacto haee tre res hiibidt 
mtper, attiptdanie paucorum aliami anhorum o6tfer- 
vationCy enarrem^ qnod ad hasscilicei regiones »peetat^ 
et hane in (/ua deaimus Urbem^ td memn , ifuale 
sitj eymboJum conferam ad opus indkoandvmy quod^ 
si quid ego iudicanao valeo , in majpimum humam ge* 
neris emottimentum cedet , ubi tandem a Ptpsteris, qui- 
biis integrum Epidemicorum cwTicidum venientibus an^ 
nis sibi inji^icem suceedentmm intueri dabHwr , ad «m- 
bilicum perducetwr^ — hatte er wohl nicht ahnen 
können, dafs diese Angelegenheit nach 171 Jahren 
fast noch auf demselben Punkte stehen "würde , auf 
dem sie damals stand. Das, was der grofse Mann 
sah und nach treuen Beobachtungen jtufzeitihnete, 
vnirde zwar von spStern Beobachtern bis auf die neue- 
ste Zeit bestStigt, aber mehr als ein zu unbestimia- 
ten Zeiten eintretender Wechsel in der Kranklieits- *^ 
Constitution ergab sich auch durch alle • folgenden 
Wahrnebmpngen nicht. Wie viel es dergleichen 
statlonSre Krankheitscjonstitiitionen gebe, wie sie 
sich zu den epidemischen , endemischen und jlihrii* 
eben Constitutionen verhalten , wie lange sie dauern^ 
in welchem VerhXitnifs sie zu den verschiedenen 
Kiimaten und zu den verschiedenen Gegenden^ der 
Erde stehen , in welcher Reihenfolge sie erscheinen^ 
ob sie eine gowjsse Zeit hindurch ohne Unterbre- 
chung fortdauern, oder zu gewissen Zeiten gleich- 
sam latent werden und dann ihren Einflufs anfs Nene 
geltend machen; zur Lösung dieser und anderer Fra- 

Sen sind zwar mannichfache Versuche gemacht wor« 
en , allein aufs Reine ist man darüber bis jetzt noek 
nicht gekommen. Eben so wenig lütt man auch dar- 
über genügenden Aufschlnfs erhalten können, auf 
welchem Grunde denn das ganze sonderbare Factum 
beruhe. S^denham leitete es bekanntlich von iinbe- . 
kannten Yorgffngen im Innern der Erde (ab öceidta ei 
inexplicabili quadam alteratione in ipsis terrae wsee* 
ribusy undeaereiusmodiefßHviis^contanUnatur^ qkme 
humana corpora huic aut tili morbo addieunt detehni-' 
nantque'^nhy indem er wohl bemerkte, dafs es von 
KMte und WSrme, Feuchtigkeit und Trockenheit 
oder andern atmosphärischen Einwirkungen nicht ab* 
hSttgig war. Groises Gewicht scheint l^denham anf 
diese HTpothese (denn ein höherer Wem kann ilir 

wohl 
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wohl nicht zugeschrieben werden) selbst nicht gelegt 
zu haben, da er derselben nur ganz kurz und imYor- 
b^igeben erwähnt.. In neuern Zeiten hat man es 
fi*eflich besser gelernt, dergleichen Hypotheiscn uni^ 
EinfHUen Ansenen und Gewicht zu geben , und ihnen 
durch gelehrten Prunk und vieles WortgeprHngeEin- 
'gang zu yerschaffen. So leiteten Einige die Constf- 
iutio stationaria von dem eigenen Witterungsznstand 
mehrerer Jahre; Andere ron der Zersetzung und Mi- 
schung gasartiger Elemente in der Atmosphlfre, noch 
Andere von BlischunesTerHndeningen des menschli« 
eben Körpers, aus aUgemeinen) auf alle Menschen 
einer gewissen Gegend wirkenden Ursachen entstan- 
den, wieder Audere aus magnetisch - elektrischen 
Verhifltnissen ab u, s. w. Indessen fragt man bei 
allen diesen ErklHrungen nach nühern Gründen aus 
Beobachtung und Erfahrung, so bleibt man uns dar- 
auf die Antwort schuldig , oder man giebt eine sol- 
che, die das Bemühen, einer Erscheinung, über die 
man eigentlich nichte weifs, doch irgend einen Grund 
unterzulegen , nur zu deutlich an der Stirne trifft. 

Hr. Prof« V. Hildenbrand hskt in dieser mit vielem 
Fleifse und mit vieler Sachkenntnifs ausgearbeiteten 
Schrift diesen Gegenstand einer nochmaligen Unter- 
suchung unterworfen , und eine neue Hypothese zur 
Erklärung desselben aufgestellt* Er geht von der, 
jedoch noch keinesweges ausgemachten WahrneJimung 
aus, dafs unvorhergesehene, ungewöhnliche und be- 
deutende makrokosmische YerSnderungen, auch der- 
gleichen YerHnderungen oder Modificationen in der 
epidemischen Constitution zur Folge haben, oder 
dafs, wenn umgekehrt der Charakter der Yolks- 
krankheiten eine merkliche Umlinderung erleidet, 
öder eine neue epidemische Constitution entsteht, 
man auch auf irgead eine kosmische oder tellurische 
Revolution schliefsen^dürfe. Besonders bemüht er 
sich zu beweisen, dafs Sonnen- und Monds -Finster- 
nisse, vermöge der veränderten dynamischen Bezie- 
hungen, diesen Himmelskörper zu der Erde und den 
damit gesetzten TerSnderungen der kosmischen Kräf- 
te und der ErdatmosphStre zur VmHnderung der sta- 
tionXren Krankheitsconstitution die nächste Veran- 
lassung geben. Im weitern Verlauf seiner Unter- 
suchung (S, 63) bringt er auch noch andere Bezie- 
hungen der Himmelskörper unter sich, und ihre Ver- 
Sndernn^en in Raum und Zeit, namentlich diejenigen, 
welche sich bei ihrem verschiedenen Stande und bei 
ihrem Durchgänge durch die Knoten der Erdbahn 
ergel)en , und die Veränderungen , die dabei auf un- 
serm Planeten entstehen, mit in Rechnung. Das 
aligemeine^jfe/i^nnn, jenes Göttliche, to @e(ov des 
Hippokrates, oder Jtfionjfna/eHelmonfs, dem dieVer- 
iTttdernngen der ConHUuiio staiionaria folgen, ist 
ihm die planetarische Gravitation. 

Der spcciellen Ausführung und Begründung die- 
ser Ansichten hat der Vf. eine ungewöhnliche Auf- 
merksamkeit gewidmet, und dabei eine ausgebreitete 
Belesenheit und* Kenntniüs sowohl der medicinischen 
Seite dieses Gegenstandes^ als auch der damit in 
Verbindung stehenden allgemeinen Naturlehre ent- 



wickelt. Besonders hat er sich bemaht, nicht nur 
im Allgemeinen Huf den Einflufs hinzuweisen, den 
Sonne und Mond auf unsern Erdkörper und insben 
sondere auf^ menschliche Organismen ausüben, son- 
dern auch darzuthun gesuclit, wie Sonnen- und 
Mondsfinsternisse, sowohl zur Entstehung von Krank- 
heiten als zu Abänderungen und zum WechseJ: in den 
bestehenden Krankheitserscheinungen beitragen. Es 
ist allerdings interessant,' die hierauf Bezug haben- 
den Thatsachen hier zusammengestellt zu finden, al- 
lein Rec. scheinen sie bis jetzt noch viel zu isolirt» 
"um daraus Folgerungen zienen zu könneiu So z. B* 
beweisen die einzelnen Beobachtungen, daCs auf 
Sonnenfinsternisse pestartige Seuchen gefolgt sind» 
durchaus nicht, was sie beweisen sollen, denn die 
Geschichte, lehrt, dafs es auch Sonnenfinsternisse 

fab, auf die keine Seuchen foleten, so wie umge- 
ehrt, dafs es Seuchen gab, denen >eine Sonnen- 
finsternisse vorhergingen. Eben so wenig lassen 
sich Folgerungen aus einzelnen vorhandenen Beob- 
achtungen ziehen, denen zufolge einzelne, höchst 
wahrscheinlich besonders organisirte , reizbare Men- 
schen nach Sonnen- oder Mondsfinternis^n erkrank- 
ten, oder darauf besondere Veränderungen in i,en 
Krankheitserscheinungen wahrnehmen liefsen , denn 
wie einzeln stehen dergleichen Wahrnehmungen da? 
wie viele Menschen giebt es im Gegentheil, auf die 
dergleichen Finsternisse gar keinen Einflufs hal>en ? 
Rec, der darauf immer aufmerksam gewesen ist, 
hat in dem freilich eben nicht grofsen Kreise seiner 
Beobachtung nie einen solchen Einflqfs weder, auf 
Gesunde noch Kranke bemerken können. Nicht 
einmal der von manchen Aerzten und Laien noch hie 
und da gehegte Glaube von dem Einflufs des Mondes 
auf Krankheiten , von den häufigem Todesfällen zur 
Zeit der Ebbe an der Meeresküste, von der leichtern 
Heilung der Kröpfe und dem leichtern* Abgang der 
Würmer, von der gewöhnlichen Erscheinung dec 
monatlichen Periode zur Zelt des abnehmenden Alon« 
des hat bis jetzt durch Beobachtungen eine über alle 
Zweifel erhabene Bestätigung p;efnnden« ^ Was den 
letztern Glauben, den schon Aristoteles {hUioria ani-' 
mal. VII. 2.) hegte, betrifft, so mufs ihn Rec, gem- 
dehin für irrig erklären , indem er den weiblichen 
Monatsflnfs, auch in regelmäfsiger Wiederkehr, bei 
allen Phasen des Mondes wahrnahm. 

Ueberhaupt können wir altern Beobaehtungen 
filier Erscheinungen, wie die in Rede stehenden^ 
nur einen sehr untergeordneten Werth einräumen» 
da der Glaube au den Einflufs der Gestirne bekannt- 
lich im Alterthume auf lange Zeit eine sdir grofse 
Rolle spielte und zu manchem Aberglauben die Ver- 
anlassung gab. Einen um so gröfsern Werth aber 
legen wir auf neuere Beobachtungen , desgleichen die 
ist^ welche der Vf. im J. 1820 über diesen Gegen- 
stand zu machen Gelegenheit fand. Nachdem näm- 
lich der stehende Charakter der Krankheiten früher 
der h jpersthenische gewesen, wandelte sich derselbe 
im J. 1820, im Verlauf eines sehr heifsen Sommers 
und bei einer am 7ten Sept. sich ereignenden totalen 

Son- 
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SonneiifiMtemib plötzKeli in den afttheuMcheii rnn, 
Melt als (wlchep an bis zum J. 1823, wo er bei ei- 
nem sehr strengen Winter I und einer totalen Monds- 
finsternifs am 26sten Januar wieder in den inflam- 
matorischen überging. Dergleichen Beolrachtangen 
verdienen allerdings eine sorgfältige Beachtung, so 
Sfvie wir denn dem Yf. überhaupt yoUkommen dann 
beistimmen, dafs man von Seiten der Aerzte den 
astronomischen Gegenstanden einel gröfsere Auf- 
merksamkeit widmen sollte, als bis daher gesche- 
hen ist; allein noch steht diese Beobachtung zu 
isoltrt da, um darauf mehr, als eine blofseMuthr 
mafsung zu gründen , und der Vf. geht offenbar zu 
.weit wenn er sich dadurch zu der Annahme verfüh- 
ren infst, Sonnenfinsternisse gäben zur Entstehung 
der asthenischen, Mondfinsternisse dagegen zur Ent- 
stehung der sthenischen Constitution Veranlassung. 
® Hbm. 

BPRACHKUNDE. 

Pams b. Treuttel u. Wörtz : Nouvelle Grammaire 
Allemande. Par Charles Saigey. 1832. XVI u. 
430 S.& (lRthlr.l2gGp.> 

Seit mehrera Jahren hat die deutsche Literatur in 
Paris Anerkennung und. Bewunderung in höherm 

"Grade gefunden, ab von dem Charakter der Mehrzahl 
der Franzosen jemals zu erwarten war» und wie sich 
die Zahl derer mehrte, welche das Deutsche zu er- 
lernen bemüht waren , mehrten sich auch die Hfilfs- 
miUel, welche man dem Lernenden bot, um sich in 
die Geheimnisse unserer schwierigen Sprache ein- 
zuweihen ^ wie der Vf. einer deutschen Grammatik 
für Franzosen sich ausdrückt. Haben die Franzosen 
mich nicht dieseünsumme von deutschen Sprachlehren, 
TU welcher; unsere französischen Gramroatiken an- 
wachsen, so ist doch bereits der Anfang zu einer 
Sehnlichen Ausdehnung dieses literarischen, oder, um 
uns richtiger auszudrücken, dieses merkäntilischen 
Zweiges gemacht, und man darf von der Zukunft die 
. schönsten Erwartungen in dieser Hinsicht hegen. — 

. l>er Vf. des vorliegenden Buches gebort nun glückli- 
cherweise nicht zu denen, welche um des Brotes oder 
^der Eitelkeit willen die Zahl der Grammatiken ver- 
mehren; seine Arbeit zeugt von einem ernsten Stii- 
diuin unserer Sprache und von tüchtigem Streben, sei- 
nen Landsleuten sict nützlich zu machen. Der prak- 
tische Blick ist überall unverkennbar, so wie die prak- 
tische Tendenz vorherrschend ist. Der Vf. hielt sich, 
scheint es, an dem Spruche : Uebun§ macht den Mei- 
«ter Sehr zweqkmHlsig erweist e^ sich, dais fast alle 
Ifebuncsstttcke französisch sind; ist die Regel ge§e- 
* bei» und durch einige Beispiele erläutert, so sieht der 
Lehrer bei der üeBersetzung der üebungsitiicke so- 
fort ob der Schüler die Sache gcfafst hat; überhaupt 
föi-dert es ungemein, wenn die üebersetzungen in die 
yn erlernende Sprache nachMafsgabe der Fortschritte 
des Schülers eifrig und unausgesetzt betrieben wer- 
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den ; Uebersetznngen aas der IMmdeii in die Sfitfter* 
spräche fibeii in der letztern bedeutend» in der ersterip 
nur sehr wenig. 

Üie Lehre von der Aussprache desDentsehon ist 
begreiflicherweise eben so senwierig als wichtig» niMl 
man kann ohne Uebertreibung behaupten, dals büi 
jetzt in dieser Hinsicht noch gar nichts Beachtens- 
werthes geschehen ist. Der Franzose, der das Deut« 
sehe nicht in der höchsten Vollkommenheit spricht^ 
darf es nicht wagen, hier auch nur ein Wort mitreden 
zu wollen ^ und der Deutsche , . der mit der französi- 
schen Aussprache nicht vertraut und mit den Bedürf- 
nissen^ der Lernenden durch lange Uebung bekannt 
ist, wird nur Stümperhaftes leisten ; Logik, Combi- 
nationsgabe, Methode aber sind beiden unerlHrslich^ 
da ohne diese nur Seichtigkeit, SchwerfKUigkeit, Dun- 
kelheit, Einseitigkeit zum Yorschein kommen«. Die- 
ser Abschnitt in dem Buche des Hn.S. gehört zu den 
durchaus mifsjungenen ; die Methode i^t weder ein- 
fach , noch fest und sicher. Wir können uns nicht 
auf Ei^izelnheiten einlassen, bemerken aber zum Be- 
.huf einer neuen Aussähe dieser Grammatik, dafs hier 
nur dann etwas Tüchtiges und Gründliches geleistet 
wird, wenn man die Hauptregeln gesondert und in 
logischem Zusammenhang einfach, bestimmt, klai^ 
in grofsen Zügen vortr^igt, und ihnen die Beispiele 
und Anmerkungen sich unterordnen« Jener Haupt- 
theil des Abschnittes mufs Alles umfassen, was sieh 
als Wesentlich -Allgemeines bietet, was sich' als Ger 
sammtbild darstellen läfst; die Anordnung mufs d^m 
Geiste der Wissenschaft entsprechen ; körnige Einr 
heit ist die erste Bedingung. Was dagegen. in dep 
Beispielen und Anmerkungen zu geben ist, ISÜst sich' 
nach dem nächsten Zwecke des Buches und dem 
Kreise, für welchen es bestimmt ist, zusammenzie- ^ 
hen und ausdehnen. Die Abschnitte, welche die 
Declinationen und Conjugaiionen behandeln, zeich- 
nen sich durch lichtvolle Darstellung und zweckmSr 
fsige Anordnung des Stoffes aus. Die höhere Sjntax 
der deutschen Sprache ist in diese Grammatik nicht 
aufgenommen, das Nöthigste ist indessen auf ein^ 
angemessene Weise im Texte und in den JVoten :rer- 
theilt. Ueber dos Zuviel und Zuwenig iSfst sich hier 
nicht rechten, wohl aber hätte der Vf. zuweilen sich 
bestimmter ausdrücken, zuweilen seine Angaben 
mehr beschrünken sollen. So steht die ganze Lehre 
von dem Geschlechte der Nennwörter auf schwachen 
Füfsen und müCste bei einer neuen Auflage durchaiis 
umgearbeitet werden. Eine wissenschaftliche Begrüur 
düng dieser Lehre setzt freilich eine aasgedehnte 
Kenntnifs des Altdeutschen und aller der Sprashe^ 
voraus, welche auf die Bildung des deutschen Idioms ' 
influirt haben. Schliefslich vermifst man bei einer 
Einrichtung, wie sie der Vf. seinem Buche gegebep 
hat, und wo oft sehr wesentliche Erörterungen und 
Andeutungen in die Koten verwiesen werden ihufsteo 
ungern ein voUstHndiges alphabetisches Itegister! 
Druck und Papier sind lobenswerth. 
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MfiDICIN. i^nirdeii. «-- Jene ^ird bedingt dareh Nerren ehpie 

« <joc.Li»i.i.srf«%f], . Ganglien, diese dar^hWerren, die mit Ganglien 

Beiclin, in der Stnhr.Buchh.: Karl BeIVs phjf. ^^^^^^n eind. Der vordere TheU des Riifckenmarke 

Biologische jiM pathologische VniersHehungen de9 ^tsüriclit den yordern Wurzeln nnd dient der Be- 

JWrew^eiii*. Aus dein Engl, übersetzt vA ^-egSng; der hintere Theil entspricht den hintern 

ii^%^' ^i%' ^'^Ji^^ WSrzeln und dient der Empfindung. Zwischen bei- 

J?!?;k?Y^ "• ** *• ^ "*** * Steindrucktafeln. j^„ jj^^^ ^j„ besonderer Strane, ler sich aber nicht 

\^ lUbir.) y^ ^^^ imtersten Theil des Kiiekenniarks deutlich 

D hinunter erstreckt und in der MedtJla obhngata nm 

as Torliegende Werk umfafst die rerschiedenen entwickeltsten erscheint; dieser ist der Strang oder 

Abhandinngen, in welchen Bell seine Untersuchnn- die Lamelle für die Respiration , aus denen die r^ 



£en Über das Nmrrensjstem zu verschiedenen Zeiten spiraterischen Nerven ihren UcQprun^ nehmen^ — 

ekanntgeinacht hat. Sie sind zum Theil in die phi^ Das sympathische System hat eine eigentbumliche 

losophieal nnd zum Theil in die medical and cUrHrgi^ Entwickelnng und Yerbreitung, und dient vielleicht 

Co/ traitaacttoii« niedergelegt. Ihnen zugefügt findet nur der Absonderung, der Verdauung und andern 

•ich im Anhange eine A nzahl Krankengeschichten, Verrichtungen des Unterleibes. Es folgt sodann ein 

welche zur Bestütignng der durch BelPt anatomische Tergleich oer Nerven des Rückenmarks mit denen 

JUntersuchungen gewonnenen Resultate dienen. Sie des Gehirns. Die Rückenmarksnerven sind regel« , 

bilden in gewisser Hinsicht den zweiten TheU der müfiiig in ihrer Zahl und ihrer Entwickelunff. Alle 

Abhandlung, nVmlieh den pathologischen. AuCser dreimg Nerven entstehen mit donpellen Wurzeln, 

der Einleitung, in welcher Jfe// einegedrHngteUeber- von denen die eines, mit einem Ganglion versehen, 

eicht seiner JLehre vom Nervensystem niederlegt, de- der Empfindune vorstehen , die andern ganelienlee 

nn einzelne Theile sehen ans den phUoaopUeal trom- sind und dek* Beweeung. dienen. Beide Wurzeln, 

aetions bekannt sind, finden sich vier vetschiedene ans kleinen Bündeln bestehend, verflechten sich un-. 

A^bbandlnn^en vor. tereinander und bilden Nerven , welche sowohl Ner- 

Die Einleitung entwickelt sunScfast den Stand yenfHden der Empfindnngs- als auch NervenfSden 

der Lehre vom Nervensystem rorBeIh Sodann folgt der Bewegungswurzel besitzen« Um die Wahrheit 

die Lehre des Yfs, weicher auGier den Sjnnesnerven noch eenauer zu erweisen , dafs mit Ganglien verse* 

vier unter sich Ter bnndene, aller doch wesentlich hene Nerven der Empfindung dienen , und jene ohois 

▼erschiedene Nervnnsysteme unterscheidet: nämlich Ganglien der Bewegung vorstellen , stellte Bcff ver- 

1) die Nerven der Empfindung; 2) die Nerven der gleichende Yersuehe an Himnerven an* Zum Ter- 

Bevyegung; 3) die Nerven der respiratorischen Be- auch wurden der mit einem Ganglion Versehene fierv. 

.wegnng, nnd 4) die Nerven des sympathischen Syste- irigeminus und der ganglienlose n^rv* faeiaKs ce- 

pneo. .Diese Unterscheidung der Nerven ist theüs wfihlt. Das Resultat der Yersuehe war, da(s der 

nnch ihrem verschiedenen Ursprung, theils nach ih^ nerv, irigemimie GefOhlsnerv nnd der nerv, fadaliß 

•^. «^^>i.:^j^ — ^a^^^^ i »^__i.^jr__i..s^ ^L^fi- «. ^ ^ ^i Gesichts ist. Der »err. w- 

nicht minder GefUhls- als Bewe- 

— ^ , ^, .,,.» «^. ,....««„, ^. ^H5»a«mT, ^.^ dieses Reizungen dieses Nerven an 

lauf von ao Jahren zu dieser Unteraeheidnng g»- Thieren deutlich zeigen. (Auch Joh. MUner hat die- 

kommen ist, giebt er selbst an. Ihm war es, wie aes gefunden. Reo.) Nach dieser Einleitimg folnsn 

Ci*kAll fmtlkAl«» Ann#Ai*«Aii* li2M»litt4 «nffftllAM^ Amfk Al^ ^1^ ^S^.^I^^m A kk^M^Inna^An vai^ donOn dlO eTjf C dor 

n Betrachtung mek- 

VY waAOAii' viita|fi-iu||VH uuu »ich vr9% apaftvr ▼«rvinf|^«> ^^ * ^ "^ 

ten , uni die Nerven der Gliedmafsen nnd jene zu _ . 
bildeB, welchezn den ttbrigen RlrpertheUen gehen. In der Kfirse erürtert der Tf. die re^tetori* 
Tnranche zeigten bald, dafa Znckungen nur enfr» ecken Nerven, zu denen l)dariiervuaM»Mt; 2)deff 
standen, wenn die vordem Wnrzdn gereizt vnwden; nermmfadoHe^ 3)der nerp. aeeeeeorim WUliik^ 4)der 
Hinrana ergAb aich die Entdeeknug, dafs Bewemiin nerv, pkreniem^ und A) der erstere . Athemnervke- 
indEnipfiiidnng. vnn;gesnMlef(tti Herrn« vermWettr reehne« wtednn. Speeiett werden erSrtert der Bm 

Mr§äns. SL Mtr jL L. Z. U». ' O {5) <uri 
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und die Terriehtang di^a nerv, trigemintu und des 
nerv, facialis. 

.OasTorkomnen des nerv, ffigeminue Ufst sich 
Tom Regenwarm an bis zu allen Thierklasseii hinauf 
Baehweiseo« Dieser Herw hesitzt eine doffeMe 
Wnrtsel, t^oii def die eitle mit eise» Ganglien ^^erse*» 
hen ist, die andere aber ohne Ganglion ist. Der mit 
dem Ganglien rersehene Theil ist der lietriiehtliehste 
Thefl, \¥eloher rein der Empfindung dient, wie die« 
ses yielfaeh an Thieren angs^telUeY ersuche. lehrten; 
der ohne Ganglien vorkommende Tlieil dient vor al- 
letl'der R»wegQng der MLaumuskeln (--dient libev^ 
auch zngleich als Empfindnngsnerr, Ree. -^) Der 
nerv, trigemimte hat somit eine doppelte YerrteliiuBg^ 
indem er Empfindung nnd Bewegung yermitidt; er 
ist in seinen Verriehtungett somit den Rfiekenmurk«^ 
nenren ähnlich, mit denen er in anaton^isebtr Hinnicht 
so nahe verwandt ist. -^ Der nerv* faeiidie ist rein 
Bewegungsnerv für die Theüe des Gesiehts« ^ Wenn 
er dureheohnitten wird , se werden die Theile > • in. 
denen er sich verlnreitet^ gelühmt. -^ Seine Bmio* 
hnngen zuiii Atlimen und zu den cembinirten Fnnetio« 
neu des Athmens, dem Lachen, Weinen und andern, 
werden genau erörtert« Die Yerrichtiingen dieees 
Nerven, besonders seiner Aeste, sind genau dureh 
Experimente geprüft« Die zweite Abhandlnng ist 
nur die Fortsetzung der ereien^ und ifMlen-pAi/oee* 
pkieal iransaetimm von tS22 sehen ebgedfuckt* Sie 
betrachtet besonders die deni Athmen^ dienenden Nor« 
von. Bei keiner Reihe von Merven zeigt die Bett^ 
i|che anatomische UnlsTsuchnngsmethede eine so 
glSnzende Seite, als. bei den resptratorisoiien« Nerven, 
welche an so versehtedenen Stellen zum Verseheia 
l^ommen, sichse verschiedenartig verbreiteii, echei- 
nen wirUieh verschiedene Terrichtungen zn liesitzen« 
Bell weist nodi, dafs sie zu einem Sjsteme gelutren. 
und zur Ausübung einer YerrielitttRg wirken« So 
wird es begreiflich , warum sie eUe so nalm bei ein* 
ander und aui^ denselbeii TheUe ihren Ursprung 
nehmen. 

Zwiischen deip €pesiebts - und Bewegungsstrange 
in der Medullß^Uengaki^ in dieser besond^s siebt« 
bar, ' nach unten dagegen minder deutlich liegt der 
Strang, welclier diesen Nerven die Entstehung giebt 
und von Befl der Aihmungsstvang geiuinttt wird, wei& 
aus ihm die Nerven des Athmnns iiervergehau » nSm- 
lieh : der fwrvus vagm^ nertu oecessor«, nertk fudmiie 
und der nervue pkrenic^ie. Wie weit* nach unten hier 
in das Rückenmark sieh dieser Athmungsstrang (ort- 
setze , kann Ifeff nicht beiftimmen ; es ist aber wahr- 
scbeinlich, dafe er sich Weit hinuntererstrecke und 
steh allen RUokenmarksnerven mitiheiie , welche den 
Vorgang des Athmens unterstützen. Ilöchst inter«« 
essant smd die verschiedenen Versuche und Beob*- 
achtungen , welche einzelne dieser Nerven und ihre 
Veritetä^ngen betreflhn* in ihnem findet die auf 
anatomtsehem* Wege ge^ivninMe Absicht «nd EbU - 
decknng Halt nnd vüUige Bentlltignne. A^ieh ans ; 
der vei^ieiciienden Anatomie werden Beweise für die ^ 
Ifiehifgkeit der hier nngenlnlltea UwtereiiciaHigen 2 



roitgetheilt. Zqletzt vrtrd damnf mrfmerksam ge- 
macht, dafs die Athemnerven es sind, welche die 
Organe des Ausdrucks beherrschen« Auch hieria 
mas ^^^9 dessen hier aufgestellte Thatsachen nur 
aro<m def^JBestitieung Anderer bedilrftn,lli derHEau^» 
«ache Wohl das Rechte gesehen haben. Rec. war nie 
so glHcklich, trotz sorcfSltiger Beobachtung, den 
Athmungsstrang im Rückenmark zu finden, 

Dia lirJite Abhandlong betrifft die Bewegungen 
des Auges, und'sucht auf anatomisdhem und experi- 
mentellem Wege zu bestimmen: 1) dafs das Auge 
Muskeln der willkürlichen und unwillkfirlishen Be- 
wegung besitzt; 2) die Muskeln der wiUkiiriicten 
l^wegnngen, welche dem Auge jede ihm zum Sehen 
nothwenoige Richtung geben, somit das Auge im 
ganzen Sebkreise bewegen, sind die muscidi recii» 
Die Termittier der nh\^ illkitrlichen Bewegung sind 
di^ mascuU obliqui. Durch diese wird das Aug^ nach 
oben und auswärts und nach innen und abwärts b^ 
wogt« Sollte die fernere Erfahrung der Anatomen 
diese Beobachtungen und Resultate der BelFschen 
Untersuchung näher bestätigen , so würde das Schie- 
len {Hratismm) und das Soiiefsehen (Inseitae) eine 
weit geniigendere Aufklärung erlangt haben^ als die* 
sen ZufSilen bis jetzt zu Thell werden kon nte. Rec. — 
Minder wichtig ist dias , was Bell über den Ausdruck 
des Auges berichtet. Ein besonderer Absefmitt um<- 
iaCst 4lte Nerven der Augenhöhle. Der Ast de^ 
nerv.irigeminue, welcher sich hier verbreitet, ist der 
Nerv, weicher dem Auge die Empfindlieh keit gegen 
Aufsere Eindrücke verleiht« Aus^ diesem (jrntodr^ 
weil die fimpfindltchkeit des Auges durch andere 
Nerven bedingt wird, als welche der Bewegung vor*» 
stehen, kann dieBewegiing beim Mang^ der Empfind 
düng fortl)estehen. Drei im Anhange aufgezählte 
Kranken geschickten scheinen dieses zn bestätigen. — - 
Dae Auge eines Mädchens war gegen jede äufserA 
Berührung unempfindlich, wiewohl es sich in feiler 
Richtung bewegte und bei heftig einwirkendem iteixe 
roth wurde. Der nen^ ^fuartM bat der Nerv für dift 
Muskeln der unwillkürlichen Bewegung; dos di^itte 
und sedi^e Paar sind die Nerven, weiche der wHU 
kfirificben Bewegung und den ihr^ zugefliellten Hiis^ 
kein vorstehen. Auch dieses wird auf anatomischem 
«nd physiologischem Wege dargethan« — Bie vierte 
AbhanwMg beeehäftigt sich mit dem Nervenzirkeh 
MeU eonstatirt hier, dafs jeder Muskel zwei Werfen 
erhalte: einen tut Vermittelung der Empfindung und 
den nndnra zur Vermittelung der Bewegung. Diese 
vom Gehirn ausgehende und sich im Muskel abechlie« 
inende Nervenkette neiiui Bell den Nervenzirkel, ein 
Analogoo des Kreislaufs. — Der Anhai^ 1. enthält 
eine gtnifse Menge von KranLenIMlen, wedureh die 
Verriebtung der Nerven der verschiedenen üörper-^ 
Üieile eiAeUt wird^ Sie bilden aber niehts desto we« 
niger eine Art von Pathologie der in Betracht gez9* 
gennn Netrven« Sie^^ind nicM ansznnsfMrig. — Der 
Anhang II. enthält die bekannten 3Mf./ei^ndien/¥«r^ 
gnehe ^mw fimittelMig der ver s e hieden i n Yerriefe^ 

langen 
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taugen der rordern und hintern Wurzeln der Spinal- 
ner'^n. 

Das hier angezeigte BelFsche Werk enthalt die 
ifviehtigsten und einflußreichsten Entdeckungen, wel* 
che in der neuesten Zeit zu Tage^ gefördert Bind, 

JSedarf auch manche seiner Behauptungen nooh der 
ernern Bestätigung und ist Alles detaiUirt nicht so 
wichtig, wie es der Erfinder hinstellt, so bleibt doch 
die Eatdeckune, dafs Empfindung and Bewegung 
durch Terscbiedene Nerven Termittelt w«rden, wahr 
und ton unendlichem Werth. -— Höchst interessant 
wäre es, zu wissen, wie es sich mit dem von Bell 
angegebenen Athmungsstrange verhalte. — Dafs 
Amt neri^. phremcHS sieh bis insRiickenmark verfolgen 
iMfst, weiJs Aee. aus eigener Erfahrung; Auch wHre 
Bech zu .wissen wichtig, ab der nerv^ k!fpoglM9H$^ 
welcher anscheinend Bewegnngs- und Empßnduiigs- 
nerr ist, nicht eine getrennte Wurzel und ein tian* 
glion besitze? ^ Mi>gen deutsche Anatomen, denen 
die Erkenntnirs des Wahren stets sehr am Herzen 
laj^, b»ld über die wichtigen Probleme der /teZ/'acben 
!Nervenlefare bestlltigende oder berichtigende Auf- 
schlüsse geben ! — iJ^m bekannten Uebersetzcr dankt 
cewifs JMer deutsche Arzt, dafs er ihm ein solches 
Werk leichter zugiiiiglich machte. Schade nur, dafs 
eitts so schöner Kern in einer m schlechten Schale 
aufgehoben ist: denn Druck und Papier h^ten kaum 
schlechter seyn können. Am schlechtesten sind die 
beigefilgtea Kteindruektafeln. Alber§. 

GöTTJivGEN, inderDaeteirich.Buc^,: Uwidbuchier 
Anaiatfne mit Hinweisung auf die Ieoi!ies anatih' 
fhicae. Ton C. J. M. Laptgenbecky ordentL Pro£i 
der Ajiatomie n..Clürurgie. 

Aucb UDler dem Titel: 

NervenJekre mit Einweisung u. s. w, 1831, 
181 S. 8* (iRthlr.) 

Man hört Manches einwenden gegen Langenbed^'*^ 
anatomische Tafeln ; mag man auch gerade bei /der 
Nervenlehre die Verzerrung der normalen Lagenver- 
hHltnisse auf einzelnen Platten tadeln — , so viel bleibt 
gewifs, es ist ein Werk von jonermelslichem Fleifs, 
you einer Ausdauer, die Bewunderung erregt , und 
l/\ eiche nur der recht beiirtheilen und hochschStzen 
lernt, der sieh mit solchen- Untersuobungea selbst be» 
Bchiiftigt hat. Es ist ein Original- Werk, das voa 
Seiten des Verfassers selbst mit grofsen Opfern voll-» 
endet werden niufs, auf welches unser Vaterland im» 
iher stolz sejn darf. Das Gehirn ist so detaiilirt zer^. 
gliedert und dargestellt, daU wir diesen encephaio- 
tomischen Theil allen bekannten Werken vorziehen 
müssen; und was diefs i^orliegende Lehrbuch selbst 
betrifl't, so ist es, wenn auch am Stil viel auszusetzen 
ist, klar, bestimmt, kurz, ohne der Deutliclikeit zu 
eehadei», und llec. wagt zu behaupten, dals.die Her- 
Vealehre nicht leicht besser studirt werden kann, ab. 
mit diesem Lehrbuch in der Hand und dem dazu ge« 
htf rigeii Atlas» — Dieses günstige Urtheil wird gewSb 
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leder bestfftigt finden, der steh dieMtthe ni«mt, eine 

Senane Vergleichung anfcustellem Im Bimelnea ßa^ 
en wir Manches zu bemerken. Ein Neehtheil ist e«^ 
namentlich fdr Anfänger , wenn die Beziffemiig der 
Tafeln mit den Hinwetsungen im Text niidit uberein^ 
stimmt, wenn einzelne Buchstaben fehlen , verdruckt 
sind u. s. w. Wir wollen eine Anzahl Bejsp^le her- 
setzen, die von den Lesern verbessert werden können. 
Pasc. I. Tab. XII. fehlt der Buchstabe S, «fj*« 
S. 5 verwiesen wird, eben so der Bnehstnto * T«b. 
XVI. Fase, l. 8. 9; femer S. 12 werden die firnr» 
meduUae oblongatae ad Corpora (ptadrifemim Fase. 1. 
Tab. XXIX. Bg. 2. mit m. m. Iiezeichnet angegebeiH 
wShrend sie es auf der Tafel selbst, mit d. d. sind* 
S. M wird in der Anmerkung bei 2 Tab. XI. W citirt, 
^as heilen soH Tab. IX; ferner bei •Tab. VIII. U 
ist die Angabe ganz falsch. — Besonder ^^le Feh^ 
ler finden sich auf S. 96 in Nr. 7, wo die Tabk IX 
und X tinrichtig citirt sind; bei Nr. 9 ebejdas. mnls 
es statt Tab. XI. 46. 46. heifsen Tab. IX. Diese 
Tab. XI ist anch S. 08 und 90 statt Tab. «X »nrwhj 
tig Angegeben. Dasselbe findet viermal auf S. lU 
und 113 Statt , auf S. 114 gar fünfmal. Anoh S. 11* 
«eht achtmal Tab. Vif. Fase. II, statt Tab. V- — 
Solche Drnck- oder FHchtigkeitsfehler sind beim 
Nachschlagen grofscr Tafeln Eeitraobend und unan* 
genehm, und es dürften sich wahrscheinlich weit 
mehr finden, als die von uns hier bemerkten. -^ fcin 
iDruckfehlerver/eichnifs findet sich wenijjstens bei 
unserm Exemplar nicht, und nur einmal ist in den 
Anmerkungen S. 71 das Fehlen eines Buchstaben 4et 
Tafeln bemerkt. Sonst ist der Druck sehr «ber^ 
sichtlich und gut, die Beschreibungen sind kwRÄ, 
das Auffinden wird leicht. Das rein Descriptivn 
nimmt, wie billig, den meisten Ranmein; sonst ver* 
breitet sich auch der Vf. in kfirzern Bemerkungen 
über die physiologische Verrichtung einzrfner Mer^ 
venpartieen und die Sympathieen, worüber wir spa- 
ter Einiges bemerken werden. Die Descriptton des 
Gehirns ist besonders gelungen ; das Studium , das 
gewifs für den Auf Hnger zu den schwierigirten ^hort, 
.wird anfserordentlich erleichtert, wenn die rnüßln 
mit dem kurzem Text durchgenommen werden', aiif 
die Entdeckung und Nomendatur vonlW/, Crirf/u.s.w* 
ist im Allgemeinen — bei der vorgesteckten Körze—. 
befriedigende Rücksicht genommen worden. Ueber 
einige der neuern Entdeckungen in der Anatomie 
der BLopfnerven «nfsert sich Langenbedi auf tot^ 
schiedene Weise. So hat er den von Jrm&ld im F^ 
rii9 ticugticiu zvnschen dem Nervus facwlujund nn« 
ditoHi/s beschriebenen und abgebildeten Verbindnngs* 
Ast bis jetzt nicht auffinden k»nnen. ^ .UeNr die 
Beobachtung von A^jsp/, der ein FSdchen gefunden 
hat, das aus dem Ganglion cavernosum Sympaihici 
Ungs der Carotis heraufsteigt^ hinter dcM/V^^'«* «*- 
dacens we^ehtund sich mit einem kurzen feinen Füd- 
eben desselben verbindet, wodurch also ein directer 
Uebergaig des^^fi^Aiens ins Ganglion ci/iötv nach- 
gewiesen wifre, bemerkt L., dafs er schon an 6K&pien 
auf das genaueste naehgenndit hnbe^ ohne diesen Aat 
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pa fiiideiif Htebei ist' zu bemerken , dafa Jbmotd in 
seinem neueB, gräfsera Merke eine stets Torlinn- 
^d«ie, in ihrem Verla nfe nicht immer ganz gleiche 
VerbinduDg zwischen Augeiiknoten und sympathi- 
echero Nery beschreibt, so dafsalso wohl kein Zwei- 
fel mehr darüber seyn kann, — Nach U$. Dar^ 
BtellüDg. wSre das hmi^lion spli^twpalaiinum nicht 
immer vorhanden, wenigstens dürften seine Worte 
ao zu verstehen seyii, indem er iNigt: Der Ratmu 
spienopalaiinus ^ -in der Fissura sphenopalaiina lie- 

Send, ist bald ein kurzer breiter, aus mehrern FX- 
en sebildetef Merv, bald ein rundes Ganglion — 
tiangilon sphetWDalatifiHm. L. stimmt also hierin 
mit dem. Entde'eker, Meckel dem Aelt. iiberein, so 
wie mit vielen andern Anatomen , welche das Bilden 
eines Ganglions nicht für nothweudis halten. Uirzel 
!wilL es nur selten fehlen gesehen haben, und Arnold 
behauptet a. ä«0., da ts er es nie vermifst habe« In* 
defs müBsen wir aus eigenen Untersuchungen geste- 
lien, 4^fs es doch nicht immer vorhanden zu seyn 
echeint, oder wenigstens zuweilen so klein ist, dals 
man es nicht dafür absprechen kann, lieber das 
Ganglion eiicum At^wldi sagt der Vf.: „endlich ist 
noch ein Ganglion zu bemerken^, was an der untern, 
Innern Flüche des dritten Astes des TVigemifntg 
liegt, nachdem er schon zum Foratnen ovtile her* 
«nsgetreten ist. ^ Es ist lUnglich.- rund , steht nach 
meinen Untersuchungen mit dem Nervus croiaphi^ 
iieo^bticeiiua^iui^in Verbindung, schickt Aeste zur 
Mieria meningca media und einen Ast zum Mttscu^ 
im mailei inlernu^^ Die gegebene Abbildung stellt 
das Gafi^Uon auch auf eine neue Weise von der in* 

, nern Seite dar, Ueber das Ganglion Arnoldi ist be- 
kanntlich in neuerer Zeit sehr viel geschrieben wer« 
den; sein Dasejn wurde von Schlemm beim Men- 
schen geleugnet, es wurde ferner von Hod^ und Ass- 

; mann nicht aufgefunden, dagegen von Müller^ Mayer 
!!• A« m, bestHtigt. Noch mehr Uneinigkeit herrscht 
jiber die damit in Verbindung stehenden Nerven, 
und es düi^t uns, dafs die Zweifel von JoA. Muller 
keineswegs beseitigt sind. Wir haben das Gan- 
glion auch gefunden; in andern F<1Ilen aber, bo 
Saaz neuerlich konnten wir es bei einem ELopfe 
urchaus nicht auffinden , es war nur eine röthliche, 
zeUgewebige, nicht deutlich l>egrenzte Masse, die 
wir weder fiir ein Ganglion, noch für eine Saug- 
aderdräse halten konnten, so dafs, letztere Boob- 
aefatnng allein genommen , wir Bockes Bemerkungen 
darüi>er in AssmannU Dissertation unterschreiben 
könnten« Um vollständig darüber ins Reine zu 
kommen, dürfte man ein äO Köpfe für die Unter- 
fHichung opfern« 

(Der ß€9chiu/s folgt.) 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

BnOssBL, b. Lejeune: Description de la roule en fer 
a ^iabKr d*Anver$ a Cologne^ en travereänt Dirf- 
fel^ Malinesj Lomain^ Urfemm«, Waremme^ 
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Lifjgei Verviersy Eupen^ Aix^la-Ckupette^ Durm 
ei Cologne ; aiee embranchemeni^ d'Anvereä Lier^ 
rej de Malinee d Bnwelles^ ä Termonde et d Gand^ 
de Tirlemoni ä Namitr etc. Bnrichie de huit car- 
tes.^ Memoire a raj>pui du projet d^in chemin n. 
ornteres de fw^ a etablir entre Anvers, Bruxel« 
c*' I-iege et Verviers, destine a former la Ite 
Seetion de la nouvelle route d'Anvers a Cologne« 
Redige d'apre« les ordres du ministre de Finte- 
neur, par Siincne et deRidder. Ingenieurs des 
pents et chaussees« Seconde edition« 1833. VIII 
und 90 S. gr. 8. 

♦ 

- Es mag mit als ein klelnei' Beweis von dem grofsea 
Interesse gelten, welches dasEisenbafan-Projectzwi« 
sehen Antwerpen und Cöln erregt bat, da(s von dem 
vorliegenden officiellen Berichte der mit der nihwn 
Aiifstellnng und Veranschlagung des Plans z« dieser 
Unternelimung beauftragt gewesenen belgischen Spe^ 
cial-V^ommissarien bereits di« streite Aufhigeerschfe- 
nen ist. In der Tbatist diese Eisenbahn eine der ^ich;» 
tigsten, welche die neuere Zeit projectirt hat, und so 
kostbar auch dfe Ausführung werden wird, und sowe- 
nig man auch zur Zeit noch über die Beschaffung der 
Geldmitteleinig ist, seist doch wohl an der Ausführung 
nicht im Entferntesten zu zweifeln, wenn nur erst die 
freie Schifffahrt von Antwerpen ins Meer vertragsmS-r 
fsig feststeht. Ist erst dieses Hindernits bleibend bc;t 
seitigt, eo liest ihrgrofser Nutzen so klar vor Augen, 
dafs- das Preufs. Gouvernement nicht Anstand nelimen 
wird, den Gegenstand eben so ernstlich zu berücksich- 
tigen, eingreifend und beihelfend zurBeseitigungnoch 
möglicher Schwierigkeiten krSftig zu wirken, als jetzl 
schon von belgischer Seite , freilich vielleicht noch 
etwas zu früh geschieht. 

Der vorliegende Plan ist tüchtig durchdacht und 
ausgearbeitet, und hat an nndfur sich schon Werth, In- 
dem alle Punkte, welche^ei einem solchen Unterneh- 
men inBetracht kommen,darin voUst» ndig erwogen und 
berücksichtigt sind. SSmmtlichecommercieiien, tech- 
nischen, administrativen, pecuniffren Seiten der Sache 
sind prüfend ins Augegefaist, unter gehdriger Berück- 
sichtigung der bereits über diesen Gegenstand ander- 
wlfrts und besonders in England gewonnenen Erfah- 
rungen. Die Karten und Profile zeigen den Weg und 
die ausz-iführenden Arbeiten. Der Kosten-Anschlag 
für die Bahn von Antwerpen bis Veniers, der al- 
fein noch im Detail ansgehihrt ist, bel2fuft sich auf 
U,500,000 Franken für die erste Anlage und 315,400 
Fr. für die jährliche Unterhaltung, bei dem angenom-^ 
menen Transport von 240,000 Tonnen Guter. Nach 
dem Projecte soll die Geschwindigkeit der Fortschaf- 
ftmg 16 Kilometer (n der Stunde für Wanren betragen, 
lUr öffeniicbe Fuhrwerke aber mindestens SOKilonie^ 
ter in gleicher Zeit, so dafs man in 12 Stunden von 
Antwerpen nach Cöln und in Sbis OStunden von Ant- 
werpen nach Lüttich würde reisen können. 

Dfo lithographirten Karten sind klar und denÜick, 
derDruckunddasPapiersckSn nnek belgischer Art. 
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M£DICIN. 

GSttinobii, in der Djeterich, Bnclih.: Handbuch 
der Anatomie mit Hinweisung nuf die Icones anor 
tomicae: . Yon C« J« M. Latigenbedi n, »• w« 

- Auch unter dem Titel: 

Nervenlehre mit Binweisung n« s. w. 

(Besthiufs von Nr. 106.) 

J3eim nervu8 infraarbUaJU hemerktLangenbedi^ dnfs 
er einen Ramtis anaetvmaticue zwischen dem nuunl" 
Imrie Muperior und dem S^mpathicus im canalie car^ 
(iciM gefunden habe. In der dabei citirten Tafel 
sieht man auf eine wunderbare , wohl etwas^ über- 
triebene Weise die Nervengeflechte auf der Caro- 
tis. — W^s den Nerven der ThrHnendriise betrifft, 
no haben die bisherigen Untersuchungen es zweifel- 
haft gelassen, ob seine Aeste wirklich an die Läpp- 
chen der Drüse treten ; Bodfi glaubte diese Yerthei- 
lufig wahrgenommen za haben. Langenbech will nun 
wirklich Zweige in das Parenchym verfolgt haben ; 
andere penetriren, wie bekannt, die Driiae und ver- 
zweigen sich an den Muskeln (oder penetriren auch 
diese ond gehen zor Haut?), Die feinen Zweite 
begleiten nach L. die Aeste der Arteria lacrymalte. 
Um nicht zu weitlüufig za werd^n^ bemerken wir 
noch I dafs sich Über viele Punkte^nzelne Beobach- 
tungen finden, die der Beachtung sehr werth sind; 
namentlich gilt dieCs von den Abweichungen und 
Varietttten mancher Nervenvertheilungen, so z. B. 
von den Angaben über die Nervi ^planchniciy den 
Nerviis aeceseoriue und den ersten Halsnen^en, über 
die Herznerven u. §• w« — Die Beachtung solcher 
Abweichungen ist um so nothwendiger , als sie bei 
Aufstellung physiologischer Theorieen offenbar zn 
wenig beachtet werden ; denn wenn auch, wie schon 
J« F. Meckel bemerkte, die YarietHten im Nerven- 
gysiem seltener sind.' als in andern Systemen, so 
vervielfSltigen sich aieselben doch bei öfterer und 
genauerer Untersuchung immer mehr. 

] Ueber eine Frage, die noch nicht entschieden 
igt, finden wir im Texte nichts; nämlich, ob an ir- 

End einer Stelle die paarigen Nerven in der Mittel- 
lie des Körpers sich vereinigen« Auf Tab, X« 
Fage, II. bildet indefs der Yf, zwischen sehr star- 
ken Nervenzweigen auf dem Rücken des Penis Yer- 
bindnngen ab , wovon im Text nichtg erwähnt wird. 
Baiat aber sehr unwahrscheinlich, dals sich solehe 
Ergäns. Bh MUT 4* L. ^ IS^ 



Yerbindungen finden, am allerwenigsten wohl von 
solcbei^ Durchmesser« — Was nun die physiolo- 
gischen Ansichten betrifft, so scheint L. in Bezug 
auf die JBe/rschen und andern neuern Untersuchun- 
gen sehr skeptisch zu seyn^ Der . Crrundsatz von 
lieU^ dafs die vordem Aiickenmarksstritngo und die 
entsprechenden Wurzeln der Nerven motorisch , die 
hintern sensibel seyen, oder mit andern Worten^ 
dafs jene die Bewegung, diese die Empfindung ver-^ 
roittein, scheint ihm nicht fest zn stehen« Indefs 
hat der Yf« blofs auf die Yersuche von Magendie 
und die Beobachtungen von Abercrümbie aufserdem 
Rücksicht genommen , und er scheint die entschei- 
denden Yersuche von JoA« Muller nicht gekannt za 
haben , welche von Siannius neuerlich bestätigf wu^ 
den« So ruhig and besonnen man auch bei Yersu- 
chen dieser Art zo Werke gehen , so vorsichtig man 
in seinen Schlüssen deshalb seyn mnfs, so scheint 

1'etzt doch' die Thatsache in Bezug auf diese doppelte 
Function des Rückenmarks nach der erwähnten Yer- 
theilung fest zu stehen , und der einzige pathologi- 
sche Fall, den L. dagegen aufbringt, kann um so 
weniger in Betracht kommen, als der eigentlicUe 
Umfang der organischen Zerstörung nicht genau be- 
stimmt werden konnte« -^ Mehr Aufmerksamkeit 
verdienen seine Zweifel über die Function anderer 
Nervenpartieen, namentlich was die sensible Function 
des 5ten Paars betrifft« Er behauptet, dafs nur 
das par primum olfactive Sensibilität besitze, dafs^ 
die Zweige des fünften Paars in der Nasenhöhle nur 
die Secretion des Schleims vermitteln , dafs das 7te 
Pa^ar keineswegs, wie jBe// behauptet, blofs die Be- 
wegung der Geskhtsmuskeln vermittele und nicht 
sensibel sey u« sü w. — Es ist eewifs , dafs Bell 
die Aussicht auf sehr anziehende Resultate ül>er 
die geheimnifsvolie Function der Nerven eröffnet hat; 
es ist nicht zu leugnen, da(s namentlich in Deutsch-, 
land die allerjün|;ste Zeit anf dieser Bahn Resultate 
gewonnen hat^ die, auch nur halb zugegeben, sehr 
wichtig sind; aber sehr leicht dürffee man zu weit 
sehen :. schon stehen wir an der Grenze und scheinen 
ins Extrem zu verfallen ; es sieht fast aus , als soll- 
ten die untergeordneten Nerven im 'Systeme die 
Oberherrschaft über ihre alten Souveräne, ^über die 
Haupt- and specifischeu' Sinnesnerven, das fünfte 
Paar über den Olfadorius , der Aecessorius über den 
Vitgus als Stimmnerv . das Uebergewicht gewinnen. 
Sind auch die letztern Resultate mehr aus sishern 
anatomischen ond zootomischen Beobachtungen her- 
P(4) . ö ^^^^^ 
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Torgegaitgeu ; sind dieselbeii aticb niditjenen scliwä'r- 
merischen Ansichten Toii . dar Funcnon einzelner 
Partteen des Gehirns gteich zu stellen, und kann 
man auch mehr darauf bauen , als auf die überrhei- 
Ükch§n TiVf sedtioflß ^kandide , so sind^ sie doch' 
'hoch lange nicht als entschieden znhet^ackten. Doch 
iTvir gedenken diefs an einem andern Orte ausführ- 
licher in Erwirkung zu ziehen» — ^ jf/i — • 

• * 

Lbipzio, h. Barth: Handbuch zum Gehratiche bei 
geridkilidiei/h Ausgrabungen menschlicher- Leichna- 
nie jeden Aliers , yon Örfilä und Lesuem\ Ans 
dem Fninzös. mit Zusiitzen und Noten Ton Dr« 
Eduard Wilhelm GfiniZj Stadthebarzte zu Leip- 
zig u» s. w. Mit Jiwei Kupfertafeln. 

Auch unter dem Titelt 

Handbuch zum Gebrauch bei gerichth Amgra" 
^ ' bungen u. Aufhebungen methschl. Leichname jeden 
AUßrsin freier Lufty aus dem Wasser j den Ab- 
Iriiisgrkiben u. Düngerstätten. , Von Or/S/n und 
LesuQAr* Aus dem Franz. u, s. w. Erster Theil. 
1832; XYI u. 338 S. gr. 8« (2 Athl. 3 gGn) 

Mehr als unzählige andere französische Sbhriften 
verdiente Or^i/a'* und Lesueur^'s IVaiii des ex^ 
^humations juridiques y et considerations sur les chnnge^ 
^mens phystgues^ ' gue les cadavrcs 6prouventj en se 
pourinsmnt dans 1a ierre^^dans Feau, dans les fosses 
d'aisance et datis le furnier. (Paris 1831.) ieine deu^ 
' sehe üebersetzung) und besondern Beruf zu ebender- 
"^ selben i/vird Hn, G. gewifs Jeder zugestehen müssen, 
^der die mit der vorliegenden verwandte ältere Schrift 
'des Letztern hinlänglich kennen gelernt hat. Wir 
'beeilen uns demnach, von der voruegenden eine An- 
zeige zu liefern, welche wenigstens das Ergebnifs 
der höchst mühevollen Or/i/a^schen Untersuchungen 
über einen noch so wenig gekannten' Gegenstand zu 
allgemeinerer Kenntnifs Dringt, als das interessante 
Buch selbst bereits erlangt haben möchte. 

Der er«fe Abschnitt (8. 1) handelt van den jfe- 
-setzUchen Bestimmungen über Leichen ^Ausgrabungen^ 
den Gefahren^ u>elche dabei vorkommen können, und 
den VorsiehtS' Ma/sregeln dageaen* Der 361ste Ar- 
tikel des französ. Strafcoäex belegt diese Ausgra- 
rbungen mit GefXngnifs- und Geldstrafe. Wenn nun 
' auch in Deutschland an die Stelle der vergeschrie- 

• benen gleich harten Strafen und selbst der Todes- 

• strafe der Gerichtsgebrauch in vorkommenden Fällen 
eine poena extraordinaria setzt , so bedarf es doch 
einer lievision des hieher gehörigen Kapitels des 

• Crirainalrechts um so mehr, als R e o ht e gdeh rte, wie 

• Qinstorp, Salohow und TtVtmann, Leichen- Ausgrabun- 
'gen, zu wissenschaftlichem Zwecke vorgenoiirmen, 

noch immer dem Diebstahle gleichsetzen. (Dieser 
Meinung des Herausg. pflichten wir in sofern nicht 
ganz bei, als solche Ausgrabungen den Charakter 
einvs, mindestens polizeilichen Vergehens doch über- 
all an sich tragen , wo sie ohne Vorunssen der JBeAör- 



den -an gestellt werden. Rec.>. £toeefe« Kapitel. Fbit 
den Gefahren , welche zm Leichen - Ausgrabungen ' 9tcA 
gesellen hönnen (S.3). Ranmzzinij Vicq (TAzyr 
Hri'elche beiden auch die vollständige Literatur dieses 
Gegenstandes geliefert iiaben). Haller ^ R^ulin und 
JVavier haben es sich angelegen sejn lassen, durch 
^auch hier mitgetheilte) Beispiele zu erweisen, dalji 
jene Gefahren sehr grofae sind, und demnach stellten 
nun viele Gerichtsürzte den Grundsatz auf, es stehe 
ihnen frei, die Oeffnnng faulender Leichname zu 
verweigern (FodSrf). Die übertriebene Anwendung 
dieses allzu bequemen Grundsatzes führte Bernt zu 
dem entgegengesetzten Aeufsersten und zn der Be- 
hauptung, dafs das Gericht solcher Weigerung des' 
Arztes selbst Zwangsmalsrcgeln entgegensetzen kon* 
ne, "wie denn auch die Prcufs. Medicinal- Ordnung 
festsetzt, „es dürfe kein einziger Grad der Füulniu 
einer Leiche von ihrer genauem Untersuchung und 
Zergliederung abhalten.^^ Der Uebersetzer, der die 
bekannten über diese Angelegenheit geführten Strei- 
tigkeiten ziemlich ausführlich und, wie sich von selbst 
versteht, mit Anerkenn|ing des Verdienstes, wel- 
ches auch um diesen Gegenstand Heidce und Mende 
sich erworben haben, mittheilt, und uns auch (nach 
händschriftlichen Bemerkungen) das Urtheil des Hs« 
Hofraths Clarus üi>er jene Streitfrage vorlegt^ ist — 
wie auch der ebengenannte Arzt — der Meinung, „es 
müsse der Gewissenhaftigkeit des Arztes anheim ge- 
stellt bleiben , obdie Obdnction, und zwar eine ge- 
nauere, unter den fraglichen UmstHnden zu unter- 
nehmen sey, oder nicht ^', wobei noch sehr richtig 
Clarus erkiHrt, dafs ein Zustand des Leichnams, 
„der einzelne Formen völlig unkenntlich macht, fSr 
sich a//em keines w^es die ganze Untersuchung, am 
wenigsten die üufsere, sondern nur die YoUstilndig- 
keit derselben ausschliefst.V Auch die YiT. leugnen^ 
• dafs das GreschHft des Ansgrabens eines Leichnams 
ans seinem besondern Grabe -mit Gefahr verbunden 
sej, ausgenommen, wenn die mit dem Ausgraben 
Beschäftigten kaum Genesene sind, oder wenn si» 
sich lungere Zeit dem Etnathmea der mephitiscken 
Luft aussetzen , welche aus dem noch stark aufge- 
triebenen und beim Ausgrabelt zutSliig verletzten 
' Bauche des Leichnams hervordringt (S. 17). Four^ 
croify der diese Luft für eine Mischung von Schwe- 
fel- und Phosphorwasserstoffgas mit Stickstoff und 
einem zerstörenden thierischen Dnnste erklärte, ttbei^ 
zeugt sich ebenihlis, dafs nur in dem letzterwähnten- 
Falle jene Ausgrabungen 'gefährlich werden können« 
(Rec. ist im Allgemeinen durchaus der Meinung dei? 
Vff., hat aber befremdlich gefunden, dafs hier im- 
mer nur die Rede ist von jener Gefahr, welcher die 
den Leichnam Aasgrabepiden ausgesetzt seyn kön- 
nen , und die doch wohl nicht gleichgesetzt weihten 
' kann jener, die ans dem Seciren faulender Leichen 
hervorgeht.) Das Yerwnhren des Mundes und der 
Nase durch ein mit Weinessig befeuchtetes Schnupf- 
tuch unddasAufgiefsen mehrerer Pfunde einer Chlor- 
kalk -Auflösung im Moment, Wo der Sarg sichtbar 
wird, hält 0. mindesfens für fiberflttssig, und das 
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Letztere sogar in manelien FSlIen für naclitlieill^, 
weil die Flttissigkeit , in dea Sc^rg eindringend , die 
Gewebe des Leiehnams verHndcrn^nn. O. rSth da- 
her Mofg, bei sebr liblem Gerüche 3 bis 4 Vnzen 

meiner Chlorkalk- oder Ciilornatron - Auflösnng auf 
denBoden des Grabes unddie noek um:ersehrte»oavg* 
breter, und eben so bei der Obdiictioa 2 bis 3 Un? 
aeen jener Flüssigkeit fteben die Leiche zu giefsen, 
wodurch auf J^genhlieke der unangenehme Geruch 
«edHmpft wird« Hr. 6« hat diesen Bemerkungen 
Mendels Erörterungen dessellien Gegenstandes bei- 
ceffigt ) und die YfT. wenden sich (S. 30) von diesem 
letstern zu den Ma£u*egeln , welche bei Ausräumung^ 
mn Begräbni/splätzen und Todiengrüften^ so .wie bei 
AuMrabung eines Leidiname aus Gemeingräbern\ zu 
Iretfen sind. In Betreff der Todtengriifte heifst es 
B. 32>- ,yHat man an einem Ende des Gewölbes eine 
Oeffnung durchgeschlagen , so wird der Boden nrit 
Chlortlraoflösung begossen und das Grab auf einige 
Stunden verlassen* Zur Erneuerung der Luft ist 
«in Ofen vurgeschlagen worden, der über einen Rost, 
welchen man auf die eingeschlagene Lücke gelegt 
hat, gestellt und geheizt wird; doch bleibt eineSaug- 
f umpe (von welcher das Buch eine Abbildung liefert) 
^M)ch vorzuziehen« Diese Vorrichtung besteht in ei«? 
nem Leinwandschlauche, der mehrere Kiaftern lang 

' ist und von zwei zu zwei Fufs Reifen hat, die das 
Zusammenfallen des Kanals verhindern. Eines der 
JBnden dieses Schlauches wird in die Gruft eingeführt» 
das' andere kommt in den Aschenheerd des Ofens, 
wo man Kohlen angezündet hat, zu liegen«. Natür- 
lich kann der Ofen nur in sofern brennen, als er die 
.Luft des Todtengewölbes einzieht, und. es bedarf 
«nur sehr kurzer Zeit, um sie ganz und gar umzuän- 
.dern«^^ — Der ^ioeite Abschnitt: Yon^Bn physischen 
. Verwandhmgen^ welche die Organe während der ver- 
.sddedenen ZeUräun^ ^ wo eine geriehiliche Obduciion 
angeordnet werden Ärmm, t» besondera Gräbern erleiden 
[(8. 34), enthKlt in 5 Kapiteln, von S« 35 bis 241, 
[32 an menschlichen Leichen über den Verwesungs- 

• Yorgang unter sehr mannichfaltigen Umstiiaden an- 

SesteUte Beobachtungen« Wenige derselben waren 
ie Fracht gerichtsärzHicher Untersuchungen, vier 
.(von denen eine Orfiia aus der Giiniz'^hen Schrift 
entlehnt hat) betreffen Neugeborne ; den Gegenstand 
der gröfsten Mehrzahl machen Leichen von Greisen 

• aus. Ueberall haben die Vff« angegeben , von wel- 
chem Kirchhofe die untersuchte Lclciie entnommen 

, worden war, wie sie bekleidet gefunden wurde, wel- 
che Dicke die Sargbreter hatten n. dgl.; dagegen 
haben wir andere wichtige Angaben in Betreff der 
Lage und des Bodens des Begräbnifsplatzcs , so wie 
der Tiefe der Gräber, vermiüst, und vermuthen, 

. da fs diese Angalien höchstens Pariser Leser der Ur*^ 
Schrift nicht bedurft haben werden« Die Beobaeh- 
tqngen selbst, die, wie begreiriich , keinen Auszug 
gestatten , sind; übrigens Muster ton Gründlichkeit, 
sieben ein glänzendes Zeugnifs von dem durch kcfin 
Hindernifs besiegbaren Eifer derYfr« ab, und stehen 
zwar nicht in unmittelbarer Beziehung zur gerichtli- 



eben A. W« , enthalten aber doch , nach nnserm. Da- 
fürhalten, manchen beachtenswerthen Beitrag zu 
■einer künftigen .„Geschichte des menschlichen Leich- 
nams^ d« h. zu einer Lehre, die in ihrer Anwendung 
niemals eine Klasse von Aerzten mehr, als die Ge- 
richts -Aerzte angehen wird« «- In den beiden 
letzten Kapiteln dieses Abschnitts erhalten wir eine 
„üebersicht der physischen Verwandlungen, welche 
-die einzelnen Gebilde in besondern GrKbern beerdi(|- 
ter Leidiname erleiden'' (S. 241), und eine „verglei- 
chende Üebersicht der FHulnifs einzelner Oberschen- 
kel-Stücke eines und desselben Leichnams in ver- 
schiedenem Boden" (S« 296), und aus dem Reich- 
thiime Beider wollen wir unsern Lesern wenigstens, 
-einiges Bemerkcnswerthes mittheilen« 0« fand die 
der Zerstörung immer sehr lange widerstehenden 
Haare der Leichen oft noch nach mehrern Jahren un- 
versehrt. Der panniaihis udiposus\frird nltniKhligdem 
Talge, der Seife lihnlich, zumal bei fetten Indiri- 
dueu, späterhin wird er an fettreichen Thcilen gelb- 
lich und feucht. Auch die Muskeln verwandeln sich^ 
vorzüglich bei fetten Subjecten, in eine seifenartige 
^M;tsse, doch erleidet diese VerHnderung niemals ein 
ganzer Muskel; hiiuiiger noch vertrocknen sie und 
schwinden. Das Gewebe der Knochen erleidet selbst 
nach mehrern hundert Jahren kaum eine Veränderung« 
In St. Denis fand man noch die Knochen des Königs 
Dagobert, der vor fast 1200 Jahren gestorben ist; 
sie waren indefs in einem Holzkast^n, der wieder in 
einem steinernen Grabe stand, verschlossen« Auch 
hat sich, nach Ualler, die GaUerte 2000 Jahre lang 
•in den Knochen der Alumien erhalten« Liegen hin- 

Segon die Knochen an der Luft oder in feuchtem Bö- 
en, so reichen ein Paar Jahrhunderte zur Zerstörung 
hin , indem diese Gebilde in Staub zerfallen und ver- 
loren gehen. Fast unzerstörbar ist der Schmelz der 
Z Ihne. Auch das Gehirn, so lange es im Schädel 
eingeschlossen ist, widersteht auffallend lange der 
Zerstörung; noch mehrere Wochen nach dem Tode 

* hissen sich einzelne Tbeile, Spuren von Eztrafvasaten 
und pathologische Erweichung unterscheiden« Indeb 
verliert es doch allmHhlig an Umfange und verwandelt 
sich auch hlfufig in eine seifenartige Masse. Nur ein- 
mal fandO. dieSchlidelhöhie leer, ihren Inhalt durch 
zahllose Maden verzehrt. Am schnellsten verschwin- 
den im faulenden Leichnam die AugHpfel; vierMo- 

* nate nach dem Tode fand 0« nie eine Spur dieser Or- 
gane« Dagegen behalten die Longen lange ibr natifr- 
liches Ansehn, werden aber bald emphjsematös; 
eben so der Zwerchmuskel. Die Gasentwickelung 

. in fast allen gröfsern oder kleinern Höhlen und Ka- 
nülen des Körpers pflegt nach gewaltsamen, mit 
grofscm Schmerz u.s. w« verbundenen Todesarten am 
aofiallendsten zu seyn , so dafs der Körper alsdann 
oft schon nach 2 bis 3 Stunden schwimmfiihig wird; 

« auch ist ihr oHne Zweifel jenes Bluten der Wundqn 
Erschlagener zuzuschreiben, welches in finstern Zei- 
ten zu einem sogenannten Gottesurtheile benutzt wur- 
de. Zu den Urastifnden, welche die FSulnils be- 
sohleunigen, zShlt 0» vorzugsweise das Jugendliebe 
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Alfer (am sclmelkteii foulen di« Leiehen sehr Uei- 
nerXLinder), eine saftreiche Comti^tion und Fettig- 
kdt des Körpers, daher auch das weibliche Ge- 
schlecht, bedeutende VenrTundungen, dem Tode vor* 
angegangene hitzige Krankheiten , Beerdiguog nach 
bereits begonnener Ffinlnifs, das Eierlegen einiger 
hier namhaft gemachter Insecten, vorzüglich MmeOf 
deren Gegenwart zu erklären die üblichen Hypothe- 
ken doch nicht in allen Fällen hinreichen ; ferner ge- 
ringe Tiefe des Grabes • mangelnde Bekleidung der 
Leiche und der Zutritt der Luft, besonders der war- 
men, Dobrigens beruht die Meinung, dafs in drei 
bis vier und nach Einigen in sechs Jahren, alle Weich- 
theile der Leichen durch die Fäulnils gewifs zerstört 
seyen , auf einem groben Irrthum , da laut der Er- 
fahrung diese Zerstörung bald früher, bald später 
beendigt wird. ' Höchst einflufsreich auf die Fäulnifs 
ist endlich die Lage, die gröfsere oder geringere 
Feuchtigkeit und die chemische Natur des Bodens, 
in welchem Leichen liegen , und es sind in letz^rer 
Beziehung nicht allein die verschiedenen in der Erde 
enthaltenen Metalloxyde,' sondern auch zuföUige Bei- 
mischungen wichtig, besonders thierische Stoffe, wes- 
halb auch auf überfüllten Kirchhöfen unter übrigens 
bleichen Umständen die Leichen am schnellsten fau- 
len. Um den Einfiufs des Bodens auf die Fäulnifs 
gedauer «u ermitteln, wurden von den Vffn Versuche 
angestellt, welche das Erdreich von Bicetre, vom 
Facultätsgarten , Dammerde Und Sand betrafen, 
(Das erstere, in welchem auch die meisten jener Lei- 
chen eingegraben waren, auf welche sich die oben 
erwähnten Beobachtungen beziehen , ist gelblich imd 
kalkreich und hat keinesweges den Charakter der 
Pflan^enerde^ welcher dagegen de^ Erdreiche des 
FacuMätsgartens zukommt), undfokende, mchtmf 
fiiihem Erfahrungen anderer Beobachter tffiercijwttm- 
mende Ergebnisse lieferten: Im Sande schreitet die 
Fäulnifii weit langsamer, in der Damm -Erde wjeit 
rascher, als in anderm Erdreiche vor, doch nur bis 
zn dem Augenblicke, wo eine gewisse! Menge Leichen- 
fett gebildet worden war. Die FHulnifs macht da, 
wo sich weniger Fett vorfindet, in einem Erdreiche, 
wie das von Bicetre, weit gröfsere Fortschritte , als 
in Damm- und Gartenerde; im Sand dagegen macht 
bei mangelnder Umwatadlung der organischen Sub- 
stanz in eine seifenartige die FSulnifs langsamere 
Fortschritte.' Am schnellsten geht eben diese Um- 
wandlung In Damm- und Pflanzen- Erde vor sich, 
und zwar von der Haut und dem darunter gelegenen 
Zellsewebe ausgehend und dann erst die Muskeln 
wreichend. Sobald übrigens dieser Vorgang einge- 
treten ist, steht die FHuiniTs, wie schnell sie auch 
bis dahin vorgeschritten seyn mag, rtill, oder schrei- 
tet wenigstens nur sehr langsam weiter fort.— Die 
Ffittlnus der Leichname in Gemeingrfibern'' macht 
Sen Gegenstand des letzten Abschnittes (S.306) aus. 



Diese Leiiohname wurden bisher immer entweder alt 
Gerippe, oder in Leichenfett, oder in Mumien ver* 
wanaelt angetroffen^ und es haben namentlich die 
tiiier jeden dieser Fülle von Fowerog^ und Thouret hb- 
gestellten Beobachtungen unsern Vffn. zum Leitfa^ 
den bei der eigenen «Erörterung des Gegenstande« 
gedient. Ucber die Bedingungen, nnter welchen 
Leichen die eben erwähnten Umwandlungen eirlet« 
den, nnd diese früher oder spMter erleiden ^ finde^i 
wir S. 327 ff. u. 335 ff. folgende Bemerkungen: Da^ 
mit der Körper vollhom$nen in Leicheniett verwandelt 
werde, bedarf es, wenn er in der Erde liegt (denn 
im Wasser erfolgt dieser Vorgang, weit rascher)'drei 
Monate; fast niemals hat man einzeln begraben» 
Leichname i*ö7%zuFett werden sehen, und inG««* 
roeingriibern scheint die unterste Schicht der Leicfaeii 
diese Umwandlung zuerst zu erfahren, die übrigen« 
nicht j wie Fotiroroy. irrig behauptet hat, in je<fem 
Erdreiche f;leich gut vor sich geht, wenn nur die- 
Leichen mit einer dicken Schicht Erde bedeckt sind« 
Schneller bildet sich aber das Leichenfett in Kinder^- 
leichen und besonders in fetten Körpern, „die zu^ 
gleich eine starke nnd kräftige Structur und ein dich-* 
tes und festes Crewebe besitiän^*; das Geiicblecht ufat 
keinen merklichen Einfiufs auf jene; Yerwandlnng 
ein. Was' die Verwandlung der Leichen in Mumien 
betrifft, so, möchte nach unsern Yffn bis auf einen. 

fewissen Punkt die Constitution den vorzi^;lichsten 
Sinfiuts auf diesen Vorgang ausüben, denn zu'Diln- 
Idrchen und Paris vertrockneten Leichen an derSeitn 
anderer , welche eine von dieser Verwai^dlung ganc 
verschiedene erlitten , und unter Verhältnissen , wel- 
che im Allgemeinen die Verwandlung des Leichnam« 
in ein Gerippe oder die Bildung des Leichenfettes 
begünstigen. Sehr viel hängt liberdiefs hierbei olu 
fem>ar auch von der Beschaffenheit des Erdreichs ab« 
Ganze -Karawanen, die von dem heiüsen Sande Arn« 
biens verweht wurden , vertrockneten in demseli^n, 
und Chardin erwähnt ebenfalls der Vertrocknung 
mancher seit zweitausend Jahren in den Sandwüst^n . 
Carassan^s in Persien begrabener Leichen. Hohe 
Grade der KäHe zu den Ursachen wahrer , dauern- 
der Vertrocknung der Leichen zu zählen , i ' *" 
sich unsere Vff. -^ nnd gewii^i mit Recht — 
weges genei^ 

Die zwei dem correct und anständig gedruckten 
Werke beigefügten Kupfertafeln stellen eine zur 
Reinigung der Ldft in. Grabgewölbei| brauchbare 
Vorrichtung und deren einzelne Theile, so wie vier, 
nach Monaten wieder ausgegrabene Leichen dar, an 
welchen die verschiedenen Grade der Verwesung am 
so leichter unterschieden werden können , als dieses 
Kupfer colorirt ist. Es wäre indefs, wie uns scheint, 
zweokmäfisig geweisen, nicht blofs Leichname von 
Greiseth zu diesen Abbildungen sn wählen« 

C.L.Khie. 
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. , as ist Gattes WUle ? So lantet die üd>eraehrift 
der Haaptabtlieilang Torli^enden Buebs, und der 
Yf« ISfst dariil>er zwei Freunde sich unterreden, un- 
^ier Umgebttiisen schöner Natur, wobei die letztern 
Nichts zur Entseheidudg der Fräse beitragen , und 
die. GesprHchform , wie immer , die Kürze des Vor- 
trags nicht^ befördert. Ganz gut wird bemeriit: 
yf Jede Idee ist in ihrer erweiternden Aiisfübrung eine 
Weifansicht, so auch die Idee ?om Willen Got- 
tes« Für den, der sie mit innerm Antheil bearbei- 
tet, ist sie niemals gefeefaloasen, sie wird doreh sein 
Lel>en, durch, innerliche and Sufserliehe Erfahrung 
leise modifieirt, bereichert. So eritUrt sich, wanun 
wir immer wieder darauf zurückkommen/' Gilt 
dieses im yoUsten Maalse , so würden die sich unter- 
redenden Freunde nach allen Mittheilungen von Torne 
wieder anzufangen haben , und auch der Leser hXtte 
nicht genug am Buche, sondern begehrte ein zweites. 
Wie könnte es aber anders seyn bei einem Gegen- 
stande, der iiicht dem ToUstSndigen Erkennen und 
.Durchschauen, Sondern dem Gefühl — unterschie- 
den Ton Gefühlen,— und der Ahnung angehört? 
Letztere nennt der Yf. „das Yermögen, die gröTste 
Hypothese des Geistes und Gemüths zu fassen ; ein 
Htneinsehanen in jene nnsichtbare Region , wo alle 
Radien des Sichtbaren ilire Yereinigung ünden; eine 
Yor^ussetzong von Wesenheiten, durch welche alles 
übrige Daseyn erst seine rechte Bedeutung erhalt.'' 
Daram lösen denn Yiele die Aufgabe, was Gottes 
Wille sey, falsch. Sie kann aber richtig gelöst wer»- 
den,. wenn der Mensch in jedem AugenbUek, sein 
Auge auf den höhern Willen geriohtet, sein Besf- 
inöglichstes thut (S. 101). Bei der Wahrnehmung 
des Uebels in der Welt werde ein arithmetisches 
Messen der Freuden nnd Schmerzen vermieden. Nur 
durch Hinschauen auf die moralische Gewalt des 
Menschen Über das Aeolsere wird eine richtige An- 
sicht vom menschlichen Elend gewonnen. „Der 
Mensi^h ist es der Menschheit und Yorsehnng schul« 
dig , das Böse niid das Uebel .nur nach einer vorsich- 
licenlJeberles^ungiind Untersnehung, dieanjnridi- 
•elie Genaqigkeit grenzt, (ttr wahr annmehmen/* 

Mr§äas. Bi. nar A. L. Z. IgSS. 



Dadurch ist aber das Fortschreiten der Menschheit 
zum Bessern eben so wenig entschieden. Nur der 
religiöse Glanbe bringt hierin feste Ueberzeugung, 
nnd unser ganzes Leben ist ein grofser Glaube. Er 
ist nieht ein besonderer Act des denkenden Geistes» 
sondern das Werk leiblich -geistiger Gesammtkralt, 
des ins Dasevn verschlungenen Wesens^, der lieben- 
den Yernunft, das Ei^ebnifs vereinten Denkens, 
Thnns und Leidens. 1^ den schönsten Momenten 
leiblich -geistiger Thütlgkeit fühlt der Mensch sick 
dem Höchsten nSher, in der Stunde der Schwache 
zweifelt er an Gott und sich selbst. Jene Momente 
aber sind es, in welchen alles Grofse und Würdige» 
Alles, was die Menschheit zum Höhern vereint, ne- 
gönnen, weiter geführt und vollbracht wird; der 
Zweifel, das Zagen, sie stammen aus der kleinli- 
chen materialistischen Ansicht unsere irdischen Mfik«- 
keoauges, das seine Yergleichungen ans der sinn- 
lichsten NShe nimmt; sie gehören nicht dem Geist an, 
der sich ihrer entschlagen mnfs, wenn er frei ins 
ganze Element des Lebens blicken will. Sie zer- 

K littern , veröden die Welt. Ich mag aber meinen 
ick hinwenden, wohin ich will, so sehe ich reli- 
giöse Menschheit, alle Geschichte ist mir nur ver^ 
stündlich durch dieses sich Überall hindurchziehende: 
Band. Die im Yölkerglanben lebende Erkenntnifs 
eines Waltenden ist ebM so ein Ausflnfs des göttli- 
chen Willens, wie die übrige Lebenskraft jedes 
Yolkes; er hat sein Erkanntwerden gewollt, darum 
gewollt, Weil eben dieses Erkennen die Möglichkeft 
seines schönsten Waltens bedingt , weil es aas Fun- 
dament seines organischen Schaffens, der Boden filr 
die Bllithe des Menschenthums, für religiös gebildete 
Menschheit werden sollte. 

Dafs nnn der Yf. in angegebener Art über gStt^ 
liehen Willen und Yorsehnng angemessen naeh^e^ 
dacht, ist anznei^ennen, wiewohl auch durch ih» 
keine neuen Aufschlüsse gegeben werden, welche 
dem l)esehrlf nkten Blick des Menschen versagt sind« 
Daher mödite seinem Buche schaden , was er selber 
bemerkt: „Selbst geistreiche Menschen lassen, sieh 
selten mit einander in weiter führende Untersnchnn- 
gen ein ; sie haben gemeiniglich den Geschmack an 
dem Rnhin auf den greÜMU Aufgäben und RXthsela 
disDaseyns verloren. Ist es ihnen früher nicht selua«^ 
gen , über diese Gennstinde an der Hand der Schnl- 
philosophie mit sich ins Reine zu kommen, imbeu^ 
sie ii« yeifelg der labre, an die litemrtsehe Welt ^ 
9 (4) oder 
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•4ot die SfeBtlichM Tortrin kteliofdmrf, ludit 
wutanmoMm^ dab irgend «in lioiMrOtist dieee ffgwUk^' 
tigen Fregen klar und TöllstSndig auf gelöet labe , so, 
mcigeii aie nun überhaupt nichta mebr daron biK 
|p^«*^ «— Vnler den Benerkiinnent h^M ab eine 
Jbigabe nerlieginde Sebrifl etUieiken^. bniien wie 
Eine gefonden, welche aus richtiger Beebachtang 
herroning nnd mancherlei Anwendung Teretattet : 
5, Der Herr ereoliien als Heterodox der Orthedoxen 
seiner 22eit; ans bildet nuin zu Orthedoxen seiner 

Heteredoxie.^' PP. 

.- ' • • • • 

^ .BuuBT, t^esBwn« Bmowbbro^ b« Mittler: Kamt md 

! die pkikiiop^cke Aufgate unserer Zetf« Ein^ 

Ittbeldenkschrift auf die Kritik der reinen Yerr 

nonft. Y^Dt.FrieäriekEdu0rdBeneke.VS3aL, 

]#4S,a (ISgGn) 

. Als den Mittelpunkt des Kantischen Unternehmens 
in der Philosepiue liezeichet der Yf. den Sats: daJs 
4ins blo(sen Begriffen keine ErhemHtdfs desSejendton 
jMler keine Begründung der Exuienz des~ in diesen 
Begriffen Gedachten mtelich sey ; i|nd indem Aicmf auf 
iUe Anerkennung ilet ufahrung, als einziger Grund- 
^guelle für alle menschliche Erkenntnifs drangt sprach 
isrnuraus, was von allen denkenden Köpfen seiner 
Zeit als entsohioden sMesehen wnrde^ und seit Ai&e 
joar YernlamiiS ül^emeine Tepidenz der neuem Phi- 
losophie gewesen war* Da er inzwischen die Eiw 
)uNitttnirs lediglich auf Brsebeinungfn beschränkte;, 
welches dann auch fiir die innere Brfalirung gal^ ge* 
ineth er mit sich selbst in Widerspruch,, und tm^ 
gleich mit den philosophischen Oenkern der^übrigen 
snbildeten Völker, welche auf innere Erfalirnng die 
Philosophie nnd besonders die Psychologie stützeii 
wollten. Die einffichen Formen oder Kräfte des 
i pon eehli^^en Geistes find nach Mani in keiner Art 
erkennbar, weder «nmittelba/r aus der EfCshmng, 
noeh ubablUbigig irm der Erfohruns« noeh durchweine 
Yermittelung zwischen beiden«. Aber an die Stelle 
der speculatnren olijectiFen Dichtui^en setzte ersoi»- 
jectire , und zwar mit Biidom , die Ton der Aufsen«* 
wek entlehnt sind, als Materie 4 Formen, Zusam- 
fassen in den Formen, j^^n Wunder , wenn Letz- 
teros Ton «einen Kachfdigern fMteesezt wurden und 
Analogien, Bilder als Wissonschait nnd synthetisehe 
ClenslMetion des Bovenden «alten« Hiedorch. wird, 
wie* der Yf« 'Mg^t AUes wieder blind durch einander 
geworfen» was man seit Jahrtausenden mühsam aus- 
oinnndesgelegt Jiat« 

Was für Aneeiehten giebt es für die Zukunft? 
Qae Fortgehen der philoeonhisehen Entwidbelnn^ in 
der.bisbmr behaupteten Biclitttng^ist nnmöglMh} 
DnutsoUand soll seinen Torkehrteiiliocbmuth ablegen, 
die Erbbrungsphilosophie sehSizen lernen, au wel- 
cher JTaptf einen krlftinen Anlauf gemaebti es ^oU 
die SWy«hologie zum . Mittelpunkte der gecammten 
pytoetphie macbent wM^dimcii di^ee AUgeiwejngiil-. 



ti^keit errinjrt, und in eben so stetigem ForCnebritte, 
^wee die Manematflc' uifd die NatiHrwissenschafteut 
Ton einem Gesclilecht dem andern übergeben werden 
kann« Hiebei ist das Uebersii^iliBhe für das me«scb- 
ISdm firftennen unerreiehbar , nur im Glauben' und 
A.hnen Termigen wir uns demselben zu nfliern, und 
die allseitig umfassende Wissensdiaft wird nur die 
versduedenen Wege, auf welchen der Mensch ^nm 
Glauben geführt werden kann, in treuer Beobachtung 
und den allgemeinsten Richtungen nach ersciiöpfena 
darlegen und aufUMren« 

Unser ^ Yf« hat nun schon^ in manchen Weiken 
diesem Ziele seinephilosophischen Bestrebunzen ge* 
widmet und zeigt, dafs die neuem Dhilosophi^cnen 
Denker des Auslandes— worüber verlfiBp;tade Schrift 
anziehende Nachweisungen giebt — mit ihm auf deni- 
«elben Wege befindlich sind« Allein wie darf er 
in lleutsch£ind erwarten, daCs man ihm beistimme? 
Die Erfalirung , welche hierin auch Quelle der tfe/f- 
mmigen ist, Iflst das Gegenäeil Termut^en. NicMi 
Ist schwerer abzulegen, als der HochmnA; er ist 
laut wiederholter Beebachtune selbst in IrrenhSusemi 
Jim schwersten zu heHen« Und dann, wie mag dk 
Psychologie, einen stetigen Fortscbri^, gleich der 
Mathematik, sich aneignen? WSre diefs möglieb, 
sie hätte ihn schon« Daher die A llgemeingük igkeÜ 
der Philosophie wohl a^ch auf dem Wege des Yte 
vergebens gesucht wird, was wiederum die Erfah- 
rung beetatigt. PPi 

GRIECHISCHE GRAMMATIK« 

1) Lkipzio, b« Yogel : Autfuhrticke griechutke Grtm^ 
matik von Aug. Maiikiä u« s. w;« 

2) Bbuloi, b« Duncker n«Humblot: Wkeemohafi^ 
Heke Syntax der Griechis^ew Sprache. Yen &• 
Bernhardjf u« s« w« 

{Fortsetzung von Nr. 79.d4r A^ JL Z,) 

Wir kdiren von unserer Wanderung zum Cap« 
YIL^nrüek, wo die Ellipse von W^/ in den FxUen 
behandelt wird , in welchen es nicht reine Go^m/» ist« 
'Miathiä sagt p« 608 unverständlich : „ Eben so wird 
lim (sie) ai» Copula bei Subst« ausj^lassM«'' SeU 
dieses, wie es scheint, so viel heiison, alsdaCs in 
den folgenden Beispielen wirklieh dns priklieative iom 
w^^ebesen wXre, so ist diels ein Irrthnm. Denn 
In mn Redensarten «S^u, zmpic, zM^vroc n« s«.w« 
sind diese Substantiva selbst Prüdicate zm einem als 
Suiyeet nsotzten oder gedacten Satzn oder Inünitlr. 
Ueber ofpoc ra nnd di# folgenden Bempiele wollen 
wir gleich nachher sprechen« Hr. UM« mt zwar bo- 
denlOichor in diener Ellipse, nennt aber doeh als 
leichte Anftage dazu^^srst ll.J-, 201« 2S3. 3S»« 
a\ das, worin wbr gmr nicht beietimmen« Denn in 
der ersten, . Stfen und 4len Stelle ist flatwto und 
iims aus dam Yorhergehnndeft« und in der 2ton 

Are»- 
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Jkpifvi mM 4itlm F tI g iWidn a ^) m entiiAnm/ ^ie 
mIhmi ier SdMiut zur 2ten und 4leii Iienierkt. Fe^- 
•er die SteUe« fur.Beeeli» lU und JllmaiMter fram, 
jacerl. 7. «mfiBten ehe« » \reil iie. wie der Yf. eefliet 
Mfft, beeomlwi amiKricIfilekte PHklieate enlhaltea, 

{ar Qiellt anMÜikrt werden. In Tkeocr. Id; icV ^1 
il uffenbar der fuue Yers als Appeeitjon zn £y^pfc 
jm finaen. Die aber entaeifteden daeae EUipae fce- 
jvetaen aoUen, aind eben w nnbaltkar« »ei Bar* 
Tbea. Ir. A (nach Muk. n. 7) jene bekannt!^ fioielerei, 
,wo der Hirt daa Wert Stiaivg beaebreibt, bat man 
Jäie Worte: xvxXog t«c Aq tif^otaiv Ixf^iT^orfui^ 
^immtlich ab PrSdicat z« einem gedachten ti n^0ro9 
^p zu faaaen , da ja gleich darauf t^ ^tvrt^otr , xgUw 
Ji* a« w. . folgt. Noch wenirer kann PlaL Parmenid. 
|i«^ 139. B. und Repuhl. 584. B« higher gehSren, die 
«rir heraetzen, weil nodi viel andere Stellen auf Uinr 
4iche Art erkUrt werden müaaen. Jm l\$rmmMe9 
Reifet ea: fd t^vvp iig^t, «paviu, Sn wg }fno^ tlnitp ov*^ 
fitnw uJtTU airijg Safj lütlv ij äno^, *i 'ip iidoc- ^tffi^. 
Jlwcii^i dntSw, IlaXXä fiiv xai AXXa j qopoi, ftiytatop 
ßi To Je« Hier kann man doch unniögiieh da4> allge- 
ineine ¥m denken, et gMt-^ eondern Tielmehr 00- 
ptamint durch daa zu denkende Subjeet ^Jc ^ dnoo/n, 
oder im Gedanken abgeänderte ravvm r& aitopa|S Uym 
iarl noXXa , (tivunop di toSi, Dtefs wird noeh deut- 
licher durch die andere Stelle. Hier werden ^Sopoi 
nbgehandelt. Glmueui nov 6il JSpjy juü walaq Ufttq; 
910 aXo) (Up^flnw mai tikXaty fidh^ra M— tag ntgi ia^ii^ 

S^iopoc. Hier iat der grammatiache Zuaammenfaang 
ieaer: ag Xfym aiwui tlatp naXXat^ ao da(a alao die 
#eine Copula weggelnaaen. Ueberkan|»t warum ist 
ilenn die BUipae dieaea tau ao ackwierig? Weil es 
daa PrUdicat enthHlt, die EUipae dea ToUätffndigen 
Prlldicata aber unsinnig ist^ weil man ja Überhaupt 
iinr dea PrXdieata weg^n spricht« Abier ein Theil 
dea PrSdiceta kann wählet ben, wenn sick dieser 
nus dem ausgesprochenen Theile genümnd eiviebt. 
Daraus erklHrt sich ^ie ferner ange&hrte Stelle 
Luc. D. M. 28, 1, wo Menippna in der Unterwelt 
#agt : finoai y&^ fifih %ä Sfifuaa zcyo * ^etray ü m x^&^ 

tm a^x&p.^ Ka iat mehr ala oberflSi^ich , wenn man 
ler, weil nuin allenfalls Übersetzen kann: mir die 
Sieilm (Höhlen) darve/iew mmd neeh da oder gMoy 
glauben wollte, daa auaaelasaene Yerbum wllre nicht 
flai, aondern mptu^i. Im Gegentheil. unaoi ^f^ ist 
der auagesproehene Theil des PrSdicata, der auch 
hier noch fortdauert und den andern Theil veratehen 
Mfst, nSmlich den Begriifeinea örtlkken Sejß», Akf^ 
mtikoH»^ der hier auf den Beaitz fibeigetragen wird» * 
daa Sinnliche auf daa Gedachte. SMann gehören 
hierher die Stellen , welche Mattk. p« 008 anführt, 
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108 vlikAPIai. Legg. p. 8Öli.B. Ueno in dieaen, ap 
wie in allen den unzfiUigen FXl&M , wo eine Locair 
.bezeichnuiv durch Prltooaitionen oder Adverbia (90$» 
Ip»a m. a. w.) Statt findet, Heki oder fehlt allerdingn 
nicht dierejiie€apula,waseinen ganz Ittcherliehen Sinn 
|;tfbe, aendem.<laa roetaphy sieche reine 5ei^ ist schon 
Sä daa ainnliehe örtUcbe Seyn, hera bge atiege n r, nnd 
-ein mch Aufhaken, Befinden,, und also prHqicativ gc;- 
wenden) aber doch nnr anm Theil, indem der andere 
Thefl^ die Beatimmung wo? nun nothwondig ist und 
immer dabei steht, wenn sie. auch bisweilen nur in 
«iner Ualben Demonstration besteht, wie in der von 
Bkd. ferner angeführten Stelle Aoab. VU^ 3, 4S tdü 
M,Stai Jlcv<C9 ä& ist nun daa w. d. s. In der letzten 
Stelle PAmL Pyth. lY, iOO fehlt allerdings selbiKt 
diese: ^ :pa KMiiag inü^ ^(x^- Indessen da di^ 
Worte der Medna anmittolbar vorjiergegaiigen , so 
ist wohl anchdie Wi^aaaune des leicht zu voratehenr 
-den mifmi oder c&lc dem Ljrriner.nicbt so hoch anzu^ 
«eehnen. Auf jeden FaU war aber diese von den 13 
angeführten Stwen die einzige, welche etwa erwJlh^t 
werden durfte, zu ^vekher dann noch das oben er- 
wihnte ü?poc S. Pfiir. 8&S bey Muh. gehört, iferit- 
%ar.Äß geht nun fort zum Ausdruck des PrSdicaCi. 
Hier hStten nun beide Grammatiker durch eine 
zweckmxrsige fiintheilttng. etwa: Hfek^ Firmen di»^ 
nen alle ah PrSdied^ und: Omgraenz des Prädhata 
mU dem Sabjeeiy ihre Darslellang weit.klanar ma^ 
eben 'können. So ist aber Manchea dttrfheinander 
l^emengt , Anderes weggelassen tHler ah ändern Stei- 
fen des Buches behauMlt. Bkd. handelt die Suhat^ 
Adject. und Partie, dann die Adverbia der lleibe 
nacn ab, nnd acUebt eine Section Ober die Congmenn 
mitten ein. Matthiä hat «Iber die Partacipia cur 
nidite, und Über die Snbst. und Adj. zwar maneliea 
Brauchbare,' aber Über beide mufs man eich beso»> 
ders wegen der Congruenz noch daa Meiste faat nun 
den |(. 43Y — 441 zusammenlesen. -^ 

Xnerstalao kommen bei Bkd. Substantive und 
Adjectiva im PrSdicat in zwei Sectioneo getrennt. 
Hier köiinen wir nna nicht genug wundern , was Aer 
Yf. alles vorbringt: Beispiele des doppelten Acciisaf 
tiv, Vile x'^^^dp'ti /a&pa Ti äfHuaSaaai, Qvrij^a la- 
ßi^p fAi^OP innodit^y noXvp T^y «179^^0 xai nrtaxop tf*'" 

n^i&vüi^ wovon doch schon' p. 122 fg. f^ehandelt war; 
Appoaitfon in TergieiehuHgen ohne- iig, wie ßnimß 
noTg (wie ein KnaBe) ipptPt pnititive Apposilion dti* 
Zahlwörter, wte Herod. VIII, 73; tu dihHaäI»y^ 
tOp intu tioa^pa im^f^id hu ; der schoinb n r advei^ 
biale Gfebrauch von noXig in tiPOL^ued^ ntif^a noXkii ; 
daa adverbiascirende nXhp nnd tkuttop n. a. w.' "Sind 



«■^ 



riA 



^ Seboa oben Laben wir tinigt Mal durch Ergänxung aot ii«ni Folgt^idea erltlM, und kommen bier darauf EttrÜck» W«il dtete 
Art au reden ror einiger Zeil in diefcr literaluraeilung von eiaeai eebr eeUbKen Rc«. geleuiinet wurde. Aber oin aiebl von 
den parallelen Parlikela an reden, ovrt, $, Otu Mtih. p.tSt7. GoM. ad Oionya. Ual. p.2S. H^rm. ad Kimal. Med. p. S5S. 
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denir dieses' alles Prlfdtcatsfonnen ? ^ leseA noXiv ril¥ 
Kfi<frjra n.s. yf. nufs ick mir ja erst in o irigp^v, $r Ift- 
notovat, noXvg iau aufgelöst denken? Freiliek ist 
'am Ende jedes Attribut, jede Appesition ans eineA 
Oedahken entsprungen, wo sie Pridieate waren, 
aber so kann man Alles ans Allem machen* Eine 
iprammatische Erklärung mnfs aber die SatadTormen 
erklären, wie sie sind, sonst erklärt sie etwas gata 
Anderes, als sie soll. Sodann irrt der Yt. gera- 
dezu, wenn er II« i\ SI70 räv oi S% lyhorto M fayd^ 
potiJt vivf^Xriy nndilrwf. Nnbb.60: v^r Iftvd^ vthg 
0vtoaij und Uerod. llf, 138 olroi i'i n^wtot -^dnünm 
IZ/^<Tai a.s. w. die Wörter YivfdXtj, vHg, lU^wt för 
reines PrSdicat b»lt, wükrend sie doek nur im Ap- 

IositionsverhSltniCs stehen za den schon in den Ter- 
is enthaltenen PrHdieaten : Sechs wurden ihm ans 
diesen geboren ah Sprof8% dieser ward uns ein Solm 
geboren ; diese kamen ah die ersten Pereer. Eben 
so ist auch in Tiuc. II, 47 oi ^fifiaxoi tä iio ftd^ti — 
igfßttX4>p und allen ahnliehen nur eine partitifo Ap^ 
Position zn erkennen , wie auch in der entspreeheft- 
den €onstruction mit dem Accasatin 

In der nuta folgenden, hier nicht erwarteten 
Seetion Über die Congruenz wird über den Fall, wo 
das Neutrum Sing, und Plur. mit dem Subjeci nicl^ 
übereinstimmt, nach Mafihiä §. 437—439 manches 
Branchbare noch beigebracht. Aber die reine Copula 
hat derVf. noch nicht recht begriffen, wenn er in sol- 
eben Beispielen, wie rccvra ii zl laxiy oder %l ian T«y- 
'Tov^or; meint, dafs „vielmehr der iSinn von existi- 
jrendem hervortritt, wie steht es darum ?\' und wahr* 
ncheinlich deshalb in allen diesen Beispielen ^art 
igchreibt. Er tritt so wenig hervor, als wenn im er- 
nten Beispiele geantwortet würde : ttUna ov&iv iaiiv, 
dH^dicTir. Blob allenfalls im Gegensatz wie^e^cftin. 
CXe#» p. 79, ax^m*h^,fifj Tiq tpfialt thai^ uXXä %lg kau, 
wiewohl auch hier noch genauer geschrieben sejn 
sollte ior/. 

Endlich Adverbia;im.PrSdicat, MHh. p. 612 und 
wiederholt mit andern Beispielen p. 1238, wo aber 
nov raira icaXwg &v f 117 aus Enr. Heraclid. 370 nicht 

{lafst, weil nm^ay^iiva aus dem Zusammenhange 
eicht gedacht wird. 

Was Hr. Bki* sagt: „Den Prädicatssinn neh- 
men Adverbia znnSehst(?) nur(?) als Nobenbestinn 
iftungen des Maafses und Grades an, und zwar in 
Terbindunr mit ävai und den verwandten Modificar 
ÜMon der niistettz '\ isir nach unserer Meinung so- 



wohl linriehiig^ als unvoifaittndfg, diwohl die Aus- 
drücke selbst eigentlich zu unbestimmt sind, diA 
man mehr aus oen folgenden Beispielen schliefsea 
mnfs, was der Yf. will. Erstens nSmlidk Kukfi 4»s 
aneh viele andere Adverbia , die sehelaiiar im Prfl^ 
dieiat stehen^ z.B. zaAe^c« ^^X^9 tikaimg, ftStfiP nnd 
alle Lacalia^ deren überwiegender Cieforaneh hier«^ 
bei besonders hütte beoMrkt werden sollen. 2bmei^ 
teils haben aie auch nirgtads eigentliche PriMical^ 
bedeutnng, d. h* sie stehen mrgende als ttSekste Be- 
stimmung der reinen Copnla anf die Frage was?, 
sondern aas-Yerbam Aat und ytyrofiot ist in den hier^ 
hergehörigen Stellen immer schon mit einem PrSdi«« 
cat versehen zu denken« Denn aufser der schon an- 

feftthrten JLocaUMdeutung (örtlich seyn, sich auf- 
alten), woher ivY^g, fyx^f nXij^er/of', ax^ov, ifiow 
(bei Xenoph. hffung), Six^i^, X^^^f fjtwtqavy xa^m^^ 
(übertragen: Sieger sejn bei Herod. 1,07), ävwk 
oder yiyvfa^oi, heilst ihai auch hbend eeyn (woher 
ot!z oder aixiu ihai «= Ttd-pavai bei den Tragikern 
nnd sonst, s. itvierprett. adev. Matih. II, 18); ForU 
^ang habetk oder wm Siaiten gehen = dnoßahuv {Hamm 
aide rihw oatfa fipav STuög iartu rufe Ijpva cf. EtiTm 
Helen. 1273); Beechaffenheiiy Lme mer Zustand 
kaben{Hom. KwQ^jiaai xax(Sg iy cf.cur. Heracl. 18S)$ 
vergötmi oder möglich seyn (Hom. Stapfwcu /aXmßg 
^v, 7%iic. IV, 10 /iij) QadiufQ — TtaXtv avarjg rijg ävax^^ 
ffjüfwg, wo die verbale Bedeutung des dyaxcigrfOtg 
einlud, cf. ij>id. II, 14). Auch im Latein hat esse 
in solchen Fällen immer prSdicative Bedeutung, s« 
StamA. p. 273 %n. Die angeführten Stellen bei Md^ 
liefsen sich zwar leicht noch vermehren, doch ohne 
erheblichen Nutzen, eobald einmal der Grund fest- 
steht. Nur bStte wohl das Homerische aitriv BiHim. 
Lexil. I. p. 11 u. 30O, das inl nUov bei Thu^d. lY^ 
72. 73 etc. nndrdas hliufige ifinaiuv {Demosth. Phil; 
I. p. 45 ftfjSirog iftnoiiö¥ Srrog)^ was durch Local« 
bedentnrig zuerklüren iA, mit erwlihnt, und Pappa 

Col. Thuc. p. 450 mit benutzt werden sollen. AucÜ^ 
tie wenigstens Maiihiäy der eine Note dazu ver- 
wendet, um falsche Erklärungen in dieser Hinsicht 
abzuweisen, noch S. Antig. 037 anfuhren könnetf, 
wo 1/veder äl^iwg noch xuXtäg so' zu nehmen sind. 
Wir bemerken nur noch, dafs wir auch Etir. Snppf; 
249 Xiay («c. i<ni: gravis cendiiio haec est) und S. An- 
tig. 8 so nehmen : oviiy yaQ , ovr* uXYtivdy qHt* arifc, 
äuQ, wo ävfjg gar nicht von äif^, sondern von oiiiy 
abhangt, parallel mit »Xyetroy gesetzt: nilül neqne 
doloris übest , neque impü erroris ^). 

{Die Fortsetzung fötgU) 



«S Auf dit ErkriruB^ der dort nachfolgenden Negationen können wir hier nicU eingeben« Vielleicht hatte 
Sommer in Gedanken \ j. Schulatg. 1832. Nr. 97. 
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2) BxHuify b. Duneker a. UQmblot: Wi9im^$chirft'' 
liehe SynUue dtr GHedd9chen Sprad^^ Ton Q4 

fj nierden von Bernkardtf angefälirten Stellen aber 
«ind null Aesch^ Aß* 8Ö1 und Plat. Symp« 221. A« 
ganz nnpaüsend: JntiC. VI, 88 ti. YIII, 46 haben kei- 
qe kritische Sioberheil, und aueh PI. Phileb, p. 41« E» 
ißt schWerlioli riobtig, da Btatt fiakXov ein Gegenaatz ton' 
o.^o^^or/^a verlangt wird , BtysH fihXaxmi^a. Weiin 
man aber von Sinn nndConcinnitfit abaiebti so würde 
doch fiäXlov nicht durch olaa ztt erklKreii sevn , son- 
dern 2.U dem Falle gehören, der nnn sogleich folgt. — ^. 
£s schliefst sich nfimlich dieses Kapitel mit dem 
Falle, wo Sttbstantiva durch Adverbia bestimmt' 
werden. Hier haben wir nnn iweierlei zu erinnern» 
Erst«is gebort dieser Fall überhaupt nicht hierher, 
sondern würde in einer wohlgeordneten Syntax ent*' 
weder *) bei der Entwickeluns; des Substantivliegrif« 
fes, in wiefern er seine verbale Natur bcibehlilt^ mit 
vorkommen, oder bei dem AdVerbialverhSltnifs *^) 
einen Zusatz ausmachen. Zwl^itens nimmt der Yf. 
eine MVoraossetzung von (Sy^^ an, welche bier nicht' 
etwa nur unnöthig, sondern geradezu falsch: ist. 
Denn darin besteht jt eben der wesentliche Unter- 
schied dieses Falles von demiraher p* 323. Miik. §^272 
(oi vvp Sv^QOKiot) abgehandelten^ dafs dort das Ad- 
verbium auf ein gedachtes oder gesetztefc Participinm 
geht, lüer aber das Snbstantiviim unmittelbar, be- 
stimmt; aber wohl in merken nicAt ais solches. 
Jedes AppeUativum besteht aus zwei Elementen^ 
von.deden das eine der allgemeine Begriff von Gegen- 
stand (Sache oder Person) ist, ein Er, Sie, Es; das 
andere eine Eieensehaft (ssThStigkeity als Merkmal 
bezeichnet.' Das erste ist der Grundbegriff, das' 
zweite der Bestimmungsbegriff« Ein /lavric iat ein 
Er mit der Bestimmung .des /uarvoeon Beigefilgto 
Adjesitra g^lien nun immer wieder auf den Grund-. 



*ji"»'^»pi^*'»fj^ 



J) AU«t, WM VerfajUlni£l, Beftidmiig tu s. w. hetDit, rm^m 
Aäm erklJbrt, an dem andern andeutet werden. 



und bestimmen dfegSD von aeiiem,* nnd den 
Bestimmungsbegriff nur ex eireumetanHa |nitw SoD* 
dieser aber unmitlellNir bestimmt werden ^ so mnb* 
diels natürlich dorek ein Wort geschehen, welchen 
als Mofa notatf geblraneht' wird , d. h. durch ein Ad^ 
fferimm (Addefimtiewn)^ Durek na^'t^i^ f^ihng be- 
stimme ich die Person ieafMamgaU solelie, durch napta 
fiayrig aber bestimme jch nur das fiorrmiv an derselben^ 
und so wie also schon bierdureh der Betftimmnngsbe- 

Sriff in diesem Falb als Hanptbegrlff erscheut, so lln-' 
et diofs auch im Gebraneh eine aoffallende Bestlti*- 
gUDg. IKümlichln allen jenen Stellen, weliAemJlJttfcAf 
hierher gezogen werden — wozu aber Aeeck* Peres« 
022, Anstüt. Poet. 11, 6y Blak Lege. III, p. 6B5. D« 
durchaus nicht gehören — sieht aa$ SubrtanKtHm 
entweder ate PrSäieat oder ah Attrihtt^ (p6flo^ udg* 
TUfjuimg fjy ftww ^Ogiatev xftißia tigpoif ^ ritt (^ ^<. 
iwftjfUpor T<)i; ntkeno xA M reiroi^ ä f^pS^i{niirfayfti^ 
va)' TtPw üffoiifu ywiunt&v* difdphf fnydXafg ivigYitim 

II. dgL, SO dafs nicht sowohl das Adverbfum, als 
vielmehr das Substantivum in diesen FSUen zu be- 
trachten , in wiefern es nach jener grofsen Ana- 
logie drijp argaudofffig , die besonders von Dicbtertt 
Weit ausgedehnt wird, adjectiviscfa steht, wovon 
Md. p. 48/ Müh. p. 796 gesprochen habmi; vergl. 
Reeens. zu Anacr. p. 154, Geiler zu Thtteyd. II, SB« 
80 nnzuUssig hier also die Ellipse vota äv zur ErklS- 
mng des Adverbiam ist — denn andere Bedingungen 
können natOrUck auch hier diese veranlassen — so 
ttothwendig ist sie in den p. 323 abgehandelten ol na^ 
Xm äri^mnoi u« dgl., und zwar nicht blob in einigen^ 
wie Hr. Bhd. dort zu meinen scheint, sondern in al^ 
len« Der Artikel kann aber in dem dortigen Falle 
nur bei den Schriftstellmrn wegbleiben, die ihn über- 
haupt weglassen , also zulehit die Epiker, woher 
auch Tkeokr. sed', 100 "^i^yi^ip Mptf m eridüren. 
Aber (of iiarUpag bei ebenda y, 3# isjt mehrfech «be- 
denkliclu 

In der Lehre vom Verbttm^ Ate nun bei jBcm- 
Aorify folgt, wird, wie auch bei jlfotMitf, zuerst das 
so|;enannte Genua verbi behandelt,, welches richtiger 
n|it den griechischen Grammatikern i>tafAese genannt 
und zuletzt behandelt werden seilte , da es unmittei- 

^ bar 

ftreng wiMeaichalUichen Sjnt«K wcnigstan« an swei Orten« m 
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bar die Lehre vom Objeet vorbereitet. Hier verniti-» 
eeiLwir nun mn'dehfd bei beiden ^Granunntikern eine 
, DenDition dessen 9 was Diatbese ist, Welche wir so 
aufstellen: Diaihese ist der formelle Ausdruck des 
Subjc^ptSTerhSltiiisses 2or TbMtigkeit ah solcher. 
Schon anderewo (Jahn^s Jaltrb«^ 18&* n. 1«) haben wir 
zu aseigen gesucht, das Tnmaitmim und L4ransiii-' 
vum ursprBnglich wohl immer in einer Form yerei- 
nigt waren, nachher durch die jetzt sogenannten 

Sa^siven Endungen (oder medialen) geschieden wur- 
en, doch so, dafs noch Viele die frühere Unbe- 
etinuntheit in einer Form beibehielten. Aber was 
soll man nun zu dem Ausspruche Bernhardi/'s sagen : 
y^ Zuerst erscheint der transitive Begriff in einem re- 
ge^mMlsigen Uebei^nge zum intransitiven, > da die. 
Griechen den Intransitiv- Sinn nur als eine Abetu-» 
fung und EinschrHnkung de^ erstem betrachteten, 
una in einer einseitigen Energie (t), deren Ausdruck. 
der absolute A^^eusativus war, beharrlich auifafsten. 
Daher ist auch kein Rückschritt vom Intransitivum, 
dem Abfall und verflachten üeberrest lebendiger 
^Aktion zum Transitivura denkbar ^^ u. s. w« 

Abgesehen davon, dafs der Vf. durch die bald 
darauf folgenden Beispiele zum Theil sich selbst 
widerspricht , indem a;« B. iwTiXy/gcoai bei Homer nur^ 
intransitiv vorkommt, spüter aber transitiv ; e^n so 
H^ov s. BuUmp r* Doch das sind Einzelnheiten, die 
nichts beweisen — aber man mttfste ja doch ein Stre- 
. hea in der Sprache bemerken , eigentlich active For- 
men mehr und mehr intransitiv a^u brauchen , das ist 
aber gar nicht der Fall, sondern was man bemerkt, 
i^t dieses : die frühere Freiheit oder Unbestimmtheit, 
beide Diathesetf durch eine Form auszudrücken ^die 
übrigens auch bei Homer si\bpn beschrHokt ist), 
nahm immer mehr ab, wurde zwar dnrch die Dichter 
noch lange mehr oder minder benutzt, und blieb noch 
vornehuüich den Yerbis der sinnlichen Bewegung 
(Yerba der Eile genannt von Bkd.)za eigen. Sonst 
aber fixirte sich die Diathese immer mehr auf be- 
stimmten Yerbalförmen und C&^pwiia. Uebrigen» 
kann i^an nicht das Intransitivum für eine ^^Einschrän^ 
hung''' des Transitivorti halten, da vielmehr das Um- 
gekehrte Statt findet, die intransitive Bedeutung 
wird transitiv durch ein gegebenes Ziel , d, h.^ eine 
Schranke« 

Ueber die sogenannten Deponentia und Media 
sind bei Bhd. sehr verständige. Andeutungen gege- 
ben, und insbesondere ist auf die Behandlun|p des 
Medium viel Fleifs verwendet worden. Doch ist zu 
verviiindern, da(s das zwei Jahre vorher herausge- 
kommene Programm von Poppo nicht zur Kenntnifd 
des Yfs gekommen zu sejn scheint. Da wir uns in 
der oben oitirten Reeension schon über diesen ganzen 
Gegenstand ausgesprochen haben , so begnügen wir 
ims hier mit einigen Erinnerungen. Wenn Hr. Bhd. 
p. 3*1 sagt, dafs die Depp, vorzugsweise ihren Aorist 
aus dem Sitssiv entlehnen , so hat er wohl Medium 
scbreiben wollen. ^ Depn in dem strengern Skne, 
in welchem nur die Yerba Deponentia hcifscn, wel- 
che den Aorist, paaa» in. activer Bedeutung gebrau« 



eben , nimmt er den Namen nieht» JUchtig wird von 
den Bepp., die die beide Aoristen pass. und med. in 
Gebrauch haben , behauptet^ dafs die Snrache sich 
dieser Formen zur Unterscheidung beiaer Genera 
bedient haben, aber ohne Beweis hinziKesetet,dafis 
i,auch ^o diese Untereeheidung {nKmlkb der Verm) 
mangelte, man doch' in derselben Analogie zum Pas- 
eivsmn fortgegangen sej^\ ttenn die beigefügten Bei- 
spiele -7- afuXXfid-^wai , Xwß^^rat, iSvtjd^voii, ;{fp«o^^ 
vcu — haben ja alle m^ehden Ao|r.med. und zum Theil 
hHufiger im Uebrauch , und beweisen sonach nur das 
Gegeqtheil« Wie kann denn nur z. B«^ IxQ^c^^üuv bei 
Herod. YII^ 144: eie wurden gebraucht ^^ beweiseiH 
dafs man von den Depp, den Aorist, pass. in p^ssi- 
Ter Bedeutune ffebrancht habe, auch wo kein Aorbt, 
med. gebriiucnlidk gewesen ? Wenn der Yf. p. <t43 
unter den- „alten Medialformen ^ die gemeint hat, 
welche BuUmann Gr« II. p.- 8 u. 9. aufführt , - wie 
IxTOfifjVf UxTo U. 8. w*^ 80 ,ist es richtig, dafs er diese 
von den andern trennen will. Aber in seinen Wor^ 
ten daseliist bis p«344 „Umfang einnehmen'V herrscht 
eine solche Unklarheit, dafs man nicht weifs, was 
er mit dem ublit^n^- dem echten^ dem eigentlichen 
Medium jedesmal will. Auch I8fst sich schwerlich* 
annehmen, dafs die Mehrzahl der Dichterstellen, wo 
das Medium ateht» „#tcA zur Deponeniialform hin^ 
neijjre^\ und noch weniger lassen sich daraus „meh- 
rere A^fiira medii im Aktiv ^^ erklHren, sobald 'sich 
nicht alle oder -wenigstens die meisten hierdurch 
erldüren. Denn sehr sonderbar ist es, wenn der Yf» 
z. B. zu der Form oxovcro seilt „ \voher axot/cro/ua//* 
Ueberdiefs wlfre dann immer auch nur x durch y er- 
klHrt, und auch die Frage , warum gerade das fWii- 
. riim diese Fortnbeibehalten, nicht erledigt. -^ Ueber 
Alles, was nun weiterhin über das Medium gesagt 
wird, kann Rec^ nur auf seine olien angeführte Re- 
eension verweisen , nach deren Lesung der Yf. viel- 
leicht einsehen wird , dafs z. B. die sogenannte pos- 
sessive Bedeutung des Medium weder eine „u/i/er^i?- - 
ordnete'^y noch eine ^^ beschränktere'*^ Auflassung d<?r 
Reflexion auf da^Subjectsey, als das, wl»s er nach- 
her unmiiUlbare Reflexion nenift. Durch solche Nu-* 
men wird überhaupt nichts deutlich. Auch werdet! 
die Beispiele, die zwar sehr gewHhlt, aber recht 
bunt durcheinander gesetzt sind , weit besser können 

! geordnet werden. Im Allgemeinen aber ist nicht zu 
eugnen, dafs dieser Absehn Ht bei Bernhardy vmt 
besser fi;earl>eitet ist, als bei Maithiäj der gerade 
diesen Gegenstand sehr oberflächlich beliandeit und 
die einzelnen Bestimmungen viel zu sehr nach dem 
deutschen Ausdruck abgemessen hat* ^ ' ^ 

Ehe^wir aber hier weiter gehen, sind wir noch 
•achnldig zu beweisen ,* wie falsch Hr. Bhd. hier dea 
ApoUonius aufgefa&t hat. Er sa|t p. 342 rem Me- 
dium : „Dieses Idiom bat nur geringe Aufmerksam- 
kcit bei den alten Grammatikern erregt, welolie sich 
sogar durch den Namen verleiten liefsen, auf die For^ 
menlehre und S jntax Yerbalbilduhgen überzutragen, 
welche vorgeblich zwischen Aktiv und Passiv schwankf- 
tea und in .der Mitte stunden: s« Etjfm^ M^ p. viirrmj''* 

Hier 
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Hier will det Vf. Bann ^ denn leider niais ihan 
imniw erst Ho. Barmardy^s Aasdrüeke interpreti- 
mm — oder sollte es wenissttas^ wollen : Die alten 
Grammatiker verslanden aen Mamen fihaortjg (den 
alei übrigens dodi attch selbst gemacht battcn) ron 
einem willkürlichen Gebraueh der medialen Formen 
in Hinaicht auf die Diathese , indem dieselbe Form 
entweder bei rerschiedenen Verbis, oder sogar anch 
bei ein und demselben« bald activ^ batd pas^siv — * 
noriuivy no%i ii üion. Thr. bei BeVk. b. 638« xca — 
utA dessen Sdioliast p. -881 nnd tj — % Choerobasc. 
ebend« p. 1273— gebraucht werde. Nun fHhrtHr. 
Bkd. fbrt: „Richtiger liemerkte ApoUonins vom Jlfe- 
duim^ dals es seinem Ursprünge nach die Verhält^ 
Bisse des ThStigen und Leidenden in einer und der- 
selben Person Tereinise und in einer Form das 
iransitive nnd neutrale V erbum , %o Siupauxuy xa\ tb 
ävtona&igj darstelle: s« de S^nU p. 21080. de Piron. 
p. 315 sqq.^ Hier bitten wir nun. unsere Xeser drin- 
gend, den ApoUonins anfzusofalagen, weil es ihnen 
sonst nnglauolich scheinen wird » da(s in der erstem 
angezogenen Stelle rem Medium durchaus nichts An-> 
deres, als was auch die übrigen alten Grammatiker 
annehmen , in der z^ eiten a^r g(tr nichts vom Me^ 
dii<m steht. Wir würden in Hinsicht der letztern 
ein falsches Citat rerranthen , wenn nur Apollonius 
duslMedinm sonst noch irgendwo in der Sehr, de pron. 
beliandeltO) was aber gar nicht der Fall ist. Allein 
weil Hr. Bhd. den Znsammenhang der dortigen Dar- 
stellung ^r nicht versteht, Apollonius aber einige- 
mal in seinen Beispielen zitfälhg das Medium braue nt, 
so denkt er, die Ausdrücke t^ diafiuunbr nnögtanov 
xai xi avTonad^g bezeichnen eine yerbalform, oli- 
gleich das ng6gtt>nov dabei steht. Apollonius sagt 
aber weiter nichts als dieses: die JVonomtiia pet*s(H 
naiia stehen als Subjecte im Satze entweder so, dafs 
ein Object in einer andern Person folgt: hl/Äijad a, 
oder in derselben : Qyqfnog «avrov i J/Ja|cy , Alag iav- 
tbv i/uQtiaaTo {ai> aedvriy nQodiifwxug). Im erstem 
Falle nennt to sie iiußanta und 'nachher auch ^fera* 
ßaxiica, im zweiten avrona&rjnnd äfiiTußara, Nun, 
IShrt er fort, habe Homer in beiden FHlIen immer 
die einfachen Formen tfti^ ai, H gebraucht, spHter 
aller sejren für den letztern Fall die zusammenge- 
setzten iuvwov u. 8. w. in Gebrauch gekommen , und 
daher hHtten auch Einige die zusammengesetzteiv 
uvTona&iTg [sc. Aifiiaviftiag) , die einfadien aber aXÄo- 
na^itg genannt. So viel über die letztere Stelle. — " 
In der erstem Stelle aber fiat der Vf. das Wort 
üvrifijnamtg nicht recht verstanden , obgleich Apollo- 
nius sowohl durch seine gleich darauffolgende nHhere 
-ErklKrung — ¥/h avvruiiviri fiiv tvigytjux^y , ori di 
-na&tjTix^ — und die nachfolgenden Beispiele es klar 
genug macht, dafs er darunter nicht eine Vereini- 
gung zweier Bedeutungen auf einmal oder in einem 
und demselben Falle (die Verhaltnisse des ThHtigen 
undlieidenden nach Hn. Bhd.)^ sondern in verschie- 
denen Füllen nnd sogar in verschiedenen Verbis zn- 
nSchst versteht. Daher sagt er z. B. : trgiy/a sey 
zwar von h^npufifip und ikovua von tkavadfitiv ver- 



schieden; inöitjoa aber tind nQorjxa komme dem Moii;- 
adfiTjv TiQOfixdfiri* gleich (diofs nennt er hi^r nagdtii-^ 
tutj eigßntllch naAe kommen); daher führt er soge- 
nannte Perfecta medii x^xontSg, mnXr^ytug uöd das Im- 
perf. oQäro an mit Stellen, wo sie activ gebraucht 
sind, es für überflüssig haltend, andere Stellen an- 
zuführen, vfo 'dieselben Forftien entweder in denset^ 
ben Verbis (was bei den obigen Perfecten nur aus 
ganz spHten mteltch gewesen wifre), , oder in andern 
anzuführen. Eine ganz «fhnllche owffinrwoig wird 



auch gleich nachher von den Personen (vixc?, Isie 
Pers. Ind. praes. act. und 2te Pers. Imperat. praeif. 
pass. und wenn man das Jota subscr. nicht achte, wa^ 
doch tficht gehört werde ^ denn wahrscheinlich ijt 
rtatt Sfiag yotv zu schreiben 5/uo>c y« ovx ^ — iBO|;ar die 
3te Pers. praes. opt. act. vixw) und weiterhin vopn 
Numerus und Casus des Nomons dargelegt, so dafs 
Hr» Bkd. nur lesen durfte. Vebrigens wird man^ 
hierdurch zugleich sehen , wie wenig Apollonius das 
Wesen des'Medium begriflen hatte. ^ 

Die bei Hn. Bhd. nun folgenden Numern über 
Brach jlogie, gemeinschaftliches Objekt verschiedener 
Begtminay und über mehrere Ellipsen prSdicatirer 
Verba zeigen, so hingestellt, durchaus keinen Jn- 
nern Zusammenhang mit der Lehre von der Diathese» 
Zwar beginnt die Brach jlogie mit einem scheinbar 
hierher gehörigen Gegenstande, mit der sogenannten 
Prtfgnanz der Verba. Aber es bleibt bei dem selte- 
nen Gebrauche, nach welchem in der philosophischen 
* Rede /cvKM rdy ov(»avcv, xiy^r tiJv y^r steh findet statt : * 

Jt^al %6v ovQuvov yiWaaS'ai , T^yyijv xiveta&aty- was in 
ie Grammatik kaum gehört, und im Deatschet) sich ; 
nicht minder findet: Hr. N; N. verjüngt den Homer 
um 200 Jahre, stellt die Soline in^die Mitte ri. dgl. 
Eher gehörte hierher das intransitiven Verbts als 
Object beigefügte Resultat, wie xeignv qovov u. s. w., 
worfiber p. 100 eine grofse Fülle von Beispielen bei- ^ 
'gebracht worden; wenigstens konnte dorthin ver- 
wiesen werden. Nun folgt der Fall , wo Verba der 
Rohe durch Verh2(ltnirswörter der Bewegung und in 
einem Zusätze (warum nicht in fortlaufender Reihe?) 
das Umgekehrte, wo Verba der Bewegung durch 
VerbHltnifswörter der Ruhe bestimmt werden. Auch / 
hiervon war vieles schon p. 214 fg. abgehandelt, wo 
der Prlip. ifg 7 volle Seiten eingerHumt sind. Aber 
niit einer mefrkvrtii^igen Unbestimmtheit ist doch die 
Grundbedeutung dieser PrHp. bestimmt/„die aner- 
kannte^?) Bestimiiidng emer(!) Richtüng^iuf die Fra- - 
ge wohin.^* ' Das ist so wahr, dafs es auf alle mit dem 
Acc. constrnirte Präpositionen pafst, wenn sie eine 
Bewegung bezeichnen. Aber das specielle Moment, 
vras nun eben nur efc hat, fehlt: hinein m, in eine 
Höhlung^ Umgebung oder einen Umkreis^ wobei ein- 
iv das Resultat wird. Bei beiden PrSpositionen er-. 
wSgt man oft nicht, daTs ein tn auch auf einer Ebene 
Statt findet, sobald nur eine Begrenzung derselben 
mitgedacht wird. Namentlich würde in die Unter- 
scheidung von wg bei Personen mehr Bestimmtheit 
kommen, wo uns Reiz de ace. üich p. 56 noch Bes- 
seres giebt, als Hr. Bhd.^ der sogar den Plural* mit 

. . hlg 
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^cabMffallendbeidiehii«*« «ndsoMfrBMBM^ ^ne 
äc ijc^fA^ iSicr. BkMii. 361 mit ctt&f« «^ üurwlitlg, 
tvira ilDrlgeBS ätrxitv ctaSiov dg (Ntfi&tri taUXrt ^0fi 
Altern Orf€ mt Käm/ffm Heh le$ekaßigen''p atatfi 
A> ÄcniiÄa*» »ac* Nmtuia iWen, d« lu um nach voll- 
endeter Uebuag dorthiifals&Sniifer zu gehM» Eben 
so ist tlg A/o^äv vifahuv auch uicht ^^mmderh€iiter^^ 
aU die äbrigen FfiUe: aufdenMatlst^ben^ d, K 
w^ben, um auf den Markt zu bringen. Zu <7y<a cic 
blitte Tor allen Odyas./, 203 eitirt» und fiberbanpt 
miehr Vermittelnde AuBJrfickey wie das Uiifi^e 
fit^ri&iTv itg, enrvSbnt werden sollen. Allein billig 
fragt man, warum hierher nur lig und in/gezogen wur- 
Ain. da doch auch U {Thuc. V, 4 änokinovjig Im Sv^ 
piKovaftly); «na, ngocefe. sich auf Ähnliche Alt gesetzt 

«Aden, mag man djefc nun ^^/^^^J^^^i'^U^^Z 
tic^pation, oder Attraction {Kruy. p. 303 ---323.) 

i Noch weniger als alles dieses gehdrt in das Ka- 
pttel über di)K Diathese, was nun folgt, nümlich: 
•dKe Structur eines gemeinschafüichen Objects^ das 
ßaiz gewöhnlich in einer einförmigen (?)Construetion 
steh behauptet ; so weit dasselbe Obiect für meh- 
rere Satslheiie ausreichen mufs.^ Die Griechen 
finc^n es bekanntlich meist für unnöthig, ein Wort 
blq/k deswegen zu wiederholen — weder selbst, noch 
iiroAominell — , .weil irgend ein hinzufietretenei; Be- 
eriS eine andere grammatische Form desselben rer« 
langt. Dieses gilt aber ebensowohl vom attributiv 
ven ind prÄdicativen Verhaltnisse — uiü yiQ TQiHQtg 
%t aO^ n6Xifiol T« ^x^m — als yom objectiren , und 
ist dje Quelle manches Zeugma und mancher S^I" 
Tepiisd Natürlich' können beim objecti?en Verhalt- 
ntsie die beiden Regimifia ebensowohl zwei Verba 
'finita y als ein Verb. fin. und ein Particip sejn, und 
deswe^n hatte schon Berm^ de eUwäi etpU^. 119 
diese beiden Fälle zusammengestellt D. ? , 192; ovroU 
^Mv wriQvxi, didw^i" Sy« ^ar/pa ^y undp', 63 t^c 
^ i% ai^ivta^i Xaßdbv x^aiifuian 2^ova«y» mit Un- 
recht abter zu Vig. p. 874 diefs eine Attraction ge- 
nannt, >vorin ihm Kriiger beistimmt. Da aber ge- 
rade^ da^ wesentliche Moment der Attraction, die 
Accomm^dation der l?orm, fehlt, so stimmen wir 
allerdings Hn. Bhd. bei , wenn er Uerjn nur eue 
Kürze In der Ausführung eines ob}eetiTen Ver- 
hühnisses erkennt. Wir würden sie aber weder 
eine ^iunstUchere'' nennen, noch überhaupt es .in 
einer wissenschaftlichen Syntax für genügend hal- 
len, von ein^ so ausgedehnten, fast alle gram- 
niatische Ver^ltnisse mchir oder minder berühren- 
den Gebrauch nur den einzelnen Fall, wo gerade 
das Particip seinen Casus bekommt, herauszureirsen 
und so ohne aUe analogische Begründung in das Ka- 
pitel der IJ^athese zu steilen« Und wie konnte hier der 
Vf. «olohe Beispiele mit anführen, wie Dhic. V, 103: 



elj; na^ 4nS5Ba9eu Itd tAg tkftgntor ( An/fac) ko^Aito»» 
f Ol, und so Hot. Bep. ¥. p« 486. A. Gory. 402. B^ 
Hier kann Ja Ton einMi geroeinsdiaftlieheB OA/sd 
gar nicht die Rede sejn, sondern es kommt Tiel-* 
mehr das^Sni/ecf in Biefraehtmig, weiches zu m^U 
mwxm aus dem Torhergegangenen Catiie eUi^tn* zn 
^ntndkmen ist» woron obw gesprochen wordem* 
Daher, wird man auch sehr zweiMhafÜ , weshalb 
oigentKch & TriricA. leSObitirt worden: ovrävta Jlo;<^ 
I» — otir€-e£T€-of^* iaw lyA fBttmr xaSut^wv hcijufjv 
iSifttoi, nm, ob wegett 4m va j^pe^rc zu nehmendoi^ 
yisfo, oder weil yoXav niif tm&cUfmr bezogen ist« Aber 
sollte nueh das letztere gemeint seyn, so ist dieStelle 
doch unpassend , weil jftt iMOfiTjv «idi mit dem bloGien 
Ace. construirt werden kann, was wir Hn. AM. 
nicht erst zu sagen brauehen. 

Endlich die Ellipsen, wie ylat;jra; tlg *A9^vak . 
und die sogenannten ellintischen Partikelreiben, wie 
oiy &gntQ, xLSXko tj u. dgl., werden ünGana^n natfir* 
lieh und also auch richtig erUart^ obwohl wir die 
„leisere Voraussetzung von o(>ay oder oxqtuTv^' nicht 
l)illigen möeen. Dafs aber auch diese If umer , ^ 
wie die vorhergehende, in einer wissenschaftlichen . 
Syntax nur anhangsweise oder pronMdentÜMh , . und . 
zwar weit umfassender müsse beiiandel't werden, . * 
wird Jedem einleuchten, der die Bedeutung einer, 
wissenschaftlichen Syntax zu würdigen Verstdkt. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

• 

Lbipzi») b. Fest: Xoi- und Schmähsehriflen ton 
. Ermt Ortlepp. Motto; „Lob und Tadel mufs 

in seynT' (6o«*e). 1833. VHI und 142 S. 8. 

tl2gGr.), 

^ Rec. lernt den Tf. zuetBt ans diesen BlSttern ken* 
neu und hat es folglich auch nnrniit diesen zu thun. 
Hr. O. tritt hier als Humorist auf, und sein Vor« 
bitd war — wie nicht zu mifsbiliigen — J^mi^iu/;-««-. 
Bin leßH Puul kann nun nicht ein Jeder .seyn ,^ noch 
T|el weniger toerde»^ und die Galle, die sichtbar 
bei Hn. O. durch eünige Tagblatter und . Kritiken '. 
aufgeregt iat , schafft auch selten Meisterwerke. Er 
expectorirt sich hierpersiflirend-- (oder irpulsch?)«^ 
über sehr gewöhnliche, ttngst dnrchdrosehene 6e- - 
genstSnde, wie Bücherwesen, Verleger,. Aecensenten 
u«ahnl.~ ohne ihnen gerade neue Seiten abzugewin- 
nen, nicht ohne Witz, der jedoch öfter ans seiner - 
RoUe füllt. In Hinsicht seines Vorbildes mag man 
wohl mit Wallensteins Wachtmeister ?on ilan 
sagen: , .. 

- „Wie er riii«pert und wie er ^uckr, 
~ Das habt ibr iimi flüclcKdi «b^guckl/*^ 
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grammiitisdi ganz fihnliehen BeMpMw, wie.lys6ra- 
f<j) ^)cXi9V(fl' Tf)ir noiiy * J^ppftriu £px<<*^ ^^^ fVNfrixDv (die 
Besttammg« die Stadt nicht so YarlaMan, behielt 
die Oberhand; der Befohl kommt, die netto zu be« 
feUigen ti. AgeaU. I, 96.V lieat, dafo diese Yerba 
hira, ^A^cetc« ^^vermSge mrer eigefMuwüi^enJIjraß 
eüien miitdbaren Einfivja auf den Infin. ausüben eol* 
hnr Worin dieser EinflaTs bestehe, wird freilich 
nicht gesagt. MUh. nrtheilt über solche Stellen viel 
richtiger und bestimmter S. 1044. Eben so können 
wir es keine grammatische ErkUSmng nennen,' wenn 
es p.3S5 helbt, dab in Beispielen, wtejEEm^ I,2Mt 
noXXä yuQ fuv rä btevfin^rta ijv * nf^ov fiiv ^ yhiöic, 
ti SoK^Hv nHov. u iltBi dwßmimnf „ifer Itifin. eich 
eekreff an ein Suhetantiv treihe.^ Es ist auch hiet^ 
wie in den folgenden Beispielen, nichts als eine Jrn^ 
mcfftofi von dem Grammatiker anzuerkennen, die 
hier freilich nicht die viwtmg selbst, sondern dem 
^Gedmdsen dereeUen in oer Seele- des Cvms darlegte 
'Und warum wird denn weiterhin gerade Ft. RepiVk 
p» 465« B. ideg Sin t^i niaxartt roic £Usi;c ßoti^itr eine 
„ einfache '* Apposition «nannil Ist denn das /9o^^ 
&iiv die S^og selbst? llVie wenig Einfachheit in die- 
ser Apposition ist,< kann der VL nun aus den . so 
verschiedenartigen ErklHrungen dieser Stelle se«- 
hon, welche bot Sfn/Zimcm* and &;AMuler vorliegen^ 
durch wekho die Sdiwierigkeiten noch nicht gelöst 
sind; namentlich bringt StaUhaum ganz Ungehöri« 
ges hierher. . ^ 

Bei dem Inf. des Gerieten und Wunsches wird 
zwar die Herjieitnng aus kindliclier Sprechweise Tor« 
.werfen, und die J&Uipse von ^<(c gesehmocklos ge* 
aanut, aber keine «ndere ErkUmng gegelien. Denn 
da(s J/M^hniue de wnt. 3, 14 diesen Gewanch „rich^ 
tig aus dem Betriff deo fnfin. .selbst entwickelt'' 
habe, . können wir nicht zugeben , da Apoll, a. a. O^ 
weiter nichts sagt, als dafs Homer, den imper. mit 
dem Ii^. ^corrapp vertauscht habe, .oioi6v y^iMnifir^ 
tiq j)r xoi idii/^d^ Sneana ia üiucä- fuuAafißavifuyai 
Nun ist aber in der unmittelbar vorhergocanfienen 
dciSic nicht sowohl bewiesen worden, data aerinfin* 
zu den fibrigen Hodis sich wie Gattung zur Art ver- 
halte — was iiberhaupt nicht wohl möglich , da das 
Wesen der Modi zum Theil mit in ihrer speciellen 
Differenz besteht ~ sondern, wie wir an einem ao- 

dem 

« I 

^ So nennen wir «h» VerÜItoiCi s wischen zwei SulMtentUcn, Ton denen ein« im Geniliv ttehtn bivüiy nad betracWn *tM als 
«IQ« Spccies des alioMneiiMn AltribuliY-VerliaitniMes, in widbrn. diesf« die drei UBterablWlangen besreift: eppesiliTi>s, 
atlrilHilives (im engem Sinne) und constroctiyes Vechältnifs. ^ * . 

Sriän*. m.turÄ.L.Z. 18SS. S (5) 



ftchdem wir so zwei Kapitel von Hn. Bemhardf 
jderfteilie naish durchgenommen haben, können wir 
uns über Einigen aus dem Folgenden nur einzelne Be^ 
merkungen enanlien. 2!unöchst Ober den Infinitiv« 
Ht.^Bhd. sagt: ^er iMhauptet eine gewisse Mitte 
zwischen dem Substantiv, vermöge der objektiven 
Grundlage einer Einheit, und dem Yerimm, dessen 
.wesentliches Merkmal, den Temnoralcharakter er 
mit dem allgemeinen Gepröge der JÜIodalitJit verbin* 
.det ; weshalb vielmehr dem nifinitivns der Name des 
Partizipium V6r der so genaiinten YerbaUorm zu- 
käme.^ Nur so viel gel)en wir zu, dafs ihm derselbe 
Name.mit demselben Hechte zukommt, indem er als 
.das echte SnAftimlitiifm verhole^ so wie das Particip 
4ils das echte Adieeiitum verbale^ den Uebergang bii- 
iden, anf welchem sich Verbal- und Nominal -Cha- 
xakter vereinigen. Wir sagen echt in dem Sinne, 
dals diese Formen ilumt Verbal -Charakter fiie ffanz 
verleugnen, was^ie llbrigeii Vorbalia oft thun , in- 
deiq.beidon wenigstens immer diie allgemeine Zeitbe- 
stimmung und 010 Diathesis des Verbum verbleilit 
(von der Modalitiit aber nur elien die Abstraclion 
davon), dem Infinitiv alier insbesondere noch die 
Eigenthiimlichkett, nicht des Grundwort eines con- 
«tructiven ^) VorhHltnisses seyn zn können« Wenn es 
mm aber weiter heilst: ^Der ImfimUvue ah Verbal • 
SubetatMvum. Diesen Sinn kann er ^seiner Nafnr 
und Stellung geihöfs zunöehst nur in der Gestalt ei- 
nes P(ädlkmtee aanohmen."^, so muCs man wohl einen 
-starken Sclireibfehler vermuthen, weii in den folgen- 
den Beispielen, vrie gleich ^esei« Pr« 43« ixoc rip 
4fvdi> ToyJs ^ffiPtfSe^m überall derselbe ab Subject 
steht«' So ^fS^or JcrTKtkv/ffy* inli/^jyi'cu-T/xT«* or/- 
Qiq&ut -^vniQ^iv iori* fii qvvouvtxf otc«^ Gleichwohl 
wird man etwas unsicher^ wenn man p« 368 bei 
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dernOrte darlegen werden, nnv dafs er die Abstraetion 
van aller Modalität enihjßi^^ liijclesseti abg^seKen da- 
von, so ist ja durch eiiie solche Dedaction noch wei- 
ter^ nichts bewiesen, als* die reine Möglichkeit des 
imperativisehen Gebrauchs von Infin. , weiche durch 
Hie Wirklichkeit selbst sclipn da^elegt -Ist. ' Ah^ 
die Hauptfrage hierbei, ob ein solcher tefinitir einen 
Satz, oder nur einen Satztheil^ und welchen ? darstelle, 
ist weder ron Apollonius, noch von Hn. Bhd* beant- 
wortet. Upd wenn Letzterer namentlich, nicht ebeo 
im Sinne des Apollonius , „die schlichte Auffassung 
aines Yerbalmibstantlvs^* darin findet, so macht er 
* dadunsh «rade die EUip«e der Copula itotkwendig 
und gerSth mit sich in Widerspruch , in wiefern er 
oben p. 331 diese EtUi>se im Optatir wenigstens leug- 
nete, welcher hier beim Crebet, #9 wie der Imperat. 
beim Befehl, erfordert würde» Weil nun die syn- 
taktische Natur .dieses Infinitivs selbst «o unbestimmt 
E lassen ist, bo konnte natiirlich auch nachher die 
Stimmung illier den Casui seines Subjects nicht 
riel sicherer werdien, wo es heifst: „regelraSfsig mit 
Accus, dös Sulijects ^ seltener mit Nomin« und nicht 
Bettderlichiiber Pronominalf6rmen, wie' ah Siyhinuns.^ 
Hier stellt Maitkiä wenigstens den fe^t geschieden 
nen Sprachgehrauch deutlich hin: dritte Person niit 
dem Accus», zweite Person mit dem Nomin. Allein 
€0 grofs ist die Tyrannei des Sprachgebrauchs nicht, 
dafs er eine eoldle Untersrheiaung ganz. willkürlich 
machte und festhielte, sondern es gründet sich diese 
auf die alUiekannte Bestimmung, dafs das Subje^. 
des regierenden Satzes, wenn ies zum : abhHnfi;igen 
bfiQ. dasselbe bleibt^ im NohUnaiiv fortdauern mihi. 
DeAu, um eis nur gerade heraus tu saeea. Reo. ist 
der festen Ueberzeugung^ dafshi^ bei dem Ausdruck 
eines Grewollten mit demselben Rechte die Ellipse ^) 
eines allgiemeinen ,- den WiUen ausdrückraden Yer- 
bum anzunehmen sej, als bei der Aussage eines Er- 
kannten die Ellipse deis Yer bum, welches das ver- 
bindende Sejn ausdrückt,' aligemeiriaiierkannt wird. 
Nurmufs'man nicht denken, dafs uater der Menge 
^der himr denkbaren y0rba(^Ac^ S6s, ev^ofioi, Xiaoo^ 

turov^aCE; nof^S, im/ßaBt, ßovXevav U. s« w.).ein be- 
stimmtes herauszuwähien ser 9 sondern nur der nnz 
allgemeine Begriff einer Thiäigkeit, deren läalt 
bin Wollen ist, iiTa&näch dem Zusammeuhange sich 
entweder in ein blofses Zulassen , Yergöaaen , . bder 
in ein Bestreliea artet. ' Bleibt also» in dem g^pro- 
chenen Infinit, dasselbe Sub|ect, Welches in diesem 
gedaiihten Yerbum des Wilfana liegt, so wird es ita* 



tÜrUcL im Komin, gedacht^ wie jy^a nad^i^ofupoc fuT^ 
vat^y^av lg noXiv r— tiv.^ nafoffunf/äfifvog'^ßciXUtv 
, Odjss. e\ Si95. 2d8. 310. ßoalle oder sallH du warten, 
gehen u. s. w. Tritt aber ein anderes Subject ein, 
so stellt es im Aceus», wie ^^^^ "— eÜaitapvdi^ fju^ 
'Verlejfi^, dafs ich u. s. w. EKe ^i nzdaenp R&ispiele 
entgengesetzter Coastruction, wie Dleocr. x^, 93 und 
Herad. 1,63, lassen sich zu leicht beseitiffen (letz- 
teres insbesondere durch eine geeignete ErklXmng), 
als dafs sie die Regel umstofsen könnten. 

Unter den nun folgenden Beispielen . ist gleich 
das erste , welches ,,das eigenthümlichste^ seyn soll, 
so eigenthümlich , dafs es ganz und gar nicht hierher 
gehört: II. r , 261. \arw vvv Zkigi — f^*i f^^^ ^T^ tcoigif 
BqiarjtSi x^iq* imviTMOt. Denu obgleich Hr. ßhd. 
dun^h die fTeberseteung : „ich «o0 nicht berührt ha- 
llen *\ ihr zu einem Ausdjrnekdes Ctebotes verhilft, 
so geschieht diefs doch mit Tölligem Unretht. Es 
ist nichts als rhetorisch rerstHrkte Versicherunffj wo- 
zu eben da^ sie ausdruckende TerbiMn weggelassen 
ist, gerade wie Od. f\ 184, wo Niizsd^ sehr richjtig 
urtheilt, so wie auch JECAmimi» in Bezug auf die Nega- 
tion besser in d^rSchnbeit. 1832. Nr. 78., als zu Fi- 
ger p;807. Ganz unglaublich ist die nachher folgtodä 
Behauptunjc, dabder Impelrat. aor. I. med. mit rer- 
ündortem Ton ans dem Infin. aor. 1. act. entstanden 
sej. 80 .entstehen ül>erhaupt selten Sprachforreeti, 
und ist denn Med. und Act. gleichbedeutend? Auf 
sjutaluischem Wege wllre doch wohl eher ein Imp. 
aor. act. daraua geworden. 

So viel nun auch nachher Gutes über den Infin. 
folgt, so is doch ein {^ofser Mangel in dieser Sjatax 
fühlbar, dafs Hr. Bm. nirgends auf den Unter8cht0d 
der Bedeutung des Infm^ abiecH und des Pafjtieip* ob^ 
ieeti tief eingegangen ist. D(»nn was hien'iner p.47B 
«twagesaj^ ist, bestehtdoeh nur in blofs^ Redensar- 
ten^ aie wir daher auch nicht erst abschreiben wollen* 
Ja aus einer flüchtigen Aeufserung in der Note (S^??, 
^wie IFo//^tf Bestimmungen üiier (paiwoftat ohne Zwei- 
fel keinen Grund haben^\ kann man abnehmen , dafs 
der Yf . hierüber gar nicht im Klaren ht. I>enn 
diefs ist auf jedeq FaU mitaine van den besten graiii- 
ma tischen Bemerkungen, die RTo/f geschrieben hat^^)» 
die jetzt zwar so einzeln hingestellt nicht mehr riel 
hilft, aber a. 1^9 ihre anregende Wiricungni<)Kt 
▼erfehlt hat. Matthiä hat hierüber nun weit Erhebe 
lieberes zusammengestellt, und macht den Unter* 
schied zwisehen Part, und Infin. als OlMerte ^. A3D. 
ziemlich klar. Weil er alier ihn nicht all|;emein ge- 
Bvg gefafst hat, so findet er fMilick nachher da oft 



4k) Sun der firiliiern Wutli nacü Bllipien isl jeUt ehi« beJenklicbe Sehen davor eingtlretea ; beides, weil man bSIufig die weirre 
Bedeutung der j;raiiiniäliVolien Bllipae tericennt« Eine ^oldbe tmifs tnerkannl werden, wo nothwenäige Urtlieil«sfieder gom* 
fehlen, d. b. nicbi »ao xotyov wo andere her entnomnien werden können. In wie wi;it d^ie Weggelaufene Ton dem- SpreeMa* 
den deutlich oder beslimmt gedacht wurde ^ liegt gana aulaer unterer Beurtheilung. Der Sprechende macht nicht die fiUipte^ 
aondern gebraucht sie, oft ohne es selbst au wissen, daüs es eine ist* Aber der Grammatiker mufs wenigstens darauf hinweij- 
sen. was aur •fft/nr/A; mx desSatxes/eA/^, aus dem einfachen Grunde, weil e» fehlt* Denn solche Erklärungen, wie die mit 
hindlicher Sprechweise, oder mit Figur der Aposiepese in gewissen Fällen a«s. w.| sind awar gut, um die rhetorische Bedew 

. tung der verschiedenen Ellipsen daraulegen ; aber der Grammatiker ist damit noch nicht befriedigt; er niiifste denn die Integri- 
fit des einzigen Grundsteines ^ den er hat, des Satsea, aufgeben wollen* ' 

*^ Obwohl nicht luenl^ da lange tor ihm Georg LemgMmM di« Sache recht deutlich daigaflelit hatte; a. UtOA. leO* Mos^^ 
VoL I. p. 7tf • 
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AusBtfliiDon uad Abwekhunnn , ^ wo Alles in Ord- 
mtmgisU WbtXöunmx ans hier naturiich nur knrx 
flÜer diesen wiobtigeuCiesenstand noch erklSren, Des 
Pariieip stellt das im Verbo liegende PrHdicat als 
mit einem — bestimmten ojcler unMstimmten — Siib* 
ject wMdkh verbtmden dar« Der Infinitiv stellt das 
im Verbo liegende PrSdicat als nach dem Willen, 
Gedanken oder Meinung *) Jemandes mit einem — 
bestimmten oder unbestimmten — Subj^ct zu verbm^ 
den dar. Bei dem Particip ist also die Anssage als 
solche sehen voriiber, bei dem Infin* ist sie als ge-> 
•ohehen sollend hincesteltt. In \vicfcrn ntin der ma- 
terielle Inhalt der Verba das £ine oder das Andere, 
oder auch Beiden (natürlich mit verschiedenem Sinne) 
snUlst, in sofern werden sie auch mit dem Infin. 
oder dem Partie. , oder mit beiden verbunden* Ob 
aber im letztern Falle das regierende Verbum gerade 
eine verschiedene Ueberseizung nothweodig macht, 
ist wissenschaiklieh von keinem Belang, obwohl für 
den AnISnger zu wissen nützlich. Allein delr angch- 
gebene Unterschied ist durchgängig scharf festzuhal* 
ibBn, um das Mögliche und Unmögliche, das (siesetz- 
mälsige und Abweichende besser als gewöhnlich zu 
erkennen und zu bestimmen, um so mehr, da sich 
derselbe nach dem verschiedeüen Inhalt der Verba 
verschieden nüaneirt. So ist z« B. bei den VerbU 
»entiendi und intdligcndi durchaus, wo das Subjeet 
erkennt, dafs Etwas js#,. das Particip., wo es et- 
kennt, dafs Etwas sejjunaeh eines Andern Meinung, 
d« h. sejn so//, der Infinitiv. Bei den Verbis sciendl 
u^d demonstrandi f wo das Subjeet weifs oder zeigt, 
dafs Etwas uty das Particip, wo es weifs oder dar- 
stellt und zugleich behauptet, dafs Etwas scy, d. h. 
anerkannt. wissen will^ der Infinitiv. Aber selbst 
Maiihiä, der im Ganzen einen richtigen Gfesichts- 
punkt hierbei nimmt, hat hier doch Mapcbes noch- 
zu wenig gesich^t. Wir wollen deshaUuzum Schliifii 
noch die eine Anmerk.2« p. 1078 betrachten... Hief 
lehrt er zwar von airoiW uo.d nw^avo^ai ganz rich- 
tig, daCs sieden In&iitiv hai)en , wenn das Vernom- 
mene nur duj'eh Hörensagen zum Snbject gekommen 
sey. Allein wenli er nun hinzusetzt: „aber auch 
sonst steht der Inf. statt des Particip. Uerod. 1, 196. 
mci^d. 4,29. 105. 7 2*; Aocr. in CaUim. p. 373. D.", 
so kann man in der That nicht begreifen, was diese 
Stellen, deren es noch unzählige giebt, hier bedeu- 
ten, da ja in allen eben nur ein. mittelbares Verneh- 
men verstanden werden kann. Femer in den Stel- 
len mit oUa und imaxafiai c. üifin. , welche der citirte 
Elmtley ad Med. 580 anführt, steht überall der Im- 

Crativ, der, da doch ein eigentliches Wissen nicht 
fohlen werden kann, entweder ein : vernimmj lerne 
bedeutet, und dann mit dem Particip steht, wie in 
den Stellen p. 1075, oder eineip TtiloStju, nlarivaop 



gleiehkoibmt, wo der Inf. folgt. So wie aber Bur. 
Trend. 016 wegen verbesserter Lesart ( of^cu ) mit 
Ilecht von Malin. weggelassen worden , so mub viel- 
leicht auch Iph. Aul. 1011 wz>gen verbesserter Inter- 
punction wegbleiben. So bleiot also von allem , viM 
Eimsl. und Maifh. hierifber citirt haben, nur eine 
Stelle mit dem Indicafiv, Aniig. 10^)2: imardfAiaäta 
•— fiij'Miii not* airiv tpMog^-Xux^, die aber eben doli 
Sinn hat: $ci$nu$ et affirmatnm volutnus nondum eum 
dixisWj was das gesetzte fiq auffallend bestätigt. 
Derselbe Sinn ist iibrigens auch bisweilen in laäth 
wie S. Oed. ft. 600:* tlnov fiiv ovf &nal^ fiovovy \o9i Si 

id. i. aü! ai^iQ elg^a&ia) nugaq-Qoytfiov nnpavS-m fi uv* 
ferner die Stellen mit yiyvdaxw. Hier ist. Cjfr. I, ^ 
17 anerkannt verdorbene Lesart; 11,2, 23 *'^). VIII, 
4, 11 und Hellen. If , 3, 25 steht ytyvwgxuv in seinpr 
allbekannten Bedeutung: eensere^ etatuere^ wie in 
hundert andern Stellend Sodann ovyyiyvfiaKkad'an wird 
Heröd. IV, \^. VI, 61. T, 86 angeführt, in welchen 
Stellen (wie auch in VI, 92 avyytyvdaativ) überall die 
^^^entang übereinstimmend urtheUen^ zugeben %io^ 
findet, und also wiei o^oXo/cfi^ construirt wird, weil 
das Object des Urtheils von einer Anssage abhSngig 
gedacht wird, was besonders in y,86 recnt £lar her- 
vortritt: HaaoViQ avyyiyvtoaKOfUvoi iltai tfj yavfiayjm 
weil dort von' keiner wirklichen Seesehlacht die Rede 
ist , sondern diese ganz im Allgemeinen gemeint 
wird: alles, was Seeschlacht ist. ^ In einer vierten 
Stelle III, 53 heibt avnyivdaxiTo itavrta sibi permUif^ 
wo also der Infin. mit demselben Recnte fol^t , wie 
im Lateinischen ui. Sodann akf&uvka&ai bei ThuCm . 
6,50 ist dort offenbar nur ein vernehmen durch An-» 
dere: aic^awfUP^g avroig ftfya naffa ßaaiXfZ /tuQfiif 
Hvaft&m In der zweiten Stelle aber PK Phaeilr. 
p. 235. C. hat es richtig construirt sein Particip so 

5nt v^ie dfjlo^ ä PI. Legg. p. 900. A., wo Hr. Matth. 
en Satz nur1)is zu Ende lesen durfte, um i^ÜMv zu 
finden. Endlich ImSfucvvrui Mem. Soor. II, 3, 17, 
was auch Hr. Bkd. als unkorrekt bezeichnet, ist dort 
nicht darstellen, wie etwas ist, sondern leluren, dafs . 
etwas sejr, und mnfste aUo mit den Beispielefls p. 1035 
zusammengestellt werden. ' i ' 

Vieles dergleichen liefse sich zwar auch Ober die 
Anmerk. 2. p. 1089 bemerken , Vieles auch nachtra- 

Sn , wie z. d. iX^tm und iXialf^m sehen bei Uom. II. i% 
1. V» 27. n\ 43L Od. i\ 336. 6% 828, aber mk 
dem. Infin. V, 202» oi* iXtatQUQ äwdQo^ -^ luaytiuvm te 
non muerei Ha wt permHta$ ete. Ferner ünoviufyt 
JCen. Oec« IX, 1. nQoanotQin^ft&oi » navead-ai JCen. 
Anab. VI, 5, 31. unoX$(Muv Xen. Oee. VI. 1. ^xA#/- 
nH¥ P/. Menex.iinit. /uafci (^rcny^Eiir. Suppl. 1106. (da* 
gegen Infin. U. p^, 222. Enr.' JZAe«. 333). ni^ioq ^yU^ 
a&oi PiidMreh. Timol. eap. 25. imyytXup S. Ji. 4M« ^ 
das streitige rofi/^v/ •# Inter/nret. ad PI. B^^M* 



VII. 

^ Auch in dem Memtn, Dtnktn liegt in der Regel eine bejonder« — depii etae »llsemeine Jicgt in jedsn Verbum — Wtllenf- 
Uiiilfgkeit lindem der Meinende feine Meinung ftnerkanot. geglaubt • oder wtnigitens »Ji gesagt l>elracbtet wissen wffi. Daher, 

^irie schon Andere bemerkt, des deutsche t ^ er soll diels gethan leben , d. h. man tiri//, da£ man glaube , er habe diefs gethan. 

^ So muls doch das'Citat 11, 1, 22 wohl Verbessert werden, weil dort gar kein solches Verbum'vorkommt, $h iyyofip^ mit Sri. 
Uebngens ut sehr die .Frage, ^ob in obiger Stelle dae i{ff<e^sov( der MS&mit den Editionen, in ümQixi^vi reränderl werden 
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Ytt. f. in»« B« AU^ 4m ItogI Jetet Httbef «uMhü 
Zweck, nad mr haben nar so viel fan Obigen dar» 
thun wollen, wie man solelie Stellen, wo deif kaeben 
Yerba niil oem Infin. Torkömmen, gar nicht aleet- 
wosUnregelmSbiges, gleichsam akAnsnabme, be« 
trachten müsse. In eineni bestimniten Falle ist in 
der Regel Eins oder das Andere natkwemKg^ wenn 
nicht grammatisch, doch rhetorisch, und die letztere 
Rücksicht beMrirkt bbweilen sogar seheinliare Wi- 
dersprüche mit dem angegebenen Untersehiede, in 
wiefern sie eine ThStigkeitals wirklich setzt (gleich* 
wie fi mit dem Indicat^Praes, oder Perf»), was doch 
nur bedingungsweise verstanden werden mnfs, wie 
Soph^ AL 506 uiäeaoi naxlga^ TipoXiiniav, wo aber das 
nQoXilnuv allenfalls, rf^ eotiafn kann verstanden wer- 
den; aber in Heractid. Bi3nxwfihtj na)}äg ovx 
ai'^cTcci ist das Partictp. nur hypothetisch zu fassen, 

^ Meklh&m. ' 



\ SCHÖN6 LITBRAtUR. 

1) Bbrlim, b. Dnncker u.Humblot: D(t9 AUmm^ 
Ira. Alts dem BngL des tVashuiaton Irving 
übertragen von Theodor HeJK 1832« brff^Band. 
YIll und 248 S. Zweiter Band. 243 S. 12. 
(2 RtUr. 12 gGr.) 

2) FiuKKFijRT a. M. , b. Satiorlllnder: Die Jlkam- 
bra oder das* neue Skizzeiibuch. Yon Washingtom 
IrvvHi. Aus dem Engl. VI und 370 S^ 12. 
(12 gGr,) 

Eine glücklieiie Beobachtungsgabe, leiehte, an- 
mnthige und anspruchslose Darsteilungaweise , . tref«^ 
fender Humor und lebendige Phantasie chamkteri- 
siren sXmmtliche literarisehe Erzengnisse des ^eist^ 
reichen Amerikaners, der 1831 seine zahlreichen 
Verehrer mit dem Werkchen: „TAe Alkambra ^ or 
ihe new Sketchhook'^ erfreut hat. Vl^er auf .einige 
Büduttg Anspruch macht, ist durch ilerder*s treu- 
liche Volkslieder mit Granada und dem Alhambrfi 
bekannt, und weifsdie Gassen und Plütze auswen- 
dig, wo die ritterlichen KHmpfe und Spiele der 
Mauren und Christen Statt fanden, so wie er mit 
den blutigen und anmuthigen Geheimnissen des kö- 
niglichen Alharobra .nicht unrertraut geblieben, ist* 
Diese Bekanntschaft erhöht für uns ohne Zweifel das 
Interesse- der Seene, auf weldier Washington Irving 
seine liebliehen Bilder spielen iHfst. Die Veranlas- 
sung zu diesem Werke nat der berühmte, englifndi- 
sche Maler David Wilkie gsfeben. Dem Maler, der 
mit W. Irving einen grofsen Theil von Spanien 
durchreiste, konnte natürlich die starke Mischung 
von Gotbisehen und Maurischen, die im südlichen 
Spanien- noch vorherrscht, . nicht, entgehen, und je 
lenendiger sich den Reisenden der EinHufs der Sara- 
zenen auf das Leben iind die Sitten der Bewohner 
von Toledo, Sevilla und namentlich Granada dar- 
stellte, dfsto dringender forderte Wilkie seinen 



aeisfreiBiieB BeismOhrfM auf, etwaa im Stfle 4ea 
Harutt al RaschiiT zb sefaftibeo, das jene BigesK 
thümlichkeit tnr Anschauimg brScbte und erkUite^ 
W. Irving verbrachte in der Folge iHuMre Zeit JüT- 
dem Alhambra, und sehrieb dort die Skiazen l^tia 
dem Leben und die auf Volkssagen gebauten En^ ; 
langen, welche hier vor uns liOi^en und welche wirk«* 
lieh einen Beige^Mhmaek von dien Arabischen ShpMe« 
reien haben , die alles und jedes in dem aSduahen 
Spanien durchwürzen. 

' Der eigenthümliche Zauber dieser Gabe liegt 
in dem ülierall hervortretenden Cohtrast zwisehea 
der Gegenwart und der Vergangenheit, zwischea 
dem W irklichen und Miihrchenhäfilen , das jeden 
Schritt in dem immer noch glänzenden und in sei- 
nen Ruinen erhabenen Alhambra zur Anechanang 
bringt , und in der Fülle der lieblichsten und sinm^ 
reichsten Sagen, weldie in* dem Schlosse und dev 
Stadt mit grofser Liebe gehegt und gepflegt wer^ 
den« Die prosaischen Personen^ mit denen der Didn 
ter in dem Alhambra verkehrt, und die feenhnfken 
Wesen, welche der Volksglaube hier lebendig erhSlt^ 
und die Irving's reiche Phantasie zum neuen Daseja . 
ruft, gehen in buntem Wechsel an uns vorüber, und 
stellen sieh gegenseitig in das günstigste Licht. £i^ 
nige der Mührchen stehen an Lieblidikeit der Erfin- 
dung und Pracht der Farben neben den besten in 
Tausend «nd Einer Nacht, .wBhread die Skizzen ans 
dem Leben ganz in dem GeUle gehalten sind , den 
\jBraeekridge'MuU'' und das ^Sketchbook'' charak^ 
terisiren. 

Die vor uns li»enden Uebersetzungen sind beide 
geschmackvoll und des Originals würdig. Nr. 1. zeugt 
jedoch mehr von Eile und Flfiehtigkeit, wBhrend 
Nr, 2. auf jeder Seite Beweise von einer gewissen^ 
haften Pflege der seltnen Pflanze giebt und mit. vie^ 
lern Gliicke bemüht ist, den ganzenSchmeiz der Far^ 
bentöne und . die Eigenthiimiichkeit der Loealtinten 
iii unsere Sprache überzutragen; einitemiifaen, dem 
wir ünsern Uank nicht versagen kennen. Die äufsere 
Ausstattung beider Uebersetznagen ist lobeaswerlh. 

PÄDAGOGIK. 

. EisLRREif und Leipzig, b. Reichardt: Reisen in 
Deui9chland fi'ir die deutsche Jagend.^ Enthaltend: 
Schilderungen von Alerkwürdigkeiten aus dem 
Gebiete der Natur ü. Kunst und Erinnerungeil an 
denkwürdige iäreignisse u. ausgezeichnete MHn- 
ner des deutschen V aterlandes, nebst einer Samm- 
lung von auf den Inhalt bezüglichen Poesieen. 
Herausgegeben von JoA, Fr. Weingart^ Pfbrrer zu 
Grofsfahuer bei Gotha. ZkeiTheüe. 1»33. XII 
U.384S.8. (lRthlr.l2g6r<^ ; 

Das Buch hlllt, was der Titel verspricht. Anfeine 
sehr zwechmSfeige Art wird die Kenntnifs des Vater- 
landes befördert, und die lebendige Darstellung des 
Vfs wird auch die Herren der Jugend gewinnen. . 
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STAATSWIS8BNJ5CHAFTEN. 

liSiPzio , i). Binriehfl : SfmtlitmsehschaftKdie Vor- 
hsungen für die j/ebildeten Stände in cohetUutUh- 
netten Staaten. Ton dein gefc. Rafhe u^ Prof. 
Karl Beinr. Ludw. PöKtz zu Leipzig. Driiier 
Band. 1833. lY u. 322 S. 8. (IRthlr. 6 g6^) 
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ji^ie heHen erHm BXnde dieser Vorlesnngen Hind 
•elion mt d^m l^oen geMhrejiden Beifalle in onserli 
Btüttern ange^^^gt worden. ]>er gegenwärtige drifte 
wurde dadvrtk yeranlabf , dafs der berühmte Yt. in 
einigen kfiCiMhet Beürtheilnngen der «raten BSnde 
»nfgef ordert wurde ^ mehrere ataatswiasensehaftliehe 
ClogenstXnde» i^elcle in diea^n nicllt I)ehand6lt wor- 
den waren, in efnem drtffei» atuf bearbeiten. 8o folgen 
denn in denaetben die Lehren des fikiloeophiaeken Straf- 
rechte j des nhiloaef faianhen «nd frakthdken Volkerreckts 
und der DtphrneiUe, ao wie im Anhange zwei Gegen* 
atttkde« welehe naehlier nmstindlieher erwähnt werden 
Collen« Ijiaa Ganze wird in fimfzeki^ Y^rleaungen er^ 
ürtert. „In der 33at«n; Zwang und Strafe nach 
ihrem reehtliehen YerhHltniaae zu dem Zweoke des 
Staates v34<ite: Begriff, Theile Und Umfong dea pbi- 
loaophisehen Strafretfhta; 35ate: die Terschiedenen 
Theorien des Strafrechla; 36te: die Fertaetzung; 
97ate: das philo^hiache Ydlkerrecht; 38ste: das 
praktische Völkerrecht; 3»Ste: das evropSische Staa- 
tensystem nach seiner Entstehung und FortbUdung; 
46ste* Fortsetzung; 41ste: das europäische Staaten- 
OTStem in der Gegenwart; düste: die gegenseitigen 
Rechte der seltwtstSndinn Staaten nach dem prakti- 
sehen Yolkerrechte ; 43ste : ton den Yölkervertrli- 
gen; 44bte: der rechtliche Zwang zwiacben Yöikern 
•nd Staaten; 4Me: die Diplomatie und das Gesand* 
tenrecht; 46stes Spache und Stil im constitutione!* 
leff Lebend mit Scnlafsbeme^kungen aber constitu* 
tienelle und parlamentarische Opposition ; 47ste; 
AndentnUKen ilber den Staatsdienst/' 

Der Yf. beginnt also diesen Tbeil seines Werks 
mit Zwang und Strafe^ nach thftm rechtlichen Yer* 
Bflhnisse zu dem Zwecke des Staates. Als den höchr 
«ten Zweck desselben nimmt er die Berreeheß dee 
ttedite im Staate an , ItCst sie abfer aus der vemmf- 
ihm iVefnr des Mknechen herveirgehen. Denn S. 2 
Mgt er: „So wie es im Allgemtfiaen fBr Wesen nn- 
MMr Gattung, wef ehe faiwsh die Gesammtheit allif 
•tenUehan und jeiitiynn Ailingen, Y o rm ü ge n uml 
KrMfen m dbm (tanzett Einer IndürtAlaliat Teremi^ 

argitmM. Bt. u$rA.Lz. WM. 



fen, kein höheres Ideal giebt, als das Ideal der.rei'-^ 
neu Sittlichkeit, oder di^ Ansübuog des Güteif utit 
sejiier selbst willen; so kann alich die Aiinlfheilin|| 
an dieses Ideal im wirklichen Lieben nur nach dem 
YerhXltnisse ermessen werden^ das bei jedem 
unserer Gattifng zwischen seinem Innern freien 
kungskreise, ftlr welchen das heilige Gebot der 
Tfiieht gilt, und seinem lubern freien WfHiiiagskreise 
Statt findet, in welchem die freien Handlnngen sicit 
ankündigen, welche in Angertiessenheit zu der sltt-^ 
lieh gnten , oder zu der sittlich fehlerhaften nnd bS« 
sen Triebfeder erfolgen ,' die den Menschen bU sei-* • 
neu Handlnngen leitet. Dmschlidst daher der innertef 
freie Wirkungskreis dss Menschen das ganze Gebiet 
seiner Pifichten, oder das Gebiet dcMen,' was er,* 
nie Tcrnfinftig sinnliches Wesen, nüch den l^orde« 
rungen der Yernunft sejn , ^erdM und leisten solL 
so nmschliefst sein lufserer ffeier Wirkungl^re^ das 
ganze Gebiet seiner Reichte , oder da^ Gebiet dessen j 
was er in der Yerbindung, Gemeins^hafft und Wechstf «» 
Wirkung mit Wnsen seiner Art geltend machen darf. 
Stände daher das menschliche GeschlecM , oder auch 
nnr ein einzelnes Yolk auf <fer Höhe geistiger BU- 
düng und sittlicher Kraft, dafs kein Mitglied i^ekU 
hen nach aeinem fftncm freien Wirkungskreise ef-^ 
was Anderes wellte, als das sittlich Gute, und 
dafs es , nach seinem äufeem freien Wirkungskreise, 
nie eine Handlung vollDrSehte, wodurth frgeitd ein 
Recht der übrigen , mit ihm zur Gesdischaft rerei- 
nieten Weaen bedroht oder verletzt wOrde, so mfifsM 
jede Anstalt überflüssig seyn. wodurch die Ifedro- 
nung der Rechte Anderer und noch mehr die wirk* 
liehe Yerletznng dieser Rechte sogleich erkannt, Ter- 
hindert , oder , nach erfolater That , geahndet wef^ 
den soll. Allein dieses Ideal der unb^uigfenl^ferr- 
schalt des Rechts^ anf dem ganzen Erdboden blefbl 
für die Wirklichkeit ein schöner Traum , so (^fe^ 
artif und erhebend es an sich selbst bleibt, und €6 
wenig es an der Spitze der gesaMiAten Rechtslehre' ali 
der £nd - und Strebepunkt jeder^ infsei^nr ftMAäth" 
Seilschaft fehlen darf.^' 

Nach diesen GrundsKtzen behandelr der T^. ndl 
MHe geistreiche Art das phiheephietkeStrafredit: 

Yen eben diesen Principien gehl er bei der BSi^« 
«rtemng dei ^beapkiicken Wkerted^ aus. Es 
beifst nlndfah S.<i2; „Weiin msn Von dem einzelnen 
Yelke , das innerhalb elMs Staites M dem , dfkrck 
nsi h i t in ifn digd Yerfhssnng, Rngiemng und Terwaf- 
«nn« unmrflüsliehen Gasen niner Reehtllg^Hailsehni^t 
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Terbnndeii ief ; 'seinen Blick über alle auf dem Erd- 
boden neben einander bßfitebende YSlker nndlStaati^n 
erweitert, eo dringt von selbst die erhabene Idee 
sieh anf , dafs die allgemeine Uerr9duift des KeMs 
ebfn eo in der Mitte mler einzelnen neben einander 
l^estehenden Völker und Staaten, wie- in ihrer gegen- 
seitigen Yerbindong und Wechselwirkung als höch- 
stes Gesetz bestehen soll« Denn aus^ dem grotsarti- 
fen Standpunkte gefafst, nach welchem die Uesammt- 
eit aller auf dem ganzen Erdboden bestehenden 
Völker und Staaten die Gesammtheit des gegenwSr«- 
tig lebenden Menschengeschlechts bildet , erscheinen 
die einzelnen Völker und Stoat^i nur als IndivÜtuum 
in der unermefslich grolsen Familien nnsers Ge^ 
seblcchte, die über fünf Erdtheile und deren Inseln 
•ich Torbreitete und unter den manniehfaltigstenVer- 
fassungs- und Regierungsformen ihr öffenUiches Le-« 
ben gestaltete» So iiielfaeh schattirt und oft weseni* 
Heb yon einander abweichend aber auch die Formen 
des innern Stemtelebens in Hinsicht auf , Verfassung, 
Regierung und Verwaltung bei den einzelnen Völ- 
kern des Erdbodens sich ankündigen mögen, so gilt 
doch für sie alle die Hen'schafl des Rechts als die 
Gesanuotauigabe ihres politischen Daseyns, und nach 
diesem ans der Vernunft unn^ittelbar hervorgehen« 
dem höchsten Zwecke aller steats bürgerlichen Ge^ 
Seilschaften benrtheilen wir theils den Culturgrad 
der lebenden Völker, der in den fiwenthümlichkei- 
len und in dem Höhepunkte ihrer ^rfassung^ Re- 
gierung und Verwaltung sich spiegelt, theila die 
Angemessenheit und Zwechmfifisigkeit, oder die Man- 
gelhaftigkeit und UnzweckmUfsigkeit ihres innern 
und Hufsern politischen Lebens.^^ 

Von dem philosophüdien Völkerrechte geht der 
Vf. auf das nräktUche über, und erklärt sich S. 87 
gegen die bisweilen vorkommenden Benennungen 
desselben: positives j desgleichen europäisches Völ- 
kerreeht. JDenn jenes s^tze die allgemeine Aner- 
kennung und Gültigkeit desselben voraus, und die- 
ses, das eurfipäisdie^ sev eine zu besehrHokte Benen- 
nung, da das praktische Völkerrecht auch aufser 
Europa gelte ^ z« B* in dem nordamerikanischon Frei-* 
Staate« (Jeher den geschichtlichen Grundcharakter 
des praktischen Völkerrechts entscheide zunächst 
sein Inhalt und seine Quellen» „Denn, sagt er 
S.91, die allgemeinen Grundsätze und politischen 
Formen dieser Wissenschaft beruhen theils auf dem 
Inhalte /«^ier/tcAer Ferträ^e, welche unter einzelnen 
f>der mehrem Staaten abgeschlossen worden sind, nebst 
den unmittelbaren Folgerungen aus diesen Vertrügen; 
theils auf stills^weigenden Vertrauen y so dafs die 
Regierungen der Staaten und Völker über die An« 
Sendung und Beibehaltung gewisser politischer For^ 
men zwur nicht dui*oh fÖrmOcbefi Vertrag, wohl aber 
durch das Herkommen, durch die Gewohnheit und 
VölkersUte sich vereinigten ; dieils auf der sogenann- 
ten Atimogie^ wo man die in der Verbindung und 
l^Veehsi^l Wirkung der Völker nnd Staaten neu ein*- 
t^tenden Ereignisse nach der Art niid Weise beur« 
iheilt und behandelt » wie man ühnlicbe FUie bisher 



behandelte. -^ Noch gehört es tn der EigenthOm- 
Jichkeit des praktischen VöHLerrechts, da& ee zu- 
nächst nur in der Mitte der christlichen Staaten und 
Völker gilt ; nicht blofs deshalb , weil mehrere 
Grandsitze und Lehren desselben auf den po^fiveft 
Charakter und die Grundlehren der christlichen Reli- 
gion sich stützen, sondern anch, weil weder die nicht - 
christlichen Völker mit den christlichen über die im 
praktischen Völkerrechte enthaltenen GmndsHtze nnd 
politischen Formen sieh vereinigt,' noch auch die 
christlichen Völker und Renerungen den ganzen Um* 
fang dieser GmndsXtze und Formen bei ihrem Verkehr 
mit nichtehristlichen Völkern angewendet hahen.^f 

Sw 229 kommt der Vf. auf den drimn Hänpttheil 
seines Werks, die Diplomaiüc^ Er unterscheidet sie 
mit Recht von der Diplomatie. Wenn er aber Sj 229 
sagt, da£s beide oft aus Unkubde oder alter Gewohn- 
heit mit einander verwechselt werden, $o möchte 
diefs anf die neuesten Zeiten doch wohl nicht päs(< 
sen. Denn wo wS^re wohl in unsem Tagen ein bU^ 
fserLiebhaber der Geschichte, geschweige denn eipi^ 
Geschichtsforscher nnd Diplomat, der DiplomatA 
und Diplomatie mit einander verwechseln solite^l' 
Doch stimmt Rec. ganz mit dem berühmten Vf. in 
dem ilberein , was er S. 2S5 zur Bildung eines Diplo-^ 
maten fordert. Möchten es doch alle jungeh Letitir 
lesen , die es fiir so leicht halten , sieh dem diplomn« 
tischen Fache zu widmen! Er sagt nffmlicha.a.O.r 
„Allerdings wird man bei dem Diplomaten weniger 
eine genaue Kenntnifs der streng positiven Wissen-« 
Schäften und der altclassischen Philologie in An^^ 
Spruch nehmen ; desto mehr aber gehören die neiierie . 
Sprachen und die Staatawissenschaften in den Be<* 
reich der ihm nöthijgen Vorkenntnisse. Namentlich 
verlangt man von dem detitschen Diplomaten die mög-* 
liehst gröfste Fertigkeit im mündlichen und schrift-« 
liehen Ausdrucke der deutschen und französischen 
Sprache, damit er mit Sicherhett iiber alle durch die: 
Sprache darstellbaren Schattirungen und Wendungeit 
des feinen Tons gebiete und der Form der höherer 
Convenien^ mHchtig sey, die eben so alle Sefawer^ 
mUigkeit und Breite des veralteten GeschSiftsstils^ 
wie das Nichtssagende des leeren HofeereHlonieUs 
und die Doppelzüngigkeit der verstellten Ai^list von 
sich ausschtaefst. Die Würde und Sidierneit des 
diplomatischen Tons hat aber ihren wiehtigsten 
Stützpunkt in der Gründlichkeit der erworbenen 
Kenntnisse, in dem philosophischen , nicht aber ati4 
«tnero einzelnen Systeme entlehnten Geiste j mit wel« 
chem der Diplomat den Angelegenheiten des öffentr 
liehen Lebens die höhern Gesichtspunkte abgewinnt; 
in der umschliefsenden Kenntnifs der GescAicIle, he*^ 
sonders der ncoern Zeit, seit der Entdeckung den 
vierten Erdtheils und der Geschichte seines vat^än^ 
di^en Staates, in dem genauesten Studium d#r 
SiaaUnkmde oder Statistik y Inder tücbtken Kennte 
iiifs der eigentlichen StaatswissetuN^haften. » de« 
Staats- nnd Völkerrechts, der Politik, deft Nette«i 
nalökonomie, 'der Staat swirtbsehiiiftalehre, der Fi^ 
nanz- und Peiizeiwiaibenschaft^ sowie denMa «nt« 
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•taiidbiiim Vetfis^nh^sTeettt, in wiefern dieses die 
•teatsreclitlickeo und poliliscnen 6raiidsMCze,aaf wel« 
cheir die seuen sekriftliehen Yerfassungsorkunden 
heniliea , so wie der Iniult und Geist derselben ent* 
wieltelt/* 

Nacbdem der Vf. die allgemeinen GmndsStze 
ahd Ansiebten ^ber Diplomatie, diplomaf iscbe Un- 
terbandlnngen mid Agenten entwickelt bat, wendet 
er steh im Besondern zu den Gesaitdien und ibren 
Meckten und lachten im engern Sinne, und belegt 
seine ^Bebanptnh^n mit trraenden Beispielen aus 
der neuern Gescbfcbte. 

Im Anbange von S. 62 an kommt ^^lierst Spra- 
che und Stil im konstitutionellen Leben^mit Scblnfs* 
kemerkungen über constitutionelle und parlamentari- 
sche Opposition zur Sprache. Der Vf. hält der par- 
lamentarischen enalUmen und französischen Boredt- 
samkeit eine groue Lobrede und nennt S. 264 die 
berühmtesten englischen und französischen Paria- 
lüents -/Redner. Dafs ron jenen Heroen die Redner 
in unscrn deutschen Kammern noch weit entfernt 
stehen, das läfst sich leicht erklHreu, 

In der letzten Voi^esnng haben des Vfi» Gedan-. 
ken Über die JiC/ri#s^eaf»on des Siaaisdiensles dem Ree» 
nicht ganz einleuchten wollen. Er sagt S. 305 ; ,,Bine 
scharf in sich abgegrenzte und gleiehmtfi'sig durek«- 

Sefiihrte KJassifikation des Staatsdienstes hat alier- 
Ings bedeutende Schwierigkeiten. -— Miifste man 
nicht befürchten , mifsverstanden zu . werden , so 
könnte man, sehr einfach, den höher n, mittlem und, 
niedern Staatsdienst dadurch gegen einander ab- 
grenzen, dafs der erste zunHchst ieiacii, der zweite 




den höhern Staatsdienst, der blofse fiegrüfsmann 
aber wird ein tüchtiger (ireschSftslnann werden » der 
gewissenhaft und regelrecht früh ein- und Abends 
'Busspannt, und das ausarbeitet^ für einzelne Auf- 
gaben und Zwecke anwendbar gestaltet und ausföh* 
ren hilft, was in den großartigen Jdeen des hOehge- 
Btellten Staatsmannes gleichsam nur im Keime lag. 
Deshalb kein ärgerer, folgenreicherer Mifsgriff, aU 
wenn- man tüchtige* GeschSftsmSnner, ohne die 
höhere geistige Weihe der Ideen , für die BefShiet^ 
sten zum hohem Staatsdienste hJflt, wührend oft die 
ausgezeichnetsten Köpfe in dem Begriffsdienste der 
Dicasterialwelt allmüfalig erlahmen und abgebraucht 
werden , welche , zur rechten Zeit erkannt und em* 

£ orgehohen, vielleicht einem ganzen Zweige der 
taatsrerwaltung eine neue vollkommene Gestal- 
tung ertheilt hiitten.^ Aber, fragt Reo., da Ideen^ 
Begriffe und Gedächini/s so in einander greifen, wer 
kann sie bei der Anstellung der Beamten so genau 
Ton einander sondern , dafs dadurch eine bestimmte 
Grenzlinie für die verschiedenen Arten des Staats- 
dienstes gezogen werden könnte ? 

Diefs mag genug seyn, um auf diefte gelehrte 
and geistreiche Schrift aufmerksam gemacht zuhaben« 



Hannover, b.Hahn: Attandtm^ftn ems der Erfahr, 
rtina über Staats - u. Gemeude^VerwoHtmg. Von, 
Wifh. V. Uodenberg, KönigL Hannov« Drosten u« 
Beamten zu Lilienthal. £rif erBand. 1. Die Ele- 
mente der Verwaltung« 2. Land - u. Höfe- Cata«-- 
ster« 1832. IMS, gr.4. nebst einer Menge An^ 
/ lagen. (3 Rthlr. 14 gGr.) 

Schon der Titel deutet darauf, dafs der vorli^ende 
erste Band in zwei abgesonderte Abschnitte zerfitllt, . 
von denen der erste die Elemente der Verwaltung und 
der zweite Land» und Hnfeluitaster liefert. Dieser 
2;toeife Abschnitt, der S. 37 beginnt, enthült Betrach- 
tungen aus der Erfahrung über den staatswirthschaft- 
lichen Werth einer umfassenden Real -Statistik und 
Ober den organiscben(!) Einflofs auf Verwaltuflg der. 
Grundstücke, Nebenanlagen und Gemeindelasten, wie 
auf Sicherung der Hypotheken, Grundrenten und Ser- 
vituten , praktisch erörtert durch die Kataster- Ord- 
nung für das Hannoversche Amt Lilienthal, mit In- 
structionen und Formularen, Wäre auch die Zahl 
der Letzten weniger ansehnlich, wären die Nach- 
weisungen, Rollen, Register, Bekanntmachungen, 
Vollmachten u. dgl. m. weniger zahlreich , wärjC end- 
lich auch der Umfang des Amts Lilienthal, das nuraus 
32 Ortschaften besteht, bedeutender, so kann doch eine 
Arbeit dieser Art auf keine Weise der Gegenstand 
einer literarischen Benrtheilung werden, A^esehea 
davon, dafs bei dergleichen Dineen Alles örtlich, mit- 
hin Alles gegeben ist, so dürften in einem grofseii 
Staate fest unöberwindliche Schwierigkeiten der Aus- 
arlieitung solcher Realstatistiken für ein jedes einzeln 
nes Amt sich entgegenstellen. Was.der Vf , S, 3Q über 
Zweck, Bedeutung und Erfordernisse; Einrichtung und 
Erhaltung, staatswirthschaftlicheu Werth und organi- 
schen (!) Einllufs der sogenannten Realstatistik bei- 
bringt, kann den Reo, nicht davon fiberzeugen, dato 
ein Staat, der eine solche Realstatistik besäfse, dar- 
um nur um ein Haar breit besser verwaltet würde, als 
ein anderer Staat, der einer solchen Realstatistik ent- 
behrte. Der Grund liegt ganz einfach «n dem mens 
agitat meiern 1 Da nun Ilr, v, J7. sich auf sefhe Er- 
fahrung viri zugute thut, so wagt es Ree«, sich eben-- 
falls ant die seinige zu berufen. Er glaubt diefs ge-« 
rade hier um so mehr ohne alle Anmaafsung thnn zu 
dürfen , als die fortschreitende statistische Darstel- 
lung eines Bezirks, derüber 000,000 Einwohner zählte 
zu den ihm seit einer langen Reibe von Jahren ob- 
liegenden Amtspflichten gehört. Er ist mithin mit 
dem Gange solener Erörterungen völlig vertraut und 
kann nicht genug vor den trüguchen Ergebnissen aller 
solcher statistischen Angaben warnen, Leute, die 
durch das üebersiehtliehe eines solchen Tabellenkra- < 
mes geMendet sind, lassen es sich freilich nicht träu- 
men, welch ein gewaltiger Unterschied zwischen sei- ' 
eben Darstellungen und der Wirklichkeit herrscht!. 
Worin Hegt denn aber der Hauptfehler? In der Zu-, 
verlässigkeit, die man blofsen i&ahlenverhältnissen 
zuschreibt, welche, ihrem Innern Wesen nach, nur 
annähernd seyn können« Jemand iMhauptete, die - 
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^jlisse durms 111 TertoWM«. Daf^dfeterseltoaneAps- 

Srodi denBeiftill deftVfe nlcbt erhalten kann, dafür 
r{;en sehoii die vielen von ilim Wgebmdilen Zah- 
h»n. Was würde denn aber anek mie selebem Spiele 
4l>erden, wetebee die aogeoaiiDtett Statistischen BB- 
roaiix nHt ZablenTVerbindangea oft auf eine Udist 
reistreicbe Art treiben ? Die nealstatistik bildet nach 
3er davon gegebenen Besofareibiuig den CregfemMifz der 
f^rsonalstatistik. Auch der letzten will spliter der 
Tf. eine Abbandtong widmen» Wofern er steb dabei 
deutsche Leser denkt, bitten wir ikn. andi-der dent« 
rtsben Sprache sieb za l^fleifaigeB« Sein Yertreg ist 
' anf eine waWhaft störende Weise veroostalteti Dieser 
häufige Gebrattck nutzloser Frendwf^rter whrdizwar 
S. 5 mit der Behauptung entschuldigt, dafs das Werit 
nur auf MSnner rem Fache i)erechnet sey; doleh bleilit 
diefs eine sehr sehleelite Becbtfertigung, weU gerade 
BBluner vom Fache über ihren Beruf in ihrer Mutter- 
sprache sieh am verstlfndlkiisten aoszndrticken pfle- 
gen, erlaubt vietteieht Ibt.v* A, die deutsche SpM« 
che sey iiieht reich genug, um l»ei staatswissenscbaft^ 
liehen BriMemngen die erfo4erIic)ienKunsf nusdriMk« 
herzugeben , dann» würde er sick bst Irrtbume befin<» 
den. Seltsam gemsg, daiii er die Einmischung frem- 
4^r Lehren mitV^orsieht vermied und durch diese Yer«. 
«rieht den ,,Mangel der Citate'' zu reditfert^ea sueht« 
Wer nter irgend einen Cvsgenstand schreibi, dtsr 
itafs, nach unoerte Dafttrhalteit', gemiu kennen, wes» 
ffarttl>er ecbon gescliriefaieu worden ist, .und es bekun- 
den; Diese neihweMtige Kenntnifs erhöhet nur den 
Werth der eigonthimlidie» Fersehangen. Anfjodent 
fall lehrt sie dsn Gebrauch ein^ der Sache ange« 
uessenen Spraehe» Wv wenden uns^tnl an deneben: 
SFUgedenteten errfs» Almchnilt , betuelt; „.IKs Bh^ 
Meinte der VßfnMätmnfJ*^ Bine aiwetie Ueberaehriftt 
sSargt, er enthalle Bntraditmigett' aue der Brfahrn^ 
flb^' das Wesen^ der Siaate - un«^ Gemeinde - Yerwal-« 
tsmr. Nachdem im* AUgmneiiien voft iter Stnatskunsly 
dißr Stnätsverfii8san|^ and der Terwallung gesproehen, 
keifst es S. 1^: ^.Leider isl dieKuasidsr Verwi^ung. 
in gleicCem BfuMse- mi* den TerlMsungen fortgesdbrit- 
ten, weil es f bei jener mehr aln bei diesen an AufUft- 
rung gelMilt h^t» an.Kenninifi» der AmterieUen Be- 
fli^dtheile' des Sttnals j. an klaren Begrilten von der 
Au%sbe d» Yerwaltuiig* Hierin aber und hierki be-r 
aenders ht die wachsende¥nauiriedenbeitau suchen«'*: 
l^ehaupfttAg und SeUafafolipft seheinen uns gleich uuh 
rjichtl);' zo seja.; wenigstens widersprechen sie beiden 
^r ErMirang. Bie^ verfosmincslehre ist trekr'alier 
seit JMMMafiiiSfir •^ Bmuemf» Cmniraet sociai und 
seäf der inrnzösfaehe» StaatmimwMiantig auf dem Pa^ 
afer ua4 ki der WieküeUmit aageateUtnn Yersuciie 
Ski kt der Kindheit» wtthrendr die Steelsverwaltang, . 
vt»|*aW|[liek tu nicht cmisftitutiofieilan Slaaten^zueiaer 
im der Tha^ m ae tt rhaltea Hölie sieh empersekwaagL 
]|ask^aale>aaehaiehtaaderft•efa; HWernbermSehM 



daebtkaben ? " yenaaikliekbeamht sieh diese A%ii^ 
rangauf Hannover, wenigstens keMtBaeifmek^alaei^ 
MB Staate in weleheitf diese Frese rücksiekükk dea 
yerwaltungentschjedenverneintwetdenmuiii. Bki0^ 
jeden denkenden Siensehen and seihat einem rnden 
Beamten mufs es gestattet bleiben, dieFrtichte seinae^ 
Nachdenkens and «einer Erfahrangea öffentlich be- 
kannt za machen. Wuneehe fQr eine gr^fsere Ant«' 
klHron^ in der Staatsverwaltung sind es, die den ft. 
seiner heits dnza bewogen liaben. £r hfilt es fiir neth- 
wendig, über das Wesen der Yerwaltung einige pAi* 
losopkische Betrachtungen voraasznscliicken. Bec. will 
es versuchen hier; öflt mit den eigenen Worten der 
Schrift, eiiie Uebersicht derselben zu geben: Aus der "^ 
(irestaltüng der Territorien und der Gesellschaften er- 
folgt die Yereinigung der materiellen Bestandtheile 
^s Staats. Die Statistik legt die Eigenschaften und 
YerhSltnisse dieser Bestandth^iie vor Augen. Sie 
werden nach der Verfassung regiert und nach gewis* 
sen Formen , diese aber in dem Organismus verbun^ 
den. Die Verfassung^ die Slatisiik und der Organis- 
mus fuhren zur formellen Gestaltung des Staats. Sie ' 
stehen der ma«»riellto Gestaltung gegenfiber. Sie sind 
also fMe formellen BtemeMe. d. h, diejenige firditd^^ 
flioSe, weiche den Jnlialt und des Wesen uerT^^al-' 
tong betreffen. Wohlfekrt zunfichst des Ganzen, dann 
aber aueb der Thmle und des Einzel Aen, Ist del^ 
iMvi^k des Staats,* ifie Aufgabe ier Terfässui^ and- 
^Ziel der Teirwaitung. Die Terfassung ist mir das 
BBtIel zum Zweck. Dh TerwaHnng bildet di^ kreis*- 
^mige Treppe zum runden Tempel der Wohifabrt; 
Bswt elfte kreisförmig , organische T'eiAemit den 
iMbförmigen Stufen der Ver^ialfube der Gemeinden, 
iterP^evinzeüuiiddesStiWs. 01e rerlwrfrtfw^ eiiies' 
jMenLand^ Mfet rfeh auf fotgende Blemeif te znriick- 
«fcren: Gesisllwtfg, SfMIstik, Terfasswng utfd Orra- 
irismim! ! Wer an dieser Fbrloeophfe, ah deren eifr- 
zlge^uielien S.SErfchrung und]\iichdenken angege- 
hon werch^n, Geschmack inden sollte, de« mffssenwir' 
aw die im Bnehe selbst befindliclie Ausffihning^deV 
hier nur angedeiltetea Gedan^ken verweiseir. I>afs 
die übrige» Abhandlungen sieh auf diese Anstobtetf 
statze», wird ebenfeUr S. 5 auedriickli^h bemerkt. 
Eine gute Verwaltuiig, helfet esS. IT, verlangt eine 
authentische, eine genaue^ eine Meibende Stattsttk^ 
un* S. 1» wird hinzugefifgt, dafa eine gute Statistik' 
nur unter Mitwirkungund Controleder rc^fimwfl^(?) 
Loeaibehiirden aufgenommen w^erden kann. S. 3# 
steht gar der Yor^ehlag, dfe stattslisehen Arbeften iit' 
dfetoGemeinden „ftiifecdftf " zu gebe«. Wir eirthallen 
uiie absfcbüicli einer jede» weitern Phlfnag dies^ 
Sitae, Weil wtr bekennen müssen, dafs unsere BegritM 
von der Saebis.von ^erVorstelfongsw^t^ des Yh^^kt 
veraebieden sind, ja andere BiAihranMn vea den set- 
ntgen fast darckgehmids abweichen. 
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_ m Inhalt und Zweck des Torliegendett Werket 

SBaa ffeg«D einander abznwHgeB, fiibren wir aearör- 
rat die mannichfaltigen Beatandtbeile des zi^mNoh 
ntarlcen , zum greisen Tlieile eng gedruckten Buekes 
mit knnsen Bemerkungen vor. K 3*-^& stekt ein 
MmUium des Heransg« , worin einzelne Notizen iiber 
den coif. Jie^ttis von JM^u Betger ^ der denseU^en fiir 
Hn« O. yeif lieken hat* S. tt — 175 stehen die Tueeu^ 
loNen, eine Wiederholung des Textes und desCon^ 
mentars ans der Gesanmtausgalie des Hn» Qrelü^ so- 
^ \T mit den nachtrügitchen AnmerkiMigen ; S. 176 bis 
[96 die PamdoJten in gleicher Weise; S, 107^202 
4es ClauäianHM Mammerttie de eiutu animae Iiber tee. 
mit Nach Weisungen über die Ifextesconstilotion nach 
den besten Ausgaben; $• 203^-^233 Franeieci Fabri' 
'. eH AdneiaHones i nach Hn. Or/« Aussage S.& AJles, 
was in der Kritik bis zum J. 1568 fiir die TuscuL 

Bileistet worden , ferner Ckate aus Pliilosophen und 
iebteni enthaltend ; S. 234 - 300 nicardi Bentlen 
emendmiume» adCic. TWcfi/. nach einer Oxforder Aus- 
gabe der Tuse. vom S. 180 j ; der Geist des Horatia- 
nisdien Kritikers offenbart sich in ihnen unverkenu- 
Uch ; gleichwolü bt er nicht so nerVigt und gedru»- 
gen, als in den Emendationen zum Horatius; Hr. O« 
scheint 8« 347 den Unterschied- in einer ungleichen 
BefHhignng für Kritik eines Dichters and eines Pro- 
saikers zu suchen ; S, 301 — 318 ReiMi LibeUus 
Animiidw» et varianiit$m tectt* ad T. Dieser hbeU%$8^ 
der sich nur auf die beiden ersten Bücher erstreckt, 
ist wHfarend des Texfabdrnckes entstanden; dann 
imd wann warf it. , wie er in der Vorrede selbst 
nagt, den Blick auf die eodd^y und ward so auf- die 
Tergleichung fiir jene Bücher geleitet; weiterkonnte 
«dr es nicht aushalten. Sparsam sind neben den Va- 
•lianten eigne Bemerkungen und Galopp -Conjeeturen. 
. S. 319 — 323. /. Joe, Uaitmgeri^Sptctlegitnn obserw. 
in T« libr^ L , eigentlich ein^rrogramm mit sehr we- 
fiigen Resultaten ; endlich Weife Akademiscke Yor- 

' - ürgänt. iU, Mir A. L. Z. 1^ 



lesnngen über die Tuet, nach einem Hefte, das J. 
Conr» OreUi von einem andern Hefte abgeschrieben 
hatte, darin als ZusMtze des Herausgebers Varian- 
ten aus dem cod. \RehdigeriamtSj dem Gtulianue «ec, 
dem cod. Ihüebtirgensis j 2 Wiener Handschriften, die 
in der Alter'^sehen Ansg« von 1786 schon mitgetheilt 
waren , freilich nicht eine vollstHndige Collation dnr- 
bietend , noch eine reiche Ausbeute , aber den- 
noch dankenswerth. Xene Vorlesungen mit ihren 
auf Sprachversehiedenhett eindringlich hinweisenden 
Uebersef Zungen, mit*ihren Fingerzeigen Über gute 
und fehlerhafte Latin itXt, mit der treffenden Kürze 
der ErlHuterungen bedürfen keines weitern Lobes. 
Die zahlreichen Nachtrüge und Verbesserungen zu 
denselben von Hn. 0. fordern eine abgesonderte Be- 
trachtung. Vorgenanntes Quodlibet von Atwafafio^ 
lies, Emendaiifmee ^ Animadversianee^ Observationee 
und Yprlesungeii wird man nach gerechter SehUtzung 
wohl^eeignet finden für ein Magazin Cioeroniani- 
scher Erklärungsversuche oder einen Apparatue eri' 
iicH» ad CXe.; unbedenklich Rei^ nnd ffoiimgeri 
Fabricifie ist nach obiger Charakteristik für heutige 
Bedürfnisse so unbedeutend, dafs er kaum dahin ge- 
hört; Beniley verdient weitere Verbreitung für Phi- 
lologen , und die Wölfischen Auseinandersetzungen 
werden Jedem, der die Ttiscif/. studiren will, sehr 
ersprieCslich sevii. 

Zwischen dfiesem Inhalte und dem Zwecke, den 
Hr. 0. seinem Werke anweist , entsteht unserm Be- 
dünken nach ein offenbarer Widerspruch: 8.5 nKm- 
lich führt er sie als «ine etholurum .ueui paiiseinmm 
deeiinaia auf. Freilich bebt er selbst wieder das 
Grellste des Widerspruchs durch den Inhalt änd Ge- 
halt setner Zuspitze , durch die oft wiederholte A> en* 
düng der Rede an Stndirende« Die eebola erschien 
ihm unter einem weMern Begriffe, als sie genommen 
zu werden pflegt. Indefs lehtet die Vermuthung die- 
ses Widerspruchs sogleich zu einem zweiten : den- 
ken wir einen angehenden Philologen , der sich ge- 
drungen fühlt, zur Leetüre der fuse. die Bentley- 
schen Emendationen in genauer Erwigung hinzuzn- 
nehmen , so darf man voraussetzen , dafs er der 
Gesammtausgabe des Orellisehen Cic. kaum entbeh- 
ren wird ; im Allgemeinen ist elso fiir Jeden , der 
diefs Buch benutzen kann , der Text der 7Wc. und 
der Paradox, mit dem kritischen Apparate überflüs- 
sig, das Werk also unnützer Weise vertheuert. 

Umfangreich sind di^ Z^^lHWy mit welchen Hn. 

Or's. Thätigkeit die WolTschen Vorlesungen berei* 

ü (5) jjhert 
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chert hat: Kritik und ErklSruag der Titse. darf man 
Tielfach anrcli dieselben gefördert erachtiBn. Doch 
mag schon die Form der Bemerkungen ai% Zuslitze 
darauf hinweisen j dafs keine gleichmlifsi^e Erörte- 
rung aller Schwierigkeiten zu erwarten stehe. Durch 
vieljährige Beschäftigung 'mit Cicero ist Hr. 0. in 
den Besitz zahlreicher Notizen sowohl iiber höhere 
Kritik) als über die Sprache des Schriftstellers und 
insbesondere der Tusc. gekommen. Von diesen theilt 
er gutmiithig und gemächlich mit, wie sich die Gele- 
genheit bietet ; in lebhafter Erinnerung an die Schwie- 
i^igkeiten , die das auflodernde Feuer jugendlicher 
Kritik bei Cicero geschaffen, in dem Bewufstseyn 
der Umsicht) mit welcher er ein grofses, unebenes 
Terrain beherrscht, lehrt er in dem Tone patriar- 
chalischer Ueberzengung. - Oftmals erhalten Studi- 
rende Winke, welchen Weisen sie vorzügliche Auf- 
merksamkeit zu widmen hHtten ; — freilich werden 
ihnen dat>ei ungewöhnlich kräftige Schultern zuge- 
traut — und mit welchen Werken sie die philologi-« 
sehe Literatur erweitern könnten ; uiiter ihnen eine 
pkUoh^ia pairistica. Oftmals ternehmen sie ein- 
dringliche und mit Beispielen belegte W^arnungen 
vor den Abstractionen der Grammatiker, die sich 
als unumstöfsliche Normen des Latinismus geltend 
machen; noch öfter Anmalinungen, dem logischen 
Elemente der Kritik nicht zu vertrauen. Hr. 0. steht 
in der Ausübung der Kritik auf keinem falschen 
Standpunkte ; auch Sufsert er sich S. 343 nniUDwun- 
den dahin , dafs Logik und die comueiido de^edes- 
maligen Schriftstellers die vornehmsten AnctoritHten 
in der Frage über denConjunctivseyen; wir erkennen 
sein Anstreben gegen grammatische Dogmen und ra- 
sches Emendiren nach den offenbarsten Denkgesetzen 
als ein wohlbegriindetes an; allein die ZwecbnSfsig- 
keit desselben an diesem Orte ziehen wir sehr in 
, Zweifel. * Der an^hende Pliilolog kann einerseits 
nie genug Ermunterung erhalti^n , nach der rafto zu 
spfihen und sie zum Leitstern zu nehmen ; andrer- 
seits ist er von historischen Hülfsmitteln' d. i. von 
umfassenden Kenntnissen in der Historie und Spra- 
che noch aUzu sehr entblöfst; er kann zu. keiner 
selbstständigen Entscheidung über eine Lesart kom- 
men, ist er sich dessen bewufst,- dafs die ratio nur 
eine trügfiche Basis gewährt. Sie muTs ihm uner- 
schüttert dastehen, bis sie vermöge erweiterter histo- 
rischer Hülfsmittel gefahrlos eraehüttert werden kann. 
Rec. ist der Ueberzeugung, dafs durch Dedamatio^ 
neu nach Hn. Or^s* Manier kein Kritiker gebildet 
werde. Weiter liest man nicht selten Insinuationen 
an dieselben Studirenden mit diesem und ähnlichen 
weitaißhichtigen Worten eingeführt: „Bei diesem An- 
lasse merke sich der Studirende.^^ Im' Allgemeinen 
charakterisii'en alle diese Bemerkungen Hn. 0. als 
einen Mann , der sich gern in behaglicher Breite er- 

I(eht; es ist aber wohl gestattet, Bentley undPhilo- 
oge gleich zu setzen. Yen den zahlreichen Erörte- 
rungea über Kritik und Grammatik heben wir nur 
noch namentlich hervor den wolilgefülirten Beweis 
über das ilnzulllssige der Redensart: U8U evenire 



S. 354 ff. und die Abhandlung über di« Abtheilmig 
der coddl In Fnnlilien S. 438 ir. , indcfm wir Manches 
übergehen, was wir als ungehörig and unrichtig er»' 
weisen möchten. So erlaubt es noch der ilauro , auf 
wenige kritisch schwere Stellen einzugehen. 

Lib. I. c. 3L §. 76. wird Hr. 0. mit dem Gedan- 
ken : Tantum mdem abest clh 00, %d matum mwrs sit ^— 
tif verear , tte hoftnni nihil sit non malum aliud certe, 
sed nihil bonum aliud potius , der Wolf und Hoitinger 
Schwierigkeiten darbot, fin der Weise fertig, (fafs 
er Cic. eine absichtliche Uifdeutlichkeit Schuld siebt. 
Wir meinen, Cie. sey bei dem Ausdrucke aiesea 
Gedankens in seinem Tusculaniscfaen Negligd zu er^ 
blicken. Einfach sind die Sätze: wenn der Tod ein 
Debel ist, so giebt es kein anderes Uebel, oder so 
giebt es nichts Anderes, was ein Uebel sej; zwei* 
tens : wenn der Tod ein U ebcl ist , so, giebt es kein 
anderes vorzüglicheres Gut. Man sieht, in Bezug . 
auf den Tod werden hier Uebel und höchstes Gut 
Identificirt. Diese Identität wollte Cic. , das Eine 
dem Andern gleich darstellend, ausdrücken. ^ Auf 
zweierlei Weise konnte er diefs erreichen; einmal 
so: Wenn der Tod ein Uebel ist, so giebt es niehts 
Anderes, w;as , Ach will nicht sagen ein Uebel, son-* 
dern ein grofseres Gut sej; lateinisch: mhil essei 
aliud non malum , sed bonum praesiantiusk Oder er 
mufste sagen : Wenn der Tod ein Uebel ist ,^ so gäbe 
es nicht allein nichts Anderes, was ein Uebel sey^ 
sondern (auch) kein anderes vorzüglicheres Gut; let^ 
teinisch : non tantum nihü esset malum aliud ^ sed nul^ 
lum bonum aiiud potius. Anstatt nun ^entweder Siatz 
und Satz oder Wort und Wort gegenüberzustellen^ 
^etzt er dem Worie den Sats gegenüber; als Bedisr 

!;ungssatz gefafst würde die verunglückte Redeweise 
auten : nihil esset non malum aliud, sed nidlum bonum 
aliud praestantius , dielftsch: so gäbe es nichts Ander 
res, was, ich will nicht sagen ein Uebel sey, son^ 
dern (auch) kein ßröfseres Gut. Die Verbindung mit « 
verear macht kernen Unterschied; certe s* v^a^pro- 
fecto schliefst sich natürlich an aiiud an: ich behaupte, 
dnts fürwahr nichts Anderes. Hn. ür's. UebersetÄung 
dieser Stelle S. 358 Jeidetetwas sehr au Undentlicbr 
keitj und ist iiberdiefs ungenau durch den Zusatz der 
Worte : gleich sein-. Nachlässigkeiten, w]e die eben 
erwiesene, I>emühtsich Hr. O. mehrfach, wie S.3W 
und 420, als kaum geahnte fLunst darzustellen. 

Lib. V. c. 10. §. 31. in den Worten: Namftje et 
haec Iwfui , quae sunt magm cuiusdam et ßlti viri , et 
eadem, quae vulgusj in malis et bonis numerare^ con^ 
cedi nullo modo patesty bezeichnet Hr. O. die Schreib- 
art : namque et haec , die vielleicht aus 2 Büchern 
herrührt, mit Aecht als eine unsichere. Alle sonst 
angeführten Handschriften und Ausgaben stimmen 
überein in den Worten : hunc et haec loqui, und weoln 
sein nur dar in, dafs sie entwedern^m, oder^^^» 
oder i*ec, wie aer Regius opiimus vorsetzen, und ^eir 
terhin theils mi2/o, theils ti//o geben ; nuUodeTMeg. 
opt.i der eine Vindobonepms ganz abweichend w« 
veroj der Rehdiger. nee hoc, daneben hunc. Den 
gröfsten Verdacht erregt das Ungewisse Anfnnfswi'ort ; . 

Auf- ' 
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AsßimwkmmlMt verilient das fMte hmc. Yielletelit 
kt 2a verbeMern : mme et kaec loqtii. — Der Ge* 
iankengung und Aasdruck seheint uns natürlich dar- 
auf hinzufiibreo» Dieieiiigen, welche den Satz auf- 
stellen , wie 2. B» auch Brutus , der Weise se j stets 
ffltioUich, mfissen Hufsere Güter, als Gesundheit, 
Sdiönheit unbeachtet lassen , Krankheit u. A> dage- 
gen RW nichts Schlimmes halten ; dann {tum) können 
sie kiihnlich behaupten: sie trügen Alles in sich} 
jetzt aber (miiic)jen'ep Satz festhalten und doch Reich- 
thum u. A. zu schätzen , ist nicht statthaft. Jene 
Worte Miam, nequey nee, wird man also als Yersu- 
die anzuseheu haben , die nach der Yerderbung des 
nunc in Atme die Verbindung dieses Satzes mit dem 
bühern bewirken sollten« 

Lib. Y. Cä 10* §. A4. Simäemne puta$ C. Luelii 
wmm constJaium fins&e^ -et eum t/uidem cumrepuhä — 
ji, qitum suffiem et bontia vir, qualia ille fuUj suffra- 
ffUa praderitur^ nan populus a bono consule poilusy 
quam ille h vatio populo tepulsam feri — eine Stelle^ 
bei der die Kjritiker, Un, O. nicht ausgenommen, die 
?on Iietzterm so Tielfach in Anspruch genommene 
Yoffsioht aus den Augen gelassen haben. So viel ist 
Üar, Cie« will das 'Wort re/)u/«a modificiren ; diefs 
Utte er genugsam erreicht mit der BinschrHukung : 
weiin anaers da, wo die Weise unbeachtet bleibt, 
^ nicht vielmehr das Yolk Yom Consul, als dieser vom 
Yolke zurückgewiesen wird« So einfach giebt Cic, 
den Gedanken nicht ; etwas aufserhalb dieses Gedan- 
kens Liegendes ist das Beiwort bono zu consule, und 
da» andere streitige; denn anstatt vano populo hat 
der Regitts bono. Die Worte : non populus a bono 
eonmJe potius quam ille — zunSchsty genau betrach- 
tet, bieten die Frage dar, wer ist iUel weist ille auf 
mMui oder bonua cotwdf Der doppelte Gegensatz 
xeigt, es sey cot^ml zu denken« Die GegensHtze ste- 
hen aber nicht Inder gewöhnlichen Inversion, son- 
dern ;rein logisch« in der ersten Aeihe wird der po- 
pului durch den Gegensatz von 60110 consule .oiTenbar 
zu einem malus eestempelt; dem pop9$lu8 parallel 
gteht das ille in der zweiten Keihe, bedeutet abo 
$nalus consuh Für den malus eonind ist nun aber der 
•iBzi^ mögliche Gegensatz: bono populo. . Dem Woii- 
beweise stellt sich gleich der passende Sinn zur Seite; 
Cicero schwebte die Ueberlegung vor: ein guter 
Consul kann nur von einem schiechten Yolke verwor- 
fen werden, ein schlechter Consul nur von einem 
guten Yolke« Indem Cicero diesen Zusatz mit jenem 
einfachen Worte verwebte, dieses aber, eben damit 
vernichtete, Sufserte er sich so: wenn anders da, 
wo der Weise und Gute unbeachtet bleibt, nicht 
vielmehr das Yolk vom guteü Consul, als der Consul 
vom guten Yolke verworfen wird. Abgesehen von 
dem wörtlich Unstatthaften, da man ilie für bonos 
oonjifl^ nimmt, wird die Erweiterung d«s oben be- 
zeichneten einfachen Satzes durch den Zusammen- 
hang, in welchen vano pafst, eine sehr matte und 
nichts sazende seyn ; zuletzt erweist unsere £rkl&- 
riing die Lesart dfes R^ius als die wahre, 

Druck und Papier verdienen grofses Lob« 



Lkipzio, b. Hartmann: M. Tum Gcefoms Ora- 
tto pro Cn. Bancio. Ad optumoram codicura 
fidem emendavlt et interpretationibus tum alio- 
rum tum suis explanavit Edum-dus Wunderus. 
»IDCCCXXX. •XVI,XCYlu.256S,4.(4RthU 
Je mehr alle die Yorzüge, die ungewöhnbche 
Sufsere Hülfsraittel , ausgezeichnete Talente des 
Schriftstellers, angewendet zu umsichtiger und ge- 
haltvoller Benutzung jener Hülfsmittel« und viel- 
seitige Kenntnisse desselben in Sprache und Hi- 
storie einem Werke verleihen mögen, in der Plan- 
ciana des Hn. W. sich vereinigt finden , desto mehr 
bedauern wir, durch den Raum nicht sowohl zu einer 
ausführlichen Kritik berechtigt, als vielmehr auf eine 
allgemeine Anzeige beschränkt zu seyn. .Recht an- 
gelegentlich wünschen wir indefs durch eine genaue, 
so viel als möglich beurtheilende Inhaltsangabe zu 
allgemeiner Anerkenntnifs und weiterer Yerbreitung 
dieser Ausgabe beitragen zu können. 

Die Yorrede bis S. XYI verbreitet sich im All- 
gemeinen über Zweck und Anlage des Werkes, holt 
ein argumenlum, das zu dien von Niebuhr dem Her- 
ausgeber mitgetheilten scholOs Vaiicanis gehört, nach» 
und stellt dann die Abweichungen in orthographi- 
scher Hinsicht , welche von Hn, fV. eingeführt sind, 
gattungsweise zusammen. Die Rechtfertigung der- 
selben wird leider einem besondern, bis jetzt ver- 
geblich erwarteten Buche aufbehalten» Darauf fol- 
Sen wiederum von S. I — XCYI die Bole^omenatn 
rei Büchern , von denen das erste und dritte keine 
allgemeine Ueberschriften haben, das zweite de In^ 
terpolationibus betitelt ist. Lib. I. cap. I. bezeichnet 
in drei §§. mit kurzer Besehreibung die drei Familien 
der Codices: die erste dargestellt durch den cod. Am^ 
brosianus palimps. j der nur einige Stellender P^^^^ 
ciana enthält, die zweite durch Jen ßavaricus und 
Erffniensis, die dritte durch 25 sorgfJlltig — sollte 
das von allen gelten? — verglichene Handschrr. und 
durch die ungenau gebrauchten und der Anzahl nach 
nicht bestimmten des Lambinus, Mrsinus, Gi'uterusy 
(iraevius und^ Lßllemandus. Da Vrsinus von OrelK 
den Yorwurf erfahren hatte, d^fs er trotz seiner 
Lesart keinen codea: benutzt, so beweist Hr. W. die 
Unzulässiglteit dieses Yorwnrfs; indefs scheint Hr. 
Or* nach einem Zusätze zu Wolfes Yorles. über die 
Tuscul. S. 342 jetzt selbst anderer Meinung zu seyn. 
Cap. II. giebt in drei $$, musterhafte Inductionen 
über Ursprung und Yerwandtschaft der. codd. ;^ un- 
umstöfslich wird dargetban, dafs der Ambrosiamis 
sich als die älteste der vorhandenen Hdschrr. erweist, 
der Jiav. und Erf., obwohl einen gemeinschaftlichen 
Gegensatz bildend > doch nicht aus einem und dem- 
selben Buche geflossen , sondern erst im dritten und 
vierten Gliede von demselben cod. herrühren; dafs 
endlich die Masse der codd. sich auf keine bestimmte 
Eintheilung zurückführen lasse. Mit Recht hült es 
Hr. W. für wünschenswerth , es möchte die gemein- 
schaftliche Quelle aller dieser codd. aufgefunden wer- 
den, in welchem Falle man aller Yarianten derseliien 
entrathen könne. Bi^ dieses geschehen, dürfte es 

in- 
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iaiiefB nkht «ttangemeMeit sejs , die codd. der dritten 
Familie nach ihrer AnnHheruj^ zur zweiten tn be- 
trachten. So ergiel^ eine Vergleichniig der 6 ersten 
Kiipitel, dafa die Monacen$e8 a und b am öftersten 
mit dem ßav. und Erf. zusammen, oder dem Erfm 
aliein iihereinlcoffimen ; ohne Zweifel würde sich das 
liesultat noch i^esser stellen , wenn die Collation des 
Bat\ umfassend wHre. Cap. II J. setzt in 13 §f • die 
Gründe für die Constituirunff des Textes gut autfoin* 
ander, indem der Werth der Hauptcodloes allein, 
80 wie jede mögliche Zusammenstellung anter einan- 
der nna mit der dritten Familie erwogen wirdf eine 
Demonstration, die, so viel Reo* sich erinnert, ein- 
zig in ihrer Art ist , und nicht genug^als Master em- 
pfohlen werden kann. Nur zwei SStze derselben 
schienen uns des gehörigen Grundes zu ermangeln« 
Der Ambro^ianuB soll nach §• 0. , auch nicht yon der 
zweiten und dritten Familie unterstützt, als sichere 
AuctoritHt gelten, wofern nic^t dasYerderbnifs des- 
selben offenbar sey; dagegen dürfen nach §,7« die 
Uebereinstimmung der zweiten und dritten Familie, 
uud somit der ihnen gemeinschaftliche UrcodeX' nicht 
uls Auctoritlit an und für sich angeschen werden« 
Der Ambras, aber und jener tJrcodex stehen i|ach 
Hn. W^s. wohlbcgründeter Annahme auf derselben 
Stufe. Sodann behauptet Hr. W, §• 8« und weiter- 
hin oftmals, dafs auch in den Fällen, wo einige cwUt. 
der dritten Familie im Gegensatz zu den übrigen 
codd. derselben Familie und zum Bav^ und Brf, die 
richtige Schreibart darbieten, diese Schreibart der 
Conjectur eines gelehrten Abschreibers zuzurechnen 
MT. Allein nichts steht der Yermathung im. W«ge, 
dafs in dem Vrcodex der dritten Familie verschiedene 
Lesarten yereinigt gewesen ; in der Willkür des Ab- 
schreibers stand es also , die richtige oder die falsche 
zu wählen. Desv.2ten Buches erstes Kap. erläutert 
durch ähnliche lolienswerthe Detaillirnng. wie im 
ersten Buche, welche AuctoritKten der Udsehr. den 
Verdacht, einer Interpolation begründen , and welche 
ihn ausschliefsen. Genau sind zunHchst die drei 
Hauptfölle nach einander behandelt: 1) wenn einer 
oder mehrere codd«. bei sonstiger Uciiereinstimmuifg 
mit den übrigen ein oder mehrere Worte hinzusetzen 
§. 1 — 8; 2) wenn einer oder mehrere codd.^ übri- 
gens gleichlautend , ein oder mehrere Worte geben, 
wofür die andern codd. ein oder mehrere andere Worte 
haben §• 9-- 10; 3) wenn dasselbe Wort in andern 
codd. an einer andern Stelle erscheint §• 11-- 16. 
Der 16te §., welcher sich mit Stellen beschüftigt, 
wo die meisten, oder viele, oder nur wenige , oder, 
nur ein ^. der dritten Familie ein Wort auslassen, 
andrerseits Aar. und £9/. und einige der dritten Farn, 
ein Wort hinzusetzen , gehört seiner Gattung nach 
zur ersten Abtheilung, war also nach $.8. zu stellen, 
statuirtaufserdem zweiFälle, die nur eine scheinbare 
Yerschiedenheit zeigen, eigentlich aber zusammen- 
lanfen. Die erste Abtheilnng nimmt gegründeter 
Weise eine Interpolation an, so oft nur einige oder 
ein cod. der StenFam. ein Wort bewahrten, wasUav« 
und Eff* uud die meisten der 3ten Fam« nicht aneiy 



kennen^ jo oft JEbitw oder ft/» oad einiMderSlwFMi. 
ein Wort überliefern. AnsBov. oder Erf. unddienei. 
iten der 3ten Fam. nicht darstellen, so oft Bav» 004 
£^A «U^JÄ ein Wort beibringen . so oft endlich beide 
Tbeile, B. und E.y andrerseits die 3te Farn» an de»- 
selben Orte verschiedene Wörter hinstellen. Indern 
letztern P^unhte stützt Hr. ;n. seine Ansicht auf die 
Yoraussetzang, dafs im J2. and£. dasjenige, was als 
Lesart und Interlinearglossem gefunden wird, beides 
in den Textzusammenhang übergegangen. Diese Yer^ 
aussetzungraag anwendbar gelten, wo ein W^ortdoreh 
ein anderes erklärt wurde, oder auch ein Wort auf des 
Zusammenhang mit dem frühern Satze hinweisen soll* 
te, wie §.26.17.33.43.67.48.8»., TonHn.TF.behan« 
delt S. XXXIV^XXXVIII; dach keineswegs da, 
wo zwischen dem Textwort und dem fraglichen Inter- 
linearglossem keine augenfällige Verbindung Statt 
findet; so heifst es c. XXIX. J. 47., bei Hn. W^ 
p. XXXYI: lam ut ego doceo^ graiioium esse m stM 
iribuFfancUmK /n «ua bieten nur JS. und £., iiberdie« 
sen Worten soll im cod. prmc^«e#se gestanden habeni 
da nun in sua für den ^^fedanken nothwendig ist, ao 
wird essetür ein Glossem erklSrt, das allein die eodd. 
der 3ton Farn« überkommen htftten. Natürlich bietet 
ßich die Entgegnung dar: was bestimmt uns, das e«si 
übfer m sua zu denken und nicht yielmehr ÜbevaraiHh 
sumf Die einzig mögliche Antwort ist: so lä&t sich 
erhärten, dafs im E. undjB^die Lesart und das GlAssem 
verbunden, in denHandschrr. der ^n Fam.iuir das 
Glossem aufgenommen ist« Noob sehroffer stellt sieh 
die Anwendung desselben Grundsatzes e. lY* 6i U.* 
hei fV. S.XXXYUI in den Worten bin: mstfimeä 
autem^nosinim ; das zweite nostrum fehlt inderttand*' 
sehr, der 3teo Fam. ; demgemHfs soll esty über diesen 
nostrum bemerkt^ diefs Wort Fertrieben haben folg^ 
lieh selbst als Glossem zu betrachten seyn. fibendaUn 
gehört nach c. XXIU. ^ 45. , bei W. 8. XXX Yl. Bei 
den oben genannten sieben Stellen woUten wir die Yav^ 
aussetzung übrigen^ nur als eine im Aligemeinen denk- 
bare bezeichnen , indem wir die daraus her?orgeben* 
den Folgernngen zum Theil nicht zu biüigen vermögeni 
als Beleg setzen wir c«X. §. 26. her : cui nomen meum 
absethiis honori fiAssei , ei meas praesentis prece» nok 
piitas.prafuisseT Hr. IT., seiner Voraussetzung fol* 
gend, streicht mexm, desseuAichtigkeitnach unaerm 
Dafürhalten sehr schlagend durch das folgende $nea9 
erwiesen wird. Ausdrücke , wie diesen , zShion wir 
ohne Bedenken zu der p. XXXIX. von Hn. W. benann* 
tenlUasse, wo £.u.£. allein ein oder m^rere nöthige 
Wörter aufbewahrt haben. Sehr scharfsinnig ist die 
fintacheidung über solche Fülle, wo Wörter, {liiein ron 
B. and£. erhalten, ohne Eintrag für den Gedanken aof« 
genommen und weggelassen werden können. Ist in ib* 
neu Nichts enthalten , was znr Erklürung des Textes 
dienen möq^te, ist also ihre YernaohlSssigung fbieht 
erklärlich, so Iftist Hr. W. sie im Texte zu; sind sie 
aber so beschaffen, dafs sie als Erklärung hinzug^ügt 
werden konnten^ ohne doch den Text mit einem wirkli- 
liehen Momente zvl bereichern, so verbannt er sie« 

iüer Btsckiufs fol^iv) 
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RÖMISCHE LITERATUR. , den Worten «aHa omMuaqw v/tkruehmuui. Mite 

LsiPtio, b. Hartmann: Af. ISdUGcermU Oratio 'T^^ i^!f^^* ' cZ'^'^ 7-^^^ A^^n^ 

oro d. Plando, Ad optiirooram codicum fidem «^«»»1«^ : denn w^ er da« Ludtwhafte d« R«d^ 

Wnendavit et interpretationibus tum aliorum tum f» W"rdig«,, .o hätte er auch gewirf»t, daf. «nutt- 

bxAb expIanaTh Bduardus Wunderus etc. ^'l'^^J^** '."''^ "i? •*!^ ™«äS^™ "^^ "JJ 

'^ Alwehseiper in «mer PersQii v.«veiiugt seyn, bo igt 

(Betehluf» von Nn 112.) <Ke YoraiMf^unr noch wenu^r anneliniDar, da «r 

daiB Wort lasfimu in den T«xt jeingerüakt haben 

ie «weite Haoptpartie §• U) und 11. zeigt eine mirde. Wir können niclits Anderes, ab j^otM ooit- 

gireifaclie InterpoLition 3iif 9 Torziidich der Art, wo miia iacrimis fiir da« fiichtigft halten; ombiibu9 in 

die TenchiedeneA Schreibarten in den t»rfd. alle (illoe- iimmiiM eetrratnplrt gab genügende- Yeranlaiisang, 

^•enie sind, fiin unrichtiges Verfahren der &ititik, das qne anzilbringen, ymA zwar gerade j^n Tecschie- 

«das «wir sogleich chari^eristreA werden, waltet schon -denen Orten , wie im Erf. und Ba». ; diejeudbe Yer- 

Jbier; Die «kitte Abtheilung legt mit tibi&rzeugender derbiuig rieFAudi die Conjectur heryor, die die codd. 

•&raft drei Fülle der Interpolation dar: 1) wenn Buv* 4er 3ten Farn, geiien : lacrimiß volisque omnibus. In 

«nd Eff. und die dritte Fanuliedeinselben Wort einen j[loicher Weise können wir unsece Mibbillignng über 

tersefaiedenen Platz anweisen, §.11; 2) wenn Hav. n. das Y^ahren l»ei den Worten: quodsi praderea 

Af. gleiohlaiitend sind, aber die codd. der 3ten Fani. nemo^ t0mre di^nus^ quidtmmioi. opiumis ei wna^ 
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^dasselbe Wort *n Tersohiedenen Stellen setzen, §• 12L; f isMim jt ctviii» eH futurum ? eap* XXV • $• 62. , , bei 
^^'wenn Bav. und Brf. und die einzelnen codd. der W. f. XLIX., nicht verhehlen. Yion .dei^ obipn 
4Uen Farn« in der Stelmng auseinandergehen , §• 13. ; . Worten , wie sie im Bav. nud Ei^. stehen , weieben 
•der Ton Hn. W. bebandelte ilte Fall §. 15. gehört ei- die €odd. der Sten Fam. tbeils in der StnUang ab, 



als Unterabtheilung zu §. LI. Allein durch- theHs in der Anzahl der Worte. Hr. W. leitet diete 

aus verfeUt scheint uns §. II. Die Auseinander- Versehiedenheitund die Yerbesserung von dem Satze 

^eetzung über oap. X. §. 26. : quad cum Umueniem üb : .ho$mre sey im cod.jpr. zur fiddämpg des dignua 

4errmmeamj quam servartttj tn^is omnitmqiie laerumis ilber nemo Besetzt!' Üeber n4mOy nicht über <ft- 

ifffoiecyti sutut. Dw Bav. hat: voHs omnibusquelacrU' gnus miiCB ntmore jseinen Platz erhalten, weil so 

.miv; Erf.: vaiU omnituM Jaerimi^que^ die übrigen honore verdächtigt und die Auslassung von nemo in 

'Handsoliriften : /iicrfmi« tfotisfue omnftfrii«. Um /ocri- letnigen Hdschrr. erldffrt werden, kann! Wir er- 

^mie als Glossem darzustellen, bedient sich Hr. W. achten ^oitore für «anz unantastbar, zumal in &wS- 

4n sehr kunstvoller Beweisführung folgender Sätze: gung der Worte i« Anfang des 25«ten Kap.: tarnen 

<1) die Römer hätten stets votis ominibasque (denn das ^eosdem ewtnu honorum gradus^ mnsülU adseciäi — 

dief^ in ominbusqtie) gesagt , daher könne nicht der and^icfii magi$traimn.{conm§lßium) iam oetingenii fere 

^dreifach gegliederte Satz : voiis ominibiis lacrimi* ge- -coHtecuti nudj iormm^ si diligenier quaefesy vis d^cu- 

.bildet werden. Den Sprachgebrauch eoU Beniley mampartemreppererie aloria dignam. Soll die 

-od Her. Od. lY, 5, 13. nachgewiesen haben; allein &Märung der .verschiedenen Lesarten als begUubi* 

;m der Horatianischen Stelle führt jB. nur »ochlavius gendes Moment hinzutreten , so darf mau hier nicht 

-in der Praef. an , da Ausonius mit demselben Aus- übersehen , dafs von den Worten : . nemo eet honore 

'drucke als Nadiahmer des^lor. erscheint. So we- dianuSj keines seiner NMur nach einen bestimmten 

'|i%^weise können niemals eine tonsueU^ begriin- Platz aueapricht; somit, wenn die niederzuschrei* 

Aien, überdiefs vernichtet sich die Kraft der X»iviani- banden Worte mit Auge oder Ohr aufgefafst waren, 

eehen Stelle vollends dadurch , dafs er omimbus tio- mit der gröbten Leichtigkeit eine Umstellung sich 

'tieque hat ; eine fest ausgeprägte Redeweise ist in einschleichen kenute« — In dem zweiten £apitel 

xderOrdnungder Worte nimmer willkürlich; 2) soll desselben.Buches finden die Stellen £rwäinung, die 

46orfifiM als Glossem über iH>fi9 ommbusqm gestan- ohne diplomatische Yeraniassung Jen Yerdacpt der 

.den lieben; diese Annahme spricht jeder Wahrschein- Interpomion wecken; es sind im Ganzen 16, zwei 

.liehkeit Hohn. Hr. W. , die Schwierigkeit selbst von Umen werden mit Ausrührlichkeit besprochen 

-fühlend, hilft sich mit der Yoraussetzung , ein tnfer- f . LYII^LXIY. Das dritte Buch befestigt im er- 

-preSy d«i..dodi wobt eia Leser, das Unvollendete in sten &ap. GfirafonPe Ausieht von dem Jahre, wo 

KrgänM. Bi. syr A. L. Z. 183S. X (4) CS- 
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Qeero die ftede gehalten hat; das J. TW; Ende Au- 
gust oder Anfang Septe^iber, geht als sicheres Re- 
sultat herFor. Cap, IL wiederholt Garat. Beweis 
daf&r ) dals der quaeskor des Processes C. Flavus Al- 
fios, der Praetor des J, 700, gewesen. Ca«. III. mv 
hSrtet im §• 1«, dafs die les Liciniaj nm eie es sich 
in der tVimciana handelt, von M. Licinins Crassus, 
zum zweiten Male Consul, im !• 699 (gelben ; im* 
§• 2., daüs das. cnmen sodaliciamm als eine specie» 
yon dem crimen ambiins zu betrachten und von der 
cottto zu unterscheiden- sey ; die Begriffe dieser drei 
Yerbreohefi werden in scharfer Absonderung klar ; 
im §• 3., dafs Aieüidices \sdiiiciiy die in dem crimen 
sodaliciortim das Urtheil sprffch^n : j^ab accusaiore iia 
sunt constHutif ut nemo eorum reiici a reo possit-\ |dafs 
dieselben' aus drei TH^ti« ausgelesen wurden, nach- 
dem eine Tierte Tribus , die zu gleichem Zwecke 
vom Ankläger benannt war, vom Beklagten yerwor« 
fen worden: diese Resultate sind den frühern An-, 
nahmen gegenül)er mit Wahrscheinlichkeit ermittelt 
worden; endlich im $.4., da£B die Strafe für einen 
eodalici&rum Yerurtheilten in zehnjährigem Exil be- 
stand. Cap. lY. erläutert §• 1. nach Urud^itte und 
Orelli gegen Schulz und Schubert de JRomanorum oe- 
dilibm^ dals die eurulischen Aedilen in den eomitiii 
In6(i^i# erwählt ; $.2., dafs die eurulischen Aedilen 
und die plebejischen nicht in denselben comitiie^ 
wenn auch an demselben Tage, vx>m Yolke bestimmt 
worden; die Beweisführung hätte kürzer gefafst 
werden kennen, §«.9«» dafs die Consides bei dieser 
Wahl präsidirt haben ; §; 4. , dafs der Ort dieser 
Wahlcomitia in der Regel der campue Martins ge- 
wesen ; §• 5. , dafs die Zeit derselben in das Ende 
des QuinctiB» falle. Cap. Y. enthält eine Abband* 
lung Grarato)^s über den Tempel Honoris et VtrtuiiSj 
von Marlus geweiht; die. Yeranlassung dazu gaben 
2 Stellen Cioero's, die eine in der FtancianUy die att<- 
dere in der iSe«tMina, Cap. YI. endlieh giebt ein al- 
tes orgumenixm orationis Piandanae. 

Nach den Prolegomenis lesen wir S. 1 — 58 den 
Text mit dem kritischen Apparat. Letzterer trägt 
das Gepräge einer gewissenhaften Zusammenstel- 
lung. Eine genaue Prüfung desselben verbietet uns 
der. Mangel au den nöthigen Hülfsmitteln. Was aber 
den Text anlangt, so versuchen wir durch ^ne Yer- 
gleichung zwischen £r/»e«ttu. Wunderden gegenwärti- 
gen Zustand desselben anschaulieh zu machen. Ohne 
im Entferntesten weder GaratonVs oder OrellPs Yer- 
dienste in den Schatten stellen zu wollen, hielten 
wir uns verpflichtet, gerade Emesti zur Yergleichnng 
zu ziehen , weil alle die Yerbesserungen , durch die 
wir jetzt mittelst n^ehrseitiger Anstrengung vor £r- 
nestt voraus sind , erst* in der Wunderischen Aus- 
gabe in vollständiger Begründung erscheinen. Wir 
wählen zur angedeuteten Yergleichnng cap. XXYI 
— ^XXX. §.63: lubci^ Plancium de vUüs Laterensis 
dicerey nihil polest ^ nisi eum nimisinseiramndum [pu^ 
tabis] f Hisse.* Ernesti bat putaiis- ohne Klammern. 
U eberzeugend thutHr, W. dar jdnüyf edet putabis noch 
pMabit steh mit dein<iedankto verdnigl; .doch ver- 



missen wir noch eine Auskunft über den ürspmig 
dieses Wortes. Ebendas.: ^nitd? tdii i/uaestores mn 
fBceruntl EmestPs Conjectur non wird durch Ifa. 
TT*« • Erklärung sicher gestellt* §• 64 : non vereor^ 
,ne mihi äliquid vUear mrogare ^ si de (/uaestura mea 
dia:ero\ Ernesti adrogasse\ jenes aus AßhW. Bavm 
und Erf. bei Orelli undiFfC Ebendas.: ut non ita 
mihi muHum gloiriae sit ex quaesturae laude repeten^ 
dwni Ernesti: muHum sit. Ebendas.: negotiato^ 
ribus comiSf mereatoribus iustus, maneipibus KberaHsi 
Ern.: municipibtisi mandp., eine preiswürdf|^ Lea<> 
art des £f/., hat Hr. W. zuerst aufgenommen. $.0S: 
cum plurimi et lautissimi in iis locis solent esse; Ern. : 
solent esse in iis locis \ jenes bei W. zuerst aus Bav. 
und Erf. Ebendas.: numquidnam esset novi; Eirn.: 
tmmauul m.ea; jenes bei Orelli und W. aus ßav. 
und Erf.; Ebendas.: cui cum respotidissem^ me a pro* 
vincia decedere; Em.: me e. Die Melirzahl der 
codd.y unter ihnen JEtf.^ bieten mea e pr. d.y em 
Thetlm« a, ^ein anderer me e; betrachtet man das 
vorhergehende respondissem j so dringt sich WoU 
leicht die Yernrathung auf, dafs in etnem-corf.' die 
Lesart vorbanden gewesen: me mea e prov. <2., ioi- 
dem mea zur Yer<^utlichung angefügt war, woraua 
denn als das Richtige hervorgeht: me e; Hr. W. 
hätte übrigens bei seiner Schreibart Rücksicht neh- 
men sollen auf die Bemerkung Ellendfs zum Brutus 
S. 12: Bictmt LaUni vel decedere provincia nüde , vei 
additis praepositionibus de et e. §.66: quam si mihi 
tum omnes essent grattdati ; Ernr. eongrafulati^ dhs 
Simplex zuerst bei W.y im Ambr.^ ßav.^ Erf. CMeieh 
darauf: nam posteaifuam sensi popuK Bonumi auris 
bebeiioresj oculos acns atque acidos — . Em.: pyß^^ 
'/tun R.auris h. oeulos a. a. a. habere. Bav. una Erf» 
geben : populo Romano (sA Bav. ; p. R. Erf.) a. h. octf- 
los autem. esse. a. a. a. ; der Genitiv populi Rofnmd 
'beruht auf einem Laurentianus. Die einfachste An- 
sicht über diese Yerschiedenheit entscheidet sich amf 
der Stelle dahin^ dafs, als esse ausgelassen war^ 
habere zur Yervellständigung angenonimen ward; 
das Contpendium p. R. fügte sich ja zu beiden CoB- 
structionen. Ohne ein Hindernifs darf man . anneh- 
men, dafs diese Yeränderuitg sdion in dem Urcodex 
der 3ten Va in. Statt gefunden; Hr. W. deutet selbst 
p4 XLY auf diese Möglichkeit hin , und scheint sie 
nur zu Gunsten seiner Yermuthung beseitigt zu haben. 
Die beigebrachten Beispiele sind üherdictfs keines- 
weges. geeignet, die Yerbindung des sentio mit einem 
Substantivum in demselben Sinne , Vie mit dem Ae- 
cus. cum Inf. zu erhärten. Philipp. li, 4, 9 steht 
erecios nach sensit ^ also kein Subst., sondern ein 
Particip., was die Ergänzung eines esse nicht nur 
nicht ausschliefst, sondern Igewissermalsen an die 
Hand giebt. Philipp. XIII, 11, 24 heifst virum fi>r- 
tissimum sensit : er (Antonius) hat ihn (Octavianus) 
«mpfunden, kennen gelerot als einen vir. fort. Aa£- 
faliendjst, dafs Hr. ir.PhiLXllI, 15^ 1»: «cnlMfnl, 
se nunquäm exOuros anführen kennte.. Uorat^Epist« 
11,2^162: vilHcuste dominum sentit, d.u: derWtrth- 
schafter erkennt dich iAn Herrn, aw^* Cic,. in Pi* 

^ . vöon^ 



Namens« DBCBMBBR 1835. 



•Mu 'XXXVI, ttf dttrite ear iil^t g^annt werden, 
da' hier £t/. und andere comd. am darbieten. — f • 66 : 
feeiy fff ceüäiepraeBentem' me videreni} Em. me 
fm^*^ jenea sneffAt W. naeh dem £«/• a« a. $• 67: 
MMfiMM» ear «rftcLt» afml\ Em.: mrbe afuiii u aus 
daoivBcKtt. bef IT. und OreiSNL fibendaa* : at vitluH «<f- 
aidiiJiale, valmi ob$mvandis anncU, vo/nti /tiera/i- 

mimima invidia fwvi homiiies plttrttmi emlem honares 
c^naeetdi. Em.: peiivUy ea est mmraiUnej qiia — • 
Der jBm« enthHlt: oeulisj fuit^ petivit; weiter gelien 
eaBm>^^ Erf.. und noch ein cod. , est usus alle fiü- 
eher, ein einziges est msus\raiume vitae Bav. und 
Eff. In den Prolegif. S. XXXY bedeutet uha Hr. IF., 
daia petivit ohne ein Object nicht zu erfragen dey; 
deswegen schlägt er vor: peiivit ea ttsits ratione^ 
qua — • Doch im Commentar berichtigt er seine Mei- 
nung dahin, dafs Cic. in diesem Sinne nur peiivit ea 
ratione geschrieben haben würde, dafs ferner vitae 
i^ehtaalzu^eben; demgeniitfs stellt er den Gredanken 
so fest: peiwit aedUitaiem ^ postqaam ea usits erat ra^ 
Hone vitae. Sicherlich hat Hr. W. schon selbst eiur 
gesehen , daCs er hiermit seine erste Forderuns auf-^ 
gehoben hat; peiivit steht wider nude. Wir halten 
nns überzeugt, data gerade in diesem Worte der un- 
leugbare Fenler liege. £ine freilich etwas kühne, 
über nicht unbegründete Yermuthung wollen wir 
Hiebt zurückhalten; yielLiicht sehrieb Cicero: fuit in 
acuUs ; setnper vitae ea est usus ratione , qtM. Stand 
in demUrcodex, nichtmehrdeutlichzu erkennen: ocu- 

Jis sper mte ea usus, so ist leicht ersichtlich, wie daraus 
oculis petimt ea hervorgehen konnte, wie vitae in al- 
len codd. der 3ten Fam. Tcrloren ging, in dem Urco- 
dex des Bav. und Erf. aber dasselbe Wort von (einem, 
der diese und die gemeinschaftliche Quelle vor sich 
hatte und scharf sah , noch angemerkt ward. — In 
denselben Worten liest man bei Em.: consecnti sunt ; 
weil sunt verschiedentlich gestellt wird, warf es Hr. 
W. weg; wir zweifeln, ob mit Recht. §• 68: Fe- 
rum fac me midtis debere^ etiniis Wando ; uinm igi- 
ttir (ne conturbare oportet ^ an ceterisy cum cui\^gae 
diesvenerityhuicnotnen^ (/'uod urget j .nunc j cumpe- 
titur^ dissohere't Em.: veneritj hocnomen. Nie- 
mand konnte wohl übersehen,, dals durch ceteris ein 
Gregensatz bedingt war, dafs durch die Sätze: cum 
cuiusque dies venerit und nunc cum pelitur verschie- 
dene Zeitverhaltnisse eingeführt werden , dafs dem- 
nach die vorbezeichneten Worte so zu übersetzen: 
soll ich denn überhaupt die Zahlung einstellen , oder 
nicht vielmehr. denÜebrigen dann, wann ihre Ter- 
mine gekommen, meine Schuld berichtigen, diese 
dringende ^chnld , jetzt, da sie eingefordert wird, 
abzahlen? Das hoc kann vermöge des Vorhergehen- 
den nur auf das , w^s Plancius von Cicero zu lodern 
hat, bezogen werden. In Folge dessen müssen wir 
Hn. W^5. Yermuthung: kuic für hoc ganz abweisen. 
4. 69.: quibus nihil polest esse iucundius. mihi, hei 
Urelli naeh potest^ fehlt ebenfalls bei £nie^f. £bend.: 
ampHus quamquod pro PL /*.; Em. amplius quam 
proi B. undE. geben quod. Ebendas.: quodtieque 



Opknius ; Btn. nee; jenes naeh dem Bav. Ebeftdnf^ : 

cum quidem non dukSlaret etcmsut et kmmo nobüissi^ 
mus patronum iUian et smm et fmmliae suae mMliesi^ 
mae ditpere. Gewöhnlich: esse suum\ £rr>., verimi* 
thete et snum. Da esse im Erf. v6r ittum steht^ w 
mochte diefs Wort eher ganz zu entfernen , als in et 
umzuwandeln seyn ; demi eine , freilich echt CiceriH 
manische Wendung, die dadoreh gewonnen wfird«^ 
ist nicht überall aufzutreiben ; da ferner Bav. und 
Erf. suae nicht aneriiennen ,* so wünschten wir diefs 
ganz beseitigt: der Anstofs, den man an twbilissimae 
genommen, fällt unter dieser Bedingung fort^ ^''^^ 
schickt bliebe es stets, diefs Wort, wie aUf^h Hr.TT. 
thut, auf Cicero's Rechnung zu setzen; ohne An« 
maafsung mochte Q. Metellus Pius die Metelli mit 
dem Wort nobiiissimae ehren, wenn er nur nicht 
gerade suae hinzufügte. §. 71. : uirum putes odium 
fh me mediocre inimicorum fuisse : quod fuit — in ho^ 
stem ? So interpungirt Hr. W. ; noch Orelli setzt ein 
Fragezeichen hinter inisse und beginnt einen neuen 
Satz mit Quod. — Ebendas. : nihil timerent liest man 
nach dem Erf. bei Orelli und Wunder. §. Ti. : Fln- 
genda fiiit mihi videlicei causa peracuta. Em.: iuJt- 
cesc. Videlicety demß., E. und andern Hdschn;. 
entnommen, pafst vortrefflich in den Zusammenhang, 
ist jedoch Keineswegs so noth wendig, wie Hr. W. 
meint; weit besser nodb, als durch tnde/tcet, mufste 
die Ironie durch den Ton der Worte : fin^fmda fuü 
mUd *-^ anschaulich gemacht werden. Gleich darauf 
schlugt Em. peracuieymi. Hr. W. meint ihn durch 
Beispiele zu widerlegen, wo acutus und peracutusmü 
pvaecepta^ sententia^ dScendi genus verbunden sind; 
Emesti dachte sicherlich bei seinen Worten : eausa 
non est peracuta^ sed peraade fingitur^ allein an diese 
Stelle, ohne leugnen zu wollen, dafs man im AUgOr 
meinen causa peracuta sagen könne. Ebendas.: id 
coronam dent civicam. Hn. Ore/Zr^yeronuthung: tit 
cor. dent civi civicam widerlegt Hr. W. glücklich. 
Ebendas«: cxhostium manibus. Em. hostium m«; 
es ist aus dem Bav. lud Erf. enüehnt. $• 73. : ego — 
eo m% beneficio obstrictum esse ementior. Em. emen^ 
tiar. Jenes kommt aus dem Bav. , Erf. und einer 
Anzahl anderer Hdschrr. Ebehdas.: tit omne sttir 
dium meum in Cn. PlancU honore consumerem. Em.: 
honorem, auch Orelli; honorem haben Bav.j Erf. 
u..a. Bald darauf: quod eius in me meritum-tioi 
{etiam) ipsi ^ratum esse dieebas. Ern.: tibi etiam 
^rattim. Etiam geben Bav., Erf. u. and. Hn. Ir. 
scheint etiam veroHchtig, weil ipsi in manchen Hand- 
schriften ausgelassen wird;, diese Auslassung aber 
sej dahin zu erkla'rea, da& etiam urspi^ünglich zur 
Erklärung-von ipsi diente. Wir würaen eüam ipsi 
ohne Bedenken in den Text setzen. Ein ganz ähnli- 
ehes YerhUltnifs finden wir II. de Orot. cap. 12. 
§• 51.: (rraeci quoque ipsi sie scriptitarunt\ quoque 
fehlt in mancher Handschrtfi; ipsi liefsen Gruterus 
und die Folgenden^ bis auf £mem weg; beides ver* 
einigt giebt ilfu7/er. — Beilifufig erinnern- wir noch 
ßn ein Versehen , das bei Un. fV. gan? unerwartet 

ist: indem er p. 170 eine Stelle desVeUeius eorrigirt, 

1^» 
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I0MI mr: b (hcwi) m codiHbu4 ita miripi^ «iC« 
Telieii» kl iN^aiuiäieli aar ato ^nem , jelal aoeh 
TeriomtHi foA. gecbnekli 

indem der Bekaiidliiiie dieser 5 Kapitel die der 
fibrigen aiialegipt, kann diese Yeq^leiieliiiiig liinpei- 
eken , die YorsSge des Wanderiechen Textes an den 
Tag za legen« Ungern versagen ^rir es uns, Hn« 
9P#. Kritik an manchen sckwierigen Punkten, Im- 
sonders solefaen^ wo seine Ansichten sick frei von 
der AuctoritSt der Hdsckr. imw^pen, 2« beleuek« 
ten ; tiberall jedoch , wo man auch sein TJrtheil von 
dem des Hn. W. trennen mnfs, ündet man eine an* 
sehauliohe und besonnene Darlegung des «iotu« cau', 
sae y so dafs die Momente für das Ürtheil genau und 
geläutert vorliegen. 

Der Commentar, auf den SS. 59—246 enthal- 
ten , behauptet nach unserer Ansicht das grofse hob^ 
Aats er den gelehrten Leser nie vergebens eine Aus- 
kunft suchen läfst^ werde sie vealaagt in Bezug auf 
Antiquitäten und 'Historie, oder auf Sprache und 
'WortverstHndnifs ; ' die alten Editoren MantHna^ 
^aevnt8f Grutemsj Lambinm weisen neben den Neu- 
em, Garatoniy EmeH^ Schütz, Orelli, Bidse nndHn. 
W.'y wechseis weise zurecht. Die Bemühungen der 
frühem Herausgeber hatten noch bedeutenden Spiel- 
; räum für Hn. n. «brig gelasseiK Bec. würde sieh 
fireilich in viel gr^fserem MaaCse befriedig gelunden 
haben, wenn es Hn. W. gefallen hätte, einen durch- 
i^eg neu ausgearbeiteten Commentar dieser Ausgabe 
beizugeben; für den ^onereten Fall scheint es uns 
nur auf die Masse und den W^rth des Geleisteten, 
nicht auf die Leistenden anzukommen, Leistende dsv 
Art ausgenommen, die eine ganze Masse aufwiegen, 
wie z. B. Beniley\ die einzelnen Individuen teuts 
ifine ^[esGhichte mr Philologie <lem allgemeinen An- 
erkenntnis aufbewahren und empfehlen« DenComm« 
in der BeierVchen Munter zu einem cache-d^iordres 
für grammatbche Adversarien zu machen , la^ nickt 
in Hn. FTV. Absicht; gleichwohl liest man ni«t Ver- 
gnügen manche Auseinandersetzung über einzelne 
schwierige Kapitel der Gramm, und manche lemali- 
sche Notiz. Der Wer<ii derselben gestattet uns, nur 
einige der Art hervorzuheben, -die uns vom rechten 
Wege abzuirren schienen. Hr. OrelK hatte behaup- 
tet, in einem Satze, wo ij^uan^uom ohne 4podom ste- 
he, ktfUne der C'onjunctiv nicht eintreten; oder mk 
andern Worten: qxtanquam harmonire vermöge sei- 
ner Bedeutung nicht mit der Bedetitune des Comunct.; 
Hr. W. 8. 62 will Orelli widerlegen durch Beispiele, 
wie de Orot. II, 47, 107 : Qmnquam ie quidem qiäd 
hoc docSami Spricht man in der Gramm, handfest, 
wie es so nüthig ist: dieConjunotion regiert denCon- 
jnnctiv, so heifst diefs doch nichts Anderes, als: 'die 



Goninfietien «teht vermüge ihrer Bedeutung in engw 
Verbindung mit Copula und Prüdieat deB^ataesiina 
harmoi^ mit denselben ; in diesem Sinse hM; umm« 
moimTM regiert den Conjunetiv; fWMfiiam tnweiien, 
die Natur von ^fwMm mndittmid^ ebenfeUri niMr 
wofem q%umquBm jene Anlage zu enger Yeriimdiing 
und Harmonie nicht in sich trä^^ kann an ein tkn« 
liches YerhUltnib nieht gedacht werden ; so ist es in 
dem Terhaitnifs ohne Jpodotm.. Freilich fXlit die 
Schuld dieses Irrtikums eigentlich auf Orelli y der das 
guanquam ohne Apodosia zuerst so behandek hat^ 
als stehe es in genauer Verbindung mit einen Ter* 
bnm. S. 69 veransahaulicht Hr. Ir. an einigen Bet- 
spielen die Anwendung der jmmamina relativaj um 
einen Begründungssatz geschickt anzuknüpfen. Diese 
Bedeutune ist aber rationeil durch eine scharfe Grenn- 
linie von dem beschreilMndea Sinne des Rehlivum zu 
scheiden; nur dann eignet^ sich das Relativ, dazu als 
b^rihicfend an ein Object angereiht zu werden, wenn 
dteCs ein in seiner hidividualitüt bestimmt Hervoi^ 
tretendes ist; so in dem Beispiele bei Zumpt. ; 9 fi^ 
Umaie adolescme^ qui iuae mriuUs Hrnnernm prmee* 
nem junpiiem; in der Stelle pro Pkmdo §, 11«: M» 
«fruiii est autemj fio#tmm, gm inhae iempeHnte pe- 
piili iaetenmr ac^flnctibus, ferre modiee popuH vohm- 
Mes — istncgtntm kein tekanntes Otiject, sondern 
ein Wort, das uMherer Beschreibung bedarf. WirfMe 
man hier den Conjnnctir, den Bm^. und Brf. geben, 
uls richtig iiehaup! en , so mttfgte man zuwr erhlrten, 
daCs die Körner dem logischen Gesetze untreu gewor- 
den« S. 101 reiht Hr. IF. mehrere Sätze an einander» 
in denen cum und der Indicativ stellt ; dem cum giebt 
er in diesem Falle die Bedeutung von eo qumlp Indeb 
konnte diese nur gezwungen auf aUe aii^ewiendit 
werden ; namentlich schliefst sich das cum in fiinl 
Beispielen an gratulor^ gratiaa ago u. Sh4l« Ajis- 
drücke, wo ohne Nuance qmd gesagt sejn kb'iuitej 
das cum scheint in diesem falle rein temporell mit 
indem oder nachdem zu fassen« 

Der lateinische Ausdruck des Yfe entfernt sich 
durch seine Energie merklich von dem gewöhnlichen 
Commentartone; diese^lbe Energie hat aber in ihrem 
Streben nach Gedrungenheit nicht selten einige Yer- 
wickelung und dadurch Cndeutliohkeit in den Perio- 
denbau gebracht. Das römische Gewand macht dem 
Herausgeber des Cicero alle Ehre; hütifige Wieder- 
holungen derselben Ausdrucksweise waren nicht zu 
vermeiden; einzelne Wörter und Wendungen, die 
schwerlich vertreten werden können , bieten üsÄi 
, allerdings dar. 

Das schön ausgestattete Werk liesoUiefsen awni 
Indicee. 
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JftÖMISCHB LITERATUR. rom Hciausg. benutzton I-lHiidscbpr. weniger für die 

, ^ - , ju^ «,,,../,. ' n ß ^Festsetzung eines neuen Textes leisten, als die 

Maibiz, b,K«plepberg: M. J\ahtC%cer(mts Oratio- einzige Erfurter, von mi/wfer verglichene filr die 

nes pro S. Äoic«o, pro lege itföw/in, m Catilt^ ^^j .;„ enthaltenen Ciccronischen Schriften thut. Die 




primum colbtis, ccterisgue rccensuit et expiica- g^j^^p ^^^ in den Anmerkungen geliefert hätte ; schon 

; Vit loannes BapMa 5?«''»'^««^ • Adiecta est va- ^i^ wahrscheinlicher Zweck, obwohl er sich darüber 

rietas lectionis Ernestianae. 1832, XV u, 540 S. nirgend ausspricht, scheint davon abgehalten zu ha- 

gr. 8, (l Rthlr. 12 gUr.) j,en. Rec, schliefst nämlich aus der WaLl der Reden, 

D welche alle, mit Ausnahme der pro Tlfiirenri, zu den 

er Heravsg. sprieht sieh über den Zweck seiner bekannten Orailonibus Selectis gehören, dafs Hr. St» 

-Aosg« nicht klar aus« Er verglich zu derselben eine seine Arbeit haui)tsächlich für gereiftere Schiiler 

Srobe Anzahl Paristr und Müachentr Handschriften, bestimmte. Da eigentliche kritische Darlegungen 

eren amthnuirsllches Alter er iu der Vorrede er- nirgend gegeben sind , die kritischen fiemerkungeu 

wähnt« Indessen bemerkt er nur , wie sieh eigent- selbst nur einen unbedeutenden Raum eiimehmcn, 

*' * von sellist verstand, dafs die Xltern, in deutschen so thun sie jenem Zwecke keinen Eintrag, 0nd die«* 



Klösteniniit SorgfuU verfertigten Handschrr. aljlein sen hat der ^erausg. sehr .gut, wie wir glauben, 

kritische Bedeutung haben , während die neuern ita- erreicht. ^ Die Erläuterungen sind meistens phraseo* 

lischen, meist zierlich geschriebenen, ohne Wcrth logischer Art, seltener betreffen sie die Construction, 

^sind« Dagegen vermifst man eanz und gar die Clas- zeigen aber durchgängig von philologischer Bildung, 

süication der Hdsehrr. nach AJostammun^, Aehnlich- vielseitiger B^lesenlieit in den Alten sowohl , als in 

keit, Verwandtschaft; ein höchst wichtiges Element den CoromeBlurien der Herausgeber, geben passende 

kritischer Beurtheilung, da die blofse ZaM der MSS« Yergleichungen mit dem griechischen Sprachgebrancb 

für die Güte und Verwerflicheit einer Lesart nur ein nnd da .auch das Geschichtliche und Antiquarische 

sehr bedingtes Zeognifs ablegen kann. Hierdurch gehörig beriieksichtigt ist, dürfte diese Ausg. einen 

'hat z. B. die Zumpt^sche Ausgabe der Verrinischen entsekiedenen Vorzug vor ähnliehen Arbeiten von 

*Reden einen eigenthündicben Werth gewonnen, in- Möbw^ Midihiäj und was Kenntnifs des Spraeh-* 

*dem man nach der darin enthaltenen Revision des gebrauche betrifft, andi vor deiien von Gpmt^ (bei 

^'Textes jetzt endlich über den Werth und Unwerth aller Verschiedenheit der Zwecke^ und Moser haben, 

'der Zenenisse verschiedener HandschriftenfamiHen - der den Ausgaben des Letztern neigegdbenen schü- 

^entscheiden kann. Aber auch im Texte fehlt bei Hn. lerhaften Nötchen von Creuzer nicht zu gedenken. 

iSt.jede Andeutung dieser Art, undT man findet zur Eins mufs Rec. noch bemerken: Ist es nicht halb 

-BmpTehlung der etwa au%eneniroenen Leearten fast undnnkbqr, so treffliche Studien auf die ewig aufs 

'nur die Aufzahlung der sie darbietenden Qo^en. Neue behandelten ^Ss/ecf^Te zu wenden ? Möchte man 

'llicbts desto weniger ist es nicht in Abrede zt stel- 4^^ Rede pro Bcseio als den Erstlingsversuch betbet 

ieu, dafs der Herausg. seine handsehriftliehen Qtipl- halten, und die Rede ^ir» Mitmie wegen ihrer ent*^ 

Hen mit Binsicht und IJrtheil benutzte und in der Auf- schiedenen TrefflUchkeit; warum wurden, wie die 

Dahroe neuer Lesarten nach richtigem Gefühle und Rede p. Murena auf serhalb des Kreises ider Seleeiae 

'gesunden Grundsätzen verfahren ist. Wenn man sewfihlt worden ist, nicht den Obigen etwa die pro 

'aber glnubte, dafs die kritiscbe Serto der Aiteit des SMa^ n. Cädw^ eine der Reden contra Ru/Ium und 



Herausg. die hervorstechendste w8re, so würde man einige der Philippisehen (nicht eben die zweite) hin- 

«Irren. Wir wählen unter den Ton ihm herausge- sngefu^t? 

«ebenen Reden die am wenigsten liearbeitete, die JMr wollen nun die Rede p. Jlfur^iNi besonders 

tede pro^'Murenn , welche zugleich eine der schwie- in Beziehung auf die kritischen Verbesserungen kurz 

n'gem ist, und finden, dal^ der Eraestische Text in' änrehgehen. Sie sind fast alle beifallswerth , g^ben 

"den 41 Kapiteln nur an sech» tmd drci/sig Stellen ver^ üImv auffallend wenige Aendikmngen der -Worfstel- 



lassen -worden^ ein Bewei»; dafs dia aSnuntli(Dhen long^ • ^^1*1^^ ^n^B^ni^ fast anf den Gi^anken einer 

Ergäms. Bh wr JL L Z. 1933. 1 (^) We- 
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wtidger g^anen TorgleieliiiDg der Raadselirifteii 
filfaren kSunfe« 

Die erste Yerüodoniiig flindeii wir e. 3, 7, qui 
gravissimc et acerbUnime ferre se dixiiy wo 9e naeh 
: d^ Spur Ton tiobt Handschrr. aargeuonuneB ist, w^l-> 
ehe firme haben. Rec. gestellt, dafa iliiti diefennr 
ak ein Scbreibfefcler statt ferre erscheint y/- dem es 
j^deufaUa nSher kommt, als ferre se^ xrfmäl da die 
Abschreiber das ^ wohl vorzugsweise naeh der Yer- 
baleudung' «e, z. B. esse, rnnatuescy ausgelassen» 
•4Mist aber eher zugefügt haben möchten« 

^ c. 4, 9 ist ttU fmies tel inlmicis iuü pateantf no- 
etroe [rivtilos] mit Recht in Klammern gelassen wor- 
den. Elegant mag der Cregensatz sejn^ wie Grme- 
tarhss unAGarafani nach Anleitung von p. CaelioS^ 
-de Or. II, 27 bemerken ; aber eben das macht das 
Einschiebsel eines Yerschönerers klar, welches* in 
den meisten Hdschrr. des Herausg. wie in den Hlte- 
sten Ansgalien fehlt. 

c. 6, I3~ ist convicio statt LamhitCs und EmertPf 
aus Conjectur stammenden convivio aus den Hdschrr* 
tnit Recht aufgenommen und durch ii. Arch. §• 11, 
Verr* T, II geschätzt. Ebenda ist Uuilielmkis Yer- 
tnuthung ctrcumspicere statt der Yulg« canspicere wahr- 
scheinlich richtig und in den Text erhoben, da die Pa- 
riser Hdschr« 4. (hier o/ittiniit genannt) ^mepieere 
bietet. . , 

I % c. 7, li ist et proavus Murenae et atme praetor 
fyit ans allen Hdschrr. statt fiiernnt^ welches der 
Rand der Yenetianischen Ausg., also als Yei?be6<|e- 
rung hat , mit Recht wieder hergestellt and dorch.4^ 
Or. il, l und in, 18 gesichert w ordeh. 

e. 9; 20 ist das lebhaftere imperiit mit Recht statt 
Emeetfs impertiit wieder aufgenommen aus mehrern 
Hdschrr« Andere haben impürtit^ wi^ elMin dahin 
fuhrt. Die angeführte Stelle p. Sulla e. 3. geirrt 
nicht zur Sache, da nicht die Form des PrHsens zn 
J^elegen^ aendern zu zeigen war, wie die nodk vor* 
haniMenßriefe des Lticiulus ein dauerndes, Loi Mu- 
ren«ys.begriittaeten, was übrigens aoeli ansickkiar 
ist 

* €.9, 21 ist nach den MSS. undQnintilian^s Zeng- 
nifs die richtige Interpunetion apud exerciium mihi 
fiterie ? tm/mt ; fo# annos forum non atUgerh ? statt 
i$pyd eaereiium mihi fueris^ inquity tot annfs^ ß^^ 
ben worden, da Murena wohl auf dem Forum bekannt 
gewesen,. aber durch den Kriegsdienst Jahre lang 
da? DU abgezogen worden war. 

e.,11, 25 ist ans den bessern Handschrr. ef sbt- 

C*Is diebH$, dieeendia fastoe poputo mroposuerit gegor 
. Jene'habc^ellicemlit, dte.senleiMeninffifeeii« 
dos. Aber ganz richtig bemerkt der Herausgeber, 
nicht die Fasti sollten aufwendig gelernt werdM, 
sondern sie wurden dem Yolke geboten, um die (Uee 
feuHUm, dbraus kennen zu lemeii. So Ist MebmJUcen^ 
die der DatiT und die Interpunetion hinter Jßeeendie 
zu streichen. Ebendaselbst nnden wir die sehr gliick- 
liehe Yerbeäsernng ne — eine eua opera lege pmü 
agif veria.yuaedum coJ!^pö«jiiertfiilaas7lfand^ 



schrr. und der e«i.^ai. a« 1412, wiiahe kae pomit 
(«yfi ausgelassen) oef (Mieir^tf am darbieten (Bsteria 
ifaaedam) statt der Yietorischen Coi^eetar notan 
imaedamj welche alle Te»fe efttgenonmen hatte« 
£MM*ft wird sehr^ gdt ferecMüligt durih €MIt XX. 
10. Gai. instHutt. lY, 3(k. -■ 

e; 12, 26 ist zweimal nach den Hdschrr« inde ibi^ 
welches letztere lYort in den Texten fehlt, wie wir 
glauben , mit Reeht |^geben. Ebendas. ist stoiit den 
sinnlosen oiuie tu dteie eauea tindicaveria Lambin^ä, 
oder der gleich ?erkehfiett Yulgata tficif, tpiicaiuea 
nach Gai. En$it. lY, 16 qua es eauea. geschrielmi, 
f^ilieltohne wesonttiche Unterstützung der Quellen, 
welche f/w [mtae] geben. 

c. 13, 29 ist in qua ei eatie profecieeem rpUkom- 
men richtig hergestellt, atatt der Interpolation im 
qmrej welche itos ed.Iunt. inj die Texte kam. Ri ist 
ein tfx^f*^ "^^^ ^^- orff.tatrifuvov^ von dem Herausg ge* 
rechtfertigt durch Sallust'.CatH. e. 18. und das. Körte* 
Es giebt aber auch Ciceronische Beispiele dieser Aui»- 
drucksweise. C7c. de RepubU I| 11 extr. : Quae res 
tat^diepfh inciderati impsit Fhilue^ 7Wm t/fe, de eoH^ 
bu» ietie dttob^iSj de quo etudeoj PMle^ ex te audiie 
qUidsentim* Studio ^ wie die erste Hand hat, giebt 
sich gletch als irrig zu erkennen. De qtto aber Ver- 
langt dieErgüniung eetei»IO'oder»orfeiilo, welche aiip 
de eolibus duobue nu entlehnen. iSiien so CormeUNep^ 
-CimoA. Ilf, 1. Nam testarum sajf^srm, quod uU 
oargaKiüfiov voeont, decetH annormu eseOio tnuHaiHe 
est. Quod^ nämiich j|reiiw|»oeiMieoder Aehnliehes. ^ 

,c. 14, 30 ist alimn motus st. aUtpüs der Hd^tchrr. 
wegen evident und dem Stniie nach nothwendiff, wie 
sich denn dseso Form immer häufiger finden wira, jn 
sorgfältiger man vergleicht. ' 

c. 15, 3^ ist das seltenere obseäeioms dem' ge- 
wöhnlichen obsidiotne mit Recht vorgezogen. 

' c. 16, 34 beruht belli cotificiendi .curäm In der 
Yul^ataauf gar keiner. haiKischrtftUchen Grundlage. 
ßelh conficiendi exitum^ wie. einige Hdschrr. geben, 
ist ohne Sinti. Denn wie konnte das Yolk fixHuig^ 
belli conficiendi deferre JPompeiot Wohl_aber, wie 
die von dem Herausg. richtig aufgenommene^ fast 
^.allgemeili beglaul)ij;te Lesart ist, 6e}/i conficiendum 
exitum^ ^ belhun confidetutum ditulit. . 

0. 20, 42 durfte die Yulg* et praetor et eonmiß 
.durch et präetore et coneute^ wie mich den undeulr 
liehen Spuren oiniger MSS. gegeben ist, 'mit Ua- 
reeht verdrffngt seyn. - l>er Sin^ 4^idet «ides;, 
4lie handschriftliefann Quellen sind getheilt und ans 
dem Stillschweigen des Herausg» zu .sclilie£pen, mfisr 
sen mehrere der von ihm gebrauchten , besonders die 
ttunq||Nier Hamkchriften auf der Seite der gewöhji- 
liehen Lesart stehen. ^ v*. . * 

e.,23, 48. ist mich Anleitung einiger Hds^«^ 
yvelcho pietati und eapietaii bieten, die evident 
richtige Conjectur des Hotomanus #atielatrstatt der 
sinnloseo Yulgata et^entiae ao^nomnien und ver.* 
theidigt. Nicht minder ist das aufgenommene cir^ 

jeumßaentm» emroitii c. 24, 48 wegea der handr 

a^britiU 
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^ __ _ _ Ab Am flowtUtwt 
fm^feUhiBgraferdi« 

eich fidgearfea Mmftim^ t»ercus$i &MmU imufwrU en* 
utate statt de« «ek itfumbia eve eisige» Han^^ 
eebrUten ei«9efiiäirteii;LeeaH')Mie«M XU Wur-» 

lUB der Heraoeg, p&mi^ inutch prwir^i eMcMft»iirt 
Qjclit abzoseheB« .Jeae leUbafte fineiiOtfenMg der 
8«!^le 9 welche fortwirkt uad aoekhaltig bt, luiiia Btir 
doreh percelU anegedriickt werdbii« Jbi^cimrti« est* 

3 rieht entweder uoeeriD he- oder g«f rofüeB Urapp^^ 
er es erldfirt eich auch, ava der VerbiMaag mit 
vidmUf plaga\ niJn€Te.üeret$mi$ ssrQoifuni nltiyiii, 
wie man saudui auch fiWtragea gebraoeht. So iai 
die einzige Beweiaatelle zu faseen, welche derHer» 
ausg. anführt, Acad. I«, 3^^^ Glücklich iat dage|[eB die 
JKjritik fii>er 27, 56, wo muHU eiiam atietUi^ exUiovix 
CidqHam intmioo statt miifttf oKenisimi»^ ms^cnuptam 
uUmieo ejnti» anfgesehriebeB ift» Die ffanz^rerkelurte 
Wortstellung kmoie hier leiten und die handsehrift« 
liehen Quellen sind richtig beuMtzt. e, 28, 58 lit ip^o 
vorimperio nach guten Ancteritllt^a gestrichen; eoen 
so iH re hinter mmnulltt^ ein GiosseBU. Gleicliea UM 
sich c. 29, 60 und 61 vqiLiipmmaut veritOM und fiafi a 
natura vetum ä magistro statt quam veriias uad aed n 
magistro sageii, Jjie bessere. Beglaubigung enrnfiehlt 
das^MTgestellte, indeseeu wHre «te Vulgatabei glei- 
cher Sicherliait nicht minder gut«. Dagegen ist es eine 
ganz trefiQj^ho Yerbesaorung m ünperita tmuUiimfma 
•tatt cum imperita muHUtutuie^ welches weder Intel« 
Bi#ch ist, . noch auf Irj^eod einer handschriftliebeB 
Aucforitit beruht, — ei^e der vielen StelleB, welche 
die gre fse Verwahrlosung der Ueeronischra Texte 
zeigen. — e. 31, 65. ist dic^ richtige Wortstellung 
ienientiam, $enteniia atia hergestellt: e*29, 66 der 
richtige Name desX. Philips, da von der Wissen« 
schaftiichfceit des L. Philippus Nienaad weils ; eben 
daselbst dns Gewähltere .comwunjorafli statt eoiMJo* 
rem. e. 32, 67 ist aä iudieium beglaubigter, uls in 
iudkiiumy lateinUcb Beides; mereede 0mducii um * ' "^ 



richtiger dem Sinne nach» als die Yulgata eoirtipfi^ 
mid dabei allein h^ndschrifüich« £betadasselbe gilt 
Ton itatuent^ welche;» e. 35, 73 statt der Yulgata 
$iaiuUur in den Text erhoben ist. Besser begrfindet 
üud ferner c. 39, 85 perrumf^t und dpmpnmentur 
$tatt der gewöhnlichen SchreiboBgen prurump^ uad 
pffprimeniHr. e. 40, 86 empfiehlt eich das aaTgeBafli^ 
mene, und schon ron Ernenn gtbiUigtBßdem ve^am^ 
defensarisei amfei 9t»ttvei^defimm!i$y wo die Parti- 
kel ohqe Sinn ist, durch AABüharang an die Schrift« 
ffüge der yerdori^m^n Lesarten, wie 4smi vel auch 
aus der mirsrerftandenen Abkürzung tob re$bmm 
entstanden sejrn dürfte* Die richtige WorlslelKiiig 
mit Aenderung fqh ^ir, welches einige Hnndscbrif« 
teil cnthalteii, in^, iia po$ siMutena ht c. 40^ 87 
eingeführt; und etwus frOher naeh den Handschrr. 
9gualore et mrdikui con/ectus, hcrjfmk ae moerort 
p&iitm geschrieben, nmbo aber ror haymk nmk 

Kten Quellen gestrichen irerden. Die gewöhnliche 
MHsqualare sardidus ist ninht Ciceronisch, mmmn 
hr QBd 99rde9 verbifidet Cieer« abet. germ, UBd die 



€Meiaai«lt ge w J BBt Jidk i hn Büs Wi H a iui f 4«M4ff 
niul aordev, mcryuMm und BmsMT. . 

Die SpraeherUilruttge» werde» reifere Sehu«* 
ler und angehende Studirende mk Yortheil nutse^ 
können« • • 

Der Druck des Buches ist gut, tinr in' den An« 
roerkungen fast zu eng und schwer zu Ibersehen^ su- 
mal da die SchwUrze sehr mittduiSCsig ist« 



Lsipzto, b. Lehnhold: iL Ver$ii Flaeei Saii^ 
rarumüber^ cum mu$ ealei, vetert SeMiade et 
Isaaei Oaäauboni itefis« Editio Mrissima --«^ 
eura et openi Merici Casauboni. Tjpis repeten«: 
dum curavit et receutiorum interpretum obserra«- 
tionibus selectis auxft fWd. DucAiier. 1833« 
Uyu«390S. & (2Btfilr.6g«r.) 

Der ConiBientar von CasaubanuB filier Persiuis $a* 
iiren gehört zu denjenigen Penkmillem der öltern 
Philologie, deren Ruhm sich ia einer stiUsehweigen- 
den Tradition ununterbrochen behauptet hat, ebne 
dals man sie mit ^eiclieiu Eifer lesen und in frucbt^ 
barer Anwendung erbalten mochte* Niemand trHgt 
Bedenken, jenen srolsen PoWliistor an die Spitze 
derer, welche den AömischeB Satiriker um die Wette 
beiuuidelt halieB, zu setzen, wie er denn wirklich 
unter den frühem Erklflrern der einzige von Rang 
und Werth ist; man Iiewundcrt die Schatze der viel- 
eeitigsl^.GielehrsambMt, dje so klar, so lebendig 
Uflä zwanglos in. seiner Interpretation verstreut sind ^ 
auch wira bisweilen die Bemerkung Temommen, dab 
dieser Commentar nicht unwichtige BeitrSge zur 
Kenntnifs der Stoischen PhUoso|>hie gewHhre : doc^ 
vonaUen solchen Lobspriichen jst wenig mehr als 
eine leise Spur in der Praxis anzutreffen. Und hierf 
von liegt der Grund eben nicht in der etwani^en Sel^ 
4enheit des Werkes» Vielmehr giebt es vier Ab^ 
drücke desselben aus verschiedenen Jahren ; ' und 
jfoUle mangfaniben, dafs deren Benutzung Jetzt erf 
schwort /sey, so rerstattet die Wiederhouing ' des 
Buches hinter dem Journal vou JSfemimii», der npch 
inuner in Umlauf ist. .einem Jedeii den. beliebigen 
Gebrauch. Worin sollen wir also die Ursache, j^*^^ 
yemacIiUsaigung suchen, da doch die tüchtigen Hülfs-' 
-mittel Bum Verstöndnifs des dunkelsten aller Römi* 
scheu Dichter so gar nicht zahlreich sind ? Rec^ 
denkt seinerseits, däfs die Sciiuld unter Persiiis 
und seinem J^ualitiBT vertheilt wf rden dürfe. Joner 
hat die Form' seiner Poesieen'in der Bitterkeit des 
Humors au%el8st zu Trümmeis^ und kernhaften Qau| 
«tficken, Vielehe sich durch . sittliche Strenge und 
liefiiegründete Humanität allen .empßiiiglichen Ge* 
müthem zugHnglich machen, und auch vermöge unr 
aerer moderneB Vorliebe für das Moralische, das 

{raktische ElemoBt der Dichtung, die Geltung des 
^ersius vorzüglich entscheiden halfenj aber wenig 
hat er dafür gesorgt, daOi dem denkenden. Leser au4 
des zersteeutau AndMltetogMi diefer schweifenden 
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Craazeji erwüeW. . Shint ist mAi zu vjorwiip^tafJi, 
wenn die MMsttn^ «Mhokäjnnißrt um . das letzte Ziel 
4einer dicliiQW^QA ScitöpfuDg, nur am Eiiizeloen auf 
der Oberfläebe festhielten , vor Allem an der patbc^ 
Ift^heii Gesinnung^ welche man auf der Stufe jedes 
andern prosaischen Lehrbuchs der Stoischen {Schule, 
des EmKitet pder des$eueca^ nahm^ dann, aber an der 
Spracli()slehr8amkeit des Mannes und den vielfachen, 
nicht gemeinen Zügen der römischen Tages- und 
Sittengeschichte, Alan schien hiebe! stillschweigend 
vom bßckan Einfall des Jasi^i^ iSea^^r auszugehen: 
^, Btrsiug i rmsetrimm auctoi* , ohscuriiaii siudet : 
^¥tn pnüchru habet ^ sei m. eumputcfierrima pos§umus 
-Kribere»'' In einem gleichen Falle findet sich ynser 
Camubi^m»^ Begabt, wie er war^ mit der innigsten 
..Verehrung fiir dittliehkeit und mit def* unermüdli- 
chen NeiguQg für vEruditioB auf dem weiten Felde 
der Polymatnie, mufste er lebhaftes ' Gefallen am 
Perdins empfinden, den er znerst in öffentlich od Vor-. 
trilgen zu Paris ^: weiterhin in einer ausfährlichen 
IDruehfsehriftzü'erlHiitern unternahm*,« wie noeh jetzt 
\9ic 'Verarbeitung akademischer Dietate zunr abge^ 
schlossencn Buche sich am populliren Gepräge des 
letzterfr, an einem f»st homiletischen Fluis verräih« 
Er sjBlbistsagt im Vorworte^ hoe animö cum ante mtä^ 
tos amwsI^siiSaiira€inierpretaH eisern hs, uü/m nöi 
jf)rimiim ad atnorhm viriHtis^ odlum vifiorum eapemen* 
Wtm stmuhiremus y ''deinde at sindmae ke^nttäi ad 
similem comitxim difces nMpraeberemus, de <fuo pria^ 
res itderpreies petritm tidebmiiiur cogifatsey mm *^#n 
WHS^h» So entstand der vorliegende Comraentar, 
Nn-clchen der ge^iannte' StnVger als einen goldenen 
rühmte,' ein Aggregat Von SätzsA der aUerthitmli<> 
«hen Moral und Lebeiieweieheit und von reichen Be- 
tnorkungep aus dem Gebiete der Antiquitäten, : wel- 
che von Seiten der jMattniefafalligkeif • und VoUsUln«- 
^gkeit etwas unter den Noten zum Athenlius, Theo^ 
phrast und SuetoM stehen; im Uebrigen ergetzt die* 
«es Material, wiewohl es keiner Ungstlichen Felge 
^der haushüIteriBcken Wahl sichuntererditet, dam 
iden gemiithlicfaen Toit, In welchem es siehtbar aus 
ticr Fülle des reinen Herzens ilbemtrömt. 

Aus dem fiesagtea wird es leicht -seyn , dea 
"Standpunkt desr C^saubonischen Werkes zu entneh- 
Ificn; Ohlie gerade fiir uns ein Muster der ErklH-» 
Ynng 'ZU seyn , oder aiif GenialitHt Ansprdeh zu ma- 
chen , feistet esin anspniebsloser Gewandtheit eines 
praktischen Vorr^th an Belehrungen , und als Denk^ 
ihal der beV\ slhi^eslen Interpolation «n den frfifierft 
Jahrhunderten verdient es tfnstreitig bewahrt tn. w^sr^* 
ten^. Hr. Dfibner hat dehär auf den Dank des philo- 
logischen PuÜtmimS'tfu zffMen, dals'er ein niitziiohes 
Buch der Art zu erncfutra sieh entscfalofs; um se 
Ifiehr , als cfr sieb abck delr nieht geringen Miihe un- 
terzog, die nur dU|ifcifietn angedeuteten Citatioaen 
möglichst ^enau naehtitweisen;' und diefetdLUes, so 
wert wir den Al^li^^k «nit dem aiteh Exemplar vergli«^ 
Jbhen, in grpfser C$#rfeelheit. fiieGloliseai sind in ia- 
verSttdtfMef Gettidti wiejiieilMi CasMbMas ersckei^ 
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aeii, batllAalieiH eiae. v^ibtSMige «aaiailotts dir 
Sciohea vcird ads v^aiMichaaHaadM*riften wStbiBU 
üetu Wm hiBgagendie ZusHtiee betrifft, mit d^en et 
den Commeiitaff bagleüet^ ab wiaaeii wir sie nicht zm 
billigen, und wfinsebtea^ieiBiahr, «fowHria 0Mtw«de» 
ftfazlicb Ourtgeblieben,odea ittdurebaus verschiedener 
Etaricbttttts als ein selbststÄndigar Naebtwi*gegebea 
worden, br i«t uMilich ebne Bedenken dem Aua- 
suruchePiww'* (Persiue S.i53) gefolgt, welcher die 
Zusammensetzung eines kSaftigan c^mmefümiM per^ 
^ctim* folgenderihafcen bMeicbnete: „Von seineu fir- 
kiärern würden wohl imvCasaubonurund MeiMer lai- 
abgekfirzt zu gaben seyn ; bef den übrigen würde die* 
AusVvahl, uachMafsganedes U'erthas, mehr oder min- 
der reteb ausfaUeo, Ganz Mborgangen dürfte meiner 
Meinung nach keta Ausleger werden, um auch deil 
kislorisekoa Geetohtspunkten za genügen/' Vorl^nSg 
nieint aan Hr. D, , habe er aus deaneuesten Arbeiten 
diejenigen kritisehan und exegellsehen Hülfsmittel 
ausgezogen, welche zap Berichtigung desCasaubonus 
dieii^en: „«^ leefßr praeter kane ediüonem aUa qmqiit 
MubMdia eircumspicereooseretw:' Mehr w^llt^er nach 
uidieäem.Sinttehinzuriigea, woran ihn aber anderwei- 
tige BescJiUftiganfen Yorhiadwt hälfen; doch seyea 
haadsobriftliche l^oten von Gtyet, Uuet mdScalmr. 
aus dea ütempiarea derselhea in der königL Pariser 
Bibliothek binzpgekamtnen, oMfar um für diefirläiite- 
raag eiiias so mi£siicban UJohters beizutragen, nla 
wegen ^^itstigei« VartreffÜchkeit. Hr.X>. mufs'sicb 
also^ Wie gu4 gemeint aiieb iiamer sein Vorhaben ist; 
das Werk Jeichtei^ gedacht haben , als es irgend eia 
nur Mjdlich uiiterrichteter Betrachter glauhea magt 
loUeads wenn er durch solche Zusätze dem JUeser eine 
andere Ausg^a zu ersparen behauptet. Denn um so- 
gleich mit jener Auffassung der Casaubanischen Arbeit 
Mbeginnen, m dünkt Bie dem Uec, am so wuaderba- 
W, ^als htMe^itB.r^swc (S. 14Ö) anerkannt hat, was 
sieh Jedem überall auldr»ngen wird, dafs deraiemlieh 
eiiftfi iig hingewarfene Coiumeatar in seinen bilufigeh 
und w eitlüuftigen Abschweiftiagea , die den Haupt* 
w^erlh seines Bacbs ausmachen, es verratbe, ^ie es iml 
nicht senderiich um den Dichter zu thunge^^esen say» 
Aber aueh, wena dort ein strenfi^res Bbenmäfs beob- 
achtet wfire, kSaate sebwerlichCasaubonus den Kern 
äiijier nmfassaiiden Intemretation abgeben, dem die Ge*^ 
daajeea undForachungenallei' Vorgänger undNachfoU 
ger als SuppA^meate, Bertchtiguag^n, Brweiterutagen 
sirh ansusohliefs^a hJItten, und das aus dem einfacSea 
Gmade, weil der galehrte Mann in einer l^rcitea dis- 
i^rsiveii Weke^dteSstze seiaes Autors zu dehnen und 
in die weiifeaiiigsten AnaUgieim za verketten li^bt, 
ahne sich auf der knappen Bahn eines Weder zu enthalte 
samen, aoel eitelh Auslegers .^ftu halten; 'In dieser Bi^ 
gongchaft, welche selu Bach uatauglieh macht, die 
Grundlage fiir eineffateböpferidesCor/nf^derErkifimng 
zu werdea^ liegt jedbck eine wesentlich^ Tugend sei- 
aer Arbeit, welche^ weniger ala billig von den tiber-^ 

•eha'tzendeaBewundeternde's besproebeaea Commea- 
fars ker^ergebobed f(^' ' / 
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ecbaf t , vvekhes der SpIFtiing nirgend aateaten dder 
gar mittebt eigenev Weiekeit liereklieni eeBte; iiit4 
es ist Mrwahr ein widerwärtiger Anbliekt wenn 
-man die kiassisclien Werke rejn Rykrikemus und Khn^ 
liehen AfSnnern in eegenannten EMtimiiee amime et 
emendat^e mit WissenswUrdigkehen vereeken* findet, 
d[e eelbat der AnfXneer ans Grammatiken und andern 
Httilsmitteln okne Miih'e aieh versebaffMi kann. Er^ 



• . wifgen wir aber endfiek den Gehalt dieeer Einaehieb- 

.. ^ «^ ist Caeanbonna der einiigelleravigeber ael , sawfirden wir noch weniger Anlufii dafBr en^' 

dea Peceuia, welcher eiife merkliohe Epoeke bewirkt decken. Sie zeigen dentlicb, dab Hr. H. kein jn* 

nat^ dadurck nlmlich, dafa er in der Interpretation nancire# Studium des Persius aen einem solchen ün*- 

den allein angemesaenen Weg ehiaeking, welcher teraekmen mitgebracht hat: wir meinen nicht eben 

^ut einer paraphraatisohen Attsdentung der vom Sa» ein originelles Studium, das Ton ginzlieh nenen 

.tiriW halblaut hingeworfenen Empfindungen und Wahrnehmungen bc|deitetw8re, sondern, eine mehr 

Zustande beruht; nur daCs er minder einem he- als fragmentarische Kenntnifs und Sichtung der wieh- 

wnuten Verfahren » als dem ihm eigenen philologi* tigsten Ausgaben aeit Herstdiung der Wissenschal- 

oeben Taste gefolgt ist. Letnteres zeigt auch der ten und der ihnen oinwdkn^en Resultate. Nun 

•Anhang.; ^Permmm Horaiii imitaU^'\ eine schitn- ober trifft man hier einjOIofsen Auszug aus den 

Jiare Sammlung der Bominiscenzen , jirekhe Persias letzten Editionen ron ^ueow bis auf Hunt an» rer- 

^ua der emsigen iMung I|#rasens bis In die fast un- ^tzt mit etlichen Angaben aus eigener Lesung. Fär 

.ed^inbarsten Wendungen und Züge Terarbeitet hol) unsern Zweck genügen einige wenige Belege eodeick 

.^nd doeh gewährt dieses Aggregat Ton Parallelen yon den ersten Seiten her. Im Prolog farst Casais- 

Jkfiinen girüodlichon Gewinn » wton es nicht, andern |>onus die Worte: Nee fanfe luhra prelm Cäballine^ 

^ hier g^Mhehon, mit sorcsnaer Kritik in AoEnt- als einen Ausdruck der Bescheidenheit, 4n sofern 

Wickluing der einzelnen Stollen Torwebt wird. Kllitf- d^ Dichter niiM gleich andern Musensöhnen sich 

Xig also,^ wenn wir einen vollstlndigea UeberMisk an der Hippokrene berauscht zu haben Teraichert; 



^r noch aohr zerstreflten {«esarten und oxegetisshea hingegen sind 8. 14 aus Päesew SteUm angefährtp 
Versuche eiluilten, mag Cesaubunns in jedem Be- dielxngst in denLexfeisfardenselbenSinndesIeieh- 



^raaht eineniruckbarnnStofr darU^en, nicht wohl ten Netzens einen Platz gdbuden haben; gleichwohl 

«bor ein Blittelpunkt oder JLeit^r sejn. WoUte in- Ufst sich nur die Bedeutung einer Weihe, die ret^ 

dessen Hr. ^uiner zu den Anmerkungen desselben niuthlich auch bei Persius gilt, darin erkennen. Bei 

4M|ettige nachweisen, was unnuttelbar ihr Verstand- Cätdllino dagegen wird Casanbonns mit Beeht gegen 

Ai£s fordert,^ so muls^ solches namentlich von dem Arsseir in Schutz genommen. Ebendaselbst nimmt 

tCommentar den JICsretfcW, ausgehen, den er nicht nn Br. D. S. 18 das unmetrisdie UeKeemademiue in t. 4 

JKennen scbi^int. Denn auf diesen seinen Yo^inger» unter Yoraussetzung einer Synizesis an ; aber SiAnei- 

Oer bei swstigem Ye^ienste wedw an Geist noch ^, den er citirt, hat nicht nur gewarnt, dafs man 



^n tiefer (ütdehrsamkeit hcnrorragte, hat 6mnbo- 
nua sich vielfach polemisch bezogen ,, und gerade um 
An in Sitten zusteUen (was ihm in der That ge. 
Jnngen ist), aneh den Oberiieisonden Gang seiner 
pbm eharal^tnrasirten firklfirangsweise sfch enwihlfL 
LeberdioEs wtee am lor^im, dafs ZusStze, von weh- 
leher Art immer ein neuerer Heransgeber sie; ertbei- 
Ion will, in den Winhol abgesonderter Noten sich 
artickz^gen, nicht (Wie im jetzigen AMmek der 
S- 5. ^ Vortrag des Interpreten unterbriehen; 
CUnBnch, wie das des Casanbonns , ist ein ehrwfir«» 
dig9» Ji^MuMa der Jltern phiinkigisohen Wi 

. ,. frgäns. Bl.MurA»L.Z. 183$. 



ohne Noth diese Zuflucht ergreife, sondern es lehren 
auch dessen Autoritäten^' dafs die Diehter nur ein 
radicales i auf diese Weise behandelten, mithin der 
Nothwendigkeit nachgaben , welche sich hier nicht 
miifrXngt.' Weiterhin V. 5, wo Casanbonns rcrndfo 
der Yiilgata rdinque vetsieht,' und die widmitrei- 
tonden. Ansichten der Neuem ohne Beürtheilnng auf* 
geführt, da dock mehrere der fk'Ohern Latinisten 
{z.fi.Gronav. Obss. IV, 2) hiniHnglich £e Proprietät 
Mi orstern.Teniii, welches von JKsoou; durchaus 
m0hi!erstanden worden , erlffntert haben ; kaum ho« 
Ürfteen daher dhrBrinnnra«, dafii Oi^ JUeht 
Z(5) gc 



9» 



BftGlirZÜN6SBI#JLTprBR ZVR A. h. Z, 



fethan^ jenes reJimfm als Giossem yu rerwerfen, 
iben so bat CasaubouUs V, 7^ semffagamiSj «tem 
Sprachgebrauch j<%ttcr Zeit gemUfs (TergU Gibbon in 
einer Note zum Schlufs vou chap. 21), richtig auf 
IISiiBol^afen^talKd Ilcsrogen. ,^in'liinih mm Hand- 
Vrerk^*; einer modernen ErEuInmg ,,obwöhl'noi(;h halb 
Bauer** durfte S/ 22 nicht einmal ErwShnnng, ge- 
«ehweige mit Billigung geschehen, Uelier caniate 
neetar v. 14 ist v^ohl eine literarische Nottz, doch 
nichts nr Einsieht in die künstliche Phrase ertheilt» 
^le denn auch die Herausgeber nicht sonderlich dar- 
üit eingeben; zu benutzen iivHrcn die Von Jaco6r te 
Antfaotog/T* Xil. p. 155 und andern in glelehem 
tSiftne gesammelten Stellen gewesen. Bei Sat« 1^ 4 ist 
der Satz: Ne miki-^praetuferint nach Passow's Vor^ 
Mng an quarel angeschlossen worden; welches dea^ 
•Ilec. eben so unläteinisch diinkt, als die gegebene 
BrgHflznng 8.37: an (/uad ego iimerem. Auch bei 
T. 0: Ttmc enm ad eanäiem --- atUpesi ist kisinCfraad 
zn sehen , weshalb man die natuelicfae Auslegoiig den 
Casatebotfus: ^, betrachte ich das Tretben der Leute 
Ms zum grauen Scheiter^ webhe durch das.nfiehst- 
folgende Satzgited und daß innere Gewicht dea^sati- 
Tischen Stachels bestütigt wird, mit der jiingeni yer- 
tausehen wollte: ,, Beschaue ich unsere weichliehe 
'Lebenssitte und die durch XJeppigkeit vor der Zeit 
zu siechen Crreisen^ umgewandelten Mens^hen«^ In 
der Erkltfrung von t« 1/: litfiddo cum plavmate guttut 
üöTluerity ist' Casanbonos auf Abwege gerathen^ 
wenn ffleicb seine Note mehrfach und ohne liedeakea 
(s, JSeindorfin Plat^Cratyl. Of) gebraueht wird; aber 
fineh, was S« 51 ans Ailntiasiiis herseholt worden^ 
bellt den fraglichen Punkt nicht völlig auf; wofBr 
CrefolK Theatrum Rhett. III, 18 hessere Dienste let-' 
#tet. Sonderbar klingt die Belehrung bei v« 20: int- 
genUi fnpidare TtfoSj wo Tttus nicht ein abstracto 
Tfame, sondern geradezu vom SabineriidAig THhb 
.-Tiftiut faerstnimmen soll , nebst einigen andern An** 
lahrungen aus Plum's CompUation, oie gar zu hJinfi|; 
vom Verfasser ausgebeutet ist,'* und vieuniolit an je« 
tiemOrte gelegenttioh verwandt vf erden könnte; doch 
dem Casaubonns gegenüber eine ziemlick traurige 
3nguv spielt. Hierbei gl|iuben wir äbbreolieii zu dnr« 
fen. Schlief^iich ist Hn. D's. Fleifs zu loben, Aä£k 
l^r in CasantN»nns mehrmals nachlitssigen Citatm die 
Lesarten der Texte gewc^nlich nachweist, unJl anek 
auf Anlafsseianr Bmendationen nicht selten angielif^ 
wie weit dieselben Widerspruch oder* Anerkennung 
gefunden haben. 

Druck und Papier siixd ontadelhaft^ 



HnMinzno, b. Crroos: Abri/s deriÜmüdUn Ute* 
ratur^ GescUelUe.^ zum Gelnräueh für 'höliero 
f«ehrantttalten. YonJ.Chr.P.Bähr. Wß. TUM 
o. 255 S. & (IRthlr. 8 giSt.) 

Wer sich mit der Eigenthümliehkeit und Nethod* 
des Lehrbuchs bekannt gemalt hät^ Ifveleiies Hr^ 
Pirof, jBMr neuer dingt ttber üömiocke Litomtat in 
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einer z^toeifen Aiifla^e erselieineiiliefii. KedaifkeiMr 

1 umständlichen Bntviiekelunk des vorliegenden An»* 

Zugs: denn zum gröfsern Werke steht dieser in dem 

VerhIIltnirs ungenhr ein^ verjiagten MalWtahs, wie 

' dir Uebereinttimmang in ümfiing nüi^ ndhrAUdli 

Crehalt^f in Anordnung und in'Betrachtungs^eise de^ 

Massen oder Individuen es durchsSncig ausspricht» 

För den Besitzer jenes Lehrgelillndes hat mMUn n- 

genwlftiger Abriis ke jn n Vheres Interesse ,- welken 

auch der Yf. nicht bezweckte. V i el meh r Sofftert er 

im lutrzen Vorwort , dafs er in derMelou|ig, seine 

. Geschichte der römischen Literatur eigne slä wenig 

ra- einem Lehrbuch fUr kökereBilduogS4ns^|lenrta3 
in Betracht vielfacher 'Auffordertt^geh ein Compe»» 

diunit zu Nutzen der genannten Kreisn veifaCst^ und 

indem er die Einrichtung des ausfuhrUchen Werk^ 

beibehielt, darin von der frflhern Form und Darstel* 

luojg sich entfernt Labe, dafs er die blofsen Resultate 

der bisherigen Forsehungen in einem klaren und 

fafslichen Vortrage wiedergab; vreshalb auch 41^ 

Prednetionen neuerer l^teh,- selbst sdlche^ die noch 

neullbk von ihm nicht angewandt werden konnterfj^ 

liier auf das sorgfältigste l>eriicksiehtigt seyen. Di€j^ 

SM Unternehmen ^ desi^en Absicht gewifs Anerkenn 

nung verdient und beim' Mangel eines ahnlldieii 

'HUlfsniiftels sich als ganz praktisch enipfieldt^ iii 

-es allein, das wir Jetzt in Erwägung ziehen müssen» 

-Wie weit Hr. JB. seines Stoffes mSchtfg gew6ideJt^ 

in welchem Geist und Umfang er ihn behandelt^ nijlft 

-weiehen Studien er ihn gefördert habef diese nn^ 

^ftndere Fragen sind fSr uns' Voräussefznngett und iih 

abeethan zu lief racbten ; kter kömmt es einzig' atif 81b 

' »idbtige Bearbeitung und Zweckmirfsiffkeit -des 

Zuges an. Anek der Auszug hat im l^eide der 

'senschaft sein Gesetz: denn vombnchhlindferisch^ 

'Bxtrael ^ ^wie bnanekbar und «oga'r zntrHglidker aln 

das Original er öfters seyn mag, reden* wi^ nich^ 

Beine vorziirlil^»te Pftieht' setzeh wir ilt di^*KllriBe^ 

^wie vieldeutig aber und demr BMfebrauch u^tlii*\vorfdh 

isf nicht dieser Begriff der Rürie I 'B^'ffAt, V¥k 

^ Jeder viFeib» eine seiekte Kitrze, g^ebflker einer 

triindlicfaen «nd relefahaltigen WeiaSirfij^keH) nnd 
ifme es nur auf erschöpfende Silrz« des Stiles anf^ 
so dürfte man auch vonderumfrssendstenSdiriftefiii^ 
'liilndige Darstdlung fordern, worin mit rlchtigedi 
Ctenmafs aller Ueberfiufs/ aller iSch#ln der Bztremfc 
fVeraiieden wXre, nichts weder breit und eitel', noch 
4lankel und abgerissen stlnde. - Ofeiiibar ist aoer dfe 
-kier l>esptochene Kiime, welche für die erste nnd 
Höchste Tugend eines wahrhaften Schnlbtieliea ^11^ 
anders gemeint und von einer nicht rdb fifrmalen 
'ifAtur: ü» bezeichnet «ns den AffsdrMkiAierklbisfr» 
Imrisoiieii AnschauUebkeit und Klarheit.' weM^ 
«othwendig auf einer nuinniehfalttigen und w6hlbe- 
frfindeten Kennttrils des Materials ruM^ die ll^id* 
täte derselben , so weit sie den re<;hten Gi*ad de^ Ge* 
wifsheit Ikesitzen ^ in fester Abrundung ertheilt , s^ 
bdUl sin Zweifel erre|(M od«r noch von der mlMn 
fintsdieidnng fern sind , offni und behutsam als Pro<> 
klene iOngii&t^ und znletat odttebt dieser Wedbel^ 

^ir- 
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*i$n Oülilniuirtbii»tuiaf RrMt mi im Gro- 
lsa».Ma KleiiHUi: |^oh lebeiMlii^cs Bttd Oer WM«^ 
4mi ittBiL SSittMftda herTorbringt. • Eltt 60 geartetes 
BMk «ftb Im ai»Qheiae«4ejrPoMk Tiefe genug 
iaeULtta^Miy im den wesentliclieft^'Stoff einem er-^ 
Ulirtenid^it Comaieiilatar •darzubieten, -Fafiediebkeit, 
Jtoatininitheit» riektin AAavdunag^ md wasaonat 
^Mdbeutrerth eraebeiiit, mag wokl uniliittelbar 
jeMT grintigen 6fiin<llag# aicb entwiekeln« 
W«ftn wir nmü mk denijeiHgen Talente beginnen, 
deinen Cteltong m ibtn «^nfnaproeben werden , eö 
diiiki vna," dbfiraias In d«i Bükrisdiäi Abrfls den 
Ucibirbliek luid die «gediefene DuiMidrlngting der 
jfcwiwdorheitet verfaiuiaen weifle, welcbe der Leeefr 
fliiMe^80klieft'Sumniari«fllb beMkren larf. • Wiefern 
Jm yt biefiir Neigung onJ&wii üJlbtft zu Gebole 
dteben, winaen wir'wvder b nin l l iWid noek yemep- 
liendan^ nagen) dbdi lehrt die VM^Ieldtang -dea 
gciftbem Weckna «dt -dem Auaxvgia-, «dnfii Hr. B. 
4aii fröliata WaMVölUg gebigt JM mM*dia» oinmnl 
Tor^iMbigt ' MMttrinl falob mrf* eine licifeeftrinlteM 
SnUaaMNM btanbgeseMint, ohne den lierUiehMi 
Uatoraehietdy edkr vielmebr die^ MJirft , welelie kwb^ 
anbea b^idw' Pntemehmnngcn iir dar Mhfn liegti 
.M. ' benehCes. : Am jenem Orte mige» Neunen nnd 
. mObaam^rttiltelte' Calieetaneen am ^latie äeyn y am 
4en Fefneber mit den .¥oaK«tbett aeiMs^^Mffecta und 
mit der Ffille neralreater. Anaiehteir verimmt zu mm» 
iplien; imek wird .ein nnlebnr ea nicht Atel deuten, 
jran eg di<^ Mwilnnahte JtanrtheUimg'Vnd Entnohei- 
dnng der üifferen^n niebt vorfiadet, wfihrend der 
Lehrling, der eigenilidke Leser eines Oimpendiuma, 
mttrdcpüfiMnften^jäehteeh/den firudttionv mflNaek- 
. richten, tm AndmmdenlMndett^' überhannt mit ge^ 
pMahlen! CÜaHom» selten zs bnhelUgen lal^* Di^ 
ipMI>9C nliein mü dnii,mSgUchst einfMMn Wiaaaa 
ffM Vg^ieen gedient 'aa]pn; wom*'weniMr Breite 

SndMannichfaltigkeit^ aJarOidMuig vnd']praktisehe 
[utzbnrkeit her p ei at ee li en^ nndtwaa znr Jnuheit der 
firk^^ntnibcehSk*t, auf eenem Fleek ohne ZerapliU 
toMflg eiah anireffta iHlat, Kokon der Umfimg de« 
jSuaha sollte raHiatger anageisUett seyn; nicht als ob 
ein Schulbuch Ober rtaMsoheLitefator innerhalb wo^ 
niger Bogen sich halten mufste (füglich kann es wohl 
fi|. ibifserer StMba noch über dns-^vorllegende hin- 
»uagekiii)» sonderSL w«j| nach Abzog des Uebor^ 
äüßafgiBU Aet vakre fiehnit unverkiimmert derselbo 
kUeim«. Zum tJoberlinfe/i9ehnen wir lauter Anga* 
pe^f dioL niehta weittf feisten, ala dafa sie mi die 
ya m mln n je n ih dstf Vfä Hnndbnche erMuern , und 
imr dem Kenn« o d orGri ah rten, nicht dem Anfffnger 
irerat«pdtidi und gdninfrbnr aind. Man nrtme etwa 
folMud» if reben mm den Voten unter dem Text. 
&4. ti^erauehe einer immit^lbawm Ableitung der 
rSmiaebon Sprache aus der celtiachen, galliachen» 
germaniaehen (die Schriften und Forschungen von 
iVuscAiift, GmeTj Morkcf^ Jaekel^ Ranuhorn u. n.), 
oder aua der etruriachen • oder aus der hebrlfischen 
Ton Ogeriug^ oder aus dem Sanshrit, wie PauKno di 
^ Bartohmeo^ Gampi u. a."" S^38. nlugendbüdung 
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. SMe tjÄtef OiMihts rtopittua u. al 
Seine Philosophie, eine Art von Eklekticlamus; die 
Ansichten von Wtehnd^ Berger^ Daeierj Pßtgradl n. a« 
YieUaehe Untersuchungen filier des Her. Sabtnisehea 
Landgut nnd ^deasen Läse, von Gfutier, Capmartind$ 
Ck0UiM ^^ —l Besnfs Hor.'anfserdem noch ein beson» 
,deMs Landgut zu Tihnr ?'^ Um a.ber nicht eineMen||e 
gleichgeformter Artikel auszuschreiben,begniig^n wir 
uns mit einigen auf Cicero bezfi^chen« S. I6u »Ci« 
ceroV ILör j^er mul Gestalt ; bildliche, noch vorhandene 
Darstellungen— ; seine Persönlichkeit ; sein Uiiieaag \ 
die. Sammlungen von seinen witzi|;en Einfüllen durch 
Trebonius undTiro, so wie der eigene Abschnitt i(de 
i(Mt») in der Sdirift daOrafore. — Ueber Cicerone Land- 
güter s. die Untersuchungen von Middktonj Cramer^ 
von CSk MnOer-* u.^ a« -^ Ueber Cicero^s Charakter, 
insbesondere über die ilim vorgeworfenen Schwachen 
vergUdie Urtheile des Asinius Pollio und Livius bei 
Beneca Suffior. VIL p, 48. 40. nebst den Bemerkun- 
gen von Meiners^ Sdwft, Weif9gerber\ vgl. mit Cic» 
lim^lomo 3i. ete« Der Spottname TVkntkiga bei f)fo 
.iCnaa.96, 2T. Ueber scflnen politiscken Cnarakter und 
seine GrnndsStzo a. die Schriften de rtpuUka und de 
Jegiiusy nebst den Erörterungen von.vai* Per^jßH und 
•Gratama, vgl. Quintil.XII, 1, 16w Cicero ein ttV ba- 
.mmB. lieber den politischen Sinn dieaes Wortesi-ergL 
die* BrSrterunren von Beter ^ WMser ( Prolegg. ad 
Theo^»;p, XXVI), Beeeerer u.a.~ Ueber Cieero'a 
juriatiache Bildung ygU die zahlreichen Untersuchun- 
gen und Schriften von S^fäiittg^ Bomemann^ iMzne^ 
aerg u. a. Vgl. Zimmern — jßcier. — Uebertriebene 
VerehrungdesCicero in neuerer Zeit: Cicerof»ftBm; o. 
^ie Schftften von SchottjEranMUyMHretui.^* Nun flir> 
wahr, unser Yf. rncAnt es redlich mit den Scliüfern, wei- 
chen eranfgtebt, Bücher von Alten und Neuen, sogar 
wenig bedeutende Dissertationen zu verglefehen, auf 
Um CMahr hin , gleich fibel berathen zu hleiben, oder 
sich durch halbe Nachrichten zu verwirren : z. Bn bei 
dem Versuch, aus den beiden philosophischen Werken 
und nicht aus den Briefen oder Beden über Clcerö^s Po«> 
litik sich aufzuklären , und das moralische PHidicnt 
eines uir tonne aus Weleker^e Cttaten zu wfirdigen,' die 
doch den politischen Sinn der Phrase lietreffen. Sol^ 
«hen Nachvi^isun^en , welche sich durch das ganf e 
Compeadium hinziehen, merkt nichts an, wie wenig 
Hn. A gehingta sej, denSchweib von seinen friihern 
Bemfihungen aiizuatreifen und die Bedfirfnisae aeiner 
Leser sieh zu vergM^wirtigen. Letztere verlanget 
Thatsachen, nleichviel ob umstXndlieh oder mdrüngt^ 
erzM hlt } auch werden sie mit Dank 'die rf ennung 
der vorzfigliclmten Hfllfsmittel aufaehmen, wofern sie 
mit otrengeir Benrtheiinng von den Compilationen 
oder den zahliaaen SchtfHlen des Tages ausg^sclüo^ 
den sind ; Namen hingegen und dfirf^ge Bfichertitel 
derer, welche irsena Hesultate , von denen man 
nichts kort, zu Tage geTdrdert und erörtert haben 
aoUen, bringen kein^^n Gewinn« Die jetzige Einrich- 
tung aber ist nur auf Vorträge nnd mdudliche Erlffu- 
terungen anwendbar; doch möchte achwerlich noch 
auf den heutigen Schulen der MUsgrUI boalehen, 

wcl- 
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teil in den Sjeis der jiigendliclien Leltfobjecto zof • 

{D^r Mt$chluf9 fitgt.) 

1) l/fsiMAR, b.Hcyffhiann: Prediaten nber Au l^hm 
Weimarkche Evangeliehbück omr ober dreie Tex- 
te, Ten D. Johann tViedr. iW|»r u. d. w. Erste 
Samnilnng. 18». Vill n. 576 9. 8. (2RthIr« 

' 3) KiBt/io d« Unirerflitfitabnchli« : Fbii der H»' 
ligungi in nenn Predigten vom Archiduieoni0 
Jfiirnu. 1833. X.iul70S»& (ISgGr.) 

3) BsRim» b, Oehmigke^: fre^gten über ttie *Be. 
hehvng des Apostels Pthdus. Von €hirtianLud>' 
vng CfHtard u«s.w. 183ä, Vlu.42lS. 8^ (1 RlU. 
4g6r.) ;* ^ . - 

' ■ ■ • » i' ■ 

4> lUuÄy b« KOniiMi: DetJtmtd des tMTMM^ 
Jh'^Carl lAsdw^ NiUmhr VtoU der TbeolMie. 
Gencraleupef int. u« e« w. xu. Wittenberg, in «^ 
ner Auewlibi Mtner Pßr^stpredigteH IBr diesen 
Freunde, neh^t^ ^In^r Zugabe aber il^n , avUe- 
elelk von B, A. Dankegioit Hoppe^ Dr. d« Philee« 
n. »npwnt« n Eielebeo« 183». XU »« 1«».8. 
(18gGr.) 

, Die aünmtljiclien in, den .verliegendenSammlottgen 
:mrecheoden geifitlicben Redber lind iiH)e|cannt,' aU 
jdafa an diesem Orte eine auefiibrliche Benrtbeilnilg 
ihrer Predigte eiae ervfartet vrerden diirfte^ Obner 
^n aind nsunentlich ein^ne Predigten v^n ßäHr im 
fit. 1 wie t: B. die am Reformatioitifea(e;^,,yen 
' der aittliehen Unbeselioltenliejt,^ mit vi-elcber untere 
Kircheitida» Leben trat^, ackonfür crich angez^jgt 
>v?erden« . Die Vorzüge im Röhr'aehen geietlic^en 
Rede: ▼eratl^ndige and richtige Anordnung^ KJkuw 
beit der religiösen Yor^eliongen imd des Gedanken^ 
gatiges^ psychologische Tiefe und fiindriuliehkeit 
"i^erden die Freunde dersellien auch hier nuibt ver-» 
missen. Besonders machen yvir aufmerksam auf die 
Predigten: ,,1Jebor das Herrliche des GesclUilt^ 
veredelnd auf Andere einznmirken ; über die eheli* 
chen Mifsverbältnis^e unserer Zeit| wie viel insdi^ 
derbeit d^s weibliche Geschlecht an einem religiösen 
Sinne habe ^'; die so tief in das menschliche Lebei 
eingreifen» Aber auch die mehr dogmaiis(;hen Pre^ 
idigten an d^n (brie^liehett *!Fe#ten^ werden jhf ea £in<^ 
drueks auf diejenigen nicht vierfefalen, wekhe nipht 
verlan£<an 9 hioCs mit aneinanderverelhten Bi^fiteli- 
len und frommen Bildern ugterbliU^ sondern wehr« 
kaft erbaut zn werd^; 



gl 4in Znbftrenu;? W jr nind nfebt dec IMnum 
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Oft JMM tttm U ^ T«fei<. tv 

aagt: «Udw «eitlierigea Wtk» mH» iNwb «M. 
•"" '-••"— '»"' JffüÜKti xuttmmä m*« mm VUuu 

M^NB, «o« de« nUtm 8eh«lM d» kTSthrift 
AU^ wdNMM fcOTVOT^iuiMMa, dasMJbe VMMiiif( 

mcht^r«ii9 «n «Im HiMMiMsiML VmbiU hatten , dM< 
•M QriüiMiitM «bm Maefc« kmoA*. Bui Md 

teil uad^agmimyui^uai MMmga»lkrJ&mi»^ 

**.!f^„»» ]?*«».«*•" BirthdlMi«, wl* die de* 

flennaa, . «IliaMjkpMtelMM «n «iie sv rtehtM; 

•^^«»lat« SitWlTriHbtJieh Werfte ilei5S 
lir^«Ä5r T^^IS"' j^>> da« leer »eh.. 
Ameulenlii 3) ihe «Aarfe AiidMhiiw f »r die. frel^ 
JlSiSr?** ^^ ***^* w» wi «ematli fittKi 

Vi' ' ' * •'#•'■ "i 

«nod d«r ]M«t^Mtt» aa»; l)edb MberOer Sl 
■•*ti» mmsafti« M Miiddia« , wie «» iS 

de. BfMdVeM JMiMle, v*d bi« den Z^Icj!^ 
♦rt|«j*mrtKrM4itoA«g«i«tofct. Öle Wer mS 
ptiMtttM PredigtMi Myom der bi.f9rfMfceii «^ 
tei^ uBd werde« mm ter««)lttdaUii d«r 66trm LtiMi 
«^ht «ite Dienste MbtM» Mtta .ie efa lelieBd^ 
Bild Ar entett «Metlidieii GMeinde geben. ^> 

■ . ■ . » . -1 

i a?*S?^*''' * «"»«Wteii wir US efnM PrtleB«; 
fti?' Ml?» ,*' ''*•' iprlch«* breite ae« eimi^ 
■*^" 1^** «i»«?««»*»» M«; fir gehSrto tm «b. 
.ern trefflickrte« 1JieolM«««d wler^ i» .elo lk>. 
fcM Alte» etf beliebter KeBcelredMR Beb er viele 
freunde «ad Terebrer im seiöett Siküiem MwMMeiT^ 

???*'^..1^.**'''"^«'" ^aliM#lbeirte«-re«e*e*ftlft- 
Dte Mittheiliuita JUM MJaetit LebMi re« fteineid 
Sobvneserftohiie, tfe» .w«rd%»a «nerlat. Bb^»^ eitad 
eioe dank^ftwerthe Zi^tftbei, . .: > •- . : 

_^ '■•' • ■ • • 
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£ R OÄ N ZUN G »B L Ä T TE Ä 

ZUR' 

AJLJLGEMBINEN lilTBRATüR^ ZEITUNG 



I>eceniber 18 3 9. 



V RÖMiSCHB LiTSftATUiÜ }(hm, eis «MstfMiuJkke» MittelgU«! ia <l«r LMif. 

w - I. «1.».^. . Ak.; A ^M. Rx».{«r>ft«n r.{«i>L bahn ranrnther Komik, hat eine gelM wiliiche 8t«H« 



fBe4«:AW« «'^^ ^r* .IIA-). img^ 'w Naohi^eifimg, wit der Yolkflig^iet alle 

GMomesie dieeer Gattung emcbopft bab^, mamentUeh 

«Imh Ivir so der fiatwJckeliuif; Ata Beaafidem dem Hak 4er »mlkatbiiiiiUeben Cbarakleraiaaicen itfHl 

4iMr, lao ist mm budaMMu daTa der AiaterJacbeUebow dea iaproriairtea Dialogs^ f^nw verioirai man dfe 

^imk der Rf 4egattwi{;f«i.aieb res dem^ aebr -allfenei- Ajidentiuig^r -Oblidiatea.keinjadbea Stoffe, die ^ie^ 

nen und flocbtigea bninnariam, welcbea in H^nA- ^mm aoa den kaliacbeo YeriiSltiiiaaeii entaprangen ; 

jHith dm Yfm yettafeKt «wird,, jtq wenig entfemt. andreraeita wird man AeBfaeriAebkeiteii gewafcr, wei^ 

fiaradeUer wSredie DarsteUuK theila von Weae« ebe nicbt einmal vea IrrtbOoieri» rein gebalten aind« 



von der fiigeütbUmUebkieit dev von üöioarn bf^ wie die JBrzäblung von Maske« und Prologen als St. 

^tfhntteten Faeh^aerke » thßliß von /den Fertaehritien gwfiiani der Römer ^ woüo« man wiUd die GewSbr 

aMdJKpoaben^ diednrch die talentvoUaten Kopfe anf Mrttn;möeb«a. Daaaelbe Verfahren berrscbt avf a|. 

einzelnen FeMeryi berbeigefitbrt worden, er*- lan übrifpatt Gebieten dieaer Literaturgeacbicbte , 



.ininselit ?nad a<ii PJatin ^enpeaeü« Man aehe z* B. wdobe atataan einsem cbronologiaohen Faden die 
«i'dem ft. 39%» iifcair die JKoliHWe evthailten RericM, namhofteoten Eracbeinungen dea Facbea durcbg«bt. 



)nb dacaua dem Nenling .ein ana«hanltaiiea und asi»- und liedarf keiner MMfiibrJioberen Aeit^ielsanmi- 

.nnmR«anhangeade# Bild entatal)eii könne,. ,> Audi die Ißßg. 
Jbomddin (beifiitea) araalmnt ia ibrcur Milan Geatek Die Stirke eines Abrii^saat wie der gegen%^nv 

NaehaboNing «oder KaebhUdna^der grieobiaeben, üge, jmofii in der ToUaii und ^grflndenden Cbamk* 



knnädiat der aogunonnAan «eaecn attiaoben &oin&- t«ris|ik der wtabtigaten Aatoren ron einiger Betfen-. 

'^^.y jiärm Stücke die ^omar nNÜ xiendicber Fjrea- tmg tuben. Dieaer Stamm grofaer oder Terdienat- 

hriA i^ ibn Bnbne . bearbeiteten; denk ging man Keber IndtFidaen iat es allein, welober mit Tberl- 

-hier weiter toie bei der Tragödie, indem man aiicb nebmnng und Wtfrroe von Jedem anf den weifen Rlia« 

-rofflisofae Stoffe bebandelte, und dem DraaM auf dieaer men der üterarbisteriachen Forsebnag anfgenommen 

Weiae einen mabr natianeUen Anatrieb gab. Dar-^ wird, weleber friibaeitig dem Sinn und Oedifebtnifa 

nnf beriebt aieb der Unteraebind xwiacben coma*- des Lebrlinga sieb eiDprUgt und es möglich maebt, 

^Ba ftdümia und. toantm ^ (biamCobat ,dia Nnmen ailniabiic aiiob von den .vernacblüasi^n Momenten 

' f TMPaebiedenen AbtbeUungen und ilie Claaaifiaa- des Studiums , von dem Geiste der RedegaMimgen 

n dea Vortrags). Der Ganmueb der Masken, der Jabrbnnderte nnd der National -Literatur ein 



'anekbe derrömisebenfiLomödfeaigantibümliobaittd^-^ Jmllarea anaobauUcbea Bild zu gewinnen« Wenn 
-nehnittt .erst dn#cb den Scbanapialar Roaeins etwa also der Yf. bierauf einen tiberwiegenden Eifer ver- 



nun 650 allgemein newenden an aa jn« Moeb baban wandt fafitt^, aowüre es jedem etwas begabtem \Än» 

•nlebinieinw altes Yatikannr Handacbrift des Teren- .fünger leiebt, die sonstigen MSngel dea Ganien aus- 

'ttea Abbildungen aokber Masken erbalten. Eigen- zugleicben nnd zu beseitigen. Für gescbicbtliebe 

-tkün^cb iat a«eb.der tömiacben Komödie der Pro- Ricbtigkeit der Angaben nun bat der Yf. gröfsten* 

;jfegydM*beidenAitineben:aiebniQbt findet nnddage- tbeüs gesorgt, in geringerem MnTse für die Com* 

iMn bei Plautua und Teventitls «orkammL'" Sodann hination der Individuellen Thatsacben und Zöge. 

vjme Anfzäblniig der ersten. Kjemikor, insbesondere Manches istibm bei dieser Arbeit hfnderli<fh gewe- 

;der beiden erbaUeneUr weiterbiA der bis auf Brueb- sen. Zuerst die Weltitfufigkeit im Gange der Dar- 

nMeke rerlomen, deren Formlpaigkeit |ils der er- Stellung und in der Dietion. Dahin gehört die noch 



.iHibUdhate Grund fnr die Polemik des Anguatiseben immer beibehaltene Sitte, Schriftsteller, von man- 

'flleitranras bezeiehnet Iat, endüeb die ErwHbnnag niebftiltiger ProdnotivitSt unter eine Reihe beliebi- 

-rmn Mimna nnd Panlomimua; 4i^ Entatebnng des ger Rubriken und Redegattnngen zu zerstückeln 

iI^etatflBMi'aajr niebt aua .der Art dar Gnniica (fraUidb ohne dafs an irgend einem Orte sich das nmfass^i»nde 



anaaBgUisber Einfidl)^ aoidem ans dam YerfsU GnmiOde dea fiaunns zum Ersatz vorfknde; ferner 
dmr Sitten nnd YMCuaung iianiideilaB« UAb Atel- -üb J^vßS^gau^MB geaammfan Beriehta nntaa meh- 

'^ SrgäffM, Bh MurA.L.Z. 1833. ^ {^) rcre 
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rere Paraji^apheii (aU ^F^rt^tzang^ bezeicEnet), 
wodurch an der Einheit and Biindlgkeit'der ^zu, Bch^r 
dernden Momente viel verloren geht. Noch mehr 
aber ist der Stil in Anschlag zu bringen, der biii anf 
Auslassung«! ^Hef Art in Sätzen und^-^endiuige^ 
fest iinveründert der des Handbuchs iet^ und der 
Fafslichkcii tu Gunsten auf die hier unentbehi^lich« 
Präcision und Schärfe verzichtet. Zu viel und zir 
wenig sagt z« B« der Ausspruch S. 180, «welcher* den 
ganzen Werth Quintiiian's darlegen soll: ,,Q«' zeigt 
in diesem .treflnichen Werke , das seinen Namen ver- 
jMigt Acfl^(uanatze Phrase, vgl. da» Handb« S, 5i&^ 
ein eben so gesundes Urtheil und einen eeht kriti- 
tischen Geist, als einen ^elHuterten Ge^sehmaok und 
eine umfassende Cenntnifs der gesammien griedU^ 
sdken und römischen Literatur."" Oder man nehme 
sogleich S. 1: „Es. wird demnach eine Gescluchte 
der römischen Literatur eine geschiehtliche üelieiv 
sieht a//6^ dessen zu liefern haben, was* die Römer 
von iki^efn ersten ÄHflmien an bis zu ihrem gttnzli* 
chen Untergänge auf dem Gebiete des Geistes Aer* 
mrifebrachi urtä in Sekriß anßewahri kuhen.^\ Hr. 
B. almet wohl nicht, welche Last er sich hiemit auf» 
gebürdet hat: alles, was jemals ein llömer, Zeng<* 
nissen znfolge, Lust hatte zu Papier zu maeheo, 
sollte der Historiker aufzeichnen 1 Wie wird et 
sich etwa mit .Hu. Held abfinden,' welelier neulieh 
auf Anlafs des Briefwechsels vom Plinius i>eklagte^ 
dafs die Literargesehichte so gar keine Notiz genom* 
smen von den dort vielfach belobten Seribenten des 
Tages, welche vermutfalich bald in^den vicus Tusem 
gewandert seyn werden? Zweitens gereicht die con- 
ciliatorische Methede des Vfs oftmals der Sache zum 
Nachtbeil; es ist unmöglich immer das Beste, wie 
hier reeelmaTsig der Fall , zum Ruhm der Autoren 
zu melden , ohne die Wahrheit zu beeintrlchtigetf, 
sollten auch noch so viele restrictive Partikeln (vom 
freilich und aUerdings an) aufgewandt werden; der 
achüler mag hieraus nur ein schwankendes Bild em- 
pfongen, welches schlimmer als ein einseitiges zu 
wirken pflegt. Belege wird man uns erlassen, da 
dil# ganze Buch hiefiir dient. 

Die MuCsere Ausstattung ist durchaus befriedt- 

fend, wie auch im AUgemeinen die Correctheit des 
)rueks. QfriacHs S. 110 ist weniger störend, iils 
S. 111 eines teriektigten Yernilschers. ' Patfadiüs 
hei&t noch immer Si 14 ein Mitglied der silbernen 
Latinitfit. 

ITALIENISCHE SPRACHKUNDE. 

HxiLBAoif, b.Clafs: Theoretisch -firahiische Gram- 
maiÖi der iialiemschen Sprache für Deutsche , in 
einer leichten und fafslichen Darstellunj; auf die 
einfachsten Regeln zurückgeführt. Zum Ge- 
brauch in Schulen und beim Selbstunterrichte; 
von Dr. J. Fr. Arnold. 1830. Xil u. 412 S. 8. 
(16 gGr.) 
Diese Grammatik kann im AllMmeinen als eine 
, ileifsige und mit Sorgfall und $achk^iminifii geord- 



nete und durchgeHihrte Arbeit gelten, bei'weleker 
das praktische H6mettt vorherrscht und die siöh voa 
der Mehrzahl der italienischen Sprachlehren fHr Deut- 
sche durch manche treflFliehe Bemerkungen , beson- 
ders aber dadurch auezoickise^ dafsr de^ Vf^ den G#- 
isiclit^pttnkt festzuhalten betoUht War, aus welchem 
der Deutsche die italienische Sprache auffassen mnlS^ 
und dafs er zi(weilen Gelegenheit nahm , das Italie- 
nische und Imteittische venMchend zusammenzustel* 
len« Di^. Beispiele und Üebaneen sind sehr zahl* 
reich und die Auswahl ist im Ganzen lobenswerA» 
Statt' der. abgedlH>seheneii Anecdotei (8« 348 fg.) 
hfitte Hr. A^ kleine -G^piUde. Schilderungen una 
ErzBhlungen^ welche U|iterhaltung und Belehrung 

f;ewähren , mitiheilen sollen. Auch die Briefsamm» 
ung (S. 4M6. 4« O4) kinnte anziehender sejn. Wir 
wollen Einiges, das wir uns bei dem Durehgehefe 
dieser Sprachlehre bezeichneten , nHher betraäteu. 
Die Yerrasser von Sprachiahren efaid fast ^hne Ana«- 
sahnte mit der Sucht ge'strafi, «eeht weit auszuho* 
len , die bekannteeten Dinge al» unbekannt anzuneh- 
men und von den bereits taueendmal definirten etn« 
neue D^nltion^ zo geben. So müssen wir dennaueh 
hei Hn. A. lesen, sfSkh Spraehkenntnifs sej», dnfSi 
„jede Sprache (mit Ausnanme der Geberdensprache) 
aus Wörtern besteht, die Wörter aus Sylben, die 
Sjlben ans Buchstaben^', u. s. w. (S. 1). Wemi 
dergleichen Definitionen kurz und encbö[rfend sind^ 
mögen sie hingehen ; nichtssagende und ischiofe fih- 
kllirungen hat die Kritik zu b^jrichtigen. S* 12 heile« 
es z. B. : „ Vorwort {preposizioney ist ein unverSa*- 
derlioher Bjedetheil, wdleher den Nenu'« und Ftfs^ 
Wörtern vorgesetzt wird und verschiedene darauf 
folgende ümstXnde nSher bestimmt.'' S. 237 wird 



eine zweite DeSnition' gegeben: „Die Vorwörter 
dienen dazu, iifn(I) die Verhtfltnisse und Beziehun- 
gen der Nenn- und FHrwörter jr^en(!) andere W^öiu 
ter zu bezeichnen, und werden den- Menn- und Füiy 
wörter-n, welche fie regieren, vorgesetzt. Sie unter- 
scheiden sich voi^ den AI eben Wörtern dadurch, da£s 
sie immer vor einem Nennworte stehen und einen der 
vier Casus r^ieren , diese hingegen immer bei einem 
Zeit- und Beiworte sich befinden.'' Wir wollen hier 
nur bemerken, dafs die Stellung eiuea Worte» im 
Sätze sein Wesen nicht crlHutern hüft ; das Nei>e»> 
wort ist immer, ob es sich bei dem 2[eitworte, oder 
beiv Beiwörtern und Nebenwörtem finde, dos Be> 
Stimmungswort des Zeitwortes und das Vorwert he-* 
zeichnet die Verhlfltnisse der Dinge ; daCs sie be- 
stimmten Wörtern vor^ oder nnebetehen , lindert ihc^ 
Katur nicht. Con bleibt ein Vorwort in a^h me und 
in mecOy und hene ht ein Nebenwort in ^^iparlu 
bene ", y^egU parla bene itafiano^y yjben vi #fa" und in 
„si 6ene" (ganz gut), wo d4s Zeitwort ausgelassen ist; 
bene bestimmt in dem zweiten, wie in dem^orstenBei- 
spiele das parlare und nicht aas iUiliatäO. Dabei ist 
es inconseqttent , bei dem Neben w orte eine Binthei> 
lung in Klassen zu geben (S. 233), die Vorwörter aller 
alphabetisch anfinmihren , als ob sich dieee uieht 
auch in besondere Unssna oeheideA lieisen« . > 

8. 
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)Si 53 u» tf»; findet sick ein A1>«clutltt, fiberacbfite-r 
bon : Allg$mmm Rsgeln von derAUeUung und Bildung 
Abt iiaUeniäeken Worter ohm der lateimschen Spruche^ 
Jlr. A. scheint abzunehmen, der lateinische Ablativ 
Jbabe der italienischen Sprache zum Vorbild gedient.* 
Wir sehliefsen dieses aus der üeberschrift und aus 
der ejpsten Hegel: «»Um ein italienisches Haopt- oder 
Beiwort e US ^em lateinischen zu bilden; setze man 
das lateinische Wort in dem Ablativo der Einheit 
md gebe deikiselben den Artikel i/ oder 1a y, so hat 
man gewöhnlich das italienische Wort/^ Diese, 
tibrigeus all|;emein angenommene Ansiebt ist nicht 
baltbar. Die alte italienische Sprache hat ohne 
Zweifel den Nominativ und Accusatlv nach dem Tor- 
btld der lateinischen Sprache unterschieden; eben so 
-tvahrseheittlioh ist es , dals man später bei der Mehr- 
«amhl der IV^ihrter die Endsjlben ganz abschnitt oder 
sosammenzog', wie diefs nodh jetzt in der YoIIls- 
Ispraehe des obern Italiens gebr&uehlich ist — For- 
men, 'welche denen des Provenzalischen möglichst 
gleiehltameii ; erst als der weichere Sicilianische Dia- 
mt beliebter and I>ekannter wnrde, wichen die har- 
ten JBndnngen der Wörter, und man hängte theils 
Yocalo an die Sehlutsconsonanten , theiis schnitt 
ifean letztero abermals ab u» s. w. So vielfach aber 
nach diese Veränderungen an lateinischen Mortem, 
-die iNild eine Synoope, wie die in das Provenzalische 
ttbergebteden, erfahren mufiftten, liald eine dem Ohre 
*mehr'Zif sagende Dehnung annahmen — seyn mochten, 
,06 bleibt doeb als Regel feststehen, daiii aus dem Iq- 
leiniseheii Aceusativ die neue Form sich bildete ; die 
Aebi^icbkeit, welche viele italienische Wörter mit 
dem Aldativ lateinischer Wörter * zeigen, beweist 
nishtsv man warf das m des lateinischen Accnsativs 
weff und linderte in manchen FMleu den nicht schön 
naonklingenden Endvocal (das u z. B.) in einen wohl- 
klingenden um. Um «ich voUkomihen von der Rich- 
tigkeit dieser Ansicht zu überzeugen, darf man nur 
solche Wörter hervorheben, in welchen der Aceu- 
sativ und der Ablativ sich mehr unterscheiden« Z.B* 



Lmieifäsch. 

Ace. Iffinen, Ail. iumine - 

— semen, — Memine 

— flumen^ — flmnine 

— fwmen^ — nomine 

— peciue, — pectore 

— iempitSj — tempore 

— corpuej — corpore^ 

— lattu^ — Uitere 

— captity — capiie 



— mare^ 



— man 

— spe 



itaäenisch, 
ffMvie 
eeme 
flume 
nome 
petto 
tempo 
eorpo 
lato 
capo 
mare 
speme etc. 



S« 138 fg. spricht Hr.A. von demGebravch des ersten 
und zweiten Imperfects (dem Jmperfect und dem hi- 
storischen Perfect) und sagt : ^as imperfeiio 1 zeigt 
nn, dafs etwas in einer Zeit, die noch nicht ganz 
vergangen war, geschah, in welcher etwas Anderes 
vorging, als: parlavodi /tii, qtiundo renne/^ Man 



kann uA wohlkadin oonfoner ausdrüdben, und wenn 
wir zwischen dieser^ neuen Angabe und der alten 
l^ilippi'schen wälüen iniifsten« w<llrden wir unbedenk- 
lich zu der letztern unsere Zuflucht nehmen, die doch 
wenigstens verstündlich ist: „Das Imperfetio 1I\ 
heilst es weiter, „wird gebraucht, wenn von einer 
Begeben heit.di^ Bede ist, die in einer solchen ent* 
fernten Zeit geschah, dafii sie keine Verbindung 
mehr mit der gegenwärtigen Periode hat, in welcher 
man sie erzHlut; wenn jiberbaupt von einer Zeit die 
Hede ist, welche bestimmt verflossen ist (folgen Bei- 
spiele). Spricht man aber von einem fortdauernden 
Zustande, .oder einer Handlung, die. man gewöhn- 
lich zu thun oder zu wiederholen pflegt, Oß gebraucht 
man wieder das ImperfuHo /•'' Das Imperfect stellt 
das mit einem verga^igenen Ereignifs als gleichzeitig, 
das Perfect das nie g^enwa'rtie vergangen Gedachte 
dar; jenes Ut eine i^itform der Gegen wai*t, das 
Gegenwärtige in der Vergangenheit darstellend ; die-. 
SOS ist eine Zeitform der Vergangenheit, das Ver- 
gangene in der Gegenwart darstellend. Das Perfect 
erzHhlt Vergangenes, Geschehenes, das in Bezug 
auf anderes Vergangene, Geschehene nicht als voll- 
eudet und dauernd betrachtet wird, sondern in der 
Brzithlung den Mittelpunkt abgiebt, ein Moment 
feststellt, dem sich die übrigen Umstände anschlie- 
üsen und als gleichzeitie mit jenem oder als schon 
vollendet auftreten , und daher in das Imperfect oder 
in das einfache Plusquamperfect kommen. Es ver- 
hält sich, mit einem Worte, mit dem Perfect der 
Italiener wie mit dem Aorist der Griechen und dem 
Perfect der Lateiner. 

Die theils veralteten, theils minder gehrHuchli- 
. eben Formen des Hülfszeitworts essere (S. 115^ kön- 
nen noch vermehrt werden durch sem (häufig bei Dorn- 
te und Boccaccio) statt siamo^ eran st* erone, eram ♦) 
{Dimicy Inf. c. XXXIII, 43) st. eravamOy fo st. /ii, 
fom st. fummoy aera st. sarä^ seran st. saranno^ foru 
St. mrei^ und sarebbe etc. Aus AUacc^'s „ Haccolia 
de^ poeii omt "', und „ Poeti del primo secolo deUa ft'w- 
gm tta/.** lieben sich noch mehrere Formen anrühren. 
S. 214 heifst es : „ Der Infimtivo ist von Naiur imbe-- 
stimmig und drückt eine Handlung oder ein Leiden 
aus; ohne die Person, oder die Zeit zu bestimmen^ und 
niufs erst durch ein anderes Zeitwort seine BeHim-- 
mung erhalten.'' Eine vage Definition 1 Am kür- 
zesten und beetimmteeten sagt man : der Infinitiv 
drücke das in ihrer Unbestimmtheit gedachte Seyn und 
Werden der Dinge aus. Eben so vage sind die Re- 
geln von den Präpositionen, von welchen der Infinitiv 
abhängen kann (S. 215 — 217), Regeln, welche, wenn 
«iner methodisch verfahren und nicht dem eewöhnli- 
chen Grammatiken- Schlendrian folgen will, durch- 
aus nicht zu der Lehre vom Infinitiv gehören, son- 
dern zu der Lehre vom Vorwort. liier niufs das 
Wesen der Vorwörter ß und dt (jenes eine Annähe- 
rung an einen Gegenstand, dieses ein Ausgehen von 
einem gewissen Punkte) vor allem erläutert werden, 
wonach der Gebrauch derselben in den t»esondern 

Fäl- 



*) Rec. wcilj, dafs manclit Ausg^en ^Gta era desio^ und die meiden „ Gio eran deUi** lesen. 
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|*Sllen afck tAi gt^rser Slarhrft nnd ^Rsdnnifflicit 
herausstellt« Dl^ R^rin iiber den Crebräodi dd* 
Präposition ' 2(1 T<yr dem Infinitiv genffgt Bicfat, !>e» 
Mmdei*^ Ic/blt dlä l^iehtS^ Bejfherkuii|, wie sewder 
^ohiklaBg hier tn Frage komnit; so kahn man „wi^ 
aUe niil3Bä «tert^e«** tiWsetzen: „AtKafM itttfü 
4a märire^j; nnd: „TtiWI aWif«mo a morirej"** 

Diese wenfeen ÄkideotUftgeik mSgeB lifaireiclieii, 
den Yt. auf .dasjenige aofmeruAm «n machen, was 
in ainör iZiJQeiien Anfläke, welche dieses Bndi tvoU 
verdient^ gelfndcrtmraRaeligetragen 'Werden dSffte, 
wenn ^ seine Gnirmriatik den bHt^em Anfordenmgen 
Biner rasch Torsebr^Uenden Zeit genügen 'SOlI. Xif^ 
gleich bezeichnen wir Ihih- !8iir Berüeksichtiguhg voiv 
füglich die an sdiarMiInfgen B^nierknngen sehr 
reiche Grammatik des ^kannten Cofomentators ider 
ffQttlicben Koti^l^/ *G. BingMVej so wie dessen 
Tesafetto iella Un^m; Tbäeana , der den Andy ndern, 
wekhe das Italieni^fce leiden Wollen , « tcbt gohng 
empfohlen werden kann. 

* ■ 

it^rn^f b. Kupferberg: Italienische Sprachlehra^ 
^%im SelbsiunierrichU und, für Sckulen\ von If. 
JL K. Deut^ßhmnn. 1832. X und 172 S. & 
(IC^gGr.) 

In der Vori^iSe .Kuf^eft ^ich der Vf. über sefn 
l^hlein Tölgendwraafsen : „Die gegenwHrtfge neiie 
itolieniscbiö Spraehlehre wird in zwei Lebr]gSngen 
ö3«r Cwrjpns und den därii pW^etfden V^nnp- ^der 
Autgabenbücherh AncfäSimfasseii , warf zur YolUiSmi- 
men^n ßrlemung der italienisehen Sprache nt^q; 
ist. Vielen witd schon dieses eirMe Bündehen , ver- 
bunden mit einem kleinen Worterbuche, gänr hin- 
f eichend seyn.'* Giebt Hr. D. dSese Arbeit gleich 
»lir als ein TElementarbuch , wekhör die AusftSbrung 
9er höhern GramniÄtik dem zweiten Cnrsus über- 
taf^t, 80 ist das hier gebotene Materi»! dennech rei- 
cher 'pls in der Amold'scheh Sprachlehre, und es 
l^Undigt sich in dem Ganzen ein höherer, wissen- 
' ficbaftiicherer Geist an, «'» *" dem Buche des Hn. 
Ä, An Deftnitionen und ErklSrungen von hundert 
iSal erklärten und blosser erklfcrleii Begriffen fehlt 
es auch In der O'sähien Spräclilehre nicht; indes- 
sen z^i^t er niehr Gewandtheit darin, als Hr. A., 
uftd weifs fchSriter zu distinguiren. Des Keuen ha- 
ben wir mir wenig gefunden. Dieses und die Aus- 
^^teniiiigen ütier manches Einzelne einer genauern 
Erörterung zu linterwerfen, versparen wir une bis 
zur Erscheinüijg ie^ shceiien Cursns, dem Wir mit 
Interesse entgegensehen , da er gewlfs 4en so wi A- 
tigen'fheil einer höhern Grammatik, dasgesohic«- 
liche Moment der Sprache, die historische Ent- 
wicklung der einzelnen Lfehren nicht aufser Acht 
lassen und somit einen reichern Stoff zur Dkcus- 
8ion bieten wird , als ein Elemerttarw^k «eser 
Art, wo Methode, Klarhe« und BesÜmmtheit des 
Vertrags und zweckmK feige Beispiele and fTebungen 



det* erste «nd Mite 'Gesichtspunkt bledieii« Iii dl<e* 
gel* Hinsicht kSnnen wir der Spnaehiehre des Ibu 
D. das beste Zeugnift geben' und nftfssen des Om^ 
Standes lobend gedenken , dafs «r dnrefa W«gla«^ 
«nng der Woi^terklSrungen «nd ^lasi- CTebersetziiil^ 

J;en, wie sie leider 'in den Sprachrtehren herkömm- 
ich sind, der Paulbeit der Schüler xeine göMen^ 
Brüche gebaut hat. 'Drnckr und Papier sind Isekr 
8ch9n. 



Vvm und Stuttgart, b. Loflund: tid^huh de!t 
nälierti^hen Sprache nat^ HamiliofC$Aen OrUn^ 
. siHzeri. von Dr. Leonhärd Tafel. 183 h XXlI 
' U.133S. 8-.,(|4gGr.) 

In Be99ff auf de^«eiit e^d dienYim^ 4(Kr ib^ 
mUloB'^M^bw Methode aiui dje durehjiii« 7; 4i»:Ai. 
versnrl^e U^beffflan^nng r^ers ejbM jMidi D#ii<iMh- 
Jflfid haben, wir u«« bem<» M ^CUegenhfM^.-dbr 
iBeurtheUoAg des T4rfereciie4 »,l<cJiishu«M d«r enfU- 
^hea Sprache m^ UMHlAenWheii GrandiMilw'^ 
in di(^e& Blfittera awCüJurJi^k ee^^^MT^ Di»?jÄi0 
Einrichtuai; dieses itelieqlschen JLehrbvdw ds^ idcei 
enjgUscbeii gan^ gie^eh i#t^ j^ ki^nnen .wir Mr 
wiederholen , , was wir deirt 9» Miben . fuid imaiMh 
sti»Ue9 nq» veranlaTst ajibeot Der XiSm des. Vau 
Tn^ dtes^ Metb4)de aUs^g Eingang «s ttwchel- 
fen, vAinUeiit lebhaft« DmIil ««d .Anftpfcwiwm», 
VW uns Hm^o frwdiger dargehraebt^ je ffeMnlinhir 
die Art der AnfeMimng uns 4ffe<4tie«» di» M.\m 
4^n AnbHjigern de# lUteA Sebletdriai«» »mi .vw II»- 

veKtt^ndigejti erlulMr,, diA yjeHeieht i|i>^ Jin<eir0»iw' 

, gefährdet glfiubeii.^ «ewn^ee be^^^H» Uforibpde»: eds 
die Tpn ihmn be^btltvle «sd.iuigsiTOndtite,: idl^*' 
iDMieru Kingeqg finden snUte* . 
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Freiaurg im'Breiögau, b.'Wagner : Jffföfter der £)K- 
bauung u. des- Nachdenkens j geaamm'ett von ^. / 
Victor Keller. Erstet'fianA^ 1882; Xu.320S. 
2ure;ferBand. 1833. VI U.317S. XtivrterBand. 

1833. aa3{S.gr.8.. . . 

. * • • " •• 

• Auch Urtier dem Titel: 

forfsef^ing dßr Stunden^ der AndittM. Znr Be- 
förderung des wahren Christenthums u. häusU^ . 
^ eher G^ttesverehrung. Aus dem Machlasse V. 
KellerU. Erster bis dritter Band. (Preis aller 
4 Bände 2 llthlr. 18 gGr;) : 

Die Frepnde der auf der einen Seite allza^ehr g^ 

Sriesenen und ^uf der andern allzu sehr getadelten 
tundei^ derAndacht werden auch in dem fliegenden 
. Werke eines ihnen so lange verborgen gebliebenen 
Verfassers flire Erbaunng finden 1 Bs ^nd foedigien, 
die dem ungehamiton Hemiisgeiier 'sn beliebigem 'Gi^ 
brauche mitgethettt wümlen , und amfessevzumTheU 
sehr wiehtigeGegenstibide des christltchen Sirelietts 
nnd Lebens« 
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_ 'beieich i?vir keinen Mangel an Ualienisohm Le- 
sebüchern, Chrestoraathien, Anthologien u. $• w. ha- 
lben, so müssen wir diese Gabe des Hn. L., der 
den voUstöndigen Abdruck dieses Werkcfaens , dem 
Vorworte des Verlegers zuMge , nicht mehr erlebte, 
um ihres Gehaltes willen , dennoch sehr willkom- 
men, heifsen« Es ist nHmlich nichts leichter, als 
ein solches Lescbiich zusammenzuflicken. Man nimmt 
einige alte Sammlungen' dieser Art, schreibt auch 
wohl selbst einige Schriftsteller von Namen da und 
dort aus, erklltrt einige nicht sehr gHnge Wörter 
un4 Redensarten, und hh'ngt allenfalls noch ein 
kleines Wörterbuch an, und die Anthologie oder 
Chrestomathie ist fertig. Dieser Art sind z, B« die 
italienischen und spanischen Sammlungen des Hh. 
P^rnnrif unzSihliger französischen, von der des Abbe 
Mozin an bis herab, gar nicht zu gedenken/ Es 
war nicht zu erwarten , dafs Hr. L. so handwerks- 
mSfsig oder bentelschnei()erisch zh Werke geben und 
Don'Uuixote^s Worte: „es gebe Leute, die sich 
Über das Buchermachen hermachten, als wären es 
Pfannkuchen ^\ auf sich anwenden lassen werde. 
Bei ^inem solchen Lesebuche gilt der alte Spruch : 
j^Alier Anfang^ist schwer^\ eanz yorxüglich. Der 
Sammler mufiei für den ersten Abschnitt GegenstSnde 
wVhlen, welche anziehen und belehren,, welche ge- 
wissermafsen den Fortschritten des Schülers in der 
Grammatik entsf^rechen und Teicht genug gehalten 
sind, um ihn nicht abzuschrecken, ohne deshalb 
jede Geistesthatigkeit des Lernenden ausiuschlieCsen. 
Solche leichte Lcctüre, zweckmSfsige Mittheilungen 
aus Lustspielen der höhern und niedern (darum 
nicht gemeinen) Gattung und Briefe mannichfalti- 

Senund dem jungen Geiste zusagenden Inhaltes bil- 
en das Vorzügliche dieser Sammlung. Die NoTellen, 
Erzählungen und Betrachtungen , so wie die Ge- 
dichtOy welche der Heransg. mittheilt, zeichnen sein 
Werk nicht' ror denen des Jagemann y Vckeriy Fi^ 
Upfd u. s. w. aus. Die untergelesten grammatika- 
lischen^ ErklHrnngen beweisen , dais Hr. L. mit den 
Feinheiten der italienischen Sprache gründlieh rer- 
traut war. Um den Gebrauch * dieses Lesebuchs 

Ergänz, BU lur J. £. Z. !?33. 



auch flhr die, wekhe kein Wärterbuch besitzen, 
möglich zu machen , hat der H^ausg. ein Verzeich- 
nifs alle? in dem Lehrbnche vorkommenden Wörter 
mit der deutschen Erklärung beigefügt. Der Druck 
Ist sehr sorgfliltig, das Papier schön. 

FRANZÖSISCHE SPRACH&UNDE. 

Coburg u. Lkip^^g, ^b.'Sinner: Johann Friedrich 
JSangxtin'*s praJiiische französische Grammatik* 
Achizeknie^ rer besserte Auflage» 1832. XVI u. 
496 8. 8. (16 gGr.) 

Die Erscheinung der ersten Ausgaben dieser 
Grammatik fiel in eine Zeit, welche noch sehr arm 
an französischen Sprachlehren war^ die das prakti- 
sche Moment auf eine TerstlTndige Weise hervor- 
gehoben und den theoretischen Thoil ansprechend 
und. mit Umsicht behandelt hHtten. Der Vf. bemühte 
eich , diä neue» Auflagen den Anforderungen der 
fortschreitenden Zeit nach Kräften anzupassen und ' 
fand, einzelne leidenschaftliche. Angriffe abgerech- 
net, ein dankbares Publicum. Seit der dreizehnten^ 
im J. 1828 erschienenen Ausgabe der Sschen Sprach* r 
lehre war nns keine neue Auflage mehr zu Gesicht 
gekommen. Dik nun yorliegende achtzehnte unter- 
scheidet sich so bedeutend von der genannten , dafs 
man sie eine ganz neue Umarbeitung, wenigstens 
hinsichtlich der wichtigern Thcile der Gtramroatik, 
nennen kann* Ein solcher fortgesetzter Eifer« des 
Bessere zu erstreben, mufs überall gebührend aner- 
kanntwerden. Diese- Anerkennuns schliefst indes- 
sen den Wunsch nicht ans, der Verleger möchte bei 
der nächsten Auflsrge einen tüchtigen Sprachkenner 
mit der Sichtung des Ganzen beauftragen. Es jst 
noch so vielee Unhaltbare, Bedeutungslose, weit 
Ausgesponnene , confus Dargestellte in dieser neuen 
Auflage, dafs man zuweilen irre wird anderLanne 
des PubUcums, das diesem Werke eine so srofse 
Gunst zu schenken scheint, während ihm Gediege- 
neres so nahe liegt. Wir wollen nur zwei Sätze 
(§. 713*) und 716.) hier anführen und den Sachken- 
nern es überlassen, ihre Bemerkungen daran zu knü- 
pfen: „Das deutsche Imperfect: i4^ wollte, wjrd ent-. 
weder mit jevouifrcii« oder jevQfc/at^ ausgedrückt. Im ' 
erstem Falle bezeichnet es den Wunsch, dafs sieh 
irgend eine Sache noch zutragen möchte. Je wudrais 
qtfil fAnt. Das letztere drückt hingegen ans. dafs 
man früher einmal den Willen zu etwas gehabt hat. 

B(6) n 
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tbard parfir sam me payer. — .HMafig 
mtsclien da« Imperfeet, vo eigentitiefi 
nnel stehen sollte. In solchem ¥alle 
izösischen das Conditionnel stehen« leh 
Qn ich kitante^ je le ferah, si je pgn- 

ATÜRGEisCHICHTE. 

\k Oslander: üeber dag Gift derVische^ 
gleichender .Berücksichtigung des Giftes 
cheln^ KSse, Gehirn^ Fleiseb, Fett und 
B, so wie d^r sogenannten mechanischen 
von Eerm^ Friedr. Autewrietii^ Dx. u. 
rlAedicin [^u Tübingen] «• s. w, 1833« 
287 S. ki;8. (2agGr.) 

irift, wie klein sie auch ist, setzt um- 
dien voraus^ und empfiehlt sieh eheoso 
hin entwickle Gelelrsarokeit, als durch 
be Wichtigkeit des b^handeltto Stoffes, 
Mtt Gegenstand zur Sprache bringt, der 
berälut , aber nofin nie mit solcher 
vi abgehandelt worden ist , als -hier gOr 
er Vorrede erwähnt der Vf. kürzlich die 
|eschichte derselben. Vor 11 Jahren er- 
Edinburg verweilend, durch. Hn. Prof» 
nson^8 Schrift : y^Treaüse of the diseases 
\ the Island of Jamaica. Jamaica 1808.'\ 
auf das FJschgift aufmerksam machte, 
eiterte zufällige Lectiire dergestalt seine 
K.enntnisse, aafs er sie in zwei zuTü- 
ienenen Dissertationen (de piseiinis vener 

• 30.)der gelehrten Welt yorlegen konnte. 
Interesse, was, so wie eine Vorlesung 
> die Giftlehre^ ihn reranlafste, den Stoff 

* deutsch zu nearbeiteii und mit Nach- 
lereichern. So entstand rorlic^endes 
r hat in sofern seinen Zweck gewifs er- 
»r sowojil die ganze Materie yollständt- 
sr behandelte, als auch durch Vergjei- 
Ischgiftes mit dem Fleisch- und Fett- 
upt ersteres besser herausstellte, ob- 
inesweges alle hier sich aufdrängende 
ijtigte« Der ganze Stoff wird in d Ab- 
teilt: 1. Aufzähhoig der versdiiedenen 
Ischen^ deren Genuji Vergiftungszufälle 
ogen hat. Es sind deren wohl gegen 80, 
nan die nooh mit keinem bestimmten sj- 
Namen versehenen hinzurechnet. Da(s 
'/irdebisweilen verdächtige Eigenschaften 
Rec. durch seine eigene Erfhhningbestä- 
n lateinischen Piscboamen hStten wir eine 
torischen Schreibs^brauch entsprechende 

mit Angabe der Autoren gewünscht, was 
nehr an seiner Stelle war, 'als gerade 
hen sehr verschiedene Arten unter den- 
n gehen. Ferner hätte die Heimatfa jedes 
vie ob er in süfsem oder salzisem Was- 
i^gehen werden sollen. Auch glauben 
te Anzahl verdächtiger Fische noch um 



ein Beträchtliches vermehr werden kSnne , da nach 
de« zeltherigen Erfahrungea fart jeder Fiaeh in ge- 
wissen Zuständen giftige Eigenschaften annehmen 
kann. -^ 2. Untersuchung' der Verhältnisse ^ unter 
toelchen das tlsch§ift erzeugt; wM und irtW ffirkufta 
äufsert* Am meisten entwickelt sich das Fisehgin 
in den Tropenländern, und der Vf. unterscheidet 
dann richtig das Gift in todten Fischen von dem in 
lebenden. Was Ersteres anlangt, so wird entweder 
durch Fäulnifs naeh dem Tode oder schon während 
des Lebens eine durch ihre natürtiehe Zusammen-^ 
Setzung 'begünstigte Zersetzung ihrer Kdrpertheüe 
bald mehr tll einem einzelnen der letzten, bald im' gan* 
zen Körper bervornbracbt, und diese bedingt dann je- 
ne verdäditigen oder giftigen Eigenschaften, Die an- 
dere Giftart mas wohl ihre Bnt<^tehung zunächst der 
durchs Laichen bewirkten Veränderung der Korper- 
beschaffenheit und der daraus enispringendenKjlfnk- 
liobkeit znzusdireiben haben. — 3. JFithingen dts 
Fisehgifts. Vergleichung mit andern thierischen Gip- 
ien. Vermuthuna^ über seine Natur. Der Vf« zählt 
eine dreifache VVirkung des Fischfleisches auf; ä\ es 
erscheinen Symptome von einfach gestörter Veroau- 
ung, bei denen es sein Bewenden hat; 6) dann ge« 
seilt sich noch eine ungevvdhnlich starke Aufreizung 
'iniGefiCfs- und Nervensystem hinzu; e)endKch Aus- 
druck von tiefster Schwäclia und Lähmung« Doch 
finden hier noch manclierlei Modificationen Statt« 
Je nachdem die Gefäfsaufreicung bald mehr nur fn 
TermehrlerSectetion des Darmkanals sich ausspricht» 
.bald das Gefäfssjstem im Allgemeinen betrifft, ent- < 
stehen die verschiedenen Formen des Vergiftupgs- 
pr^cesses, welche man mit unserm Vf. die diol^ 
rischß und die scarlatinose nennen kann» 'Hin- 
sichtlieh der Wirkung steht die von giftigen Mu- 
scheln «dem Fischgifte am nächsten , indem man auch 
hier die beiden Formen unlerscheitfen kann. Schnn 
entfernter ist das Käsegift ^ welches sich im soee- 
nannten^Quarkkäse zu entwickeln pflegt: dem tomt ^ 
das Hirngift. Auch jm FleiscKe sowohl kalt- als 
warmblütiger Thiere gehen Veränderdngen (z.B. bei 
Fettwachsbildung^ vor, welche es zu einer sehr nach- 
theiligen , ja tödtlichen Speise machen , wie der Vf. 
mit grofser Belesenheit nachweist. Hierher gehört 
ferner das Wurstgift. Als Resultat über das Wesen 
dieser Gifte ^ilt, dafs, wie bereits JiTsrnsr (Entdecker 
des Wurstgifts) andeutete, besonders das Hervor- 
treten einer Art von Welter'schem Bitter (von ÄicÄ- 
tier als üiichtige Base , Pimeiin ; von Dann aber ab 
scharfes erapyrenmatlMhes Oel bezeichnet) in den ver- 
schiedenen Fettsäuren dieselben zu Giften umwan-^ 
delt. — 4. Äufzähhmg de^ verscMedenen Arten vm 
Rsdien , deren Stacheln giftige Wlf^amgen zugesehrltr 
ben werden. Es sind gegen 22 Arten , die man auf 
die angegebene Weise beschuldigt. — 5. Ünier^Ur 
chung der Ursache^ tcelche die durch die anfyezähl' 
tenPische versetzten Wunden unaewohnlUak bSsariig 
macht. Ein mechanisches Gift kann hier durchaus 
nicht angenommen werden, sondern sowohl di#Sfclle 
lind die Art der Verwundung^ als auch das Klima 
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der LUndei^ wo lie TOfiiel , haben darauf woU den 
meisten Sinflufs, —* 6. Behandhing der mnerlieken 
YefgipvMg \ eo wie der durrh Fische verursachten ou- 
fsern Verletzungen^ Entbält meist schon iiekannte 
Sachen. Ueberhaupt scheint das Fisehgift keinen 
hohen Grad von Selbstständigkeit zu besitaeen, da- 
her seine Wirkung • oft schon durch Reizmittel ge- 
steigerte YerdbuungskrSfte • beseitigt werden konn- 
te. Zwar hat der Tf. auf eine rationelle Wei- 
se die Behandlung yergifteter Personen angegeben, 
anoh die hauptsächlichsten Gegenmittel erörtert, in- 
defs haben wir hier doch Eins und das Andere yer- 
mifst. So hHtte selbst dem Zuckerwasser Auf- 
merksamkeit geschenkt werden sollen, da es sich 
schon oft so heilsam bei minder wichtigen Ter- 
giftungsfällen durch Fische erwiesen. Nur. des fri- 
schen Zuckerrohrsaftes wird hier nach fremder Au- 
topitfit Erwfihnung gethan. Das Ganze schliefst et» 
sogenanntes Inhalts ^ Verzeichnifs ^ was jedoch rich- 
tiger Register heifsen sollte. Druck und Papier sind 
nicht zu tadeln, doch stiefsen wir auf manche Druck- 
fehler selbst in Eigeimailien : so z^ B. steht S. 266 
Jwosciani statt hyoscyami. Aus dem Angegebenen 
^'aber werden unsere Leser ersehen, dafs diese Schrift, 
so wie überhaupt einen wichtigen Beitrag zur toxi- 
kologischen Literatur liefert , so auch für jede^n ge- 
bildeten Menschen, dem es um genauere. Üenntnifs 
seiner Nahrungsinittel zuthun ist, Ton grofsem. In- 
teresse seyn mufs. 

BOTANIK. 

« 1) NtfaiTOBRO, b. Schräg: Genera et species Aste- 
rearum, Recensuit^ descriptiouibus et animad- 
versipiiibusillustravit, sjnonyraa emendaTitOAn- 
^tiftnus Godofiredtis Nees ab Esenbecky Med. et 
PhiJ. DrV, Acad. Caes. Leop. Carol. Praeses, 
Pmfess. Yratislav. 1833. XlV u. 309 S. gr.8. 

2) Breslau , b. Philipp^s Erben : Die Rosen in 
fünf und zwanzig Gruppen und 95 Arten, Von 
4rarf Selbstherr. 1832. 230 S. kl. 4. (2 Rthlr. 
8gCr.) 

Rosen nnd Astern sind diejenigen Püanzengattun- 
gen^ welche eben so hHufig von Liebhabern cultivirf, 
als schwierig öfter den Botaniker zu bestimmen sind. 
Hier erhalten wir zwei Werke , welche Letzteres zn 
(ordern streben, wührend sie selber zu solchem Ziele 
einen Fecschiedenen Weg einschlugen. Das erstere - 
.führt uns die Astern in streng wissenschaftlichem 
Gewände vor die Augen, wobei die Wissenschaft 
selbst durch die Forschifhgen seines Verfassers kei- 
nen unbedeutenden Gewinn erhält, während das' 
zweite blofs das bereits Bekannte leichter kenne« s« 
lernen sich bemüht. Wir wollen im Einzelnen se- 
hen, wie jedes seine Aufgabe zu lösen versucht. 

Hr. Nees v. Esenbedi hat bereits durch seine 
eynop^ speciertim generis Asterum herbacearumj wel- 
che im J. 1818 erschien , der Welt zur Genüge be-. 



wiesen , welche Stodien er diesen Pflnnien wtdme. 
01»gleich seit jener Zeit ein mannichfacher Wecksel 
im Leben dieses Gelehrten Statt fand, so blieb doch 
die alte Liebe zu seinen Lieblingen unverändert, imd 
er erhielt sowohl durch die Güte seiner Freunde und . 
anderer BeÄrderer der Botanik materiellen Zuwachs, 
als auch durch emiiges fortgesetztes Studium tiefem 
Einsicht in denBestand, den Formwandel nnd die Gbren^ 
zen der Ajrten. Die Frucht solcher Bemühungen ist 
nun voiiiegendes gut gedrucktes Werk, von dem wfr 
nur das Fachwerk anzugeben brauchen, um unsere Le* 
ser.von derYorzüglichkeit desselben zu überzeugen» 
Denn wo das Zimmerwerk eines Hauses verständig 
angelegt , da pflegt auch der Ausbau mit Sorgfalt zu ^ 
geschehen. Und dafs Letzteres hier wirklich Statt 
finde, lehrt die nähere Prüfung. — Zuerst wird 
der Charakter der Astern gegeben. Sie zerfallen in 
6 Unterabtheilungen : .1. Asterinae^ mit 11 Gat- 
tungen (Aster Cass.y Symphysirichun^ N. ab Es^, 
Tr^lium Dod.^ Eurybia Cass.^ Sericocarpus iVl 
ab Es.j GalatellaCass.y Rhinmctina Less.^ DoeU 
lingeria N. ab Es.^ OleariaMönchj Diplostephium 
Kunth. u. Tetramolophium iV. ab Es^— 2. Aste- 
res ienelliy mit 6 brattungen {Polyarrhena Cass.^ 
Felicia Cass.^ Munychia Cass»i Henrigia Cass.y 
fjeptocoma Less.y Callistephus Cass.)» — 3. Ca- 
limeridei, mit 6 Gattungen (Machaeranthera iV. 
ab Es. , Calimeris Cass* , Asteromoea Blume^ 
Boltonia V Her it., Brachycome Cass. und Taque-^ 
rina Cass.). — 4. Paleigeri^ mit 2 Gattungen 
{Chilistrichum Cass. und AmellusL.) — 5. Plump- 
geriy mit4Gatt. (Printzia Cass.y Mairia N. ab 
lEs.y Zyrphelis Cass. und Gymnostephium Less.). — 
6. CinerariiformeSj mit 3 Gatt, {peiridium N* 
ab Es. 9 Agathaea Cass.y Chaerieis tass.); zuletzt 
folgt noch in einem Anhange die Gattung Stenactis 
Cass. 
• 
Die charakteristischen l^erkmaje, ausführlichen 
Beschreibungen , Synonymen u. s. w. sind mit soU 
eher Sorgfalt ausgeführt, dafs man nicht allein die 
Püanatnarten g^nau danach bestimmen kann, wie 
wir aus eigner Erfahrung bezeugen, sondern dafs e^ 
schwer fallen möchte , etwas Wichtises noch hinzu- 
zusetzen , indem ihm keine wichtige Erscheinung in 
der hierher gehörigen Literatur entgangen zu seyn 
scheint; Da£s jbs übrigens hier manche spedes ineerfa 
gab, kennte leicht iN*messen werden; doch zShlte 
unser Vf. nur 21t solcher Arten auf. Interessaj(it ist 
die angehängte geographische Yertheilung der Astern. 
Gegeii den Druck und das Papier ist nichts einzu- 
wenden* Nioch scheiden wir von dem Yf. nicht ohne 
die frohe Hoffnung, dafs sein angekündigtes Bild- 
werk über die Astern {Die natärliMe Pßanzengruppe 
der Astern^ beschrieben und durch Abbildungen er- 
läutert von Dr. Chr. Göttfr. N. v. Esenbeck.) bald er- 
scheinen werde. Sicherlich wird es nicht wenig zu 
einer genauem und allgemeinem Kenntnifs der Astern 
beitragen. 

Da 
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Das unterNr. 2 anfgeffilirte Werk kiinn für 
Liebhaber and Gärtner Ton Nutzen, seyn, uro bei 
pehUriger Sorgfalt und Aufmerksamkeit die Namen 
ibrer fraglichen Roseftarten oder Sorten* kerauszu- 
finden« Dock macht es weder auf girofse Genauig- 
keit y noch anf YollstSndigkeit Anspri|ch. So ver- 
mifsten wir JIo«^ adenopt^la Jf^y R. pulvendenia 
MB^j JR. uncineUa Bess.^ B. iberica Siev, ete« 
Selbst der Druck ist sogar in Pflanzonnamen sehr 
incorrect. So steht S*5 mierocarpa statt microcarptt^ 
immer dynophylla fd. clinophyUa u. s. w. Die Haupt«? 
eintheilung ist diehotomiscb , indem man von dem 
Allgemeinen , durch Verweisung aufs Folgende, zu 
dem Besoüdern steigt. Denn zulet^findet jede Ro' 
senart ihre ausführliche Besohreibung sammt den 
nöthigen Synonymen« Für Blumenliebhaber und 
GHrtner wird es dadurch noch interessant, dafs auch 
die Spielarten, Yaterlandy Wartung u.s.w« mit auf- 
fazlthlt sind« Ein alphabetisches YerzeichniCi der 
angeführten Rosenarten erleichtert den schnellen 
Gebrauch des Bucl^p sehr, 

GEISTLICHE DICHTKUNST. 

1) PmNA, b. Friese: Ralier und Hnrfn. Eine 
Sammlung christlicher Lieder zur htfoslfchen 
Erbauung Ton Karl Joh. Phü. Sputa. 1833.. IV 
u. 144 S. 12. (16 gGr.) 

2) ftBRLHf,. b. EnsVn: Earfenklärm. Jieliglöse 
^ Gesänge und Denkmale Ton Dr, F.fVeber, evang, 

Pfarrer zu Döbern in Ostpreufsen. 1832. Xfl 
u. 131 S. 8. (16 gGr.) 

3) Brbmeic^ b. Kaiser: ChriHliche Lieder y von 
Dr. J. CK. H. GHierfnann , erstem Prediger an 
der evang. luth. Kirche in Emden. 1833. XIY 
u. 193 S. 8. (20 gGr.) 

Unter den hier anzuzeigenden drei ^ reli^sen 
Gedichtsammlungen behauptet Nr. 1 den Vorrang, 
wenn naoh recht eigentlicn christlicher Tiefe der 
Empfindung gefragt wird. ^ Aus einem christinnigen 
nnd goitinnigon Gemüthe sind die Psalmen u|id mr- 
featöne hervorgegangen, welche ihren Inhalt aus- 
machen. Es ist der Ton einer heiligen, hie und da 
schwXrmemehen Sehnsucht der Seelenach der himm« 
iischen Ueimath, welcher darin vorherrscht. Der 
wird freilich nicht in allen Qemiithern gleich an- 
klingen. Es wi|[ die Seele' dazu vorbereitet seyn. 
Aber der Christ und die Christin , w eiche durch den 
Blick auf die lTnvolIkommenheit;des irdischen Da- 
seyqs, oder durch schwere Prüfungen dee Lebens 



^em Dichter gleich gestimmt sind , werden ihn rem 
stehen ui|d ihm dandi^en; Zumal da derselbe fern ist 
von allem Einfiufs eines selbststichtigen Partelgei- 
stcs, wie S. 27 bezeugt: 

Allen ist ein Heil besc^ieden 

Und ein Erhtlieil ausersebn, 

Darum lasset uns in Frieden i 

Brüder mit einander ffebn; 

Aller Streit 

Weiche weit 

Auf dem Weg Jiur Ewigkeit. 

ISintracht ist ?or allem nütce 

Uns, die wir nur fremd bier sind, , 

Einirfcbt ist die beste Stütze, 
^ W^enn die Welt den Kampf h«gi«nt. 
Herz an Herz 
Ist der Schmerz 
In der Well nur halber Schmtrz l 

Sehade ist es , dafs ein grofser Theil dieser Lieder 
nicht nach bekanbten Melodieen gesungen werden 
kann« 

TSTr. 2 zeiciMiet sich weniger durch TIefc der 
£mpünduttg, als durch Reichthnm der religiösen Re- 
flexion aus und hat in dieser Jetzten Beziebnng* 
seine eigent^iimlichen Vorzüge. Die €rege;ist8nde 
der hier gegebenen Poesieen sind nannichfaltiger^und 
diese letztern. greifen mehr in das thatkräftige. 
christliche^ Leben ein , wie der Tf. in dem Sonett 
y^an die Deutschen'' S« 103 ansdjniickt: 

Ist das tlöciiste gleich zum -Höchsten ringen, 
Giaubenreicb zur Himmelshelm^ih schweben, 
Aaicb die irdiseiie ist Gott. gegeben! ' 

Drum, soll dorllan euch der Gans Kelineen. 
Werde hier zur Thaf , was liebe zeigte, 
Krafi die Bahn und Glauben eure Leuchte. 

• Der Vf. Ton Nr. 3 erscheint in der Feite am 
ToUendetsten , und beriicksichtigt auch das kirchli- 
che Bedjirfnifs durch die Beziehung auf die chntst- 
lichen Festzeiten imd religipsen Handlungen ; den 
meisten Liedern sind bekanuteschöneSangweisen ua- 
fer^elegt; viele davon waren schon sedrnckt in ver- 
schiedenen Zeitschriften und Jahrbiicbern. Eine über-' 
aus gelungene Umbildung des 23sten Psalms ist ons' 
S. 76 ff. : , . *■ 

Gott ist mein Hirt, 
'' Mein freundlicher .Regierer. 

IcJi weils, dafs mir, ist Gott mein Breuer Führer, 
Nichts Gutes jemals mangeln wird. 

fir leitet mich 
Auf eine grüne Weiik^ 

Rines um mich weht mit sanftem Hauch die Freude 
Und malt in tausend B|iin\(>a sir h u. <. w. . - 
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BOTANIK« andere aber , - SSMHnge der Sebide) doeb sieb nicbt 

„ . \ ^ ^ . «-r . . »^ . Am ungere Rede kiiromeni worden. Dagegen aey ea 

^^iJ^ Anton: Anwemtfif zum Unterneht m gestattet, bier auf vorliegeAdea Bocb anfmerkaain 

der Pfltwzenhmde. Nach aatiirgeni»iben Gnuidr ^ wacben, daa gewUa flir Mancben, wenn er den 

afitzen für gehobene Volkasobulen , Bürgeracbu- angedeuteten Weg yerfolgen wül, ein erwiinsobter 

len, Berufaschnlen^ SebuUehreraeniinarien und Führer seyn dürfte. Die Lehrer finden nKrolich bier 

Gymnaaien, l>earbeitotvon^ii*tLtiA^^ Ober- „fchtnur eine deuüiche Anleitung, wie sie Natur- 

lehrer der Bilrnrscbule zu Ascberslelwi. Mtf gescWchte, insonderheit Botanik zu lehren baten. 

ememBnefe als Vorwort von Dr. ^Äar^ Inden der Vf. mehrere Cnrsus annimmt' uttd so 

^JSi^k^!^ *«?i2*5^*'«Vi'n^"L?''^!f**^^^ zweefanMfsig von den Elementen zu den bobern «tu- 
1832. XXXIV u. 556 S. 8. (IRtblr, 6 gGr.) f^^ ^^ Wiwensebaft gelangt, sondern zngleidi aueb 

Dden Text, den sie zu erlilutern und zu l)earbeltett 
ie 2Snit i^t bevbeigekomroen , wo jnan eine ge- haben. Doch betrachten wir seinen Inhalt« In der 
naoero Natorhenntnifs als ein durchaus nStbiges Be- Einleitung finden sich Bemerkungen fiber den Wertb 
4ttrfnilB seibat fttr den niedrigsten Sebiiler erachtet, des Unterrichts^ in der Naturgeschichte, über das 
Sebweilich möchte aoeb wohl eine Wissenschaft zu Verfahren dabei, was sehr -ausfRhrlidi und zwedc« 
nennen aeyn , welche einen allgemeinem und nrö- mfifsiz erörtert -wird ; und endUob die Angäbe von 
laem Nutzen schaffen könnte, als die Naturgeschichte. Schriften, welche der Vf. benutzt hat und allen 
«Ohne nur der Vortbeile för das praktische Leben zu Lehrern zum angelegentlichsten empfiehlt. Hierauf 

fedenken , die aus^rflndlicber &enntni(s der Natop* kommt der erste Cursuij welcher die vaterlHndiscben 
Örper und der daraus entepringenden bessern Bo- Pflanzen -Arten nach Namen (systematischen latei- 
-BDtzung ikraelben gleichsam von sich selber her- nischen und deutschen), ausführlich qach ihren Thej« 
Toigeben, dringt sie auch schon durch ihre Methode len (Beschreibung) und Stendorten, so wie 31tttben- 
mr sorgikhigen und umsichtigen Prüfung der fra^li- zeit betrachtet. Der zweite Cursus behandelt die 
-eben Körper, was endlich eine gewisse Geschick- Gattungen, so dafs.ziierst die Gatti^ngsnamen und 
*üchkeit erzeugt, auch andere Gegenatönde mft glei- Jiierauf die Artennamen , welche für die Gattung ge-* 
«dier GenauiriLoit zu untersuchen; und dals diefs ein hören, angefiihrt sind. Dann werden die einzelnen 
-nubererdenuicher Gewinn sey, wird gewlfs Nie- Tiieile von der Wurzel bis zip* Blüthe dergestalt be- 
-mand bestreiten« Hau spricht so yiel yon der Weis- schrieben und nebeneinander ^eset^, flab dadurch 
•fceft, GNteu.s. w. des Schöpfers, aber alles dieses eine Vergleichung möglich wird; endlich k^mmt 
blelbl leeres Geschwitz, wenn es nicht auchdurchBei- Standort, Bliitheseif und Nutzeyi in Betracht. Am 
apiele. dem' Schüler Teranschanlicbt wird. . Wolier Ende dieses Cnrsus findet sich eine 2#uf ammenatel- 
könnte man sie al»er l^esser entlehnen, als ansder Na- lung und Vergleichung der verwandten Gattungen, 
für, namentlich aus dem Pflanzenreiche, wo gleichsam ^wdche im et*tf en und zweiten Cnrsus vorkommen. Im 
Jede Pflanze die Weiebeit und Güte ihres Schöpfers dritten Cursus sind die naturli^en Familien erörtert« 
predigt, und fast möehteit wir sagen, mit Hunden Bei jeder einzelnen ^ist zuerst der latein. und deut- 
l^reifen IVfat. 'Um aber den angegebenen Zweok zu sehe Familienname angegeben, dann folst die Anf- 
-nrreichen, bedarf es nicbt nur eines kundigen,, son- zXlilung der dazu gehörigen Gattungen, hierauf der 
*4em auch eines verstöndigen Lehrers, der gehörig Familiencharakter, Vargleichung der Gattunnn, 
•einen Zögline leitet zu eigner vomrtheilsfreier Bo- femer der einzelne Gattungscharakter und endlich 
obachtnng und Untersuchung. Denn • Uebung der die Aufzahlung der Arten. — In diesem Cursus 
-Geistestbötigkeit des Schülers m«(a der Hauptgrund- wird auch Anle{tnng zur Anordnung der Pflanzen 
toatz jeder wahren Erziehung bleiben, — durcbaua (Systemkunde, Taxonomie) gegeben, wobei zuerst 
kein Mofoer GedVchtnifskram ! , das Linn^sche Sexnalsystem ausfiihrlicber dargestellt 

wollen hier nicht weiter auseinandersetzen, wird, hierauf das Ju$sieü'$fihej wozu noch dielJeber- 



wio ein geistreieher Lehrer alle Geistes«- und Kör^ siebt der Familien des Gewöchsreichs nach derselben 

perlurifte hierbei in Uebung bringen könne , weil ein Methode zu rechnen ist. Ein folgenden RauptstSck 

eoleher, dem es Ernst um sein J^jmA ist, sicberliek bandelt yom Bau und der Natur der Gewichse. Al- 

Ungat aebonMtf die^riahtige M e t bod e gekonunen lat» pbabetisobe Verzeiebnisae and BrUSrnngen der 

griämM.SkjmrjLL.Z.UM. C (6) Haapft« 
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HaaptwSrter und NebenwSrfer, ^nrelcbe bei der Be- 
eehreibung der Pflanzen' gebjraacht worden sind, so 
wie ein Register über die PBanzehnamen , niacben 
dea Scblafs dieses eben so darcb Gehalt als Druck 
im Ganzen empfehlungswerthen Buches, wenn es 
schoR^vott einigen Mängeln liicht ganz frei ist, wel* 
che jedoch dem Hauptzwecke^ keinen Eintrag thun. 
Wir aber wünschen nichts mehr, als dars es recht 
viele Leser unter den SchuImHnnern finden möge, 
welche die darin angewandte Methode zu ihrem Ei- 
genthum machen , um darnach ihre Schüler zu unter- 
richteft. Itidessen dürfen sie es nicht dabei bewenden 
lassen, sondern, wollen sie jene Metbode mit Erfolg 
süwenden, so mufs von ihnen selber noch ein weit 
gründlicheres Studium 'begonnen werden, als sie es 
nuch dieser Schrift Termögen; Zu diesem Zwecke 
findet sich, ,wie schon oben erwShnt, ein Yerzeiclv- 
nifs brauchbarer Schriften gleich naeh der Yorrede. 
Aus ihnen würden .wir besonders SprenaeVt An^ 
leiU zur Kenntni/s der Gewächse. 1817. 3 Bde. und 
Möfsler^e Handbmh^^ Auseabe von Reidkenhath^ 
so wie als Ku^ferwerk Shuhr beiL Handbw^ her» 
vorheben. Weil wir aber im vorliegenden Buche die 
vorgeschlagene Methode billigen , welche hier die 
Hauptsache ausmacht, so enthalten wir uns aller^ 
weitem Ausstollungen bei der Behandlung des Stof*> 
fes , die man hier und da wohl bei strengerer wissen- 
schaftlicher Prüfung machen könnte. 



:Mathematik. 

- Wkii, b« Heubner: Eletnente der reinen Mathe'- 
matik zum akademischen Gebrauche y tvie atfdl 
zum Selbstsitidium. Dem neuern Bedürfnifs der 
Wissenschaften gemMfs bearbeitet von Leopold 
Schulz von Strasznicki . ordentl. Prof. der reinen 
Elementar -Mathematik, aufserordentl. der hö- 
hern Mathematik' am k« k. Lyceo zu Laibach. 
Mit einer Vorrede von J. J. Litirow^ Director 
der. k. k. Sternwarte n. Prof. der Astronomie. 
Erster Theil. Elemente der allgemeinen Arith- 
metik. 1831. (1 RtMr; 12 gGr.) 

* • * 

Hr. Prof. Litiroto empfiehlt dieses Lehrbuch vor- 
izttglich weeen der darin herrschenden Deutlichkeit 
und lichtvouen Ordnung, w€fgen des Reicht bums der 
behandelten Materien und der Beschränkung auf das 
wahrhaft Nützliche , und wegen der ununterbroche- 
nen Anleitung zum Selbstdenken und Anwendung des 
Belbstgedachten. ' 

Aec ist im Ganzen mit diesem Urtheile einver- 
standen. ^ Er billigt es z. B. auch nicht, wenn in ei- 
ner elementeren Schrift weitläufig von dem Beweise 
des Satzes gehandelt wird, dafs die Ordnung der 
Factoren eines Productes auf die Gröfse desselben 
keinen Einflufs habe. * Aber doch findet ersieh in Be- 
ziehung auf wissenschaftliche Anordnung in dieser 
Schrift nicht überall befriedigt. 

In der Einleitung z. B. wird der Begriff einer 

Poteni folgenderma^ien a)ifgesj)^t;. ^^So^wie m aus 

•• • 



der Einheit entstanden ist, eiieo §q am m ianlk dfo 
nSchs^öhere Operation eine Gf4b% bilden, heifsit m 
zur mten l'otenz erbeben.** Abgesehen davop t dalis 
nicht klar Ist, was unter nJlehsthölierer Operation 
verstaiiden wird, nnd warum apMer die Mnltiplfen*. 
tiott , welche doch nur eine wiederh^to Addition isf^ 
als solche angesehen wird, wird daraus der Sats, 
dafs o^ b1 sej, folgendermafsen hergeleitet: ^Bb 
ist o»l — 1, daher a^ :=xa:a^lj' Ree. bdLennt 
offen, dab er nicht glauben würde , seinen Zuhörern 
durch diesen Beweis eine deätliehe Brkenntnifs tenee 
Satzes beigebradit. zu 'haben* Ans dero^ was 9. 09 
angegeben wird , geht zwar hervor , dais, wenn der 
Exponent aus der Einheit durch Addition liervnrge* 
bracht würde, die Potenz om und a durch Multijpli* 
cation hervorgebracht werden solle. Aber doch Ütt 
es Itee. für wünschenswfirdig und möglich , eine Dn» 
finition einer Potens an die Spilze der Lehre von den 
Potenzen zu setzen, aus welcher sich die verschie- 
denen Lehrsütze, welche sich auf negative und gebra^ 
«hene Exponenten beziehen» mit grüiserer Kbrheit 
ableiten lassen, als es In vorliegendem Lehrboehn. 
ans der oben angegebenen Definition gesehehen M. 
£r findet sich namentiieh schon durch msy was Xrti$ 
in seinem Lehrbuche der Etementaraathematik sagC^ 
viel mehr befriedigt, ab durch die vorliegende Dafw 
Stellung, welche tiberdieb diese Lehre rane Innern 
■Zusammenhang an verschied^en Stellen der Schinfit 
.behandelt. So wird x. B. in denl Kapitel von der 
Multiplication S. 39 die Gültigkeit des Satzes bevile-» 
-sen, dafs an^.an sont+it, wenn m» n Brüche sin<L 
nnd erst in dem Kapitel von der Potenziirnng 8^ 80 
die Frage aufgewonen, wie die Potenzüning vei^ 
richtet werde, wenn der Exponent ein Bruch ut. * 
In der Einleitung wird von dem Unterschiede 
nationaler und irrationaler 2bUen, realer und inin» 

finürer Grüben geredet, ohne dab vorher von der 
LealitHt dieser B^riffe die Rede gewesen wif«« Bs 
Ist ein nicht eenug zu preisender Vorzug der Creom»» 
. trie desEuklides, dafs sie in dieeen Fehler nicht ver- 
füllt, nnd namentlich einen Begriff constmirt» ehe sib ^ 
denselben aufstellt; eine Eigenthiimlichkeit, welche* 
in keinem mathematischen Buche fehlen sollte« Man 
wird nicht leicht in diesen Fehler verfalleli^y wenn 
man nach dem Muster der alten Geemeter in allen 
mathematischen Schriften einen jeden Satz, welcher 
aufgestellt wird, ilberschreibt mit Lehrsatz, Ani^ 
gäbe, Grundsatz, Forderung, Grundbegriff, Erklä- 
rung u. s. w. , und aufhört, Lehrbiieher in Panicrn^ 
phen zu schreiben , welches der mathematischen Mn-* 
thode gar nicht gemMfs ist. 

Der Vf. giebt den Geeenstand der aOgemelnen 
Arithmetik als den dreifachen an : Ordnung , Rela» 
tion der Groben und Bestimmung der Gröfsen selbs|» 
und zerlegt ihr Gebiet in die 5 Hanpttheile: Combi- 
.nationslehre, Arithmetik im engem Sinne, A^ebrn^ 
die Theorie der Reihen ,* die gesammte Anfljsis. 

Um den Begriff der Arithmetik im enger«^. Sinne 
:tn bestimmen, sagt er^ ilir Gegenstand sey die Bnt-r 
vriGk^lunSfflier.Gn/ratze nnd Hegeln der Operntionen» 

^ - \ . . die 
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db D*r fa A^ffm die vcMcbMeMn ChitfasfM iltr 
•l^erirtea GröfMB beriieksiclitigey ab nick diese entf^ 
deli OpeffetioBe» Mlbet ergeben» Die Algebra be-* 
aeicbeet er 'ale denjettigen Tbeil der - Matbematik, 
wddier unbekanate GrdÜMir ans ibren Relatienea 
SU bekaantea findew Ree. glaubt den ebarakterieti** 
•eben ünterecbiedi zwischen der Arithmetik im en-; 
tfn Sinne und der Alsebra darin gefundeh am haben^ 
\Cb die eine dasUnbwannte ans Bekanntem syntbe- 
tieehy von den Granden zu den Folgen fortschreitend, 
berleite , die andere analytisch 9 von den Folgen z v 
den Gründen anf steigend* Und er findet darin den- 
seilten Gegensatz, wie zwischen synthetischer Geo« 
netrie nnd geometriseher Anfilysis« 

In dem ertten Buche werden die Elemente der 
Conbinationslehre in 3 Kapiteln, worin vom Permo* 
tiren , Combiniren im engern Sinne nnd Yariiren die 
Ilede ist, klar und einfach vorgetragen. Und es wird 
ihm, .wie in den folgenden, eine \urze Geschichte 
der abgehandelten I^ehren beigefiifft, ein Yerfahren, 
welches den Werth der Schrift für den Anfänger 
ebne Zweifel erhöbet. 

Das zweite Buch entbllt die Gmndlebren der 
Arithmetik ii^besondere, und l>ehandeli dieselbe in 
6Capiteln, welche die Addition und Subtraction, 
Multiplication , Division, Potenziimng, die Lehre 
▼on den Le|(arithmen und die Geschichte und Litera- 
tur der Arithmetik vortragen. 

In dem Kap. von der Division wird von ^enTer- 
bHltnissen, von dem gemeihschafUichen Maafse^ von 
den Brüchen, gemeinen, DepimalhrUchen und.Ket- 
tenbrüchen gehandelt. Davon abgesehen, dafs der 
unrichtige Attadruck, Quotienten seyen YerbSltnisse, 
vorkonmit, indem die Onotienten nur die Exponenten 
jderVerhHltnisse sind, kann es itec. nicht gut heifsen, 
wenn das für die Arithmetik und Geometrie gleich 
wichtige Kapitel you den Yerhiiltnissen in das Kapi- 
tel} von der Division übergehen , und der schönste 
Theil der Geometrie dadurch angegeben und in die 
Arithmetik h^über^ezogen werden soll. Es drüogt 
nick immer melir die Nothwendigkeit iiorvor, auf dna 
Studium der Euklidischen Elemente hinzuweisen. / 

Das Kap. von der Potenziirung schliefst die Leb« 
- ren vom binomischen und poKnomischen Lehrsatze 
ein, und giebt einfache Beweise und mehrfiUtigo An- 
.Wendungen derselben. 

Die Lehre von deu Logarithmen schlierst sich 
an die Potenzenlehre an, weil der Logarithmus als 
der Eiponent einer Pdtenz dargestellt wird. Der 
Leser erfahrt auf diesem Wege freilich nicht, was 
unter einem Logarithmus ursprünglich verstanden 
wurde und was das Wort Logarithmus eigentlich 
bedeute. Eine Folge der mangelhaften Behandlung 
der Lehre; von den Yerhültnissen. 
. ^ ' Dn Gelungenste in diescnr Schrift scheint Rec. 
die Behandlung der Algebra zu sevn. . Zuerst wer- 
den die. bekannten /LehrsJitze , dnis jede geordnete 
Gleichung durch ihren AVurzeUactor theilhar, dafs 
nie gleich dem Productc ihrer VVurzclfactoren sey^ 
dafii eine reelle Wurzel zwischen zwey Zahlen liegen 



mfisse, dtt^D SnbstttitffoB vemehiedfB bezeUbiel* 
Resultate gebe, dafs die Substitution von Zahlen, zvfi- 
sehen welbben keine reellen .Wurzeln,, aber eine gerade 
Anzahl derselben liege, Resultate mit einerlei Zeichen^ 
zwischen welchen aber reelle Wurzeln ia ungerader 
Anzahl liegen, Resultate mit verschiedenen Zeichen 
liefere; dafs sich ein Werth der unbekannten Grüfsift 
finden lasse, welcher das erste Glied grofser mscb^ 
als die Summe alier übrigen, angoFifbrt; darauf wirtt* 
eine Gleichdng ordnen gelehrt. Es folgt die Auflö- 
sung der Gleichungen des ersten, zweiten nnd drit» 
ten Grades mit einer unbekannten Gröüse. Die den 
Tierten Grades wird nicht gelehrt, als zu grofse Ul^ 
bequemlichkeiten darbietend. Es wird gezeigt, wie 
die Zerlegung des letzten Gliedes einer Gleichung 
zur Auffindung der rationalen Wurzeln dienen klVnne, 
wie man nach NewtötCs Methode , oder nach der so- 
genannten regula faln die Näherungswerthe für dkl 
unbekannte Gröfae finde , wie letztere Methode mit 
y ortheil bei der numerischen AuflSsung transceiv- 
denter Gleichung gebraucht werde. Es werden die 
Methoden angegeben, wie Gleichungen der verschie- 
denen Grade mit mehrern unbekannten Gröfsen ntt^ 
gelöst werden, und zuletzt die unbestimmten Anff^a-^ 
•ben des ersten Grades behandelt, die der übrigen 
Grade in die höhere Arithmetik verwiesen. 

Den Befichlufs des Ganzen macht eine Darstel-r 
lung der Grundlebren der Theorie der Reihen. Zu-^ 
erst «teilt der Vf. das aUgemeine und das snmmato- 
rische Glied einer Reihe aus dem ersten Gliede der 
Haup^ihe und den ersten Gliedern derDifferen^- 
reihen dar, und wendet dieses auf arithmetische» 
geonietrische und recurrirende Reihen an. Da das 
Buch für den Anfänger bestimmt ist, so h8tte vqr 
deib Gebrauche der Polygonal- und Pyi^amidalzahlep 
eine Nticbweisung ihrer Entstehungsart aus feiner 
nrithmetischea Reihe der ersten Ordnung durch Stim- 
mation der Glieder derselben gegeben , auch nacbee- 
-wiesen werden sollen , warum sie die Namen aer 
.dreieckigen', viereckigen u. s. w. Zahlen führen* 
Diese Lehre, deren Behandlung hier am rechten Orte 
gewesen wHre, wird gar zu kurz abgefertigt. Dav^ 
aufträgt er- die Lehre runder Interpolation der Rei^ 
hen Tor. Mit einer gewissen Yoriicibe und lebens* 
würdigen Ausführlichkeit hat er dieses wichtige Kn- 
pitel vorgetragen. Er lehrt die verschiedenen Inter* 
polationsmethoden in arithmetischen, geometrischen 
und recurrirenden Reihen , und giebt wegen des häu- 
figen Gebrauchs des Problemes der Interpolation in 
der Naturkunde zahlreiche Beispiele, welche 'sehr 
glücklich gewühlt sind« 

Lsipzio, b. Baumgiirtner: Die Kampyloframmik 
4er Geometrie; in dem Kreise, derCykloide, den 
Kegelschnitten, der Cissoide u. der (Jonchoide neff 
bearbeitet n. erweitert von dirl Friedr. MMertm 
1831. 148S.8. mit7Kpftafr. (IRthl. 12gGr.) 

„Die hrtimmen Linien^ welche wegen ihrer ge* 
setzUchen Bildung in der Mathematik betrachtet 

vrer- 
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^itaiM^ ilad a«Br ffate^ w$tli fim JMi fitrjgM 
OwenrtMden tier üatwnMkfliig in der Geoneivk 
TMHmaara Teraoläeden'^ Mdeaieiid# 

4irfii HMin fiMer ämsM Bogvlff Ttfitkatiiit, und da* 
te^li dk kromniliiiigto {■«•niedrie md «amentUcli 
4ift Lelu« vom KreUe renauiblUBBig^ habe* Hierza 
iBilaMNi wir vorlSiffig Folgandes bemffken : Die GKsih 
in^frlia handelt von allea Arten Ton nüQpnen, na«* 
Imntlidi Ton den gesetzlichen^ denn die fmgeseizli^ 
then^ d« h. die, deren Entstehnng unbekannt iirt, 
ftaleiie aleo facHstA (wie ein Sufaeres Ding) Torlie» 

Sm^ können eben darum alioh nur eMphiaeh «a%e»- 
fit ^werden« Die geaetxlieben Rffnme aind nun ent-> 

^cfder vifn/vcüA^ 6. b« nur meinem Gesetz aliterworfel^ 

Vder mMrfM^^ eratere ^ind Ctirven aller Art , lets« 

rl^e nur aus gehrocbeneix Zigen oder FlScben au» 

tWUHiMgeaetzte HSiAne. -^ Auch gehören hier^- 

lier die Varianlen und OsdiUanten (der Yariatioae^- 

%ifd Perttt^batiotts-RecluiuBg), wenn man aie alaein 

-^samniengesetztes Sjstem vonAäniaen, aho unter 

«einem gemeinsamen BUdungageaetze stehend,, be- 
dachtet: die sogeiiannten oA^/icAen Figuren, Die 

-^leraentärgeoroetrie behandelt die nieorigste Stufe 

^teser Art yen Betrachtung — und es liegt blofs An 

-unserra zu speciell genommenen Begriff der Proper- 
tionalitHt, dafs wir den Begriff der AehnUchkeit nur 

-auf elementare Räume anzuwenden Terinögen. — 

"^ Ferner unterscheiden sich die RSume in einförmige 

-fyom ersten Grade) und mehrfSrmige (Curven); der 

%rets gehört freilich zu den Cur?en (d, h. zu den 

iLinien, ^nen höhere Formen zum Grunde liegen), 

''erscheint aber in den Elementen zur Bestimmung des 

^Mehrfadum^ namentlich bei der Zusammensetzung 

'^Ton geraden Linien, also als ReprSsentant der Win-* 

^el , wozu man auch einen andern gesetzlichen y die 

'fällte Brette befassenden Zug (als : Ellipse , Spirale 

ti. dgl«) wSlüen könnte. Der Kreis ist aber das eii^ 

"ftichl^te und natürlichste Bestiromungsmittel, weil er 

Mbr drehenden Bewegung anhaftet, so wie die gerade 

^Cinie der fortschreitenden Bewegung — als Länge ; 

'nicht ganz so der Kreis; er ist kein Abdruck der 

'ganzen Breite , sondern nur eines Elements dersel- 

*oen, genttgt^aber, WMcn der AehnUchkeit sHmmt- 

"licher Kreise , sobald sein Radius bestimmt ist: 

"Damm erscheint der Kreirinder ganzen böhem 

'Geometrie als Bestimnker der Breite, nun KHimmung 
'genannt — der Krfimmungskreis. Evohden sind 

'Transformatoren der Krümmung in Richtung, und 
umgekehrt; Richtung oder Tandenle aber ist Auf- 
lösung des Kreises ins Unendliche ; Uebergang des 
Krummen ins Gerade. Die dritte Dimension des 
Raumes ist der realisirende Factor, der die Länge 
und die Breite unabhHngig und zugleich bestehen 
last: Damm sind auch nur LSnge und Breite, Rich- 
tung* und Richtungsabweichnng construirende Ele- 

• mente und die Kugel (der realisirte Kreis) tritt 

genau in dasselbe YerhSltnifs zur FlSche , wie der 



KMianrlMe.— .BahM wic^den Tf« ri^ ,.^ 
standen, ao lyriefat er in der Yerrede tm der mm^ 
liftiecken Geometrie^ 4. uron demjenigen Theile de^ 
Geometrie^ welcher die GJaiehungen 4es iRauma m 
Oirer arithmetiseheB, disereten fiedeutug — ohne 
den Begriff des Continui: das Unendliehkleine, in 
aich nafzunehmen— betrachtet; mithin Tender Wie- 
aensehait der (geaetslichen) Bestimmang der Piinkte 
m Räume ^ welche aise nnr sehr nneigentlich den 
Namen Kamjpylegrammik (wohl isen KiifatvXoyoafifme 
hergeleitet) führen würde, rielmehr, wenn es einmal 
um ein grieehisehna Wort an thnn ist, Topometrie, 
oder Topikosie, oder Topothesie heifsen mfilste. 
Wir werden bei dar jUlhern Betrachtung des Werken 
wirklich fitfden, dafa sein Ynrfaaser darin nnr die 
Elemente einer analjtiachen Geometrie ao%ee«eIlt 
katj und zwar in der Art, daCi aeiipe Arbeit, waa 
die Tiefe and Allgemeinheit der Untereuchnngen be^ 
trifft , z. B. gar nicht mit dean klassisehen W«riDe 
eines I^tffnnc; in Vergleich an bringen ist, dagegen 
aber der Vf. den sytMeHeeken Weg der Alten Ter« * 
folgt und sich der Darstellungsweise eines La Cfah 
peVe anachliefst« 

{D0r Bts4hiüfe folgt.) ^ 

DOGMJSNGESCHrCHTE« 

Kntj in d« Universitits-Buchh.: Geschidiie unä 
Lehre des Eunomins. Von Dr. C. R. Wilhelm 
Klose ^ Privatdocenten zu Kiel« 1833, VlII und 
68 8. 8. (8gGr.) 

Der Yf. wünscht, dafs diese BUtter als ein TOf. 
bereitender Beitrag zu einer Geschichte des Aria- 
nismus angesehen werden möchten. Bei der Daiü. 
atellung des Eunomianischen Systems hielt er sidk 
yorzngsweise an die Reden des Gregoriua vonNyssn, 
weil dort die Bepündung der Lehi^ das Eunomiua 
zu finden ist. Die Eunomianer scheinen nach der 
Ansicht des Y fs wenig weder zum Yortheil noch zum 
Nachtheil des Ariaaismus gewirkt zu haben: denn 
nirgends zei^e sich yon der Entstehung des Bunomia« 
nisrous an eine yerberrschende Partei der Bnnomiii- 
ner , yielmehr finde aich bei allen Parteien Hafs gi^ 

Jen sie, sogar auch bei den Arianern. Mehr^iflufs 
agegen scheinen ihm die Eunomianer auf dieRfeh^ 
tung der folgenden theologisehen Streitigketten mit 
ApoUinaris und der über die Person Christi gehabt z« 
h^ben. Diefs sey freilich zufXlIig gewesen und habe 
nicht in des Eunomins Absieht gielegen. Dassef ober 
die mU der Lege{l) verbmdme Strafe^ daftsienkkt 
wirke , was sie wotte^ sondern wts die Umsiände »a- 
bieten. 

Eines weitern Auszugs der DanateUmfr ^d^Lefci% 
des Eunomins yon Yater, Sohn und G&t Ist die 
kleine Schrift nicht wohl fShig. 
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(,Be»chlufs von Nr. 118.^ 



ir können nicht umhin zu gestehen ^ dafa wir 
au mehrern Stellen deg Werks glauben abnehmen 
cn roilseen, daCs sich sein Verfasser mit Jer yortreflf- 
lichen analytischen Methode der neuem Geometer in 
ihrer ganzen fiigenthfimlichkeit und Kraft nur weiiig 
bekannt gemacht habe, und ylelleicht aus diesem 
Grunde der Mltern, wenig vermögenden, stets ele- 
. mentar blf^ibenden Lehre so viel Aufmerksamkeit 
schenkte — da es doch dem wirklichen Analytiker 
immer möglich ist, so bald wie er will und wo es 
die BeschWinktheit der Untersuchung gestattet , mit 
allem nur denkbaren Erfolge die synthetische Bahn 
SU betreten« — Gleich S. Vli der Vorrede begeg- 
nen wir einer Stelle, welche« unserer eben ausge- 
i^rochenen Vermuthung einige Wahrscheinlichkeit 

Etebt. Nachdem sich nHmlich der Vf. gewisserma- 
len über die VernachlHssigung beklagt, welche dem 
Kreise, als krummen Linie, bisher wiederfahren 
seyn soll (von der wir aber durchaus nichts wissen, 
da derKrois, mindestens von den Analytikern, in 
allen seinen Eigenschaften längst untersucht worden 
ist), und verspricht , ihm hier sein Hecht wiederfah- 
ren lassen zu wollen, schliefst derselbe mit den Wor- 
ten: „Dagegen sind hier die Spirallinie, die Qua- 
dratrixund a.tdere nicht beachtet, indem sie keinen 
hohen Grad der Gesetzlichkeit besitzen, ja zum Theil 
nur Bildungen der Willkür sind.'' Den Analytiker 
brauchen wir nicht auf das Irrige dieser Aeufserung 
aufmerksam zu machen, ihm nicht zusagen, dafs 
jede Curve, wofür es eine Gleichung giebt, durch 
dieselbe eben so gesetzlich und uothwendig in der 
Bildung , wie jede andere sey. Ferner sagt^ der Vf. ' 
S. X,* dafis die Qoadratnr und Cubatur nur durch 
das Ungefähr gefunden wflrden (als wenn unsere 
Differenzial- und Integral -Gleichungen ein Prodoct 
des Zufalls wHren!); ferner S. 18 im Texte: „Das 
YerhSltnifs zwischen dem Diameter und der Peri- 
pherie (nSmlich beim Kreise) ist noch nicht mit ma- 
thematischer Evidenz dargethan worden; denn alle 
Untersuchungen konnten nach der Natur der Um- 
stünde bei den krummen Linien weniger auf scienti- 
fischem , als vielmehr auf- empirischem Wege gesche- 
hen«^ (Hat man nicht selbst ein vollstHndiges Inte- 

Srgänz. Bi. uir A. L. Z. 1833. 



gral der KreiKperipheiie in derFormd e^^* \^— i s:l, 
woraus man ganz ai^ct für 2x jeden beliebigen Nll- 
herungswerth erhalten kann,' genau auf Hhnliche 
Weise ,' als wenn man etwa /*<! gegeben hXtte ?) . . . 
Diese Proben, werden nun wohl bereits zur Aeeht- 
fertigiing unserer vorhin ausgesprochenen Meinung 
geniigen. — Wir werden uns also nun darauf be- 
schränken können, anzugeben,, was die sich fUr eine 
synthetische Bearbeitung der Creometrie interessi- 
renden Leser hier zu erwarten haben, bei welcher 
Angabe uns dann^ wie billig, die Vorarbeiten eines 
ApoUonins und Archimedes zur Richtschnur dienen. 

In dem errte^^ Abschnitte , welcher vom Kreise 
handelt, haben wir, ungeachtet sich der Vf. Ober eine 
VernachlUssigung dieses Zuges beklagte, durchaus 
nichts Neues , nicht auch selbst in einem ausführli- 
chen Lehrbuche der Geometrie Vorkommendes finden . 
können, es müfste dieses sonst in einem numerischen 
Eintheilen des Durchmessers und darauf J[>egriindetem 
Aufsuchen von rationalen Verhältnissen zu suchen 
seyn — welches Verfahren durch die ganze Abhand- 
lung läuft und den Figuren ein sehr zusammenge- 
setztes Ansehn giebt. 

Von der Cykloide, welche den zweiten Gegen- ' 
stand der Betrachtung bildet, heifst es Nr. 94.: „In- 
dem das Verhültnifs der Axe zu der Grundlinie nicht 
mit mathematischer Evidenz darzuthun ist(?i), so 
ISfst sieh auch das wahre VerhSltnifs zwischen deu 
Ordinaten und Abscissen der Axe nicht angeben; ja 
um so weniger, da- die Ordinaten an der Axe des 
Erzeugungskreises und die Abscisse nicht immer ra- 
tioaale Grötsen zu der Axe sind."^ Diese Behauptung 
könnte man nun noch allenfalls zu den Eigenheiten detf 
Vfs zXhlen ; allein wenn nun gleich darauf ohiie allen 
Beweis ausgesprochen wird: „.Eine Tangente an der 
Cykloide nimmt ihre Richtung nach dem Punkte der 
Höhe des in dem Stande beundlichen Erzeueunss- 
kreises, in welchem er den Berührungspunkt der 
Tangente giebt ^^; wenn ferner der Vf. aus einer 
blofs sinnlichen Anschauung, Nr. 98., den Satz ab- 
strahirt: ,,Jede Tangente einer Abwickelungslinie ist 
senlLrecht zu der sie berührenden Tangente der Um- 
wickelungslinie ; die Tangente der^^Umwickelungs- 
linie ist mitbin die Normale der mit ihr in unmittel- 
barer Verbindung stehenden Tangente der Abwicke- 
Inngslinie^, so sind wir dochjnothgedrungen zu fra- 
gen, ob dergleichen oAne alle Beweisführung ausge- 
sprochene Behauptungen auch zur antiken Methode 
gehören ? Mindestens haben wir weder beim ApöL 
D (6) loniu. 
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loQius, noch beim Arobimedes Aehnliclies ange- 
tiroffen* 

Den driften Abschnitt beginnt der Yf, mit der 
Ellipse • weil diese dem Kreise nSher stehen soll, 
$1» dia Patafnil. A«f «he solcht Avonfaung kommt 
itichts an,^obWohl in Attfangsgrifnden das Leiebtere 
billig Torangehen sollte« Auch dab der Vf. die 
durch Sonnenstrahlen erzeugte Projection einer fiit- 
gel auf eine gegen die Sonne schräg liegenden Fliehe 

Sleich für eine Ellipse erklärt, mag ansehen, weil 
er Anfönger hierbei die Vorstellung eines sehrHg 
abgeschnittenen Kegels leicht wiederfindet ; dagegen 
hedurtte es allerdings euies £ewei4es für die Nr. 133^ 
aufgestellteBehauptnng, daÜB ein um die Brennpunkte 
geführter, auegestrecuter, biegsanier faden von un- 
veränderlicher Länge eine ElÜpse besehreibe, um 
so. mehr, da erat Nr. 149 ein tfeweia für die physi- 
sche Eigenschaft der Brennpunkte folgen soll, Die- 
ser Beweis beroft sich aber auf Nr« 14A, und hier 
wird wieder ohne Weiteres . angenommen , daCs jede 
den durch die Madü veeioree ^ebildetieli Winket hal- 
Mrende Linie eine Normale sey — nachdem wir noch 
gar mAt wissen, wie eine Tangente an die Ellipse 
gezogen wird» 

Diefs möchte nun 2ur richtigen Benrtheilung der 
Yorliecenden „Kampylogrammik*" Vollständig genü- 

f;en, indem wir fersichern können , dafs die beiden 
olgenden« von der Ciasoide und Conchoide handeln- 
den Abschnitte ganz in derselben Art abgef^fst 
I sind» 

ORTSBESCHREIBUNG. 



1) KoBum, b. RöUing: lUiemreise vorn Mainz big 
Köln. Historisch, topographisch, malerisch be-* 
arbeitet.vem Professor Joh. Aug. Klein. Mit 12 
UthogrAphirten Ansichten merkwürdiger Burgen 
u. s. w. in Umrissen. 1828. YI u. 378 S. 12« 
(IRthlr.l2gGr.) 

2) Ebendßa,^ auf Kosten des Yfs: Dae Moeel^^ 
fhal^ Historisch, topographisch, malerisch yon 
Prof. ML Aug. Klein. Erste Abtheiluog. ' 

Auch unter dmu Titelt 

Das StBselihal zwischen Koblenz and ZeU mit 
Sfädteny Ortsckaßenj RHterhirgen. Histonisch, 
topographisch, malerisch. 1831. XyilIii«S16S. 
8. (tftthlr.4gGr.> 

Der Yf. dieser beiden ungemein lieblich anspre- 
chenden, mit crofser Sach- und Ortskenntnifs ge- 
schriebenen Reisebiicher wandert bereits nicht mehr 
unter den Lebendigen , und so müssen wir es daher 
recht sehr bedauern, dafs das zweite nicht einmal 
seine Yollendung erhalten wird, wenn nicht etwa 
die hinterlassene Gattin des Yfs , welche , nach des- 
sen eigener Yersicl\erune; in »den Yorreden beider 
Bücher, einen grofsen Antheil an der Bearbeitung 
hat, es unternehmen sollte, aus den nachgelassenen 
Materialien ihres Mannes, die zweite Abtheilung ?om 
Moselthal ^ zusammenzustellen. 

fifr. 1. An Relsebfichern für den Rhein , beson- 
ders für die schönere Strecke des Flusses von Mainz 
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bis ILöIn^ fehlt es nicht. Der Bedarf an solchen 
^qeherf ift grots^ besomdei» seit der so bequem ein- 

Erichteten Dampfschifffahrt auf dem Strome, l^ine 
chhändler-Speculation in dieser Art, drängt die 
andere, und npnD«oll|e ^a^ben, dafs .^iUis ersckojjJK 
eeyn mifste, was in saldier Beziehung zu leisten 
wäre. Sieht man aber, mit der gehörigen Local- 
kenhtnifs ausgerüstet, die vorhandenen Bücher die- 
ser iUasse durch, so wird man bald finden, dab sie 
mehr oder weniger ein und denselben Geist athmen, 
dafs mehr oder weniger das eine aus dem andern, 
oft völlig wörtlich, abgesehrieben ist, dafs die gröb- 
sten Fehler aus einem Buche in das andere übertra- 
gen sind. Die d\ckleibigen , in vielen AiAlagen er- 
schienenen Rheinreisen von Schreiber enthalten noch 
das meiste Material: allein es ist wenig gesichtet, 
und neben vielem Gnten findet sich auch ganz unge- 
mein Untergeordnetes, selbst unrichtiges darin. 
Man sieht es diesen Büchern an , dafs sie nach «nd 
nnoh durch Beiträge ans den verfrehtedensten ^elie» 
entstanden sind, und wie*diese*bdld!atrter,bahltrlill^ 
Hessen. So tragen auch die zusammengestellten Mit^ 
theilungen den gemischten Charakter ihrer Herkunft. 
Ganz anderer Art ist aber die vorliegende Ar- 
beit von Klein. In einem möglichst zusammenge^ 
drängteo Baume finden wir darin mit besondhnrer 
Auswahl nur das Brheblichere kurz, aber in einer 
blühenden und anziehenden Schreibart, ohne daduriA 
der Wahrheit irgend Abbruch zu thun , dargestellt 
Was der Yf . in folgenden Wertender Yerrede sagt, bat 
Ree. in der Arbeit selbst allerwärts bewährt gefunden ! 
„Seit Jahren mit geschichtlichen Studien besohit» 
tigt, dabei Aheinländer und im Aheinlande wohnend, 
ergriff der Yerfasser seinen Gegenstand mitYorliebe. 
Yoll Bhrfnrobt gegen die Helden, welche einst fv 
diesem Thale wandelten, voll Bewunderung der ffür» 
gergröfse, welche sich darin- entfaltete, warer^en« 
letimicAen Erzählungen ohnehistorischen Gnmd,Gei* 
stersagen und ähnlichen SpietenderLatmeron jeher alM 
hold. Daher tritt mrch nur das Gewisse, an den ^eUen 
möglichst Nachgesehene hier alsThatsache hervor.-^ 
Doch nicht allein Geschichtliches, anch TepaarapMi^ 
sches und selbst Geognostisckes sind berücksiehti^. 
Yorzüglfch nurde der SckneUreisende im Auge ge» 
halten, der, nicht lauge an Ort und Stelle weilend« 
mit einem Blicke übersehen möchte, wasdieGegenu 
Interessantes enthält. In gedrängter Uebersichl fiiH 
det dieser das Gewünschte zusammen. Hinsichtlieli 
der Naturgemälde rühren Bilder und Ausdruck 
gröfstentbeils von der Gattin des Yfs her, Atelheid 
Klein, geborne VAoiien. Er glaubte die lebhaftere 
Auffassung einer weiblichen Phantasie dazu in An« 
Spruch nehmen zu müssen. Colorit und Wärme- der 
Darstellung konnten nur gewinnen.^* 

Koblenz, des Yfs Yaterstadt, ist vorzugsweise 
ausführlich behandelt. Die Umrisse , welche düs 
Büchlein sonst nur liefert, erhalten in derSeUlde* 
rung dieser Stadt mehr Detail, wofür der Leser sieh 
aber ^wn dankbar erkennen wird , da es meist ne« 
und interessant ist. Rec« hat das. Werkchen mM 
wahrem Genüsse gelesen , obgleich er ziemlich attei 
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teMif, ^ftü itt ähnliefcer Art flver* dieselbe) ilitii oMfa 
ia 4er 'Katar genau bek&nte Ge&end seit einer Reihe 
nm Deeemrfen geeebrieben woraen ist. Dvreh de» 
Reiz der Neuheit komte Ree« In Behiem Urtheile 
Bho nif^t bestehen werden ; es grfindet sieh ledig- 
Heb auf die wahrhafte Tiiehtigkeit der Arbeit selbst. 

"pin Anhang enibtfit praktisch branchbare No* 
tizen für Rheinreisende: Verzeichnisse der Buch-, 
Kunst- und Musikalienhandlungen und der enipfeh- 
lunfpftwerthen Gastbliusery genaue Notizen über Po- 
sten, Dampfschiffe und Wasser- Diligencen, Ab- 
pnd Anfahrten, Preise der Plätze u* s, w. 

Die lithographirten Ansichten merkwürdiger 
Burgen, Gegenden u« a, w», womit das Büchlein 
durehschossen ist, sind geistreich*aufgefafste und 
gliicklich wiedergegebene Umrisse. Man möohte sa- 
gen, ^ wHren .gerade in derselben Manier gezeich- 
ttat, wie das\\erkchen geschrieben ist* Ltmntky 
kaii^t der wackens Landschafts -Zeichner, der zu 
saiaea Bildern nur dea Aufwandes von wenig Stri- 
ekan bedurfte , um die Natur völlig getreu und an- 
s^reehend Skr das Auge durscustellen« 

Nr. 2 waacht in der Bekandlnng dea Gegenstan- 
des ¥an Nr« 1 etwas ab. Das Historische ist roll- 
atSadiger darin gegetiea und ven dem Topograph»* 
aaliea in eigenen Abscknitten gesondert aufgestellt, 
datin aber nach dea geschilderten Städten ,. Ortschaf- 
ten, Burgen u. s. 'w. angewdnet. In dieser fiezia» 
kung hat der Vf. reeht fleüjsig gesammdtt, und nicht 
Uafs gedrackta, aandem auck viele kanmekrifUicke 
•^Helfen soi^fiiltig' benutzt. 

Die Schflderungen beider Uler des Flusses sind 
sehr lebendig and wahrhaftig, und gern stöfst^man 
darin von Zeit zn Zeit auf getreue Bilder desVolks- 
tebcfns, der Betriebsamkeft und des Verkehrs. Dafs 
tter Tf. sowoM bter, srls auf der Rheinreise überall 
felbst gesehen und beobachtet hat, davon zengt un- 
irerkennbar die ganze Auffassung und treffliche Ein- 
heit der Darstelhmg. Es wnr viel schvneriger, ein 
solches Buch für dre Reise auf der Mosel zu schrei- 
ben , als für jene auf dem Rhein. Das Material zur 
Moselreise war bisher noch beinahe gar nicht ge- 
gammelt und selbst nur sehr wenig angedeutet; in 
seiner Art ist das Werk ein erster, aber wohlge- 
Inngener Versuch zu nennen. Im Stile gefüllt uns 
indefs die Rheinreise doch noch besser; die Blumen 
dürften wohl etwas zu reichlich auf der Moselreise 
aufigestreuet sejn. 

Dia Mosel wird erst in dor neuesten Zeit 
taekt kMufig bereist, und nicht wenig tragen dazu 
4ia ia dea letzten Jahren eingerichteten bequemen 
Eiljacfatea bei. .Für Moselreisende ist das jßuck eine 
iakr willkommene Gabe. Zu wünschen wSre nur, 
jdafis es bis Trier fortgesetzt werden möchte und über 
aia«a iateressante alierthümliche Stadt selbst sieh 
Ikutj^rlioh verbreitete. 

In der typographisekett AusfiÜiraag siad beide 
BBcber zu loben. K. IL 



lAndbr&ukdil 

PjiAO , in der Calve, Buchh. : Das Kmigreich BSh- 
meH} statistisch - topographisch dargestellt von 
J. G. Sammer, Erster Band. Leitmeritzer Kreis. 
1833. XU u. 408 S. 8, (2RthIr. 6 gGr.) 

Nicht die Staatsverwaltiuig des Kenigreicbs Böh- 
men allein, nicht falofs der gebildete Theil derBewok* 
ner dieses Landes, sondern jeder Freund und Befolg- 
derer das geographisch -statistischen Studiums wird 
und nuifs es dem Vf. vorliegender Schrift grofseft 
Dank wissen, siek einer so refiksamen, aber auck 
einer sokhen reieke Beute gewährenden Ar beit unten* 
sogeii zu haben. Jeder Böhme insbesondere wird und 
mufs sieh freuen, ein sa treues GemXlde seines Va- 
terlandes vor sieh ausgebreitet zu sehen. Den Quel- 
lenforsehern dient zur Nachricht, daCs die Angabe 
der landwirthsekaftüchen Area aus dem kgl* stün- 
discken Reetifieatorium und die Vebersichten der 
drei Han^tgattangen landwirthschaftljcher Haua- 
tlüerevon der patriotisch-ökonomischen Gesellschait 
dem Vf. mitgetneilt sind. Die N otizen über Gewerbe 
undEbindel, so wie iiber den Zustand der Armen - 
Versorgungsanstalten, gründen sich auf eigne Aur 
gabea der Aem^r, Magistrate und Stadtgerichte. 
Wenn übrigens, bemerkt der Vf. in der varrede, 
es ikai gelungen seyn sollte , . den Anforderungen, 
welcke das aackkundige Pulidicnm an eine Arbeit, 
-wie die vorliegende, zu maekea berecktigt ist, einW 
germaCsen Genüge zu leisten: sa mllssa er einen 
nickt geringen Theil dieses GeUneens jenem £ifer 
zuschreiben, mit welchem der Hr. Okarst- Burggraf, 
Graf von Chotek, sich fiir die miö||^lichst scknelle 
Harbeischaffunff alles dessen, was ihm nur immer 
wUnschenswerth sejn konnte , zu interessiren geru- 
het bat. Als trener Gehiilfe stand ihm Hr. Zippe^ 
Cttstos der mineralogischen Sammlung des Museums 
und autserordentlicher Professor der Mineralogie am 
teeluiiscken Institute zu Prag, zur Seite« 

Das Werk selbst beginnt mit einer allaemeinen 
üebersicht der phjsiluiliscfaen und statistischen Ver- 
kültnbse des Leitmeritzer Kreises, von F. JC. M, 
Zippe. Die gröfste Lunge betrSgt nach den besten 
Charten II und die Breite 10^ geographische Meilen; 
der Filicheninhalt 68| Q. Meilen. Beschaffenheit der 
Oberfläche mit 4 Hauptgebirgsziigen : dem- Mittel- 
gebirge , dem Erzgebirge , dem Eibgebirge und dem 
nördlichen Granitgebirge. El)enen sind in dem Kreise 
■nur wenige, und von den Gebirgen sehr eingeengt. 
Der Hanptstrom ist die Elbe, in welchen die meisten 
Gewisser des Landes aufgenommen werden, nament- 
lich Eger, BiJa, Bodenbach, Pulsnitz und Kamnitz- 
bach. Unter den vielen im Kreise vorhandenen Mi- 
neraluuellen zeichnen sich l>esonders die Quellen 
von Teplitz, Bilin und Saidschitz ans. Das Klima 
ist bedeutend wllrmer , als das der übrigen- Kreise 
des Landes. Der Prodiictenreichthum 'aller drei 
Reiche ist attTserorifontlich ; die Viehzucht ist sehr 
beträchtlich. Van WUd finden sich im Freien als 
Gegenstand der Jagd nur Hasen und Rebhühner. 

Die 
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Die Bevölkening beträgt pr. I83I: 390,662 Seelen, 
wovon das männliche Geschlecht 165,329 and das 
weibliche 185,333 ansmacht, Ton dem ersten sind 
ä77 Geistliche , 120 Adelige , 834 Beamte und Ho- 
noratioren und 9,014 Bauern. Diese gcsammte Be« 
völkeruhg wohnt in 30 Städten , worunter 2 konigl« 
und 1 Festung ; 5 Vorstädten , welche (besondre Ge- 
meinden bildm ; 13 MärlLten und 936 Dörfern. Die 
Anzahl der Wohnhäuser dieser gesammten Wohn* 

Elätze ist 56,156. Die in ganz Böhmen herrschende 
atholische Religion ist auch hier die Y olksreligion ; 
einzelne akathoKsche Familien leben zerstreut auf 
der Herrschaft Liebeschitz und noch hie und da in 
^n Industrialgegenden. Gröfsere Jndengemejnden 
sind zwei. Die katholischen Einwohner sind in 165 
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ritz. Die |ustizyerwaltong in erster Instanz besor- 
gen 15 reguiirte Magistrate der 2ten Klasse und 53 
Ortsgerichte. Die Criminalgerichtsbarkeit steht un- 
ter dem Criminalgerichte zu Leitmeritz. In militä- 
rischer Hinsicht bildet der Kreis den Werbbezirk 
eines InfanteHeregiments, Die Erwerbsquellen der* 
Einwohner sind theils Landban, theils und. insbe- 
sondre in dem nördlichen Theile des Kreises verar- 
beitende Industrie. Der. Handd mit den erzeugti^n 
Gewerbsprodueten sowohl im Ihlande und in andern 
Provinzen der Monarchie, als auch ins nahe und ferne 
Auslaftd und in ferne Woltgegenden ist sehr beträcht- 
lichund beschäftigt eine bedeutende Anzahl Menschen. 
Einen besondern Abschnitt bildet die Beschrei- 
bung der königl. Kreisstadt Xeitmeritz , die nnter 
56° 31' 38" n. Br. und 3V 47' 50" östl. L. , am rech- 
ten Ufer der Elbe liegt. Die eigentliche Stadt zählte 
im J. 1831 260 Häuser mit einer Bevölkerung ron 
2010 Seelen. Die Beschreibung selbst nimmt auf alle 
statistische, naturhistorische, geschichtliche und 
Kunst - Merkwürdigkeiten gehörig ilücksjcht , indem 
sie hier, wie an allen Orten des Werks, auf die 
neuesten genauesten Erörterungen sich bezieht. Das 
der Stadt Leitmeritz gehörige Dominium Keblitz 
findet dann Ton S. 18 an mit alleii seinen Theilen 
Erwähnung. Hitsrauf folgen : die Beschreibung der 
k. k. Festung und k. Freistadt Theresienstadt^ welche 
\ Stunde ot^rhalb der Mündung der Eger in die Elbe 
liegt und 110 bürgerliche Häuser mit 1302 Einwoh- 
nern hat; dann die AUodialherrschaft Doxan und 
das Gut Klein- Preisen; ferner die Fideicommifs- 
Herrschaft Brozan, die Allodial- Güter Triehsch, 
Wrbitschan und Kochow; die Fideicommifs -Herr- 
schaft Libochowitz und Budin sammt dem Gute Ze- 
rotin; die Allodial - Herrschaft Wrschowitz; das 
, AUodialgut Bteloschitz mit Kosel; die Allodial - 
Herrschaft Liebshausen ; das Fideicommifs - Gut 
Triblitz; Fideicommifs -Herrschaft Dlaskowitz, das 
AUodialgut INetluk; die AUodinl-Herrsch. Tschisch- 
kowitz und Trebnitz; die Allodial- Herrschaft Lo- 
lH>sitz, sammt den Gütern Boretz und Wchinitz; 



die StadtLobpsitz am linken Blboferlkat lASHSaser, 
122 Einwohner) ; die Fideicoramils-Herrsdinft Mit- 
teschau sammt dem GuteNedwediisch; das Allodial- 
Snt Hettau; die Fideicommifs - Herrschaft Bilin tnit 
em berühmten Sauerbrunneo (die Stadt Bilin hat 
365 Häuser mit 3102 Einwohnern);' die dem Erzlns* 
thum zu Prag gehörige Herrschaft Schwatz; dia Allo- 
dial -Herrschaft Kostenblat und AUodialgut Kre- 
musch; die Fideicoihmils- Herrschaft Dux mit Ober- 
leitensdorf, sammt dem AUodialgnte Maltheuer (die 
freie Schotzstadt Dux hält 170 Häuser und 1030 Ein- 
wohnisf); die Herrschaft Ossegg; die Fideicommifs - 
Herrschaft Teplitz (die Schutzstadt Teplitz mit den 
berühmten warmen Bädern hat 386 Häuser und 2740 
Einwohner). D jg an dieser Stelle beigefligte Literatur, 
Teplitz zum Gegenstande habend, ist eine besonders 
willkommene Gabe. Hierauf folgt: dieFideieommifd^ 
Herrschaft Tschochan; die AllMial-Herrschaft Tür- 
mitz und Lehngut Prödlitz; die königl. Stadt Aufsig 
(321 H. 1759 E.) mit dem Gute Wannow; die freie 
Bergstadt Granpen (252 H. 1408 E^ mit dem Gute Bo- 
senthal ; die Allodial-Herrschaft Kulm — worauf sieh 
das berühmte Schlachtfeld befindet — ; die Allodial - 
Herrschaften Priesnitz mit SchÖbrftz und Schönwäld ; 
die Fideicommifs -Herrschaft Taschen , mit gleichem 
Schlafs und Stadt an der Elbe, ersteres3P52^4,Hr' 5. 
L. TOR Ferro u. 50"^ 46' 39, T n. Br., letztere in Summa 
mit 291 H* 1423 E«; die AUod. Herrschaften Binsdorf^ 
Böhm.-Kamnitz sammt den Gütern Schönbach n.Mei« 
stersdorf ; dann die AUod. Herrschaften Hainspach u« 
Schluckenau (Stadt Schluckenau iiat486H. 3103B.); 
die Fideicommifs -Herrsch. Bumburg (die Municipal» 
Stadt Bumburg hat 451 H. 3405 E.); die AUodul- 
Herrsch. Bärgstein undGutSwoyka; die Herrschaft 
Oberliebich; die Fideicommifs- Herrsch. Bensen mit 
dem Gute Markersdorfgröfsern Theils; das AUod.Gut 
KJein-Markersdorf ; die Allod.Herrsch. Politzund Gut 
Grofs-Bocken ; dieFideicommifs-Herrsch.NeuschlofiB 
u. Böhm. Leipa (die letztere Stadt 679 H. 5804 E.), 
sammt dem Gute Lauben ; die Herrsch. Drum ; die AJU 
lod. Herrschaft Ronoged; die Herrsch. Liebeschitz 
sammt den Gütern Nutschnitz u.Tschernischt ; dasGuC " 
Grofs-Augezd; die AUod« Herrsch. Ploschkowltzn. 
Zahoran, sammt dem Gute Schwaden ; ^as AUodialj^t 
Grofs- Priesen ; das Fideicommifs-Gut Schreckenstein; 
die AUod. Herrsch. Tschernosek mitLibochowan; das 
Gut Schüttenitz; das Gut Trebautitz oderKreschitz} 
das Gut Temitz ; die Fideicommifs-Herrsch.Enzowan $ 
das zum Herzogthum Baudnitar im Rakonitzer Speise 
gehörige MunicipalstSdtchen Gastorf (221 H. 1026E.) \ 
und endlich die Allodialherrschaften und Güter Liboch^ 
Zebus, Drahobus, Sukohrad, Schnedowitz n. Brotzen. 
Den Beschlufs macht ein sehr sorgfältig gearbeitesRo- 

S ister. — Rec. hat sich TorsätzBch tief in den Gehalt 
es Werks selbst einzugehen vorgenommen, um einmal 
auf das vorfindliche reiche DetaU aufmerksam zu ma- 
chen ; dann aber auch , um hier eine gedrüngte Schil- 
derung des in so vielfältiger Hinsicht merkwürdigen 
Kreises Böhmens zu gewShren« 
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E R G Ä N Z ü iV G S B L Ä T T E R 

ALLGEMEINEN LITERATUR^. ZEITUNdJ 



Deeember 1833. 



POLITIK. kämpf der Weif gMchichfeniehrbehageii, lind wena 

C-. -. K u 11K rr^^i: j- jl » • /• »ie iiup r«h Ige Tage beliielteii , so möchten sie gern 

StiriTOAÄT, b.Hiillbepgep: VateHändtsche Bi^^^^ ^„j j^ herrliche Kind rerzichten, das ans diesen 

o^^^^'^^**!/™^ ^^^^ *T"- Wehen leuchtend entstehen wird;'— Wir fürchtfjB 

Äl«9. o. (^IgUr.) jjyp^ es sind falsche Wehen ; >vagen aber nach si^- v 

Echem Anathem kaum das GestUndnifs: uns dtiwt 

in junger Rechtsgelehrter — als solcher bezeich- die Zeit kleinlich fiir ihre Ansprüche und die ihr ge- 

net sich der Vf., und zwar als Procurator am königl/ wordene Aufgabe, und am wenigsten schön, deiia 

jOber-Tribunai zn Stuttgart — fühlte sich gedrungen, diefs sind Geburtswehen nie. — ^ „Wird die Idee der 

besonders vielleicht bei der AnnHherung einer für sein wahren Freiheit siegen', oder in Feudalbedriickung 

Taterland selbst entscheidenden Periode, des unter oder gar in Anarchie untergchei^^ woraus' dann wie- 

von Innen und Aufsen ganz besöndern Auspicien zu- der Despotismus hervorgehen roufs?'\ — Geschichtr' 

eammentretenden Landtages, seine Ansicht von dem, liehe Forschungen haben den Vf. zu der Uebertef- 

was demVaterlando noththut, und von dem Kampfe, 'gung gebracht, dafs ein Rückschritt auf die Dauer 

dei*ihm bevorstehen dürCte,.auszusprechen. Er wHhlte unmöglich sej, und das Resultat, das sich ihm erge- 

dazu die Briefform, weil elr, wie die Vorrede sagt, ben, ist: Das fwiseridj ährige Reich Karh des Gr. hi, 

in dem Sinne zu einer grofsen Zahl von Freunden zu zu Ende und eine neue IWiode/iat beaannen^j und das 

reden glaubte, in dem er von ganzem Herzen alle politische Motto: Die Jyiker sind SelM;^tcech.^ Das 

Diejenigen liebe und ehre, , welche aufricbtig nach Resultat des zweiten ziemlich leeren Briefes ist: Die 

Wahrheit streben und es mit dem Yaterlande g)it Menschheit— {ievYL scheint blofs eine abendlHndi- 

meinen. Dafs er selbst es ent meint, ist unverkenn- sehe Menschheit anzunehmen) — * ist, in^das Mami^^ 

bar, und dafs er auch aufrichtig nach Wahrheit strebt, itUer geireien. — Die Anfoqernngen der Zeit sind 

davon z^ugt die Sachkenntniis, die sich in vielen nacli dem Vf.: 1) Achftmfi, der Menschen als freier 

seiner Untersuchungen, besonders aber,' was die ggltgeschaffener (? sind die Thiere das letzte nicht 

RechtsverhültnisseinWürtemberg betrifft, darlegt; auch?) Wesens daher: Freiheit der Meinungen und 

!die Aufrichtigkeit, mit welcher er dieUnziilSnglich- ihrer Aeufserungen, „aufser in den einzelnen Füllen, 

keit seiner Kenntnisse, wo solche eintritt^ eingesteht; wo erworbene Recfhte Einzelner oder der Gesammt-. 

die ])escheidene Freimüthigkeii , mit weicherer sich heit dadurch verletzt werden,^^ (Welche vage Be- 

üubert, die nur zuweilen im Ausdrucke, nicht in der Stimmung! Wer soll denn darüber entscheiden? -rr 

?^acli% zu wählerisch erscheint. Der Vf. holt anfHng- Und führt der Yf. nicht selbst aus, auf wie pr vor- 

ich etw^asweit aus; es ist aber, nach der Bemerkung schiftdene Weise Rechte erworben worden sind?) — 

eines geistreichen Literators, echt deutsch, bei denKin- Freiheit der Selbstbestimmung,' so lange nicht Rechte 

derscbuhen anzufangen. Es sind der Briefe und also Anderer verletzt werden. 2) Das Beste des t^ows- 

eigentlich der Abhandlungen vierzehn unter den Ru«- als ersief und hauptsächlichster Staatszwech. S)Mii*> 

briken: Der Gang der Sieit-- lieber die Geschichte der wirkuna des VoJk^ bei der öffentlichen Vetjoaltung 

Menschen— Die Anforderungen der Zeit— Deutsch' durch Stände j welche den Vol&swillen reprHsentiren,^ 

land — Die Elemente des Kampfes — Wurtemberg — und factische Anerkennung der öffentliche)! Meinung. 

Gesetzgebung — Rechtspflege — Der Staatsaufwand „ Freilich darf man nicht immer ^', sagt der Vf., „flir 

und die Abgaben —^ Militaur und Diplomatie— Fer- öffentliche Meinung und Volkswillen halten, ivas 

emfachung der Verwaltung — Die Beamten — Die dafür ausgegeben wird.^^ — Etwas unbestimmt heifst 

Feudallasten — Die Stände — und darauf folgt ein es dann: „Dagegen fehlt es nie an Fragen undFüI- 

Schlufswort* — Yoii der Zeit sagt der Yf.: „Unsre len,' worüber sich der Sinn des Yolks und die Mei«^ 

Zätt ist grob und schön, abeV es gehört eine gewisse nuns aller Klassen unverkennbar und entschieden 

Kraft dazu, Freude an ihr zu haben. Nur der, wel- ausdrückt"^ — und daher 4) Oefkntlichkeit ^ ohne 

eher dem Wogenschlag der Ereignisse muihig entge- welche eine freie Yerfassung, der Zustand eines ver- 

gensehen kann, mag sich woHlfiihlen in demgewal- nünftigen Schutzes der Menschenrechte nicht mög- 

tigen Sturme dieser Zeit. Dem Weichling, dem lieh. ist, und zwar Oeffentlichkeit von Seiten des 

Furchtsamen, dem engherzigen Egoisten, dem ver- Fürsten in Darlegung seiner Gesinnungen und Uand- 

knöeherten Pedanten kann dieser wichtige Geburts- lungen , und dann auch Von Seiten des 'Bürgern 

Kreän». Bi.MurJ.iHZ. 1833^ E (6) durcl 
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durch — niibeffchrSiikfe Presse , bei der nnr die be«- 
gangenen Gesetzesverletzungen bestraft werden sol- 
len.. — (In der Theorie mng das sieh wohl sagen 
lassen , aber in der Praxis? — Wenigstens nicht so 
unlieschrSnkt, wie diö Sachen bis jetzt Btehen ; und 
es gestehen selbst eifrige Liberale , dafs bei unge- 
bundener Presse keine Regiemng bestehen könne, 
wenn nicht das Volk im Allgemeinen y wie in Eng- 
land, an das gedruckte Wort in politischer Hinsicht 
so gewöhnt sey, dafs es schon wisse, dafs nicht Alr- 
les so buclistSblich zu nehmen sej, wie eine einsiei- 
tlge Partei es «farsteÜe. Unser Volk iSfst sich 
. durch das gedruckte Wort noch zu leicht bestimmen, 
weil es gearuekt ist , und bei dem allgemeinen Mifs- 
trauen geg^n Alles, was Regieruiis: keifst, das man 
in ihm angefacht hat , und Im der ThKtigkeit gewis-^ 
lier Parteien ihm nur das in die Hllhde zu spielen, 
was ihnen zusagt, möchte der gewissenhafte Patriot, 
so gern er auch das Prineip an sich zogiebt, Beden- 
ken tragen, jede Aufisidit iiber die Presse zu ver- 
neinen. Da/s diese Aufsicht aber unter Controlle 
stehen miisse, Tersteht sich). 5) BestmöylifÄe Errei- 
ebunff des SiaaUtzwedtes mit den einfachsten Mitteln^ 
6) Keine Prioilägienj dasWeri in aer~tceiiesten Be» 
äeiituna (eine Anfoderung, die in dieser Allgemein- 
heit sich selbst aufhebt). 7) Ein metiSchliches Fer^ 
hälinifi ztoiscken Fürsten und VoUt — euinial, dafs 
die Fürsten bei ErwSgtmg ihrer Bedürfnisse auf ihre 
V<^er Rücksicht nehmen, und- nicht aufser Acht 
laMeU (8. 27)> „dafs zu Bestreitung dieser fiedirf-^^ 
ntsse gro^ntheilB solche l>ettragen, die ihr Brot in 
dem Schweifse ihfes Angesichts essen *\ ohne dafs 
es ihnen ahSufserm Glänze als TrSgera der Gesammt- 
wOrde fehlen darf; dann aber auch, dafs derPtirst 
sich dehiB^gerthume nähere und nicht eine unttber- 
steigliche Barriere zwischen sich und seinem Volke 
aufführe, besiHiders auch durch die Aristokratie in 
seiner Umgebung. — „Eine höchst merkwflrdige, 
in der Creschfchte «och nie gesehene Erscheinung % 
sagt der Yf. 8. 29 sehr wahr, „ist das Weltinteresse, 
welches jetzt aHe gebildete Völker nmfafst, und wel- 
ches,' wenn gleich im Verborgenen, selbst da athmct, 
wo der Despo^iimius und die grellste Aristokratie 
waltetj «der das Pfaffenthum seine blutige Geifsel 
schwingt.' Es ist die gegenseitige Thoilnahme der * 
Völker an ihren Schicksalen, an der Entwicklung 
ihrer Rechte und Freiheit ;^ der Sinn fiir allseitige 
Aufklffrong, welche unserer Zeit einen <h*habenett 
Stempelaurariieken und eine OefFentlichkeit erzeugen,* 
welche frühere lahrhnnderte nie gesehen halien.^^ — 
In dem Abschnitt Deidsehland theilt der Vf. awKIii^ 
ber die Adresse an die in Wien TersammeltenMonar-' 
chen imNamcm der deutschen Nation mit, ab den 
Ausdruck auch sehhcr Ansichten und Wunsche«^-^ 
Bei den Vorwürfen y zvt denen sich auch der Vf. ge- 
f egen die Prenfsiache Regierung verleiten Ufst, ver- 
gifst man gemeiniglich, dafs — der König eben JiGS- 
$ng von Preufsen ist, und nicht Koni§ mn Deutet 
)ani. Einem Volke eine AbKnderung in dem, was 
tief in sein Leben eingreift, auch bei mm besten Wil^ 



len, aufdringen wollen, j^ejigt sich in der Erfahrung 
als uniT^eise. -^ Unser Vf. wiederholt nur, was An- 
dere vor ihm gesagt haben ; aber hat die beste Ver- 
fassung einen volten Werth, wenn das Volk nicht 
?)lifisch mifndig geworden ist? TJnd wie nun , wenn 
reufiteii nur sich TÖr der unleugbaren Wahrheit 
nicht verblenden liefse durch die radicalen Schreier, 
dafs — dns Volk itocA mcAt politisch mündig trt? 
Und hSlt der Vf. setn Volk wirklich daHir? Wahr- 
haftig, nicht einmal in der Elite desseliien zu Land- 
stSnden! -r^ Wenn die Ultra -Liberalen aufrichtig 
seyn wollen, so mufs es ihnen g^hen, wie Cicero Toa 
den Auguren eagt, wenn sie einander ins Gesicht 
sehen— — Wie soll denn alier das Volk wahriiaft - 
mündig werden?-^ Einmal: durch yernünftigen Un- 
terricht in Schulen und Kirchen, wovon der Vf. gar 
nichts $agt, .als ob darin von einer Anfoderung..der 
Zeit gar nicht die Itede sej; oder — sollen wir ait-> 
nehmen, dafs es in dieser Hinsicht im Vaterlande 
des Vfs unverbesserlich aussehe? Es gehe nun aber 
einmal unser Vf. aufs Land und fasse Schulmeister, 
Provisor und Pfarrer im Ditrchsehnitt To.cht ins Aiige^ 
und frage sich, ob durch diese eine Hauptanfode^ 
rung der Zeit — Emancipation des niedern Volksstan- 
des ans den Fesseln der Unwissenheit und Dumm- 
heit — und Befriedigung des religiösen Interesses 
wahrhaft befördert wertfe? — Zweitens kann die 
Mündigkeit des Volkes praktisch nur durch eine ver- 
nünftige und freie Gemeindeverfassnng erzielt wer- 
; den.-^ Welcher deutsche Staat kann steh nun in bei- 
den Hinsichten ül»er Preufsen — wohl verstanden im 
Durchschnitte — stellen, als in Hinsicht der Gemein- 
deverfassungen allenfalls Wfirtembevgl -^ Mit Recht 
verwirft der Vf. die Hülfe, die Deutschland von 
Frankreich gebracht werden könnte — timeo Dännos. 
et dona fereniee ^ ; Oesterreich ist Deutschland dem 
ganzen Geiste nach entfremdete — i^Wie soD aber 
geholfen, wie der Zustand des deutschen Volks ge- 
bessert, wie das klein gewordene Vaterland wiedei^ 
grofs gemacht werden?'* fragt der Vf. und antwortet: 
,. Mein« Antwort ist: durch seine eigene iCraft,durc1i 
die Machtseiner eigenen Auiklürutigund die Macht der 
Zeit, welche eine Einigung zwischen Forst und Volk zu 
Verbesserung seines politischen Zusf andes herbeifüh- 
ren mufs;< durch eine freisinnige Umgestaltung de^ 
Bundesverfassung, dnrch Vereinigung Aller zu einem 
geschlossenen und dadurch grofsen und mSchtigen 
Ganzen. Darauf nach Rrüften hinzuwirken, halte kh 
flir die hohe Pflicht jedes deutschen Mannes, ffir di^ 
hohe Pflicht insbesondere der einzelnen Regierungen 
und der Stfindeversammlnngen, und es kann nicht 
leicht ein schöneres Ziel für die vereinigten Anstren<» 

Jungen beider geben.*'^— Um' an seinem Theüe 
lese Pflicht zu erfüllen , macht dann der Vf. säine 
Vorschläge; er zweifelt aber selbst an der ErfiiUung 
seines seh önen Traumes, und — wir finden uns nicht 
berufen, einen Traum nachzutrHumen. Er findet 
zwei Elementein Deutschland, welche einen Kampf 
herl>eifiihren müssen: die Vitra -Liberalen irnd die 
ÜHra-JrisUdfraten. Die Erstetn chankterisirt er 
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(S« 60) gnnt tkhiig , wie sie Tor rnis stc^eb , und ^ 
wenn es aasgemaeht ist, dafs es unter den Nensdiea 
aneh Wahnsinnige geben mufs, so gestelien wir dem 
Tf. aneh so , da rs es stets auch Ultra «Liberale geben 
wird, ob wir gleieh das mu/s leugnen möchten^ AU 
lein diese sind, wie der Vf. meint, nicht geföhrüehr*' 
(doch wohl nur, ^enn man ihnen nicht bei dem un- 
yerstlindigen \ olke freien Spielra nni iHfst). r— „Gr ö- 
Csere Gefahr droht der Ultra «AristolLratismus, nicht 
sowoU unmittelbar durch sich selbst , denn — was 
der Vernunft widerspricht, ist nur ein holiler Sehein; 
nicht aber in sofern sich die Fürsten blenden lassen, 
ihn als eine Sttitze fitr sie zu betrachten und zugleich 
mit ihm den Kampf zu bestehefi, der sie gar nicht 
triflV" — (auch bei den Ultra-Liberalen nicht f). Doch 
abgesehen davon, so ist es unserer Ansicht nach der 
Erb- und Feudal- Aristokratie fnen«cA/icA nicht zu 
verdenken, dafs sie für ihr <»— wenigstens durch die 
Jahre bestätigtes — Eigenthnm kämpft, ob es gleich 
gerathen wiire,sic Terstilndesich selbst zu einem Yer* 
gieicii, so lange ihr noch Bedingungen freistehen. 

Nach diesen Frolegomenen tritt nun der Yf. sei- 
nem Yaterlande nühcK Der Ariikel Wnrtemberg ent- 
wirft erst mit Liehe ein GemHJde des schönen und in 
sich reichen Landes mit hohei' Anerkennung der Ver- 
dienste des gegenwlirtigen Monarchen um die Erhö- 
hung derAsrioultur und der Industrie^ undmitRecht 
zürnend, dals darauf ^bei der Opposition so wenig 
Itücksicht genommen werde, und geht dann auf die. 
ihm eigentnümlichen Gebrechen ein. Das erste ist 
nur angedeutet: es ist die für^das Ländchenzu hohe 
CiTÜliste^und noch mehr das sehr drückende Appapa^ 
gengesetz : beide sind mit den LandstSnden verabschie-* 
det und also ohne Entgegenkommen des Regenten 
selbst nicht zu ändern. Dann führt er, aufser dem zu 
hohen Miiitair, welches das Contingentum dasDop- 

f leite übersteigt und im Contingentö selbst schon über- 
rieben ist, aufser der zu* weitlKufigen Regiernngs- 
form, die durch neuere Gesetze noch weitscnweifigcr 
geworden, und in welcher desSclureibensundBerich- 
tens kein Ende ist, aufser den grundherrlichon , ei- 
gentlich das Landeswohl am. meisten zerrüttenden 
V erhültnissen- - welchen Gcgenstünden er eigene Ab- 
schnitte gewidmet hat, hier auf: 1) Die ausgedehnie 
Naiuraherwaliung , durgh tcelcke ein großer Theil der 
Einkünfte durch die Erfiebung verzehrt wird\ es ist 
darin Ton der Regierung bereits viel gethan durch 
Verpachtung der grundberrlichen Einkünfte an die 
Gemeinden, oder Ablösung derselben, und auch durch 
den Verkauf einzelner Staatsbesitzungen (nur häufig 
mit zu weniger Umsicht). — Der Vf. erklärt sich 
hierin incompetent zu einem Urtheile. 2) JJieilweise 
Vebervolkening — vorzüglich aus der Zersplitterung 
des Grundeigenthums , wo denn die Menschen auf 
den kleinsten Pa reellen heirathen und Rinder zeugen: 
hier tritt die Auswanderung gut ins Mittel und der 
steigende Gewerbfleifs. 3) Die Landesschtdden — 
an sieh gegen andere Staaten nicht bedeutend -* m- 
gefilkr 27y<MM,000; allein iji der Zinszahlung bedeu- 



. tend fBr ein rerm^mtu Land. A^ IHe politische Auf- 
re^w^g. — - Es wird das unselige Getreibe aufge-^ 
deckt, welches Unzufriedenheit verbreitet, und zwar 
oft durch echt demagogische EunstgriJBTe, wodurch 
dann die Regierung von ihrer Seite zu manchen Mifs- 
griffen sich hinreirsen iKfst, — (der Vf. schweigt da- 
von) — und wodurch Konig vnd Volk immer mehr 
Streunt zu werden bedroht wird. Der Vf. hofft eine 
edliche Lösung. Ob sie von Seiten der Regierung 
eben so befordert als gewünscht wird , lassen wir 
dahingestellt; allein — es sind auch harte Elemente,, 
die ihr diefsmal in der Kammer entschieden entgegen-, 
treten« — Wir können dem Vfl in seiner Entwick- 
lung der einzelnen Zweige der Staatsverwaltung nicht 
folgen; am merkwiirdinten scheint uns aber der Ab- 
schnitt, der von den Fendallästen handelt, dereu 
Ursprung der Vf. naehsuweisen sucht und welche 
. dnrcn die Menge mediatisirter, ehemals Reichsfreier, 
und die ZugestHndnisse, welche die Rundesversamm- 
lung diesen gemacht bat, so verwickelt sind^ dafs 
man nicht begreift, wio dieser gordische Knoten ge- 
löst werden soll — und ohne die Lösung ist an eine 
fflhlbare Erleichterung des Grundeigenthums nicht :Bn 
denken. — Ein, freilich Wilrtemberg nicht allein 
betreffendes Gebrechen, welches der Vf. gar Mteht 
erwHhnt, und dessen Dringlichkeit unbegreiflicher 
Weise noeh nicht . hinlHnglicK erkannt zu werden 
seheint, ist: die Stehnien^tnri^tung ^ die KersiMo^^ 
senheitder Grundsiiidse für den Eigenthümer und die 
dadurch heding/t gifammaene Dreifelderwirthif^fi. 
Die Lösung dieser Gebrechen ist schwer» aber unum'' 
gänglich naihwendig , wenn dem L^rimann wirkliche 
Erleichterung werden soll. Auch wundern wir uns, 
dafs der. Vf. unter den Gebrechen nicht besonders 
den vorwaltenden Einflufs der sogenannten gröfsern- ' 
theils ungebildeten Schreiber aufgeführt hat, bei de- 
nen von irgend einer höhern Ansicht, wie sie unsre 
Zeit erfodert, gar nicht die Rede ist und nach ihrer 
Bildung sejn kann. — In Hinsicht der Ablösung 
der Gefölle des Adels erwartet man auf dem bevor- 
stehenden Landtage einen durchgreifenden Antrag von 
der Regierung; der Vf. ffufsert nur (S. 201) die Be- 
denklicnkeit, ' dafs die Abgabepflichtigen nicbt im. . 
Stande sejn werden, von dem Abiösungsrechte Ge- 
brauch zu machen , welches jedoch durch Institute« 
wie der schon bestehende Creditverein , erleichtert 

werden könnt«.. ^ Dieses Schriftchen sdieint 

uns sehr geeignet, die Ausichten und die Stimmung 
in Würtemberg kennen zu lernen, und auch.ein nicht 
unmerkwfirdiger Beweis, dßfs ^uch öffentlich ein 
freimitthiges %Vort gesprochen werden darf, weqn es 
mit Art geschieht ; und wir üiiersehen gern dabei die 
oftmalige Breite 4er sonst wohlstilisirten, obgleich 
^Euweilen den sehwif bischen Dialectvcrrathenden, Dar- 
stellung und das oft zu starke Hervortreten des Id^ 
besonder, weil wir daa Ganze wohl als eine Art poliii^ 
sehen Glaubensbekenntnieses zu betrachten haben, da 
der Vf. nach S. 222 selbst Hoffnung hatte zum Land- 
stande gewühlt zu werden» Papier und Druck 
sind 'schön» 

SCHÖ- 
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SC^ÖNB LITERATUR. * 

i) GöTTiHOiN, b. Deiierlieh: GeduMe ron Dr. /. 
A. G, Ueinroth, Director der Musik in Gr^ltingen. 
Erste» Heft, enthaltend Ffibeln und ErzShIungea 
xum Declamiren. 1832. y III u. riO S.I2. ( lO gGr.) 

2) LiEGNiTZ, b. Kuhlmey; Gnomen ron GoitAarf 
OsmJdkMarboiA. 1832. 46 S. 12. ~(3 gGr.) . 

3) OsTKKOoR, (in Comm.) b. Sorge: P^ue Samm- 
lung von Gedichten y von tnedrich Lattenstein^ 
Pastor zu Nienstedtn. Fttrst. 1831. XII u. 148 S. 
8. (16gGr.) 

. 4) RsosNSBURo: Sonetten^ gesammelt aus bayeri- 
schen Dicht«rn. ErHes Bdchn. 1831. XKlVa. 
321 S. Ztoeife« Bdchn. 1832. XXIYu. 357 S. 12. 
(l'Rthlr. IdgGr.) 

Auch unter dem Titel: * 

^ SoL7RACu, in Comm. iler t. Seidel. Boehh« nnd im 
SelMtrerL desHeraasg« : Sonette von bayerischen 
Diehtern* Gesammelt von Friedr, Ang, Qregcr. 
1831. Erstes Bdchn. 1832. Ziveltes Bdchn. . 

l>iese vier Sammlungen haben das gemein, dale sie 
^iir unsre beUetristiaehe Literatur gleich unbedeutend 
»ind, Yen Nr. 1 liifst sich nicht recht beatimnien, 
fii ir wdch ein Publicum sie bestimmt ist. Der Beisatz 
,,zum Declaroiren'^ Ififst schliefsen, fiir die, frühere 
. Juge&d)' doch dem widerspricht die PrzShlung S« 57 
mit der Moral: * 

. Wie mancher nahm lidi eine Frau, 
Die ähnlich war dem achönen Pfau, 
Weil er so g^^der Meinung war, 
Das Mädchen flV dem blonden Uaar, 
Mit Tielem Gold und klauetv Augen, 
Mufs, irr* ich mich nicht, wohl was taugen u. s. w. 

Uebrigens hat der Yf. das Unglück, dafs er fast Im- 
mer daneben schiefst, wenn er das Resultat seiner 
sogenannten Fabel oder Erzlihlung darlegt, so dafs 
man nicht umhin kann, an jenes berühmte Gleichnils 
zu denken: ,,Dieweil' der Löwe ein grimmig Thier 
ist"' u. 8« w. Für den Ton dieser Fabeln und Erzilh* 
lungen zeugt, glauben wir, hinlUnglich die angeführte 
Moral. Geliert war des Yfs Vorbild, allein^ für 
ihn unerreichbar. Man yergleiche nur S. 97; „Der 
t»terbende Yater^* mit der gleichen Namens von un- 
' Werm treflflichen Altmeister. 

Solehe kleine Gedichte, wie Nr. 2 giebt, Verlan* 

!;en die ToÜendetste Form bei dem prägnantesten 
iedanken. Ob dlels wohl der Fall ist ijei folgendem ? 

Stola entbreitei der Aar die fainimelanschwebenden Flügel, 

Schwimmt dem Sohne der £rd* ein Punkt in der atrahlenden 

'Sonne: 

If ur wer vom Aareigeschlecht kann mit ihm in das Sonnen- 
meer tauchen , (!) 

Schaut ungeblendei ihm frei und vertraut in das leuchtende 

AntlHs. 

Sehr wenige Ten den d reif sigGnomen, welche dasBü- 
ehelchen enthalt , sind gelungen , wie S. 35 u. 40; die 



meisten sind anbedentend qnd sag^n .das sehoa.G^ 
sa^te nur in anderer Wenduar, und bei einigen , wie 
bei dem S. 15 — so wie in der letzten Zeile S. 34: 
2,Dafsibm der Lorbeer entsprob, Phoihos die Lie- 
be T6rstarb(?)'' blieb ans der Sin» verschlossen. 

In den Liedern von Nr; 3 spricht sich hoheFrSiii- 
migk^it, ein edler Sinn rtndinni|;es Gefühl ans in sanf- 
tem melodischem Flusse, aber im gewöhnlichen Betle 
hinschleichend und ohne Tiefe in Gedanken. — Die 
Oden im antiken Sylhenmafse sind gelangen zu nennen, 
doch viele prunkend in welker antiker Pracht. — 
Die Elegieen erfüllen mit sanfter Wehmuth. ^ Des 
Dichters Yorbllder erkennt man überall , oft selbst 
im Einzelnen; sie sind: Geliert, K/opstodSy Vo/s, UöU 
ijfy Bürger, Heraz u.^hnl«, abererreichtsind sie nicht. 

Nr. 4 überschüttet uns mit 000 h. etl. Sonetten 
ron 72 baierschen Yersmachern , unter denen leider! 
nur sehr wenige Dichter sind. — Sie sind in 2 Jahr- 
gängen verthcilt von 1831 und 1832, und das Ganze' 
ist nach einem guten Plan angelegt, indem von jedem 
der aufgeführten Sonettistcn die vorzüglichsten jLe- 
bensumstände angeführt sind; nur dafs beiden meisten 
der Literatur nichts daran liegen kann: denn der 
Sammler hat jeden Schüler aufgenommen, von dem er 
ein Sonettenschnitzel habhaft werden konnte. — Fr. ' 
JLafsmann^ der nach dem Yf. blofs Sonette der iVor^- 
dei/tfcA^n soll herausgegeben haben in seiner bekannten 
Sammlung — (halt Hr. Gr. denn nur Baiern für Süd- 
deutschland ?) — soll hier ergänzt werden. — Den 
Anfang des ersten Jahrgangs machen, wie billig, h^ 
kannte Sonette des Königs Ludwig, und aufser diesen 
können wir . in diesem Jahrgange nur einige von BniA^ 
brau, besonders aber von Bissei, Dorner, Dexel, Faubel, 
Anua Fürst, Hallberg, t\ Mafiin u.e.A. auszeichnen, 
und vorzüglich vor Alien die von v. Schench; die inei- > 
sten andern sind unbedeiitend, sehr viele ganz schlecht 
IM Gedanken nnd Form. — Im zweiten Jahrgänge, vor 
dem das hliCslicheBiM AevMira hatte wegbleiben soj- 
Icn, selbst auf die Gefahr, dafs alle an sie gerichtete 
Sonette von Jo«^;7A5ut/ier weggefallen wifren, erschie- 
nen uns nur als echte Sonette uie von Weichselbaufner, 
Winterling, Frhn. r. zu Rhein, Amalie Kraß, Grat 
Platen (vorzüglich^. Böse (liebliche anakreontische), 
Büchert (vor Allen), SchenM, Schwarz, und allenfalls 
noch die ronLampert, Wilhelm Mair, Jacobine Mitter^ 
mair, Schulz und Wilder; alle übrige unbedeutend 
und manche vorzüglich schlecht. — Em gutes Drittel 
aller dieser Sonette ist von der widrigsten Gattung: 
CompUmentir-Sonefte. — Yen dem Sammler selbst 
sind einige Sonette, z. B. die beiden : JVatur und Kunst 
(An die Lesoi^«) wohl gelungen, und da er dadurch be- 
urkundet, dafs er die Sonetten-Dichtung Versteht, so 
bitten wir, wenn er einen dritten Jahrgang folgen lüfst, 
doch ja zu sichten, was der Aufbewahrung werth ist. 
oder nicht, und sollte auch der Jahrgang um zwei 
Drittel dünner werden, als die beiden vorliegenden, 
so würde doch der Gewinn um soviel höher steigen. 
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'ie erste Auflage dieser Werke ist Rec. völlig un- 
bekannt geblieben , weiter durch übertriebenes Aii* 
preisen zurückgeschreckt wurde, und schwerlich 
würde er sich jemals, bei der Unbedeutendheit des 
Sfofles^ der weder in Ursprung und Folge besonders 
wichtig , noch an sich eben an Munnichfnltigkeit 
reich, oder die Einbildungskraft und das Gemüth 
besonders zur Bewunderung anregend ist, zur Lesung 
des im vorliegenden erstefi Bande befindlichen HeU 
dengedichts Tunüias in 12 Gesängen entschlossen 
haben ^ wenn er nicht ex officia dazu verbunden wor- 
den wHre. ^-* Die Lesung hat sein Yorurtheil da- 
gegen — wenn auch nicht im Ganzen, so doch hHufig 
* wi icrlegt. — Die Wahl des Stoffes iKi^t Rec. dar 
hingestellt, da ein neuerer Dichter, Hr« Lhidenhanj 
in seinem Epos: „das gerettete Malta ^\ gezeigt hat, 
was sich ans einem Stoffe, der an sich nicht vom 
ersten Hange ist, machen lasse durch eine glückli« 
ehe, yd* b. 'besonders phantasiereiche Behandlung, 
' wenn auch <(ine concentrirte epische Einheit an die- 
sem Rpos vermtfst wird« Es kann also hier nur die 
Rede^ davon seyn, ob es deiü Dichter gelungen ist, 
uns eine grofse Erscheinung der Menschheit in einer 
Heldenthat vorzuzaubern , und ob er ans seinem 
Stoffe — nicht gerade wie die Geschichte ihn dar- 
bietet, welches bei einem geschichtlichen Stoffe doch 
aiich sehr in Betracht kommen dürfte, sondern — wie 
er innerhalb der Dichtung selbst liegt, allen Yor- 
theil gezogen hat, um eine grofsartige Wirkung her- 
vorzubringen. — Hier fSlIt nun zuerst auf, wie 
sein Hauptheld Karl V zwar die Seele des Ganzen 
ist, al>er — nicht gerade in eigenen Thaten hervor- 
tritt, und am wenigsten dds Interesse auf das, wns 
er thut, hingezogen wird, und dafs Im Grunde keine 
Gestalt, ab die des Toledo, des ungiflcklichen Gat- 
ten, dessen üfeuvermllhlte, von dem schrecklichen 
Dra^ut geraubt, in mit Entehi^ng drohender Skla- 
verei schmachtet und im- Augenblicke vor der Wie^ 
dervereiirigui|[g durch die Flucht in einer Höhle mit 
4em neugeborneu SSiuglingö stirbt, Intercyise «nzu- 

Xrf dAx. /TA 4ifr ^ L. Z. 183S, 



regen vermag : alle fibriee Personen lassen kalt • .und 
auch dieser erscheint im Grunde nur wenig handelnd, 
nnd-^^diefs ist bloCi eine. Episode, die zur Haupt- 
sache nichts beiträgt. Karrs Gegner, der wiith- 
schnaub(inde Despot Hairaddin thut nichts als wü- 
thcii. Alle übrige sind untergeordnet, bis auf Dru- 
glitj und ohne IndividualitSt, die überhaupt beinahe 
gSAzlich mangelt. Der bedeuteodsfe Fehler möchte 
aber "der sejn. dafs der Vf. eine Gestalt, die sich 
ihm darbot una an welche sich das Interesse der Er- 
oberung von Tunis am natürlichsten hätte anknüpfen 
lassen— Tdiüetj Hassan y den durch Hairaddin ent- 
thronten und vertriebeneh König von Tunis ,^ den er 
gleich im Eingänge, Karl Y um Hülfe flehend, so 
bcdeufend' einführt, gar nicht ins Spiel zu' setzen 
verstanden hat, sondern dieilen dnrch^s ganze Gedieht 
so gliuzlich falten lUfstJ — Ueberhuupr dünkt tlie 
Composilion dem Rec. schwach: es istkäin eigentli-^ 
eher «Bischer Faden hindnrchgefiihrt, und daher kann 
er auen keinen hier auffassen« Eine blofse interes- 
sante Persönliohkoit , welche der Dichter, jedock 
nur schwach, in seinem Haupthelden auszuprägen 
eesucht hat, reicht dock zom epischen Interesse nicht 
hin, und die Traueräufserungeh KarFs Y auf Kar- 
thagers Trümmern , die an Scipio und Marius erin- 
nern, sind dieser Erinnerungen nicht werth, sind 
ohne Adel — unbedeutend und— für Karl unwahr.^ 
Dabei ist das Ganze zu einfach für 12 Gesänge : ewig 
wiederkehrende Gefechte, fast mit den nämliche» 
Detaib, nur in der Schilderung verschieden. Un«^ 
glücklich scheint Rec. auch die Wahl der Maschi- 
nerie, welche der Yf, zu einem Epos für iinentbehr-* 
lieb gehalten zu haben scheint, die aber doch eisent- 
lich nur, wie der Vf. in der angehängten Anmerkung 
selbst sagt, darin ein Element des Wunderbaren seyn 
kakin. Er bedient sich dazu d^r Geister: Hermann,' 
Hannibal, Muhamed, Attila, Regulus. Die Bezie- 
hung dieser zu dem Schaunlatze des Kampfes un4 
der Völker , die sich darauf bewegen , ist einleuch- 
tend, .und in sofern wäre die Wahl sinnig; aber ''sie 
sind blobe Schemen nach der griechischen Ansicht, 
haben ab solche keine materteile Kraft, können 
folglich nichts bewbrken , sondern nur nutzlos ver- 
zweifeln, wenn ihre Einflüsterungen, auf welche sie 
allein sich beschränken müssen, durch den kleinsten 
Wink eines Engels verloren gehen« Ueberhaupt ist 
es häufig in diesem Epos der Fall, dafs Yorberei- 
tungen , die Grotses verheifsen f— z. B. im lOten Ge^ 
sänge, die Annäkemng des von Mnhamed heran- 
F(6) be. 
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besokwomen Sainam — . sich in Nielit« aoflöseo. '— 
So hat der Diclitep an&i 4<ts l^orgeiillnd&ehe, zu 
ifiialchem sein Stoif ihm so rlel Gelegenheit gab, we- 
nig in^ Spiel gebracht - höchsteiia bei der Scene in 
I&itfaddiic's' Harem im 8ten iSesange« Allerdin» 
herrscht im MorgenUndiscten eine gewiss^ sinnliche 
Ueppigkeit, welche der (wie bekannt) geistliehe 
Dichter rielleicht nicht ganz für sich schickJuch fand ; 
denn dafs es ihm nicht an Talent dafür fehlte zeugt 
die Sohilderung , ^s der Eunuch, der Aufseher des 
Harems, auf Einflüsterung des Muhamed, um Hai- 
^addiit^s *Gram zu zerstreuen, vom Stuhl anffShrt 
und 

— — — ,— -^ eilig die Pforle des Harems 

Oeffnend, scbrltk er| "die Hallen entlang, Eur entlegensten 

Kammer, 
Wo die erlesenen Drei ) anf schwellende Pfühle gesunken, 
Schläjnmerlea. — sab, wie dort des Mondes lieblicher 

Schimmer 
Zart die Holden umfing; die Welle des schneeigen Busens 
Rastlos stieg und sank; er hörte binUbergebogen, 
Ihres Odenis melodisches Weh*n,tti^d erdrückte die Thrine, 
Aechzend vor Grimm, die empor aus seinem zerrissenen 

Herzen 
Drang 1 und in eilendem Laufe dem trüberen Auge genaht 

war, 

und dann die darauf folgende Schilderung des Ari- 
kleidens, — Der Dichter eines weltlichen J^os weifs 
aber nichts von einem eeisttichen Herrn, oder von 
aufserMsthetischen Rikksichten und BeschrSnkiin* 
gen. — *So wenig Riec. nun auch am Ganzen als Epos 
ein besonderes Yerdieust hat entdecken können , so 

'^ diinkt diefs Credicht ihm doch in seinen £inzelaheiten 
heachtungswertb. Die Hexameter sind, wie obige ' 
Zeilen beweisen künnen, mit gebaut; die Sprache 
ist episch, wohllautend, oft malerisch und durchaus 
edel; die Dietion ist blfihend, roll schöner und neuer 
Bilder und Öieichnisse ; einzelne Schilderungen sind 
höchst gelungen , und mehrere feine Züge — z. B. 
dafs fieguhts sich der in Tunis (dem alten Karthago) 

. gefangenen Chrisien annimmt— sind durch's Ganze 
zerstreut. Besonders sinnig schliefst fast jeder Ge- 
sang mit einem anziehenden Zuge. — Deberhaupt 
trHgt das Ganze das Gepräge eines sehr gebildeten, 
geschmackvollen ^ und auch dichterischen Geistes, 
Was übrigens die ultramontane Aullrissung des Le- 
bens Karrs Y betrifft, welches der Dichter uns 
kurz vorfiberfiihrt, so -^ ^U Rec. darauf weiter kei- 
nen Vorwurf gründen; wenn Hr. P. aber auch die 
französische Kerdlution mit ihren GrSueln auf die 
Rechhang der Reformation setzt, so ist diefs do^h 
wohl eine, etwas zu starke - Licenz, Die An- 
merkungen sind nach den Ansichten des Vfs ge- 
modelt; Übrigens aber zum YerstSndnifs des Ge- 
dichts fUr den der Geschichte weniger Kundigen 
unentbehrlicb. -« Druck und Papier «ind ausge- 
zeichnet, ^ 



DDi^eldorf, b. Schaub: Merlin ^ eine Mythe von 
. KarT Immemann. ISXL 244 S, 8, (IRthlr. 
^ 12 gGr.) 

^ Der: geistreiche und gewandte vDickter |uhr|^ um 
iü dieser' religiös -mystisch- phantastisch -^Hegori« 
sehen Dichtung in den interessantesten Kreis mittcl- 
altlicher epischer Stoffe ein , in die Sage vom Kö« 
nig Axtus und dem heil, Graal, dem Abendraahlsge- 
fHfse, in welchem nach der Legende Joseph Ton Arinia- 
thia düs aus der Speerwuiide des Erlösers strömende * 
Blut auffing, und welches dadurch Wunderkraft be- 
kam und ein liochgefeiertesHeiligthum wurde, Erhnt 
aber die Sage in freier Dichtung behandelt, so Äfs 
er z, B. den ungrischen, allcrdiugar äpokryphisehen 
Ritler und Dichter Klingear^ der dem Zeitalter der 
'Minnesänger angehört, ^u einer haupthandelndenPer- 
son, und zwar zu einem achtzigjährigen Zauberer in 
Britannien zur Zeit König Artus undMerUn's macht, 
so wie er auch der Ailesorie eine ihr ursprimglick 
fremde Beziehung neben der ihr eigenen religiös rit- 
terthiimiichen^bt, nämlich die auf die Poesie des 
Mittelalters und -* der neuern Zeit, £s möchte 
aber Hn, Vs. Merlin bald eines Commentars bedür- 
fen, wie Dj^nte^s divina comedia^ um alle Beziehun- 
gen zu deuten, und bedarf schon jetzt einer vertrau- 
tern Bekanntschaft mit deii Sagen und Dichtungen 
des Mittelalters , als der jgröfsere Theil der deuN 
sehen Leser noch besitzt, so dafs diese, Diclitung 
weniger Eingang finden dürfte,., als sie ihrem dichte- 
rischen Werthe nach wohl yerdient. Das .Zueig- 
nungsgedicht an einen Mitverehrer altdeutscher Dich- 
tung ^fiihrt in gutgebauten siebenzeiligen gereimten 
jambischen Strophen eine ziemlich weit ausgespon- 
nene Allegorie durch , in welcher die Fabel dern 
Dichter erscheint und ihm eine Rose zuwirft, die 
ihn in den hohen Tempel der mittelalterlicheit reli- 
giösen Muse führt, wo er Wolfram \\ Esehenbach^ 
Uanie und — zu seiner Verwunderung, \fid dieser 
Fremdling in das niichtorne Jahrhundert whriit -^ 
Novalis erl^ennt , welche dem Unterrichte zuhören, 
den die Muse der flatterhaften Fabel ertheiltc -— 
Die Dichtung selbst ist in dramatischer Form und 
theiljt sich in Vorspiel — der Graal — und Merlin 
der Dulder. Nachspiel, «- Merlin erscheint im Ge« 
gensatz von Christus, dem Vermittler zwischen Gott 
und Menschen durch seine DoppelnT-itur, als Ver* 
mittler zwischen Teufel und Henschen durch, die 
seine, — Die Legende Hifst ihn von einem Ditniou 
erzeugt werden : das Vorspiel geradezu itf* gewaltsa- 
mer Sothzucht vom Satan, -^ Diaser ist entrüstet 
über die Fortschritte des Reiches Gottes auf CrdeUi 
für. deren Herrn und Schöpfer er sich hHlt, und** 
obgleich voll Wuth darüber, dafs er nur Nachahmer 
sejn kann — beschlieist er doch , sich wie Gott zu 
verjüngen: 

^ Er war zu schwach , sie nach itcb su ziebm, - * • 

Da schuf er deii Soha , )«tat kennen ai« ihn« 



Der Mensch hat mit Uinen geleUl und gelilten. 
In die Göulh:hkcit ist er zurück dann gescbriUen, 
Der W«;g ist gewiesen, bezeichuet die üiüm, 



Und 
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Und A^lc ▼«rnidsett, wtf« Bitter ^ban. 

So wollen wif" gtcicfafidUs ims seuga den Srbeii, 

Der Meoscb ist tmt diircK eleu Heaacbeo bu w«rbeii.** 

Auch er erwHblt daza eine fk^omme' reine Jungfrau; 
aueh er tvill ihr ihre höhe Bestimmung erst Terkiin» 
digen; aber wie derHerr der Magdy 'die gehorchen 
fnuß. — So erseheint er der kiodlich - reinen Cirn- 
didaj welche zum frommen Eremiten P/ncUta» wie 
sie gewohnt ist, in die Wüste kommt» um einem 
rauseheuden Gastmale im' Hause des Vaters^ bei 
dem sie Verletzung ihres zarten Sinnes befürchtet, 
sä entgehen und in etoer Niebenhöhle die Nacht ^zu« 
nnbrid^eu. — Hier tritt Satan in der Cfestalt* eines 
UttgethJlmszn ihr und verkündigt ihr, wozu er siebe- 
fltimmt hat, mit GiotteslHsternng, da sie ihm erklHrt^ 
dafs sie durch die Taufe eines Andern Magd sey^^ 

Satan rerschwindct und Candida , die sich in 

Ihrer Unschuld als Christin sieher glaubt, Teracbtet 
den Versucher^ dieser aber naht ihr im Schlafe, und 
das Werk der Finsternifs wird höhnend unter dem 
Cresange; einer fernen KJrche: O sanrtiisima, oniissi^ 
mäj dulciävirgo Maria S: röllführt — ^ Candiw er* 
wacht mit Jammer und Yerfittchung und der widri* 
gen JBrkUtmng : 

Jleh zerbrech* in meinem Jammer, docbdieSittcke kiU^tneii 
Lusi an dem ^ was ich eriUUn^ und tur fVorms wird dU 

BätV ich mich noch selber t ,eäb* ich wieder doeh mi€^ 

so verloren t 
Aber freiHcb w&nscbt* icb lieber,' daCi icb ' niiAmer wUr* 

g^eborefi!'*" 

Sfiin sieht, der Dichter hat nicht den Bösen alster^ 
aeiaendes Princip, als Verführer, sondern als das 
positive Böse anfgefafst. — Im Graal erscheint nun 
Merlin als das Erzengnifs der unheilvollen Nacht« — 
Placidos empfängt ihn aus dem Schoofse der Jung- 
frau, die den Vater ihres Kindes nicht nennen wiB, 
iriier in reuiger BuCse nach dem Genufs des Leibes 
des Herrn gebiert« Merlin bezeugt sogleich seine 
Dflmonennatur , i^ideni er ZRhne mit auf die Welt 
bringt, d^ Mutter Brust nicht nimmt und nur nach 
der Taufe dringend verlangt, in welcher er Merlin 
genannt sejn wilL Er^ erlpst durch seine Worte 
.wunderbarer Weisheit seine Mutter von den Peini- 
gem, die sie steinigen wollten; dtt aber die Richter 
sein Leben selbst bedrohen, so entflieht Placidus mit 
ihm über Meer nach Britannien, wo sie in einem 
Walde geheimen Aufenthalt nehmen« — Hiriier Üfst 
Hwlin den Leichnam seiner verstorbenen Mutter 



»..n^««. und bittet den Riesen von Schadltmort, ihr 
«in (irrabQial von anf|^eChürmf en FUsen zn errichten, 
JDieses weiht er in einer rührenden Scene und heifst 
dann den erstaunten Placidus schreiben und verl^ün- 
4igt ihm das Mysterium rem Crraale, doch nur in sei- 
nem ersten Spruche, aa er denn hinzufügt: 

«Doeb nabe ilebt.die scböne Zeit des andern; 

vVann ihre Glorteii prunkev^ 

Werd' icb xu Dir, erKÜüead wieder wandero« 

Denn |elst mufs teyn aeicbiedeo ! 
«' Micb ruft mein eriui Geicbicke« 

Der Matter gab icb Frieden; 

Und nun besieh* ieb meines Vaters Tftcke*' u«a»w« 



Sie scheiden, er verwandelt sich zum Manne, und 
glaubt sich bendfon , den auf Montsalvaisch gefange- 
nen Gott, den der blödsinnige Titurell in eihgeerig- 
ter Haft hSlt, heimzuführen auf der Bahn des Gei- 
stes, und in Artus und seiner Tafelrunde will er 
dem hehren Graal die echten Hüter vterschaffisn« — In 
einer Schlucht findet er den Hofnarren des Artus 
schlummern , iden der König im Scherz ausaeseiidet 
hat, das Kind ohneYater zu suchen, welches ihm 
der Zauberer Klidgsor als den FilBrer nach Mont^- 
salvatsch, wohin sein ganzes Streben geht; tÄciiisch 
spottend verheifsen hat, und er legt dem Schlafenden 
ein goldenes Tafelchen mit^ner Schrift in uratten 
Runen in die Hand« — Der Narr kehrt zu BLIingser 
zprOck, um von diesem die Deutung der Runen zu 
erkunden« — Klingsor sitzt auf seinem CaslellMer- 
veil im Zaubersaale. Er filhlt sich altersschwach 
und unbefriedigt« Er hat sich in die Natur Terüeff, 
sie vergöttert , und — jetzt tritt sie ihm verzehrend, 
wie Zeus der Semele nahe. — Was er erreidit hat, 
ist — ein Götze der Zwerge zu scyn , von denen er 
einen zum Liebling erkohren hat, den er .nun um 
sich leiden mufs, ob er ihm gleich jetzt zuwider ist« 
Der Zwerg sucht ihn zu erheitern durch die Bilder 
seiner Jugend -Phantasie, ^i^^sich vor ihm in gemes- 
senen Reigen l)ewegen; er aber verscheucht die 
Schemen:. 

.„ZurRub! lurRub! 

Ich-wiird es* m&d* 
Mir selber» immer anstthören. 
^ IbF Stimmen könnt Ikticb.ta hicbis lehren 
Und euer Glanz, für niicb isl er ver^übt. 
Es füllt die uns^b.eure Lücke nioht.. 
Ja, icb war }ung, und meiner Kräfte Sendung ' ' .. 
Versprach die neue Scbcipfung» Wendung! 
Hat wobi die Stimme 'Wöit gebalten? 
Acbi einsam bin leb, Einer von de« Alten!*.* , ^ 

'Der Zwerg erinnert ihn daran, ^wie jisdes seiner 
Worte, jeder Schnitzel von ihm ja wie ein Orakel 
auch in seinem hoben Alter ndch^ vergattert werde 
von — der Dummheit ^ die er tHusche, wie den Kö- 
nig Artus mit seinem Spruelie, KlingsOr -I^ereut 
den vormaligen Ueb^rnlnth; die Re wunderung von 
D'unmkSpfeh kann ihn nicht befriedigen. Kr ?er- 
Inngt .vom Zwerge, flbmein Liedsnisincen, da^ ihn 
erscliittem könne, wie er derg^ichen ihm ^nbl ali* 

Semerkt hat>e. Dieser^inct ein Lied vom Thurme — 
a entreifst ihm KJingsor die Leier; diefs Lied Itann 
^blob er singen: es ist sein Todesgesang, uitd er be- 
fragt Ophiomorphos , die Schlange, welche den Zau- 
berkreis lim ihn schlingt: 

. ^Noqb niemals bab' icb Deinen Mund entriegelt. 
Genügend hat Dein Anscbaun mir gedäucbt. 

Ueut frag* icb Dieb. Du weifst ia , was icb will, 
- ' Lad mich in Wort«! nicht den Drang entweihen« 
. Der micb BU Dir treibt aus des Lebens Reiben; 
Antwort* auch Du dur^b Zeichen ; grof « und sljll« ' 

Antworte/ liefe Selbstsucht. der Natur! 
Mein HciFtes, dtts^ dien Schweif suai Haupt gewendet, 
Den allum&ssenden Kreis in sich Tollendel» . 
Sprich mein Verderben aus ! Antworte nur. 
(J&* berührt die Sdiiitnge miidem Stäbe^ sie zerfölU in Siauh) 
SUnbl — Dieses Zeichen hab* ich nicht gefordert!" 
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Jkk tritt der Hofnarr mit dein TSfelelieii topein. Mit 
Brstaanen erbliekt Klingsor dieRuneh. die nur er 
zu kennen glaubte, und liest die Kunde: dafa daa 
Kind oline Namen kommen werde. Bestürzt sagt er : 

^Weno Dir'« aiclit Lüfte zugttragen biben, 
5o lebt ein Grdüterer« ali KJins^or^ 

(Er gebl.j V 
Der Bqfnarr aBein. 

\Vie?" 

Attcb aus dieser achwacben Skizze der sebr lebendi- 

Ei Seene , mit dem köatlicben albernen ,, Wie ^* am 
de, wird der kundige I^eaer unscbwer die Deutung 
jgnden können. — J^tgt^ kommen. Satan und Merlin 
zusammen bei Stonebenge , und bier boren wir von 
Let^term auch etwas von I|egerscber Gegensatz-Phi- 
losopbie, Geistreicb ist der fiir Satan demüthigende 
Beweis, dafs dieser zwar als Demiurgos die Welt |;e- 
scbaffen babe und beberrsebe, aber nur als ein blin- 
des Werkzeug Gottes ; docb mufs Satan glauben, 
dafs der scbeinbar ihm mifsratbene Tersitcb mit 
Merlin dennocb, in dessen SehwXrmerei fiirdasfleicli 
Gottes auf Erden, zum Ziele fubren könne, denn 
auf Merlin^s Bemerkung, dafs er Ton Satan erzeugt 
sej in der Gnade der Mutter dnrcb Gottes Erbar- 
men , um als Gottes armer Knecbt dessen Willen zu 
iorfiillen, und auf die Aufforderung: 

,,\Volle micb dVum nicht ferner beliurgen, 
Uenn ich TOllbringe nur , vr%» Ick miijüi '* — * 



antwortet Satan olme sieb im 



zu ereifern : 



„Dafs ich mich nicht mit Verftebnem bethöre, 
Darf ich nicht "erit Tersichern Dir. 

Merlin, ' 

^ Nicht mich sa bammeD, getoba« 

Sataiu 

leb achirÖre: 
- Sicher bist Da) Merlin Tor mir.** 
\fir ver»ehvfindei» Meriin wirft g'iih uaHtr dem Sternenhimmel 

•cunt Gebete nieder*) 

{.Der Beeehlufe folgt.) 



KATHOLISCHE THEOLOGIE. 

SuLZBACB, b. T. Setdd: Biblkgrapkia do^$natiea. 
Corapendii dogroalices unai perneeessaria. Ser« 
F. W. OoUtmizer. 183L lY u« 191 S. 8. (16gGr.) 

Tiele tou denen, welcbe des Yf. Compendlum der 
Dogmatik gebraueben, hatten den Wunsch geihifsert, 
dafs in einem Anhange die theblo^ischen nücber in 
einer den Abschnitten der Dogmaf ik entsprechenden 
Folge Terzeichnet werden möchten. iJm diesem 
Wunsche zu genfigen, legte Hr. G. (Pfarrer in Bff« 
dienbach bei Erlangen) eine Sammlung der zur Dog- 
matik nötbigen Bücher an, und gab sie unter bbi« 
Sem Titel heraus. Den Katholiken wird, damit ge- 
ient seyn. Die Reeensionen in mehrern Zeitschrif- 
ten sind genau verzeichnet« Die Biicher sind unter 



gewissen Rubriken nach der Zeit «ordnef. Man 
rermifst scharfe Sonderung nnd ein fikieh- und Auto- 
ren-Register. 

ERDBESCHREIBUNG. 

Pau» u. STRAssmmo, b. Levrault: Descripiton des 
terrain» volcaniqueß de la France centrale ^ avec 
dix planebes; par M. Amdd^e Burat. 1833. 
XX1YU.343S. ». (2Rthlr. 12 gGr.) 

Üeber die Yulkane Frankreichs ist so viel Tfidil 
tiges und WertbvoUes^eschrieben worden , dafs nur 
neue, sehr wichtigo Thatsachen und Aufschlüsse 
noch Interesse gewähren können. Wenn man die 
Yorrede des vorliegenden Buchs liest, so solltB 
man glauben , dafs darin gerade recht viel l^ieues 
und Bedeutungsvolles zu finden würe. Das Werk, 
sagt der Yf«, sej nach einem viel ausgedehntem 
MaaCsstabe angefangen worden; es sollte olle Bor 
obochtnngen umfassen, welche über das vulkani- 
sche Gebiet von Central - Frankreich bis auf den 
beutigen Tag gemacht wtfren. Die Ansdehnung 
einer solchen Arbeit, der grolse Luxus von dazu 
ttothwendig erforderlichen Bildern und die derma- 
lige unpassende Zeit dafür, wo gerade die neuen 
Forschnngsresultate von v. Buch und Elie de Beau- 
nionf den geognostisehen Untersuchungen eine neue^ 
Richtung eröffneten , hätten aber den Yf. bestimmt, 
jetzt nur denjenigen Theil seiner Arbeiten bekannt 
zu machen, weicherneue Thatsachen, enthalte.. • B^ 
dem Durchlesen des Buchs haben \?ir indds naeh 
solchen von einigem Belange vergebens gesucht. 
Wir geben es gerne zu , dafs der \ f. vielleicht auf 
einige bisher weniger beachtete speeielle Loc'alitll(»n 
aufmerksam gemacht und diese sehr ailgeroein ge- 
halten, beschrieben hat, haben es aber nicht erfor- 
derlich geglaubt , deshalb die Leistungen seiner vie«* 
Jen YorffSnger genau zu vergleichen, weil wir auf 
keine Thatsachen eestofsen sind, welche nicht bis- 
her schon reichliche bekannte Analogieen hStten. 
Dabei ist das Werk mit einem unnöwigen YVort- 
reichthum^ oft dem Gehalte gar nicht entsprechend, 
niedergeschrieben. Für den Geognosten vom Fa^ 
ist überhaupt die Behandlung zu oberflächlich, für 
den Dilettanten aber nicht anziehend genug. Der 
Yf.bat, wie er anfuhrt, die vorzüglichsten' und am 
meisten beglaubigten Scblulsf eigen von Berirand,d(^ 
DouQ , Pomeit - Scrope , Lyell , Murehuon , Elie d^ 
Beaumoni und Dufreency benutzt, auch dem vorletzt. 

Senannten das Buch gewidmet. Wir halten, dafiir^ 
afs es der Wissenschaft keinen sonderlichen Ge<- 
winn bringen werde, und unterlassen daher, nXber 
in sein Detail einzugeben. Die lithographirten BÜr 
der sind ' scblecht ; sonst ist das Buch Hnfserüch 
recht gut ausgetattet^ so wie wir es an dem Yerlage 
von Levmult gewoltnt sind« 
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SCHÖNE LITERATUB. 

.DttflSRLDOBP, kScluiiib: Merlin ^ eineMylhe von 
Kttirl Immermann u. s. w, 

(Besehiu/s von !Vr. 121.) 

VV ir gelangen jetzt za Artus Hof, dessen Rit- 
terlichkeit onu Miune-Intriguen liier sehr /«irt ge- 
halten sind« Mehr interessirt uns über das Zasam- 
nientreffen Morlin's und&lingsor^s, welcher letztere 
den erstem aufsucht, um ihn zu prüfen. Er h&It ihn 
lüL' einen Betrüger, der «durch Gaukeleien gröfser 
scheinen wolle als er, nnd legt ioin ein Rüthsel vor von 
drei fLnabeh, die immer, uns zu sHttigen, aus un- 
endlichem Vorrath Speise und aus unendlichem Meere 
Trank schöpfen ; allein — in ihren Eimern versiegt 
Speise und Trank, und Hunger und Durst bleiben. 

„Denn die Eimer, die £io)er sind leer!" 

MerÜA erwiedert: 

„Bis daU dU glänscnde Junj^fra« 
Vom UiniQiel lur Erde lich schwingt, 
Mit den seligen leucblenden Augen 
In den JCrds der drei Knaben dringt T' 

„Die Knaben fallen auTs Anüiu, 
Die EiHMr «tUrsea, zeriprengt! 
Die Jungfrau lächelt gerubig» 
Viul wir' sind gespeist und getränkt.** 

Klingsor^ 
Das ist ja dunller als das RälbseL 

Merlin. 
. , So? 

Die X.r>tung scigt Dii* nur so finstre Mienen, 
yfcii Dir die Jungfrau niemals noch ersMencn. : 



verlangt von Ihm eine Weissagung und 
Me&*lln verkündet ihm: 

• . ^Vu morscher ßaum, der noch sieb anstellt jting, 
Dil stirbst ab herbem Herzeleid«'* 

Jl^n 2U versuchen kommt KJingsor als Jiingling vne- 
der und %'erlangt als' solcher eine Weissagung, und 
sie heilst : „ Uu stirbst vor grofser Seligkeit/'' Jetzt 
nimmt Jilittgsor «eine viahre üestalt an und höhnt 
Älerlin wegen des Widerspruchs, der ihm aber er- 
klärt , er werde^noch vor dem Morgen wahr werdcp ; 
und naclidem er dem Alten noch mannichfalti^Krüii- 
kendes gesagt bat und dieser sich entfernen will, ge- 
bietet er ihm tu bleiben , nnd ruft den Deminrgos, 
Tor dem KJingsor mit dem Antlitz nuf d^n Boden 
nÜt, und giebt ihm auf! 

«,-*.-.«<• Erfrische den wclk«n Altett 
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Satan aber erklHrt. als er mit KJingsor alleifi iif» 
üafs sein starker Sonn sich darin geirrt kal>e zu glau«« 
ben, KJingsor habe mit ihm zu tnun gekabt: • 

,,Tudefs Du meiner Kleinen KieiMtea . 

Verehrtest als den Ungemeinsten. -^ 

Doch bring' ich Trost von aodrer Weihe: 

Der Ungeralbne ist schon aus dem Gleise« 

De(s geb* ich Biirgscbaft und Gewährt 

Du hast doch Rtchl, iJnrecht hat «r. (ladtm Kl. steh mit 

Höbarn nicbt befafslei soodcm im- 

Materiellen blieb.) 
Gepackt T«m pimniigsten Widerspruch 
Ward er< bereits, uiöchle gerne. davon, 
Kann*s nicbt • bald äcbaet er grausesten Fiucb« 
ScblangenumscbnUrter Laocoon ! ** 

Merlin, der %u Artus tritt, umftn z.nr Wallfahrt nack 
Montsalvt^tsch aufzufodern, findet hier in den Zelten 
der schlafendenTafelrnndeGenierra^s Schwester Ni* 
liiana, voll kindischcrMaiTetfit, welche mit ihremZau*» 
biorringe ton Rubinen Artus und seine Gemahlin und 
die Kitter mit Erfüllung ilirer geheimsten Wünsche 
Im Traume beglückt, bei Merün^s Ankunft laeliend 
entflieht und -^ ihn in Liebe entzündet. Sehön Ufsf 
der Dichter das Gefühl der irdischen Menscklfehkeit 
in Merlin sich Hufsern : er fühlt sich nun den Neu« 
sehen nüher, noch mehr entflammt sie zu beglücken, 
jind erweckt Artus und seinen Hof, ihm zum heili« 
gen Gral zu folgen. — Unterdefs macht Klingsor 
selbst Merlin^s Weissagung wahr. Dafs sein ileick 
zu Ende ist, hSrmt den Alten: ^r zertrümmert Ca stcl 
Merveil mit seinem Manefa sprengenden Gresange 
>om alten Herrn liotber, der einsam stirbt, den al- 
les verlassen hat, nur er sich selbst nicht; und als 
der Zwerg ihm den drohenden Einsturz verkündet» 
sagt er: 

, . »Denkst, Junge, ich sterbe var Uerstlnidi 
WeilU die Götter so «lit mir geiU|^et? » 
O Liebsler, tcb sterbe vor Sebgkeil. 
Dafs Du mich, mein Juogling (welcber?), besieget. •• 
Herajunge! Mein Junge; das 'war )a der Graoi, 
Dafs den GröJjem ich uimmsr an sehen bekam s 
Nun baben's die Götter gefügecr 

(£> »tirbi. fyaiei Merveil stürzt ein.) 

Dieser Kamt»f zwischen Klingsor und Merlin -^ zwi-« 
SQben der Gotha -plastischen und der neneaten «^^ 
stisch- romantischen Poesie , als deren. keiliger Gral 
wohl die mittelalterliehe Poesje gelten soll, — 4iüukt 
u^s die Seele des ganzen Gedichtes — des^u wei* 
tere Entziiferang wir dem Scharfsinne den Lesers 
Überlassen. — Wer der JUingser des Hn. /• seyn 
soll , dw^ ist wohl klar } nur den Merlin — den Grö- 
G (0) fser9f 
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r/1 — den können wir nicht herausfinden. ~ tlebri- 
is ist 80 viel unsern ]9Le«[qrn*^e\\ifs ojt^n^u(0ii(eBd, 
3 sie es hier mit cclilcr Poesio xu thiuj haben, und 
wird nicht nöthig sejii, sie zh versichern, dafs sie 
i^ tfftBtM^^^ besondcf s aber mnidiiw d^r i^eeiier der 
rzanbel'uii^ HcHfii^ durch 4VtaifHia4^ — so wie in 
in Nachspiel köstliche Einzelnheiten finden ;* wenn 
\»n das Gedicht auch nicht in allen seinen Tenden- 
ti, besonders in den iibermilthig höhnenden^ zusa- 
n, und OS ihnen am Ende schwer werden sollte, wie 
i-^ wir gestejien es oficn — , sich die dem Gedichte 
n Gründe Itegeade' Idee ganz klar zn niiiehen. — 
I sie es wohl dem Dichter selbst war? — So Tiel 
uns: aber 4o<h klar: Ohne Götbe's ßiii«^ hätten 
r keinen Jüer/mlmmermaun^s. 

WiBN, b. d. Edlen t. GhelenVben Erben: Jku 
Uabsburglled von Ludwig Augitst FratM. 
XU u. 228 S. 8. (1 Athlr. l;^ gGrl) 



Seit Vhland mit seinen Eberhard -Romanzen den 
n augegeben, hat unsre National* Literatur nieh- 
e gelungene Vcr^iuehe der Art in giofscrni' Unn 
ge, wie des liebenswürdigen Pseudonymen Ana-- 
shii Grih} »Der lot/te llifler^", und dann auch 
ller's „Die Wiftelsbacher"— und kühn darf sich 
\a8 Habsburglted^^ — dem der Witlclsbacher v%^eit 
'aus — dem vorgenannten anreihen« Der Name 
I Dichters w'ar uns unbekannt; ^ Sollte diefs seine 
(e Gabe sejn, so wünschen wir ihm uhd unsrer 
ssie Glück zu einem solchen Debüt. Wir haben 
tKurzem vonOcstreich aus manches tiborraschend 
löiu) an ^etischen Gaben erhalten, und diese 
ht aarin nicht nach« Es war ein recht glücklicher 
danke, das sich durch so viele merkwürdige Indi- 
ualitliten auszeichnende Geschlecht der Iiabsbur- 
, dem zugleich für Deutschland ei.i so hohes Na- 
lal- Interesse innewohnt, in einer poetisehen Gäl- 
te aufzustellen ; besonders da der fast durchge* 
ide Familienzug der Gutmülhigkeit dem deutschen 
tional- Gefühle m wohlthut. Es sind der Por- 
ils 27, die hier jh einem oder auch in mehrern 
/:elnen charakteristischen Zügen aufgefafst sind, 
I dieganze G^llerie ist sinnig dem Jüngern KSnige 
Ungern Ferdinupul F, der übrigens dieselbe selbst 
cbliefst, zugeeignet. Gewundert hat es iins aber, 
lorbeergeki*onten edlen Erzherzog Karl darin zu 
se^. Dafs der Dichter alles nur im Lichte ge- 
lt hat, ohne allen Schatten, wie bei FerdifMnd It^ 
I au^ bei der Erwerbung Tyrols der Geschichte 
1er in der Thatsache noch in der Zeichnung der 
irgareiha Maufiasch treu geblieben ist, w ollen wir 
t nicht so hoch anrechnen ; nur d|e Hnmrbel 
174 dünkt uns etwas stark, wo von Josejikl ror 
idau gesagt wird: 

Ah Du vor Laudau's ftlauern stand*«! in der Kugel Saat, 
Da Du sutn grausen ZwtfÜcanipi' den Tod geforilert kttiin, 
Den Jiiten GräiorkÖnig, der zUUrnd nickt ersMen* 

Tassung und Sprache in diesem Romanzen ^Cyclus 
l dichterisch , und sehr' gelungen ist det Erz^k-* 



liiiißdton, in welßhem nij^t selten eine ansprechende 
/" Niiivetlit JiciTschl, wie in. der köstlichen Romanze ^ 

S.23: „DcrUrthcilssprueh^, wo Rtidolph^s lUigend^ 
^ liebe Gattin Agnes den Bischof i^on Speier merlich 

auldagf , dafs er sie beiih ^kraif6hftKei(ilis lern^MV- 

^en mif die 'Wanger geküfst habe, uhd der Kaiser 

dem Bischof sagen ISfst: 

„Er soll «ein ^gnus kttsien, was wohl viel frömmer ist, 
Docli niehie iivbe Jgne^^ die lass' er- uogekbfst/* *- 

Wir finden auch manche gelungene Schilderung, wie 
in dem schönen Liede S. 143: „Mein Yaterland^^ 
wohin die Phantasie als schifleAde Jntigfrau den 
Dichter Aihrt durch die Lufto, ^',eln Rosengewöft.'* 
ihr Kahn: . ^ 

Wie liegl es aasgegostea im Abeadsonnenglanz , »- 

Um deniantbeltej Wasser sclini!aragdaer V^ähler Uran«» -* 

Wie gleiten auf den Strömen, die voll udd rauschend sie|^^ . 

So wie Gedanken flüclitig, die Kahne her und hin« 

Um segenreich« Tiifien der Hütten weit«s Meer(?) ' 

Dazwischen hohe Städte, oiit Zinnen hiauk viad hehr. 

Auf Städten rulit der Friede und in den UlUlen GJbek 

Und in den Uerzcn Treue und ScVachtenmuth jmlBlick. 

.Wir hätten nur gewünscht, dafs jedes Bildchen sich 
selbst aussprilcho und keiner weitern BrlNuterung 
an sich bedürfte > wie diefs roriiiglich bei dem 
S. 151: ,,Heldentrot%^Vdcr Fall ist, das wie ein 
Brucihstiick erscheint« r- Dafs die Einzelnheiten 
iibrigcns in hinten folgenden Anmerkungen gt^ 
schichüich uachgewiesen sind , ist leblich; nurhHft<« 
auch dieses oft etwas ausf«ihrlicher geschehen sol- 
len« — lleminiscenzen sind uns nur zuweilen atrf- 
gestofscn, wie S. 1S5 „Des Peldherru (xeist^^ — au 
Zediitz: „Die Ititchtliche Heerschau.^* — Das Sjl- 
benmaafs ist rorherrschend das desiVihelungenliedes, 
gröfstentheils sehr gut behandelt; und von seinem 
schwächliehen Gehiipfe' oft glitcklteh emporgehalten 
durch den Bakisheos im dritten Fufse, oder wenig» 
stens durch eine gewichtigere Mittelzeit, .welches 
ihm einen feierlichem Cfon^; ertheilt» wie S« 159: 

Und ^Ilioklich wer'deu Segen nach dcui Gewitter sich*t, 

w 
Und glücklich dem der Frühling nach Wintergramen blüht ; 

Doch fnaachcn traf der Glatstratt tind ntsnobes Heri 

erstarrt. 

*-^ . 
Es schied vom sUfscn Daseyn ia banger Gegenwart. 

Es treten aber auch andere deutsche Yermhfse nnd 
zuweilen auch Stanzen ein« Die Ausstattung des 
"Habsburgerliedes, in typographischer Hinsicht fei 
vorzüglich« 

VERMISCHTE SCHRIFTEW. 

EuBN, b. BJidecker: Leben und Studien Frledr* 
Augtut WqW* des Philologen. Toa Dr. Wil- 
helm Koetie. 1833. LVrfcr Theil, XrVn.363S. 
ZvocHer Tiieil. 313 S. gr. 8. (3 Rthlr.) 

Endjiob U^g«» die. sehnlieh' erwartete Mitthei- 
lungen vor uüs , die uns schon iJingst Tioa. einem 
Manne , der seinem nahen oersöniiahen Vcrh'ilt- 
oisse zu deni Verewigten nach and «Is Erbe seines 

•ehrlft- 
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. nehffUMdbui WioblasMt nfeht äbivdäar Anikm dtttu 
JHHTvfen micl bneebUgt soiueo , wer die PtosVfiUok** 
keitdes Vaters der bevtigeB Philologie Terspro* 
eben waren ; und weasi wir veraaeeetseK dilmn^ 
. Äiie eift' Zeitriram ron zekii l^ktan daar i i <yMu e> 
für den genialen Begründer aeiner Wiaaensehaft 
nqcli nioht erkaltet kat, se frenen mt ime,. 4eni 
Pnblicnm , für welekee diiafir Biiek beatimmt: iat^ 
anktindigen zu kOnnen» dafo «naero firwaatiiiigen 
nicht getänacht werden aincL/ Eine pragnaetiaebe 
Geacbiehte HToJI^V aetnem* nneterhlicMn Wirken 
naoh konnte und veallta^freilich Hr. JC nidit gehen, 
und der Tlieil daa Bnoka, de^6ein^ literariaehe TfaX* 
tigkeit charakteriairty iai nnatreitig der adiwiicfa* 
Ub*j deato ^ gelriagener «nd befriedigender' aber i»t 
daa biogvankiacfao 6ein81do^ daa ^er nna Ten der ^ 
genthümlicMn Jndi?adnalU3}t und den fielfneh \%v^ 
aehiungeaen Lebenarerkilkniaaen^ea' groben Man^- 
nea in wiirdi|;er und gedt^ener JDnrataifaihg ea^ 
wiiit« So gnoCs auch begreHilcherweiae die Vbrek* 
rung dea Vfa fiir seinen tirejenatand »t, ao hat er 
doch den Ton einer Lobaehrift gliicklich termieden ; 
nur wo er Wolf» Steilnag im Leben .luid Yerhlllt'» 
nifs zu andern Personen lieriihrt, ninunt er nnNr* 
, merkt einen apologetiaahen und* iMsireilen polemi- 
. acben Charakter an , der jedoch bei der Einseitig* 
keit seiner Quellen onvernieidKeh war, und wenn 
auch die historische Objei^vitSt dadurch getnibt 
\vird, 80 dürfen wir dieser Darstellung doch wenig- 
stens in sofern urkundliche Wahrheit, beilegen^ ab 
wir unterstellen können, dafsIFo// selbst seine- äu« 
Isere Erscheinung möge so betrachtet zu sehen 'ge^ 
wünscht halben. Sehr^ieles beruht auf Briefen oder 
sonstigen Documenien von Wolfg eigener Hand , die 
atets an ihrem Orte voUatündig eingerückt sind; 
rerschiodenc Bruchstücke einer Adtobtographie, die 
Wolf mehrmals baid lateinisch , bal4 deutsch zu ent- 
werfen angefangen hatte, . haben gerade die Züge 
geliefert , auf die vielleicht IMiemand aufaer ihm 
aelbat beachtet biltte\ und an^b wo Rr, K. selbst zu 
Sprechen Scheint, gbiubeii wir hier und d*a wörtfi* 
che Stellen nus brieOichen oder mündljclisp Aeu(se>- 
ruttgea Wtdfa 2u vernehflien ; doch liat Hr. Ki 
dämm ketnestvegs als blofser Abschreiber oder Com- 
pflatbr gearbeitet, sondern * seinen Stoff zu einem 
sclbs^tiiudigen und erg^uischcn Ganxen. verschmol* 
sen und auch imis eigener Be^biiohtnag nicht nur 
Tiele churakteristiscbe Züge bei^efiigt, sondern aurh 
manches ps7cln)Io«;ische Licht auf den Charakter 
seines Helden fallen lasisen. Wer freilich /irm- 
Hartes Erinnerungen an F, A. W* gelesen hat, dem 
werden gerade einige der interessantesten Partleen 
des Buchs nicht mehr neu seyn; und über Mcinche^ 
flössen* auch Hn« K. keine andern Quellen, als wie 
sie jedem Terehrer des grofisen Mannes in seined 
Schriften ofi'en stehe»; ihren wahren Mittelpunkt 
aber jhiden alle diese vereinzelten Strahlen doch 
nur in der lebendigen Persönlichkeit des Mann^^» 
die uns Hr. K^ hier zum ersten Mal in ihrer Ganz- 
heit Tor'a Äuge fuhrt, und deren KenotniCs zu se»- 



aer iWüfdigimg um so wesentüdief ht, ja mCeh- 
tigeir bei im, wie h%i jedem schöpferischen Geiste. 
siin suinectives Leben das objjective bedingte und 
briierrscnte. Kine n^rc BeurtheUnnf dieses Bu- 
ehes könnte daher avHl i»r eliie Benrdieüuttg Wvlf$ 
selbst 'sey 11, ra der wir uns ti^er an diesem Orte, 
noch sonst überh^ii^i berufen und befähigt fUh^ 
dien ; aber auch ein Ansevg wlire unmögüch , da 
jeder kleinste Zug bei einem solchen Gegenstände 
fon gleichem Interesse int, und befwiner Lebefis^ 
-bascnreibirng, deten Hauptutomente schon allgemein 
btfka nnt si n d , nucM die ctoenelog ische Anordnung: 
selbst jede speeielere Inhaltsanzeige nnrfStbig; wir 
beschrllnken uns deshalb auf diese kurce Anseiga, 
die ja irtinehin zmlichst nur fRr soteho Leser &f- 
stimnitiet, denenK A WoJf 9t\ion ist, was er ib- 
^cn seyn s^U, uld dUo niHr zu wissen brauchen, 
dafs hier ein* nrkildlicbes' Bild seines Lebens uua 
seiner Bescfaiiftigu^en zu luiden ist , um sofort nach 
dem Buche siftlbst <u greifen. Dafis jedoch dieCe^ 
-schlichte eiiies Mnnes, der eigeatl'ieh zuerst die 
Wechsel wii4[nng ^frischen dein Leben und seiner 
Wissenschtift v\4edeh«rstellte und in die geistige In^ 
•generatlon unsererZeit auch an seinem ThoUe so 
müchtig eingriff, bin Mofs prhii^riegischcs Interesse 
'haben könne , Torsäit sich ton selbst, und in. sofern 
dürfte es nioht übeNiissig seyu*, aueU das gfrQisere 
Pubicum auf diese tkrscheimnag uuA namentlich auf 
'den mkundlichen Sciatz aufmerksam zuflNicheH, der 
ihnen hier für die Lierar- un*Culüirgesehiehte dar 
letzten fünfzig fahregeboten wird. Die Hauptsache, 
Wolf» Briefwechsel^ seil zuar erst noch f»!«^; 
doch auch hier scbü finden wir theils in Budie, 
theils in den Beilagai manches interessante Aetenr 
strick von GWÄe, JL v. UamMdty **. w. Mu/fer, 
Wlvlandy Herders, a w., und wem nudi mlf sU^ 
setze für die Schule m Osterode und seine Entwürfe 
tilr dieOrganisation dir Seminarien <u Halle undBer- 
lin nur den Mann Totir^Faclie interessiren »«««n»; *• 
können doch seine Idctnsur Gründung und Emrich- 
tung der Berliner UnirersItHt gewifs eine allgemei- 
nere Theilnohme in AnspruA nehawn« - . 

* 

Breslau , b. Hentze : Die VoJkssouveränHS* in ihrer 
tcahren Gestalt ^ von Dr. Ludewiß Thilo, ord. 
Prof, der Philosophie an der ühirersitKt Bres- 
lau. Nebst einem Anliange : Äf PrieirU^ Mur* 
hard ein Compilaior^ 1833. 288». ». (IRthlr. 
12gGr.) 
Se lange sieb 4ia Staaten noch durch einen nafUrli*- 
eben Bilduagstrieb entwickeln, wie diefs in dem grbts- 
ten Tiieile von Buropa wahrend des Mittelalters der 
Jfall war, mag man ohne praktischen Nachtheil wissen« 
schaftliche Untersuchungen über den Staat und seine 
monnichfachen Beaiiige und Erscheinungen entbehren; 
«bersobald eadahjngekQmnie|i.ist.daIsdie Grundlagen 
desselben eingestürzt oder morsch geworden sind und 
ihren Neubau nothwendig machen, entsteht da« Bedürf- 
einer wissenschaftlichen Orientirung auf der zum 

Theil 



